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GESCHICHTE  DES  DeKHANS,  8.  1 flg.  Einleitende  liemerktmgen,  8.  I flg. — 
Die  Geschichte  Orissa' s,  3 flg.  Die  Quellen,  4.  Die  Inschriften.,  4 flg.  Die 
ÄVfflW- Dynastie,  0 flg.  Lolita  Indra  Ke^ari^  10.  Seine  Nachfolger,  11  flg. 
Die  Gangaranca  - oder  KakaDja-  oder  A'dArflfyVr-Dynastie , 14  flg.  Ihr  Stif- 
ter Proli,  14.  Die  Beschreibnng  Andhra* s und  Mahnndhra's  von  Hiven  Thsang , 
15  flg.  Rudradeva,  18  flg.  Seine  Eroberungen,  10  flg.  Der  Umfang  seines 
Reichs,  21.  Seine  Nachfolger,  23  flg.  Anijanka  Iih\ma,2\&%.  8eine  Mafs- 
rcgeln,  25  flg.  Der  Umfang  Meiner  Macht,  20.  Seine  Nachfolger,  30  flg. 
Langara , 30.  Ladaradeva,  32  flg.  Seine  Kümpfe  mit  den  Muhammedanern, 
32  flg.  KrishnanAjaka , 33.  Kapila  Indrndevay  35  flg.  Die  Reiche  in  Tclin- 
* gönn , 37  flg.  Der  König  von  Kehrta , Xaruxinha , 40  flg.  Seine  Kümpfe 
mit  den  Z?a//w^n?*Königen,  40  flg.  Kapila  Indradeva,  44  flg.  Seine  Kriege, 
45  flg.  Ambarnraga,  40  flg.  Purvxhattamndeva , 50 flg.  Der  Umfang  seines 
Reichs,  51.  Sein  Sohn  PratApa-Rndra , 52  flg.  Seine  «Kriege,  53  flg.  Seine 
übrigen  Thaten,  55.  Der  dramatische  Dichter  Karnapuri , 56.  PralApa- 
Rudra's  Nachfolger,  58.  Telinga  Mukundadeva  Maripkandra,  50  flg.  Die 
Unterwerfung  Orissa' t von  Suleim&n  Karzani  und  nachher  von  Akbar,  60. 
Die  Verfassung  Orissa*x%  64  flg.  Die  Fürsten  und  ihre  Vasallen,  64  flg. 
Eintheilung  des  Landes,  65.  Die  Dorfschaftcn  und  die  Lehne,  67.  Die 
Kasten,  68  flg. 

Geschichte  der  drei  kleinern  Indischen  Reiche  im  nordöstlichen  Dekhan , 
S.  70,  Note  2.  — Das  Reich  der  Judava  in  Garha  Mandalay  72  flg.  Das 
Reich  der  Haihaja  in  Ratnapurn , 74  flg.  — Geschichte  der  RAshtrakitfa  von 
KaljAm , 78  llg.  — Frühere  Geschichte  der  Andhrabhritja  • Monarchen  rou 
PratishthAna , 70  flg.  Die  Felsen  - 1 nsrhriflm  , 79  flg.  Der  König  Gotami - 
putra  Samaprijagna  Patakarni,  80  flg.  Der  König  der  kleinen  Jucilchi  Xaha- 
ratra  und  sein  Vasall  SAhnpana , 81  flg-  Des  letztem  Thaten.  82.  Die 
Siege  des  Andhrabhritja  - Monarchen  Pa/akarni , 85  flg.  Sein  Vasall  Pudu- 
mAvi , mit  dem  Beinamen  V Asishth'ipulru , 88. 

Geschichte  der  RAshtraküta  -Könige  von  Kaljant.  S.  80  flg.  Ihr  Gründer 
Gajasinha , 00.  Ihre  Inschriften , 01  flg.  Die  Anfänge  ihrer  Macht,  05. 
Pulakepi , 06  flg.  Seine  grofsen  Erobernngen,  06  flg.  Seine  religiösen 
Gesinnungen  , 97.  Sein  Nachfolger  MangaCica  und  dessen  nächste  Nach- 
folger, 98  flg.  Vinajaditja's  Thaten,  101.  Seine  Nachfolger,  102.  Tai- 
lapa , mit  dem  Beinamen  Fikramadiijn , der  Wiederhersteller  der  Macht 
dieser  RAshtraküta , 103.  Seine  nächsten  Nachfolger,  104.  Somepvara  der 
Erste,  105.  Seine  Kriege,  105.  Vikiatnäditja  der  Zweite,  105.  Der 
Untergang  der  fidlnkja  - Dynastie,  107.  Allgemeine  Bemerkungen,  100. 
Die  damaligen  religiösen  Zustande,  109.  Die  Staatsvcrfnssung,  109.  Die 
vornehmsten  Familien,  110.  Die  Ralta  oder  richtiger  RAshtraküta , 110. 
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Die  Kndaniba,  110.  Die  filMnrn,  III  flg.  Ihre  Inschriften , 112 
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Herkunft,  113.  Ihre  weite  Verbreitung,  114.  Die  Dynastie  von  Sthdnaka 
oder  Thanna , 114.  Die  von  KolhApura  und  Tagara , 115  flg. 

Geschichte  der  Kalakuriy  8.  110  flg.  Ihre  Abstammung,  119.  Vdsavay 
120  flg.  8eine  Thaten  und  lehren  , 120  flg. 

Geschichte  der  Jddava , 8.  122  flg.  Die  ßalldla  • Jildava,  123  flg.  Ihre 
Abstammung,  124.  Der  Gründer  ihrer  Macht  ffoisdla  oder  Paisdla , 124.- 
Vishnuvardhann,  125  flg.  Der  Lehrer  Rdmdnitgay  126  flg.  Sein  Loben,  126. 
Seine  Lehren,  128  flg.  V)ra-BaVdlay  131.  Seine  Siege,  131.  Die  letzten 
Balldla  • Fürsten , 132.  Der  Sturz  ihrer  Herrschaft,  133. 

Geschichte  der  nördlichen  Zweige  der  JAdava,  8.  135  flg.  Ihre  Inschrif- 
ten , 135  flg-  Das  Reich  dieser  Jndava  im  ohem  Thale  der  Goddvari , 
L37  flg.  Ihr  erster  Vertreter  fCrishnardga,  137.  Seine  Nachfolger,  138. 
Ihr  Reich  in  Konkanay  139  flg.  Sein  Gründer  J)antidurgay  139.  Ihr  letz» 
ter  Vertreter  Kökala , 140.  Seine  Siege,  141  flg.  Das  Reich  der  Jddava 
im  nordwestlichen  Dekhany  143  flg.  Sein  Stifter  Rhillama  oder  Balanripu , 
143.  Seine  Nachfolger,  143.  Theflung  dieses  Reichs  der  Jddava,  114. 
Sinhadeva  und  Krishna , 1-14.  Resi flirten  in  Devagiri , 144.  Mahiideca,  145. 
Rdmadeva  oder  Humakandm,  1 15  flg.  Der  Umfang  seiner  Macht,  145  flg. 
Sturz  dieses  Reichs  von  Ald-eddtn  Ghilgi , 147  flg.  Der  Sohn  Rdmadeva' s 
oder  Rdmakandra’s,  Sankaladeva , der  letzte  Vertreter  dieser  Dynastie,  152  flg. 
f/aripdla's  mifslnngener  Versuch,  die  Herrschaft  seiner  Vorfahren  wieder 
herzustellen,  155. 

Geschichte  der  Könige  von  Vigajanagara , S.  156  flg.  Die  Quellen , 157  flg. 
Die  Inxckrifteny  157  flg.  Beschreibung  der  Residenzstadt  Vigajanagara, 
150.  Sangama , der  Stifter  dieser  Dynastie,  161  flg.  Seine  Thaten.  162. 
Harihara  der  Erste,  163.  Bukkaraga  oder  Bukkardja  der  Erste,  164  flg. 
Seine  Kampfe,  165  flg.  Toleranz  der  Könige  von  Vigajanagara , 171  flg. 
Die  Loistungen  des  Mddhavakärja  und  seines  Bruders  Sdjanäkdrja , 172. 
Bukkardja' s Landscbenkungen,  174.  Harihara  der  Zweite,  174  flg.  Seine 
Kriege  mit  dem  Bahmant-  Könige  Km) z Shäh , 175  flg.  Bevardja . 180  flg. 
Seine  Regierungs  - Mafsrcgcln , 181  flg.  Sein  Kampf  mit  dem  Muharmned 
Khdn , 183  flg.  Seine  Nachfolger , 186.  Virupäxadexm  und  Praudhadcva , 
187.  yarasinha,  188  flg.  Der  Umfang  seines  Reichs,  188—189.  Sein 
Krieg  mit  dem  Bahmant  -Monarchen  dusuf  Adil  Shdh%  180 — 100.  Der  ko- 
mische Dichter  Rdnga,  191.  Kriahnaräga  oder  KrisJoiaräja , 191  flg.  Der 
Umfang  seines  Reichs,  192.  Seine  Siege,  103 flg.  Seine  Kämpfe  mit  dem 
Ismael  Adil  Shdfit  107  flg.  Seine  Bauten,  199  flg.  Seine  Weihgeschenke, 
200.  Die  Münzen  der  Könige  von  Vigajanagara , 201  flg.  Krisknaruga' s 
oder  Krishnardjd's  Nachfolger,  202.  Rdmardga  oder  Römaraja , 203  flg. 
Seine  Anfänge»  204,  Seine  Machterlangung,  206  flg.  Seine  Händel  mit 
dem  Fürsten  von  Vigajapura,  dem  Ibrahim  ‘Adil  Shdhy  nnd  dessen  Nach- 
folger, dem  "Ali  Adil  Shäh , 207  flg.  Seine  Siege.  216  flg.  Rdmardja's  fiber- 
mnthige*  Benehmen  gegen  die  MnselmUnnischen  Monarchen,  219.  Das 
Biindnifs  derselben,  d.  h.  des  Ali  Adil  Shdhy  des  Königs  von  Vigajapura . 
des  Ihrdhm  Kuth  Shäh , des  Königs  von  O'olkonrfa , des  ffussavi  Kizdm  Shäh, 
des  Königs  von  Ahmcdnagor,  nnd  des  Ali  Band  Shäh , des  Königs  von 
Bider , gegen  ihn,  220.  Die  entscheidende  Schlacht  bei  Talikota , 224  flg. 
Rdmardja's  Nachfolger  Venkatddrj  nnd  rirangardja , 227  flg.  Schlufsbe- 
merkungen,  230. 
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Geschichte  Kola's , Kerns , rfo?  Landes  der  P And  ja  und  Kerala' *,  S.  230  flg. 

Harivarman  oder  Vishmtgopa,  König  von  Kola , 231.  Die  Bescbreibnng 
Dravida's  ond  Kola  &, von  Haien  Thsantj , 231  flg.  Harivarman  s oder  Vishnu- 
(jopa's  Nachfolger,  231  Hg.  Geschichte  der  Pändja,  237  flg.  Kuna  J*ändja, 
. 237  tlg.  Aufhebung  der  von  Van$a$ekhara  gegründeten  Lehranstalt , 238. 

Die  Leistungen  des  Lehrers  TiruoaUaver , 238.  Der  König  von  Kola , Pi- 
(jajaraja  Adiljavarman , und  sein  Sohn  Vira  Kola  Särajana , 243  flg.  Der 
Umfang  seines  Reichs,  215.  beyaräja  öder  Devjaräju , 243  Hg.  Beine 
Siege,  240.  Sein  Kampf  mit  dem  Könige  Sinhalas,  Darpula,  247,  Ari- 
varidevn  und  weine  Nachfolger,  210  flg.  Geschichte  der  Pändja,  251  flg. 
Der  König  dieses  Volks  Kodanqnl- Pändja , 231.  Die  Stellung  des  Pändja- 
Monarchen  dem  fialläta-./ädava  und  den  Königen  von  Vu\ajanwjnra  gegen- 
über, 232  flg.  Ficvanajaka , der  Gründer  der  Dynastie  der  Säjaka , 254. 
Geschichte  der  Zamorinc,  255  tlg.  Der  Bericht  Ferishta's  von  ihnen,  250  flg. 
Ma/ajaküpi'.s  Beschreibung  von  /Jiuen  7'hsang , 257.  Ihn  ßatülah’s  Nach- 
richten von  dem  Zamorin , 258  flg.  Die  Verhandlungen  dieses  Hegenten 
mit  den  Portugiesen,  239  tlg,  Kchlufsbcmerkungen  , 203  flg.  Die  eigenthüm- 
lichen  VölkorverhältniBHC  des  Dekhans,  204.  Die  Dekhaniachen  Gotthei- 
ten, 205.  Die  grofae  Macht  der  Mahämandalcevara  oder  grofseu  Vasallen, 
200.  Die  dortigen  Zustande  der  Kasten , 207,  Die  Verfassung  Malabar’» , 
208  flg.  Die  l'rahmanen , 208.  Die  Sairar  und  ihre  Abtheilnngen,  208  flg. 
Ihre  Sekten,  270  flg.  Die  Tuar  und  die  übrigen  niedrigen  Kasten,  272  flg. 
Die  Potior , 275.  Die  Parigr , 276  tlg.  Schlufsbemerkungcn , 277.  • 

Geschichte  Lanka ’s  oder  Ceylons,  is.  279  fip.  Die  Quellen,  270. 

Huddhadnsa . 280,  VpatUhja , 281.  Mahänäma , 282  flg.  liudd/taghosha 
übertrug  die  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  in  die  Pali  - Sprache  und 
verbreitete  die  Religion  G auUuna  s nach  Hinterindien , 282  flg.  M ahäntnnd'  s 
Nachfolger,  285.  Die  Kämpfe  der  Sinftatn  mit  den  Pändja  1 28H.  Dhatu- 
sena  nnd  seine  Timten,  280  flg.  Seine  politischen  Mafsregeln,  280  flg. 
Seine  Söhne  nnd  Nachfolger  Käcjapu  und  Maudf/aljäjana , 290  flg.  Kumära- 
däsa , 293.  Seine  Nachfolger,  293  — 204.  f'rt-Sanghgbodhi,  201.  Die  Ma- 
labarischen Könige,  205.  Agrabod/n , 206.  Sein  gleichnamiger  Sohn,  207. 
Mnhendra  der  Zweite,  208.  Seine  Nachfolger,  300  flg.  Die  Religion, 
300  Die  Litteratur,  301.  Die  schönen  Künste,  302.  Staatliche  Zn- 
stünde,  303.  Udnja  der  Erste,  304.  Sein  Kampf  mit  dem  Könige  der 
Pändja,  304.  DarpuJa  der  Fünfte,  305.  Seine  Nachfolger,  305  flg.  Kurja- 
e pa’s  Krieg  mit  den  Kotg,  3Q8.  Viqnjahähu  oder  Sanghabodhi , 300  flg.  Seine 
Siege  über  die  Empörer,  310  flg.  Seine  Kampfe  mit  den  Kolay  312.  Fi~ 
kramabähu , 313  flg.  Prakramgbähu  der  (jrofse,  314  flg.  Seine  ersten  Tha- 
ten , 315.  Die  religiösen  Zustande  Ceylons  während  seiner  Herrschaft, 
310  flg.  Prakramgbdhu' s Rcgicmngsmafsregeln,  318.  Seine  Bauten,  310  flg. 
Seine  Kriege,  323  flg.;  mit  dem  Gajabdbu , 323  flg.;  mit  der  Königin  Su- 
hhadrd , 325  tlg.  Sein  siegreicher  Krieg  mit  dem  Beherrscher  der  Kamboga, 
328.  Sein  Krieg  mit  den  Fürsten  der  Kola  und  der  Pändja,  329  flg.  Seine 
letzten  Uegierungsmafsrcgeln , 331.  Sein  Charakter,  332.  Figajabuhu  der 
Zweite,  333.  Die  Königin  Liläval\y  335  flg.  Figajahähu  der  Dritte,  337  flg. 
Seine  Mafsregeln,  339  flg.  Prakramabähu  der  Zweite,  310.  Seine  Schrif- 
ten, 341.  Seine  Mafsregeln,  344  flg.  Seine  Bauten,  347  flg.  Sein  Tod, 
340.  Fiyajabähu  der  Vierte , 350. 
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GESCHICHTE  HlNTEIIIXDIENS,  S.  351  flg.  Quellen.  351  — 352.  (letchictoe 
Arakan’x,  352  flg.  Kandrasurjg , 353  flg.  Dio  Einführung  der  Religion 
Gautamu's  in  Arnknn , 3*3.  Die  zweite  Arakanische  Dynastie , 354  ; die 
dritte,  350  flg. ; die  vierte,  359  Hg. ; die  fünfte»  303  flg.  Geschichte  Har- 
tna’s , 308  flg.  Quellen,  36*  flg.  (icschichte  der  Könige  von  Pagän>  371  flg. 
Kinfiihrung  des  Buddhismus  in  Parma , 371.  Hündel  der  Barmanischen 
Könige  mit  den  Arakanischcn,  372  flg.  Der  roiiehtige  Beherrscher  des 
Barmanischen  Reich«  A-loung-tse-thu , 37 2,  Seine  Nachfolger,  3? 4 flg.  — 
Geschichte  Pegu's , 379  flg.  — Geschickte  der  Thai  oder  der  Siamesen,  388  flg. 
Die  (Jnellen , 383  Hg.  Hie  sagenhafte  Geschichte  Sianfs,  385  flg.  Der  mäch- 
tige Beherrscher  der  Thai,  Fhrd-Jianm-  Thibadi , 391  flg.  Seine  Nachfolger, 
393.  Die  Beziehungen  der  Portugiesen  zn  den  Siamesischen  Monarchen, 
393  flg.  — Geschichte  I.abonj f t oder  Unter-  Lao' s , 390  dg.  — Geschichte 
Kambogu  s , 308  flg.  Beschreibung  dieses  Landes.  308  tlg.  Die  Hcliqion  der 
Kumboga^  401.  Die  Staatsverfassung , 403  flg.  Die  Gesetze , 400  flg.  Dio 
Sitten  der  Kmnboga , 411.  Die  Schrift  und  die  Sprach?  derselben,  412.  Die 
Zeitrechnung,  413.  Die  älteste  Geschichte  der  Kamboga % 114  Hg,  Ihre  Hän- 
del mit  den  Siamesen , 410  flg.  — Geschichte  Tonkins  und  Kokhin  - China’ 
418  flg.  — Skizze  der  11 interindischen  Stuatsverfassungcn , 41*4  flg.  Ihre  Ei- 
gentlnimlichkciten,  425.  Die  Verfassung  Tonkin's  und  Kokhin-China’ s,  420  flg. 
Die  höchsten  Staats  Jmter  t 427.  Dag  Heerwesen , 428.  Die  Steuern , 429. 
Die  Religion,  430,  Dio  Siamesische  Staatsverfassung , 431  11g.  Der  König , 
432.  Die  höchsten  Staatsbeamten , 433  Die  fünf  Klassen  des  nieder» 
Volks , 430  flg..  Das  Heerwesen , -138  flg.  Dio  Finanzen  , 440.  Die  Rechts - 
Verfassung , 411  flg.  Der  Charakter  der  Thai,  445.  Die  /iarmanische  Staats- 
verfassung , 440  flg.  Die  sieben  Klassen  des  Volks,  44011g.  Dio  Priester - 

K schuft,  447,  Die  Kaufleute % 447.  Dio  Reichen,  448.  Die  Landhauer , die 
'Arbeiter  und  die  Sklaven , 448.  Die  aus  dem  Staatsverbande  Ausgeschlosse- 
nen , 440.  Die  Slautsverfassnng , 430  flg.  Die  Eintheitung  des  Reichs  r 451. 
Das  Sleuermsen,  452  dg.  Das  FJeeru  escn , 154  flg.  Die  /icchtspflege,  450  flg. 
Der  Charakter  der  Samumen , 150.  Ihre  Lilternlur , 450. 

Geschichte  des  Indischen  Auciiipkls,  s,  400  flg.  Qesrhirhic .lam1*, 
400  flg.  Geschichte  dos  Kelchs  von  Mendang  Kamulan,  460  flg.  Der  König 
lihruvigaja  Savelakdia,  400.  Sein  Sohn  Ar  di  Aasuma , 40 i flg.  Seine  Nach- 
folger, 402.  Der  König  Adit  jadharma , 403  Hg.  Seine  Inschriften . 403. 
Sein  Reich,  464.  Der  Umfang  seine»  Reichs,  405.  Der  Buddhismus  auf 
Java  und  Sumatra,  4(57  flg.  Seine  Einflüsse  auf  das  Eiland,  471.  Ge- 
schichte der  Dynastie  von  Gangala , 472  flg.  Der  König  Ami  Lu/tttr  und 
seine  Nachfolger,  4/3  flg.  Kitda  Lalean , 474  Hg.  Die  Dynastie  von  Paga- 
gdiam,  477  flg.  Der  König  f/ttungadeva , 482  flg.  Die  Dynastie  von  Mqga- 
pnhit , 485  flg.  Der  Stifter  dieser  Dynastie  Mdnding  Vanggi  und  seine  näch- 
sten Nachfolger,  485  ilg.  Martjavignja , 188  flg.  Ankavigaja . 401  flg.  Seine 
Eroberungen , 402  flg.  Der  Umfang  seines  Reichs,  405  flg.  Die  Verbrei- 
tung des  Jsldm  im  Indischen  Archipel , 40?  flg.  Sturz  des  Beichs  von  Ma- 
gapahil  durch  Huden  Palah , 505  flg.  Geschichte  der  lieligion  nach  Anlei- 
tung der  Tempel.  608  Hg.  Die  Tempel  von  Singa  SAri t 500  flg.;  die  von 
Prambanam  oder  Drunibannm , 310  flg. ; die  von  lioro  fiudor , «r)ll  tlg.;  die 
vonSuktt)  514  Hg.;  der  von  A«/^,  bl 5 flg.  Krgebnifs,  510  flg.  Die  Aasten- 
Verfassung , öl3  Hg.  Geschichte  der  Sprache  lind  der  Littcratur,  521  flg.  — 
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Einleitende  Bemerkungen. 

A-uf  d ein  Hoclilande  des  Dekhans  tritt  in  dem  Zeiträume  zwischen 
319  nach  Chr.  Geb.  und  den  Anfängen  der  Unterwerfung  dieses 
Liindcrgcbiets  unter  die  Oberhoheit  der  Muselmänner  am  bedeu- 
tendsten das  Geschlecht  der  Kdlukja  hervor,  das  um 

die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  von  Ajudhjü  aus  ein  mächtiges 
Reich  nuf  dem  Hochlande  des  Dekhans  gründete,  welches  A'un- 
taladeca  genannt  ward;  seine  Gränzen  waren  zur  Zeit  der  grells- 
ten Blüthe  ihrer  Macht  im  Norden  die  Narmudd,  im  Westen  der 
Ozean,  im  Süden  die  Gränze  der  Kanidta  - Sprache , so  dal’s  es 
im  SW.  die  Provinzen  Bidnur  und  Sunda,  im  SO.  den  gröfsten 
Theil  Bedarfs  umfafste;  im  Osten  liifst  sich  die  Gränze  nicht  so 
genau  bestimmen ; sie  scheint  gewöhnlich  dureh  die  Ketten  des 
Ost-Ghat  gebildet  worden  zu  sein.1)  Die  Residenz  dieser  Mon- 
archen war  ursprünglich  Kudjdni  auf  dem  Hochlande,  das  den 
alten  Namen  noch  bewahrt  hat  und,  was  kaum  zu  erinnern  nö- 
thig  ist,  von  der  gleichnamigen  Stadt  an  der  westlichen  Küste 
des  Dekhans  unterschieden  werden  mul's.  Mit  den  Kälukja  ran- 
gen die  Jddava  um  die  höchste  Macht,  deren  Hauptsitz  die  Ma- 
labarküste war  und  die  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
ihre  Herrschaft  auf  das  Hochland  ausdehnten  und  ihr  Hoflager 


1)  Hindu  Inscriptions , by  Waltkk  Ki.liut,  A’jfy  , Madtus  Civil  Service , im  ./. 
of  the  Ii.  jds.  S.  IV,  p.  3,  wo  bemerkt  wird,  da  In  im  Allgemeinen  die  Läufe 
der  KrishnA  und  der  Turgubhadrä  als  südliche  Gränze  gelten , obwohl  in 
mehrern  Inschriften,  besonders  iu  denen  von  Devagiri  das  noch  südlichere 
Land,  als  ein  Theil  des  Kelchs  der  Kdlukja  erscheint.  Dieses  Gebiet  er* 
hält  auch  den  Namen  Kuruutakadepa. 
i.a**eu's  ImJ.  Allanhak.,  IV.  1 ' 
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in  Lokigonda,  jetzt  Lakundi , und  Devagiri  aufschlugen.  Sie  ver- 
drängten die  Kulakuri  oder  weniger  richtig  die  Kalabhuri  aus  der 
Herrschaft.1)  Das  Land  der  Odra  oder  Orissa  ist  westwärts  duroh 
das  weite  Gondavana  von  dem  nördlichen  Tlieilc  des  DekliauB 
geschieden,  jedoch  nicht  von  Telingana  und  Kaliny a,  mit  welchen 
Ländern,  besonders  mit  dem  erstem,  Orissas  Schicksale  enge 
verknüpft  sind.  Auch  zu  den  Beherrschern  Gauda’s  oder  Benga- 
lens  hatten  die  Könige  Orissa’s  mitunter  Beziehungen,  die  jedoch 
keinen  grofsen  Einflufs  auf  die  Schicksale  Orissa  s ausübten. 
Gegen  die  politische  Bedeutung  der  drei  vorhergehenden  Reiche 
mufste  die  der  droi  südlichsten , in  Kola , Kern  *)  und  dem  Lande 
der  Pdndja  bestehenden  zurücktreten,  wenngleich  dessen  Beherr-  . 
scher  nicht  immer  im  Stande  waren,  sich  stets  vor  den  Angriffen 
ihrer  nördlichen  Nachbarn  zu  schützen.  Es  bestanden  aul'ser- 
dem  im  mittlern  Theile  des  Dekhans  einige  unbedeutende  Reiche, 
die  hier  füglich  mit  Stillsohweigen  übergangen  werden  können,' 
da  ich  hier  nur  beabsichtige,  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Staa- 
ten vorzulegen , die  während  des  Zeitraums  im  Dekhan  bestan- 
den, mit  dessen  Ereignissen  wir  uns  jetzt  befassen.  Am  pas- 
sendsteu  wird  mit  der  Geschichte  Orissa’s  begonnen,  weil  nur 
dadurch  die  Schicksale  der  ihm  im  Westen  liegenden  Reiche 
verständlich  werden.  An  sie  schliefst  sich  am  angemessensten 
eine  Hervorhebung  der  wichtigsten  Ereignisse  in  der  Geschichte 
der  kleinen  Reiche  in  Garha  Mandala  und  Gondavana,  die  einer 
solchen,  werth  erscheinen.  Die  Berichterstattung  wird  sich  so- 
dann zunächst  mit  den  Schicksalen  der  Kälukja  zu  beschäftigen 
haben,  die  die  Hauptrolle  in  der  Geschichte  des  Dekhans  spielen. 
An  sic  wird  sich  die  Darstellung  der  Thaten  ihrer  Nachfolger, 
der  KaJakuri  oder  Kalabhuri,  der  Jddava  und  der  übrigen  Dyna- 
stien auschliefsen.  Den  SehlufB  wird  endlich  die  Geschichte  Ko- 
la's,  Kera’s  und  der  Pdiidja  bilden. 


1)  Sicli  Uber  diesen  Kamen  oben  III,  S.  829  flg. 

2)  lieber  die  Gründen  Kera't  sieh  obenAf,  Beilage  I,  8.  LlV,  nnd  über  die 
Bedeutung  des  Namens  Kola  III,  8'.  2u.r>,  nebst  Note  2 


. Dig'itized  by  Googl 


3 


beschichte  Odra’s  oder  Orissa’«. 

Eine  passende  Einleitung  zur  Darstellung  der  Geschichte 
dieses  Landes  bildet  die  uns  von  Hhtvn  Thsang  mitgetheilte  Be- 
schreibung desselben  y weil  sie  sich  gerade  auf  die  Zeit  bezieht, 
in  welcher  die  Geschichte  Orissa's  beginnt,  an  Zuverlässigkeit  zu 
gewinnen.1}  Den  Umfung  dieses  Landes  setzt  er,  wie  gewöhn- 
lich, zu  grofs  an,  nämlich  zu  71)00  li  oder  350  geogr.  Meilen; 
auch  hatte  die  Hauptstadt  gewifs  nicht  einen  Umkreis  von  20  li 
oder  1 geogr.  Meile.  Das  Land  besitzt  einen  fetten  und  frucht- 
baren Boden  und  die  Kornarten  gedeihen  dort  in  Fülle;  die 
Früchte  sind  meistens  gröfser,  als  die  der  benachbarten  Reiche. 
Es  würde  schwer  sein,  alle  dort  wild  wachsenden  und  geschätz- 
ten Pflanzen  aufzuzählen,  von  denen  etliche  aufserordentlich  hoch 
geschätzt  wurden.  Es  besitzt  ein  sehr  warmes  Klima.  Die  Ein- 
wohner sind  von  hohem  Wüchse  und  schwarzer  Hautfarbe;  ihre 
Sitten  waren  roh.  Ihre  Sprache  war  rein  und  wohllautend;  sie 
unterschied  sich  von  denen  des  innern  Indiens.  Es  ist  bekannt, 
dafs  die  in  Orissa  herrschende  Sprache  der . Bengalischen  nahe 
verwandt  ist,  dagegen  von  denen  des  innern  Indiens  abweieht. 
Die  Bewohner  studirten  mit  grofsem  Eifer  die  heiligen  und  an- 
dere Schriften  und  viele  von  ihnen  waren  dem  Gesetze  Buddhas 
ergeben.  Es  gab  dort  damals  ohngefahr  Hundert  Klöster  und 
man  zählte  dort  etwa  zehn  Tausend  Geistliche,  die  alle  die  Mahü- 
jdna-Sitlra  oder  die  Si/tra  des  grofsen  Fuhrwerks  studirten.  Die 
Zahl  der  Brahmanischen  Tempel  betrug  etwa  fünfzig  und  die 
Verehrer  der  Bralnnaniseheu  Götter  wohnten  mit  denen  unter- 
mischt, die  an  Buddha  glaubten.  Der  Chinesische  Pilger  fand 
dort  zehn  sli/pa  vor,  die  alle  dem  Aeoka  zngeschriebon  wurden 
und  von  denen  einige  in  dem  Rufe  standen,  dal's  sie  anfseror- 
dentlichc  Wunder  bewirkten.  An  der  südlichen  Gränze  des  Lan- 
des lag  die  Stadt  A’drilrapvra  oder  k'alhtgapalana , die  einen  aus- 
gedehnten Seehandel  trieb.'*) 

. * , ...  Ar-'1 

])  Nämlich  mit  Lolita  Indra , der  017  seine  Regierung  autrnt;  sieh  oben  II, 
S.  31.  Die  Angaben  //tuen  Th&ang's  liber  Orissa  finden  sich  in  Stanis 
las  Julikx’s  f/Utoire  de  la  vie  de  //tauen  T'hsany  p.  18.”»  und  besonders  in 
dessen  Mimoires  des  Contreex  Occidentale*  etc.  II,  p.  88  flg. 

2)  Uebor  die  Lage  dieser  Stadt  sieh  oben  III,  S.  081,  Note  1. 

‘ i * 
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Was  die  Quellen  betrifft,  aus  denen  die  Geschichte  Orissas 
geschöpft  werden  inufs,  so  bestellen  dieselben  theils  in  Schrift- 
werken, theils  in  Inschriften.  Von  der  ersten  Gattung  habe  ich 
schon  bei  einer  frühem  Veranlassung  die  nüthigen  Nachweisun- 
gen den  Lesern  vorgelegt.1 2)  Die  Angaben  dieser  Werke  thcileu 
eine  sehr  ungenügende  Darstellung  der  altern  Geschichte  Orissa  s 
mit  und  werden  besonders  durch  eine  Inschrift  ergänst  und  be- 
richtigt, die  in  dem  Tempel  Bhuvanefvara s bei  Kataka  in  Orissa 
gefunden  worden  ist.'-')  Das  Datum  der  Inschrift  läfst  sieh  nicht 
genau  festsetzen.  l>er  Form  der  Schrift  nach  würde  sie  nach  617, 
dem  ersten  Jahre  Lalilu  Indra  A'efarfs  zu  setzen  sein;  ihr  Inhalt' 
bezieht  sich  jedoch  auf  die  Vorgänger  dos  Urhebers  Udjulaka  und 
ergänzt  in  mehrern  wesentlichen  Punkten  den  Bericht  der  Chro- 
niken von  der  altern  Geschichte  Orissa  s.  Auf  den  Inhalt  dieser 
Inschrift  werde  ich  unten  zurückkounncn. 

Die  zweite  Inschrift  stammt  aus  einer  viel  spätem  Zeit,  näm- 
lich aus  dem  Jahre  1054  der  Aera  des  C'ä/ivdhana's  und  ist  zu- 
gleich nach  dem  im  Dekhan  gebräuchlichen  sechzigj  übrigen  Zy- 
klus des  Brihaspali's  datirt  und  zwar  aus  Jom  A'ilrab/ulnu  genann- 
ten Jahre  dieses  Zyklus,  d.  h.  1 1 3 1 . 3)  Sie  gehört  dem  Könige 
Rudradeva  aus  dem  k'dkalja  - Geschleehte , dessen  Vorfahren  vom 
Akinljendra  an  aufgezählt  werden  und  der  in  der  alten  Haupt- 
stadt Telingana’s,  Anumakondanttguri  residirte,  deren  Name  in 
der  Inschrit  Amunakonda  geschrieben  wird;  für  den  ersten  Theil 
des  Namens  wird  sonst  aruna,  roth,  angegeben,  was  richtiger 
sein  wird. 4)  Die  Inschrift  ist  auf  einer  steinernen,  sechs  bis  sic- 

1)  Sich  oben  II,  8.  ‘26  Hg.,  wo  diese  GcschickUwerke  kritisch  gewürdigt 
sind. 

2)  James  Fbinskp’s  Bhuvanesvara  InacrijHion  from  Cattack  im  J.  of  the  As.  S,  ■ 
of  B.  VII,  p.  557  flg. ; auf  PI.  XIV  ist  ein  Facstmiic  im  verkleinerten 
MafsstAbe  mitgothcilt,  nebst  einer  Umschreibung  in  neuere  Devanagari- 
Schrift.  Diese  Inschrift  ist  auf  einer  Steinplatte  otngegraben  und  ent- 
hält siebzehn  Strophen  nebst  einem  Zusatze  iu  Prosa.  Die  Jahreszahl  18 
bezieht  sich  auf  die  Regierung  des  Setzers  der  Inschrift  Udjolaka  Ich 

* - bezeichne  diese  Inschrift  durch  T.  • 

3)  James  Pkin.sep’s  Ancicnt* Inseriplions  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  001  flg. 

Die  Inschrift  ist  zugleich  vom  dreizehnten  Tage  der  hellen  Hälfte  des 
Monats  Mägha  oder  dem  28.  Janrtar  datirt.  % 

4)  ln  dem  obigen  Namen  dieser  Stadt  giebt  der  erste  Thoil  uuuma  hier  kei- 
nen passenden  Sinn  und  die  gewöhnliche  Form  i warum  ist  kein  Sanskrit- 
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ben  Fufs  langen  Platte  eingegraben,  die  neben  dem  Tempel  liu- 
dradeva's  in  jener  Stadt  aufgestellt  worden  war.  Der  Text  der 
Inschrift,  sowohl  der  prosaische  als  der  poetische,  ist  in  der 
heiligen  Sprache  der  Brahmanen  geschrieben  und  der  erste  nicht 
in  einem  Gemische  dieser  Sprache  mit  Telugu-  und  Odra- Wör- 
tern. Da  der  Herausgeber  dieser  Inschrift  das  Original  nicht 
selbst  einschon  konnte,  darf  man  annehmen,  dafs  der  von  ihm 
mitgetkeilte  Text  nicht  ganz  fehlerfrei  sei.’)  Die  Berechtigung, 
diese  Inschrift  für  die  Geschichte  Orissas  zu  benutzen,  ergiebt 
sich  aus  dem  Umstande,  dafs  Rudrudeva  Orissa  eroberte  und  seine 
siegreichen  Waffen  sogar  bis  zur  Stadt  Vardhumdna  oder  Burdh- 
wan  trug;  inwiefern  die  in  dieser  Inschrift  enthaltenen  Nachrich- 
ten mit  der  Darstellung  dieses  Theils  der  Berichte  sich  verein- 
baren lassen,  die  in  den  Chronikeh  vorliegt,  kann  erst  später 
untersucht  werden. 

Die  dritte  Inschrift  ist  auf  zwei  Steinplatten  eingegraben, 
die  in  dem  Tempel  von  lihuvanecvara  sich  vorgefunden  hatten 
und  von  dort  aus  nach  Kalkutta  gebracht  worden  waren.  Sic 
geholt  einem  Könige  Namens  Antjaneja  Ultima , der  von  dem  von 
den  Chroniken  aufgefiilirten  Anamja-lihima  nicht  verschieden  sein 
wird,  der  1 171  den  Thron  bestieg..*)  Sie  ist  auf  den  Befehl  dieses 


wort;  es  ist  dafür  aruna,  rotli,  zn  lesen.  Honda  bedeutet  iu  den  dekhani- 
schen  Sprachen  Hügel.  Hie  Stadt  lag  ohne  Zweifel  an  einem  rothen  IJiigel. 
Am  linde  findet  sieb  theils  nagur i , theils  pur) , so  dafs  der  vollständige 
Name  Arunakondapuri  oder  -nutjari  lautet.  Jauks  1’rixski»  wird  zu  seinem 
Irrthume  Uber  die  Sprache  des  Textes  durch  die  Fehler  theils  des  Ein- 
grabers  der  Inschrift,  theils  des  Entzifferers  verleitet  worden  sein;  es  sind 
in  einigen  Füllen  Druckfehler. 

1)  Die  Inschrift  ist  nämlich  mitgctheilt  worden  von  dem  Fürsten  Ukarma 
Vcnkata  Apvardu , der  sich  in  Kalkutta  befand,  um  seine  Ansprüche  auf 
das  Gebiet  Palunku  oder  Kuuunummel  geltend  zu  machen ; sieh  a.  a.  O. 
p.  901.  Ich  werde  diese  Inschrift  durch  II  bezeichnen. 

2 ) Jamkh  Piuxskp’s  Pacsimiles  of  Anden!  Insrriptinns  im  J.  of  the  As.  S.  of  H. 
VI,  p.  278  flg.  und  A.  Stirliro’b  An  Account,  ücographical,  Statistical  amt 
/Jistoncal  of  Orissa  Proper  ur  Cattack  in  As.  H es.  XV,  p.  209  flg.  Der  Name 
Anijanga  Ultima  steht  durch  das  Versmafs  fest  und  anijanga  mufs  eine 
Entstellung  von  ’anjanga , d.  h.  nickt  niedrig  oder  edel  seiu;  die  Verfasser 
der  Chroniken  haben  daher  den  Namen  des  Liebesgottes  Antmga  in  ihm 
gesucht.  Ich  werde  diese  Inschrift  durch  III  bezeichnen.  — ich  bemerke 
bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  eine  in  dem  Tempel  der  Uurgä  in  Bhadre fvara 
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Monarchen  von  dem  Dichter  Udajana  verfnlst  nnd  enthält  vier 
und  dreifsig  in  verschiedenen  Vcrstnafsen  nbgefafste  Strophen 
nebst  einem  Zusatze  in  Prosa,  in  welchem  als  Abschreiber  A 7m- 
dradhavala , der  Sohn  fJharaladhtra’s  genannt  wird. 

Nach  dieser  Darlegung  der  Quellen,  die  uns  für  die  Ge- 
schichto  Orissas  zu  Gebote  stehen,  gehe  ich  über  zur  Hervorhe- 
bung der  wichtigsten  Ereignisse,  die  in  diesem  Lande  sich  zngc- 
tragen  haben.  JajtUi  war,  wie  cs  scheint,  nicht  der  Gründer, 
sondern  der  Wiederhersteller  der  h'ecari  - Dynastie  und  gehörte, 
wie  sein  in  der  epischen  Sage  hochgefeiertor  Namensgenosse,  dem 
Somavanfa  oder  dem  Mondgesehlechte  an.  *)  Nach  der  Darstellung 
der  Chroniken  herrschte  vor  ihm  eine  Dynastie  der  Jnvnna , mit 
welchem  Namen  in  diesem  Falle  nicht  ein  fremdes,  westliches 
Volk  bezeichnet  worden  kann,  sondern  ein  Stamm  der  Urbewoh- 
ner, der  Cabara  oder  der  Kola,  die  seit  der  ältesten  Zeit  an  den 
westlichen  Gränzen  Orissas  ansässig  sind,*)  Jajäti,  von  dem 
wir  nicht  erfahren,  woher  er  gekommen  sei,  verdrängte  diese 
sogenannten  Javana.  Er  schlug  sein  Hoflager  in  (lajapura  auf, 
wo  er  einen  Pallast  erbauen  liefs,  der  den  Namen  Katurdvdra 
erhielt,  weil  er  vier  Pforten  hatte  und  von  welchem  noch  Ueber- 
reste  erhalten  sind.5)  Die  wichtigste  That  Jajäti’s  ist  die  Wie- 

gefnndene  Inschrift,  von  der  ein  Facslmile  im  J.  of  die  A*.  S,  of  ß.  VII, 
Pi.  XLV,  p.  82!}  mitgctheilt  worden,  noch  nicht  entziffert  ist.  Nachrichten 
von  diesem  Tempel  finden  sich  in  Mr.  Kirroa’s  Journal  of  hü  Tour  in 
Orissa,  ebend.  p.  (583,  und  in  Sketch  of  the  Tempel  of  Durga  al  Bhadreeaar, 
cxtracted  from  Lieut.  Kittoe's  Journal , ebend.  p.  828. 

1)  Niinilich,  weil  einer  seiner  Vorgänger  Vota  Keeari  heilst,  nach  A.  Stirlinq 
a.  a.  O.  in  Ae.  Ree.  XV,  p.  232.  Ueber  den  alten  JajAti  sich  oben  I, 
S.  728  flg. 

2)  Sieh  über  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Namens  Javana  obenl,  S.  729 
nnd  II,  8.  30,  wo  bemerkt  worden,  dafs  diese  Anwendung  des  Namens 
erst  in  der  muhammedanischen  Zeit  gemacht  sein  kann.  — Ueber  .die 
Verbreitung  der  1‘ahaia  und  Kola  sieb  oben  I,  S.  374  8g. 

3)  A.  Stihmmo  ä.  a.  O.  in  Ae.  Ree.  XV,  p.  284.  ßajapura  liegt  nach  Ed- 
ward Tiiouxtos’s  Gazetteer  II,  u.  d.  W.  Jeypoor  28°  45'  nördl.  Br.  und 
!)4°  19'  üstl.  L.  von  Ferro,  an  der  südwestlichen  Grunze  Bengalen*.  Die 
Nachrichten  von  dem  jetzigen  Zustande  Gajapura’s  sind  enthalten  in  fol- 
genden Aufsätzen  Im  J.  of  the  Ae,.  S.  of  ß.  : F.xtraete  from  the  Journal  of 
Lieut.  Markuam  Kittob,  submilted  to.  the  Aeiatic  Society  al  the  meating  of 

v the  (Uh  Oetobtr  1838.  Ruine  and  PMar  al  JAjipur  VU,  p.  58  flg-,  P 200  flg. 
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derhcrstellung  des  Dienstes  Gngmnälha s und  die  Wiederentdeckung 
dos  gerauhten  Bildes  dieses  Gottes.  Es  wurde  nach  langem  Suchen 
in  einem  sehr  verstümmelten  Zustande  in  einem  Gewölbe  einge- 
mauert entdeckt;  der  Ort  der  Aufbewahrung  wurde  nämlich  von 
den  Entführern  desselben,  dem  Dailjapati  und  dem  frrivaJca , ver- 
heimlicht. Mit  dem  ersten  Namen  müssen  die  Dailja  genannten 
bösen  Götter  der  Brahmanischen  Mythologie,  mit  dem  zweiten  hin- 
gegen dio  Buddhisten  gemeint  sein.')  Da  das  frühere  Bild  ent- 
weiht war,  nuifste  ein  neues  verfertigt  werden ; beide  wurden  nebst 
zwei  andern  mit  den  kostbarsten  Kleidern  geschmückt  und  im  feier- 
lichen Aufzuge  nach  Pnri  gebracht,  wo  ein  neuer  Tempel  erbaut 
ward.  Die  vier  Bilder  wurden  feierlich  in  diesem  aufgestellt  und 
Anordnungen  getroffen,  dnfs  künftig  die  Feste  dieses  Gottes  mit 
gehöriger  Pracht  von  den  bei  ihm  augestellten  Priestern  begangen 
werden  könnten.  Die  ganze  Umgegend  der  Stadt  wurde  dem 
Dienste  Gagarwütha  s oder  Vnhnu's  und  der  Erhaltung  dicst'B  Tem- 
pels geweiht  und  Jajdti  legto  den  Grund  zu  dem  Reichthume  der 
dortigen  Priesterschaft.  Gegen  den  Schlufs- seiner  Herrschaft  wur- 
den auf  seiuen  Befehl  die  Gebäude  in  lihuvanegvara  begonnen, 
mit  welchem  Namen  zugleich  eine  ältere  Hauptstadt  Orissa’s  und 
eines  der  vier  heiligen  Gefilde  oder  Xelra  bezeichnet  ward.  *)  Da 
dieser  Name,  der  den  Herrn  der  Welten  bezeichnet,  ein  anderer 
Civa's  ist,  erhellt,  dafs  damals  in  Orissa  dio  zwei  grofsen  Brah- 
manischen Götter  einer  gleichen  Verehrung  sich  zu  erfreuen 
hatten. 

Gegen  die  Richtigkeit  der  überlieferten  Zeit  des  Anfangs  der 
Ä>ttW7-Dynastie  473  läfst  sich  kein  triftiger  Einwurf  geltend  ma- 
chen; dagegen  erregt  die  der  Dauer  der  Herrschaft  Jajdlfs  und 
der  seiner  zwei  Nachfolger  Siträgn  Ktcari  und  Ananln  zugcschric- 
bene  Länge  von  einem  Hundert  und  sieben  und  zwanzig  Jahren 


und  besonders  p.  202.  Der  Pellast  wird  jetzt  Kadwär  genannt  nnd  bil- 
dete die  nördliche  Seite  der  alten  Stadt. 

1)  Die  letzten  werden  liier  Shcmnk  gcheifseu,  was  nur  eine  Entstellung  von 
(^■ävuka  sein  kann,  mit  welchem  Worte  ein  Anhänger  ßuddha's  bezeich- 
wird,  der  die  höchste  Intelligenz  erreicht  hat;  sich  oben  II,  fj.  30,  Note  2. 
Auch  Afuka  hat  diesen  Titel  in  den  Chroniken  der  Odra  erhalten;  sieh 
ebund. 

2)  Sieh  hierüber  oben  I,  8.  187,  nebst  Noto  1. 
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gerechtes  Bedenken. ')  Die  erste  Inschrift  ergänzt  in  diesem 
Fülle  dio  Chroniken,  in  denen  die  Nachfolger  des  zuletzt  ge- 
nannten Monarchen  weggelassen  sind  und  die  Eroberung  Orissa  s 
von  Cnnamcgujd  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  ist. 
Dieser  gehörte  einem  andern  Zweige  dieser  Herrscherfamilie,  weil 
iu  der  Inschrift  von  ihm  gesagt  wird,  dafs  er  ein  Schmuck  der 
Erde,  wie  Jujdli  war. 3)  Er  beherrschte  Tilingu  oder  richtiger 
Trilimja  und  unterwarf  sieh  von  hier  aus  Orissa,  dessen  in  der 
Inschrift  nicht  genannte  Beherrscher  Anriuta  A'ecari  im  Kampfe 
erschlagen  ward.  Sein  Sohn  liiryharuva , der  sich  durch  seine 
Tugenden  und  seine  Kenntnisse  auszeichnctu , führte  eine  glück- 
liche, durch  keinen  Widerstand  beunruhigte  Regierung;  sein 
Bruder  Apavära  hatte  einen  Aufstand  seines  lieeres  zu  bekäm- 
pfen, um  sich  auf  dem  Throne  behaupten  zu  können.3)  Dieses  ' 
ergiebt  sich  daraus,  dafs  ihm  uachgerühmt  wird,  wie  J'aracu- 
Rdma  seine  Feinde  vernichtet  zu  haben ; dieser  vertilgte  bekannt- 
lich nach  der  epischen  Sage  alle  Geschlechter  der  Xulrija.  Nach 
des  sohnloscn  Apavära’s  Tode,  bei  dessen  Eintreten  sein  jünge- 
rer Bruder  l'ikiiravira  abwesend  und  zwar  wohl  in  Trilinga  war, 
wurde  das  ganze  Reich  von  verschiedenen  Geschlechtern  der  Krie- 
ger verwüstet,  bis  i’ikilravlra  zurückkehrte  und  dio  königliche 
.Macht  wieder  herstcUte. 4)  Von  seinem  Sohne  und  Nachfolger 
Abhimanju  wird  nichts  Bemerken*  wert  lies  gemeldet;  seinem  Sohne 
Kaudihärn  mufs  zuerst  die  Nachfolge  streitig  gemacht  worden  sein, 
weil  es  heilst,  dals  er  von  allen  Ministern  zum  Könige  gemacht 
worden  sei.  Nach  seiner  Machterlangung  herrschte  er  mit  Ge- 
rechtigkeit und  zur  grüfsteu  Zufriedenheit  aller  Klassen  seiner 
llnterthanen. 

1)  A.  Stiki.ino  a.  a.  O.  in  As.  Bes.  XV,  p.  204  und  p.  .206.  Nach  der  ld- 
schrift  I folgten  dem  (ianameqaju  sein»*  drei  Söhne  Bhyharava , Aptwdrm 
und  Vikitravtra;  ihnen  Abhimanju,  haurfihära  und • Udjotnka  Keran,  die  alle 
Söhne  ihrer  Vorgänger  waren;  n.  a.  O.  im  J.  of  Ute  As.  S . of  B.  VII, 
p.557  u.  p.  501,  also  folgten  dein  Annnta  Kecari  sieben  Fürsten,  so  dafs  mit 
Hinzufüguug  der  drei  vorhergehenden  Regierungen  die  Zeit  von  473  bis 
017,  dem  Anfänge  des  Lalita  Indra  Kepari,  gehörig  ausgefiillt  wird. 

2)  Inschrift  I,  2.  3 a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VII , p.  558  und  p.  580, 
wo  Odra  statt  Otüira  za  lesen  sein  wird. 

3)  Inschrift  I,  4 — 8 a.  a.  O.  p.  558  und  p.  5tHj. 

4)  tibend.  6 u.  7.  Bhala  bedeutet  zwar  auch  Barbar , mufs  aber  nach  dem  # 

Zusammenhänge  hier  eineo  Krieger  bezeichnen.  .7  ' “ 
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Sein  Sohn  und  Nachfolger  Udjotaka  h'ecari.  ragt  unter  den 
in  der  Inschrift  genannten  Monarchen  besonders  hervor.  ■)  Er 
wird  mit  den  altberülimten  Herrschern  Mandhälri , firilhu  und  Bha- 
raht  verglichen.  Wenn  er  deshalb  gepriesen  wird,  weil  er  die 
feindlichen  Beherrscher  üinltalas,  Kolas  und  Gauda's  besiegt  und 
die  ganze  Erde  besessen  habe,*)  so  ist  dieses  Lob  dahin  zu  be- 
schränken, dal's  er  gegen  den  König  des  zweiten  Landes  einen 
erfolgreichen  Feldzug  unternahm,  dessen  Reich  wegen  seiner 
grofsen  Entfernung  von  Orissa  nicht  bohauptet  werden  konnte, 
jedoch  sich  Kulingu  unterwarf,  welcher  Name  in  diesem  Falle  das 
Küstenland  bis  zur  KrishnO  bezeichnen  wird.  Dagegen  ist  es 
möglich,  dafs  Udjuluka  Kecari  einen  Theil  Bengalcus  erobert 
habe;  wenigstens  tindet  sich  in  der  Geschichte  dieses  Landes 
kein  Umstand,  der  dieser  Annahme  widerspräche.  Von  Udjotaka 
Kecari  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  seine  dem  Sonncngoschlcchtc 
entsprossene  Mutter  Koldvuti  den  prachtvollen,  von  vier  Hallen 
umgebenen  Tempel  Civa’s  zu  bauen  anfangen  liefs,  der  hier  den 
Titel  Brahinecvara  erhält.®)  Dieser  Titel  bezeichnet  Qivn  als  den 
Herrn  der  Brahmanen  und  ihres  heiligen  Wissens.  Er  wird  von 
PurushaUama  Bhatla , dem  Verfasser  der  Inschrift  und  einem  durch 
seine  Kenntnisse  hervorragenden  Brahmanen  gefeiert,  weil  er  die 
Bünden  seiner  Verehrer  vertilgt  und  durch  die  blofse  Berührung 
seines  Bildes  ihnen  die  höchste  Seligkeit  verleiht.  Die  Königin 
Schenkte  diesem  Tempel  eine  Anzahl  von  schönen  und  verführe- 
rischen Jungfrauen.  Dieses  ist  eins  der  frühesten  Beispiele  von 
dem  Gebrauche,  bei  den  Tempeln  schöne  Mädchen  zu  unterhal- 
ten, die  nicht  nur  für  die  Reinigung  der  heiligen  Gebäude  und 
den  Schmuck  der  in  ihnen  aufgestellten  Götterbilder  zu  sorgen 

1)  Inschrift  I,  9 — 10  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  R.  VII,  p.  259  u.  p.  261. 
Ueber  Mmidhätri  «ich  oben  I,  Beilage  T,  8.  VI,  Note;  über  Vnlhu  ebend. 
8.  798,  Note  4;  Prithü  gilt  als  ein  'Wiederhersteller  der  Gesetze : über  ZfAa- 
rala  ebend.  Beilage  I,  S.  XXII. 

2)  Inschrift  I,  15  — 19  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A&.  S of  B.  VII,  p.  259  n.  p.  262 

am  Schlüsse.  Ueber  die  südliche  Grunze  Kahvyns  sich  oben  I,  8.  184), 

nebst  Note  3,  und  III,  S.  203. 

3)  Inschrift  I,  11  — 15  a.  a.  0.  im  J of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  259  u.  p.  261. 

Nach  A.  Sti&uno,  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XI,  p.  266,  war  Lnlito  hutra  Ke- 

pari  nach  einigen  Berichten  nicht  der  Erbauer,  sondern  der  Vollender 
dieses  grofsartigen  Tempels  Mahädtva.s.  , > 
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haben,  sondern  Auch  dazu  dienen,  die  Verehrer  durch  ihre  Reize 
heranzuziehen  und  fest  zu  halten.  Weil  diese  Mftdchen  auch 
durch  ihro  Tanzkunst  sich  auszeichncn,  werden  sie  int  »Sanskrit 
nali  genannt , während  die  Europäische  Benennung  Bajaderen  aus 
dem  Portugiesischen  hailadeira  entstanden  ist. 

Udjotaka  Kecari’s  Nachfolger  Lalila  Indra  A'ecnri,  der  617 
den  Thron  bestieg,  wird  in  den  Tempel- Legenden  hauptsächlich 
deshalb  gefeiert,  weil  er  den  Tempel  Mahddera’s  vollendete,  wel- 
chem Gotte  er  den  Beinnmen  I Angar  Aga  Bhnmne$vara  verlieh.1 2) 
Es  erhellt  hieraus,  dal's  die  Anbetung  des  1‘hallus  in  Orissa  da- 
mals einen  grofsen  Aufschwung  genommen  hatte.  Ob  tritt  Recht 
die  Vollendung  dieses  frommen  Werks  des  Lalita  Indra  Ke9ari 
in  das  Jahr  657  gesetzt  werde,  ist  fraglich,  weil  vierzig  eine 
runde  Zahl  und  die  Zeitrechnung  dos  zunächst  folgenden  Theils 
der  Geschichte  Orissa’s  sehr  zweifelhaft  ist. 

Nach  den  einheimischen  Chroniken  gehorchte  den  Bedarf  zur 
Zeit  der  Bliithe  ihrer  Macht,  d.  h.  von  der  Eroberung  Orissas 
an  bis  zum  Endo  der  Regierung  des  Lalila  Indra  h’e$ari,  das  Ge- 
biet, das  im  N.  durch  den  Flufs  A'ansavan^a  und  im  S.  durch 
den  Strom  Batik  ul jd  begränzt  wird  und  gen  VV.  sich  bis  zum 
Fiirstenthume  Bhimanayara  erstreckt;  im  O.  setzte  ihr  das  Meer 
eine  natürliche  Grünze.*)  Diese  Darstellung  ist  jedoch  dahin  zu 
berichtigen,  dal's  die  Herrschaft  der  A'egari  bisweilen  einen  gröfsent 
Thoil  Telinganas  unifuiste,  als  hier  angegeben  wird.  Dal's  unter 
der  Regierung  Lalila  Indra  Bedarfs  das  Reich  den  hier  angegebe- 


1)  A.  Stirung  r.  a.  O.  in  .4».  Re*.  XV,  p.  2B6. 

2)  A.  Stiblixo  a.  a.  O.  in  A*.  He*.  XV,  p.  271.  Der  erste  Flufs  (liefst  bei 
Suri  vorbei , die  nach  Edward  Thorrton’s  Gaiettee r u.  d.  W.  Sooretile 
21°  53’  aördl.  Br.  liegt.  Die  /{aiikuljä  wird  durch  zwei  Zuflüsse  gebildet, 
strümt  vorbei  bei  der  Stadt  Rasnelkonda  und  mündet  aus  bei  der  Stadt 
Gangiim,  welche  Stadt  die  Lage  von  19°  23’  nördl.  Hr.  und  102°  47’  östl. 
L.  von  Ferro  hat,  nach  demselben  Verfasser  u.  d.  W.  Rnsselkandah  IV 
und  Ganjam  II.  Bhimanagara  helfet  nach  A.  .Stirung  a.  a.  0.  p.  271 
jetzt  Denkhand:  dieser  Ort  wird  nicht  von  DenkM  verschieden  sein,  das 
nach  Waj.tbb  Hamilton’s  d Descripl.  etc.  of  Htndoslan  II,  p.  47  die  Lage 
von  26°  58’  nördl.'Br.  und  103“  28’  östl.  L.  vou  Ferro  hat.  Nach  ihm 
ist  der  erste  Theil  des  Namens  denk  rus  daxina,  Bildlich , der  zweite  aus 
äloja,  Aufenthalt,  entstellt.  Die  erste  Form  wird  daher- ans  Daxinakhanda 
verstümmelt  sein;  khanda , Theil,  hat  auch  in  einem  der  alten  Namen 
Indiens  Bharala  Khanda  eine  geographische  Bedeutung. 
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nen  Umfang  nicht  besafs,  wird  dadurch  zur  Gewißheit,  dafs 
CilAditja  seit  etwa  620  Odra  beherrschte.  •)  Da  er  bis  650  re- 
gierte, innfs  J.alila  Indra  Kegari  und  seine  nächsten  Nachfolger 
Vasallen  dieses  mächtigen  Monarchen  gewesen  sein.  Von  Lalita 
Indra  Ke^ari  ist  noch  zu  melden , dafs  er  in  der  Nähe  des  oben 
erwähnten  Heiligthums  eine  groJ'so  und  stark  befestigte  Stadt  mit 
sieben  Quartieren  und  zwei  und  dreifsig  Strafsen  anlegte  und 
nach  Vollendung  derselben  in  ihr  residirte. 

Von  den  ihm  folgenden  zwei  und  dreifsig  Beherrschern  Odra  s; 
denen  eine  Gesammt -Regierung  von  vier  Hundert  nnd  fünf  und 
fünfzig  Jahren  oder  bis  1112  beigelegt  wird,  erfahren  wir  nur 
gleichgültige  oder  ungereimte  Erzählungen  in  den  Tempel -Le- 
genden von  GaganndDm  und  Bhuvanerrnrn.  von  denen  nur  wenige 
von  einigem  Belange  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  sind.1 2 3) 
In  diesen  Legenden  wird  die  Thatsache  mit  Stillschweigen  über- 
gangen, dafs  der  König  von  Gauda  oder  Bengalen  DevopA/a,  der 
von  883  herrschte,  sich  Orissa  unterwarf.*)  Die  in  den  Legen- 
den enthaltenen  Umstände,  die  einer  Erwähnung  werth  scheinen, 
sind  die  folgenden.  Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dafs  die  von  den 
Fürsten  Orissa  s den  Landbanern  aufgelegte  Grundsteuer  von  zwei 
Mtthdpam  von  kauri  für  jedes  bafli  oder  ohngefähr  ein  dna  für 
jedes  bigd  betrug.4)  Vdrjn  Kegari,  einer  der  spätesten  Nachfol- 
ger Lalita  Indra  Kerari's,  sah  sich  durch  Bedrängnisse  genöthigt, 
die  Landsteuer  auf  ein  kärshapana  von  kauri  für  ein  bigd  Landes 


1)  Sieh  oben  III,  8.  «80.  •’  ■ * 

2)  A.  Svmi.ne»  n.  a.  0.  in  dt.  litt.  XV,  p.  280  — 267. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  728. 

4)  Kärthdpnna , welches  in  der  Bengalischen  nnd  der  ihr  nnho  verwandten 
OrissaHprncbe  zn  kAhana  entstellt  ist,  bedentet  sowohl  oln  Kupfergewicht, 
als  eine  goldene  nnd  silberne  Münze  nnd  eine  Anzahl  von  kauri:  sieh 
oben  II,  8.  574,  Note  2,  nnd  Winso»  n.  d.  W.  Die  letzte  Iledeotnng  ist, 

* '.  wie  mail  sieh* , die  liier  geltende.  Die  kauri  sind  bekanntlich  Mnseheln, 
die  von  den  Malediven  gebracht  werden  und  vielfach  in  Indien  im  Um- 
läufe sind;  sieh  oben  I,  8.  205.  Ueber  das  l/itti  ist  zn  bemerken,  dafs 
es  nach  A.  Stou-ixo  n.  a.  0.  p.  270  20  biy&  oder  hiphA  enthält.  Dieses 
ist  ein  Landmafs,  dessen  Gröfse  in  den  verschiedenen  Indischen  Provin- 
zen wechselt;  in  Bengalen,  nnd  daher  nicht  wohl  in  Orissa,  beträgt  es  1000 
Geviertelten  oder  */,  eines  nrrt  oder  Englischen  Morgens  nach  n.  M:  Ei.- 
liot’s  Supplement  10  (he.  Gloesarp  of  Indien  Terme  I,  p.  47.  Ein  arm  ist 
ohngefähr  U/,  Groschen  werth. 
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zu  erhöhen,  welche  Steuer  viermal  gröiser  ist,  als  die  bisherige 
war;  Surdga  A't’curi  kehrte  zu  dem  frühem  Steuersätze  zurück. 

Der  kriegerisch  gesinnte  und  siegreiche  A’irüpa  K'cfuri  soll 
um  989  h'aluka  gegründet  habeu  und,  wie  der  Name,  der  auch 
königliche  Residenz  bezeichnet,  andeutet,  sein  Hoflager  dort  auf- 
geschlagen  haben;  ein  späterer  Monarch,  Namens  Mantkala  K'e- 
furi,  suchte  um  1006  diese  Stadt  durch  einen  Damm  gegen 
Ueberschwcmmungen  zu  schützen.  Nach  dem  Namen  dieser 
Stadt  hat  die  jetzige  Brittische  Provinz  ihre  Benennung  erhal- 
ten , deren  nördliche  (fränze  bei  Balasor  und  die  südliche  bei 
Puri  liegt;  gen  W.  wird  Kataka  durch  die  kleinen,  Mchul  ge- 
nannten Ftirstenthümer  und  gen  O.  durch  den  Ozean  begränzt.1) 

\\ras  das  Bude  der  kegari  - Dynastie  anbclangt,  so  wird  es 
nach  den  Chroniken  in  das  Jahr  1112  gesetzt  und  den  drei  und 
dreifsig  Fürsten,  die  nach  617,  dem  ersten  Regierungsjahro  Lalila 
Indra  kegarfs,  herrschten,  eine  Herrschaft  von  vier  Huudert  und 
neun  und  neunzig  Jahren  zugeschrieben , so  dals  im  Durchschnitt 
jeder  von  ihnen  fünfzehn  Jahre  auf  dem  Throne  gesessen  habe. 
Diese  Zahl  ist  kleiner,  als  die  aus  der  Berechnung  der  Dauer 
der  Regierungen  von  drei  Dynastien  sich  ergebende,  nämlich 
fünf  und  "zwanzig,  zwei  und  zwanzig  und  achtzehn;2)  so  dals 
von  dieser  Seite  her  diese  Ueberlieferung  kein  Bedenken  erregt, 
yriei  es  bei  den  Zahlen  der  einzelnen  Regierungen  der  Fall  ist.3) 


1)  Enwjtnn  Thobntom's  Gazellen-  et«.  II,  u.  d.  W.  Cnllaek. 

2)  Sieh  hierüber  II,  S.  788,  Note  2. 

3)  Dem  Airüpa  Kegari  wird  z.  B eine  Herrschaft  von  48  Jahren  beigelegt  in 
A.  SrlaLlso’a  /Intory  of  the  Kajas  of  Orissa  im  J.  af  the  As.  S.  of  B.  VI, 
p.  700.  In  dieser  nach  dem  Tode  dea  Verfassers  abgedruckten,  hand- 
schriftlich hintcrUssenen  Darstellung  der  Geschichte  Orissa’s  kommen  mell-  . 
rerc  Abweichungen  von  der  spätem  in  Asialie  Uesearches  bekannt  getnach- 

, teu  vor,  die  im  Allgemeinen  nicht  den  Vorzug  verdienen  können,  weil  der 
Verfasser  selbst  sie  später  berichtigt  hat.  Die  wichtigsten  Verschieden- 
heiten sind  die  folgenden.  Erstens,  dals  im  ./.  of  ihr  As.  S.  of  B.  tliripa 
Arcari  als  der  letzte  Arcari- Monarch  da; gestellt  wird,  wälireud  er  in  As. 
lies,  uni  080  gesetzt  wird,  sein  Nachfolger  Marakala  Keca’i  um  1008  und 
diesem  noch  Mädhaaa  Arcari  gegeben.  Nach  As.  lies,  folgte  zweitens  der 
Ae  pari  - Dynastie  die  der  Kuranga  oder  Anrä'judcva,  welche  auch  Kuranga- 
oder  Gangavanga  geheifsen  wird;  nach  J of  the  As.  S.  of  B.  werden  statt 
dieser  zwei  unterschieden:  die  Kuranguvuaca  und  die  Surägavanra.  Dem 
Gründer  dieser  Dynastie  wird  hier  drittens  der  Bau  der  Vestuug  Auranga- 
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Ueber  den  Sturz  der  Kegari  - Dynastie  lauten  die  Berichte  der 
Chroniken  nicht  ganz  übereinstimmend;  nur  stimmen  sie  darin 
überein,  dafs  der  letzte  Monarch  aus  ihr  durch  eiuen  Zwist  mit 
einem  einÜufsreichen  Brahmanen , Namens  Vüsndevu  Vanapati,  die 
Veranlassung  zum  Verluste  der  Herrschaft  gab. ')  UAajapQti  ver- 
bot den  Dienst  aller  Götter  und  Göttinnen,  mit  Ausnahme  von 
den  drei  Gestalten  der  Pärvati  oder  der  Iturgü , welche  UhaviinU 
h'andi  und  kalikü  heifsen.  Er  befahl  zuerst,  die  - historischen 
Urkunden  zu  sammeln,  welche  Sammlung  den  Titel  Mwidahi 
Fungi  erhalten  hat.  Er  legte  eine  sehr  drückende  Steuer  auf  die 
Heirathen,  welche  grofse  Unzufriedenheit  verursachte.  Er  be- 
wirkte dadurch  den  liuin  eines  frommen  und  mächtigen  Priesters, 
ohne  Zweifel  des  oben  erwähnten  Vdsudcvu  Vmmpaü,-  der  nach 
der  annehmbarsten  Erzählung  nicht  vor  Kummer  starb,  sondern 
nach  Karnäta  sich  wandte , wo  er  den  Kuranga  oder  Surangu  ver- 
anlalst  haben  soll,  Orissa  mit  Krieg  zu  überziehen.  Dieser  Be- 
richt verträgt  sich  jedoch  nicht  mit  der  zweiten  Inschrift,  nach 
der  die  Eroberung  Orissas  von  Arunnkondn  oder  Warangol  aus- 
ging und  der  Eroberer  lludradevu  hiefs.  Da  seine  Inschrift  aus 
dem  Jahre  1131  datirt  ist  und  er  einige  Jahre  vorher  sich  Orissa 


gher.  d.  h.  Surd<juyuda,  Feste  Surangu's , zugeschrieben , hingegen  im  J.  of 
ihc  As.  S.  dem  AldtRtava  Kecari.  Viertens  wird  in  As.  Res.  dem  zweiten 
Monarchen  der  ersten  dieser  Dynastien  die  Gründung  der  fuuf  Hauptstädte 
zugeschricben , im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  dem  Stifter  der  letzten  Surüya. 
Da  A.  Stiklino  sieb  in  As.  Hes.  XV,  p.  267  anf  da*  Ru/ja  - Karitra  und 
die  Vanvaval 1 beruft,  die  beide  den  15.  des  Monats  Acvini  oder  13.  Sep- 
tember, t'äka  1054  oder  1131  als  den  Tag  der  Eroberung  Kataka's  Ton 
dem  Gründer  der  neuen  Dynastie  ansetzen,  der  nach  ihnen  nur  20,  da 
gegen  nach  J.  of  the  Äs.  S.  of  B.  78  Jahre  herrschte,  trage  ich  kein  Be- 
denken, der  Darstellung  in  As.  Res.  den  Vorzug  zu  geben  und  nur  aus- 
nahmsweise die  frühere  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  zu  berücksichtigen.  Die 
Unzuverlässigkeit  der  Chroniken  springt  besonders  durch  die  Vergleichung 
der  zweiten  Inschrift  in  die  Äugen , wo  eine  ganz  andere  Erzählung  von 
der  Eroberung  Orissa’s  vorkommt,  als  in  den  Chroniken. 

I)  A.  Stirlino  a.  a.  O.  in  As  Res.  XV,  p.  267.  Da  ich  in  der  vorhergehen- 
den Note  gezeigt  habe,  dafs  es  richtiger  ist,  die  Kuranga  oder  Gangu- 
vanrn  und  die  .Surd/ja-Dynastie  nicht  zu  unterscheiden , halte  ich  »mich  für 
befugt,  die  im  J.  of  the  Äs.  S.  of  B.  a.  a.  O.  VI,  p.  760  you  dem  letzten 
Kuranga  Namens  Vdajupati  erzählten  Timten  auf  den  letzten  Kecari  zu 
übertragen,  zumal  die  Beleidigungen  der  Brahmanen  auch  von  ihm  erzählt 
* werden.  *•  **  ' ** 
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unterworfen  hüben  mttis,  wird  die  AVpari  - Dynastie  um  1125  zu 
herrschen  aufgehört  haben. 

Bach  der  in  Orissa  geltenden  Ueberlieferung  war  der  Stifter 
der  neuen  Dynastie  ein  Sohn  der  Göttin  der  kleinen  Gangd  oder  der 
Godsivari  und  Mahtldcua's  oder  (ivas.1)  ln  dieser  Darstellung  ist 
das  einzig  Wahre,  dai's  der  Eroberer  Orissas  au»  einem  Lande 
kam , das  im  S.  der  Goddvari  liegt  und  einen  Theil  A urnätds 
bildete.2)  Bach  der  Inschrift  lautet  der  Barne  der  Dynastie,  der 
liudradeva  entsprossen  ist,  A dktdju  oder  KukaUja  und  der  in  den 
Chroniken  ihr  bcigelegtc  Baiuc  ist  aus  dem  Umstände  zu  erklä- 
ren, dai’s  die  Verfasser  derselben  mit  der  altern  Geschichte  ihres 
Vaterlandes  wenig  vertraut  waren  und  es  vorzogen,  dem  Stifter 
der  Dynastie  den  göttlichen  Ursprung  zu  lassen,  den  die  Dich- 
tung ihm  hatte  zu  Theil  werden  lassen.3)  Wie  es  gekommen  ist, 
dals  der  Stifter  dieser  Dynastie  statt  Hudrudeva  die  Barnen  Kü- 
rangu  oder  üürunga  erhalten  habe,  entgeht  mir.  Ehe  ich  zur 
Darlegung  des  Berichts  von  dem  Ursprünge  und  den  Fortschrit- 
ten der  A«X-f</y«-Herrschaft  ubergehe , die  in  der  zweiten  Inschrift 
vorliegt,  halte  ich  cs  für  angemessen,  den  Lesern  den  ältesten 
Bericht  von  dein  Lande  Andhra  vorzulegen,  den  wir  dem  Chine- 
sischen l’ilger  Hiucn  Thsang  zu  verdanken  haben,  weil  Aruna- 
kondu  in  diesem  Lande  liegt.  4) 

Hiucn  Thsang  gelangte  nach  Andhra  von  dem  südlichen  h'o- 
(ala , d.  h.  dem  Gebiete  zwischen  den  obern  Läufen  , des  Mahd- 
nada , der  Narmadd , der  Tapli  und  der  Kan vd  aus.  Das  Land 
hatte  nach  ihm  einen  Umfang  von  30ü<>  li  oder  150  geogr.  M. ; 

1)  A.  Ktuuuisu  a.  s.  U.  in  As.  Res ■ XV,  p.  207. 

2)  Ueber  die  Grämen  Karnäta’s  sieh  oben  I,  8.  170.  Arunakonda  oder  W a- 
■ - ’unyol  liegt  nach  W.  Hasji.  roK’a  Betcriptio * etc.  of  Hunloslan  11,  p.  139 

77  Kngl.  Meilen  NO.  von  lieider&bkd,  17°  54' nürdl.  Kr.  und  97°14'ü«tl. 
L.  von  Ferro.  Die  Stadt  wurde  1047  gegründet.  Der  Namo  .dieser  Stadt 
ist  au  erklären  aus  aruna,  rütliliuli,  und  koi/tla,  welches  in  den  Dekhani- 
schen  Sprachen  llerg  bedeutet;  sieh  oben  8.  4,  Note  4. 

3)  In  der  Inschrift  II,  i kommt  a.  a.  O.  im  J.  uf  die  As.  S.  of  B.  VII,  p.  003 
die  zweite  Form  vor,  die  so  au  lesen  ist  statt  Kükulija;  die  erste  ebend. 
p.  004. 

4)  Dieser  bericht  findet  sich  in  8tsnislss  Juliks's  /Jisloire  ilc  la  uie  de  /Honen 
Thsang  p.  187,  und  besonders  Mim.  des  Conlries  Orcidenlales  etc.  II,  p.  1054. 
— lieber  die  Luge  des  südlichen  Kopala  sich  oben  I,  8.  129  und  8.  178, 

Note  1. 
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die  Hauptstadt  einen  Umkreis  von  etwa  25  li  oder  1 */4  gc-o^r.  M. ; 
eine  Angabe,  die,  wie  gewöhnlich,  übertrieben  ist.  Der  Name 
der  Hauptstadt  lautete  vielleicht  Vinkiru  oder  Vinkiia.1)  An  der 
nördlichen  Gränze  des  Landes  fand  sich  ein  weites  Waldgebiet. 
Das  Land  ist  gut  bewässert,  erzeugt  reichliche  Aerndten  und  er- 
freut sich  eines  stets  milden  Klima'B.  Die  Bewohner  waren  von 
einem  wilden  und  leidenschaftlichen  Charakter.  Die  Spracht 
weicht  in  der  Aussprache  und  in  ihren  Eigentümlichkeiten  sehr 
von  denen  der  Sprache  des  innem  Indiens  ab;  es  herrscht  be- 
kanntlich in  diesem  Lande  die  Telutja  - Sprache;  die  Schrift 
stimmte  hingegen  meistens  mit  den  Alphabeten  des  innern  In- 
diens überein;  eine  Angabe,  die  dadurch  gerechtfertigt  wird, 
dafs  die  Dekhanischeu  Alphabete  aus  altern  Formen  der  Schrift 
des  nördlichen  Indiens  gebildet  sind.  Hiuen  Thsang  fand  dort 
die  Brahmanische  Religion  vorherrschend;  es  gab  dort  gegen 
Hundert  deväJaju  oder  Tempel  der  Brnhmauiscken  Götter  und 
die  Zahl  der  Brahma -Gläubigen  war  sehr  bedeutend.  Die  Zahl 
der  vihdra  betrug  nur  zwunzig  mit  ohugefähr  drei  Tausend  Mön- 
chen und  Novizen.  Neben  der  Hauptstadt  befand  sich  ein  grofs- 
artiges,  mit  schönen  Skulpturen  geschmücktes  Kloster,  vor  des- 
sen Fronte  ein  mehrere  Hundert  Fufs  hoher  Stupa  sich  erhob. 
Dieser  war  von  einem  ehrwürdigen  Manne,  Namens  Aküra  erbaut 
worden.  Lin  SW.  von  diesem  Kloster  war  auf  einem  Berge  ein 
anderer,  steinerner  stüpa  errichtet  worden,  wo  der  Jiodhisultvu 
Gum  die  SjAJadodru lärakagdttra  vorfafst  hatte. 

An  das  nördliche  Andhra  grunzte  Dhcnmkukeka , welches  Ge- 
biet auch  den  Namen  das  Grofse  Andhra  oder  Mahdndhra  hatte.2) 

1)  Die  Chinesische  Einschreibung  1‘iny- ki-lo  ist  auf  eine  von  dienen  zwei 
Formen  zuriickzufiihren.  Vivien  de  8t. -Martin  veriuotliet  sowohl  in  Soun. 
Annales  den  Vayayes  1853,  XVI,  4,  p.  52,  als  in  seinem  Memoire  Hur  In 
carte  de  l'Asie  Centrale  et  de  l'Inde  in  Mtm.  des  Contrres  Ocrid.  cto.  II, 
p.  390,  dals  der  Name  mit  Varangot  gleich  sei;  dieses  ist  unmöglich,  weil 
dieser  Name  erst  nach  der  Zeit  Hiuen  Thsang's  entstanden  ist  und  nach 
8.  14,  Note  2 damals  Arunakonda  lautete. 

2)  Stasislas  Julien  a.  a.  O.  p.  188  und  Mim.  de  Contrees  Oreideat.  II,  p.  111. 
Dhana  bedeutet  Keicbthum  nnd  bezieht  sich  wohl  auf  die  Fruchtbarkeit 
des  Laudes;  kakkhu  hat  auch  die  Bedeutung  einer  Ebene  am  Fufse  eines 
Gebirges,  ln  der  Endung  eka  findet  sich  eine  Abweichung  von  der  Sanskrit- 
Grammatik,  nach  der  sie  aka  lauten  mufste;  diese  Abweichung  gehiirt 
wohl  der  besonderu , dort  herrsehenden  Aussprache.  JJie  Verinuthting 
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Es  ist  durch  ein  weites,  zwischen  1500  und  1 000  li  oder  zwischen 
75  und  80  geogr.  Meilen  ausgedehntes,  Bluinakakcka  genanntes 
Waldgebiet  geschieden;  eine  Nachricht,  die  kein  Bedenken  er- 
regt, weil  die  dortige  Gegend  bekanntlich  zu  den  forstreichsten 
und  wildesten  Indiens  gehört.  Mahundru  hatte  einen  Umfang 
von  6000  li  oder  500  geogr.  Meilen;  die  Hauptstadt  den  von  40  li 
'oder  2 geogr.  M. ; eine  unverkennbare  UebertreiLung.  Der  Bo- 
den des  Landes  ist  fett  und  fruchtbar  und  die  Kornarten  gedei- 
hen dort  in  Fülle;  das  Land  besitzt  ein  mildes  und  feuchtes 
Klima;  doch  fanden  sich  dort  weite  wüste  Strecken  und  die 
Städte  waren  nur  dünn  bevölkert.  Die  Hautfarbe  der  Bewohner 
dieses  Landes  ist  schwarz;  ihren  Charakter  schildert  der  Chine- 
sische Pilger  als  heftig  uud  grausam ; sie  beileifsigten  sieh  jedoch 
der  Wissenschaften  und  der  Künste.  Die  Religion  Cdkjarntmi's 
war  dort  ehemals  sehr  blühend  gewesen;  die  zahlreichen,  einst 
stark  bevölkerten  Klöster  lagen  damals  gröfstentheils  in  Ruinen 
und  nur  gegen  zwanzig  waren  damals  noch  bewohnt  von  etwa 
einem  Tausend  von  Geistlichen , die  alle  den  Schulen  angebörteu, 
die  ihru  Lehrsätze  auf  dio  Mahiijäna  - Sütra  oder  die  Sülm  des 
grofsen  Fuhrwerks  fulsen.  An  der  östlichen  Seite  der  Haupt- 
stadt fand  sieh  ein  berühmtes,  Pitrvucila  genanntes,  auf  einem 
Berge  gelegenes  Kloster;  an  der  westlichen  ein  zweites,  welches 
den  Namen  Afvafita  nach  dem  Berge  erhalten  hatte,  auf  dein 
es  erbaut  war.  ')  Das  letzte  war  von  einem  alten  Monarchen 
dieses  Landes  erbaut  worden;  die  auf  dieses  Kloster  sich 
beziehende  Legende  kann  hier  um  so  eher  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden,  als  nach  ihr  Buddha  in  diesem  Lande,  wo- 
hin er  nie  gekommen  ist,  Wunder  gethan  haben  soll.  Die  süd- 


V i vien  DK  St. -Mahtin’*»  a.  a.  O , dafs  in  Dhanakakeka  der  Name  der 
Kälukju-Räqaputru  verborgen  liege , kann  um  so  weniger  gebilligt  werden, 
als  in  diesem  Lande  nicht  der  Ilauptsitz  ihrer  Macht  war. 

1)  Die  Lage  der  Hauptstadt  wird  nach  Viyikn  i»k  St.-Maktin'b  Vermuthung 
a.  a.O.  in  A'ouv.  Anna! es  des  Voyages  185#,  XVI,  4,  p.  152  und  Mein,  des  Cou- 
trees  OccSdent  etc.  II,  p.  897  Härjamandira  «ein,  welche  Stadt  am  nörd- 
lichen Ufer  der  Godäoarl  liegt  und  deren  Name,  der  Königsitz,  bezongt, 
dafs  diese  Stadt  eine  alte  Kesidenz  gewesen  ist.  Der  von  dem  Französi- 
schen Geographen  gegebene  Naine  RAgntvahcmlra  ist  daher  unrichtig.  Ge- 
nauere Nachweisungen  über  sie  giebt  Edward  Thobxto.n  in  seinem  Ga- 
zettcer  II  u.  d.  \V.  Hojalmundry . 
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liehe  Griinze  Mahdndra's  -wird  damals  die  Krishnd  gewesen  sein, 
//tuen  Thsung  kam  nämlich,  von  diesem  Lande  aus  loOl)  //  oder 
50  geogr.  Meilen  südwärts  reisend,  nach  Gurja.  oder  richtiger 
nach  Kola,  dessen  damalige  Hauptstadt  Kdnkipura  noch  ihren 
alten  Namen  bewahrt.1) 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  Orissa’s 
zurück.  Der  erste  Herrscher  aus  dem  A'<l/'n//fl-Geschlcchte,  von 
dem  eine  Kunde  auf  die  Nachwelt  gelangt  ist,  hiefs  Tribhuvanu- 
nwlla  und  zeichnete  sich  durch  seine  Siege  über  die  ihm  feind- 
lich gegenüberBtchenden  Fürsten,  seine  grofse  Freigebigkeit,  seine 
Gerechtigkeit  und  seine  gute  Regierung  aus.2)  Er  erwarb  sich 
dadurch,  wie  es  heilst,  glanzvollen  Ruhm  in  den  drei  Welten, 
ein  Ruhm,  zu  dem  der  erste  Theil  seines  Namens  die  Veranlas- 
sung gegeben  hat,  weil  er  eben  die  Dreiwelt  bezeichnet.  Sein 
Sohn  und  Nachfolger  Proli  übertraf  seinon  Vater  durch  seine  Er- 
folge über  die  ihm  sich  widersetzenden  Monarchen.3)'  Er  nahm 
den  durch  seine  tüchtigen  Kriegselephanten  mächtigen,  unver- 
söhnlichen und  ihn  hinterlistig  angreifenden  Beherrscher  Kota's , 
Namens  Kuddmaui,  in  einer  Schlacht  gefangen.  Der  Name  die- 
ser Fürsten  «fehlt  zwar  in  allen  Verzeichnissen  derselben;4)  da 
diese  jedoch  höchst  unvollständig  sind,  liegt  durchaus  kein  Grund 
vor,  dein  Zeugnisse 'der  hier  benutzten  Inschrift  nicht  zu  glauben. 
Proli  und  vielleicht  schon  sein  Vater  wird  zuerst  von  den  in 
Kunlttla  herrschenden  Kälukja  abhängig  gewesen  sein , weil  von 
ihm  berichtet  wird,  dals  er  den  Tnilapadcva  im  Vertrauen  auf 
die  Treue  seiner  Diener  gebeugt  habe;  dieser  hatte  seinem  in 
Kuthori  residirenden  Vasallen  das  Reich  des  Gorindnrdga  ver- 
liehen, der  sich  durch  seine  vielfachen  Siege  hervorgethan  hatte; 
der  letztere  hatte  sich  in  der  Stadt  Montrakidanagari  festgesetzt; 
ein  Sohn  Proli' s,  obwohl  zur  Uebergabe  aufgefordert,  lieferte  eine 
Schlacht  vor  dieser  Stadt,3)  während  Tailapadeva  Arunakonda  be- 
lagerte. Beide  diese  Gegner  wurden  überwunden  und  Proli  inufs 

1)  Stamisi.as  JuIiIen  s.  a.  O.  p.  180  und  oben  I,  8.100.  lieber  den  Namen 
Gu(ja  oder  Gurja  and  die  Grenzen  Jjotu*  sieh  oben  III,  8.  205,  Note  2. 

2)  Die  Inechrift  H,  5 undö  a.'a.  O.  im  J.  of  the  Ae.  S.  of  B.  VII,  p.  001.  . 

3)  Ebend.  7 -- 12.  ...  . 

4)  J.  Dowsox's  On  the  Geographica!  Limite  t Hietory  and  Chronology  of  the 
Chera  Kingdom  of  Anden I India  im  J,‘ of  the  R.  Ae.  S:  VIII,  p.  20  flg. 

5)  Er  vird'irp  rloka  1J  nur  vnit  dem  Patronymicnm  Prauii  bezeichnet. 

Lfti.sc»'»>  Intl.  Allerlluk.,  IV.  2 
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diese  zwei  Städte  in  Besitz  genommen  haben,  weil  der  Bericht 
von  diesen  Ereignissen  mit  dom  Lobe  der  Siege  desselben  über- 
einstimmt. Der  in  der  Inschrift  erwähnte  Tailapa  mufs  ein  Statt- 
halter und  Oberbefehlshaber  des  k äluk ja  - Monarchen  Vikramdditja 
des  zweiten  gewesen  sein,  der  von  1078  bis  11 25- auf  dem  Throne 
safs.1)  Proli  wird  daher  am  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  jenen 
Statthalter  besiegt  und  dadurch  den  Grund  zu  seiner  Macht  ge- 
legt haben. 

l'roli's  Nachfolger  war  Rudradeva,  dom  wir  diese  Inschrift 
zu  verdanken  haben,  durch  welche  dieser  Theil  der  Geschichte’ 
Orissas  vielfach  ergänzt  und  berichtigt  wird.2)  Boi  der  Beur- 
theilung  des  Berichts ,.  den  der  Verfasser  der  Inschrift,  der  aus 
einem  königlichen  Geschlecht  abstammende  Paramäkdrja  uns  dar- 
bietet, ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  er  seinem  Schutzherrn  ein 
sehr  übertriebenes  Lob  spendet,  indem  er  ihn  nicht  nur  mit  Gishnu 
oder  dem  Pdnduiden  Argnna,  sondern  auch  mit  dem  Kriegsgotte 
Skunda,  dem  Vagradhara  oder  dem  Götterkönige  Indra  und  sogar 
mit  Mari  oder  Vishnu  vergleicht.3)  Es  stand  daher  zu  erwarten, 
dafs  er  alle  Umstände  mit  Stillschweigen  übergehen  würde,  die 
dem  Ruhme  Rudradeva’ $ Abbruch  thnn  könnten.  Es*  erhellt  aus 
mehrorn  Stellen  der  Inschrift,  dafs  er  nicht  unmittelbar  seinem 
Vorgänger  folgte,  sondern  sein  jüngerer  Bruder  Bhlma,  mit  dem 
Rudradeva  langwierige  Kämpfe  zu  bestehen  hatte,  die  mit  wech- 
' selndcnt  Erfolge  geführt  wurden,  bis  zuletzt  Rudradeva  siegte 
und  nicht  nur  das  väterliche  Reich  wiedergewann,  sondern  die- 
ses noch  durch  Eroberungen  vergröfserte.  Diese  Auffassung  der 
Thatsachen  wird  durch  zwei  Stellen  der  Inschrift  erhärtet.  Im 
Anfänge  derselben  wird  Von  ihm  gesagt,  dafs  er  mit  fünf  hohen- 
Titeln  begabt,  ein  matidalecvara  oder  Statthalter  einer  Provinz, 
der  vornehmste  Herrscher  Arunakonda’s  und  der  Herr  der  vor- 
nehmsten Herrscher  sei,4)  wobei  der  letzte  Titel  nicht  im  stren- 


1)  Walter  Elliot’s  Hindu  Inscriptions  im  J.  of  the  fl.  As.  S.  IV,  p.  14. 

2)  Die  Inschrift  II,  13  fl#?,  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As*  8 . of  B.  VII,  p.  004  und 
p.  905.  Der  Name  seiner  Mutter  MupjamA  im  cloka  13  ist  offenbar  ver- 
dorben; Vielleicht  ist  zu  verbessern  Anupamd,  d.  h.  die  ■■Unübertreffliche. 

3)  A.  a.  O.  14,  p.  904.  Der  Name  des  Verfassers  der  Inschrift  findet  sich 
am  Schlosse  p.  908.  RAja  ist  die  Dekhanische  Form  des  Sanskritischen 
räyan , König. 

4)  Die#  Inschrift  II,  1,  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As:  S.  of  B.  VII,  p.  *1.  Die 
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gen  Sinne  des  Wortes  genommen  werden  darf.  Iiudradeva  wurde . 
ohne  Zweifel  nach  dem  Tode  seines  Vaters  genöthijgt,  die  Würde 
eines  mandalefvaru' s unter  Blumas  Oberhoheit  anzuuchmeu,  weil 
es  von  ihm  heilst,  dal's  er  einige  Städte  und  Dörfer  mit  allen 
besondern  liechten  erhielt.*)  Das  Gebiet,  mit  dem  liudradeva 
von  Bliima  belehnt  worden  war,  hiels  PoJaväst*  und  wird  trotz 
der  Verschiedenheit  des  zweiten  Tlieils  des  Namens  von  dem 
heutigen  Polamhatv  nicht'  verschieden  sein.2)  Für  diese  Ansicht 
sprieht,  dafs  diese  Stadt  nicht  weit  östlich  vou  Varangol  liegt 
und  noch  der  Sitz  eiries  Häuptlings  ist,  der  seinen  Titel  nach 
ihr  und  der  nahe,  gelegenen  Stadt  Kummummett  führt.  Die 
zweite  hieher  gehörige  Stelle  ist  diese.  Rudradcva  wurde,  nach- 
her von  dem  furchterregenden  Jlhimu  im  Stich  gelassen,  an- 
gegriffen und  während  einer  kurzen  Zeit  gefaugeu  • gehalten.  3) 

' — ■ . -A  — ■ % * * • • 

.,  fünf  hohen  Titel  ( yankamaJiäcabda ) glaube  icb  aus  dem  K tunandakij  amtisara 
erklären  zu  können,  wo  vou  dem  Oberherrn  eines  Mandala'*,  VIII,  in  der 
Ausgabe  von  Rajendrü^äl  Mittra  p.  43  gesagt  wird,  „dafs  er  mit  einem 
Schatze  und  der  Riclitergewalt  ausgerüstet  und  in  seiner  Festung  rcsidt- 
rend  nebst  seinen  Rathgeborn  und  Ministern  auf  die  gate  Verwaltung  des 
mandala's  denken  möge.“  Rudradeva  wird  in  seiner  Person  die  Stellen 
eines  Oberbefehlshabers  des  Heeres,  eines  ersteh  Ministers,  eines  .Über- 
richters und  Finanzministers  vereinigt  haben;  die  fünfte  und  höchste 
Würde  wird  die  des  Statthalters  gewesen  sein.  Er  wird  in  der  Inschrift 
räfjül a , d.  h.  kleiner  König,  genannt. 

1)  Die  Inschrift  II,  15’a.  a.  0.  im  J.  of  the  As.  S.  of  7f.  VII,  p.  905.  Na- 
garagrdnam  ist  als  ein  dvandva  in  der  Einzahl  zu  fassen  und  bezeichnet 

. deshalb  einen  Verein  von  Städten  und  Dörfern.  , 

2)  Die  Hauptstadt  dieses  Bezirks  liegt  nach  Edward  Tuobktox's  Gatei  leer 

IV  etc.  u.  d.  W.  Polensharv  150  Engl.  Meilen  östlich  von  Ilaiderubäd , 17° 
35’  nördl.  Br.  und  98°  25*  östl.  L.  von  Ferro.  Da  iu  diesen  Werken  die 
geographischen  Namen  in  der  Regel  nach  der  heutigen  sehr  verdorbenen 
Aussprache  gegeben  werden,  wird  auch  dieser  Name  nicht  ganz  genau 
mitgetheilt  worden  sein.  * 

3)  Die  Inschrift  II,  16  u.  17  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A*.  £’.  of  IS.  VII,  p.  905. 
In  16  ist  statt  Rudradcvaih  zu  verbessern  Hudradevah , weil  auf  ihn  die 
Wörter  Ajao  und  yraslo  zu  beziehen  sind.  J)as  nächste  Wort  mamura , er 
starb , wird  ein  Fehler  sein , weil  Rudradeva  nachher#  noch  lebte.  Viel- 
leicht ist  a Samara , d.  h,  olfne  .Kampf,  zu  verbessern;  es.  wird  nämlich 
die  Gefahgennehmung  Rudradeva' s mit  der  einer  Maus  von  einer  Katze 
verglichen.  — Koda , welches  wie  Kora  ausgesprochen  wird,  bietet  die- 
selbe Gestalt  dieses  Namens  dar,  die  in  Kuramandala  statt  Kolamandala 
vorliegt.  Kola  findet  sich  nachher  in  der*  Inschrift  a.  a.  O.  p.  908.  Kora 

2* 
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•Durch  die  aufstrebende  Kriegslust  Rudradeva’s  erschreckt,  hat- 
ten sich  mehrere  Fürsten  aus  dem  königlichen  Geschlechte  der 
Kola  gegen  ihn  verbunden,  allein  im  Kampfe  ihren  Tod  gefun- 
den. Der  König  Taiiapa,  'der  von  dem  oben  erwähnten  Kdiukja 
Tailapadeva  nicht  verschieden  sein  kann,  nahm  sich  nach  der 
Vernichtung  seiner  Macht  selbst  das  Leben  und  Bhima  bemei- 
sterte  sich  auf  kurze  Zeit  der  königlichen  Herrschaft  ohne  Zwei- 
fel auch  in  dem  von  Rudradeva*  verwalteten  Gebiete,  welches 
sein  Besieger  verwüstete.1)  Da  jener  Statthalter  wahrscheinlich 
um  1100  starb,  wird  dadurch  die  Zeit  dieses  Ereignisses  ziemlich 
genau  festgesetzt.  • 

'Bhima  konnte  sich  nicht  lange  auf  dem  Throne  behaupten, 
dessen  er  sich  widerreclttlich  bemächtigt  hatte.  Rudradeva  brachte 
nach  einigen  Jahren-  durch  seine  Kundschafter  in  Erfahrung,  dafs 
. sein  jüngerer  Bruder  sein  Reich  schlecht  verwalte  und  tiafs  seine 
Herrschaft  sich  ihrem  Ende  zuneigte.2)  Er  zog  dann  mit  einem 
gewaltigen  Heere,  das  in  allen  Waffengattungen  wohl  ausgerüstet 
war,  gegen  Norden,  wohin  sich  sejn  jüngerer  Bruder  nach  einer 
verlorenen  Schlacht  geflüchtet  haben  mufste.  Er  verbrannte  hier 
zuerst  die  Stadt  Vardhamdnanugari,  welches  bekanntlich  der  alte 
Name  des  heutigen  ßurdwao  ist.  Da  er  nach  einer  frühem  Be- 
merkung erst  1125  Orissa  eroberte,3)  wird  er  nicht  durch  dieses 
Land,  «ondorn  im  Westen  desselben  dorthin  marschirt  sein.  Von 
hier  aus  trug  er  seine  siegreichen  Waffen  gen  Süden;  er  griff 
hier  die  Stadt  Amarijasi , eines  Fürsten  aus  der  Herrscherfamilie 
der  Kola  an,  die  als  sehr  prachtvoll  geschildert  wurde,  weil  sie 
mit  der  Stadt  der  Amara , d.  h.  der  unsterblichen  Götter,  und 
der  alten  Hauptstadt  Ceylons  Lanka  verglichen  wird.2)  Rudra- 


ist  übrigens  dieselbe  Form,  die  der  von  Ptoiemaios  gebrauchte  Name  Sora 
darbietet;  sieh  oben  III,  S.  205,  Note  2. 

h)  Die  Inschrift  II,  15  — 19  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  905. 
Sieh  sonst  oben  S.  19. 

2)  Die  Iuecbrift  II,  22  flg.  av  ä.  O.  im  J.  of  the  A . S.  of  B.  VII,  p.  905. 

3)  Sieh  oben  S.  1\ 

4)  Statt  Agar\jas)  27' a.  a.  O.  p.  906  wird  so  zn  lesen  sein,  weil  in  dem 
Beiwortc  amardonlt  eine  Anspielnng  auf  Amarfjati  liegt  ',  welches  eine  un- 
regelmäßige Comparativform  ist  und  sehr  hnsterbtich  bedeutet.  Es  wird 
entweder  Amarnpuia  oder  Amaräbdd  gemeint  sein,  von  denen  die  zweite 
nach  Edward  Thornton's  fiazcttcer  etc.  I,  n.‘  d.  W.  16*  23'  nürdl.  Br. 
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deva  zerstörte  die  Festung  und  die  Aulagen  um*  die  Stadt.  Er 
wird  mit  dem  Fürsten  Kolas,  der  wohl  nur  ein  Vasall  des  Be- 
herrschers dieses  Landes  gewesen  sein  dürfte,  einen  ehrenvollen 
Frieden  geschlossen  haben,  ltudradeva  mufs  nachher  in  mohrern 
Schlachten  alle  seine  Gegner  überwunden  haben,  weil  ihm  nach- 
gerühmt wird,  dafs  alle  seine  Feinde  vor  ihm  entflohen.1)  Als 
B'hitna  und  die  mit  ihm  verbündeten  Fürsten,  die  sich  nach  einem 
mitten  im-  Yindhja- Gebirge  gelegenen,  Kdnkl  genannten  Bezirke 
zurückgezogen  hatten,  unterwarfen  sie  sich  seiner  Oberhoheit. 
Rudradeva  hatte  dann  sein  väterliches  Reich  in  seinem  ganzen 
Umfange  wieder  .hergestellt  und  höchst  wahrscheinlich  verpröfsert; 
cs  umfafste  ziemlich  gewifs  beide,  Andhra  genannten  Gebiete.2) 
Dafs  er  lange  Zeit  gebraucht  habe,  um  seine  zahlreichen  Wider- 
sacher zu. besiegen,  bezeugt  der  Verfasser  der  Inschrift  dadurch, 
dafs  er  sagt,  dafs  seine  königliche  Herrschaft  allmälig  an  Kraft 
und  Ausdehnung  zugenommen  habe.3)  Dieser  Umstand  ist  nicht 
zu  übersehen,  weil  Rudradeva  nach  dem  übereinstimmenden  Zeug- 
nisse‘der  Chroniken  dieses  Landes  es  erst  1131  sich  unterwarf, 
was  jedenfalls  zu  spät  ist,  weil  sein  Bruder  Wilma  nur  kurz, 
etwa  sechs  Jahre  nach  1100  oder  bis  1 106  geherrscht  haben  wird.4 5) 
Zweitens  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  nach  der  berichtigten  Dar- 
stellung der  letzte  Kecari  Udajapati  bis  etwa  1 1 25  auf  dem  Throne 
seiner  Vorfahren  gesessen  haben  wird.3)  Ich  nehme  daher  an, 
dafs  Rudradeva  in  diesem  Jahre  Orissa  seinem  Reiche  hinzufügte. 
Ueber  den  Umfang  seiner  Herrschaft  geben  die  vorhergehenden 
Thatsachen  und  die  Inschrift  eine  ziemlich  genaue  Auskunft.  Im 
Süden  gehorchten  ihm  aufser  dem  Vasallenfürsten  von  Amarijasi 
oder  Amardvali  die  beiden  Andhra;  im  Osten  setzte  das  .Meer  seiner 
Herrschaft  eine  natürliche  Grenze;  im  Norden  gehorchte  ihm  das 


und  94°  35'  8stl.  L.  von  Ferro,  die  erste  14°  8'  nürdl.  Br.  und  94°  42 
östl.  I.  von  Ferro,  also  in  der  Nähe  der  Krishnä  liegt.  Di-soStadt  dürfte 
daher  nicht  von  der  in  -den  Chroniken  Orissa's  Amarnvati  genannten  ver- 
schieden sein,  welche  nach  A.  Stirmxo  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XV,  p.  268 
diese  Lage  hat. 

t)  Die  Inschrift  II,  30  — 32  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  if  B.  VII,  p.  906. 

2)  Sieh  Uber  die  Gränzen  dieser  zwei  Länder  oben  S.  16. 

3)  Die  Inschrift  II,  1 a.  a.  O.  im  J.  af  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  003. 

4-)  Ueber  dieses  Datum  sieh*  oben  8.  20. 

5)  Sieh  oben  8.  14. 
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Gebiet,  desseri  Hauptstadt  Vardhamdra  war;  nur  gegen  Westen 
liifst  sich  die  Griinze  nicht  genau  bestimmen.  *) 

Seine  Siege  schrieb  dieser  Monarch  den  zwei  höchsten  Göt- 
tern, dem  > ftirushaltama  oder  Vfshnu  und  dem  vielköpfigen  ftudra 
oder  Civa  zu;  diesen  zwei  Gottheiten  sind  bekanntlich  grofsar- 
tige  und  berühmte  Tempel  in  Orissa  geweiht. J)  Die  Inschrift, 
■die  uns  jetzt- beschäftigt,  liefert  einen  mittelbaren  Beweis,  dafs  . 
Rudradcva  und  Kärangu  oder  Sdfanga , der  Gründer  der  Dynastie 
war,  die  in  den  Chroniken  Gangavanga,  in  der  Insohrift  hinge- 
gen Kdkntjn  genannt  wird.  Wir  finden  nämlich,  dafs  der  Brah- 
mane  Vdsudcva,  der  nach  den  Chroniken  den  Rudradcva  veran- 
lafste,  Orissa  nnzugreifen  und  nach  dem  glücklichen  Ausgange 
dieses  Unternehmens  sich  einer  hohen  Gunst  bei  dem  Sieger  er- 
freuen muiste , eine  hohe  Würde  bei  ihm  bekleidete  und  ein  Opfer- 
fest  zu  Ehren  Rudrecvara's  oder  fiva’s  leitete.3)  Rudradcva  war 
nicht  nur  ein  sehr  tapferer  Monarch,  sondern  wird  auch  wegen 
seiner  Hochschlttzung  der  Brahmancn,  seiner  Kenntnifs  und  sei- 
ner Gerechtigkeit  in  der  Inschrift  gepriesen,  durch  welche  er 
das  Glück  seiner  Unterthanen  begründete.4)  Er  residirte  in 
Anmakmda , welche  Stadt  hauptsächlich  deshalb  gerühmt  wird, 
dafs  ihre  Einwohner  sich  ungestört  dem  fröhlichen  Leben  hinge- 

1)  Die  Inschrift  II,  40  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  008.  Die  als 
Westgrünze  hier  erwähnte  Ocrtlichkeit  VtUaka  ist  mir  unbekannt.  Das 
als  nördliche  Grunze  bezeichnet«  Matsjaon  ist  vielleicht  die  heutige  Stadt 
Maisdi  in  Gondavnna^  die  nach  Walte a Hamilton’s  Description  etc.  of 
Uindostan  II,  p.  27  27°  38*  nürdl.  Br.  und  05 r 34*  üstl.  L.  von  Ferro 
liegt.  Fs  wäre  demnach  eigentlich  die  nordwestliche  Gränze  und  als 
solche  sehr  passend. 

2)  Die  Inschrift  II,  33  n.  34  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  008; 
Uber  diese  Tempel  sieh  oheu  I,  S.  187,  Note  1. 

3t)  Die  Inschrift  II,  1 a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B . VII,  p.  903,  in 
-»Reicher  mehrere  Fehler  Vorkommen.  Statt  prl  - l^dsadcva  ist  gewifs  Cri- 
Västtdcuuh  za  verbessern;  für  Cri-Sürjadevaranuprali*/<tham  schlage  ich  vor, 
zu  lesen  (Vi  - S&rjadevasjAnupratishlham  und  für  das.  sinnlose  sejithke  zu 
setzen  jajake.  Nach  diesen  Verbesserungen  besagt  die  Stelle;  „der  glück- 
begabte räsudeta  liefs  nach  Begehung,  eines  Festes  za  Ehren  des  heiligen 
Sonnengottes  ein  Gebet  an  den  liudvcpvara  richten.“  In  dieser  Benen- 
nung f 'iva’s  liegt  eine  deutliche  Anspielung  auf  den  Namen  des  Königs. 

4)  Die  Inschrift  II,  34  — 42  a.  a.  O.  im  J.  of'the  As.  S.  of  VII,  p.  900 
, nnd  p.^  907.  * • ' 
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ban  konnten.1 2 *)  Was  die  Dauer  der  Regierang  Rudradeva’s  be- 
trifft, so  läfst  sieb  die  überlieferte  Zeitrechnung,  nach  welcher 
er  von  1131  bie  1151  in  Orissa  geherrscht  habe,  nicht  mit  den 
AUS  seiner  Inschrift  gewonnenen  Daten  vereinigen,  '■’ivett<-er/'tB#oh 
thr  llOti  den  Thron  seines  Vaters  bestieg  und  schon  11%  sich 
Orissa  unterwarf.  '-)  Die  Unzuverlässigkeit  der  einheimischen 
Zeitrechnung  beweist  der  Umstand,  datk  dem  k'äranga  oder  Sd- 
runga , der  von  Rudradevn  nicht  verschieden  ist,  eine  Herrschaft 
von  acht  und  siebenzig  Jahren  wenigstens  in  einer  Chronik  bei- 
gelegt -.-wird. v)  Da  ihm  wegen  seiner  vielen  Thaten  und  wegen 
dar  nach  ihn*  stattgefundenen  Vorkommnisse  in  Orissa  eine  lang» 
Herrschaft  zugestanden  werden  niufs,  schlage  ich  vor,  anzu- 
nehrnen,  daik  er  in  Orissa  bis  1140  mit  kräftiger  Hand  die  Ztt- 
der  Herrschaft  gelenkt  habe. 

-gß:  Für  die  Geschichte  seines  nächsten  Nachfolgers  entbehren 
«wir  des  Beistandes  der  Inschriften  und  sind  lediglich  anf  die  un- 
genügenden Nachrichten  der  Chroniken  verwiesen.  Er  wird  in 
'4hsftn  Gangecvara  gcheifsen  und  erhob  fünf  Städte  seines  weiten 
Reiches  zu  dem  Range  von  kgtaka  oder  Residenzstädten.4)  Diese 
Städte  haben  folgende  Namen:  Gujupvra,  Amardvali , Kaiwdvdra , 
Kuttu  oder  Katta  oder  auch  Katra  und  Bdndrasi.  Von  diesen 
Städten  sind  die  Lagen  der  ersten  und  dritten  früher  bestimmt 
.worden;  die  dritte  wird  der  in  der  Nähe  der  ersten  gelegene 

1)  Die  Inschrift  II,  42—46  , >.  t.  O.  im  J.  of  (he  Ai.  S.  of  B.  VII,  p.  007 

and  p.  908.  ' •* 

2)  Steh-  oben  8.  21.  » > 

.3)  A.  Stou-iho  s.  a.  O.  in  Af.  Res.  XV,  p.  268  nnd  im  J.  of  the  As.  S.  ■of 

s"  B.  VI,  f.  760.  ...  • 

4)  Dieses  ist  die  spätere  Darstellung  A.  Stiwims's  in  As.  Res.  XV,  p.  268; 
nach  der  frühem  soll  sein  Vorgänger  Surägadnn  es  getban  haben,  der 

auch  Särangugada , d.  h.  Feste  Sirahge’t , bauen  lief»;  der  Haine'  Wird 

falsch  Surungttrh  geschrieben.  Geber  die  Lage  dieser  Festung  weifs  leb 
keine  sieben  Auskunft  zn  geben;  sollte  es  die  Hanoi  genannte  Stadt  sein, 
welche  nach  Joscrä  Timkantuai.kh's  Resehreibmg  von  Uindustan  I,  8.  333 
Jü  Meilen  Sddirestiioh  von  Bolasor  liegt?  ßändnisi  liegt  nach  A.  Stibluto 
a.  a.  O.  im  J.  of  (he  At.  S.  of  B.  VI,  p.  700  auf  der  Insel,  durch  die 
Mahßmda  fern  dem  Kitjom  genannten  Arme  getrennt  wird.  Die  Lage  der 
vier  tan  Stadt- ist  unbekannt.  Ke  ist  ein  Irrtlmm , dafs  Gmgeptorä  sieb 
«,  das  Land  zwischen  Ser  Uangä  und  der  Godäxttr 1 unterworfen  habe , da 
"r  sein  Vater  es  schon  besafs.  . • 
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Paliast  gewesen  sein.1)  Diese  Angabe  raufs  so  verstanden  wer- 
den, dal's  Qange^vara  abwechselnd  in  diesen  Residenzen  Ver- 
weilte und  zuweilen  auch  seinen  Vasallen  in  Amarävali  besuchte; 
sie  ist  jedoch  unvollständig,  weil  Oange^vara  ohne  Zweifel  bis- 
weilen auch  in  Arunakonda •,  der  Hauptstadt  seines  ganzen  Reichs, 
sich  aufhielt.  Die  Angabe,  dal's  er  acht  und  neunzig  Jahre  auf 
dem  Throne  gesessen,  ist  selbstverständlich  werthlos  ;*)  es  ist  da- 
her nur  eine  Muthraalsung,  wenn  ich  ihn  bis  1155  herrschen 
lasse; 

Hiusichts  seiner  nächsten  Nachfolger  widersprechen  sich  die 
. Nachrichten.  Nach  einer  folgten  dem  Gange^vara  zwei  unbe- 
deutende Fürsten,  die  ganz  kurz  regierten;  nach  der  zweiten 
hatte  er  nur  einen  einzigen  Nachfolger , Namens  EkavritiMmadeva, 
der  sechs  Und  siebenzig  Jahre  leidenschaftslos  das  Ruder  des 
Staats  lenkte  und  ein  eifriger  Verehrer  Govindds  oder  Krishno’s 
war,3)  Sicher  ist  nur,  dal's  im  Jahre  1174  Anijdnka  - Bkitnn  den 
Thron  bestieg.  • ■ 

- Für  die  Regierung  dieses  Monarchen  gewährt  seine  Inschrift* 
ein  erwünschtes  Mittel,  um  die  Berichte  der  Chroniken  zu  be- 
richtigen. Er  war  von  einem  andern  Zweige  der  königlichen  Fa- 
milie und  der  erste  uns  bekannt  gewordene  Vorfahr  von  ihm  war 
kein  Herrscher,  sondern  ein  tapferor  fiägaputra , Namens  Dvära- 
deva. 4)  , Er  wird  sich  im  Dienste  eines  der  frühem  Herrscher  aus 
der  königlichen  Familie  der  Käkatfa  ausgezeichnet  haben.  Die- 
ses that  ohne  Zweifel  auch  sein  Sohn  Ahirdma.  ■'■)  Sein  Sohn 
Someevara  erwarb  sich  durch  seine  glänzenden  Siege  über  feind- 
liche Erdenbeherrscher  einen  weiten  Ruhm.6)  Erst  sein  Sohn 
Fdgardga  gewann  eine  selbständige  Herrschaft  und  erhielt  den 
•Titel  eines  Königs.7)  In  welchem  Theile  des  weiten  von  Gm- 


t)  lieber  diese  Städte  sieb  oben  S.  11  und  8.  12. 

,2)  A.  Stiklimo  ».  a.  O,  im  J.  of  the  At.  S.  of  H,  VI.  p.  700.  - , t 

8)  Die  erste  Angabe  findet  sich  a.  a.  O.  in  An.  Hcs.  XV,  p.  268;  die  (weite 
. • a.  n.O.  im  J.  of  rte  An.  S.  of  B.  VI,  p.  700. 

,4)  Die  In-ebtift  III,  2 — 4 a.  *.  O.  im  /.  of  the  At.  S.  of  B.  VI,  p.  281  und 

p.  285.  Der  Titel  dieses  Anfsatses  ist  oben  8.  5 mitgethailt  worden. 

Der  Uebersetser  i'attt  hat  den  Namen  dieses  Häuptlings  verkannt. 

6)  Ebend.  v.  5.  Wegen  des  Metrums  ist  so  zu  lesen  statt  AMrama. 

, fl)  Ebend.  6 — 0 a.  a.  O.  im  ./  of  the  At.  X of  B.  VJ , p.  281  und  p.  285. 

T)  Ebend.  10—  13  a a.  O.  im  J.of  die  At.  S.  of  M.  VI,  p.  282  und  p.  288. 
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gef vara  beherrschten  Reiches  er  sich  festsetzte , darüber  läfst  sich 
nur  eine  Vermuthung  ^ufstellen.  Nach  Gange^vara's  Tode  wer- 
den die  Vasallen  und  Statthalter  in  den  entfernten  südlichen  Pro- 
vinzen sich  losgerissen  haben,  RAgaräga  am  wahrscheinlichsten 
in  Orissa.  Nach  seinem  Tode  stellte  Anijdnka  Jihirna  das  Reich 
in  seinem  frühem  Umfange  wieder  her.  ■)  Die  Gränzen  des 
Reichs  seiner  Vorgänger  wurden  durch  ihn  noch  erweitert.  Er 
fügte  ihm  die  folgenden  Gebiete  hinzu:*)  im  Norden  das  Land 
zwischen  dem  h'anstwanca  und  dem  balai  BorMStrome ; im  Süden 
das  Gebiet  des  Vasallenfürsten  von  Bdgamandari  an  der  Gudd- 
vari;  gen  Westen  reichte  es  bis  zu  den  Gränzen  Sonaput'as  in 
Gondavana.  Durch  ■ die  Vergröfserung  des  Reichs  wurden  die 
Staatseinkünfte  sehr  vermehrt,  wie  die  folgende  Auseinander- 
setzung darthun  wird. 

Anijänka-Bliima  beauftragte  seine  zwei  ersten  Minister  Od- 
mudtira  - Yarnpdndu  und  Jgdna- PaUandjaka  mit  der  Vermessung 
■ des  weiten  von  ihm  beherrschten  Staates , von  dem  westlichsten, 
llxnjli  genannten  Arme  der  6 'ariff/i  bis  zur  Goddvuri  und  vom 
Meere  bis  nach  Sonapuru.  Sie  bedienten,  sich  dabei  als  Maiis- 
stäbe  des  nnla  ( Arundo  Karka  Roxb.)  und  des  pddika;  unter  dem 
letzten  Worte  wird  ein  Malsstab  zu  verstehen  sein,  auf  dem  die 
Füise  bezeichnet  waren.  Das  Ergebnifs  dieser  Landesvermessung 
war  das  folgende:1 2 3)  Der  ganze  Flächeninhalt  betrug  6,228,000 
bald,  von  denen  20  auf  ein  bigä  oder  bighd  gehen;  der  Flächen- 
inhalt des  wüsten  Landes,  der  Flulsbetten,  Städte,  Dörfer  u.  s.  w. 
betrug  1,480,000  bald;  es  blieb  demnach  als  fruchtbares  Land 


1)  Die  Inschrift  III,  18  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B . VI,  p.  282  Und 
p.  280.  Es  heilst,  dafs  er  gleich  Svapnepvirra  aus  zog,  uin  die  Be> 
siegung  der  Erde  zu  vollenden  und  dafs  er  durch  das  seinige  die  Heere 
der  von  der  Gangd  abstammenden , göttliche  Waffen  führenden  Erdenbe- 
herrscher übertraf. 

2)  A.  Stiknmo  a.  a.  O.  in  As.  Bes.  XV,  p.  271.  Der  zweite  Flufs  wird  in  * 
, dem  Büro/  genannten  Bezirke  zu  suchen  sein,  weil  die  Stadt  Bürai  in 

• der  Provinz  Midnapnra  21°  50'  nördl.  Br.  und  115°  4'  östl.  L*  von  Ferro 

« nach  Edwaäd  Thorkton’s  Gaxetleer  etc.  I u.  d.  W.  Boorui  liegt.  Nach 

ebend.  IV  ti.  d.  W.  Sonepore  hat  diese  Stadt  die  Lage  von  20°  55  ' nördl. 

• „-.Br.  und  101°  48'  östl.  L.’  von  Ferro. 

3)  A.  Stirlivo  a.  a.  O.  in  As.  Bes.  XV,  p.  270.  Ueber  das  Landmafi  bigd 

«w  oder  bkgfid  sieh  oben  8.11,  Note  4.  Nach  A.Stirling  s Berechnung  a.a.O. 

betrugen' die  königlichen  Domainen  mehr  ala  40,000  Engl.  Geviertmeilen. 
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übrig  4,778,000  batti.  Von  dieser  grofsen  Ländcrmaaso  soll  sich  der- 
Monarch  2.430,000  butti  als  königliche  Doraaiuen  Vorbehalten  haben, 
die  übrigen  2,348,000  balti  wurden  bestimmt , zum  Unterhalte  der 
Brahmanen , der  Häuptlinge , der  Beamten  und  des  Ileeres  u.  s.  w. 
zu  dienen.  Wenn  diese  Nachricht  einerseits  zu  Gunsten-  des  da- 
maligen Gaynpdti  spricht,  weil  er  eine  so  wohleingerichtete  Ver- 
waltung seines  grol’sen  Reichs  durch  die  genaue  Vermessung  des- 
selben herzustellen  Bich  bestrebte,  so  gereicht  sie  ihm  anderer- 
seits zum  Tadel-,  weil  er  gegen  das  Altindische  Gesetz,  welches 
das  Privateigenthum  von  Ländereien  anerkennt,1 2)  sich  des  Be- 
sitzes -seines  ganzen  Reichs  bemächtigte,  ln  oiner  Versammlung 
.der  vornehmsten  Beamten  seines  Staats  soll  dieser  Monarch  er- 
klärt haben,  dals  er  durch  seihe  Siege  4,000,000  marha  von  Gold 
und  788,000  marha  von  Juwelen  zusammengebracht  habe,  von 
welcher  grofsen  Summe  er  einen  Theil  dom  Dienste  Guyanndtha  s 
widmen  wollte.1)  Gegen  diese  Darstellung  ist  zu  erinnern,  dafs, 
auch  angenommen,  dafs  das  Gold  damals  sehr  unrein  gewesen 
sei  und  dafs  in  der  obigen  Summe  auch  die  Einkünfte  aus  den 
königlichen  Domainen  und  aus  dem  Ertrag  der  Grundsteuer  der 
übrigen  Ländereien  mit  enthalten  seien,  die  Summe  zu  grofs  er- 
scheint. Zweitens  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  die  kauri  genann- 
ten Muscheln  die  vorherrschend  in  Orissa  geltende  Münze  bildeten. 
Es  mufs  daher  dahingestellt  bleiben,  inwiefern  die  obige  Angabe 
in  der  Wahrheit  begründet  sei. 

Anijänka-Bhima  verdient  das  Lob,  eine  wohlgeregelte  Staats- 
verwaltung eingeführt  zu  haben.  Dafs  er  alle  Ländereien  genau 
vermessen  liefe,  haben  wir  schon  oben  gesehen.  Er  hatte  den 

1)  Sieh  oben  II,  8.  721,  Not«  4.  ’ 

2)  A.  Stibliso  b.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  271  und  p.  272,  dem  ich  die 
obigen  Bemerkungen  entlehne.  Marha  ist  eine  sonst,  so  viel  ich  weils, 
ungebräuchliche'  Benennung  einer  Münze.  Ein  marha  enthält  5 nuUha , 
über  weiches  Goldgewicht  sieh  oben  II,  S.  574,  Note  2.  Da  auch  in 
gada.  Feste,  d zu  rh  in  den  Volkssprachen  verwandelt  wird,  kiinnte 
marha  aus  mada  verstümmelt  sein;  dieses  Wort  bezeichnet  die  Kornart 
Etcusinc  curoranti . Fiir  diese  Vnmuthung  hi  Ist  sich  geltend  machen,  dafs 
das  niedrigste  Gewicht  dnreh  knshnala  oder  raktikä  bezeichnet  wird;  das 
erste  Wort  bedeutet  die  Beere  der  Staude  krishnalä  oder  gangd,  der  Abrus 
precatorms;  das  zweite  dasselbe;  sieh  oben  II,  'S.  574,  Note  2.  Es 
möchte  daher  auch  mada  zuerst  auf  ein  Geldgewicht  und  dann  auf  eine 
goldene  Münze  von  diesem  Gewfclrte  übertragen  worden  sein.. 
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Sold  der  Heeresanführer,  des  Anführers  der  Eleplianten  und  der 
Kelterei  genau  festgesetzt;  die  Vasallen  und  ihre  Hörigen  erhiel- 
ten Ländereien , deren  Einkünfte  zu  ihrem  Unterhalte  genügten.  *) 
Kr  sorgte  freigebig  für  die  regelinäfsigo  Begehung  der  Opferfeste, 
für-  den  Dienst  der  Tempelpriester  und'  für  das  sorgenlose  Leben 
der  übrigen  Brahmaneu.  Er  soll  ein  Heer  von  fünfzig  Tausend 
Fufsleuten , hundert  Tausend  Reitern  und  zwei  Tausend  fünf 
Hundert  Eleplianten  gewöhnlich  unterhalten  haben;  er  konnte 
jedoch,  wenn  es  nöthig  war,  über  drei  Hundert  Tausend  Fuls- 
lcute  verfügen.  Er  war  ein  besonders  eifriger  Verehrer  Huyan- 
mWuis  und  liefe,  für  diesen  Gott  einen  neuen,  hundert  und  fünf- 
zig Luis  hohen  und  reichlich  geschmückten  Tempel  nach  dem 
zwölften  Jahre  soinor  Jlegierung  oder  nach  1186  aufführen;  der 
Bau  wurde -erst  1198  vollendet  und  soll  zwischen  vierzig  und 
fünfzig  Tausend  Rupien  gekostet  haben.  Die  Aufsicht  über  den 
Bau  dieses  berühmten  Tempels  führte  der  erste  Minister  des 
Monarchen  Rurama/tama - Vdka»pati.v)  Da  lishnii  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  Beinamen  Parame^vara  und  1‘urushallama  erhält, 
d.  h.  der  höchste  Herr  und  der  höchste  der  Geister,  wird  er  da- 
mals der  am  meisten  verehrte  Gott  in  Orissa  gewesen  sein.  Der 
in  der  spätem  Zeit  so  berüchtigte  Gebrauch , dafs  viele  Tausonde 
von  Pilgern  sielr  uiu's  Lcbon  in  dem  Glauben  brachten,  dadurch 
selig  zu  werden,  scheint  ^damals-  nicht  eingerissen  gewesen  zu 
sein.  Diese  Selbstmorde  wurden  besonders  dadurch  bewerkstel- 
ligt, dafs  die  Pilger  sich  unter  die  Räder  der  grofsen  Wagen 
stürzten.  Die  grofsen  Einkünfte,  welche  die  Pilgerfahrten  der 
dortigen  Priesterschaft  au  Wege  brachten,  bewogen  die  frühem 


1)  A.  Stiblinq  0.  in  As.  Res.  XV,  p.  271  and  p.  273. 

2)  A.  Stiblinq  & a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  315  fig. , wo  eine  ausführliche 
Beschreibung  der  dortigen  Tempel  und  übrigen  Gebäude  mitgetheilt  wor- 
den iet.  Der  oben  erwühnte  Tempel  ist  noch  erlialfen.  Der  Werth  einer 
Rupie  wird  jetzt  gewöhnlich  zwischen  1Ö  und  17  Groschen  berechnet. 
Der  Name  der  nahe  gelegenen  Htadt  wird  TOir  A.  Stiblinq  Pürl  geschrie- 
ben., wonach  er  eich  auf  einen  dortigen  See  (piira)  beziehen  müfete;  es 
findet  sich  jedoch  an  der  dortigen  sandigen  Küste  kein  8ee , sondern  nur 
tadäga  oder  durch  Konst  zu  Stande  gebrachte  Teiche;  wie  aus  der  Be- 
Schreibung  der  dortigen  Oertlichkeit  von  Eowabd  Tbobkton  Oaietteer  etc. 
II  u.  d.  W.  Juggurnauth  hervorgeht.  Ich  schreibe  datier  Run,  d.  h.  Stadt 
»err  ' (toi*. 
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Regierungen,  und-  so  längere  Zeit  auch  die  Brittische,  die  den 
Pilgern  atiferlegte  Steuer  beizubehalten,  bis  im  Jahre  1839'LorD 
Auckland  sio  abschaffte. 

Anijänka-Bhima  zeichnete  sich  überhaupt  durch  seine'  zahl- 
reichen Bauten  aus,  obwöhl  die  Zahl  derselben  stark  übertrieben 
ist.')  Er  bedeckte  das  xetra  oder  das  heilige  Gefilde  Gagannd- 
Ihii's  mit  heiligen  Gebäuden.  Aus  seiner  Inschrift  erfahren  wir, 
dafs  er  in  Bhuvanegvara  einen  prachtvollen  mandapa  oder  offenen 
Tempel  erbauen  liefs  und  der  dortigen  von  ihm  tief  verehrten 
Priosterschaft  eine  Stadt  Brahmapura  schenkte.2) 

Schliefslich  ist  von  diesem  mächtigen,  fi.ommen  und  das 
Wohl  aller  seiner  Unterthanen  eifrig  anstrebendeh  Monarchen  zu 
erwähnen,  dafs  er  ein  neues  königliches  Riegel  hätto  verfertigen 
und  neue  Münzen  hatte  prägen  lassen,  auf  denen  folgende  prunk- 
volle Titel  angebracht  waren:3)  I ’ira - Crt - Gugapati , Gauregvar», 
Nava/Mi  - Karndlotkala  - Vargecvara , Bhüta  - Bhairavadeva,  Sddhu- 
gdsanotkarana ; Rdvat-räi , Atulabalaprakarmiasangrdmasahasrabdhu, 
Xatrijakdladhümaketu , d.  b.  „der  heldcnmüthige , glückbegabte 


1)  A.  Stibcing  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  209.  Dieser  Ktinig  «oll  sechzig 
steinerne  devälaja  oder  Tempel  der  Brahmanischen  Götter,  ein  Hundert 
und  zwei  und  fünfzig  ghatn  oder  Badeplptze  und  eine  Unzahl  von  laddyu 
oder  künstliche  Seen  haben  bauen  und  beziehungsweise  anlegcn  lassen; 
ferner  gründete  er  vier  Hundert  und  fünfzig  Dörfer,  in  denerf  er  Brab- 
jnanen  ansiedelte;  es  wird  richtiger  sein,  zu  sagen,  dafs  er  ihnen  so  viele 
Dörfer  schenkte. 

2)  Die  Inschrift  III,  29  — 32  a.  a.  O.  im  J:  of  tke  As.  S.  of  B.  VI,  p.  284 
und  p.  288.  Nach  A.  Stirlino  h.  a.  O.  im»  T,  of  the  As.  S.  of  B.  VI,* 
p.  701  hätte  dieser  König  viele  mandapa  bauen  lassen. 

3)  A.  Stirmno  a.  a.  0.  ii)  As.  Res.  Xvi,  p.  272.  Die  gewöhnlichere  Form 
ist  zwar  kota  oder  koltn  für  Festung;  es  ist  jedoch  kein  Grund,  die  obige 
auch  zuzulassen.  Statt  Gaura  wird  .Gouda  zu  lesen  sein,  weil  d bekannt- 
lich wie  r ausgesprochen  wird.  Utkarana  mufs  die  in  den  Wörterbüchern 

, fehlende  Bedeutung  Ausfuhrer  haben.  Rai  ist  die.  entstellte  Form  von 
rdgan,  die  auch  in  der  SindJu  - Sprache  vorkommt;  sieh  oben  III,  S.  629,' 
Note.  In  rdoat  dürfte  vat  das  Plural- Affix  enthalten,  obwohl  dieses  in 
den  meisten  aus  dem  Sauskrit  abstammenden  Nun- Indischen  Sprachen  an- 
ders lautet ; sieb  die  Bemerkungen  hierüber  von  Stbvrnson  in  .seinen  06- 
servatidns  on  the  Grammatical  Slructure  of  the  f 'emacular  Langu/iges  of  Indim 
im  /.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III , 2 , p.  5.  Statt  prakarma  habe 
iob  prakarana , d.  h.  verrichtend , besonders  gute  Thaten , gelesen.  Utkala 
ist  bekanntlich  ein  anderer  Name  der  Odra ; sieh  oben  I,  S.  186,  Note  2. 


* Digitfced  by  GooqIi 
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Gagaputi  (Hort  der  Elephanten),  Beherrscher  Gauras  oder  Ben- 
galen«, Beherrscher  der  neun  Festungen  h'arndta's  und  der  Stämme 
Utkala,  der  den  bösen  Geistern,  wie  Bhairavadeva  (d.  h.  f'/iw), 
furchtbare,  der  Ansführer  der  Landschenkungen  an  die  Guten, 
der  König  der  Könige,  der  in  Schlachten  mit  unvergleichlicher 
Stärke  Thaten  verrichtende  Tausendarmige,  der  dem  Äalrija  wie 
das  Feuer  des  A’/lla  (der  zerstörenden  Zeit)  erscheinende.“ 

Was  nun  diese  Titel' betrifft,  so  ist  Gagapati  bekanntlich  der 
Titel,  den  die  Fürsten  der  Odra  sich  besonders  beilegten.’)  Da- 
gegen mufs  geleugnet  werden,  dafs  Anijänka-Bhima  Beherrscher 
Gauda's  gewesen  sein  kann,  wenn  unter  diesem  Namen  das  ganze 
mit  ihm  benannte  Gebiet  verstanden  wird,  weil  Laxmanija,  der 
von  1160  bis  1200  herrschte,  zwar  der  Ueber macht  der  Musel- 
männer upterlag,  jedoch  bis  kurz  vor  seinem  Sturze  da»  ganze 
Land  noch  besals.* 2 3)  In  Vigajapura  und  Derugiri  in  KarniUa  herrsch- 
ten-seit  dem  Cdka-  J ahre  1112  oder  1190  ein  Zweig  der  Jddava, 
dem  das  Land  im  Norden  der  h'rishtid  gehorchte.*)  Es  ist  daher 
möglich,  dafs  der  König  Anijänka-Bhima  während  der  vorher- 
gehenden Zeit,  als  die  Macht  der  Kalakuri  oder  Kdlabliuri  ihrem 
Untergänge  nahe  war,  sich  eines  Theils  .von  Karndta  bemcistert 
hatte;  sein  Besitz  dieses  Gebiets  kann  jedoch  nur  sehr  kurz  ge- 
dauert haben. 

Für  die  Geschichte  der  folgenden  Beherrscher  Orissa’s  ent- 
behren wir  der  Beihülfe  der  Inschriften  und  sind  lediglich  an  die 
unzuverlässigen  Berichte  der  Chroniken  verwiesen,  die  sich  zum 
Theil  sehr  widersprechen ; diöse  Unzuverlässigkeit  giebt  sich  be- 
sonders in  der  Zeitrechnung  kund.4)  •' Giebt  man,  wie  es  billig 

()  Sieh  oben  II,  S.  27. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  II 05  flg. 

3)  WAJ.TKB  Elliot’s  Hindu  Insciiptions  im  J.  of  Ihr  R.  As,  S.  IV,  p.  23  flg. 
Ueber  die  Lage  / itjajapura’s  und  Bevagiri's  sieh  oben  I,  8.  171. 

4)  Nach  A.  Stibliso  a.  a.  O.  im  J.  of  Ihe  As.  S.  of  B.  VI,  p.  700  und  p.  761 
regierte  Anijänktt-Bhuna  65,  nach  ihm  Alrideva  27  und  nach  ihm  Praläpa 
Bhümadeva  39  Jahre;  seinem  Nachfolger  Purushattamadeva  werden  27  Jahre 
zugeschrieben ; so  dafs  der  nächste  Monarch  Bangara  - flarasinhademi  150 

, Jahre  nach  1174  oder  1324  seine  Regierung  angetreten  haben  würde. 
Nach  As.  Res.  XV,  p.  273  regierte  nach  Anijänka-Bhima  sein  Sohn  llägc- 
pvqra  35  Jahre  bis  1230,  iu  dem  Cangara  • Xarusuihadeta  den  Thron  be- 
stieg.  • . 
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ist,  dor  letzten  Darstellung  des  Verfassers  der  sehr  lehrreichen 
Beschreibung  Orissa’s  den  Vorzug,  so  blieb  der  Nachfolger-  Ani- 
jänka- Bhima’s , Gange  f vom  dor  Zweite,  bis  1236  im  Besitz  der 
königlichen  Gewalt;  wie  die  Jahre  von  1174  bis  1236  unter  beide 
zu  verthcilen  seien,  ist  unmöglich  zu  ermitteln;  nur  so  viel  ist 
gewifs,  dafs  dem  erstem  dieser  -zwei  Monarchen  wegen  soiner 
vielen  Thaten  die  gröfsere  Hälfte  dieses  Zeitraums  zuerkannt 
werden  mufs. 

Von  dem  nächsten  '.Könige  Narasinhadeva , mit  dem  Beinamen 
Jangara,  erfahren  wir  nur  sehr  weniges.1)  Er  soll  sich  durch 
seine  ungewöhnliche  Körperstärke  und  seine  kriegerischen  Unter- 
nehmungen, besonders  gegen  das  südliche  Indien,  hervorgethan 
haben;  da  keine  nähern  Umstände  mitgetheilt  werden,  lasse  ich 
es  dahingestellt,  ob  etwas  Wahres  an  dieser  Meldung  sei. 

Dieser  Monarch  verdankt  seinen  Ruhm  bei  der  Nachwelt 
hauptsächlich  dem  Umstande,  dafs  er  in  dem  nach  dem  Sonnen- 
gotte Arkaxetra  genannten  heiligen  Gefilde  den  berühmten  Tenftpel 
erbauen  liefs,  den  die  Europäer  die  schwarze  Pagode  nennen,  weil, 
die  dortigen  bei  dem  h'andrka  genannten  Sandhügel -Dorfe  an 
der.  Kiiste.liegcndcn  Bauten  den  vorbeisegelnden  Seefahrern  schwarz 


1)  A.  Sti  kling  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  273  und  a.  a.  O.  im  J.  of  the 
As.  S . of  B.  VI,  p.  761.  Den  Beinamen  weif?  ich  nicht  zu  erklären;  es 
ist  auf  keinen  Fall  ein  Sanskritwort-.  A.  Stirling  bemerkt  mit  Hecht  a. 
a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  274,  dafs  Stewart  in  seiner  Geschichte  Benga- 
len® irrthümlich  einen  Angriff  der  Mongolen  unter  Toghran  Khan  im  Jahre 
1243  auf  einen  in  Ga jepur  residirenden  König  von  Orissa  bezogen  hat, 
der  demnach  Narasinhadeva  gewesen  «ein  müfste.  Ferishia  bei  Brigos  I, 
p.  231  und  bei  Dow  I,  p.  1GÖ  spricht  nur  von  einem  Einfalle  der  Mon- 
golen von  Tübet  aus  im  Jahre  1244.  Stewart  hat  ohne  Zweifel  diesen 
Feldzug  mit  einem  spätem  verwechselt,  der  von  dem  Kaiser  Ghids-eddin 
im  Jahre  1279  gegen  Toghrxd  Khan  unternommen  wurde,  der  auf  der 
Strafse  von  Gatfinnagar  (oder  Gajanagara)  sich  aus  Bepgalcn  zurückzog; 
nach  Ferishia  bei  Brigos  I,  p.  261  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  189;  der  letzte 
verlegt  fälschlich  diese  Stadt  nach  Orissa,  von  dessen  alten  Hauptstädten 
eine  nicht  so  hiefs,  sondern  Gajapura;  sieh  oben  S.  10.  Da  Toghrul Khfin 
Bich  nach  einem  Orte  zuriiekzog,  wo  er  sich  vor  dem  Kaiser  sicher  glaubte 
und  der.  Kaiser  auf  seinem  Feldzuge  gegen  ihn  Sunargam  ( Suvarnagräma , 
d.  h.  das  goldene  Dorf)  In  Bengalen  berührte,  so  mufs  jenes  Gajanagara 
auch  dort  gesucht  werden;  Swamagrdma  liegt  naclv  Walter  Hamilton’« 
Descript.  of  Uindostan  I,  p.  187  23°  39*  nördl.  Br.  und  108°  23'  o»tl.  L. 
von  Ferro. 
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erscheinen.  *)  Der  Leiter  des  Baues  war  der  erste  Minister  des 
Monarchen;  er  wurde  1241  vollendet,  während  die  übrigen  VVerko 
erst  1277  beendigt  wurden.  Närasinha  trug  achtzehn  Jahre  die 
Krone  Orissas,  d.  k.  bis  1254.J) 

Auf  den  ersten  Anblick  könnte  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
die  nächsten  oilf  Fürsten  dem  Gangavanga  oder  dem  Surjiwanga, 
d.  h.  dem  Sonnengeschlechte  der  Itägaputra , angehörten,  weil 
einige  sie  als  dem  Geschleckte  der  Sur.dt/  entsprossen  darstcllen.1 2  3) 


1)  Ueber  die  vier  x0-u  in  Orissa  sieh  oben  I,  8.  187,  Note  1 and  Uber  die 
heutigen  Ueberreste  dieses  Tempels  A.  Stiiimhq  a.  a.  O.  in  4/-  Ge*.  XV, 
p.  320  flg.  Dieses  xetra  wird  auch  Padraxelra  genannt.  Pagode  ist  aus 
b/lüymala  entstellt,  welches  Wort  verehr ungs würdig  bedeutet  und  im  vor- 
liegenden Falle  auf  ein  göttlicher  Verehrung  würdig  erachtetes  Gebäude 
übertragen  worden  ist;  gewöhnlich  werden  so  von  den  Europäern  die 
freistehenden  Indischen  Tempel  zum  Unterschiede  von  den  Felsentempeln 
genannt.  Ava.  ist  nach  dem  Gesetze  der  Pr&krit  - Sprachen  ■ zn  o zneam- 

: mengezogen  und  tu  zu  da  geworden.  Der  Anlaut  ist  nach  dem  Gesetze 
mehrerer  Dekhanischer  Sprachen:  die  stummen  und  tönenden  Consonan- 
ten  der  Sanskritwörter  mit  einander  zu  vertauschen;  so  wird  das  Sanskrit 
bhägiam  z.  B.  Tn  Tamil  pukkijam;  sieh  hierüber  R.  Cardwkli/s  A Compa- 
rntiv  Gramnnjr  of  the  Dravidian  Langugges  p.  10«fc  Wahrscheinlich  brach- 
ten die  Portugiesen  diese  Benennung  der  Indischen  Tempel  nach  Europa, 

v *in  deren  Sprache  das  Wort  pagode  lautet. 

2)  A.  Stibling  a.  a.  "O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  ß.  VI,  p.  761.- 

3)  A.  Stihlino  a.  a.  O.  in  As.  Res . XV.  p.  274  und  im  J.  of  ’ the  As.  ß.  of 
B.  VI , (p.  Tbl  flg.  In  der  letzten  Abhandlung  p.  762  wird  irrthüralich 
gesagt,  dafs  nach  dem  siebenten  dieser  Könige,  dem  Xudrarar/ha , Gcmga- 
vanca  gefolgt  sei.  Den  zum  Theil  entstellten  Namen  dieser  Könige  habe 
ich  überall  ihre  richtigen  Formen  wiedergegeben  und  die  Regierung ^jahre 
beigefügt;  cs  sind  die  folgenden; 

Jahre.  Jahre.  Atonale. 


Vara  (oder  Var  ja-')  bhänudeva  22 


Suloka-S  ara&inhadeva  ...  18 

Kapila  Indradeva  I.  ...  32 
Kavi  Narasinhadeva  . . . . 36 

Dhanasadeva -26 

Bali  Bhänudeva 8 


Xufaka(?)  Narasinhadeva  1 3 • 

Pratäpa  Rutlradevat  . • 36 

Xudrarndhadeva  . . 8 * 

Vira-ßhänudeva  ...  . 25 

Narasinhadeva  . . . . 39 


Diese  eilf  Regierungen  geben  eine  Gesammtregierung  von  256  Jahren ; 
werden  diese  zu  dem  letzten  Regierungsjahre  Narasinhadeva* s mit  dem 
Beinamen  Langara  1254  hinzugefiigt,  würde  diese  Dynastie  bis  1510  sich 
im  Besitze  der  königlichen  Macht  behauptet  haben,  im  Wiüerspruche  mit 
der  gewifs  richtigem  ‘ Darstellung , dafs  sie  nur  bis  1451  herrschte.  Nach 
As.  Res.  XV,  p.  274  regierte  Kavi- Narasinhadeva  um  1300;  da  er  72  Jahre 
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Der  fiir  diese  Annahme  sprechende  Umstand  ist,  dafs  sechs  von 
diesen  Monarchen  das  Wort  b/idnu,  d.  h.  Sonne,  in  ihren  Namen 
führen;  da  jedoch  die  den  Namen  Naratinha  tragenden  Beherr- 
scher Orissa's  zwischen  jenen  erscheinen,  fällt  ein  wenig  triftiger 
Grund  weg.  Diese  eilf  Fürsten  regierten  bis  1451;  da  von  ihnen 
nur  gleichgiltige  Handlungen  oder  Bauten . berichtet  werderr,  die 
mit  denen  ihrer  Vorgänger  die  Vergleichung  nicht  bestehen  können, 
wäre  es  unzweckmäfsig,  länger  bei  ihnen,  zu  verweilen. 

Die  dürftigen  Nachrichten  der  Verfasser  -der  Chroniken  wer- 
den in  mehrern  Fällen  durch  den  Geschichtschreiber  der  Musel- 
männer ia  Indien,  den  Ferishia  ergänzt.  Nach  "ihm  müssen  die 
Beherrscher  Orissa’s  die  eine  in  Telingana  gelegene  Hälfte  ihres 
Reichs  vor  1294  eingebiifst  hftben,  weil  um  diese  Zeit  lidmadeva , 
der  in  Devagiri  rcsidirte,  als  König  Telingana’s  und  Besitzer 
lidgiimandira’s  erscheint.* 1)  Im  Jahre  1309  wurde  der  in  Vnran- 
gol  residirende  Indische  Monarch  Lmlaradeva  durch  den  General 
sild-eddin's , den  MßUk  Kdfiir , gezwungen,  seinen  Frieden  mit  dem 
Muselmännischen  Kaiser  durch  ein  Geschenk  von  drei  Hundert 
Eleplianten,  sieben  Hundert  Rossen  und  einer  Menge  von  Juwe- 
len zu  erkaufen  und.mufste  einen  jährlichen  Tribut  zu  bezahlen 
versprechen.2)  Es  erhellt  hieraus,  dafs  in  Telingana  eine  andere 
Dynastie  unter  der  Oberhoheit  der  Muhammedaner  an  die  Stelle 
der  aus  den  Gaugaraiifa  abstammenden  Beherrscher  dieses  Lan- 
des getreten  war.  Ladaradeva  blieb  seinem  Versprechen  treu, 
weil  br  13.1  1 dem  'Ald-eddin  nach  Delhi  werth volle  Geschenke 
nebst  zwanzig  Eleplianten  zusandte.3)  Die  halbe  Selbständigkeit 
des  Indischen  Reichs  erreichte  im  Jahre  1322  ihre  Endschaft  un- 
ter der  Regierung  des  Ghids-cddin  Tug/UuJc,  in  diesem  Jahre  be- 
lagerte und  eroberte  der  Prinz  Alif  h’hdn  die  Hauptstadt,  liefs 


nach  1254  oder  1321).  den  Thron  bestieg,  können  auch  diese  Bestimmun- 
gen  nicht  richtig  sein;  dagegen  wird  sich  später  herausstellen , dafs  das 
Ende  dieser  Dynastie  ziemlich  genau  angesetzt  ist,  während  l*ratäpa - Hu • 
drädeva  an  der  Unrechten  Stelle  aufgeführt  worden  ist.  Dieses  wird  da- 
her auch  bei  fiavi  - Xarasinhadeva  der  Fall  sein. 

1)  Ferishia.  bei  Briggs  J,  p.  3QJ  Üg.  und  bei  Dow  1,  p.  215  flg. 

2)  Ferishia  bei  Briggs  1,  p.  371  11g.  und  bei  Dow  1,  p.  255  dg.  Der  erste 
Theil  des  Namens  lautet  bei  dem  ersten  Luddury  bei  dem  zweiten  J Adder ; 
er  ist  vielleicht  von  lad , d.  h.  froh  sein,  abzuleiten. 

3)  Ferishia  bei  Briggs  I,  p.  378  uud  bei  Dow'  1,  p.  260.  * 
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nach  rlcr  Einnahme  der  Stadt  einige  Tausend  Krieger  und  mehrere 
Kinwolmer  über  die  Klinge  springen  und  nahm  Ladnradeva  nebst 
seiner  Familie  und  seinen  Schätzen  gefangen;  der  Sieger  sandte 
den  gefangenen  Indischen  König  nebst  Beinern  Privatvermögen, 
seinen  Schätzen  und  Elephanten  nach  Delhi,  wo  der  Kaiser,  über 
diesen  glänzenden  Erfolg  hoch  erfreut,  Siegesfeste  feiern  liefs:*) 
Alif  Khan  ernannte  muselmännische  Beamte,  die  dieses  Land  ver- 
walten sollten  und  änderte  den  alten  Namen  zu  Sull&npura.  Nach- 
dem er  einige  Zeit  hier  verweilt  hatte,  kehrte  er  nach  der  Resi- 
denz Delhi  zurück.  Der  Besitz  dieses  Theils  des  Dckhans  von 
■ dem  Muhammedaner  war  jedoch  von  kurzer  Dauer.  Der  Sohn 
des  abgesetzten  Indischen  Fürsten  Krishmtnäjaka , der  in  Waran- 
gol  zurückgeblieben  war,  begab  sich  heimlich  im  Jahre  1344  zu 
dem  damaligen  Beherrscher  A'nrndia’s,  dem  BeilAUideva , und  stellte 
ihm  vor,  dals  die  in  seinem  väterlichen  Reiche  lebenden  Musel- 
männer den  Plan  gemacht  hätten , alle  Inder  auszurotten  j*  und 
dafs  es  nöthig  sei,  diesem  Plane  vorzubeugen.  BellÄladcva  be- 
rieth  sich  mit  Beinen  Verwandten  und  beschlofs,  die  Festungen 
in  seinem  Lande  durch  Besatzungen  zu  sichern  und  seine  Resi- 
denz nach  dem  Gebirge  zu  verlegen.*)  Krishnanftjaka  versprach 
seinerseits,  die  Inder  gegen  die  Fremdherrschaft  aufzuwiegeln 
und  sich  an  ihre  Spitze  zu  stellen,  so  bald  sein  Plan  zur  Aus- 
führung reif  geworden  sei.  Bclläladeva  legte  eine  neue  Stadt 
an,  die  er  stark  befestigen  liefs  und  zu  Ehren  seines  Vignja  ge- 
nannten Sohnes  Vigajanagara , d.  h.  Siegesstadt,  nannte.*)  Er 
rüstete  sodann  ein  Heer  aus  und  stellte  einen  Theil  desselben 


1)  Ferithta  bei  Hugos  1,  p 403  (lg.  und  bei  llow  I,  p.  270  (lg. 

2)  Ferubta  bei  Hrioos  I,  p.  427  und  bei  Dow  I,  p.  291. 

3)  Uebor  die  Lage  von  Vigajanagara  sich  oben  I,  S.  108.  Die  Ruinen  der 
Stadt  Dvärasamudra  liegen  bei  Ualabindu , 25  Meilen  nordwestlich  von 
Seringapatam ; sieh  ebend.  S.  303,  Note  1.  Der  Name  Maabir  lautet  bei 
Dow  Mater;  diese  Stadt  mnfs  die  von  Kowaiid  Tnousrui»  GazeUeer  II  u. 
d.  W.  erwähnte  Stadt  Moharec  sein,  die  39  Eng).  Meilen  O.N.Ö.  von  .Yd- 
gapura , 21°  19’  nördl.  Br.  und  95°  59’  ösll.'  L.  von  Ferro  liegt.  Nach 
Walter  Haeilto*  Detcripl.  of  f/inrtoslan  II,  p.  HO  wäre  .1  tabort,  wie  er 
den  Namen  schreibt,  ans  Maboar,  d.  h.  Malnivara,  d.  h.  grofse  I’rafas- 
stmg,  entstellt;  sie  liegt  nämlich  in  einer  Bergschlucht,  ßaulatdbdd,  d.  h. 
Sitz  der  Herrschaft,  ist  der  von  dem  Kaiser  Muhammed  Toghtuk  der 
Stadt  ßrvngiri  beigelcgte  Name  nach  Ferithta  bei  ÜHtoos  I , p.  420  und 

' M BevV  I , p.  4M.  . 

l.aucn'b  1ml . Alferthlk.,  IV.  ‘ 3 
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unter  den  Befehl  Krishuanäjaka  s.  Dieser  eroberte  Warangol 
und  nöthigte  den  Muselmännischen  Statthalter  'ImAd-atmulk,  sich 
nach  Ihtulatabäd  zu  flüchten.  Er  und  sein  Bundesgenosse  Bellä- 
ladeva  vereinigten  ihre  Streitkräfte  mit  denen  der  Fürsten  von 
Moabit  and  Bi'drasamudra,  welche  sich  schon  früher  von  der  Herr- 
schaft Alif  Kkän's  losgesagt  hatten;  sie  unterwarfen  sich  das  dortige 
von  den  Musolmänuern  in  Besitz  genommene  Gebiet  des  Dckhans 
und  vertrieben  sie  so  vollständig  aus  demselben,  dafs  nach  dem 
Verlaufe  von  einigen  Monaten  dem  Muhaiumed  Toghluk  nur  der 
Besitz  Daulatäbäd'g  blieb. 

Während  die  westliche  Hälfte  des  lieichs  der  Monarchen  aus  • 
dem  Ganyaianfa  - Gesehlechte  vorübergehend  von  den  Muselmän- 
nern in  Besitz  genommen  ward,  behaupteten  sie  sich  in  dem  Be- 
sitze der  östlichen  Hälfte  desselben.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs 
im  Jahre  1452  der  Kaiser  Belial  Ludi,  nachdem  er  seine  Gegner 
überwunden  hatte,  mit  seinem  Heere  nach  ShamsdbAd  marschirte, 
wo  ihn  Narasinhardpa , der  Sohn  liaklparudra's , aufsuchte,  um 
ihm  seine  Huldigung  darzubringen.  ‘) 

Der  Indische  Fürst  hatte  früher  in  einer  Schlacht  gegen  den 
Barjd-Khdn  Lodi  eine  Standarte  und  zwei  Trommeln  erbeutet, 
und  war  von  diesem  trotz  der  Widerrede  des  kutb-Khäns  ermordet 
worden.  Dieser  Indische  König  mufs  der  in  deu  Chroniken  unter 
dem  Namen  Narasinhadeva  aufgeführte  sein,  weil  er  der  letzte  ist; 
er  kann  aber  nicht,  wie  diese  Schriften  vorgeben,  der  Sohn  Vira- 
Bhdnudeva's,  sondern  der  des  früher  erwähnten  Pratdpu-Rudra- 
deva  gewesen  sein.1 2) 

Nach  der  Ermordung  fiarasinhudevu’s  trat  eine  Acnderung  in 

der  Herrschaft  ein.  Dieser  hintcriiefs  keinen  Erben  seiner  Krone 
und  hatte  einen  auB  dem  Rdgaputra  - Geschlecht«  der  Surdp  ab- 
stammenden Jüngling  adoptirt,  der  KapUa  oder  Kapila  Indra  Cdntva 


1)  Ferishla  bei  Brioos  I,  p.  557  flg.  und  bei  Dow  II,  p.  40  Pg.  Dieses 
Shamsäbüd  liegt  12  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Purrukhäbäd  und  27°  32’ 
uürdl.  Br.  und  97 9 10’  üstl.  L.  von  Ferro  nscb  Edward  Tuobnto.Vs  Ga- 
zelteer  IV  u.  d.  \V.  Shumsbabad. 

2)  Sieb  oben  S.  18,  Note  4.  Bei  Feritbla  ist  der  Name  zu  Rai  Purtab  und 
Purtub  Rai  entstellt,  bei  Dow  zu  rarlab.  Es  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn 
von  A.  Stirluiq  im  Widerspruche  mit  seiner  frühem  Angabe  der  leiste 
König  dieser  Dynastie  a.  a.  O.  in  Ai.  Res.  XV,  p,  275  als  einer  bezelch 

- net  wird,  der  den  Beinamen  bbänu  führte.  , i ,n  s ; 

#\Vt  -w  * . 4 - - 
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genannt  und  unter  dem  Namen  Kapila  Indradeva  in  den  Chroni- 
ken sehr  gefeiert  wird.  Sein  Geschlecht  soll  dem  des  altern 
fürsten,  dem  §urAg  entsprossen  sein.1)  Von  seiner  Jugend- 
gcscliichtc  melden  die  Chroniken  wenig  glaubwürdige  oder  ganz 
erdichtete  Umstände,  die  ihren  Ursprung  der  Thatsache  verdan- 
ken , dal’s  er  später  so  berühmt  worden  ist.  Er  mufs  sich  durch 
seine  Tüchtigkeit  dem  letzten  Vertreter  der  vorhergehenden  Dy- 
nastie empfohlen  haben  und  wurde  von  diesem  mit  einem  hohen 
Posten  bekleidet.  Der  König  sandte  ihn  endlich  nachher  zu  den 
Mongolen,  die  mit  einer  grofson ■ Heeresmacht  aus  dem  Norden 
gekommen  waren,  um  dem  Könige  Orissa's  den  Tribut  abzufor- 
dern. Dieser  fühlte  sich  zu  schwach,  um  mit  Erfolg  Widerstand 
zu  leisten  und  gab  daher  seinem  Günstlinge  den  Auftrag,  mit  den 
Feinden  einen  Frieden  zu  vermitteln.  Kapila  wurde  von  dem 
Befehlshaber  des  Muselmännischen  Heeres  zurückgehalten,  um  / 
als  Geifsel  für  die  richtige  Zahlung  dos  Tributs  zu  bürgen,  je- 


t)  A.  Sti»lisg  naunte  diese«  königliche  Geschlecht  früher  a.  o.  0.  im  J.  of 
the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  702  Hhmvanca , welcher  Name  aus  Bhuvanca  ent- 
stellt sein  wird  nnd  richtiger  den  spätem  aus  dem  Geschlechte  der  Bhü- 
mia  oder  Zembidäre  stammenden  Vasallen  in  h hiirda  beigelegt  wird,  die  ihre 
Benennung  von  ihrem  Besitze  ron  erblichen  Lehnen  erhalten  haben.  Statt 
Bantva,  was  keinen  Sinn  giebt,  wird  (.'Antva  zu  lesen  sein.  Er  soU  als 
Knabe  seinen  Lebensunterhalt  dadurch  erworben  haben , dafs  er  die  Kühe 
eines  Brahmancn  hütete.  Eines  Tages  bemerkte  ein  vorübergehender 
Herr,  dars  eine  copia  dl  eapella  oder  Hutschlange  sich  über  dem  schla- 
fenden Knaben  aufgestellt  hatte , um  ihn  mit  ihrer  Haube  gegen  die 
Gluth  der  Mittagssonne  zu  schützen.  Der  Brahmane  schlofs  daraus,  dafs 
der  Knabe  bestimmt  sei,  grofsc  Tbaten  zn  verrichten.  Nachher  bemerkte 
der  Kiiuig  auf  dem  Wege  nach  einem  Tempel  dieselbe  Erscheinung  und 
erkundigte  sich , dadurch  aufmerksam  gemacht , nach  der  Herkunft  des 
Knaben.  Als  er  erfahren  hatte,  dafs  er  ein  RAgaputra  sei,  nahm  er  ihn 
in  seine  Dienste  und  erzeigte  ihm  die  gröfnte  Gunst.  Der  König  soll 
nachher  in  einem  Traume  von  Mahddeva  oder  fiva  angewiesen  worden 
sein,  den  Kapila  an  Sohnes  Statt  anzunehmen  und  ihn  zn  seinem  Nach- 
folger zn  ernennen.  Der  Monarch  that  dieses  und  erlheilte  dem  Jünglinge 
den  Namen  Kapila  Bhatarber.  Die  annehmbarste  Erklärung  des  zweiten 
Namens  dürfte  sein , ihn  als  eine  Entstellung  von  BhaverAbhara  zu  be- 

# trachten;  irü  ist  eine  Nebenform  von  idä . welches  auch  die  Bedeutung 

'V  i vor.  Erquickung  und  fienufs  hat.  Der  Name  besagte  dann:  den  Hcnufs 

* seines  Daseins  tragend.  In  bhava  liegt  eiue  Anspielung  anf  den  Namen 
{'iva's  Bhava. 
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doch  gut  behandelt.  Ais  die  Nachricht  anlangte,  dnls  sein  Ge- 
bieter gestorben,  erhielt  Knpila  im  Jahre  1452  die  Erlaubnis, 
nach  Orissu  zurückzu kehren,  wo  er  den  Tliron.  bestieg  und  den 
Namen  A'apila  Indradeva  nnnahui.  Dieser  Bericht  der  Chroniken 
muls  dahin  berichtigt  werden,  dals  Kapila  seinen  Gebieter  zu 
den  Mongolen  begleitete,  als  dieser  den  Kaiser  Belial  Lodi  nuf- 
suchtc  und  damals  ermordet  wurde.1 2 3 4)  • - 1 

Wenn  die  einheimischen  Chroniken  die  Herrschaft  dieses  Mo- 
narchen als  eine  ununterbrochene  .Reihenfolge  von  siegreichen 
Feldztlgen  darstcllen,1)  so  rang  dieses  nur  insofern  richtig  sein, 
als  er  wirklich  viele  Kumpfe  zu  bestehen  hatte;  der  Ausgang  sei- 
ner Kämpfe  mit  den  gleichzeitigen  Künigen  war  jedoch  nicht 
immer  ein  glücklicher.  Dieses  erhellt  aus  der  Vergleichung  der 
einheimischen  Nachrichten  mit  denen  des  Ferishta,  durch  die  jene 
in  mehrern  wesentlichen  Funkten  berichtigt  werden.  Um  diesen 
Theil  der  Geschichte  Orissas  zu  verstehen,  ist  cs  nöthig,  auch 
die  Schicksale  des  in  Telinyuna  bestehenden  Indischen  Staats  zu 
berücksichtigen,  der  von  A'rishnundjaka  im  Jahre  1344  gestiftet 
worden  war.*)  . Da  die  Beherrscher  dieses  Reichs  durch  seine 
Lago  häutig  in  Kämpfe  mit  den  Muselmännischen  Fürsten  aus 
der  Bahmani  - Dynastie  verwickelt  wurden,  ist  es  unvermeidlich, 
einige  Worte  über  diese  Dynastie  vorauszuschicken. 

Der  Stifter  dieser  Dynastie  hiefs  Hassan  Gangu  oder  U Al- 
erid in.*)  Er  und  seine  Nachfolger  residirten  in  A'alberga.  Im 
Süden  gränzte  dieser  Staat  an  denjenigen,  dessen  Beherrscher 
ihr  Hoflager  in  Vigajanagura  hielten;  im  Osten  an  denjenigen, 
dessen  Fürsten  in  Arwtakunda  oder  Warangol  Bich  aufhielten. 
Beide  diese  Reiche  waren  von  der  Herrschaft  der  Muselmänner 
unabhängig.  Die  Gründung  seiner  selbständigen  Macht  fällt  in 
das  Jahr  1347.  Die  Beherrscher  jener  zwei  Indischen  Reiche 

forderten  im  Jahre  1369  den  zweiten  Bahmaui-Fürsten . dem  Mu- 

• * 

hammed  Shdh,  die  Gebiete  ab,  die  sein  Vater  ihnen  weggenom- 


■ 4)  Sieb  üben  S.  34.  * -.  - . 

2)  A.  Stiblmo  s.  a.  O.  iu  As.  Het.  XV,  p.  270. 

3)  Sieh  oben  S.  33. 

4)  Ferishtu  bei  Bbiuos  II,  p.  283.  Bei  Dow  fehlt  der  Bericht  von  diesen 
Tbatsechen.  Viyajanagnra  liegt  nach  Eowabd  Thoxxtoh’s  Oazetlter  I u. 
d.  W.  Bijeyntgar  15°  19'  nürdl.  Br.  und  95°  12’  östl.  L.  von  Ferro,  also 
im  Süden  der  Kyithnä. 
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men  hatte,  und  droheten,  im  Fall  er  dieses  verweigerte,  den 
Kaiser  in  Delhi  zu  veranlassen , ihnen  Hiilfstrappon  zu  senden. 
Mnhamned  Shäh  suchte  dadurch  Zeit  zu  gewinnen,  dafs  er  wäh- 
rend achtzehn  Monate  den  Indischen  Botschafter  an  seinem  Hofe 
zurückhielt;  der  König  Telingana’s,  dieser  Verzögerung  über- 
drüssig, sandte  seinen  Sohn  Vindjakailei'a,  der  bei  seinem  Unter- 
nehmen durch  ein  aus  Vigajapura  herbeigeeiltes  Hülfsheer  un- 
terstützt ward,  gegen  die  Festung  A’orvtas.1 2)  Das  Indische  Heer 
■wurde  von  dem  Befehlshaber  der  feindlichen  Truppen,  dem  BaM- 
(ier  Khdn  geschlagen,  der,  seinen  Sieg  verfolgend,  die  Gegend 
bis  in  die  Nahe  Warangol's  ausplünderte  und  den  dort  residiren- 
den  Indischen  König  zwang,  ihm  eine  ansehnliche  Summe  Gol- 
des, viele  kostbare  Juwelen  und  fünf  und  zwanzig  Elephanten 
abzutreten;  diese  sandte  er  seinem  Gebieter  in  Kalberga  zu. 
Zwei  Jahre  später  wurde  der  Indische  Fürst  durch  folgendes 
Vorkommnifs  in  einen  nenen  Kampf  mit  Muhammcd  Sh  äh  ver- 
wickelt. Einige  nach  Kalberga  gekommene  Pferdehändler  theil- 
ten  dem  Letztem  mit,  dafs  ihre  besten  Pferde,  die  zu  Geschen- 
ken für  ihn  bestimmt  waren,  von  dem  in  Vellampaltana  reßidi- 
renden  Vindjakadeva  zurückgehalten  worden  waren.*)  Muhammed 

1)  Fertihta  a.  a.  O.  p.  301  flg.  Konla»  liegt  nach  Edward  Tiiobnton's  Ua- 
lettecr  I[  u.  d.  W.  18°  20'  nördl.  Br.  und  95°  25'  ö«tl.  L.  von  Ferro. 

2)  Fcrit/ila  a.  a.  0.  p.  302.  Baioas  denkt  an  die  Stadt  V clhim-  oder  Bcllam- 
konda,  die  an  den  S<?p«r-Hügeln  liegt  und  zwei  Hundert  Jahre  später  der 
Sitz  eines  mächtigen  Häuptlings  war,  weil  konda,  Hiigel,  und  patluna, 
Stadt,  leicht  mit  einander  vertauscht  sein  konnten;  er  übersieht  jedoch 
nicht  den  Einwurf,  dafs  Kowlas  nnd  KaljAni  nicht  anf  der  nächsten  Strafsa 
zwischen  Kalberga  und  Uellamkonda  liegen.  Da  das  Sogar  genannte  Ge- 
birgslnnd  an  der  obem  Narmadä  (sieh  Kdward  Tborktob's  Gaietteer  IV 
n.  d.  \V.  Saugor)  zwischen  21°  15'  nnd  25°  15'  nördl.  Br.  liegt,  kann  es 
nicht  dem  Könige  von  Telingaua  gehorbht  haben.  Die  Angabe,  dafsVel- 
lnmpattana  so  weit  von  Kaljdiii  entfernt  war,  dafs  man  zwölf  Monate  nö- 
thig  hatte,  um  dorthin  zn  kommen,  ist  sehr  übertrieben  und  sollte  oflen- 
hsr  den  mit  der  Strafse  dorthin  unbekannten  Muhammcd  Shfih  veranlas- 
sen, seinen  Feldzug  anfzngeben.  Ich  halte  es  daher  für  das  ßellamkontn, 

« 'Im  nach  Edward  Thorstok’s  Gmeltecr  u.  d.  W.  1Ö°  30'  nördl.  Br.  nnd 
97  * 45'  üstl.  L.  vou  Ferro  atif  der  Strafse  von  Qantflr  nach  Xilakonda 
liegt.  Es  liegt  nBch  dieser  Annahme  nicht  sehr  weit  von  Kowlas,  wo 
damals  wohl  die  östliche  Gr.inze  des  Kelchs  der  BaAmmii  gestiebt  werden 
• darf.  Vellainpattana  liegt  zwar  im  Süden  der  Krishnä , cs  wird  sieb  je- 
doch später  herausatellen , dafs  die  Herrschaft  des  Königs  von  Tclingana 
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ShA.li , durch  diese  Beleidigung  erzürnt,  sandte  ein  Heer  von  vier 
Tausend  Reitern  voraus,  um  den  Feind  zu  iiberraBehen.  Diese 
Reiterschaar  eilte  so  Belir,  dafs  sie  in  sieben  Tagen  die  feindliche 
Stadt  erreichte;  einem  Theile  von  ihr  gelang  es,  durch  List  in 
dio  Stadt  zu  schleichen,  wo  sie  dem  mit  dem  Hauptheere  nach- 
gerückten Muhnmmed  Shfth  die  Einnnhmc  derselben  sehr  erleich- 
terte. Als  dieses  geschehen,  entfloh  Vindjakadera  nach  der  Fe- 
stung, die  schnell  von  dem  Sieger  eingenommen  ward;  der  ge- 
fangene Indische  Prinz  wurde  auf  eine  höchst  grausame  Weise 
ermordet.  Muhammed  bemächtigte  sich  der  Schätze  Vinüjaka- 
deva’s  und  legte  den  Einwohnern  der  Stadt  eine  Kriegssteuer 
auf.  Auf  seinem  Rückmärsche  wurde  er  von  den  Telinganern 
verfolgt  und  hart  bedrängt ; er  wurde  gezwungen , seine  Zelte 
und  seine  Bagage  verbrennen  zu  lassen;  er  vermochte  nur  seine 
Juwele  und  sein  Gold  zu  retten.  Trotz  aller  Vorsicht  vernich- 
teten die  ihn  verfolgenden  Telinganer  den  gröfsten  Theil  seiner 
Truppen ; von  einer  vier  Tausend  Mann  starken  Abtheilung  der- 
selben entkamen  nur  fünfzehn  Hundert  mit  dem  Leben  und  Mu- 
hammed Shäh  selbst  wurde  gefährlich  verwundet. 

Der  Beherrscher  Telingana’s,  über  die  Ermordung  seines 
Sohnes  aufs  Höchste  empört,  suchte  Hülfe  bei  dem  Kaiser  Firüz 
Toghluk  in  Delhi  und  bot  ihm  an,  sein  Vasall  zu  werden,  ihm 
einen  ansehnlichen  Tribut  zu  zahlen  und  ihm  behiilflich  zu  sein, 
seine  frühem  Besitzungen  in  Dekhan  wiederzugewinnen;  Firüz 
Toghluk  war  zu  sehr  von  den  innern  Angelegenheiten  seines 
Reichs  in  Anspruch  genommen,  um  diesen  Anerbietungen  Gehör 
zu  leihen.  Muhammed  Shäh,  von  diesen  Unterhandlungen  in 
Kenntoifs  gesetzt,  beschlofs,  ganz  Telingana  sich  zu  unterwerfen. 
Er  übertrug  dem  Mdlik  - Seif  - eddin  die  Verwaltung  seines  Reichs 
und  marschirte  selbst  nach  Kowlas , von  wo  aus  er  den  Azim  Hu - 
mdjim  mit  den  Truppen  von  Bider  näch  Golkonda  und  den  Qafdär 
Khan  gegen  die  Hauptstadt  Warangol  entsandte.1)  Der  König 


sich  so  weit  südwärts  erstreckte.  Kr  wird  seinem  Sohne  diese  Residenz 
gegeben  heben,  nm  seinen  Verkehr  mit  dem  ihm  befreundeten  König  von 
Vigajnpurn  zu  erleichtern.  Da  Muhammed  Sh&h  zuerst  mit  der  Lage 
dieser  Stadt  unbekannt  war,  darf  es  nicht  befremden,  dafs  er  von  Kaljini 
ans  sich  ostwärts  wandte.  Die  Pferdehändler  werden  von  der  Koroman- 
' del-Kiiste  gekommen  sein,  von  der  Uantur  nicht  weit  entfernt  ist. 
t)  Ferithia  a.  a.  O.  p.  305  flg.  Bitter,  dessen  Name  ans  dem  alten  Fittarbk* 
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von  Telingana,  der  sich  unfähig  fühlte,  dem  Feinde  erfolgreichen 
Widerstand  zu  leisten,  entsandte  einige  seiner  Häuptlinge  an  den 
Ha  Uri  der  k'hdn , um  einen  Frieden  zu  unterhandeln.  Dieser  kam 
unter  den  folgenden  Bedingungen  zu  Stande.  Der  König  von 
Tolingana  trat  die  Festung  Golkonda  mit  dem  dazu  gehörigen 
Gebiete  an  Muhammed  Shäh  ab  und  brachte  ihm  als  Huldigungs- 
Geschenke  drei  Hundert  Elephanten,  zwei  Hundert  treffliche 
Rosse  und  drei  und  dreilsig  Hundert  Tausend  von  liupien.  Gol- 
konda, mit  dessen  Verwaltung  Azim  Humäjün  beauftragt  wurde, 
bildete  von  da  an  die  Gränze  zwischen  beiden  Staaten.  Der 
Sieger  versprach  dagegen,  die  Besitzungen  der  Beherrscher  Te- 
lingana's ungeschmälert  zu  lassen,  so  lange  sie  die  festgesetzten 
Bedingungen  erfüllten.  Als  Zeichen  seiner  Ergebenheit  schickte 
der  König  von  Telingana  dem  nach  Kalberga  zurückgekehrten 
Muhamined  Shäh  einen  prachtvollen,  mit  Edelsteinen  reich  be- 
setzten Thron  zu,  der  ursprünglich  als  Geschenk  für  den  Kaiser 
in  Delhi,  Muhammed  Toghluk  bestimmt  gewesen  war.  Durch 
diesen  Vertrag,  der  kurz  vor  1368  geschlossen  sein  mufs,  verlor 
der  Beherrscher  Telingana's  den  südlichsten  Theil  seines  Reichs. 

Theils  wegen  dieser  Schwächung  seiner  Macht,  theils  des- 
halb, weil  die  ^«rA/noni-Fürsten , die  dem  im  Jahre  1375  gestor- 
benen Muhammed  Shdh  folgten,  zu  sehr  von  ihren  Händeln  mit 
dem  in  Vigajanaqara  residirenden  Indischen  Monarchen  beschäf- 
tigt waren,  um  ihre  Blicke  auf  das  östlicher  gelegene  Tolingana 
zu  richten,  verhielten  sich  die  Regenten  desselben  in  der  näch- 
sten Zeit  ruhig.  Das  nächste  Vorkoiumnifs  in  der  Geschichte  der 
Bahmani , das  einen  Bezug  auf  die  Schicksale  der  Beherrscher 
Telingana's  hat,  trat  unter  Firüz  Shdh  ein,  der  seit  1397  die 
Herrschaft  führte.  Er  war  eifrig  bemüht,  den  Jsldm  zu  verbrei- 
ten, obzwar  er  in  zwei  Punkten  der  wahren  Lehre  des  Prophe- 
ten nicht  folgte,  und  breitete  sein  Reich  bedeutend  über  dessen 
frühere  Grän zen  aus.')  Er  unterwarf  sich,  nachdem  er  die  stärkste 


entstellt  ist,  wie  Beiar  (sieh  oben  I,  8.  177,  nebst  Note  3),  liegt  nach 
Kdwabd  Thokxtoü'b  Gazellen-  lud.  W.  Beeder  17°  53'  ncirdl.  Br.  und 
05°  10"  östl.  L.  von  Ferro,  75  Engl.  Merlen  nordwestlich  von  Haideräb&d. 
Das  Gebiet,  dessen  Hauptstadt  es  war,  mttfs  damals  den  Bahmani  ge- 
horcht haben.  Das  oben  erw&hnte  Golkonda  mufs  das  östliche  sein,  das 
im  Norden  der  Goihhari , nicht  weit  von  der  Küste  gelegen  ist. 

1)  tnithla  a.  a.  U.  p.  301  und  p.  38-1.  Die  Abweichungen  des  Firüa  ShAb's 
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Festung  karnätas , Bankapura,  eingenommen,  einen  groi'scn  Tiieil 
Telingana  s und  nöthigte  die  Bewohner  desselben,  sieh  zum  mu- 
selmännischen Glauben  zu  bekennen.  *)  Durch  die  Wegnahme 
dieses  Bollwerks  versetzte  Firüz  Shäh  dem  Könige  von  Yigaja- 
purti , Bevurdffu,  einen  empfindlichen  Schlag;  durch  die  Eroberung 
eines  bedeutenden  Theils  seines  Kciclis  beschränkte  er  noch  mehr 
die  Macht  des  Königs  von  Telingana.  Es  läfst  sich  füglich  in 
Abrede  stellen,  dafs  dio  sämmtlichcn  Inder,  die  sich  damals  un- 
ter das  Joch  der  Fremdherrschaft  beugen  mufsten,  die  musel- 
männischo  Religion  Annahmen;  die  wenigsten,  die  es  tliaten, 
werden  ihr  aufrichtig  ergeben  gewesen  sein. 

Während  der  Regierung  des  Firüz  Shäh  .erscheint  ein  bis- 
her unbekannter  Indischer  Fürst  als  sein  Gegner,  der  mit  grofser 
Anstrengung  sich  seinen  Unternehmungen  widersetzte.  Er  heilst 
Xarashiha , residirte  in  kchrla  und  beherrschte  das  ganze  Gebiet 
zwischen  Karnüta  und  Telingana  nebst  einem  Theile  Gondavana  s 
und  dio  angränzenden  Gebiete.?)  Er  bcsafs  grofse  Macht,  grofsen 
Keichthum  und  einen  bedeutenden  Anhang  unter  den  dortigen 
Häuptlingen.  Firüz  Shäli  beschiel»  im  Jahre  1399,  diesen  Indi- 


tou  den  Vorschriften  des  Propheten  beschränkten  sieh  darauf,  dafs  ec 
sich  den  Uennfs  des  Weins  gestattete  nnd  die  Musik  liebte. 

1)  Bankapura  bezeichnet  jetzt  den  südlichsten  Theil  der  Provinz  Bigapur'a 
(d.  h.  Pi gajapura't),  dessen  bedeutendste  Städte  Shalnur  oder  Savannr  nnd 
Bankapura  sind.  Die  orste  Stadt  liegt  nach  Edward  Thorstos'b  (iairt- 
teer  etc.  IV  n.  d.  W.  Shalnoor  In  dem  Bezirke  Dhnrwar , 39  Engl.  Meilen 
südöstlich  von  der  gleichnamigen  Stadt,  14 0 55’  nördl.  Br.  und  95"  49' 
iistl.  L.  von  Ferro.  Nach  Walter  Hamiltok’s  Betaipl.  of  Hindottan  U, 
p.  237  war  diese  starke  Festung  später  die  Residenz  eines  kleinen  Afgha- 
nischen Fürsten. 

2)  Fcrixhla  a.  a.  O.  p.  375  und  p.  388.  Um  die  Lage  der  Festung  Kehrlä 
zu  ermitteln  giebt  die  Angabe  eine  Anleitung,  dafs  Firüz  Shfih  von  Kal- 
berga  ans  seinen  Weg  über  Mahur  nahm.  Diese  Stadt  liegt  nach  Edward 
Thoentoe's  Gnzclleer  etc.  III  u.  d.  W.  4 Engl.  Meilen  vom  rechten  Ufer 
der  Pajin  GangA  (über  welchen  Flufs  sieh  oben  I,  8.  175),  88  Engl.  Meilen 
8.8.0.  vou  EUikpnr,  19°  50'  nördl.  Br.  und  95°  üstl.  L.  von  Ferro. 
Kehrla  mufs  daher  nordöstlich  von  dieser  Stadt  gesucht  werden,  in  dein 
Zweistromlande  der  Pajin  Gangä  und  der  YaradA.  Nach  Bmooe  Note  a. 
a.  O.  p.  437  hiefse  die  Festung  jetzt  FMalyurh  (d,  h.  Ficälagada , die 
grofse  Feetnng);  sie  liegt  jedoch  nach  Edward  Trokntoe's  Gazetleek  etc. 
IV  n.  d.  W.  16°  52'  nördl.  Br.  und  91"  30’  östl.  L.  von  Ferro,  daher 

-♦  viel  an  südlich. 
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sclien  Fürsten  wegen  seines  Ucbermutlis  zu  züclitigen ; Narasinha 
wandte  sich  in  dieser  Gefahr  an  die  Beherrscher  von  Mälava  und 
Khandes,  die  jedoch  ebenfalls  von  dem  Wunsche  beseelt  waren, 
diesen  Feind  ihres  Glaubens  zu  vernichten,  und  ihm  daher  ihren  > 

Beistand  verweigerten.  Narasinha  unternahm,  seiner  eigenen 
Macht  vertrauend,  den  Kampf,  in  dem  sein  Heer  nach  tapferm 
Widerstande  und  einem  ersten  Erfolge  unterlag;  sein  Sohn  <!o- 
pälur&ga  wurde  gefangen  und  er  selbst  genöthigt,  nach  dem  Ver- 
luste eines  grofsen  Theils  seiner  Truppen  sich  nach  seiner  Haupt- 
stadt zu  flüchten , wo  er  von  den  Feinden  belagert  wurde.  Nach 
einer  zweimonatlichen  Belagerung  war  sein  Widerstand  erschöpft; 
er  begab  sich  deshalb  nach  dem  Lager  des.Firuz  Shäh  bei  El- 
likpur,  wo  es  ihm  gelang,  seinen  Gegner  günstig  für  sich  zu 
stimmen.  Dieser  nahm  seine  Unterwerfung  an,  befahl  die  Bela- 
gerung aufzuheben  und  erlaubte  dem  Indischen  Könige,  nach 
seiner  Kesidonz  zurückzukebren,  während  er  selbst  sich  nach 
Kalberga  zurückbegab.  Durch  diese  Unterwerfung  eines  seiner 
mächtigsten  Gegner  gewann  FirAz  Shäh  einen  ansehnlichen  Zu- 
wachs an  Macht. 

Narasinha  blieb  seinen  Verpflichtungen  gegen  den  nächsten 
ßahmfini  - Monarchen , dem  Ahmed  Shdh  ( 1422  — 1435)  getreu, 
brachte  ihm  seine  Huldigungen  dar,  lud  seinen  Überherrn  nach 
Kehrla  ein,  feierte  seine  Anwesenheit  durch  ein  prachtvolles  Fest 
und  schenkte  ihm  viele  Edelsteine  und  Perlen.1)  Im  Jahre  1433 
benutzte  Ihuhang,  der  muselmännische  König  Mälava 's,  den  Krieg 
zwischen  dem  Könige  von  Guzerat  und  dem  Ahmed  Shäh,  um 
Kehrla  plötzlich  zu  überfallen,  wo  er  den  Narasinha  erschlug; 
der  dadurch  entstandene  Zwist  zwischen  Hushang  und  Ahmed 
Shäh  wurde  jedoch  bald  nachher  friedlich  beigelegt.  Narasinha's 
Nachfolger  hiefs  Cankarardgu , unter  der  Regierung  des  nächsten 
Bahmani -Königs,  des  'Ald-eddin  (1435 — 1457),  wurden  mehrere 
Häuptlinge  in  A unkanu  an  der  Malabarküste  unterworfen;  einer 
von  diesen,  Namens  frika,  wurde  von  einem  der  Heerführer 
'Ald-eddin' s,  Mälik-attugdr , aufgefordert,  zum  Isldm  sich  zu  beken- 
nen.1) Qrlka  stellte  diesem  vor,  dafs  zwischen  ihm  und  Cankara-  , 


.1)  f'eruhla  a.  a.  O.  p.  410  und  p.  41Ü. 

2)  h'crithla  a.  a.  O.  JI,  p.  430  flg.  Mach  Batoos  Moto  p.  437  ist  Sirka  oder 
Sinh'  der  Maine  einer  der  öl tenteu  vornehmen  Familien  Konkana'e  und  die 
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raya  ein  alter  Streit  obwalto  und,  im  Falle  er  selbst  durch 
die  Androhung  des  Todes  bewogen  die  fremde  Lehre  nn- 
nähmc,  während  sein  Gegner  in  der  vollen  Ausübung  seiner  Ge- 
walt verbliebe,  dieser  seine  Familie  und  seine  Untcrthanen  gegen 
ihn  aufwiegeln  und  er  sein  vorväterliches  Reich  verlieren  würde. 

Er  bot  ihm  ferner  an,  zum  Islam  überzutreton , wenn  Milik-eitiu- 
ydr  ihm  selbst  oder  einem  seiner  Beamten  das  Gebiet  seines  Geg- 
ners übergeben  würde,  was  leicht  ausführbar  sei;  unter  dieser 
Bedingung  sei  er  bereit,  seinem  alten  Glauben  zu  entsagen  und 
nicht  nur  dem  'Alä-eddin  sich  zu  unterwerfen,  sondern  ihm  auch 
behülflich  zu  sein,  andere  widerspenstige  Häuptlinge  in  diesem 
Lande  seiner  Hoheit  zu  unterwerfen.  Mälik  - attugär  lieft  sich 
durch  diese  Vorspiegelungen  (^rika's  verleiten,  den  höchst  be- 
schwerlichen Maisch  durch  einen  Pafs  des  Ghat  im  Jahre  1 153 
zu  wagen.  Er  zog  aus  von  der  Festung  A'akun  an  dem  Gebirge;* 1)  - 
die  Beschwerden  des  Weges  hatten  zur  Folge,  daft  er  erst  von 
den  Dckhanftchen  und  Abyssinischen  Officieren  verlassen  wurde; 
bald  nachher  verirrten  sich  die  Truppen  in  den  Wäldern  und 
Engpässen  des  Gebirges  und  ein  grofter  Theil  des  Heeres  der 
Muselmänner  nebst  ihrem  Führer  unterlag  den  Mühseligkeiten 
des  Marsches.  Der  vorrätherische  ^rika  hatte  dieses  Ereignifs 
nur  abgewartet,  um  seinen  Plan  auszuführen,  um  das  feindliche  • 
Heer  zu  überfallen  und  beinahe  ganz  zu  vernichten.  Die  An- 
gabe, daft  er  Fankara  zu  dieser  That  veranlafst  habe,  leidet  an 
der  Unwahrscheinlichkeit,  daft  dieser  durch  ein  Land  hätte  mar- 
schiren  müssen,  das  ihm  nicht  gehorchte.  Da  die  fernem  Schick- 
sale des  unglücklichen  muselmännischen  Heeres  nicht  hioher  ge- 
hören, will  ich  nur  bemerken,  daft  t^ankara  seine  Unabhängig- 
keit behauptet  haben  muls.  Dieses  werden  noch  seine  Nachfol- 
ger bis  auf  Äurusiiiha  den  Zweiten  gethan  haben,  der  nach  dem 


Matter  des  damaligen  Königs  von  Sattara  stammte  ans  ihr.  Da  der  Name 
ohne  Zweifel  Sanskritisch  ist,  wird  er  (Vita,  glück  begabt,  gelautet 
haben. 

I)  Ferithla  a.  a.  O.  p.  437  flg,  Kuktm  liegt  nach  KiiwAliD  ThObstox's  Gn- 

zeiieer  etc.  I n.  d.  W.  C/iukun  20  Engl.  Meilen  nördlich  von  Punah,  auf  t 

der  Strafse  von  dieser  Stadt  nach  Narrajungmnm,  18°  28'  nördl.  Br.  und 
101°  31'  ostl.  L.  von  Ferro.  Ueber  die  Abessinier  in  Indien  giebt  Kitts« 

. in  seiner  Erdkunde,  Arien.  IV,  1,  S.  020  Naehweisnngen-  Sie  erscheinen 
•-  erst  1230  als  Sclaven  und  Söldnar. 
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Jahre  1477  von  dem  /toAmr»n<-Fü  raten  Muhummed  Shdh  dem  Zwei- 
ten unterworfen  ward.’) 

Was  das  Reich  betrifft,  dessen  Hauptstadt  Arunakonda  oder 
Warangol  war,  so  bestand  es  noch  unter  den  spätem  Unhmnni- 
Monarchen  in  dem  beschränkten  Umfange  fort,  den  es  seit  der  . 
Wegnahme  eines  bedeutenden  Theils  desselben  durch  h'irüz  Shdh 
erhalten  hatte.1 2)  Da  die  erfolglosen  Bemühungen  der  Beherr- 
scher Tolingana’s,  besonders  durch  Hiilfslcistungen , die  sie  von 
den  in  Vigajanagara  rosidirenden  Indischen  Kfiiiigen  sich  zukom- 
men  liefsen,  um  sich  von  ihren  frühem  Niederlagen  zu  erholen, 
für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  unerheblich  sind,  halte  ich 
es  für  passend,  die  einzelnen,  hieher  gehörigen  Vorfälle  den  Lesern 
nicht  mitzuthcilen.-3)  Erst,  nachdem  die  Könige  von  Telingana, 
von  ihren  Feinden  hart  bedrängt,  sich  genöthigt  sahen,  die  Hülfe 
des  Beherrschers  Orissas  anzurufen,  gewinnen  diese  Ereignisse 
eine  grölsere  Bedeutung.  Dieses  geschah  unter  der  Regierung 
des  Bahmani  - Königs  Humtijü n,  dor  seit  dem  Jahre  1457  die 
Schicksale  dieses  bedeutendsten  Muselmännischen  Staates  in  De- 
kltan  lenkte.  Die  Veranlassung  dazu  gab,  dafs  ein  Zeminddr 
oder  grofser  Landbesitzer  dem  Gegner  des  Humäjün,  dem  Se- 
kunder Khdn , Hülfe  geleistet  hatte  und  sich  in  der  ihm  zugehö- 
rigen Festung  Dauer kunda  behauptete.4)  Hnmftjün  beauftragte 
mit  der  Eroberung  dieser  durch  ihre"  Lage  zwischen  hohen  Ge- 
birgen und  dichten  Wäldern  schwer  einnehmbaren  Feste  den 
Khv&ge  Gihdn  und  den  Nizdm  - ulmulk,  während  er  selbst  nach 
Wnrangol  zog,  welche  Hauptstadt  damals  den  Muhammedanern 
unterworfen  war.  Die  Telinganer  wurden  in  mehrern  Gefechten 
geschlagen  und  nachher  Daverkonda  von  allen  Seiten  umzingelt 
und  hart  bedrängt.  In  dieser  Bedrängnifs  suchte  die  Besatzung 
Hülfe  bei  dem  Beherrscher  Orissas,  der  ihr  eine  bedeutende 
Kriegsmacht  mit  dem  Befehle  zusandte,  ihren  Marsch  möglichst 
zu  beeilen.  Von  zwei  Seiten  zugleich  angegriffen,  mnfsten  sich 


1)  Feruhla  a.  a.  O.  p.  405  und  p.  501. 

1)  Sieh  oben  8.  41. 

5)  Die  Erwähnungen  dieser  Stadt  6nden  sich  bei  Ferixhta  a.  a.  O.  p.  401, 
p.  411,  p.  422  und  p.  458. 

4)  Ftrithla  a.  a.  O.  p 501  flg.  Daeakoruta  liegt  nach  Edward  Tiiorstoii’s 
ffajr lleer  etc.  II  a.  d.  W.  16*  42'  nördl.  Br.  und  06°  39'  östl.  I.  von 
Ferro,  52  Engl.  Meilen  im  8.  von  Haider&bAd.  ? < - •'  • • \ . 
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die  muselmännischen  Heerführer  nach  Warangol  zurückziehen, 
llumäjün  inuls  genüthigt  worden  sein,  VVarangol  zu  verlassen, 
weil  er  sich  nach  seiner  Residenz  zurückzog  und  der  König  von 
Telingana  einen  Theil  seiner  frühem  Besitzungen  wiedergewon- 
nen hatte.  Dieses  wurde  ihn»  sehr  dadurch  erleichtert,  dafs  Hu- 
mäjün  einen  Aufstand  des  Prinzen  Hassan  Khan  zu  bekämpfen 
hatte. ') 

llumäjün  starb  1461  und  die  Inder,  im  Vertrauen  darauf, 
dais  sein  Nachfolger  Nizdm-almtdk  noch  eiu  Kind  war,  beschlos- 
sen, ihr  Glück  zu  versuchen.*)  Der  Beherrscher  Orissas  ver- 
band sich  mit  den  Zeminddren  von  Telingana  und  setzte  seinen 
siegreichen  Zug  Uber  Rdgamandira  fort  nach  Korvtas , das  ganze 
Land  plündernd.1 2 3 4)  Die  Königin  Mutter  und  der  Minister  des 
jungen  Königs  sammelten  ein  Heer  von  vierzig  Tausend  Mann; 
während  dieser  Zeit  rückte  der  König  von  Orissa,  der,  wie 
später  dargethan  werden  wird,  nicht  von  Kapila  Indradeva  ver- 
schieden sein  kann,  vorwärts  und  schlug  sein  Lager  sechs  Mei- 
len von  dem  feindlichen  Heere  und  zehn  Meilen  von  Ahmeddbdd 
Rider  auf.*)  Die  Absicht  des  Indischen  Monarchen  war,  die 
Zurückgabe  Telingana’s  zu  fordern  und  dem  unmündigen  musel- 
männischen Herrscher  einen  Tribut  aufzulegen.  Es  hatte  sich 
ihm  der  Fürst  Telingana 's  angeschlossen,  der  hoffen  durfte,  durch 
seinen  Beistand  den  verlorenen  Theil  seines  Staats  wiederzuge- 
winuen.  Beide  Indische  Könige  erlitten  jedoch  in  mehrern  Schlach- 
ten Niederlagen  und  konnten  ihren  ungestörten  Rückzug  in  die 
Heimath  nur  durch  eine  Summe  Geldes  erkaufen;  allein  sie 
erneuerten  später  ihre  Einfälle  und  das  ganze  Telingana  bis 
zur  Goddvari  rnufs  von  ihnen  behauptet  worden  sein,  weil  die 
Minister  des  Nizäm-  almulk  es  für  gerathen  hielten,  sich  nach 
Vigajapura  und  Daulatäbäd  .zurückzuziehen,  da  ihnen  ein  An- 
griff von  Seiten  Mahmuds,  des  Sultans  von  MtUava , drohete. 5) 
Sowohl  der  König  von  Telingana,  als  der  von  Orissa  bewahrte 


1)  Feri.ihla  a.  a.  O.  p.  458  flg. 

2)  Khend.  p.  400  flg. 

3)  l’eber  die  Lage  von  Komlas  sieh  oben  S.  57,  Note  1. 

4)  Diese  Stadt  mnfo  die  oben  8.  38,  Note  l erwähnte  sein,  welcher  der  Hak • 
man)  Ahmed  (1422-1425)  diesen  Beinamen  gegeben  hatte. 

5)  Fcrithta  a.  a.  O.  p.  468  ßf.  l j v •*  • 
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seine  Unabhängigkeit  bis  zum  Jahre  1471,  dem  Todesjahre  des 

Kapila  Indradeva , wie  nachher  dargelegt  werden  wird. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  Orissas  -wieder  auf,  so  ist 
diese,  bis  zuin  Regierungsantritte  des  eben  genannten  Monarchen 
im  Jahre  1452  fortgcluhrt  worden.1 2)'  Von  ihm  berichten  die  Chro- 
nisten , dafs  seine  ganze  Regierung  eine  ununterbrochene  Reihen- 
folge von  glücklichen  Feldzügen  gewesen  sei;*)  eine  Darstellung, 
die,  wie  schon  früher  erinnert  worden,  im  Allgemeinen  als  rich- 
tig gelten  darf;  nur  darin  irrou  die  Verfasser  der  Chroniken , dafs 
sie  diesem  Könige  den  Besitz  von  Ländern  zuschreiben,  die  er 
nie  bcsals,  und  seine  Kroberungszüge  zu  weit  ausdehnen.  Er 
residirte  abwechselnd  in  Khnedi  und  HAgumandira , eine  Angabe, 
die  dahin  zu  berichtigen  ist,  dafs  er  in  der  zweiten  Stadt  sich 
erst  aufhalten  konnte,  nachdem  NizAm- almulk  den  Bfesitz  dersel- 
ben aufgegeben  hatte,  und  dafs  er  gewöhnlich  in  dem  Stamm- 
lande seiner  Macht  residirte ; Rügamandira  war  aulserdem  eigent- 
lich die  Residenz  der  von  ihm  abhängigen  Fürsten  von  Telin- 
gana.  Er  eroberte  ferner  die  Festung  Kondagm  oder  Kondguri , 
wo  er  den  dort  herrschenden  Fürsten  seiner  Herrschaft  beraubte 
und  statt  seiner  Narasinhu  einsetzte.3 4)  Der  abgesetzte  Fürst  muls 
der  uns  früher  vorgekommene  fankara  und  der  statt  seiner  ein- 
gesetzte der  Xarasinha  sein,  der  nach  dem  Jahre  1477  von  Mu- 
hammed  Ühüii  dem  Zweiten  bezwungen  wurde.*)  So  weit  lassen 
sich  die  Berichte  der  Chronisten  mit  den  Nachrichten  Ferislda's 
vereinbaren;  die  übrigen  dagegen  nicht.  Es  ist  möglich,  dafs 
Kapila  Indradeva  den  ihm  befreundeten  Monarchen  in  l’igaja- 
nagara  besucht  habe;  er  kann  auf  keinen  Fall  dort  Ländereien 
verschenkt  haben.  Noch  weniger  kann  er  seine  Eroberungszüge 


1)  Sieh  oben  8.  3Ö. 

2)  A.  Stirlimo  a.  a.  O.  io  As.  Res.  XV,  p.  276.  Kimedi , dessen  Name  auch 
Kumedi  geichrieben  wird,  liegt  nach  Walter  Hamilton  « Desciipt.  of  //»«- 
doslan  18°  42'  nürdl.  Br.  und  102°  40'  üstl.  L.  von  Ferro. 

3)  A.  Stirlimo  vermothet,  dafs  diese  Festung  nicht  von  KondapüH  verschie- 
den sei;  Kondupilli  liegt  nach  Edward  ThorktojTs  Gaictieer  etc.  II  n. 
d.  W.  CondupiUy  16°  38'  nürdl.  Br.  und  98°  17'  ü$tl.  L.  von  Ferro,  also 
südlicher,  als  das  Keioh  Xarasinha,' s nach  den  Bestimmungen  darüber 
oben  S.  40;  ob  der  Name  uoch  erhalten  sei,  weife  ich  nicht  zu  sagen. 

4)  Sieb  oben  8.  43. 
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bis  zur  Brücke  Hama  s oder  der  Adams  - Brücke  ausgedehnt 
haben. ') 

Diesem  Könige  wird  der  Bau  eines  Tempels,  der  nach  sei- 
nem Namen  benannte  k'apdegvara  MaMdeva  zugeschrieben.  Seine 
sonst  so  glückliche  Herrschaft  wurde  durch  verheerende  Hnngers- 
nöthe  heimgesucht,  durch  welche  der  Preis  des  Reises  eine  uner- 
hörte Höhe  erreichte  und  viele  Menschen  umkamen.  Er  starb 
in  k’ondapilli  nach  einer  ‘Regierung  von  neunzehn  Jahren  oder 
1471. *)’  . '■ 

Von  dem  zunächst  folgenden  Theile  der  Geschichte  Orissa’s 
und  Teling&na’s  erstattet  allein  Ferishta  einen  glaubwürdigen  Be- 
richt.3) Im  Jahre  1471  beschwerte  sich  Ambarardga , der  Vetter 
des  verstorbenen  Königs  von  Orissa,  bei  Muhammed  Shdh  dem 
Zweiten  darüber,  dafs  der  von  seinem  Vetter  an  Böhnes  statt  an- 
genommene Bralunanc  Mangalardga  sich  der  Herrschaft  bemeistert 
und  ihn,  den  berechtigten  Thronerben,  derselben  beraubt  habe; 
er  bot  dem  Mnaelmännisclieu  Monarchen  an,  sein  Vasall  werden 
zu  wollen,  wenn  dieser  ihn  unterstützen  und  den  Eindringling 
verdrängen  würde.  Muhammed  Shüh , der  schon  vorher  gewünscht 
hatte,  das  weite  Gebiet  von  der  Südgränze  Orissa's  bis  nach 
Hdgamandira  und  KondupiUi  seiner  Oberhoheit  zu  unterwerfen, 
nahm  bereitwillig  diesen  Vorschlag  an.  Er  rückte  mit  einem 
grofsen  Heere  an  die  Gränzo  Orissa's,  wo  Ambararäga  zu  ihm 
stiefs  und  ihm  als  Führer  diente.  Mangalaraga  wurde  besiegt 
und  vertrieben,  wonach  Ambararaga  als  Vasall  des  Fremdherr- 
schers  in  Orissa  eingesetzt  ward.  Er  zog  dann  mit  einem  Heer- 


1)  A.  Stirli.no  a.  a.  O.  ln  As>  Res.  XV,  p.  270.  Aufserdem  werden  als 
seine  Eroberungen  bezeichnet  Matigunda  nnil  Malka;  das  letzte  ist  jeden- 
falls nicht,  wie  A.  Stirlino  verrauthet,  die  Halbinsel  Mätaka;  eher  Mttlki, 
die  nach  Edward  Tiiorston»  Gazettccr  etc.  III  13°  6'  nürdi.  Br.  und 
02°  41’  östl.  L.  von  Ferro  liegt,  jedoch  im  Westen  des  Westghat,  wo- 
hin Kapila  Indrsdeva  nie  gelangte;  dagegen  ist  die  erste  Stadt  gewifs 
Mnlkonda  (15°  17'  nördl.  Br.  und  03°  15'  östl.  L.  von  Ferro),  obwohl 
auch  sid  nicht  von  diesem  Fürsten  erobert  worden  sein  kann. 

2)  A.  Stirlino  s.  a.  O.  im  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  VI,  p.  703 , wo  ihm  eine 
Regierung  von  40  Jahren  zugeschrieben  wird , nach  As.  Res.  XI,  p.  270 
nur  eine  von  27  Jahren.  An  beiden  Steilen  wird  Puruskattamadeva  mit 
30  oder  25  Jahren  als  Nachfolger  bezeichnet. 

3)  A.  a.  O.  II,  p.  487  flg.  ■ . ..  „ • • ,, 
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führer  des  Letztem,  dem  Mzdm-almulk , Dach  Süden,  wo  Hdga- 

nuindiru  luid  Kondapilli  von  ihnen  besetzt  wurden.  In  beiden 
diesen  Städten  wurden  niuhamiuedanischo  Besatzungen  und  Be- 
fehlshaber zuruckgelassen,  Ambararäga  dagegen  nach  Orissa  ent- 
lassen; Khvügti  Mahmud  Gdvdn  wurde  zuiu  Statthalter  in  Telin- 
gana  ernannt,  welches  Gebiet  damals  zum  ersten  Male  der  Fremd- 
herrschaft vollständig  unterworfen  wurde. 

Es  stand  zu  erwarten,  dai's  die  Inder  sich  nur  ungern  unter 
das  Joch  der  ausländischen  Gewalt  beugten.  Im  Jahre  1476 
empörte  sich  die  Besatzung  in  Kondapilli , ermordete  den  Gou- 
verneur, bemächtigte  sich  des  Eigenthums  desselben  und  seiner 
Untergebenen  und  überlieferte  die  Feste  dein  Bhimardga , einem 
Eingeborenen  Orissas,  welchem  Muhammed  Shäh  grofsc  Gunst 
erzeigt  hatte. l)  Bhimaräga  wandte  sich  an  den  Beherrscher 
seines  Vaterlandes,  dem  er  Geschenke  zusandte  und  ihn  davon 
in  Kenntnils  setzte,  dafs  jetzt  eine  günstige  Gelegenheit  sich 
ihm  darbietc,  seine  vorväterlichen  Besitzungen  in  Teüngana  wie- 
derzugewinnen, weil  durch  eine  zweijährige  Mifsürndte  die  Hülfs- 
qucllcn  des  Dekhans  erschöpft  und  die  Zahl  der  muhammedani- 
schen  Krieger  sehr  verkleinert  worden  seien.  Bhimaräga  schlug 
dem  Könige  von  Orissa  vor,  sich  mit  ihm  verbinden  zu  wollen, 
vorausgesetzt,  dafs  er  die  den  Muselmännern  abgenommenen  Ge- 
biete mit  ihm  theilen  wolle;  vorläufig  verlange  er,  Bhimaräga, 
nur  das  Gebiet  von  Kondapilli  zu  behalten.  Ambararäga  säumte 
nicht,  dieser  Aufforderung  Folge  zu  leisten.  Er  zog  ein  Heer 
von  zehn  Tausend  Heitern  und  acht  Tausend  Fuisleuten  zusam- 
men, forderte  seinen  in  Gajanagara  oder  richtiger  Gajapuru  resi- 
direnden  Vasallen  zum  Beistände  auf  und  rückte  ohne  Zögerung 
in  Telingana  ein,  welches  er  sich  unterwarf.  Der  Gouverneur 
Hägamundiras , der  sich  nicht  stark  genug  fühlte,  um  dieser  über- 
legenen Kriegsmacht  zu  widerstehen,  schlofs  sich  in  der  Festung 
ein  und  erstattete  einen  Bericht  an  den  Hof  über  seine  gefähr- 
liche Lage.  Muhammed  Shäh  beschloss  nach  dem  Käthe  Mahmud 
Gdvdn  s,  sich  an  die  Spitze  seiner  Truppen  zu  stellen  und  eilte 
zum  Entsätze  der  bedrohten  Festung  herbei.  Die  Anführer  des 
Indischen  Heeres  getraueten  sich  nicht,  eine  Schlacht  gegen  das 
feindliche  Heer  zu  wagen;  Bhimaräga  zog  sich  nach  Kondapilli 


I)  Feruhla  s.  a.  0.  II.  p.  494  flg. 
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zurück  und  Ambnrarilgn  Überschritt  die  God&vari,  nach  seinem 
eigenen  Reiche  znrückmarschirend.  Der  muselmännische  Herr- 
scher, wegen  dieses  unveranlafeten , plötzlichen  Angriffs  erzürnt, 
lief»  den  Mahmüd  Güvän  nebst  dein  königlichen  Prinzen  Mahmud 
Khan  in  Kitgamaudira  mit  einer  Besatzung  zurüc  k und  eilte  selbst 
mit  einem  Heere  von  zwanzig  Tausend  Reitern  nach  Orissa,  um 
an  dem  Beherrscher  desselben  Rache  zu  nehmen.  Dieses  geschah 
am  Ende  des  Jahres  082  der  Hegra , das  mit  dem  dritten  April 
des  christlichen  Jahres  1478  schliefet.  Da  der  König  von  Orissa 
sich  nach  der  äulsersten  tiränze  seines  Staates  geflüchtet  hatte, 
konnten  die  Muselmänner  ungestört  das  feindliche  Land  verwü- 
sten und  von  den  Bewohnern  desselben  Kriegssteuern  eintreiben. 
Der  siegreiche  Muhannned  Sha.li  liefe  den  Muhammed  Ufiväu  und 
seinen  Sohn  nach  Orissa  nachkommen , indem  er  beschlossen  hatte, 
dieses  Land  seinem  Reiche  einzuverleiben.  Ambararäga,  von  die- 
sem Plane  in  Kenntnils  gesetzt,  versuchte  den  muselmännischen 
Monarchen  durch  das  Geschenk  von  Elephantcn  und  andern  werth- 
vollen  Gegenständen  zu  begütigen;  es  gelang  ihm  unter  der  Be- 
dingung, nie  wieder  die  Xeminüäre  von  Telingana  unterstützen  zu 
wollen  und  seinem  Gegner  fünf  und  zwanzig,  seinem  Vorgänger 
einst  zugehörige  Elephantcn  abzutreten,  einen  Frieden  zu  schliefecn. 
Ambararäga  kehrte  darauf  nach  seinem  Reiche  zurück,  während 
das  Oberhaupt  der  Balunani  seinen  Marsch  nach  dem  Süden  rich- 
tete, uin  koudapilli  zu  belagern.1)  » Nach  einer  sechsmonatlichen 
Belagerung  muiste  Bhimaräga  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  er- 
geben; Muhammed  Shah  nahm  sodann  Besitz  von  der  Stadt,  wo 
er  einen  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  niederreifeon  und  auf 
dessen  Fundamenten  eine  Moschee  erbauen  liefe;  er  tödtete  mit 
eigener  Hand  mehrere  Brahmanen  und  befahl,  dafe  von  der  Kan- 
zel der  Moschee  die  Gebete  in  seinem  Namen  hergesagt  werden 
sollten;  dieses  Gebot  hat  nach  dem  muslimischen  Staatsrechte 
bekanntlich  die  Bedeutung,  dafs  Muhammed  Shäli  sich  für  den  » 
Beherrscher  Telingana’s  erklärte.  Da  der  Mord  eines  ihrer  Prie- 
ster in  den  Augen  der  Inder  als  eines  der  grüfeten  Verbrechen 
gilt,  war  es  natürlich,  dafe  bei  den  Dekhanern  sich  der  Glaube 
bildete,  dafe  der  fremde  Herrscher  durch  diese  Handlung  das  Unheil 
herbeirief,  von  dem  bald  das  Haus  der  Bahmani  heimgesucht  ward.  _ 


I)  t'erishta  a.  a.  O.  II,  p.  4116  flg. 
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Durch  die  Unterwerfung  der  Hauptstadt  war  die  Eroberung 
Telingana’s  vollendet.  Der  Eroberer  verweilte  hier  drei  Jahre, 
um  4ille  erforderlichen  Mafsregeln  zu  treffen,  um  sich  den  Besitz 
dieser  neuen  Provinz  zu  sichern. ')  Er  unterwarf  alle  die  Zemm- 
ddre,  die  ihm  noch  Widerstand  zu  leisten  versuchten,  und  lief» 
in  den  Festungen  Besatzungen  zurück.  Er  richtete  dann  seihe 
Unternehmungen  gegen  den  mächtigen,  seiner  Herrschaft  entge-- 
gentretendon  Narasinhay  welcher  den  unruhigen  Zustand  dieses 
Theils  des  Dekhans  benutzt  hatte,  um  dem  in  .Vigajanagara  resi- 
direnden  Indischen  Könige  mehrere  Landstriche  wegzunehmen 
und  seine  Herrschaft  bis  zur  Stadt  MnkkhipaUana  an  der  Koro- 
mandelkliste*  auszudehnon. J)  Er  hatte  auch  häufig  die  Besitzun- 
gen der  Bnhmani  durch  seine  Einfälle  heimgesucht,  unterlag  je- 
doch nach  tapferm  Widerstande  dem  Muhammedanischen  Monar- 
chen etwa  im  Jahre  1481,  dem  vorletzten  Regierungsjahre  des 
Muhammed  Shfth. 

Nach  dem  Tode  des  MnhmM  SMh  des  Zweiten  fiel  das  Reich 
der  Bahmnni  allmälig  auseinander  und  erreichte  im  Jahre  1520 
sein  Ende.  Da  die  aus  der  Auflösung  dieses  so  mächtigen  Staats 
entstandenen  Muselmännischen  Reiche  vorläufig  für  nns  keine 
Bedeutung  haben,  genügt  es,  hier  nur  zu  bemerken,  dafs  Kulll- 
Kutb--almulk  im  Jahre  1507  ein  Reich  gründete,  dessen  nordwest- 
liche Bestandteile  früher  den  /y»// w/7» /-Fürsten  und  die  südwest- 
lichen denen  von  Vigajanagara  unterworfen  gewesen  waren,  wäh- 
rend der  gröfsere  östliche  Theil  früher  den  in  Wärangol  residi- 
renden  Dynasten  und  andern  Häuptlingen  Telingana’s  gehorcht 
hatte.1 2  3)  Er  und  seine  Nachfolger  hielten  ihr  Höflager  in  Go/konrla 
und  wurden  bisweilen  in  Händel  mit  den  Beherrschern  Orissas 
verwickelt,  zu  deren  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre. 

1)  Ferishta  a.  a.  O.  II,  p.  407  flg. 

2)  Dieser  Name  wird  a.  a.  O.  p.  499  durch  Fisehsladt  erklärt,  eine  Erklä- 

rung, die  dadurch  bestätigt  wird,  dafs  matsja , Fisch,  im  Prftkrit  zu  mak- 
kJm  verändert  wird.  Es  kann  nicht  wohl  Masulipattanu  sein,  wie  Baraas 
vermnthet.  Da.  bei  dieser  Gelegenheit  Kunkt  oder  Kongr.varam  erwähnt 
wird,  mufs  diese  Stadt  südlicher  gesucht  werden;  wie  sie  jetzt  heilst, 
entgeht  mir.  . . 

ft)  Ferishta  a.  a.  O.  bei  Briggs  111,  p.  339  flg.  Die  Geschichte  dieser  Mo- 
narchen ist  nicht  von  Ferishta  verfallt , sondern  von  einem  andern  Ge- 
schichtschreiber, .der  nach  p.  337  muthmafslich  ein  Zeitgenosse  dessel- 
ben war.  „ . * / 

Lassen’«  1ml.  Allerthsk.,  IV.  . 4 • 
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Du  die  Chroniken  dieses  Landes  der  Regierung  des  Ambara- 
rdga  gar  keine  Erwähnung  thun,  können  sie  auch  die  Dauer 
seiner  Herrschaft  nicht  bestimmen ; es  kann  daher  nur  ein*  an- 
nähernde Feststellung  des  Endes  derselben  unternommen  werden. 
Legt  man  dabei  die  vom  Verfasser  der  Geschichte  Orissa’s  in 
seiner  Bearbeitung  seiner  .Materialien  angenommene  Bestimmung, 
dafs  PurvthaUamadeva  1 503  gestorben  sei , zu  Grunde  und  berück- 
sichtigt man  dabei,  dafs  Kapila  lndradeva  schon  im  Jahre  1471 
gestorben  sei , sein  Nachfolger  dagegen  etwa  bis  1 490  geherrscht 
haben  mufs,1)  bleiben  seinem  Nachfolger  statt  dreifsig  oder  fünf 
und  zwanzig  Jahro  nur  dreizehn. 

Nach  der  .Darstellung  der  Chroniken  der  Odra  avar  Purmhat-  • 
tatnadeva  der  jüngste,  allein  der  am  meisten  begabte  Bruder  un- 
ter den  sieben  Söhnen  A'apila  lndradeva  s,  der  ihm  deshalb  und 
angeblich  wegen  des  ihm ‘vom  Gotte  Crigaja  gegebenen  Rathes 
den  Vorzug  zuerkannte;  kraft  dieser  Entscheidung  des  Vaters 
soll  er  von  dem  Heere  nach  dem  Tode  seines  Vaters  in  Konda- 
pilli  als  Herrscher  anerkannt  worden  sein.2)  Da  es  nun  feststeht, 
dafs  Ambarardga  sein  Vorgänger  war,  mufs  diese  Nachricht  ver- 
worfen werden.  Von  Purushattamadeva  besitzen  wir  ein  Gedicht, 
das  den  Titel  Kängikaveripothi , d.  h.  das  Buch  von  Kängikaveri,  führt, 
welche  Stadt  von  den  Einheimischen  h'Ankipura  oder  Känkikapurc 
genannt  wird;  die  gebräuchlichste  Form  dieses  Namens  ist  bekannt- 
lich h'ongevaram.  Da  dieses  Gedicht  nur  geringe  Ansprüche  auf 
Wahrheit  machen  kann,  darf  ich  mich  damit  begnügen,  den  we- 
sentlichen Inhalt  desselben  hier  mitzutheilen.3)  Es  Svar  einst  ein 
mächtiger  Kön'g ' in  h'dnkipura,  dessen  Tochter  Padmdvali  oder 
Padmmi  wegen  ihrer  Schönheit  weit  und  breit  gepriesen  ward. 


1)  A.  Stibliko  a.  a.  0.  in  At.  Res.  XV,  p.  283;  sieh  sonst  oben  S.  45  and 
8.  40,  nebst  Note  2. 

2)  A.  Stibliko  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  270.  Crigaja , d.  h.  Siegesglück", 
ist  ein  Name  Krishna 's , der  sonst  nicht  vorkommt. 

3)  A.  Stibliko  a.  a.  O.  in  As.  Res  XV,  p.  270  flg.  Oie  Stadt  erhält  hier 
auch  die  Namen  Känginagara  and  Kangierri ; käwjl  ist  eine  entstellte  Form 
von  kdnki;  kAngika  davon  ein  Adjektiv,  ln  veram  vermuthe  ioh  eine  ent- 
stellte Form  des  Tamniiscben  Ara,  Stadt,  mit  dem  vorangosetzten  eu- 
phonischen 8 und  ijem  in  solchen  Fällen  hinzugefügten  w;  Käsqmeri 
wäre  dann  Adjeotiv  Polkt  ist  die  Vulgarforro  des  Sanskrits  pustaki , 
Buch. 
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Ihr  Vater  verweigerte,  sie  dem  Könige  der  (Mra,.  dem  Purushat- 
tamadeva,  weil  er  bei  den  Festen  Gagamuithu  s den  Weg  vor  dem 
Wagen  dieses  Gottes  zu  fegen  pflegte;.  Es  kam  noch  dazu,  dafs 
der  Fürst  von  Känkipura  ein  eifriger  Anbeter  Ganrga's  war  und  ' 
dem  Gotte  frigaja  keine  besondere  Verehrung  zollte.  Ein  erster 
Versuch  des  Beherrschers  von  Orissa,  die  schöne  Königstochter 
zu  entführen,  milslaug  wegen  der  .Stärke  der  Festung;  der  zweite 
tiel  durch  die  persönliche  Hülfe  Crigajas  oder  Krishnas  und  sei- 
nes Bruders,  .des  Baladcva,  günstig  aus.  Der  mit  . der  schönen 
• Prinzessin  nacl^  Puri  heimgekehrte  FurusliattamadeVa  befahl  sei- 
nem ersten  Minister,  sie  an- einen  A ’anddla  zu  verheirathen,  weil 
diese  Kaste  die  niedrigsten  Geschäfte  verrichten  muls  und  der 
Fürst  von  Känkipura  ihn,  den  Purushattamadeva,  deshalb  ver- 
achtet hatte,  weil  er  sich  gelegentlich  zu  diesem  Geschäfte  her- 
gab. Der  mit  der  Ausführung  dieses  Befehls  beauftragte  Minister 
wurde  durch  sein  eigenes  Mitleid  und  das  der  Unterthanen  bewo- 
gen, durch  seinen  Diener  bei  dem  nächsten  Feste  des  Gaganndtha, 
als  der  König  den  Weg  kehrte,  diesem  die  Prinzessin  darzubieten. 
Durch  diese . List  wurde  der  Befehl  des  Königs  vollführt.  Er 
. beschlol's,.  die  von  ihm  entführte  Königstochter  als  seine  Genta- 
lin anzunehmen  und  führte  sie  nach  seiner-  Residenz.  Für  die 
allgemeine  Glaubwürdigkeit  dieser  Erzählung  spricht  der  Um- 
stand, dal's  sowohl  in  den  einheimischen  Chroniken  die  That  des 
Purushattaiuadevn  auf  ähnliche  Weise  dargestellt  wird,  als  dafs 
.die  Erinnerung  an  sic  sich  noch  in  dem  südlichen  Indien  erhal- 
ten hat,  obwohl  auch  in  sie  Zuthaten  sich  eingeschlichen  haben, 
die  nicht  vor  der  Kritik  bestehen  können.1).  Rach  dieser  Ueber- 
lieferung  zog  ein  mächtiger  Monarch  Orissa  s von  Guganndiha  mit 
einem  gewaltigen  Heere  nach  Süden  und  unterwarf  sich  das  ganze 
Karnätik  bis  zu  Kongevaram.  Er  vertheilto  diese  Eroberungen 
unter  seine  Verwandte,  Offiziere  und  Diener;  einige  , der  nörd- 
lichen Polygar  oder  erblichen  Va sallen-Häuptlinge  betraclrten  sich 
noch  als  von  der  Familie  dieses  Königs  in  gerader  Linie  abstam- 

I)  Diese  UeberUeferung  hat  Obuk  nach  A.  Stiklixo  a.  a.  O.  in  As.  lies. 
XV,  p.  282  im  Zweiten  Bande  seiner  Geschichte  mitgctheilt;  es  ist  wahr- 
scheinlich das  Werk  gemeint,  das  diesen  Titel  hat;  History  of  the  Mili- 
tary Transaction»  of  Ihe  British  Nation  in  Hin  dos  tan  • front  ihe  Ycur  ^ 1745, 

. • 3 Vols.  London  1778 -—80.  k.  Stiblino  bemerkt.,  dafs  dieses  Ereignlf« 

liier  fälschlich  lange  vor  den  Muselmännern  äuge  setzt  wird. 

4 * 


52  Zweites  Buch. 

tuend  and  beherrschen  noch  die  Gebiete,  die  damals  ihren  Vor- 
fahren verliehen  wurden.  . . ' * 

Bei  der  Beurtheiluug  dieser  Ueberlieferung  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dals  nach  der  berichtigten  Zeitrechnung1)  diese  Tliat  in 
eine  Zeit  fällt,  in  welcher  die  Macht  der  Bahmanl  sich  ihrem 
Untergange  neigte  und  ihre  Nachfolger  noch  nicht  sich  in  ihren 
neuen  Staaten  befestigt  hatten,'  Purushattamadeva  konnte  daher, 
oime  auf  bedeutenden  Widerstand  zu  stofeen,  bis  A'didlpwa  Vor- 
dringen, möge  nun  eine  Beleidigung  des  dortigen  Herrschers  oder 
seine  Eroberungssucht  ihn  dazu  bestimmt  haben..  An  eine  blei-  ' • 
bende  Besitznalune  von  KAnkipura  ist  nicht  zu  (lenken;  dagegen- 
behauptete er  den  Besitz  des  Gebiets  längs  der  lviistc  mit  einer 
nicht  groisen ' Ausdehnung  landeinwärts.  Dieses  erhellt  daraus, 
dals  wir  nachher  Härmt kartdra , den  Sohn  seines  Nachfolgers  Pra- 
Ulpa-Rvdradeva  dort  residirend  vorlinden  werden,  \fenn  die  heu-, 
tigen  Polygar  sich  rühmen,  von  seinem  Geschlecht«  abzustamumn, 
so  wird  dieses  nur  in  wenigen  Fällen  zugestanden  werden  können ; ■ 

in  den  meisten  wird  es  nur  ein  Bestreben  sein,  sich  eine  Abstam- 
mung von  diesem  berühmten  Herrscher  anzumafson. 

. Nach  der  wahrscheinlichsten  Darstellung  war  sein  Nachfolger 
sein  und  der  Königin  Padmävati  Söhn.2)  Er  soll  ursprünglich* 
Gonamuni  oder  eher  Ganmamuni  geheifsen  und  nach  seiner  Thron- 
besteigung den  Namen  Pratdpa  - Rudradeta  angenommen  haben. 

Er  wird  als  ein  gründlicher  Kenner  aller  Wissenschaften  und 
Künste  gepriesen,  so  wie.  wegen  seiner  Tüchtigkeit  *1»  Regent, 
und  Krieger.  Der  unter  seine  Regierung  verlegte  Streit  zwischen 
den  Brahm&nen  und  Buddhisten,  welche  letztere  dieser  Fürst  erst 
begünstigte , allein  später  verfolgte , wird  am  täglichsten  auf  die 
Gaina  bezogen , weil  es  damals  in  Orissa  längst  keine  Buddhisten  . 
mehr  gab.3)  Dieser  König  zeichnete  sich  durch  seine  Frömmig- 
keit aus  und  liefe  viele  Tempel  erbauen. 

1)  Sieh  hierüber  oben  S.  50. 

2)  Nach  A.  Stjrlirg  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  283  flg.  Nach  der  frühem 

Darstellung  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S : of  ß.  VI,  p.  763  folgle  dem 
Purushattamadeva  der  ungerechte  Oomndaräga  mit  16  Jahren  ’tmd  diesem 
Kuka  Pratäpadeva  mit  2 Jahren  und  vielleicht  15  Tagen.  Der  Beiname 
Kuka  ist  unklar;  ist  es  etwa  das  aue  koxa  entstandene  Bengalisehe  koka, 
spkarf,  Vergnügen?  * * • * * i 

3)  Wie  vom  Secretär  der' Asiatischen  Gesellschaft  in  der  Note  p.  283  er-, 

innert  wird.  • ' ’ 
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Was  die  Kämpfe  dieses  Monarchen  mit  den  benachbarten 
Herrschern  betrifft,  so  waren  diese  nach  zwei  Seiten  hin,  nach 
Süden  und  nach  Norden  gerichtet.  Die  Behauptung,  dafs  er 
siegreich  bis  zu  der  Brücke  Rdma's  oder  der  Adamsbrücke  vor- 
gedrungen sei  und  die  berühmte  Stadt  Vtgajanagara  erobert  habe, 
ist  entschieden  zu  verwerfen.1)  Diese  Behauptung  wird  durch 
das  Zeugnifs  des  Verfassers  der  Geschichte  der  Muselmännischen 
Könige  von  Golkonda  entkräftet.  Nach  ihm  hatte  efwa  im  Jahre 
1512  Sitäpati,  der  Fürst  von  Kummummett  und  Besitzer*  IVaran- 
gol’s  und  anderer  starken  Festungen  , einiger  dem  k’ulli  h’ulb-almxdk 
. gehörenden  Landstriche  sich  bemeistert. 2)  Er  besafs  sin  Heer 
von’  zwölf  Tausend  Fufsleuten,  die  vortreffliche  Schützen  waren. 
Der  Muhammcdanische  König  beschlefs,  diesen  Bestrebungen  eine 
Schranke  zu  setzen.  Er  nahm,  zuerst  die  starke,  von  Sitäpati 
für  uneinnehmbar  gehaltene  Festung  Bellamkontla  ein.  In  der 
nachher  geschlagenen  Schlacht  verlor  er  zwar  viele  tapfere  Haupt- 
leute, gewann  jedoch  einen  entscheidenden  Sieg  über  seinen  Geg- 
ner und  kehrte  nach  seiner  Residenz  zurück;  dasselbe  that  eben-8 
falls  Sitäpati.  Dieser  sandte  in  seiner  Bcdrängnifs  Botschafter 
an  die  Häuptlinge  von  Indrakmda , Varapallil  F.idgher  und  Konda- 
pilli.3 * * * *)  Der  mächtigste  von  ihnen  war  Rämakandra , der  Sohn 
dps  Gagapali  von  Orissa,  das  heilst  des  Prat'äpa-Rudradeva ; gaga- 
ptili,  Herr  der  Elephanten,  ist  ein  bekannter  Titel  der  Beherrscher 
Orissas.  Er  residirte  in  KandapUli  und  beherrschte  nicht,  wie 
es  irrthüralich  heifst,  das  Küstengebiet  von  Telingana  und  Orissa 
•bis  an  die  Gränze  Bengalens;  den  ersten  Theil  dieses  Gebiets 
mufs  PurushaUumadeva  seinem  Reiche  hinzugefügt  haben.  Der 
■Suttän  besiegte  die  vereinten  Heere  ler  Indischen  Fürsten,  mit 
• Ausnahme  Rämakundra’s,  und  nahm  die  oben  genannten  festen 


1)  .Sie  findet  sich(a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  284.  * * . 

2)  Ferishta  a.  a.  O.  bei  Briggs  III,  p.  360  flg.  Die  Hauptstadt  dieses  Fürsten- 
thaois  liegt  nach  Eqward  Vhörnton’s  Gazftteer  etc.  III  u.  .d.  W.  1 7 0 - 1 5 # 
Jiördl.  Br.  und  97°  53'  östl.  L.  von  .Ferro,-  110  Engl.  Mellen  östlich  von 
HaiderÄbäd.  Ueber  die  -Lage  von  BeUamkonda  sieh  oben  S.  87,  *Note  2.  . 

3)  ladrakonda  lag  wahrscheinlich  an  dem  Flusse  Indravati , der  sich  mit  der 

Godävari  nicht  weit,  von  ihrer  Mündung  18°  40'  nördl.  Br.  und  98 öbtl. 

. L.  von  Ferro  verbindet,  nach  Edward  Thobkton’s  Gazetteer  etc.  II  u.  d. 

W . Inder aoUee.  Nach  ihm  liegt  Eidgher  16°  45'  nürdl.  Br.  und  98°  14 

östl.  L.  von  Ferro,  100  Engl.  Meilen.  südwestlich  von  Haider&b&d. 
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Plätze  ein;  er  marschirte  darauf  mit  seinem  siegreichen  Heere 
nach  Kummummett.  Die  Besatzung  dieser  Festung  vertheidigto 
sich  mit  grol'scr  Tapferkeit  und  mehrere  Angriffe  der  Feinde  wur- 
den von  ihr  zurückgesehlagen,  bis  die  Festung  mit  Sturm  ein- 
genommen wurde;  der  durch  diesen  "Widerstand  gereizte  h'ulH 
Kutb- almulk'  liefe  den  gröfsten  Theil  der  Einwohner  grausamer 
Weise  ermorden ; nur  die  Frauen  aus  der  Familie  Sitäpati’s  wur- 
den geschont’  und  flir  das  Harem  des  Siegers  bestimmt.  Sitäpati 
war  unterdessen  nach  K,*>ndnpilli  geflohen,  wo  er  detn  RAmakandra 
Vorstellte,  dafs  der  feindliche  Monarch  den  gröfsten  Theil  Tolin- 
gana’s  erobert  habe  und  dafs  er  znnächst  das  daran  griinzendo  . 
Gebiet  Orissa's  angreifen  werde.  RAmakandra  erkannte  die  ihm 
drohende  -Gefahr,  er  liefs  an  seine  Vasallen  den  Befehl  ergehen, 
mit  ihren  Heeren  sich  in  Kondapilli  zu  Versammeln,  und  rückte, 
uiif  seine  grofse'  Kriegsmacht  vertrauend  und  Von  SUdpali , Vid- 
jddri,  llarikandm  und  andern  Häuptlingen  begleitet,  in’s  Feld. 
Sein  Heer  bestand  aus  drei  Hundert  Tausend  Fufsleuten  und- 
droifsig  Tausend  rpit  Lanzen  bewaffneten  Reitern.  Trotz  dieser 
Ueberlogcnheit  der  Zahl  seiner  .Krieger  unterlag  RAmakandra  in 
einer  rcgelmäfsigen  Schlacht,  in  welcher  er  gefangen  und  Bein 
Neffe  V i d j ft. d r i erschlagen  ward.  Der  Sieger  marfcchirtc  sodann 
nach  Kondapilli,  welche  Stadt  er  einnahm,  80  wie  nachher  auch 
Ellorc  und  Itdgamandrra. ')  Hier  angelangt,  schlug  das  muslimische 
Heer  sein  Lager  am  Ufer  der  Goddrari  auf,  weil  dem  Sul’tAn  be- 
richtet worden,, dafs  in  den 'nahen  Wäldern  und  dem  benachbar- 
ten Gebirge  viele  Inder  sich  versammelt  hatten,  um  ihn  in  der 
Nacht  anzugreifen ; er  ertheilte  daher  den  Generalen  Fattuhi  Khdn 
und  Rustam  Khan  den  Befehl,  die  Bewegungen  der  Feinde  zu 
überwachen.  Die  Inder  wurden  auch  bei  dieser  Gelegenheit  über- 
wunden und  entflohen  in  die  Wälder.  Bald  nachher  erschien  ihnen 
clhe  unerwartete  Hülfe.  Vigajandihadcva , der  irrthünjich  als  Gagn- 
pali  und  als  Beherrscher  Bengalens  längs  der  Küste  bis  zur  Gränze 
TeLiugana's  dargestellt  wi^d  und  nur  der  Oberbefehlshaber  der 
Armee  .des  Ptaldpa-Rudradeva  gewusen  sein  kann,  mufs  zur  Hülfe 
herbeigecill  sein,  als. er  das  Unglück  Rdmakandra s erfahren  hatte, 


I)  Die  Lagen  der  ersten  und*  dritten  Stadt  sind  bekannt ; FJlorz  liegt  nach 
Kdwakd  TiTOrhtos’s  OazeUcer  etc.  II  n.  d.  W.  18“  12’  nördl.  Br.  nnd  % 
1J8°  50’  iiitl.  L.  von  Feri-ot,  80  Kogl.  Heilen  ndrdlich  von  Masulipattam. 
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und  eine  entscheidende  Schlucht  gewonnen  haben ; es  ist  nämlich 
unglaublich , dals  A'idli  Kutb-almulk  durch  eine  blofse  Gesandtschaft 
veranlaßt  worden  sei,  pinen  für  den  Indischen  Monarchen  so 
günstigen  Frieden  ’zu  schließen,  wie  er  es* in  der  That  that; 
indem  die  Goddvuri  uls  Grunze  zwischen  den  Besitzungen  des 
Königs  von  OriBsa  und  den  Muselmännern  angenommen  ward;1 2) 
nur  der  Landstrich  .um  Eilore  wurde  ai»  den  Beherrscher  der 
Letztem  abgetreten.  Wann  dieser  Vertrag  geschlossen  worden, 
läfst  sich  nicht  genau  feststellen,  weil  das  nächste  Datum,  des- 
sen Erwähnung  geschieht,  erst  1530  ist.5-)  Da  A’ul/i  Kutb-uhnulk's 
letzte  Regierungsjahre  von  seinen  langwierigen  Händeln  mit  Krish- 
nardga  von  Vigujanayara  in  Anspruch  genommen  wurden,  die 
nicht  lauge  vor  seinem  im  Jahre  1543  eingetretenen  Todo  ihre 
Endschaft  erreichten;  da  ferner  einige  Zeit  zwischen  jenen  Käm 
pfen  uilti  den  frühem  mit  Sitdppli , Rdmakandra  und  seinem  Vater 
verflossen  sein  muls,  schlage  ich  vor,  den  Schluls  des  Friedens, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  in  das  Jahr  1518  zu  verlegen.  Diese 
Annahme  k^nn  ich  noch  durch  die  Bemerkung  unterstützen,  dafs 
nach,  den  einheimischen  Chronisten  l’ratäpa  - Rudradeva  später 
selbst  an  den  Kämpfen  in  Telingana  theilnahm  und  dort  verweilte, 
bis  ein  Angriff  der  Afghanen  von  Bengalen  aus  ihn  nüthigte, 
heimzukehren.3)  Da  der  Kampf  mit  diesen  Feinden  nur  kurz 
dauerte  und  Pratäpa  - Rudradeva  1524  starb,  wird  das  oben  an- 
gesetzte Jahr  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen. 

Dieser  Angriff  mufs  von  dem  oben,  erwähnten  lnuhammeda- 
nischon  Könige  ßengalens,  'Alum-eddin , äusgegangen  sein,  der 
gerade  damals  herrschte.4)  Wenn  in  einheimischen  Chroniken 


1)  Fcrithta  s.  a.  O.  bei  Bardos  111,  p.  36-1.  Der  oben  erwähnte  König  wird 
• Vtunad  mit  der  Bemerkung  genanut,  dafs  er  eigentlich  Wtganal  heifee  j 

nach  dem  Register  der  Eigennamen  ebend.  IV,  p.  605  bedeutet  der  Name 
Siegesherr,  also  Vigojanätha.  Vumad  wird  im  Sanskrit  / ’umnuitha , d.  h. 
Herr  der  Schätse,  gelautet  haben.  Zwischen  den  Jahren  der  Hegra  06t! 
und  927,  d.  h.  zwischen  dem  9.  September  1-ttHS  und  de».  12.  October  1520 
herrschte  in  Bengalen  ciii  Muselmännischer  Shertf,  der  nach  seiner  Thron- 
besteigung. den  Titel  Alam-edd\n  annahm,  nach  Joskpu  TizrrKNTHALsa's 
Besc/ireiburfg  von  Hindtutan  I,  S.  31 T.  . 

2)  Fcrithta  a.  a.  O.  bei  Baiaos  III;  p.  371  dg.  . . 

3)  A.  Stiklino  a.  n 0.  in  dt.  flct.  XV,  p.  284. 

4)  Sieh  oben  Nete  1. 


Dioitize 
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gesagt  wird,  dafs  die  Angreifer  Afghanen  waren,  so  kann,  diese 
Angabe  dadurch  gerechtfertigt  werden,  dafs"  in  dem  Heere  jenes 
Fürsten  viele  Afghanen  dienten;  er  seihst  war  aber  ein  Abys- 
sinicr ; ')  Das  feindliche  Heer  rückte  bis  Kattika  vor , in  dessen 
Nähe  es  sein  Lager  aufschlug;  der  Gouverneur  dieser  Stadt, 
Ananiagrjngdra,  wagte  keinen  Widerstand  zu  leisten  und  zog 
sich  nach  der  starken -Festung  Surangagada,  im  Süden  des  Flus- 
ses k’atyüri  zurück.  *)  Die  Afghanen  richteten  arge  Verwüstun- 
gen'im  Lande  an;  ihre  Absicht,  die  Götterbilder  in  den  Tem- 
peln bei  Puri  zu  zerstören,  wurde  dadurch*  vereitelt,  dafs  die 
Priester  sie  über  den  See  Kilka  retteten  und  in  dem  südlichen 
Hügellande  verbargen;  unter  diesen  Bildern  wird  das  des  fri- 
gaja  oder  Krishna  hervorgehoben,  welcher  Gott  dem  Punishalta- 
modera  nach  der  Legende  zur  Einnahme  der  Stadt  A'dnkipura  so 
wesentliche  Hülfe  leistete.3)  Praldpa  - Hudradeva,  von*  diesen 
Ereignissen  in  Keuntnifs  gesetzt,  eilte  herbei,  war  jedoch  nicht 
im  Stande,  die  Afghanen  zu  überwinden  und  zog  es  vor,  einen 
Frieden  mit  ihnen  zu  schliefBen,  durch  welchen  si^  sioh  ver- 
pflichteten , nach  ■ Bengalen  zurückzukehren. 

Ibraldpa  - Hudradeva  starb  im  Jahre  1524  und  nach  -seinem 
Tode  folgt  in  der  Geschichte  Orissa  s ein  trauriges  Schauspiel 
von  schnellen  Regierungswechseln  , Verbrechen  und  "Verwüstun- 
gen, die  füf  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  keine  Wichtigkeit 
besitzen  und  daher  mit  möglichster  Kürze  dargestellt  werden 
dürfen ; cs  ist  jedoch  nüthig,  vorher  von  einem  unter  seiner  Re- 
gierung verfafsten  Drama  zu  handeln.  . • 

Dieses  hat  den  Titel  kailanja  kandrodqja  und  ist  von  Kar- 
napuri gedichtet ; es  wurde  während  der  Regierung  des  Pratäpa- 
Rudradeva  aufgeführt.4)  Kaitanja  tritt  bedeutend. in  dieser  Zeit 
‘—4* ■ .'V  • 

1)  Nach  der  Ucberaelzuug  dea  Werk#  von  Joski-u  T ufvbn niALEK  wäre  er 
. ein  Mohr  gewesen;  in  der  Urschrift  fand  sich  aber  nach  S.  341  A$(hiopt. 

2)  Wenn  dieser  Klufs  nicht  von  dem  Hauptarme  des  Mabdnatta,  Ktujori,  ver- 
schieden ist,  was  wahrscheinlich , würde  dadurch  die  Lage  dieser  alten 
Festung  (sieh  oben  S.  12,  Note  3)  bestimmt  worden  sein. 

3)  Sieh  oben  S.  51.  t . • , 

4)  Der  Titel  lautet:  Cbuilanya  Chnndrodaya , a Drama  in  7 bn  AcU  by  Habt 

‘ Karnapuri , mith  a Cvmmcnlury  cxplanatory  of  Ute  Präkrit  Pamagct.  By  l'ittwa- 

nil/tu  StUlree.  Publuthed  by  Hdjendramdi  Mittra.  Calcutta  185  t.  Kfntapuri 
gehört  der  gemischten  Kaste,  der  Kai Aja,  der  Aerzte  an  und  war  1524  in 
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als.  Verbreiter  der  Lebre  von  der  bhakli  oder  dem  Glauben  auf, 
welche  er  auf  die  Spitze  trieb  und  viele  Schüler  um  sich  ver- 
sAmmcltc.  Seine  Verehrung  und  die  seiner  Anhänger  war  vor- 
wiegend an  A’rishna  gerichtet,,  dessen  Liebe  zu  der  liddhd  eine 
Hauptstelle  in  den  Vorstellungen  dieser  Sekte  einnimmt.  In  die- 
ser ausgcbildeten  Gestalt  bietet  diese  Lehre  bemerk^nswertbe 
' Ähnlichkeiten  mit  dem  Sufismus  dar,  deren  Darlegung  im  Ein- 
zelnen hier  tun  Unrechten  Platze  sein  würde.  In  diesem  Drama 
läfst  der  Dichter,  nicht  nur  ideelle  Wesen , wie  sein  Vorbild 
A 'rithiitUMcra  in  seinem  Pritbodlut  kandrodaja , sondern  auch  wirk- 
liche Personen  auftreten  und  zwar  aufser  dem  Könige  von  Orissa, 
Prfild/ja - liudradevu  auch  den  muselmännischen  Beherrscher  Ben- 
galens,  den  J/usain  Shdh  und  andere.  Eine  Vergleichung  dieser 
zwei  •eigenthümlichen  Schöpfungen  des  Indischen  Geistes  fällt 
zum  Nachtkeile  des  spätem  Dichters  aus,  der  es  nicht,  wie  sein 
Vorgänger,  versteht,  die  Handlung  aus  sich  selbst  sich  entfalten 
zu  lassen,  sondern  sich  öfters  der  Erzählung  bedient,  um  die  Hand1 
lung  weiter  zu  führen.  Auch  sündigt  sein  Stil  sehr -gegen  den 
g.uten  Geschmack  durch  überlange  zusammengesetzte  Wörter  und 
Wörter  mit  allitcrircndcn  Anlauten;  trotz  dieser- Mängel  ist  die- 
ses Schauspiel  eiue  der  beachtenswerthesten  Schöpfungen  der 
spätesten  Sanskrit-Litteratur. 

Nach  der  allein  zulässigen  Darstellung1)  ermordete  Govinda- 
Vidjddhara , der  erste  Minister  des  verstorbenen  Monarchen,  der 


Kunk'tpura  in. dem  Bezirke  Hugli  in  Bengalen  geboren.  Sein  erstes  Werk 
hat  den*  Titel  Alankäro  kaitabha  und  handelt  von  der  Rhetorik.  Sein  näch- 
stes Werk  gehört  der  ktunpü  genannten  Gattung  von  Erzählungen  in  kiinstli-* 

eher  Prosa  an  und  jst  betitelt:  Anandavrindavanakampu , und  behaudelt,  wie 

**  • 

der  Titel  besagt,  Krishna's  Geschichte  mit  den  Hirtinnen  in  dem  nahe 
bei  Mathurd  gelegenen  Vrindavana.  Am  meisten  berühmt  wurde  er  durch 
das  oben  erwähnte  .Schauspiel-  — 9 Ich’  bemerke  bei  diesem  Gelegenheit, 
dafs  die  oben  S.  27,  Note  2 . von  mir  vorgezogene  Schreibung  des  Na- 
mens Puri  atatt  Puri  dadurch  bestätigt  wirdj  -dafs  der  doft  verehrte  / ia - 
ganndtha  oder  Vishnu  mehrmals  Purifvara  genannt  wird;  z.  B.  p.  180, 
p.  238,  p.  262  u.  s.  w. 

| ) Nach  der  frühem  von  ihm  selbst  später  verworfenen  Darstellung  dieses 
Theils  der  Geschichte  Orissa*  von  A.  Stiblino  im  J.  of  the  As.  §.  of  B. 
VI,  p.  703  hatten  die  Nachfolger  * Pvatqpa  Rudradevas  folgende  Namen  und 
Dauer  der  Regierungen  : Toka  - Hoghudeva  8 Jahre  ntid  6 Monate;  Puru * 

shullamadevu  18  Jahre;  (iiMgadha^adeva  3 Jahre;  BaUubhidet/a  8 Jahre  uftd 
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zwei  und  dreifsig  Söhne  hintorlicli,  zuerst  zwei  'von*  diesen-  und 
nachher  das  ganze  königliche  Geschlecht  und  bestieg  nach  Ver- 
übung dieser  Verbrechen  im  Jahre  4533  den  Thron,  indem  eY 
den  Titel  Govindadem  anuahnl.* 1 2)  Während  seiner  Herrschaft 
treten  zwei  Persönlichkeiten  besonders  hervor : Mukunda  Hariykan- 
dra, . der  Statthalter  des  Gebiets  von  Kataka,  und  Dhajija  oder 
Ganärdana  Vidjädhara;,  der  erste  ist  der  letzte  unabhängige  Mo- 
narch Orissas  und  der  zweite  der  Stammvater  der  Fürsten  von 
Khtarda.1)  Unter  seiner  Regierung  wurde  das.  ganze  Telingana 
von  dem  Sohne  und  Nachfolger  dos  JfuUi  A’tdb-tdmulk,  dem  Garn- 
fhid  Kutb-Shäh  erobert;  dieses  erhellt  daraus,  dais  er  in  diesem 

weiten  Gebiete  die  Gebete  in  den  Moscheen  in  seinem  Namen 

• • 

hersagen  liela.3)  Govindadeva-  mag,  wie  die  Chronisten  berich- 
tfen,  in  Dekhan  beschäftigt  gewesen  sein;  allein  er  hat  dort  ge- 
wiss Nichts  ausgerichtet.  Er  starb  nach  einer  Regierung  von 
sieben  Jahren  oder  1510. 

Nach  seinem  Ifinschciden  wurde  von  dem  allmächtigen  Mi- 
nister bhau-ja-Y idjddhnra  sein  Qünstling  Pratdpa- kaknukva  auf 
den  Thron  erhoben.4)  Dieser  tyrannische  und  sogar  die  lirah.- 
manen  unterdrückende  Fürst  behauptete  sich  auf  demselben  nur 
mit  Hülfe  seines  Ministers  während  acht  Jahre  oder  bis  1548. 
Nach  ihm  folgte  eine  zweijährige  Anarchie,  während  welcher 
Narnsinha  sich  hervorthat  und  welcher  der  mächtige  Statthalter 
Katakns,  Telinya  Mukundadeva  Hqrifkandra  ein  Ziel  setzte. 


* & Monate;  N arasin  fiadeva  17  Jahre  und  Telinga  Mukundadeva,  der  letzte 

.unabhängige  Monarch  Orissa’s,  *22  Jahre  und  8 Monate.  Die  Gesamrot- 

• * ** 
zahl  dieser  Regierungen  beträgt  70  Jahre,  wonach  das  Ende  der  «Unab- 
hängigkeit Orifesa's  in  .du*  Jahr  1001  statt  1558  fallen  würde  Nach  As: 
lies.  XV,  p.  294  warfen  Purmhattama  Farasinha , Gangndhara , 'Ballubhideva 
und  Mukundadeva  die  Nachfolger  des  Rämakandra , des  Gründers  der  Dy-, 
uastie  der  Fürsten  von  Kkurda , der  seit  1580  regierte. 

1)  A.  Stirh.no  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  285  dg. 

2)  Statt  Damardana  ist  ohne  Zweifel  zü  lesen  Gandrdana.  • . 

3)  Ferishla  a.  a.  O.  bei  Briggs  III,  p-  397. . Dieser  Fürst  herrschte  seit  1543. 

• Die  von  A.  Stirlirg  a.  a.  O.  p.  286  aus  Ferishta  Angeführte  Stelle,  in 

der  es  lieifst,  «lafs  Muhammed  KuUi  Sbäh  zuerst  dAH  früher  nie  eroberte, 
zwischen  Telingana  und  ßeugalen  gelegene  Urek , womit  Orissa  gemeint 
sei,  sich  unterworfen  habe,  fehlt  an  der  betreffenden  Stelle  bei  Briqos 
III,  p.  336  flg. 

4)  A.  Stikhko  a.  a.  O.  in  As.  Res  XV,  p.  287.  ..  . 


Mukun^adeva  llari^kandra. 
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Die  einheimischen  Berichte  loben  übereinstimmend  den  Muth 
und  die  Tüchtigkeit  dffs  letzten  unabhängigen  Monarchtfh  Oris- 
sa's.1 2)  Das  erste  Jahr  seiner  Regierung  verwendete  er  auf  nütz- 
liche oder  einen»  religiösen  Zwecke  dienende  Bauten,  wie  Tem- 
pel, ladätja  oder  künstliche  Teiche  und  andere  Bauten.  Die  be- 
rühmtesten dieser  Werke  waren,  ein  Tempel  und  Badoplatz  an. 
der  Triveni  genannten  Stelle  an  dem  Hugii  heifsenden  Westarme 
dek  Ganges,  wo  damals  die  nördlichste  Gränze  des  Reichs  war. 
Er  bewies  sich  höchst  freigebig  gegen  die  Priester  und  zeigte 
sehr  freundliche  Gesinnungen  gegen'  die  Ausländer.5)  Um  die’ 
von  Bengalen  her  ihm  drohende  Gefahr  abzuwehren , pflog*er  Un- 
terhandlungen mit  dem  Hofe  von  Delhi  und  erbaute  in  der  Nähe 
seiner  Hauptstadt  k'ataka  eine  starke  Festung,  der  er  den  Namen- 
. Varavati  ertheilte  und  von  der  noch  Uebcrreste  erhalten  sind.3 *) 

Trotz  -dieser  Vorkslirungen  war  es  dem  Mukunda  Hari§kan- 
dra  nicht  vergönnt,  den  Sturm  nbzuwehren,  der  von  Norden  her 
den  Fortbestand  seiner  Hcrrscl*aft  bedrohete.  Im  Jahre  155!) 


1)  A.  Stihlixu  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  288  flg.  Der  Name  Trt>;e»l  wird 
ursprünglich  von  dem  Zusammenflüsse  der  (jangä , der  Juriumä  und  der 
Sarasvali  gebrancht,  die  nach  dem  Glauben  9er .Inder  unterirdisch  fort- 
strömt und  bei  dcui  heiligsten  aller  prajäya  sich  mit,  den  zwei  andern 
vereinigt?  sieh  oben  I,  8.  92.  Nach  Wilson  u.  d.  W.  ist  der  Name  der 
zweiten  Triveni  noch  erhalten. 

2)  Diese  letzte  Nachricht  gehört  Joskph  Tis f it.vnjAi  i.R  in  seiner  Bischrei- 
bung von  Uindustan  I,  S.  332,  wo  er,  aufserdem  .meldet,  dafa  dieser  König 
viar'Huudett  Ggmalinnen  hatte.  Von  einem  von  ihm  erbauten  neunstöcki- 
gen  Pallaste  war  noch  zur  Zeit  Akbcry's  der  greisere  Tbeil  erhalten.*) 
In  dein  untersten  Stockwerke  waren  die  Ställe  TÜI-.  die  Klcphauten,  Pferde 
Und  Kameele,  im  zweiten  wurden  die  Kriegs-Geräthe  aufbewahrt,  so  wie 
die  Proviant-Vorrilthe.  Im  drittrm  befanden  sich  die  Hüter  des  Pallqfdes 
und  die  Leibwachen , . im  vierten  die  Handwerker-;  im  .fünften  waren-  die 
Küchen,  im  sechsten  die  für'  die  öffentlichen  Geschäfte  des  Königs  be- 
stimmten Räume;  im  siebenten '.wurden  seine  Privat-Gegcliäfte  behandelt; 
im, achten  landen  «ich  die  Gemächer  der  Frauen,  im  neunten  die  Scblsf- 
gemücher  des.  Fürsten.  Au  der  , südlichen  Seite  dieses  Pallastes  was  ein 

. sehr  alter  Tempel. 

3>  S}e  aind  von  A.  Stislino  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XV,  p.  JÜ9  beschrieben. 
Nach  einigen  Beriohthn  gehört  der  Anfang  des  Hanes  dieser  -Festung  sie» 
Anijänka  Bhmadevu,  über  welchen  sieh  oben  S-.  2h  flg 


*)•  Aytcn  Akbery  II,  p.  261. 
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entsagte  nämlich  der  Afghane  Sulamdii v mit  dem  Beinamen  Kur- 
zum, dtm  Gehorsam  gegen  den  Kaiser  Mvhnmmed  Sh'dh  Silr  Adil 
und  erklärte  sich  für  den  König  Bengalens.1)  Er  tibertrug  den 

• Oberbefehl  über  das  Heer  dem  Kdlnprahdra,  eitlem  Brahmanen, 

• * der  ;ius  Liebe  zu  dieses  Fürsten  Tochter  seinem  Glauben  und 

• seiner  Kaste  entsagt,  hatte  und,  wie  es'  bei  Neubekehrten  ge- 
. wohnlich  der 'Fall  ist,  mit  fanatischem  Ingrimme  "seine  frühem 

Glaubensgenossen  verfolgte.  Er  überfiel  plötzlich:  den  König  von 
Orissa,  der,  unfähig  dieser  überlegenen  Macht  erfolgreichen  Wi- 
derstand zii  leisten,  in  das  dem  Kaiser  von  Delhi  unterworfene 
. G.ebi'eU entfloh;  nach  den  einheimischen  Berichten  wäre  er  in  ei- 
ner Schlacht  gefallen.  Der  Sieger  nahm  darauf  die  Hauptstadt 
ein,  eignete  sich' die  Schätze  des  verdrängten  Königs  zu  und  ver- 
wüstete die  vielen  Heiligtbümer. 

Mit  dem  Tode  oder  der  Flucht  des  'Egling a Mukundndera  Ha- 
rifkandru  hörte  dio  Unabhängigkeit  Orissas  auf.  Es  blieb  dem 
. Könige  von  Bengalen,,  dem  SuleTmdn  Karzäni  bis  zu  dessen  Tode 
. im ‘Jahre  1573  unterthän.2 3)  Es  herrschte  während  dieser  Zeit 
Anarchie  in  dem  früher  so  wohl  regierten  Staate,  bis  die  Ein-*, 
wohner,  dieses  Zustandes  überdrüssig,  den  Tod  ihres  Unterdrückers 
benutzten,  um  .diesotn  unheilvollen  Zustande  ein  Ziel  zu  setzen.®) 

• Sie  wählten  deshalb  den  Ranaraudra,  den  Sohn  des  früher  er- 

1)  Fcrinhfa  a.  a.  O.  bei  Briggs  IV,  p.  354  und  Joseph  Tikffkn thaler  a.  A. 
O.  I,  S.  142.  Der  Beinahe  lautet  hier  Karsuny  bei  Briggs  dagegen  Ki- 
rämY  womit  nach  ihm  ein  ßtamm- bezeichnet  sein  soll;  A.  Stirli.no  giebt 
dafür  a.  a.  O.  p.  29(J  Karsäni  oder  Gurzäni.  Ich  ziehe  Karzäni  vor,  weil 
komm  oder  karzttn  die  Krone  der  Altpersiscbep  Könige  bezeichnet.  Der 
Name  des  Obergenerals  wird  Käla  Pahar geschrieben;  da  er  jedoch  ein 
Sanskritischer  sein  mufa,  wird  er  Kälaprahära  x d.  h.  einet,  dessen  Waffe 

.«He  zerstörende  Zeit  ist,  gelautet  haben  und  von  den  Qdra  ihrem  verhaft- 
ten  Feinde  beigelegt  “worden  sein. 

2)  Ferühta  a.  a.  Ö.  IV,  p.  3$>4  und  A.  Stibling  a.  a.  O.  in  At.  He*.  XV, 

. . p.  288  Hg.  - . 

3)  Kälaprahära  wurde  nach  Ferishla  a.  a.  O.  bei  Bbigos  II,  p.  249  ip  einer 
Schlacht  gegen  die  kaiserlichen  Truppen  erschlagen.  Der  Name  der  Dy- 
nastie lautet  hier  Bhoi-vanpa  und  a.  a.  O.  im  J.  of.the  Ae.  S.  of  B.  VI, 
p.  762  ßhui-pnnpa.  Nach  A.  Stirling’s  richtiger  Bemerkung  ist  bhnjan , 

• „ welches  mit  zemindär  gleichbedeutend  ist , von  b/ru  , Erde , abgeleitet  und, 
da  diese  Dynastie  eine  der  ZeraindAre  heilst,  wird  bhüjan  eine  uugewöbn- 
4 liehe  Ableitung  von&Aü,  Erde,  sein;  das  n arm  Ende  rallfste*  in  der  Zu- 
sammensetzung ausfallen. 
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währften  mächtigen  ‘‘Ministers  Dhanja  Vidj&dhara  »zu  ihreiti  Kö- 
nige im  Jahre  1580;  er  nahm  als  solcher  den  Titel  Rümakändrt |- 
devä  an  und  wurde  der- Gründer  einer  neuen  Dynastie,  die  am 
richtigsten  den  Namen  Bhüjavanga  erhält.  Er  kann  jedoch  keine 
wirklich  unabhängige  Macht  besessen  haben,  weil  dem  zweiten 
Sohne  Suleimän  A'arzünis,  dem  JJdvüd  Khan , der  1573  seinem  Bru- 
..  der  folgte,  Orissa  gehorchte  und  dieser  nach  dem  Verluste  Ben- 
galens  um  1586  von  dem  Statthalter  des  Kaisers  Akbar  ln  Benga- 
len, dem  Mdin,  mit  Orissa  ufid  Kataka  belehnt  ward.1 2)  Er 
griff  im  Jahre.  1584  den  neuen  kaiserlichen  'Statthalter  Bengälens, 
den  fChän  GihAn  Tttrkman  an,  der  ihn  besiegte  und  Orissa  der 
Herrschaft  des  Grolsmongolischen»  Kaisers  Akbar  unterwarf. 

Die  erste  Sorge  des  neuen  Fürsten  wai;  die  Herstellung  des 
von  Kdlaprahdr a zerstörten  Bildes  des  Gaganndlha , von  welchem 
einige  Theile  gerettet  worden  waren'.1)  Es  wurde  nach  den  Vor- 
schriften der  heiligen  Schriften  aus  dem  Holze  des  m'mfor-Baumes 
.‘hergestellt  und  in  dem  Tempel  feierlich  wieder  a'ufgestellt.  Auch 
der  Dienst  dos  Crigaja  oder  Krishna  erhielt  seine  frühere  Würde 
wieder  upd  sein  Tempel  wurde  mit  vielen  Ländereien  beschenkt. 
Wichtiger,  als  diese  fromme  Handlung  des  'Rämakandradeva,  ist 
die -neue  Verfassung,  welche  damals  dem  Lande  gegeben  wurde 
• und  von  der  die  folgenden  Punkte  die  erheblichsten  sind.3)  Orissa 
• bildete  mit  einigen  angränzenden  Gebieten  eine  neue  Provinz 
oder  f« ba  des  Grofstnongolischen  Reichs;  ihre  Gränzen  waren 
Tarnlok  und  Midnapura  im  Norden  und  Rftgaraaadira  im  Süden; 
diese  ausgedehnten  Grunzen  hat  sie  jedoch  nicht  stets  gehabt  und 
wir  haken  uns  hier  nur  mit  der  Umschreibung  der  Gränzen  die- 
ser Provinz  zu  befassen,  wie  sie  von  dem  Statthalter  Akbar  $ in 

1)  Ktrnhla  a.  a.  O.  bei  Baiaas  IV,  p.  357  flg.  Die  Angabe  A.  Sti»li*o’s 

a.  a.  O.  in  4».  Be*.  XV,  p.  291,  dafs  die  Wahl  Rämakandra' * von  Akbar'» 
Statthalter  dem  fieagit  (iajasinha  beseitigt  sei,  fehlt  bei  Feriihla.  so  wie 
p.  290,  dafs  Kataka  von  ihm  V dränast  oder  Benares  genannt  fcerde ; we- 
nigstens in  Baiess  Übersetzung.  , • ' 

2)  A.  Brrauso  a.  a.  O.  in  At.  Re*.  XV,  p.  291.  Der  Name  des  Baumes  ist 
hier,  verdorben  und  lautet  nun;  er  bedeutet  die  Melia  aMaracta.  * 

3)  A.  Stihunu  a.  a.  O.  in  As.  Re*.  XV,  p.  164  Sg.  und  p.  291  6g.  Die  aus 
den  einheimischen  Schriften  hier  mitgetheilte  Nachricht,  dafs  der  Minister 
Akbar'*.  Riga  Toder,  der  inj  den  Chroniken  Orissa’s  Karat  Malta  genannt 
wird,  schon  1562  im  Aufträge  des  Kaisers  Orissa  besucht  habe , ist  onzn 

. lässig,  weil  nach  S.  01  dieses  Land  erst  1584  erobert  worden  ist. 
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dem  östlichen.  Indien,  dem  Mühasinha  festgesetzt  wurden.-  Sie 
umfafstcn  damals  nur  das  jetzt  Kafaka  genannte  Gebiet  im  Nor- 
den und  Khiirda  im  Süden  des  MaMnada  uebst  dem  siidliclr  an 
gränzenden  Landstriche  bis  Kimedi  im  Süden'.* 1 2)  Mäliasinha  kam 
im  Jahre  1592  nach  .Orissa,  theils  um  die  Verfassung  dieser'Pro- • 
vinz  zu  ordnen,  theils  um  die  Afghanen  zu  verdrängen,  die  un- 
ter Katlali  Khan  ' einen  bedeutenden  Theil  Orissa’s  erobort  und 
arg  verwüstet  hatten,  theils  endlich  um  die  Zwistigkeiten  zwi- 
schen dem  liämakandra  und  den  zwei  Söhnen  des  Mukunda  Ha- 
riykandra  zu  schlichten,  von  denen  der  älteste  auch  liämakandra, 
der  jüngere  vermuthlich  Knkri  - Bhaveräbhnil  hiefs. J)  .Mähasinlm 
besiegte  zuerst  die  Afghanen  und  stellte  dig  Ordnung  im  Lande 
wieder  her.  Als  er  wahrnahm,  dafs  grofser  Neid  und  eine  hef- 
tige Rivalität  unter  den  Khanddii  08er  militärischen  Zeminddren 
wegen  des  Besitzes'  der  Herrschaft  obwi^ltete,  beschlofs  er  die 
Maxime  divide  et  impefa  zu  befolgen,  liämakandra  wurde  mit 
Khürda,  Ihtnah/Mamaxetra  und  einer  Anzahl  von  mahul  oder  klei- 
nen Fiir8tenthümem  belehnt,  von  denen  er  keine  Abgaben  zu 
entrichten  hatte.3)  Er  wurde  durch  den  Titel  eines  muhäräyas 
oder  Grofskönigs 'geehrt  und  erhielt- den  Befehl  über  drei  Tau- 
send und  fünf  Hundert  Krieger.  Es  wurde,  ihm  endlich  die  oberste 
Herrschaft  über  ein  Hundert  utid  zwanzig  Bezirke  der  .relrin  oder  • 
Feudalherren  zugestanden.4)  .Seine  Herrschaft  erstreckte  sich  somit  . 
auf  Lalak'a  im  Norden  des  Matuinada  und  das  Gebiet  im  Süden 

desselben  bis  Kimedi.  Die  zwei  -Sohne  des  Mukunda  Hariykandra 

. • . * 

« • . s 1 •, 

1)  lieber  die  Lage  dieser  Stadt  sieh  oben  S.  .53.  Khürda  ist  nach  As.  Res* 
XV,.  p.  178  das  hügelige  Gebiet  im  Süden  des  Mahänada. 

2)  Der  Name  Wird  hier  Kakri  oder  Kakori  Bhavarber  geschrieben;  da  kakra 
auch  ein  Heer  und  ein  Gebiet  bezeichnet,  kann  kakrin  Heerführer  und 
Besitzer-  eines  Gebiets  bezeichnen*  lieber  den  zweiten  Namen  habe  -ich 

. oben  S.  35,  Note  I meine  Vermuthung  vorgelegt. 

3)  lieber  Mas  Purushattawaxetru  sieh  oben  I , S.  187 , Note  2.  Mahal  oder, 

wie  es  hier  geschrieben  wird,  mehpl  ist  das  arabische  Wort  mahalla,  Ruhe- 
platz, Aufenthalt,  und  bezeichnet  hier  den  Aufenthalt  dö1  Häuptlinge* 
und  ihre  Gebiete.  » 

• 4)  A.  Stiblinq  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XV,  p.  222.  Wenn  sie  auch  Xatrija 

oder  Krieger  genannt  werdet! , so  wird  dieses  eine  absichtliche  Abweichung 
von  der  ursprünglichen  Bedeutung  sein,  weil  xelrin  den  Besitzer  eines 
Bezirks  bedeutet*  -r-  lieber  die  Lage  Suranyagada's'  sieh  oben  S.  12,  * 

• Note  3.  • »•.  • . * • 
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erhielten  nur  den  einfachen  Titel  rdigan  und  wurden  mit  einer 
' Anzahl  von  Ländereien  belehnt,  die  zerstreut  im  ganzen  Lande 
herumlagen;  der  älteste  von  ihnen  reaidirte  in  Surmrjagaäu.  Durch 
diese  untergeordnete  Stellung  würde  ihre  Macht  sehr  beschränkt 
und  dem  Rümakandra  der  Vorrang  gesichert,  der  auch'  seinen 
Nachkömmlingen  geblfeben  ist.  Er  regierte  unter  der  Oberhoheit 
des  Akbar  bis  16«9.  . ...■■• 

Jch  habe  hiemit  die  Geschichte  Orissas  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
heruntergnführt,  wo  es  aufhörte,  von  einheimischen  Regenten  be- 
herrscht zu  werden.  Wenn  dieser  Staat  seitrf  Unabhängigkeit 
viel  länger  behauptete,  als  die  in  Hindustan  und  dem  nördlichen 

• Dekhan  bestehenden  Reiche,  so  erklärt  sich  dieser  Umstand  nicht 
sowohl  aus  der  gröfsern  Macht  der  Könige -der  Odra , als  aus  der 
geographischen  Lage  des  von  ihnen  gewohnten  Landeg.  * Es  liegt 
nämlich  in  der  Nordostecke  des  Deklmns  und  konnte  erst  .von 
den  muselmännischen  Heeren  abgegriffen  werden , nachdem  einer- 
seits Bengalen  nnd  andererseits  das  östliche  Dekhan  sieh  dem 
Joche  der  Fremdherrschaft  hatten  beugen  müssen.  Dazu  kam 
noch  der  günstige  Umstand,  dafs  die  Muselmännischen  Könige 
von  Gotkonda  zu  sehr  mit  andern  Kriegen  beschäftigt  waren,  um 
den  Beherrschern  Orissas  gefährlich  zu  worden,  und  dafs  die  in 
Rider. o der  lierar  regierenden  Dynastien  zu  wenig  mächtig  waren, 
als  dafs  sie  an  eine  "Eroberung  Orissa  s hätten  denken  können; 
das  zweite  Reich  unterlag  ohnehin  schon  im  Jahre  1572,  in  wel- 
chem es  von  dem  in  Ahmcdnagw  residirenden  Mur  Im  za  Nizdm 
Shdh  gestürzt  wurde.1 2)  Von"  Berar  war  anfserdem  Orissa  durch 

• .das  wüste  Gondavana  geschieden. 


1)  A.  Stirlixo  a.  a.  O.  in  As.  Bes.  XV,  p.  293.  Von  den  Städten,  die  er 
nach  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  704  gründete,  bevölkertcnnd  mit  seinem 

• Namen  Rämakandrapuri  mit  verschiedenen  Beinamen  benannte,  scheint  keijie 
noch  erhaltep  «u  sein..  * * . 

2)  Ferishtu  a.  a.  O.  bei  Brigos  III,  p.  255r  flg.  Ueber  die  Lage  Bider's  sieh 
oben  S.  38,  Note  I,  wo  auch  bemerkt ‘ist,  <|afs  dieser  Name  sowohl,  als 

• Berar  y aus  dem  alten  Vidarblut  entstellt  ist.  Die  Gränzen  des  Reiches 
Berar  waren  in  der  Regel  die  folgenden.  Im  N.  gräuzfte  es  an  den  Theil 
der  Sulpura  - Kette  (über  welche  sieh  oben  I,  8.  82  und  Edward  Tuorn- 
. ton  s Guzelteer  etc.  IV  n.  d.  W.  Saipoora)^  der  Inyudri  heilst;  im  W.  au 
■ • die  Staaten  h/mudrs  umL  Afnnednayar;  im  8.  an  die  mittlere  Godävuri  und 
im  O.  an*  Gondavana ; ob  es  Xugapura  einschlofs.  ist  nicht  klar,-  obwohl 
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Khe  ich  mich  zu  der  Geschichte  der  im  nördlichen  Dekhan 
und  zum  Theile  im  Norden  Telingana’s  bestehenden  Indischen 
Reiche  wende,  halte  ich  es  für  passend,  eine  kurze  Darstellung 
der  Verfassung  Orissa  s den  Lesern  vorzulegen,  weil  sie  zwar  • 
in  einigen  Punkten  mit  dor  der  RtitjapuUti  im  westlichen  Ilindn- 
stan  übereinstimmt,  in  einigen  jedoch  von  ihr  abweicht.1)  Die 
Verfassung-Orissas  bietet  manche  Aehnljchkeit  mit  der  im  Mittel-  ■ 
alter  in  Europa  herrschenden  Feudal  Verfassung  dar;  nur  tritt  hier 
das  den  .Indischen  Staaten  eigenthiimliche  Element  der  Kasten 
hinzu,  so  wie  dlfe  Altindische  Dorfverfassung.  Der  Beherrscher 
des  Landes,  welcher  der  höchste  Xetrin  oder  Landbesitzer  genannt . 
wird,  eignete  sich  den  fruchtbarsten  Theil  des  Landes  zu,  aus  • 
dem  er  hauptsächlich-  seine  Einkünfte  schöpfte.*)  . Die  Vasalien- 
Häuptlinge  erhalten  mehrere  Namen;  Xetrin,  Khanekttl Rhiijnn 
oder  auch  I'olygar;  seltener  werden  sie  mit  dem  Sanskritworte 
Sdmania  und  dem  Persischen  Sirtfär-  betitelt.  Sie  waren  die  erb- 
lichen -Besitzer  ihrer  Ländereien  geworden  und  übten  innerhalb 
der  Gränzen  derselben  die  höchste  Gewalt  aus.  Die  Ursachen 
dieser  Erscheinung  sind  thoils  die  Abstammung  dieser  Häuptlipge 
aus  dem  königlichen  Hause;  theils  die  Schwäche  der  Monarchen.  • 
Diese  Vasallen  - Häuptlinge  waren  in  einigen  Fällen  mit  Lände- 
reien belehnt  worden,  um  die  Gräözen  des  Reichs  "gegen  die  Ein- 
fälle der  rohen  Urbewohner,  der  Kamin  tincl  der  Kola  zu  verthei- 
digen  und  residirten  in  ihren  gada  oder  Festen,  wie  unsere  Ritter 
ehedem  in  ihren  Burgen.  ;Sie  waren  verpflichtet,  von  Zeit  zu 
Zeit  am  Hofe  zu  erseheinen,  um  ihren  Oberlehnsherren  ihre  Hul- 
digungen darzubringen  und  solche  Diepste  zu  thun , die  in  ihren  * 
Belehnungs-Urkunden  vorgeschrieben  waren.  Ihre  höchste  Pflicht 
war,  in  Kriegszeiten  sich  nebst  den  ihnen  dienenden  Kriegsleuten - 


, wahrscheinlich ; sieh  Feriihta  a.  a.  O.  bei  ■ Brtoas  III,  p.  485  Hg.  sind 
Moxstuabt  Eu-hixstosb's  The  iliito'y  of  Indiu  I, -p.  197. 

1)  lieber  die  yerfassangen  der  Ad^npu/ra-Staaten  sieh  oben  III,  S.  971  8g. 

und  über  die  Orieea's  A,  Stiblixo  a.  a.  O.  ln  Ae.  Hei.  XV,  p.  195  8g.  und 
p.  Ml  Bg.  . . 

2)  A-  Stibi.iuo-  a.  a.  O.  in  As.  "Hei.  XV,  p.  221  8g  - lTeber  die  drei  ersten 

Namen  sieh  oben  S.  60,  Note  3 und  S.  82,  Note  4.  Po/tam.  woher  Ptity 
gar  gebildet  ist,  bedeute^  in  der  Telhgn  - Sprache  ein  Lehn,  lieber  Sä- 
igaitla , welches  in  der  Orissa  - Sprache  zu  Sara  nt  entstellt  ist,  sieh  oben 
HI,  S.  8(7,  Note  I.  • ’•  , .>  *--  . • 


a 


65 


Die  Verfassung  Orissa  s. 

dem  Monarchen  zur  -Verfügung  zu  stellen.  Unter  diese  Vasallen 
zweiten  Hanges,  dip  gewöhnlich  Mdjuka  gehcil'sen  werden,  ver- 
theilten die  Häuptlinge  einen  Theil  ihrer  Lehne  ohngefähr  unter 
denselben  Bedingungen,  wie  sie  ihre  eigenen  von  ihren  Ober- 
herren erhalten  hatten;  in  der  Hegel  war  diesen  untergeordneten 
Vasallen  der  Besitz  ihrer  Ländereien  weniger  gesichert,  als  es 
bei-  den  hohem  Vasallen  der  Fall  vyar.  1)  • Eine  besondere  Ab- 
theilung von  diesen  bildeten  die  l’tiik  (im  Sanskrit  /'diidtika ),  d. 
h.  Fulsvolk,  das  sieh  vorkommenden  Fnlls  unter  die  Fahnen  zu 
stellen  hatte.  Es  machte  später  einen  Thoil  des  Heeres  unter 
den  Grolsmogulischen  Kaisern  aus  und  die  l’tiik  wurden  die  Xe- . 
minddr  - Truppen  genannt;  es  war  eine  örtliche  Landmiliz  oder 
Landwehr  und  die  Zahl  der  von  Orissa  gestellten  PdUc  betrug  zur 
Zeit  •AkOar's  ein  Hundert  Tausend.1 2) 

Auf  das  verschiedene  Verhältnils  der  Ländereien,  je  nach- 
dem sie  dem  Monarchen  als  Eigenthümer  gehörten  oder  von  ihm 
als  Lehne  seinen  Vasallen  übergeben  worden  waren,  gründet  sich 
die  Eintheilung  derselben’ in  Magutbundi-'  oder  KkäiiQth - und 
/id^nwö-Land,  welche  Eintheilung  bedeutend  älter  ist,  als  diese 
Benennungen.3)  Die  Ländereien  der  ersten  Art  brachten  der, 
llegierung  zwischen  zwölf  und  dreizehn  Hundert  Tausend,  die 
der  zweiten  Art  nur  zwölf  Hundert  Tausend  Kupien  ein;  es  er- 
liollt  hieraus,  dafs  die  Vasallen  in  Orissa  nicht  sehr  hoch  be- 
steuert waren.  Die  vornehmsten  unter  ihnen  bildeten  einen  hohen 
Adel  und  von,  diesen  nahmen  sechszehn  ütimttnlu , deren  Würden 
von  dein  Könige  An ijdnka-Ilh ima  zuerst  in’s  Leben  gerufen  wor- 
den sind,  den  höchsten  Hang  ein.  Sie  wurden  dadurch  beson- 
ders ausgezeichnet,  dafs  sie  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ihrem 
Oberherm  gewisse  Ehrendienste  leisteten.  Einer  von  ihnen  trug 


1)  Die  Form  des  obigen  Worts  in  der  Sprache  der  Odra  lautet  Naik.  Die 
Benennungen  Dalai  und  Dalbihar  sind  aus  dem  Sanskrit  dula  in  der  Be- 

. deutung  von  Truppenthcilen  und  vi/iäri.  sich  mit  etwas  beschäftigend,  zu 
erklären.  , 

2)  A'yeen  Akbery  I,  p.  34  i. 

3)  A.  Stirlinu  a.  a.  O.  in  As . lies'.  XV,  p.  225.  Khulica  ist  Arabisch  und 
bedeutet  zuerst  das  Amt,  dem  die  Verwaltung  der  Staats  - Einkünfte  ob- 
liegt, daun  Land,  das  unmittelbar  vou  der  Krone  abhiingt.  Hügoara  ist 
zusammengesetzt  aus  rutjun , lvohig,  und  varay  Bezirk;  das  erste  Wort 
bedeutet  hier,  wie  auch  sonst,  nur*  einen  Häuptling.  • - 
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das  Sta&tsschwert,  ein  zweiter  den  .Schilf  des  'Königs , ein  drit- 
ter die  königliche  Standarte,  oin  vierter  reichte  dein  Monarchen 
seine  Sandalen  dar  und  ein  fünfter  fächelte  ihm  mit  dem  L Amara 
oder  dom  Fliegenwedel  Kühlung  zu;  welche  Ehrenämter  die  übri- 
gen versahen,  erfahren  wir  nicht.1)  Diese  Ehrenämter  haben 
sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  am  Hofe  der  Fürsten  von  h'hürda 
erhalten.  Es  braucht-  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  wer- 
den, dafs  ähnliche  erbliche  Ehrenämter  im  alten  Deulstcken  Reiche 
und  in 'andern  Europäischen  Staaten  früher  bestanden;  nur  waren 
sie  nach  unsern  Sitten  anders  gestaltet,  als  in  Orissa.  * 

Verfolgen  wir  weiter  die  Organisation  des  alten  Staats  der 
Odra , so  bestand  dort  eine  untergeordnete  Einthoilung  des  KM- 
(ü'pf/f-Landes,  jo  nachdem  es  den  kleinern  Khandaii  oder  den  Mi- 
litärpflichtigen und  den  Landbauern  anvertraut  worden  %ar. J) 
Die  Besitzungen  der  erstem  werden  in  den  Steuerlisten  der  Pür- 
sten von  Khürda  mit  der  Benennung  K h firdia -gergat  oder  kleine 
Festungen  mit  den  dazu  gehörigen  Ländereien  bezeichnet.  Ihre 
Anzahl  war  früher  grölsor;  jetzt  ist  sie  sehr  verkleinert  und  diese 
Abtheilung  hat  hdut  zu  Tage  ihre  Bedeutung  verloren,  während 
-die  zweite  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  in  Anspruch  nimmt. 
Für  diese  Ländereien  müssen  die  Bebauer  derselben'  die  ganze 
Pacht  an  den  Fiseus  bezahlen.  Bei  dieser  Einrichtung  werden 
hier,  wie  sonst  in  Indien,  mehrere  Dörfer  zu  Bezirken  vereinigt, 
die  den  Namen  khanda , Theil  eines  Landes,  oder  vishaja,  Gegend, 
erhalten.3)  Jeder  solcher  Bezirk  war  der  Verwaltung  und  der 
Aufsicht  von  zwei  erblichen  Beamten  übergeben,  deren  Obliegen- 
heiten die  Polizei  und  die  Eintreibung  der  Steuern  waren.  Dör 
erste  führto  den  Titel  KhandAdhipaii  oder  auch  Vishnjin ; dieser 
war  der  vornehmste;  der  Titel  des  zweiten  lautet  in  der  Orissa- 
Sprache  BJiohnAJ;  sie  waren  aus  der  unreinen  Kaste  der  h’arana, 
der  Schrcibor  und  Seoretäre;  ihr  Amt  war,  die  Register  über  die 


I)  A.  Stuim.nq  n.  a.  0.  in  As.  Res.  XV,  p.  222  8g.  Ceber  itic  Zeit  Anijäaka- 
Rhima's  sich  oben  8.  21. 

.2)  A.  Stirling  a.  n.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  225  flg. 

3)  Das  zweite  Wort  v»t  hier  zu  bi*i  oder  bishe  verstümmelt  und  die  Ob«r- 
hKupter  solcher  Dorfvereine  zu  Rishunja  und  Rissne.  Hhnimnt  wird  ans 
bhn , Erde,  und  viitla , Kapital,  verdorben  sein.  Der  Titel  wird  besagen, 
.dafs  diese  Beamten  die  aus  dem  Ertrage  erhaltene  Bnmme  vom  Gfoldc  re- 
gistrirt^u.  Bas  Adjectiv  davon  iSi  bkümuHn.  •* 
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eingegängeueri  Steuern  von  den  Ländereien  zu  führen.  Solche 
Beamte  finden  sich  noch  im  Dekhan,  wo  sie  Deqamukha  hei  Isen. 
Jene  zwei  in  Orissa  scheinen  einige  Geschäfte  gemeinschaftlich', 
andere  allein  besorgt  zu  haben.  Das  besondere  Amt  des  ersten 
wird  die  Polizei,  das  des  zweiten  die  Eintreibung  der  Steuern 
gewesen  sein,  während  sie  gemeinschaftlich  über  die  fiscalisehcn 
Interessen  des  Staats  waohten  und  bei  den  Schiedsgerichten  oder, 
yankAjata  den  Vorsitz  .führten,  durch  welche  Zwistigkeiten  zwi- 
schen den  Dorfschaften  oder  den  Einwohnern  einzelner  Dörfer 
geschlichtet  wurden.  In  mehrern  Fällen  wurde  einem  gfolsei» 
oder  mehrern  kleinern  Dörfern  ein  erblicher  /i-adltärui  als  höch- 
ster Beamter  vorgesetzt,  der  in  seiner  Person  auch  die  Oblie- 
genheiten des  Bhitmt'din  mit  den  seinigen  vereinigte;  da  jedoch 
diese  und  andere  Einzelnhciten  der  Dorfvcrfnssung  in  Orissa  von 
keinem  grolscn  Belange  sind,  will  ich  nur  zwei  auf  sie  bezüg- 
liche Bemerkungen  hinzufügen.  Die  erste  ist  die,  dals  die  erb- 
lichen Dorfbeamten,  von  denen  eben  die  Rede  war,  mit  Erliuib- 
nifs  der  Regierung  ihren  Antheil  an  den  Einkünften  oder  »ic 
ganz  verpfändeten  und  gar  verkauften,  wie  es  in  der  neuesten 
Zeit  die  Priester  und  Beamten  des  reichen  Tempels  in  GagannA- 
thu  gctlian  haben. ')  Belangreicher  ist  die  zweite  Bemerkung, 
nämlich  die,  dafs  in  Orissa  die  eigentümliche  Einrichtung  der 
Dörfer  noch-  besteht,  kraft  welcher  die  wichtigsten  und  unent- 
behrlichsten Handwerke  von  dazu  vom  Dorfe  bezahlten  Personen 
ausgeübt  werden ; aufserdem  werden  in  einigen  Fällen  ein  Arzt, 
ein  Poet  und  ein  Astrolog  vom  Dorfe  besoldet.’1 2) 

1)  A.  Stiruko  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  225. 

2)  A.  Stihlino  zählt  zwar  nicht  diese  Handwerker  und  die  Übrigen  hinter 
gehörigen  Personen  auf;  es  folgt  Jedoch  daraus,  dafs  die  ersten  Dorf- 
beamten sich  in  Orissa  noch  firnieu,  dafs  ancli  die  übrigen,  zu  einem 

■ vollständigen  Dorfe  gehörenden  öffentlichen  Personen  ancli  dort  vorhanden 
Sein  müssen.  Da  diese  Verfassungen  sich  am  vollständigsten  in  Dekhan 
erhalten  haben , erhalten  wir  die  gründlichsten  ’lJelohrnngen  über  diesen 
Gegenstand  in  Schriften  und  Abhandlungen,  die  von  diesem  Thcile  Indiens 
handeln.  Die  belehrendsten  sind  die  folgenden:  Account  of  the  present 
Stute  of  the  Tvwnship  of  luiwy , in  Wustratton  of  the  Institution s,  resonrees  etc. 
of  the  Mahratla  eultivators.  Hy  Thomas  Coat«  , Esi/.,  in  Trans,  of  the  IM. 
' Soc.  of  ßo’shny  HI , p.  172  flg.  :■  A Statistical  account  of  the  Pergimrtu  of 
Jtmbooseer.  fly  Tiiomas  Maksiialo  , ebend.  p.  311  Hg. ; Dcscription  of  the 
Agricultural  and  Revenue  Economy  of  the  Piltage  Puda- 1 ’ngnl  in  (Irat  Part  Of 
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AVas  die  Verhältnisse  der  Amte*  in  Orissa  aiibelangt,  so 
behaupteten  die  Brahmuncn  in  diesem  Lande  nicht  nur  ihre  ge- 
wöhnlichen Vorrechte,  sondern  hatten  sich  noch  besonderer  Be- 
günstigungen  von  Seiten  der  frommen  Beherrscher  dieses  Landes 
zu  erfreuen. ')  Sie  waren  durch  die  Freigebigkeit  der  Monarchen 
sehr  reich  geworden.  Sie  machen  einen  bedeutenden  Theil  der 
Bevölkerung  aus  und  zerfallen  in  zwei  Klassen.  Die  geaehtosten 
sind  diejenigen,  die  sich  ausschließlich  ihren  religiösen  Mickten 
widmen;  am  wenigsten  geachtet  sind  solche  Brahmanen,  die  in 
den  Dörfern  den  Tempeldienst  besorgen  und  gegen  Bezahlung  die 
Todtonopfer  für  die  Dorfbewohner  verrichten.  Einige  von  ihnen 
banen  ihre  Gärten  selbst  an,  während  andere  sieh  so  weit  ver- 
gessen, dals  sie  mit  ihren  eigenen  Händen  den  Pflug  führen.  Sie 
liabcn  die  Dörfer  in  Erbpacht  von  der  Regierung  erhalten  und 
erwiedern  die  Verachtung  ihrer  Mitbürger  durch  die  Verachtung 
der  Veda. 

In  Betreff  der  übrigen  Kasten  ist  zu  berichten , dafs  die  Ge- 
schlechter Orissa's  die  Xetriti,  oder  Iihftjm  oder  Khnndait,  die 
Vasallen  nebst  den  von  ihnen  abhängigen  N&jaka  und  l’dddlika 
oder  Päik , deren  Beschäftigung  eine  kriegerische  ist,  als  ffidra 
betrachten.1)  Sic  thcilen  sich  in  acht  Geschlechter  ein,  die  sich 
durch  verschiedene  Zusätze  zu  ihren  Namen  von  einander  unter- 
scheiden, wie  dhira,  standhaft,  rdi,  König,  rdvat,  königlich,  nudln, 
Faustkäuipfer  und  khandnit  im  engorn  Sinne  dieser  Benennung. 
Diese  Erscheinung  darf  uns  nicht  befremden,  weil  auch  in  an- 


Ihe  Peninsula  of  India  callcd  Carnatic.  Hy  John  Hodoson,  Esq  , in  Trans, 
of  ihe  R.  As.  S.  II,  p.  77  flg. ; daun  in  Francis  Büohanan’s  A Journcy 
from  Madras  etc.*  I,  p.  208  Üg.,  p.  209  tlg.,  II,  p.  110  Hg.,  p.  213  Hg.  mul 
p.  310  Hg.  • 

1)  A.  Stirlino  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  108.  Dafs  die  Muselmänner 
keinen  grofsen  Einflnfs  in  Orissa  haben  ausüben  können , erklärt  sich  aus 
dem  Umstande,  dafs  die  Hrahmiinischen  Bewohner  neun  Zehntel  der  gan- 
zen Bevölkerung  ausmaehen,  die  Muselmiiuuer  nur  ein  Zehntel,  nach 
Edward  Tiiornton’s  duzet  teer  etc.  II  u.  d.  ,YV.  Cuttack. 

2)  A.  Stiulinö  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  19b  flg.  Sieh  sonst  oben  S..64* 
Die  drei  andern  Namen  sind:  b/ianyu,  etwa  Zerbreoher,  von  Uianqat.  zet- 

• brechend;  dtiaf  ist  aus  d/idlinf  Schildträger , entstellt;  tovanq  ist  .mir  un- 
klar. Die  Malta  bilden  eine  Abtheilung  der  über  welche  aioli 

oben  1,  S.  820,  Note  5.  • • , . . . f v • 
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dem  Indischen  Ländern-  die  alten.  Xatrija  längst  ausgestorben 
sind. " ■ ■’  ■ • - ' * • • 

Von  den  drei  Beschäftigungen  der  Vaidja,  dem  Ackerbaue, 
dei'- Viehzucht  und  dem  Handel,  sind  ihnen  in  Orissa  nur  zwei 
sehr  untergeordnete  Beschäftigungen  geblieben  , nämlich  der  Han- 
del mit  Wohlgerüchen,  Spezereien  und  ähnlichen  Gegenständen 
und  die  Bankiergeschäfte.1)  Der  Ackerbau  und  die  Rinderzucht 
sind  hier  den  fiidra  nebst  Andern  zugetheilt  worden,  deren  Auf- 
zählung hier  am  ungeeigneten  Platze  sein  würde;  nur  möge  her- 
vorgehoben  werden,  dals  die  Benennung  Odra  und  in  der  Volks- 
sprache Or  vorzugsweise  den  Lnndbaucrn  zuerkannt  wird,  zum 
Beweise,  dals  sie  ursprüngliche  Bewohner  dieses  Landes  sind. 

In  der  ITaretellung  der  Entstehung  und  in  der  Anzahl  der 
gemischten  Kasten  weicht  die  Verfassung  Orfssa’s  bedeutend  von 
den  Gesetzbüchern  ab.s)  Von  denen  des  ersten  Grades,  d.h.  solchen, 
die  aus  einer  Verbindung  von  Männern  aus  den  vier  reinen  Ka- 
sten mit  Frauen  aus  einer  andern  derselben,  als  ihrer  eigenen 
stammen,  kennt  sie  nur  eine  einzige,  nämlich  die  von  Vaifja  und 
Cädra.  Die  Brahmanen  und  Xatrija  werden  somit  von  einer  Be- 
theiligung bei  dieser  theoretischen  Darstellung  der  Entstehung 
der  gemischten  Kasten  ausgeschlossen.  Wir  erfahren  nicht-,  ob 
diese.  Verbindung  von  Vaifja  und  Cüdra  eine  anul  Oman  oder  eine 
praillpman  zu  benennende  sei,  d.  b.  ob*  der  Mann  ein  Vaifja  oder 
ein  Cttdra,  die  Frau  eine  Vaifjd  oder  Cüdrä  gewesen  sei.  Von 
solchen  Mischkasten  werden  nur  vier  aufgeführt:  die  der  Kaivarta, 
'der  Fisoher  und  Schiffer,  die  der  Vaidja,  der  Aerzte,  die  der 
Karma , der  Schreiber,  und  die  der  Kondukt,  der  niedrigsten  aller 
Menscheif.  Der  Kaivarta  gehört  nach  derr  Gesetzbüchern  der 
zweiten  Stufe  der  Mischkastön,  indem  sein  Vater  ein'  Kishäda, 
seine  Mutter  eine  Ajtejnuü  ist.’)  Ein  Vaidja  oder  Ambastha  ent- 
springt aus  der  Verbindung  eines  Brahmanen  mit  einer  Vaifja- 


1)  A.  Snnr.iNO  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  195.  Die  ersten  werden  Gandha- 
btunja , WohTjrernchverkiiufer , die  zweiten  Suvarnabanija , Goldverkäufer, 

• geheilsea.  Rdtoija  statt  banig , über  dessen  Ableitung  sieh  oben  11,8.577, 
• -Note  ä,  klimmt  de<p  Europäischen  flasjane  ganz  nahe. 

2)  A.  Stibmko  ä.  »■  O.  in  As.  Res.  XV,  p,  819  flgj  nnd  oben  II,  8.  468  flg. 

' nebst  S.  -489,  Notft-7.  * 1 * . ' 

3)  Sieh  oben  I,  S.  1(30,  Kote  3 ; dann  Mdn.  dh.  e.  X,  7 flg.  Und  Jdgtun.  dh.  f. 

I,  91  flg.  * i • v ■ . . > ' 
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Frau;  ein  Karana  in  der  hi  Orissa  geltenden  Bedeutung  dieses 
Namens  aus  der  HöiratU  eines  Vaifja  mit  einer  Citdrd  und  ein 
Kandßla  aus  der  eines  Ciidra  mit  einer  Frau  aus  der  höchsten 
Kaste.  Die  übrigen  eilf  zu  dieser  Abtheilung  gehörenden  Misch- 
kasten sind  oigenthiimlich;  ihre  Namen  brauchen  bei  dieser  Ver- 
anlassung nicht  angeführt  zu  werden.  Diese  Bemerkung  gilt 
auch  von  den  neunzehn  aus  der  Verbindung  der  Mischkasten  er* 
sten  Grades  unter  einander  entstehenden. 

Es  erhellt  aus  dieser  U ehersieht,  dafs  in  Orissa  zwar  die 
alte  Indische  Staatsverfassung  sieh  im  wesentlichen  «-halten  hat, 
jedoch  in  mehrern  Punkten  von  ihr  abwcicht,  besonders  hinsichts 
der  gemischten  Kasten.-  Diese  Erscheinung  darf  uns  nicht  be- 
fremden, weil  nach  einer  frühem  Bemerkung  nicht  angenommen 
worden  kann,1)  dal's  in  irgend  einem  Indischen  Lande  alle  un-, 
reinen  Kasten  vorhanden  gewesen  seien,  und  weil  auch  in  andern 
Theilen  Indiens  dio  spütere  Zeit  früher  unbekannte  Mischkasten 
erzeugt  hat.  Wenn  einmal  der  Anstois  zu  solchen  Vervielfälti- 
gungen gegeben  worden,  war  es  nicht  möglich,  ihm  eine  Gränze 
vorzuschreiben . •) 


1)  Sieh  oben  II,  8.  408. 

2)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  utn  dreier  im  nordöstlichen  Dekhan  gele- 
genen Reiche  jfti  erwähnen,  die.  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von 
keiner  Bedeutung  sind  und  deren  Dasein  nur  d,urch  Inschriften  bezeugt 
wird. 

1.  In  einer  auf  einer  Steinplatte,  in  dem  Hain  - Karn  ata  oder  dem  alten 

Äar/id/rt-Alphftbete  eiugegmbcnen  Inschrift,  die  aus  dem  Jahre  1)87  dätirt 

ist,  werden  Ma!(haHadcva  und  sein  Sohn  Bakvan  erwähnt,  die  walirsehein- 

lieh  in  einem  Gebiete  Telingana's  ein  unabhängiges  Reich  besahen.  Sieh 

hierüber  FacsiuUks  of  Ancient  Inscript  io  ns , lithoyraphcd  Oy  James  Puinsep, 

im  J.  of  the  As.  S>  of  B.  VI,  p.  GrtJS.flg.  * , 

• . 

2.  Grofsere  Beachtung  verdienen  die  Inschriften,  die  aus  Gumsur  stam- 
men. Dieses  ist  ein  kleines  Fürstenthum  in  der  Brittisclrcn  Provinz  Gttn- 
f/am , die  zur  Präsidentschaft  von  Madras  gehört  Und  -das  seinen  Namen 
von  der  gleichnamigen  Hauptstadt  erhalten  hat,  welche  43  Engl.  Meilen, 
nordwestlich  von  der  Stadt  Gangam  und  zwar  1d°50'nördl»  Br.  und  102® 
20'  Östl.  L.  von  Ferro  Hegt.  Dieses  Gebiet  ist  von  Khoruju  bewohnt,  du- 
rön  Nam«  nur  eine  dialektische  Verechiedehbeit  ^du  dem  der  Gonda-  ist,- 
Genauere  Nachrichten  von  diesem  Fürstenthnroe  giebt  Edward  Thountöm 
mi  seinem  Gazetteer  etei  II. u.  d.  \V.  Goomsyr.  Die  erste  «aus  dieser  Ge- 
gend herstammende  Inschrift  ist  unbedeutend  und  gewährt  keinen  Beitrag 
zur  Geschichte  der  dort  lierfSchendeii  Häuptlinge.  Sie  ist  an  einem  alten 
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ln  dein  Gebiete  des  nordöstlichen  Dekhans  im  Westen  Orissas, 
im  Norden  Andkras,  jin  Osten  k'arnälas  und  im  Süden  dos  1 in- 


Felsentempel  bei  Kandarapura • oder  Kandalapura  entdeckt  worden  und  in 
eitler  iiltern  Form  des  Bengalischen  Alphabets  eingegrabeu.  Sieh  die  Be- 
merkungen über  sic  von  James  Prissep  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  705; 
eine  Probe  dtr  Schrift  ist  auf  PI.  XLIX  mitgetficilt  worden.  Die  zweite 
Inschrift  war  in  dem  Besitze  eines  Häuptlings  von  Gumsur  und  ist*  auf 
drei  Kupferplatten  eingegrabeu.  Sic  ist  bis  auf  eine  geringe  Beimischung 
von  Wörtern  der  Orissa-  und  der  Tamil  - Sprache  in  der  heiligen  Sprache 
der  Brahmuncn  abgefafst.  Die  dort  herrschenden  Häuptlinge  führten  den 
Namen  Bhanga;  ihre  Familie  bildete  einen  Zweig  des  Afahäbhangi Geschlechts, 
wie  wahrscheinlich  statt  M aharbhangi  zu  verbessern  sein  wird.  Dieses  fürst- 
liche Geschlecht  betrachtet  sieh  als  zu  dem  Surjavanca  oder  dem  Somien- 
gcschleclite  der  Rdgaputra  gehörend  nnd  leitet  sich  von  dem  in  Kitor  in 
Agmir-  herrschenden  königlichen  Hause  ab.  .Vor  etwa  dreizehn  oder  vier- 
zehn Menschcnaltern  wurden  Gumsur  uud Datpaila  von  Bandharägu  beherrscht; 
dfe  Hauptstadt  dieses  Gebiets  liegt  in  dem  Mittelpunkte  desselben  uud  hat 
die  Lage  von  20°  25'  nördl.  Br.  und  118°  20'  östl.  L.  Von  Ferro,  nach 
Edward  Tiiokäton'h  Gazetletr  etc.  II  u.  d.  >V.  DuspuHa.  Diese  zwoi  Fiir- 
stcmhUmei  Wieben  von  der  Zeit  an  getrennt.  Die  anf  dieses  Fürsten  ge  - 
schleclit  sieh  beziehende  Inschrift  ist  von  James  Prinsef  veröffentlicht 
worden  in  dessen  Facsimiles  of  Annen  t Inscriptions  im  J.  of  the  As.  S.  of‘ 
//.  VI,  p.  007  flg.,  nebst  einem  Facsimike  auf  PI.  XXX1H ; dio  Uchersctzung 
gehört  einem  Pandit , Namens  Kamalakarta  V i djxflan kdru  an.  Der  in  der 
Inschrift  erfräbnte  Fürst  hiefs  A'aljAnakalaca , war  der  Enkel  des  Culru • 
bhangadeva  und  der  »Sohn  des  KAnabhangadeea.  Er  verleiht  durch  diese 
Inschrift  dem  Brnhmanen  Bhadrecmtdt , der  von  Vatsa , einem  der  fünf 
Stammväter  d6r  Gouda-  oder  Bengalischen  ßrahmnneu  (sieh  hierüber  oben 
III,  S.  528)  abstammte  und  leitete  sich  ab  von  drei  alten  Familien  des 
Geschlechts  KAnarAkhtjn.  Pravara  Bedeutet  nach  CoLBimooKE  ft )n  thrct 
Grants  of  Tand  fnund  al  Ujjajhii , in  dessen  Mise.  Es».  II,  p.  306)  die  Ab* 
staoinimig  von  einem  .alten  Gose  blechte , tripravara  daher  die  von  dreien. 
Es  scheint,  dftfs  hier  pravara  6ine  Ahtheilnug  eines  gotra  bezeichnet;  es 
ist.  auffallend , dafs  hier  nur  eine  einzige  Familie  anfgo  führt  wird.  Der 
Name  Künafukhti  bezieht  sich  vermutlrlich  auf  eine  Rodaction  der  Vaga- 
sAnejisunhitA  dos  Jag nr ec da , weil  Bbadret,-vara  dieser  folgte.  Das  ihm  ge- 

* schenkte  Dorf  hiefs  Makkhaudra, . Die  Zeit  dieser  Schenkung  liifst  sieh 

‘nicht  naher  bestimmen.  . * 4 * 

3.  Das  Dasein  de»  dritten  Staats  im  nordöstlichen  Dekhan  wird  durch 
eine  in  Sagapttru  gefundene  Inschrift  beglaubigt,  die  unter  folgender  Auf- 
schrift im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  1 18  flg»  bekannt  gemacht 

t werden  ist:  Jnscripliun  ropied  from  an  amient  labtet , found  al  Jiagpur (Mag 

* pore ) , with  the  sanir  m‘  modern  charnUcr§y  uccompanit  d mth  a Translation 
> und  mth  saute  rannt  k*,  by  the  licud.  Br.  Ütkve.nson.  Die  Inschrift  besteht 
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dhjtt's  bestanden  in  dem  Zeiträume,  mit  dessen  Geschichte  wir  uns 

jetüt  beschäftigen,  zwei  Staaten,  die  zwar  au  und  für  sieh  ziem- 
lich unbedeutend,  jedoch  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  den  übri- 
gen, von  denselben  königlichen  Familien  beherrschten  Reichen 
einige  Wichtigkeit  gewinnen.  Der  erste  Staat  lag  in  Garha  Man- 
dala im. oben)  Narinadft-Thale  und  war  von  eineyi  nicht  mit  sei- 
nem Eigennamen  genannten  Fürsten  aus  dem  altberühmte.n  Ge- 
schleckte der  Jädava  gegründet  worden. ')  Die  Inschrift  ist  sehr 


au«  zwei  Theilen;  der  erste  enthält  siebzehn  f der  zweite  nur  drei  Zeilen; 
nur  der  erste,  der  einige  unbedeutende  Lücken  darbietet,  ist  entziffert 
-und  übersetzt.  W.13  das  Datum  der  Inschrift  betrifft,  so  ist  dieses  so- 
wohl durch  Worte,  als  durchZalilcn  angegeben.  Die  ersten  lauten  nach  derti 
Facsimile  (’ia  * f'iva  - geulä , und  das  erste  Wort  nicht  Jta  für  aamvat-  Jahr, 
wie  behauptet  wird.  Die  st  man  (>i,  Glück,  statt  (Ya,  erhält  mau  78, 
weil  (ri  ein  anderer  Ausdruck  für  mangal u,  Glück,  sein  wird,  das  8 bc- 

„ zeichnet,  und  dem  Agnit  dem  Gotte  des  Feuers,  sieben  Flammen  zuge- 
schrieben  werden.  Von  den  Zahlzeichen  ist  das  erste  gewif»  7,  das  dritte 
ähnelt  am  meisten  8,  das  zweite  wird  dadurch  zweifelhaft,  dafs  dem  Zei- 
chen für  0 oben  nnd  unten  andere  Zeichen  beigefügt  sind;  das  obere  ent- 
spricht am  meisteu  dem  Telugu- Zeichen  für  7,  das  nuten:  genau  dem  für  1. 

Da  .die  Wörter  auch  die  Zahl  7.18  geben,  halte  ich  diese  Lesung. für  ge- 
sichert, beziehe  aber  diese  Zahl  nicht  auf  die  Aera  des  Vtkramu dtfj at  son- 
dern auf  die  des  aliuahana , und  setze  diese  Inschrift  üi  das  Jahr  7911,  . 

womit  sich  auch  dfrr  Charakter  des  Alphabets  vertragt.  Für  die  Ansicht, 
dafs  vier  in  dieser  Inschrift  aufgefiihrton  Fürsten  Skrjaghosha , Kutsa, 
idajana  tiud  ßfi/tvudeva  Beherrscher  Orinqa's  gewesen  und  den  zwei  und 
dreifsig  nicht  namhaft  gemachten  hcrari  zuzuzählen  seien  und  der  Lehre 
(ikjamuni's  huldigten,  liefert  die  Inschrift  keine  Beweise.  - Zeile  3 findet 
sich  l/rUXpati,  welches  ohnehin  keine  zulässige  Form  des  Namens  dieses 
Landes  ist,  nicht  in  dem  Facsimile,  sondern  am  wahrscheinlichsten  fjt- 
, kränlipati , d.  h.  Herr  des  Herausschreitcils.  Sugata  Z.  20  ist  kein  Name 
ßudtlhn's,  sondern  bedeutet  glücklich  wandelnd.  Diese  Auffassung  wird 
dadurch  gewifs , dafs  im  Aufauge  der  Inschrift  f'ioa  und  Z.  20  seine  Gat- 
tin Durgd  an  gerufen  werden.  Oh  die.  vier  Könige,  deren  in  der  obigen 
Inschrift  Erwähnung  geschieht,  ein  unabhängiges  Reich  in  dem  Theile  des 
Dekbans  besafsen,  wo  Nägapnra  liegt,  oder  von  dm  .mächtigen , in  Kal- 
jäni  residirenden  Kalukja  abhängig  waren,  inufa  dahingestellt  bleiben;  die 
zweite  Annahme  dürfte  jedöch  deshalb  den  Vorzug  verdienen,,  weif  von 
diesen  Fürsten  gar  keine  besondern  Tliateu  gemeldet  werden. 

X)  Sanxaril  Inscliplions.  Rtf  the  ( lalc ) Captain  K.  Full.  IVith  Qöserpartons  bg 
H.  H.  Wilson,  E*qu  Sec.  At,  S.  in  Ai t.  fies.  XV,  p.  426.  Es  ist  dis  erste 
/ der  hior  hur  in  Uebersctzungeh  roitgeth eilten  Inschriften;  - da  der  Ufcber- 
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spät",  weil  sie  das  Datum  1725  nach  dqr  Samral  -Aora.  oder  1667 
tragt.  Sie  besieht  sich  auf  den  Bau  eines  Tempels,  in  dem  Bil- 
der Viihnu's , Gfva's,  Ganega's,  der  Durgd  und  Sürja’s  aufgestellt 
Worden  waren  und  dessen  Ban  von  der  Sundari , der  Gemnlin 
das  Hridaj*Qvara!s9  des  drei  und  fünfzigsten  Nachfolgers  JAdava  s, 
veranlafst  worden  war.  Legt  man  die  durchschnittliche  Dauer 
der  Indischen  llerrscherfamilien  zu  Grunde,  der  zu  Folge  die  ge- 

* ringst«  Dauer  die  von  achtzehn  Jahren  ist,  würde  der  Gründer 
dieses  Reichs  der  Jdrinva  neun  Hundert  und  vier  und  fünfzig 
Jahre  vor  1724  oder  770  den  Thron  bestiegen  haben.  Diese  Jfl- 
dava  bildeten  eineil  dem  Stamme  der  Haihaja  nahe  yerwandten, 

die  viel  früher  in  diesem  Gebiete  geherrscht  hatten,  bis  im  Jahre  . 
358  nach  dir.  Geb.  ihre  Macht  den  Angriffen  der  tionda  unter- 
lag. *)  Ihrem  Geschlecht  entsprösse]»  waren  höchst  wahrschein- 
lich die  Mandulai,  die  nach  dem  Zeugnisse  des  Plolemtiius , also 
im  ersten  Drittel  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts,  ein 
ziemlich  grofsos  Gebiet  im  östlichen  Indien  sich  unterworfen  hat- 
ten, dessen  Iianptstadt  PütaUpulra  oder  Palibothra  war.2)  Sie  müs- 
sen damals  unter  dom  mächtigen  Mtgkavdhana  geherrscht  haben. 

Die  den  Gunda  in  der  Beherrschung  Garha  Mandala  s folgenden 
Jddara  leiten  sich  von  Jddavardga  ab,  einem  unternehmenden 
Häuptlinge,  der  aus  Khandes  gekommen  war  und  zuerst  in  Dien- 
sten des  Ha  ihn yff-Fü rate n von  Lahngi  gestanden  hatte,  allein  spä- 
ter in  die  des  Gouda  - Königs  von  Garha  Mandala  trat,  dessen 
einzige  Tochter  llulnävali  er  heirathete  und  nach  seines.  Schwie- 
gervaters Tode  ihm  in  der  Herrschaft  nachfolgte. 3)  Er  ernannte  • 

• 'nach  seiner  Machterlangung  nach  dem  von  ihm  früher  gegebenen  ■ 
Versprechen  den  Haihaja  - Fürsten  von  Jiulnapura , dessen  Nauie 
Surbher  Partuk-  jedenfalls  sehr  entstellt  ist,  zu  seinem  ersten  Mi- 

setzer  ein  gründlicher  Kenner  des  Sanskrits  war,  darf  man  seinen  lieber-, 
set/.uu^en  alles  Vertruuen  schenken. 

1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  788,  Note  2.  Wilson  setzt  a.  a.  O.  p.  427  den 

Anfang-  dieses  Reichs  627,  wäs  au  früh  scheint.  » * 

2) #Sieh  hierüber  oben  I,  I.  Beil.  IV,  Note4,  S.  XXVII ; II,  8.  9W u.  III,  8.  !60  flg., 

wo  die  Grünzen  ihres  Gebiets  abgegeben  sind;  dann  Zusatz  zu  III,  8.  1187. 

3)  W,  H.  Slkaman's  The  Hislory  öf  ihe  Gur  ha  Mandala  Rajas  un  J.  of  the  Ae. 

S.  of  B . VI,  p.  624.  Für  den  ersten  Theil  des  obigen  Namens  lüfst  sich 
(jitrabh'iru , d.  h.  den  Helden  furchtbar , vermuthen , für  den  zweiten  weifs 
ich  .nichts  Passendes  vorzuschlagen.  , 
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nister.  Der  Stamm  der  Jüdava,  von  dem  .die  Inschrift  uns  Kunde 
j^febt scheint  in  der  GAdhA  genannten  Provinz  Garha  Mandala’s 
seinen  Sitz  gehabt  zu  haben,  :wo  die  Häuptlinge  desselben  Va- 
sallen der  stamm  verwandten  Beherrscher  des  ganzen  Reichs  ge- 
wesen sein  werden;  es  heifst  nämlich  in  der  Jnschrift,  dafs  «14- 
davaräga  in  dieser  Provinz  lebte.  Für  diese  Ansicht  kann  aulser- 
dem  geltend  gemacht  werden,  dai's  die  allerwenigsten  Namen  der 
Fürsten,  die  in  der  Inschrift  aufgezählt  werden,  in  dom  Verzeich-  * 
nisso  der  Königo  dieses  Landes  wiederkehren  und  dafs  nicht  an- 
genommen werden  darf,  dafs  die  in  beiden  übereinstimmenden 
Namen  dieselben  Personen  bezeichnen.1)  Nur  von  einen),  denj 
GopAlmdhi,  läfst  sich  annehmen,  dafs  er  die  höchste  Gewalt  in 
Garha  Mandala  erlangt  habe  in  dem  Sinne,  dafs  er  mit  Hülfe  ' 
des  Königs  von  Bandelakhand,  des  h'irlivarman,  dessen  Heere 
er  anfiibrtc,  gegen  den  Schlufs  dos  cilften  Jahrhunderts  sein« 
Macht  über  das  ganze  Gär  ha  Mandala  ausdehnte  und  mit  diesem 
Lande  belehnt  wurde.  Er  ist  nämlich  nicht  von  dem  Gopäla  ver- 
schieden, der  im  Prologe  des  Drama  s I'rabodhttkandrodaja  als 
Beschützer  des  Dichters  A'ris/inami^rn  und  als  siegreicher  Fürst 
gepriesen  wird.2)  Die  Bedeutung  dieses  untergeordneten  Reichs 
der  Jddava  für  die  allgemeine  Geschichte  des  Dckhans  ergiebt 
sich  aus  der  Erwägung,  dafs  wir  andere  Zweige  dieses  altbe- 
rühmten Geschlechts  in  andern  Gebieten  dieses  Theils  von  Indien 
tvaltend  finden  werden:  einen  gleichzeitig  in  Konkma;  einen  zwei4 
ten  im  südwestlichen  h Spmdta  und  einen  dritten  in  Devagiri  später. - 

• Was  die  Huihaja  betrifft,  denen  das  zweite  Reich  gehörte, 
von  dessen  Schicksalen  ich  hier  nnr  kurzen  Bericht  zu  erstatten 
beabsichtige,  so  wandien  sio  sich  nach  dem  Verluste  ihrer  Gewalt 
in  Garha  Mandala  Im  Jahre  35S  nach  den  südlicher  gelegenen 
Gcgcnd.cn.  Ihre  Beherrscher  hatten  ihr  lloflager  in  fiatnapura 
.nufge, schlagen,  in  idem  Gebiete  KdUkhyharu , einer  Proving  Näg- 


, ■ t 

1)  Solche  Namen  sind  z.  B.  l/dojasinha  und  Humakundra ; der  Zusatz  sinha 

kehrt  ia  beiden  Listen  oft  wieder.  • 

2)  Sieh  oben  III,  8.  78t),  nebst  den  dbrtigeu  Erläuterungen  der 'auf 'ihn  in 

dem  Drama  «ich  beziehenden  Stellen.  Der  Zusatz  sdhi  erscheint  in  dofti 
Verzeichnisse  in  der  verkümmerten  Gestalt  sa;  ' diese  setzt  sdhi  statt 
sahifij  kraftvoll,  mächtig,  voran«  uad  i&t  eine  ungewöhnliche  Form  für 
sohin.  * r ' ‘ »•  * ‘ 
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pur'».1)  In  einer  in  der  Stadt  Ratnapura  erhaltenen,  ans  dem 
samvat- Jahro  915  oder  858  datirten  Inschrift, werden  neun  Könige 
aufgeeiihlt,  von  denen  alle  Nachfolger  Söhne  ihrer  Vorgänger 
waren.  Auf  diese  Monarchen  bezieht  sich  eine  in  dom  Tempel 
IMgivaloknna’s  erhaltene,  zum  Thcil  lückenhafte  Inschrift.,  die 
an  einer  der  Mauern  dieses  Tempels  aufgehängt  worden  war  und 
deren  Datum  schwerlich  anders,  als  SOG  gelesen  werden  kann, 
weil  auch  in  ihr,  wie  in  dor  ersten  Inschrift,  Gagätpdla  am  Ende 
erwähnt  wird.3)  Die  Schrift  dieser  und  anderer  in  der  dortigen 
Gegend  gefundenen  Inschriften  zeigt  dro  Eigenthiimlichkeit,  dafs 
die  Konsonanten  oben  mit  einem  kleinen  Viereck  versehen  sind. 
Nach  der  Versicherung  eines  6'«mo -Gelehrten , Namens  Cri-I'ar- 
Huts&ri,  kommt  diese  Ergcnthümlichkeit  nur  in  andern  Inschrif- 
ten vor,  jedoch  auch  in  ihnen  nur  höchst  selten. 

Da  in  der  ersten  Inschrift  acht  Herrscher  aus' dem  Geschlcchte 
der  Haihajn  vor  dem  letzten  Prilhvideva  aufgeführt  worden,  darf 
die  Stiftung  des  Reichs  in  KiMisItghara  bis  um  die  Mitte  des  sie- 


1)  An  Account  of  Anment  Hindu  Detnains  at  Chaitisgher.  Dy  R.  Je.vkins,  F.sq. 
Wilh  Traust ations  and  Observation s by  H.  H.  Wilson,  Esq. , Sec.  As.  Soc . 
in  As.  Des.  XV,  p.  504  Datnapura  ist  Name  eines  Bezirks  und  der  gleich- 
namigen Hauptstadt;  diese  liegt  350  Eugl. Meilen  südwestlich  von  Ha/.ari- 
bagh  und  244  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Ndgpur  und  zwar  22°  14’  nördl. 
Br.  und  00°  48*  üstl.  L.  von  Ferro,  nach  Edward  Tiiornton’s  Gazclteer 
etc.  IV  u.  d.  W.  RuUunpoor.  Andere  Nachweisnngen  über  diuscs  Oebiet 
giebt  derselbe  Verfasser  III  u.  d.  W.  Nagpoor.  Die  Hauptstadt  hiefs  bis 
1744  Rdgapura  nnd  erhielt  ihren  jetzigen  Namen  von  dem  damaligen  Häupt- 
linge Datnusinha. 

2)  Nach  Wilson’«  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  515  bieten  die  Umschriften  in  neuere 

Devanagari  - Schrift  deutlich  7G9  dar;  im  Facsimile  ist  die  erst«  Zahl  un- 
deutlich und  kann  auch  8 gelesen  werden.  Der  Tempel  Rugwalokumi'n  wird 
gewöhnlich  der  des  Dagulokana  genannt  und  liegt  bei  Dagu , oiuer  Stadt 
auf  dem  Westufer  des  Mahanada , wo  der  Pyri  genannte  Zuflufs  sich  mit 
ihm  vereinigt,  27  Engl.  M.  südlich  von  Dgcpoor , das  nach  Edward  Thoun-, 
ton’s  (iazetteer  etc.  IV  u.  d.  W.  21°  11'  nördl.  Br.  nnd  09°  20'  östl.  L. 
von  Ferro  liegt.  Nach  einer  später  von  R.  Jenkins  a.  a.  O.  in  As.  Des. 
XV,  p.  503  angeführten  Legende  ist  der  Tempel  bei  Ddgu  von  einem  nr- 
alten  Könige,  Namens  Dagulokana , auf  den  Befehl  Rämakatidra's , des  epi- 
schen Königs  von  Ajodkjd , erbaut  worden,  der  iliixx  vorschrreb , sei- 
nem in  diesem  Tempel  atlf gestellten  Bilde  den  Namen  Dägnfokarta  zu 
erbheifen ; da  dieser  LoftTsiiagig  bedeutet,  mufs  er  aus  Rdginnlokana  ent- 
stellt sejn.  *’ 
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benten  Jahrhunderts  zurückgeschoben  werden.1)  lieber  den  ersten 
Vertreter  der  Dynastie,  durch  welche  ihre  Herrschaft  gestürzt , 
ward,  den  Nandilla , erfahren  wir,  dafs  seine  Familie  RtiganuUa 
hiefs  und  zu  dem  Pankahansa  genannten  Stamme  gehörte,  dafs 
er  selbst  nur  ein  Thakkuru  oder  vornehmer  Mann  und  ohne-Zwei- 
fel  der  erbliche  Besitzer  eines  kleinen  Gebiets  wAr. i)  Wo  dieses 
Gebiet  zu  suchen  sei,  ist  nicht  ganz  klar,  am  wahrscheinlichsten 
wird  es  in  die  Nahe  von  Ryepur  'vorlegt,  weil  Gagal/xUa  nach 
der  Ueberlieferung  ursprünglich  in  Rügmahal  Turar  residirte,  das 
jetzt  ein  Dorf  geworden  ‘ist  und  Rakkah  heifst.  Von  hier  aus 
unterwarfen  sich  Nandilla  und  seine  zwei  Brüder  Vdsudeva  und 
Svtimin  die  benachbarte  Landschaft  und  erweiterten  dadurch  ihre 
Macht.  Der  Sohn  des  jüngsten  dieser  drei  Brüder,  Devaiinkä, 
folgte  in  der  Herrschaft  und  eroberte  das  unbekannte  Gebiet 
Komnnixelra . zu  welchem  sieben  Hundert  und  fünfzig  Dörfer  ge- 
hörten. Sein  Sohn  Gagalprila  darf  als  derjenige  Fürst  der  neuen 
Dynastie  gelten,  durch  den  ihre  Macht  ihren  gröisten  Umfang 
gewann.  Er  gewann  durch  seine  Heirath  mit  der  Tochter  des 
Häuptlings  von  Durga  den  Besitz  der  Gegend,  -wo  diese  Stadt 
liegt,  die  unbekannte  Landschaft  Rdhejara  und  nach  der  Wahr- 
scheinlichsten Lesart  das  Reich  Gdggaladeva’s.3)  Seine  bedeu- 
tendste That  ist  die  Besiegung  Prithrideva 's , des  Sohnes  von  Ru- 
dradeva,  der  die  Herrschaft  seiner  Vorfahren  bis  zum  Muhduada 
ausgedehnt  haben  mufs,  weil  er  einen  Tempel  in  Rilgu  bauen 
liefe  und  sein  Nachfolger  als  Beherrscher  des  südlichen  Kocala 
erscheint,  d.  h.  des  Gebiets  zwischen  dem  obern  Mahänada,  der 
W ey ne-Gangü  und  den  Quellengebieten  der  Tapti  und  der  Nar- 
madä. l)  Gagatpüla  vernichtete  somit  die  Herrschaft  der  JJaihaja. 
Kr  verlegte  seine  Residenz  nach  der  Besitznahme  dieser  Stadt 
nach  Durga  und  liels  einen  neuen  Tempel  in  Rägu  erbauen,  zu 


4)  In  dem  Namen  KattUhgara  vermuthe  ich  eine  Entstellung  des  Sanskrit- 
namens  Katvarincadgada , d.  b.  vierzig  Festungen. 

2)  Die  Inschrift  aus  dem  Tempel  de«  /{dgivalokana  a.  a.  O.  in  Ar.  /{es.  XV, 

p.  512.  » 

3)  Sieh  Wilson’«  Bemerkungen  hierüber  a.  a.  0.  in  As.  /{es.  XV,  p.  513. 

. Durga  liegt  25  Engl.  M.  westlich  von  Ryepur  oder  Kaipur. 

4)  Prithrideva  trat  nach  R.  Jknkins  h.  a,  O.  in-  As.  Res.  XV,  p.  504  Kooa/a 
ap  einen  seiner  Sühne  ab.  Lieber  die  Gränzen  des  südlichen  Kornla  sieh 
oben  I,  S.  178  und  S.  575. 
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dessen  Unterhalte  er  deivPriestcrn  durch  seine  Inschrift  das  Dorf 
Xülmalija  bestimmte. 

w Nur  eine  vollständigere  Veröffentlichung  der  ziemlich  zahl- 
reichen, in  dem  Gebiete  zwischen  Kattishghara  und  dem  obern 
Mahauada  noch  erhaltenen  Inschriften  wird  uns  in  den  Stand  setzen 
können,  zu  bestimmen,  wie  lange  die  von  Nandilla  gegründete 
und  von  Gagatpäla  so  sehr  erweiterte  Herrschaft  von  dcur  Nach- 
. folger  beliauptet  wurde. l)  Wie  die  Sachen  jetzt  stehen , läfst  sieh 
nur  berichten , dafs  wohl  nicht  lango  nach  dem  Tode  i Gagatpükfs, 
der  nach  858,  dem  Datum  der  Inschrift  von  llatnapura,  Koqala 
einem  seiner  Nachfolger  entrissen  worden  ist.  Dieses  erhellt  aus 
einer  in  dem  Tempel  des  Rdgivalukana  in  Ragu  gefundenen  In- 
schrift, deren  Schrift  dieselbe  Eigenthiimlichkeit  darbietet,  wie 
die  früher  benutzte  und  daher  nicht  viel  später  abgefnfst  sein 
kann.2)  Der  in  ihr  erwähnte  Tivaradeva  war  der  Enkel  Indra- 
bala’s  und  der  Sohn  Narmadeva's , durch  welchen  das  Geschlecht 
des  Pändu  geschmüekt  wurde.  Diese  Herrscherfamilie  scheint 
daher  darauf  Ansprüche  gemacht  zu  haben,  von  diesem  altbe- 
rühmten G'eschlechto  abzustammen;  dafs  sie  dazu  nicht  »berech- 
tigt waren,  braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden.  Ti- 
varadeva wird  wegen  seiner.  Tapferkeit,  seiner  Tugenden  und 
besonders  wegen  seiner  Frömmigkeit  gepriesen.  Diese  bethiitigte 
er  durch  die  Sc^pnkung  eines  Dorfes,  dessen  Name  fehlt,  an  zwei 
llrahmanen,  Bhavadatla  und  HaradaUa , die  Söhne  Gauridalla’s,  die 
aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Jtishi  Bharadvdga  stammten 
und  der  Mddhjandina- Schule  der  Uobcrlioferung  der  Vdgasaneji- 
sanhitd  des  Jagurvcda's  folgten.3)  Da  der  Name  des  Dorfes  fehlt 
und  die  Inschrift  keine  Lücke  darbietet,  weist  der  Ausdruck: 
„dieses  Dorf“  daraufhin,  dafs  die  Inschrift  nicht  in  dem  Tempel 
sich  befand,  aus  dem  sie  gebracht  worden,  sondern  in  dem  jenes 
Dorfes.  Sie  beweist  somit  nur,  dafs  Tivaradeva  Kocala  und  nicht 

1)  Ein  Verzeichnis  dieser  Inschriften  findet  .sich  a.  a.  O.  in  As . lies . XV, 
p.  505  und  p.  500. 

2)  Sie  ist  mitgetheilt  in  As.  lies.  XV,  p.  508  in  Englischer  Uebersctzung  und 
der  Text  auf  1*1.  I,  Wilson  bemerkt  p.  508  mit  Recht,  dafs  man  Trivara 
statt  Tivara  erwarten  könnte,  dio  letzte  Lesart  aber  deutlich  ist. 

5)  llhat\a , das  dem  Namen  vorangeht,  ist  nur  ein  Titel.  Der  Text  bietet 
nicht  ÜhnradaUa , sondern  HaradaUa  dar,  dagegen  dio  Fehler  Väyi&aneja 
and  Madhjanqinn.  * * • 
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<lic  übrigen  Theile  de»  Reichs  beherrschte,  welches  dem  Gagat- 
prfla  gehorchte.  Er  wird  uni  900  regiert  haben ; über  den  spi^ 
tefn  Schicksalen  seines  Geschlechts  ruht  noch  tiefes  Dunkel. 


Grsrhirhtc  der  Kalukja  isu  Kaljäni. 

Seitdem  der  zweite  Rand  dieses  Werkes  erschienen  ist,  sind 
die  Inschriften  an  den  Felsente  in  jieln  von  Känheri,  Säsika,  Bhaga, 
tiunira , Sahjädri  und  Kuden  oder  Koruh  bekannt  gemacht  worden 
und,  da  in  ihnen  mehrere  früher  imbekannte,  auf  die  Geschichte 
der  Andhrabhvilju- Dynastie  sich  beziehende  Thatsachcn  Vorkom- 
men, wird  es  uüthig  sein,  etwas  in  die  Geschichte  dieses  Theils 
des  Delchans  zurückzugehen,  ehe  die  der  Kälukja  dargestellt 
werden  kann.1) 

Da  cs  hier  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  diese  Inschriften 
für  die  Geschichte  der  Baukunst  zu  bonutzen,  sondern  nur  inso- 
fern, als  durch  sie  die  politische  Goschichte  des  nördlichen  De- 
khans  erhellt  wird,  brauche  ich  nur  diejenigen  unter  ihnen 
zu  behandeln,  durch  welche  diesem  Zwecke  Vorschub  geleistet 
wird. 

Die  Zeit  dieser  Inschriften  wird  durch,  zwei  Erwähnungen 
einigermafsen  bestimmt.  Die  erste  ist  die,  da^  der  berühmte 
Verbreiter  der  Lehre  Qäkjamunis,  Buddhaghosha , zu  den  Hinter- 
indern,  ein  Bild  Buddhas  in  Känheri  hatte  aufstellcn  lassen.2) 
Da  er  nun  seine  Mission  nach  Ilinterindicn  nach  410  unternahm,3) 


1)  Diene  Inschriften  sind  von  J.  Stevenson  mitgetbeilt  worden  in  folgenden 
Aufsätzen  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  H.  As.  S . V : Historical  Nantes  and 
Facts  containcd  in  the  Kunhcri  ( Kennery ) Inscripiions  tvilh  Transtalions  ap- 
pended  p.  1 flg. ; On  the  Musik  Cavc  Inscripiions  cbend.  p.  35  flg. ; Sahjädri 
Inscripiions  ebend.  p.  151  flg.  Känheri  ist  bekanntlich  der  Name  der  Fol- 
sentempel  anf  der  Insel  Salsette Ueber  die  Lage  von  Marika  und  Bhagah 
sieh  oben  I,  8.  151,  Note  1,  über  die  von  Sanjädri  nnd  fluntra  ebond.  II, 
S.  950,  Note  4.  Kuden  oder  Korah  liegt  nach  J.  Stevenson  r.  a.  O.  p.  109 
an  einer  kleinen,  Rägapurä  genannten  Mecresbocht,  im  Süden  von  Bombay. 

2)  A.  ä.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  p.  14.  Die  Worte  sind: 
Bhagavatprätimrjadejadharmah , d.  h.  „(von  ihm  wurde  erfüllt)  die  Pflicht 
des  Gebens  eines  Bildes  Bhagaval's  oder  Buddha V1..  Prätinteja  ist  Adjcc- 
tiv  von  prntunä , Bild,  und  bedeutet  daher  sich  auf  ein  Bild  beziehend. 

3)  Sirli  oben  II,  8.  1026. 
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werden  die  meisten  Inschriften  an  diesen  Felsentempcln  nicht  spa- 
ter sein.  Die  zweite  Erwähnung,  die  hier  in  Betracht  kommt, 
ist  die,  dafs  Kripakarna , der  int  Jahre  245  regierte,  ein  Zeitge- 
nosse des  Crdmikfirnaka  war,  der  aus  dem  siegreichen  Gcschlechte 
der  Audhrabhritja  stammte.1)  Da  diese  Dynastie  im  Jahre  21  vor 
Chr.  Geb.  zu  herrschen  begfinn,2)  wird  dieses  Jahr  dem  22 1 »u-n 
nach  Chr.  Geb',  entsprechen  und  zugleich  das  höchste  Alter  die- 
ser Inschriften  im  Allgemeinen  bezeichnen.  Aus  der  Wiederkehr 
der  Eigennamen  in  den  Inschriften  an  den  verschiedenen  Tempeln 
darf  gefolgert  werden,  dafs  sie  in  der  Kegel  aus  derselben  Zeit 
stammen,  obwohl  einzelne  Werke  später  oder  früher  entstanden  • 
sein  können,  als  andere  an  derselben  Stolle. 

Beiläufig  möge  bemerkt  werden,  dafs  diese  Inschriften  es 
bestätigen,  dafs  Griechische  Kaufleute  in  den  Städten  an  der 
Westküste  Indiens  damals  sich  niederlicfsen , um  den  Handel  dort 
zu  betreiben.  Einer  von  ihnen  liicfs  Dinokrates;  er  war  zur  Lehre 
Cdkjamuni' s übergetreten  und  bethütigte  seine  Anhänglichkeit  an 
sic  durch  fromme  Werke.3)  Ein  Sohn  von  ihm  hiefs  Milradcva- 
naka  und  hatte  ebenfalls  durch  eine  Schenkung  an  den  Tempel 
in  Karlen  seinen  frommen  Sinn  an  den  Tag  gelegt.  Sein  Vater 
scheint  später  sich  aus  dem  thätigen  Leben . zurückgezogen  und 
sich  ganz  dem  frommen  Leben  und  dem  Studium  der  Philosophie 
gewidmet  zu  haben.*) 


1)  J.  of  Oie  //.  li.  of  the  H.  As.  S.  V,  p.  32  und  p.  33. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  934. 

•\)  Er  wird  in  der  Inschrift  VIII  von  KAnhcri  Dhcnukalika  oder  eher  Dhenu- 
kakita  genannt  a.  a.  O.  p.  20;  in  X und  XI  von  SahjAdri  oder  Karlen 
Dhanakdkata  p.  155  und  p.  156.  Er  entspricht  nicht,  wie  hier  behauptet 
wird,  dem  Griechischen  Xenokrales,  sondern  Dinokrates;  90  hiels  der  Archi- 
tekt, der  den  Plan  von  Alexandria  für  Alexander  den  Grofson  entwarf. 
Die  richtige  Form  im  Prukrit  ist  Dhcnukkata;  in  dhenu , Kuh,  suchten  die 
Verfasser  der  Inschriften  einen  Anklang  an  ein  Indisches  Wort.  Es  ist 
ein  Irrthum,  dafs  er  auch  Itnhabhadatta  und  Kulakaknmanaka  genannt  wird 
und  ein  Künstler  gewesen  sei. 

4)  In  der  Inschrift  XI  von  Karlen  mufa  ein  Fehler  sein,  weil  in  Dhanakka- 
tdu.su  / ihadantaputaga  der  Zusatz  zum  Namen  des  Vaters  asa  keinen  Sinn 
giebt.  Bhadanta  bedeutet  nicht,  wie  es  Stbvbnson  a.  a.  O.  p.  156  über- 
setzt, Chief  Minister , sondern  einen  Anhänger  der  SmUräntika  - Schule  nnd 
einige  Sthavira , d.  h.  die  Aelteston  der  Versammlung;  sieh  oben  II,  S.  450, 
über  die  oben  erwähnte  Schule  ebend.  8.  450  und  über  den  Titel  Bhadanta 
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Von  Namen  der  Könige  aus  der  Atidhrabhritja-]} ynastie  kom- 
men aul’ser  frdmikdrnaka  folgende  vor:  Gotamiputra  Samafrijagna 
QiUakarni , wie  sein  Titel  vollständig  lautet.  Er  darf  als  der  oberste 
Herrscher  in  den  Gebieten  gelten , welche  dem  Zweige  der  An- 
dhrabhritja  unterworfen  waren,  von  dem  uns  diese  Inschriften  al- 
lein die  Kunde  bewahrt  haben.1)  Dieser  Qdtakarni  unterscheidet 
sich  von  seinen  stammverwandten,  gleichnamigen  Monarchen  durch 
die  Zusätze  von  Gotamiputra , d.  h.  Sohn  der  G<Aami,  und  Sntna- 
<;rijagna,  d.  h.  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  (wie  die  Vorgän- 
ger) Opfer  verrichtende  von  Kakra  - Qdtakarni  und  Qivatpri  - Qdta- 
karni.2) Der  Gebrauch,  sich  nach  ihren  Müttern  zu  benennen, 
kommt  vereinzelt  in  altern  Brahmanischen  Schriften  vor,  ist  da- 
gegen in  den  Buddhistischen  ein  gewöhnlicher.3)  Auch  bei  den 


Uukxocp’s  Introd.  li  l'liist.  Hu  Jt.  I,  1 p.  307.  Hhudanta,  wie  za  lesen  ist, 
bezeichnet  daher  die  ihm  im  Texte  beigelegten  Eigenschaften,  ln  dem 
Facsimile  fehlt  Riuhabhadatta . 

1)  f.'rämikarna  wird  in  der  letzten  Inschrift  von  KAuheri  erwähnt  a.  a.  O.  im 
J.  of  the  B,  B.  of  the  B.  As.  S'  V,  p.  33.  Von  den  Namon  finden  sich 
folgende  verschiedene  Lesarten:  Golamaputra  Samanijagnu  (fAtakaima  in 

, XI  von  KAnheri  p.  23;  ebend.  XIII,  p.  25  sind  nur  erhalten  Gola 

karni  in  1 von  NA&ika  und  p.  41  nur  Gotamiputra ; in  11  von  N&sika  Go - 
tamuputra  f'tUakarni;  in  N&sika  XII,  p.  50  Gotamiputra  Samucrijagna  (’ä/a- 
karni.  Es  ist  überall  Gotamiputra  zu  lesen,  ln  der  Inschrift  XI  von  Gu- 
nira  ist  p.  100  der  Name  Andhakabhatija  zu  lesen;  es  fehlt  der  Name  des 
Herrschers.  In  NAsika  X,  p.  59  ist  in  Bhadräkuvakaräju  kein  Königsname 
enthalten,  sondern  die  Worte  bedeuten:  durch  Keichthum  heilbringender 
Vorbedeutung.  Ich  bemerke  schHcfslich , dals  von  der  letzten  Inschrift  in 
KAnheri  ein  weniger  genaues  Facsimile  und  eine  ziemlich  fehlerhafte  Ue- 
bei  Setzung  mitgetheilt  worden  sind  von  James  Biud  in  Opening  of  the  To - 
pes  of  Kanari  ncar  Bombay , and  the  rclics  found  in  theui  im  J.  of  the  As, 
S.  of  li,  X,  p.  94  llg.  und  dafs  desselben  Werk:  Historie al  Researches  on 
the  origin  and  the  principles  of  the  Bauddha  und  Jainu  rcligions  etc.,  Hum- 
bug 1840,  mir  nicht  zu  Gebote  steht. 

2)  Sieh  das  Verzeichnifs  der  Andhrabhritja-Köuigo  oben  II,  Beil.  II,  S.  XII. 
■Stevenson  irrt  ganz , wenn  er  a.  a.  O.  im  J,  of  the  B.  B.  of  the  li.  As,  S. 
V,  p.  4 und  sonst  Jaduja  statt  Jagna  liest  und  ihn  dem  von  den  Chinesi- 
schen Juegai  genannten  König  von  Kupiia  gleicbsetzt,  der  um  428  regierte. 
Die  richtige  Form  des  Namens  ist  Juet-ut  und  bedeutet  Kandrapiya , nach 
Stanislas  Julien  im  Jour.  As.  IV.  Serie,  X,  p.  99, 

3)  Sieh  die  Bemerkungen  von  A.  WeHeu  hierüber  in  seinen  Ind.  Stud.  III, 
S.  157  und  8.  485.  Seine  Vcrmuthung,  dafs  in  den  hier  benutzten  In- 
schriften V dsishthiputra  statt  V äsivuputra  zu  lesen  sei,  ist  sehr  annehmbar ; 
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An  d Ina  hh  i itja  - M i ui  ave  i 1 e n fehlt  os  nirlit  ganz  an  Beispielen  dieses 
Gebrauchs)  indem  einer  der  letzten  Gotumipulru  heilst,  wie  statt 
ilomu uiputru  zu  lesen  ist,  zumal  zwei  Pwr&tia  diese  Form  darbieten, 

Um  die  Angaben  Uber  die  Geschichte  der  Andhrabhrdjn  zu 
verstehen,  die  in  diesen  Inschriften  vorliegen,  ist  die  Bemerkung 
. vorauszusohicken , dafs  schon  wegen  ihres  Namens- der  Stammsitz 
■iHoser  Dynastie  in  Andhra  gewesen  sein  mufs  und  dafs  sie  von 
hier  aUB  ihre  Herrschaft  nachher  nach  Westen  ausbreitete  and 
ein  Reich  an  der  obern  ÖodAvarl  und  in  den  angrenzenden  Län- 
dern stiftete!,  dessen  Hauptstadt  Prntisht/uina  war,  wo  um  130 
Huu-I’uk'inim  oder  I^ri-Ptihmtiii  residirte.  -)  Bin  späterer  Nachfol- 
ger von  ilun  mufs  der  in  einer  Inschrift  von  Kanhert  genannte 
(Jramikurnaka  gewesen  sein,  der  um  221  nach  1 Ihr.  Geb.  herrschte 
uijd  dessen  Vasall  kripukarna ■ war.*)  Es  folgt  hieraus,  dafs  er 
oder  schon  einer  seiner  Vorgänger  den  Theil  der  Westküste  sieh 
unterworfen  batte,  wo  Bombay  liegt. 

Aüs  diesen  Inschriften  erfahren  wir  die  befremdende  und  un- 

i * ... 

erwartete  Thatsache,  dafs  i Xflfuiptina,  der  Satrap  des  Königs  Xa- 
hnrulra , mit*  der  Verwaltung  des  Theil s der  Malabarküstc  beauf- 
tragt war,  wo  h abhtisa  lag  und  der  landeinwärts  bis  Xübika  reichte.* 1 2 3 4) 


dagegen  ist  seine  Behauptung , dal«  ich  (,oben  II,  6.  WIK»)  diese»  Vmfu- 
ruaji  oder  Vuwtuiji  genannt ea  Monarchen  mit  dom  Siri - J’ote/nios  des  Viole - 
muiuß  identificirt  habe,  indem  cr«ibn  mit  dem  {'n-Vuliuuhi  vergleicht,  un- 
richtig, weil  jener  Name  einem'  audern  Könige  gehört,  der  obnehin  früher 
regierte;  sieb  oben  II,  S,  933  tig.  Die  Ueberoinstimmung  beider  Namen 

, wird  dadurch  deutlicher,  woun  mau  erwägt,  du  Im  die  Prakrit  - Form  des 
Wortes  fri  lautet  siri  und  däfs  die  (J riechen  in  dem  Namen  Vuliuuin  einen 
Anklang  au  noiffiof,  Krieg,  suchten. 

1)  Sieh  oben  II,  Heil.  II,  S.  XII. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  933  dg. 

3)  J.  of  Iht r JJ.  U.  of  Ihe  H.  As.  S.  V , p.  32  und  über  das  Datum  Hieb  oben 
8.  79,  Der  wesen tlicho  Inhalt  der  Inschrift  Ist,  dafs  Vushjitvarmuu  ein 
kau  ja  oder  ein  Buddhistisches  Ilciligtiium  in  der  Näiie  des  grofsen  Klo- 

•.  sters  in  K&nheri  zu  Ehren  des  -vollständig  erleuchteten  Cakjumuni  errichten 
lief«.  Er  that  es , wie, es  scheint,  aus  Rücksicht  auf  die  frommen  Gesin- 
nungen der  Tochter  eines  Verwandten  des  Vr/huik/rrnnka.  Dieses  dürfte 
nämlich  der  Sinn  der  Worte  JJuddJut  yriju  sein,  d.Ir.  weil  diese  Tochter 
ihr  Heil  bei  Huddha  fand;  nach  Stkvknson’s  Uebcrsetzung  wäre  Vushja-* 
vurmun  ein  Sühn  dieser  Tochter  und  von  HutLlha  begünstigt  gewesen. 

4)  In,dcr  Inschrift  von  KAnUeri  41  im  of  ihn  U.  li.  of  die  ll.  .4s.  -N.  V,  p.  15  k'ann 
fateraku  unmöglich  Satrap  .bedeuten.  In  den  Inschriften  von  Nfislkn  IV 

l.a>iei«'t  tu.l  Altfi'lliik  , IV.  , *•  0 • 
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Da  diese  zwei  Namen,  wenn  sie  als  Sanskritische  angesehen  wer1- 
den,  keinen  Sinn  geben,*)  müssen  beide  diese  Personen  als  Aus- 
Kinder  gelten  und  ohne.  Zweifel  als  dem  Volke  der  kleinen  Jueitchi 
angehörig  angesehen  werden,  weil  wir  von  keinem  andern  fremden 
Volke  wissen,  dafs  es  um  diese  Zeit  in  Indien  geherrscht  habe. 
Sein  Satrap  zoigte-sich  freigebig,  sowohl  gegen  die  Rrahmanen, 
als. gegen  die  Buddhisten,  und  stiihnlte  in  dieser  Beziehung  mit 
den  J’i/riwÄ^u-.Königen  überein,  welche;  eines  einheimischen  Glau- 
bens entbehrend,  auf  ihren  Münzen  Brahmanische;  Buddhistische 
and  IrAnischp  Götter  abbiiden  liefsen.2)  Spin  Sehwiegersolin 
Vshavadäta , der  Sohn  Dinücn't , lieft;  ein  Urtha  oder  einen  Wall- 
fahrtsort an  dem  1'lusSe  Ufirnasd  oinrichten , schenkte  dem  Dienste 
der  dort  verehrten  Gottheiten  und  ihren  Priestern  sechszehn  Dör- 
fer und  soll  jährlich  Hundert  Tausend  Bralmianen  ihren  Lebens- 
unterhalt verliehen  haben. :l)  Was  er  für  die  Brahmanen  in  dem 
liri/ia  JYnb/idsfi  thun  liels,  liil’st  sieh  nicht  ermitteln , weil  die  In- 
schrift hier  eine  Lücke  darbietet;  dagegen  ist  es  gewils,  dafs  er 
in  hharuknkkha,  Daftipura.  Govardhana  und  Sorpdraga  Hallen,  Teiche 
und  Brunnen  anlegen  liefs.'*)  Er  sorgte  ferner  dafür,  dal’s  die 


und  VI,  ebend.  p.  ‘41  tig.,  wind  er  .r alrupa  genauut.  Er  wird  ferner  er- 
wähnt in  der  nicht  mitgetheiltcu  Inschrift  IV7  von  Karlen,  ebend.  p.  159. 
In  der  Inschrift  XXIV  von  Enden  oder  von  Kortfh , ebend.  p.  109,  erhält 
er  den  Titel  khaUrpn , welche«  die  Prftkritform  dieses  Titels  ist.  Feber  die 
Lage  vert  I'vabhAitfr  fcieh  oben  I,  S.  571. 
ßl)  X nhß  ist  kein  Sanskritwort;  tairay  d.  h.  nächtlich,  giobt  in  dieser  Ver- 
* bindung  keinen  Sinn;  eben  so  wenig  tui/itt,  Binden,  nnd  pnnn,  Trinken. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  835  flg.«  • • r • 

1$)  Inschrift  von  Nusika  IV  ira  ,/.  öf  the  li.  li.  of.  Ute  R.  Am.  8.  V,  p.  49. 
Der  Name  dieses  Flusses  ist  nicht,  wie  Stevenson  ihn  liest,  Rärnasojä , 
sondern  es  ist  zn  lesen:  /idr>ia$djä(:)  (RArnaioJt) , welcher  Genitiv  von  dem 
vorhergehenden  nudjä  gefordert  wird.  An  eine  der  zwei  Rarndcä  ( über 
welche  sieh  oben  I,  S.  100  und  S<  119)  ist  gewifs  nicht  mit  ihm  zu  dfen^ 
ken;  ich  vßrijmtho  eher. einen  Uebcrrest  dieses  Namens  in  dem  der  Stadt 
Roruear  in  Klmmles  am  Flusse  Girna , 20°  50'  nürdl,  Br.  nnd  03®  5*  üatl. 
L.  von  Ferro,  nach  Edward  Thohntox-s  Gnzelleer  etc.  I n.  d.  \V. 

*4)  Rhat  ukokklm  kann  nicht,  wie  Stevenson  vermuthet,  fthag , die  Hauptstadt 
der  Halbinsel  Kakklta,  sondern  inufs  der  einheimische  Name  Rai'y^aza's 
' gewesen  sein ; Tihnru  bedeutet  auch  Vishmt  oder  Qiva  und  der  Name  bezeichnet 
daher  das  einem  dieser  zwei  Götter  geweihete  Uferland.  Diese  Form  ist  daher 
der  von  Iliuen  T/tsang  ( Hi-tt.  de.  ia  oie  de  H.  Ths.  p.  *201)  flarnkakheva  vor- 
zazieheti.  ÖTANisLAS-ji'LiEN  liest  jetzt  (Memoire*  des  Cbntries  pccidenlales, 


Xahnrätra  nn<l  söine  Vasallen. 
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Pilger  durch  Boote  nach  den  heiligen  Orten  auf  den  Strömen 
IM , Pdnidd,  bttmunti , Tdpi,  h'urarefutdO  und  Mhamtkä  befördert 
werden  sollten.1)  Er  erwies  sich  auch  höcjhst  freigebig  gegen  die 
Bewohner  der  Städte  Oovardhana, ; Suvaniamukha  und  Sorp/iraya , 
so  wie  gegen  die  HeÜlgthümer  in  Rdmd  tirtha  und  die  Versaram-* 
hingen  in  dem  Dorfe  Kanayvla. 2) m 

pur  //lauen  Thsang , II,  p.  154 ) Burugakheva , welche  Umgestaltung  des 
Namens  aus  dem  Gesetze  der  Prfikritsprachen  zu  crklärcu  ist',  die  Tenucs 
in  die  Media*  zii  verwandeln.  Stevenson  lmt  später  im  J.  of  tfte  B.  It. 
of  the  R.  As.  S.  V,  p.  105  den  Namen  Bhttrukakkhu  richtig  auf  Baroach 
bezogen.  Nach  einer  Mitteilung  von  Faüstböll  wird  Bhamknkkhn  in 
folgenden  Päli  - Schriften  erwähnt:  Julukasna  - atfhabarnä  und  Sussondijdta- 
kani.  Dueupura  und  (j ovardhanu  müssen  Städte  in  der  Nachbarschaft  ge- 
wesen sein;  Sorpäruyn  ist  aus  (' ürpunika  entstellt , über  welches  sieh  oben 
111,  S.  172  und  die  Note  2 angeführten  Stellen. 

1)  Bei  der  Ermittelung  dieser  Ströme  gebt  zban  am  füglicbsten  von  denen 
aus,  die  sicher  zu  bestimmen  sind.  Tap\  ist  bekanntlich  ein  anderer 
Name  der  Tupti;  Dnmunu  fnufs  der  auch  Damunuynngä  genannte  Strom 
sein,  an  dem  die  Stadt  Du/nun  (nach  Edward  Tjiorston’s  Guzettcer  ctc. 
II  u.  d.  W.)  gelegen  Ist.  Die  übrigen  Ströme  müssen  daher  an  der  bfe- 
nachbarten  Küste  gesucht  werden;  da  die  heutigen  Namen  derselben  Ver- 
schieden sind,  wird  es  nicht  möglich  sein,  die  in  der  Inschrift  erwähnten 
genauer  fcs^zustellen,  als  dafs  sie  im  Süden  der  Konnadä  gesucht  werden 
müssen.  Dafs  die  Ilä  die  kupupu  im  Peng&b  und  die  Pärudu  die  Parvail 
in  Mfilava  sei,  wie  Stevenson  a.  a.  O.  vorschlagt,  ist  unmöglich.  Seine 
Ucbersetzung  des  Schlusses  des  Satzes:  for  the  churitable  distribution  of 
nnter  on  both  sides  of  Oie  ritievs  wird  nicht  durch  das  Facsimile  bestätigt, 
das  nur  diese  Worte  darbietet:  tnsd(m)ka  nudtnd(m)  bhatä  tirusatu. 

2)  Ich  halte  es  für  überflüssig,  auf  die  Abweichungen  Stevenson*«  Rücksicht 
zu  nehmen,  die  durch*  den  Text  qiebt  gerechtfertigt  werde®;  ich  folge  ihm 
dagegen  io  der  Angabe,  dafs  Iiuma  tirtha  an  der  God£vari,  nicht  weit  von 
Näsika  zu  suchen  sei;  diescu  Ort  nach  Kopula  im  östlichen  Indien  verle- 
gen zu  wollen,  wird  Niemand  billigen.  Die  Worte,  durch  welche  die  vou 
Ifkhtnaddla  bewilligte  Geldsumme  bezeichnet  wird:  dvätrvicut  Kundigem 
lAütn  snhasru , sind  mir  unklar;  nach  Stevenson  a.  a.  O.  p.  50  bedeuten 
sie:  ihtriy  Ovo  Oiousnnd  tnohurs  of  the  Kandigei'U  currency.  Kundigerd  ist 
nach  ihm  der  Name  einer  Stadt.  Mulu  bedeutet  Kapital,  nicht  cur&iren- 
’des  Geld.  Für  die  Muthiftafsnng,  dafs  Kundigei'a  eine  Stadt  war,  kann 
ich  auführen,  dafs  Kah'lunbar  eine  Stadt  in  Khandes  ist,  nach  Edwaud 
TnORNTON*»  GuzetUei * e'tc.  III,  u.  d.  W.  Kundovubar.  Diese  Form  setzt 
NandauavavH , jene  Kandigaira  voratfs,  so  dafs  def  erste  Theil  in  beiden 

. übereinstimmt.  > f 
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Was  den  Kühapüna  selbst  betrifft,  so  gelierte  er  dem  Ge- 
Bchlochtc  Af/hamasa  an , welches  eines  der  kleinen  Jwitchi  gewesen 
sein  inuis.1)  Die  Lage  und  der*  Umfang  seiner  Satrapie  lassen 
sich  nicht  genauer  bestimmen,  als  dal's  Klmndes  dazu  gehörte, 
nebst  einem  Theile  des  Hochlandes  im  Osten  des  üliat.  Dieses 
geht  aus  einer  in  NAsika  erhaltenen  Inschrift  hervor,  aus  deren 
nicht  vollständig  erhaltenen  oder  nicht  genau  abgeschriebenen 
Worten  wenigstens  dieses  hervorgeht,  dal's  der  Stellvertreter  At’/I- 
lui/niru/'s , sein  mit  seiner  Tochter  Daxamiln)  verheiratheter  Schwie- 
gersohn Usluii’adiila , eine  bedeutende  Summe  Geldes  den  frommen 
Buddhisten  bewilligte,  die  während  der  Regenzeit  und  der  fol- 
genden kühlen  Monate  sich  in  einer  dortigen  Felsenhöhle  aufzn- 
halten  pflegten.  2)  Diese  Provinz  war  jedenfalls  die  südlichste 
'des  damaligen  Indoskythischen  Reiches,  welches  zu  jener  Zeit  den 
grölsten  Umfang  sciuer  Macht  erhalten  haben  wird,  weil  keine  Be- 
weise sich  dafür  anführen  lassen,  dafs  dessen  Beherrscher  früher  so 
wert  nach  Süden  ihre  siegreichen  Waffen  getragen  hätten.  Aus  dem 
Besitze  von  Khandqs  läfst  sich  der  des  Festlandes  Guzerat  und 
eines  Theils  des  untern  BAgasthAna's  folgern.  Sie  werden  dieses 
im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  gethan  haben,  weil  die  Grün- 
dung ihrer  Macht  in  das  vorhergehende  fällt.5) 

UshuvadAta  lieferte  ein  Beispiel  davon,  d&fs  unter  den  Indo- 
skythischen Gewalthabern  die  innigsten  Familienbande  sie  nicht 
abhielten,  sich  gegen  ihre  Oberherren  aufzulehnen,  wenn  sich 
eine  günstige  Gelegenheit  dazu  darbot.  Er  scheint  von  seinem 
Schwiegervater  den  Befehl  erhalten  zu  haben,  unch  VwsMratra 


1)  Die  Insclirift  XXVI  von  Kuden  oder  Korali  a.  a.  O.  im  ./.  of  ihe  ft.  ft. 
of  Oie  ft.  As.  S.  V,  p.  100.  In  diesem  Nanicu  steckt  gewifs  nickt  der 
des  Vedi sehen  ftishi  Angiras. 

2)  In  der  Inschrift  VI  von  Nitsika  a-  a.  O.  im  J.  of  Oie  ft.  ft.  o/'  Oie  ft.  As. 
S.  V,  p.  52.  Lena  bedeutet  nach  Stevensoh’*  Bemerkungen  hierüber  a. 
a.  O.  p.  7 ursprünglich  die  kleinen,  zcllenähulichen , einzelnen  fthLru  zur 
Wohnung  dienenden,  in  Felsen  ausgegrabcueu  Höhlen  und  ist  später  auf 
allo  künstliche  IlÖhlcn  übertragen  worden.  Nach  seinem  The  Knlpa  Sulra, 
and  Aava  Taten  etc.  p.  107  ist  das  Wort  aus  dem  .Sanskrit  lajtma.  Ver- 
weilen, Aufenthalt,  zusammongezogen.  In«  der  obigen  Inschrift  ist  Z.  1 
Ihixtunilrujä  statt  DaxamUrhja  zu*  lesen,  di«  Buddhistisch  gesiunt  war, 
weil  sie  dem  dortigen  Tempel  eine  Schenkung  machte,  t 

3)  Sieh.,  oben  III,  8.'  587  flgi  • '* 
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matrtja  zu  ziehen,  um  dort  Uttamabhadrakrt  und  seine  Anhänger 
zu  befreien.1)  Es  ist  wohl  ein  Geschlecht  der  Krieger,  die  bei 
dem  fremden  Fürsten  Dienste  genommen  hotten  und  deren  An- 
führer Uttamabhadraka  hiefs. . Sie  waren  von  den  Bewohnern 
Vurshäratramalajas  hart  bedrängt  und'  hatten  muthmnfslieh  in 
einer  Festung  ihre  Zuflucht  gesucht.  Ushavndtita  besiegte  die 
Bewohner  Varshäratramalaja's  und  gewann  dadurch  die  Dunst 
jener  Krieger,  von  denen  er  sich  die  königliche  Weihe  ertheiien 
liefsj  er  belohnte  die  dabei  thütigen  Brahmanen  dnreh  das  Ge- 
schenk von  drei  Tausend  Kühen  und  zwei  Dörfern.  Er  entzog 
sich  daher  seinen  Verpflichtungen  seinem  nächsten  Verwandten 
gegenüber  und  wird  dadurch  zur  Schwächung  der  Macht  des  Be- 
herrschers des  ganzen  Indosky  Unschön  Reichs,  des  XahanUras, 
das  Seinige  beigetragen  hab.en.  . 

Diese  grofse  Macht  der  kleinen  Jve'ilehi  wurde  durch  den 
Cdlakarni  mit  den  Beinamen  Samaerijatjna  und  Go/amijwtra  be- 
schränkt. Dieses  erhellt  daraus,  dofs  ihm  nachgerühmt  wird, 
die  (Jaka , Javana  und  Pahtava  vernichtet  zu  haben.5)  Bei  dieser 
Angabe  können  die  Javana  oder  Griechen  nicht  als  wirklich  bei 
diesem  Kampfe  betheiligte  zugelaBsen  werden,  sondern  nur  die 
Qaka.  d.  h.  die  kleinen  JueilcM,  und  die  Paltlava , d.  h.  die  Af- 
ghanen, die  bekanntlich  später  in  den  Heeren  der  fremden  Ero- 
berer Indischer  Länder  häufig  dienten.’)  Qätakarni  wird  diese 
Siege  über  die  Iwloskythcn  im  Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts 


1)  Die  Inschrift  von  NAsika  IV  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  B.  li.  of  the  11.  As.  S. 

V , p.  49.  Das  vor  Gltamahfmdram  verkommend©  hiradham  kann  kein  Ei- 

■ goimame  sein  und  int  unvollständig,  weil  eine  Lücke  vorbergfeht.  Aus 
Z.  4 folgt,  dafs  Uiinmubhaitvuka  ein  Geschlecht  der  Xatrija  war;  atatt 
Vttamubhadvünn  kn  Xatrijäna  ist  zu  lesen  U ttainnbhadrän am  ka  X atrijdnam; 
n statt  n ist  Fehler.  Stevenson  übersetzt  mit  Unrecht  Jliradha,  the  ex- 
cellent  and  foriunal  Governor  and  nimmt  ebenso  unrichtig  an,  dafs  MAIa- 
bar  gemeint  sei;  denn  es  ist  undenkbar,  dafs  die  kleinen  Jueitchi  ilire  . 
Eroberungen  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt  haben  sollten;  ich  fasse  da- 
her den  Namen  Malaja  ln  dem  Sinne  von  Berg  und  denke  an  den  Thcil 
von  Khandcs,  wo  die  Stadt  Varsu  nach  Edward  Thoiinton’s  Gazette  er  eie. 
IV  u. . d.  W.  H'arsa  20°  45*  nördl.  Br.  und  91°  35*  üsil.  L.  von  Ferro 
liegt.  Stevenson  übersetzt:  the  disaßected  Pruhinces  of  Miltaya. 

2)  Die  erste  Inschrift  von  NAsika  a.  a.  O.  im  j.  of  the  li.  B.  of  the  H.  As.  S. 

V,  p,  41.  ; • * 

3)  Ucber  die  Bedeutung  des  Namens  Pa/dava  sieh  oben  1,8.  432. 
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durch  seine  Heerführer  gewonnen  haben,  weil  da»  Ende  der 
Herrschaft  der  Avd/trabhnlja-by nastw  in  das  Jahr  431  oder  435 
gesetzt  wird.1)  Er  dehnte  durch  diese  Erfolge  seine  Herrschaft 
bedeutend  aus.  Dieses  ergiobt  sich  aus  der  Aufzählung  der  ihm 
tributpflichtigen  Länder:  Mundakn , Sur&shtra,  Kukkuru , Aparunta, 
Aiiüpa  und  Vidarbha.  3)  In  nördlicher  Richtung  erstreckte  sich 
seine  Herrschaft  über  die  Küste  Guzerat  nach  der  Halbinsel 
hinüber;  gen  Osten  reichte  sie  nach  Nägapura  hin.  Aus  diesen 
Bestimmungen  folgt,  dafs  dem  Zepter  dlakarnfs  auch  Khandes 
und  der  untere  Theil  der  Narmadä  unterworfen  waren.  Nachdem 
er  die  kleinen  Jueitchi  aus  dem  Besitze  dieser  zwei  Gebiete  ver- 
drängt hatte,  scheint  Qätakarni  seine  Erfolge  benutzt  und  den 
Theil  des  untern  KügasthanS  seinem  Reiche  hinzugefügt  zu  ha- 
ben, der  im  Westen  der  Ardvali  - Kette  und  deren  nördlichen 
Vorsprungs,  des  l’prijtUm,  liegt.3)  Dafs  ein  König  Lankd's, 

1)  Sieh  oben  II,  8.  035  Einer  seiner  Heerführer  hiefs  Kefika ; seine  Gc- 
malin  Bhavagapafdnb/uivt  hatte  im  siebenten  Jahre  der  BegiernDg  des  Kö- 
nigs eine  Felsenhöhle  in  NAsika  ausgraben  lassen,  nach  der  zwölften  In- 
schrift a.  a.  O.  im  ./.  of  (he  li.  fi.  of  (he  R.  As.  S.  V,  p-  56. 

2)  Am  Schlüsse  dieses  Beiworts  ist  deutlich  ein  Fehler,  indem  Vida(r)bha- 

äkaravdtirägasa  keinen  passenden  Sinn  gewahrt  ? akara  bedeutet  Grabe ; 
atiräga  vorzüglicher  König;  ava  ist  aber  sinnlos.  Ich  schlage  daher  vor, 
Vtda(r)bhakaruvanirag(isa  zn  lesen,  d.  h.  König  der  Erde  durch  die  Tribute 
aus  Vidarbha  u.  s.  w.  Stevenson  verrauthet  a.  a.  O.  p.  44 , dafs  J/km- 
daka  Bengalen  Bei,  was  selbstredeftd  unmöglich  ist,  da  es  vor  Suräshtra  ' 
aufgeführt  wird;  es  wird' viel  südlicher  liegen;  liiemit  stimmt,  dafs  Mun- 
dana  eine  Stadt  in  Khandes  war,  21°  37'  nüfdl.  Br.  und  05°  4#  östl.  L. 
von  Ferro,  nach  Edward  TnonNTon’s  G azcttcer  etc.  III  u.  d.  W.  Gurdsh - 
tra  mufs  hier  das  Festland  bezeichnen.  Die  Kukktira  bildeten  einen  Stamm 
der  Jddava , die  auf  der  Halbinsel  wohnten;  sieh  oben  II,  'S.  .701,  nebst 
Note  3.  Da  Apqrdnla  auch  ,, westlich“  bedeutet  (sieb  oben  Zusatz  zu  I, 
8.  537,  S.  XCIV  ) , wird  der  Name  hier  die  im  Westen  der  Kükknra  an- 
sässigen Stämme  bezeichnen  und  Anftpa  das  Küstenland.  Ueber  Vidarbha 
sieb  die  Bemerkungen  oben  IV,  S.  38,  Note  I und  8.  63,  Note  2;  der 
Name  wird  im  vorliegenden  Falle  das  Gebiet  um  NAgapura  bezeichnen. 
Die  Angabe  in  der  Inschrift,  dafs  GAtakarni’s  Macht  bis  ztim  Ilimaeat , 
Meru  Un ä Mandara  im  fernsten  Osten  (sieh  oben  I,  S.550)  sich  erstrecke, 
ist  ganz  unbrauchbar.  * 

3)  Die  erste  Inschrift  von  NAsika  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  B . B.  of  (he  R.  As. 
S.  V,  p.  41.  Es  werden  ln  diesem  Bei worte  die  Gebirge  anfgczHhlt,  deren 
Beherrscher  (^fttakarni  wirklich  oder  nur  angeblich  war.  In  dem  ersten 
Namen  Viprakhava(a  sucht  Stevenson  ohne  Zweifel  mit  liecht  den  Na- 
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Vur&ga , sich  dazu  verstanden  Ixibo,  den  Befehlen  Qätakarni'is  zu 
gehorchen,  ist  eine  deutliche  Dichtung.1)  • ■ 

; Qätnkariu’s  Unterkönig  in  dem  Theile  seines  weiten  Reichs, 

men  dos  f 'ind/lja ; irrt  jcdocli,  in  vipra , Brahm&ne,  eine  Anspielung  auf 
die  bekannte  Sage  von  Agantja  zu  suchen.  Ich  schlage  voj- , f'i( n)(/ghapa- 
Pö/a  zu  lesen  , welches  die  PrAlcritform  für  rindhjuparvata  ist.  Der  nHchste 
Name  wird  hier  irrthümlich  Farikät(r)a  statt  Pm'igatrA  geschrieben 7 über 
die  Namen  und  die  Lago  dieses  Gebirges  sieh  oben  III,  S.  (ISO,  Note  2. 

• Sahja  bezeichnet  hier  dio  Kette,  welche  sonst  Sahjädri  genannt  wird,  das 
Thal  der  Tapti  im  Norden  umwallt  und  dun  nördlichen  TbeU  des  West- 
Ghat. bildet,  nach  Edward  Tiiohxton’s  Gazettcer  etc.  II  n.  d.  W.  G haute. 
Karhagivi  wird  die  Kette  im  Norden  von  Bombay,  et  wa  zwischen  Gunira 
und  der  Insel  Salsette  sein;  der  heutige  Name  des  Berges,  in  dem  die 
dortigen  Felsentempel  sich  finden,  Kdnheri,  dürfte  ans  dem  obigen  ent- 
stellt sein.  Die  Beziehung  des  nächsten  Namens  Munku  mit  .Stevenson 
auf  das  so.  viel  südlicher  liegende  NUagiri-  Gebirge  ist  um  so  weniger  an- 
nehmbar , als  er  nach  seiner  eigenen  Versicherung  in  andern  Inschriften 
init  Kanha  verbunden  wird.  Ich  suche  diesen  Numeri  in  dom  des  Flusses 
Mankun , der  nach  Edward  Thorxtox’s  Gazettcer  ctc.  II  u.  d.  \\V  22° 
21  * nördl.  Br.  und  02°  18’  östl.  L.  von  Ferro  in  dem  Viudhja  entspringt 
und  sich  mit  der  Maki  verbindet.  Die  zwei  höchsten 'HnmenSirilkana  und 
Mataja  wird  man  am  täglichsten ' als  Bezeichnung  eines  einzigen  Berges 
fassen  und  den  zweiten  nicht  mit  Stevenson  nach  dem  Gebirge  Malabar  s 
verlegen;  wo  dieser  Berg,  dessen  Sanskritname  CrUtuna  lautete,  zu  sachcn, 
weifs  ich  nicht  zn  sagen.  Der  in  Orissa  gelegene  Berg  Mahemira  (über 
welchen  sieb  oben  I,  S.  500)  wird  hier  mit  Unrecht  aufgeffibrt,  so  wie 
der  nHchste  unbekannte'  Qreshthagtriy  mit  welchem  Namen  schwerlich  der 
Kaüdsa  gemeint  sein  knnn.  Der- nächste  Name  lautet  in  dem  Facsimile 
Kakerapavata;  Stevenson  liest  K akara(ka? )pavata  und  übersetzt:  land  of 
all  the  eircles  of  mountains ; dann  müfste  • der  Name  im.  Sauskrit  Äakra- 
parvata  lauten  und  ein  Wort  für  all  fehlt.  Wenn  der  Besitz  der  drei  vor- 
hergehenden Gebirge  dem  Qätakw'ni  nicht  aus  Schmeichelei  hier  zugeschrie- 
ben wird , könnte  man  bei  dem  letzten  an  das  Gebirge  in  der  Nahe  der 
Stadt  hlkfi  denken,  welcher  Name  auch  einen  kleinen  Staat  bezeichnet; 
die ; Hauptstadt  liegt  nämlich  nach  Edward  Tjiornton’ö  Gazettcer  etc.  I 
u.  d.  W.  Ghiklee  10°  nordl.  Br.  und  03°  21'  östl.  L.  von  Ferro;  aus  r 
kann,  leicht  l entstehen.  » 

I)  Stevenson,  schlügt  vor  a.  a.  O.  im  J.  of  die  ft.  fi.  öf  the  H.  As.  S.  V, 
p.  44,  den  obigen  Namen  aus  dem  altern  der  Insel  Fora  zu  erklären; 
dieser  soll  aber  die  Insel  nach  G.  Tur.nouu’s  M atiäivanaa  I , p.  Ul  in  dpr 
Periode  des  zweiten  erdichteten,  Vorgängers  dos  historischen-  Gudd/10,  des 
Konttkammi  (sieh  oben  II,  S»  998,  Note  4)  ihr  erhalten  haben.  Fardga  . 
• kann  daher  keine  allgemeine  Benennung*  der  Beherrscher  Ceylon’*  gewe- 
sen sein.  • * 
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wo  Näsika  und  Karlen  liegen,-  hiefs  Vaxithlhifiutra  PuihimiM. 
Seiner  wird  in  vier  Inschriften  gedacht;  in  der  ersten  erhält  er 
den  Titel  König;’  diese  Inschrift  ist  aus  dem  neunzehnten  Jajiro 
seines  Oberherrn  datirt.')  L)a  die  während  seiner  Statthalter- 
schaft von  andern  Personen  unternommenen  Handlungen  für  die 
Geschichte  Indiens  ganz  unbelangreich  sind,  können  sie  mit 
Stillschweigen  hier  übergangen  werden.  Auch  die  von'  seinen« 
Lehnsherrn  erwähnten  Thaten  besitzen  keine  grofse  Wichtigkeit 
für  xlio  politische  Geschichte  Indiens.  Er  wird  wegen  seiner 
grofsen  Gerechtigkeit,  seiner  Tilgenden  und  seines  Ruhmes  ge. 
feiert,  der  sogar  von  den  Jaxa,  Siddha  und  andern  Halbgöttern, 
so  wie  von  den  Rishi  verherrlicht  worden  sein  soll.5)  Er  wird 
deshalb  mit  Nahusha,  Jajdli  und  andern  in  der  alten  Sage  be- 
rühmten Herrschern  verglichen.  Er  und  seine  nächsten  Ver- 
wandten waren  der  Religion  QAkjasinha'  s sehr  ergeben.  Seine 
vornehmste  Königin  Umdkheld  liefs  auf  dem  Gipfel  des  h'anho- 
Rcrges  eine  Felsenhöhle  ausgraben  und  sehr  verschönern.  Er 
selbst  sorgte  sehr  freigebig  dafür,  dal’s  die  frommen  Buddhisti- 
schen Männer  in  der  Stadt  Govardhana  und  in  der  Nachbarschaft 
derselben  mit  allen  Bedürfnissen  versehen  würden  und  sich  un- 


1)  A.  a.  O.  im  ./.  of  the  ft.  II.  of  the  H.  ds.  S.  V,  p.  41  lauten  die  Namen: 
f’nsivuputa  Puumdji ; in  der  zweiten  nncli  p.  4Ö  rdsiripuitt  Pudtmdvi;.  in 
der  dritten  p.  153  kommt  nur  FdfivipuUi  vor-;  in  der  vierten  p.  15(5  Vd- 
saviputa  Pudumava ; sie  ist  aus  dem.  siebenten  Jahre  seiner  Statthalter- 
schaft datirt.  Sein  Name  wird  nach  der  Vergleichung  dieser  Varianten 
Padumävi  gewesen  sein,  wa$  keine  Entstellung  des  Sanskritworts  patlmn , 
Lotus,  sein  kann,  wie  Stevenson  anuimmt.  Es  ist  auf  keinen  Fall  ein 
.Sanskritisches.  Für  den  Namen  seiner  Mutter  wird  überall  nach  dem 
oben  S.  80,  Note  3 mitgcthcilten  Vorschläge  A.  Webi&'s  zu  lesen  sein 
l'dsitthiputa , d.  h.  V dxishthiputra.  Die  Gleichset znng  der  zwei  Namen 
J*udumdvi  und  Pulomat  wird  dadurch  * unmöglich , dafs  der  erste  Dckhhni- 
schen , der  zweite  .Sanskritischen  Ursprungs  ist.  Die  Wurzel  pul  bedeutet 
grofs,  hoch  und  ausgedehnt  sein;  pula  grofs  und  ausgebreitet;  Ptt'aha  und 
Pu  last  ft  sind  die  Namen  zweier  der  Saptaruhi. 

2)  Die  ersto  Inschrift  von  Nnsika  a.  a.  O.  im  J.  of  Oie  U.  II.  of  the  II.  A*. 

S.  V,  p.  41.  Es  ist  ein  Irrthum,  dafs  Z.  8 Vtkrmndditja  genannt  sei;  das 
Faesimile  bietet  Kakara  dar  nnd  Stevenson  ergänzt  kdri,  was  unmöglich 
eine  Entstellung  jenes  Namens  sein  kanu , da  Jajdil  folgt  nnd  (janameyaja 
vorhergeht.  Ueber  Xahusha*  nnd  Jajdti  sieh  oben  I,  Beil.  1,  S.  XVI  und 
8.  XVII,  nebst  den  Noten.  . • 
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gestört  ihren  frommen  .Uebnngen  widmen  könnten.1)  Von  den 
auf  Goiamipuira  Samacrijapnci  (JdJakanü  sieh  beziehenden  In- 
schriften möge  im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  dafs  sie  die 
damalige  grofse  Blüthe  des  Buddhismus  in  diesem  Theile  Indiens 
und  den  Eifer  seiner  Bekenner  boweisen,  ihren  Glauben  durch 
fi-omme  Werke  und  Stiftungen  zu  bethiitigen.  Dieser  ^ätakarni 
beherrschte  wenigstens  vier  und  zwanzig  Jahre  sein  weites  Iteioh; 
er  wird  im  Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts  regiert  haben,  weil 
das  Exxde  der  Hauptdynastie,  der  Andhrabhritja , in  das  Jahr  431 
oder  435  fällt.3)  Einer  seiner  Nachfolger  wird  den  Fortschritten 
der  Maoht  der  Kiilukja  unterlegen  sein,  zu  deren  Geschichte  ich 
mich  jetzt  wende. 

Von  der  Geschichte  .dieses  mächtigen  Geschlechts,  von  dem 
ein  anderer  Zweig  später  in’Gnzoi'at  ein  Koich  stiftete,  dessen 
Schicksale  schon  früher  erzählt  worden  sind/)  hat  zuerst  Wal- 
ter Elliot  einen  genauem  Bericht  erstattet  und  die  wichtigsten 
von  den  h' /Huk ja  - Monarchen  verrichteten  Thaten  dargelegt.4) 
Er  hat  zugleich  mit  Hülfe  der  Inschriften,  welche  die  einzigen 
Quellon  für  die  Geschichte  dieser  Dynastie  sind,  die  Zeitrech- 
nung im  Allgemeinen  genau  bestimmt.  Von  diesem  gründlichen 
Kenner  der  Geschichte  des  Dckhans  ist  von  den  vielen  vor  der 

1)  Die  zweite  Inschrift  Von  Niisikn  n a.  O.  im  ./.  of  the  II  ft.  of  Ihr  II.  An.  S. 
V,  p.  40.  leb  bemerke,  daTs  es  seiir  zweifelhaft  ist,  ob  Stkves.su»  Hecht 
bat,  iu  der  eilften  Inschrift  von  KAnheri  a.  a.  O.  p.  23  naeli  dem  Namen 
(fAtakarni's  im  Genitiv  den  von  Xagnkanda  aus  der  zwölften  Inschrift  zn 
ergänzen  und  das  folgende  Wort  putanja  durch  Neffe  zu  erklären  , welche 
Bedeutung  es  in  der  Mabratti -Sprache  bat.  Es  müfste  dann  jedenfalls 
putanjasa  stehen;  das  Facsimile  bietet  aber  ptdanjäna  dar,  welches  mit 
dem  folgenden  padhdli(?)klt  unmöglich  bedeuten  kann:  surnamed  Annm. 
Xagakanda  war  daher  nicht  ein  Neffe  des  Königs  und  der  in  den  eilften 
Inschrift  erwähnte  Updsaka  oder  Anhäuger  Buddha  s (sieh  oben  II,  8.440) 
war.  nicht  aein  Sohn,  sondern  der  Anaga’s;  er  wohnte  in  der  Stadt  füll 
jäni  and  war  ein  Kaufmann  (n aigtnna);  Strvkkson  übersetzt  ganz  falsch: 
who  had  abandoned  Ihr  wortd  and  was  skilled  in  sacred  learning 

2)  Da«  vier  und  zwanzigste  Jahr  seiner  Hegiernng  wird  erwähnt  in,  der  zwei- 

ten Inschrift  von  K&sika  im  J.  of  Ihr  B.  B.  of  ihr  II.  As.  S.  V,  p.  40. 
Sieh  sonst  oben  II,.  8.  635  nnd  III,  8.  588.  • 

3)  Sieh  oben  III,  8.  572  fig.  , 

4)  Hindu  Inscriptions , by  Wai.tkr  Elmot  , Ksg.,  Madras  Civil  Service.  * lied 
(hth  Juhj  1836  im  J.  of  the  II.  As.  S.  IV,  p.  1 Hg. 


Digitized  by  Google 


90 


Zweites  Buch. 


Eroberung  dieses  Landes  von  den  Muselmännern  abgefafstpn  In- 
schriften nur  eine  einzige  in  einem  Auszuge  mitgetheilt  worden. 
Sie  gehört  Vikramddilja  dem  Dritten  oder  dem  KtUivikrama , der  von 
1049  bis  1060  regierte.1)  Der  Verfasser  dieser  Inschrift  beruft 
sieh  auf  ältere,  damals  noch  vorhandene  Urkunden  dieser  Art. 
In  dieser  und  einer  andern  Inschrift  werden  dio  frühem  Ktilukja- 
Monarelien  aufgeführt,  d.  h.  die  vor  der  Herstellung  ihrer  Macht 
im  pMn-Jahre  895  oder  973  herrschenden.  Der  Verfasser  der 
hier  benutzten  Abhandlung  konnte  aufserdem  drei  ältere  Inschrif- 
ten zu  Käthe  ziehen.  Dio  erste  ist  datirt  aus  dem  Jahre  der 
t’Mu  - Aera  530  oder  608,  unter  der  Regierung  Vikramäditja’s , 
des  Sohnes  Gqjasinha's ; das  Datum  der  zwei  andern  wird  nicht 
angegeben. 

■Seit  der  Abfassung  der  obigen'  Darstellung  der  Geschichte 
der  Ktihtkja  sind  die  Quellen  für  sie  durch  die  Bekanntmachung 
früher  unbekannter  Inschriften  selir  bereichert  worden,  wie  der 
folgende  Bericht  darthun  wird.  Die  älteste  Inschrift  gehört  dem 
Pulakeci,  dem  Gründer  der  grofsen  Macht  der  Kfllukja  in  Deklian 
und  jst  aus  dem  Jahre  411  der  Aera  des  Cdlhdhana  oder  480 — 490 
datirt.2)  Diese  Inschrift  ist  die  wichtigste  Urkunde  für  die  frü- 
heste Geschichte  der  KMukja  im  südlichen  Indien,  besonders 
wenn  die  Urschrift  zu  Rathe  gezogen  wird.  Sie  ist  auch  in  der 
Beziehung  wichtig,  dafs  sie  beweist,  dafs  damals  schon  die  Gaina 
einen  so  grofsen  Einflufs  sich  verschafft  hatten,  dafs  die  Beherr- 
scher eines  grofsen  Tlieils  des  Dekhans  sich  veranlagt  fanden, 
ihren  Tempeln  Ländereien  zu  schenken. 

Die  zweite  Inschrift  gehört  dem  Sohne  Kirttivarman’ $ , dein 
Vishrtuvurdhatia.3)  Obwohl  kein  Datum  in  dieser  Inschrift  vor- 

1)  A.  ».  O.  im  J.  of  the  fl.  As.  S.  IV,  p.  4 mid  p.  38.  Sie  ist  bei  Jeur  uder 
Jevnr  in  dem  Tempel  bei  Iläspvann  gefunden  worden.  Dieses  Dorf  liegt 
in  dem  Staate'  des  Nizftm's  oder  in  HaideiAbAd.  Die  zweite  oben  er- 
wähnte Inschrift  stammt  aus  Handarkri  Tonhur  in  demselben  Lande  her. 

2)  Mr.  WiTflKv's  Ancient  tnscriptions.  Artic/e  XIII.  Abstract  Translation  of  an 

- fnscriptton . emjraved  an  Copper-plaies  in  a very  ancient  type  of  the  Par- 
rada  ifolla  Canarn  rhiirnrtcr , and  in  the  Sanscrit  Lnniumjr . in  the  posscs- 
sion  of  Cqptain  J.  9.  Jehvi«,  of  the  Bombay  Engineers ; rvhich  was  found  in 
the  Southern  Mahrattn  Connlrt/ , or  Karnata ; the  dute  of ' which  is  Sata  4 1 1 
t A.  D.  4!W ) im  J.  of  the  fl.  As  S.  V,  p.  343  flg.  Ich  bezeichne  .diese 
Inschrift  durch  I.  t 

3)  Two  Ancient  Inscriptions  in  * the  Caoc  chaCactcr  and  the  Sanscrii  langvo/jc. 
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kommt,  so  beweist  doch  der  Charakter  des  Alphabets,  dafs  sie 
in  eine  frühe  Zeit  versetzt  werden  imifs.  ■ Das  hohe  Alter  wird 
durch  die  Erwähnung  Kirttwarmari s bestätigt,  welcher  der  Sohn 
Putakec.it;  gewesen  sein  mul's,  wenn  gleich  auffallender  Weise  er 
im  Widerspruche  mit  den  übrigen  Inschriften  er  hier  als  der  Sohn 
fianavikrama’s  oder  Hanardga's  dargestellt  wird,  der  sonst  als  sein 
Grofsvator  erscheint.1)  Dafs  diese  zwei  Kamen  denselben  Mo- 
narchen bezeichnen,  springt  aus  3er  Bedeutung  derselben  in  die 
Augen,  indem  der  erste  Einen  bedeutet,  der  seinen  Ileldenmuth 
in  Schlachten  bewährt,  der  zweite  Einen,  der  ein  König  der 
Schlachten  ist.  Da  nun  Pulakeci  um  490  regierte,  mufs  diese 
Inschrift  etwa  an  .das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  gesetzt  wer- 
den. Auf  ihren  Inhalt  werde  ich  unten  zurückkommen. 

Die  zunächst  zu'  erwähnende  Inschrift  ist,  wie  die  vorher- 
gehenden, eine  Landschenkung,  deren  Urheber  Nagovardhana  ist, 
ein  Sohn  Gajasmha's , eines  jüngern  Bruders  des  Pulakeci  Vatta- 
bha's,  die  Söhne  KirUivarmari  s waren.2)  Eine  genaue  Zeitbestim- 
mung für  die  Abfassung  ist  wegen  des  Fehlens  eines  Datums  in 
derselben  nicht  möglich;  man  wird  sich  jedoch  nicht  weit  von  der 
Wahrheit  entfernen,  wenn  man  annimmt,  dafs  sie  um  555  ver- 
fafst  sein  wird. 

irhich  are  engraved  on  Copperplates  and  tvansluted  into  Engltsh , by  Ball. 
(J  Siiastrke,  mth  remarks  by  the  Secretary  im  J.  of  the  ß.  H.  of  the  R. 
As.  S.  II,  p.  3 flg.  Ein  Facßimile  findet  sich  auf  PI.  I4  Ich  werde  sie 
durch  II  bezeichnen. 

1)  Dieses  vermuthet  auch  James  Bird  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  tftc  R . 
As.  8.  II,  p.  10.  Der  Name  Rdnaraga  findet  sich  z.  B.  in  Wathen’s  drit- 
ter Inschrift  im  J.  of  Ute  R.  As.  S.  III,  p.  8,  p.  259  und  p.  2C8.  WiTBCh 
hat  hier  irrthiimlich  Kämnshja  für  den  Namen  dieses  Geschlechts  genom- 
men, während  das  Wort  in  ka , und,  und  arnushjavanra , d.  h.  ztt  diesem 
Geschlechte  gehörig,  zu  zerlegen  ist.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  Amnshjä- 
jana , d.  h.  der  Sohn  oder  Abkömmling  von  diesem  oder  jenem. 

2)  Es  ist  die  zweite  der  im  ./.  of  the  ß.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  3 flg.  mit- 
getheilten  Inschriften.  Ein  Faesitnile  derselben  findet  sich  auf  PI.  II.  Der 
Zusatz  Vtillabha  zu  dein  Namen  Pulakeci  wird  sieh  auf  eine  Verbindung 
dieses  Königs  mit  der  Tochter  eines  Abkömmlings  der  Ballabhi  beziehen; 
sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  oben  III,  S.  571,  nebst  Note  3.  Für 
diese  Auffassung  kann  ich  noch  geltend  machen,  dafs  einige'  dieser  Für- 
sten den  Titel  Bhaturka  sich  beigelegt  haben,  den  die  Bult  ab  hi  auf  den 
Siegeln  unter  ihren  Inschriften  oft  anbrachten;  sieb  oben  III,  S.  511. 

Ich  werde  diese  Inschrift  durch  III  bezeichnen. 
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Die  zwei  zunächst  zu  besprechenden  Inschriften  der  A'd/ukja 
enthalten  ebenfalls  kein  Datum;  die  Zeit  ihrer  Abfassung  kan« 
jedoch  mit  ziemlicher  Genauigkeit  durch  die  in  ihnen  verkom- 
mende Erwähnung  Kandrdditja’s  und  seines  jungem  Bruders  l'i- 
kramdditja's , die  nach  der  richtigem  Darstellung  nicht  Höhne 
KirUivarmuns , sondern  Adiljuvarman’s  waren,  bestimmt  werden.1) 
Da  nun  dar  Grol'svater  dieser  zwei  Brüder  im  Jahre  5G(j  regierte, 
werden  seine  Enkel  im  Anfänge  des  siebenten  Jahrhunderts  ge- 
lebt haben.  Da  ich  vorläufig  nur  beabsichtige,  die  Zeit  der  In- 
schriften fcstzustellen , brauche  ich  auf  den  Inhalt  derselben  hier 
nicht  cinzugchcn. 

Die  siebente  Inschrift  ist  an  derselben  Stelle,  wie  die  beiden 
vorhergehenden,  gefunden  worden  und  enthält  eine  Landschen- 
kung VigajddUja's,  des  Sohnes  Vinajädilja’s  und  des  Enkels  l’i- 
hramdditja’s .*)  Da  sie  aus  dem  Jahre  dor  Aera  des  ('ulivdhana 
(i'27  oder  705  datirt  ist,  kann  über  die  Zeit  ihrer  Herkunft  kein 
Zweifel  obwalten. 

1)  Observation*  on  Inscriptions  on  Coppcr-Plates , dag  up  al  Sour  in  t he  Kddail 
Dislricl  of  Vie  Säwant  Ji'äri  Stale  in  April  1818.  Dy  Lk  Granu  Jacob  iin 
J.  of  the  li.  li.  of  Ütc  R.  As.  S.  III.  p.  *203  flg.  In  «lern  Fa  «simile  der 
ersten  Inschrift  p.  213  ist  eine  Lücke  zwischen  den  Stellen,  die  von  Safja- 
fraja  mul  Vikramäditja  handeln:  ebenso  in  der  zweiten  und  achten  obend. 
Nach  Walter  Klliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  9 folgten  dem 
Satjfif'ri , wie  er  hier  genannt  wird  und  der  im  pdka- Jahre  488  oder  500 
regierte,  Amara f Aditjavarman  und  Vikramäditja ; der  erste  Name  fehlt  in 
WathkVs  Inschrift  im  ./.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  200,  so  wie  in  dom 
Verzeichnisse  der  Kätukja- Könige  von  demselben,  ebend.  V,  p.  345.  Ich 
bezifichne  diese  drei  Inschriften  durch  IV,  V und  VI.  — Sänantavavi  bil- 
det den  nördlichsten  Theil  Konkann’s  zwischen  dom  Meere  und  der  Sah- 
jädri- Kette  des  West  - Gliat , dem  Flusse  Gar  im  N.  und  den  Portugiesi- 
schen Besitzungen  im  S.,  nach  Edward  Thornton’s  Gazeltccr  etc.  IV  u. 
d.  W.  Sawunt  IVnree.  Das  Gebiet  wird  von  einer  Mahratta  Familie,  Ka- 
men» Sävania.  unter  der  Oberhoheit  der  Brittischen  Kegierung  beherrscht. 
Sävanfa  ist  die  volksthümliehe  Entstellung  des  SAnskritworts  sämanta . mit 
dem  auch  ein  Häuptling  eines  Bezirks  bezeichnet  wird;  vari  ist  vernmth- 
lich  aus  varay  Umgrän  zung,  entstellt. 

2)  Es  ist  die  zweite  der  im  ./.  of  the  li.  B.  of  the  R.  As.  S.  III.  p.  200  mitge- 
theilten  Inschriften,  wo  mich  ein  Facsiniile  derselben  mitgetheilt  worden  ist. 
Einer  andern  Inschrift  von  ihm  und  einer  seines  Vaters  wird  ebend.  p.  210 
nur  gedacht..  Nach  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV, 

.•  p.  11  trat  Vigujäditja  seine  Kegierung  an  im  (jäka  Jahre  098.  Ich  be- 
zeichne die  bekanntgemAchte  Inschrift  durch  VII. 
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Die  jüngste  Urkunde  dieser  Art  für  die  Goseliieiite  der  Haupt- 
dynastie ist  eine  Landscheukung  des  Gajasmha , des  Sohnes  des 
Gtigadektmalla , der  im  Jahre  94t»  der  ^’<Mv/-Aer.i  oder  1024—1025 
mehrern  ßrahmanen  eine  bedeutende  Zald  von  Dörfern  schenkte, 
deren  Namen  Ider  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  mögen,  'j 

Alle  diese  Inschriften  besitzen  vor  den  übrigen  Schriftstücken 
dieser  Art  den  Vorzug,  gröfstentheils  in  Prosa  geschrieben  zu  sein 
und  zwar  in  einem  einfachem  Stile,  als  die  meisten  übrigen.  Von 
Qtoka  finden  sich  nur  die  gebräuchlichen,  in  denen  die  Verdienste 
der  Lnndsehenkung  zu  frommen  Zwecken  gepriesen  und  die  Stra- 
fen angeführt  werden,  donen  solche  Monarchen  anheimfallen,  die 
dergleichen  Landschenkungen  beeinträchtigen  oder  gar  zurück- 
nehmen.'1) Dieso  Inschriften  sind  reicher  an  Thatsaehcn,  als  die 
meisten  übrigen.  Dieser  Vorzug  darf  jedoch  uns  nicht  veranlas- 
sen, die* Kritik  sich  einschläfern  zu  lassen;  denn  auch  die  Ver- 
fasser der  fraglichen  Inschriften  sind  nicht  von  dem  Vorwurfe 
frei  zu  sprechen,  die  Tbaten  der  ihnen  günstig  gesinnten  Fürsten 
in  einem  zu  günstigen  Lichte  dargestellt  und  ihre  Fehler  ver- 
schwiegen zu  haben. 

Aufser  der  Hauptdynastie,  deren  Residenz  h'tUjtini  auf  dem 
Hochlande  war,  gab  cs  noch  eine  untergeordnete  Dynastie  der 
ktilukju , die  in  Konknnu  an  der  Westküste  herrschte.  Von  ihrem 
Dasein  geben  drei  Inschriften  bis  jetzt  Kunde.  Dio  erste  ist  in 
Aevdr  in  Kävantavari  gefunden  worden  und  wird,  nach  dem  Cha- 
rakter ihres  Alphabets  zu  scldicfscn,  aus  derselben  Zeit  mit  den 
Inschriften  Vigajddiljas  stammen,  d.  h.  aus  dem  Anfänge  des 
siebenten  Jahrhunderts. ®)  , 

Der  in  ihr  genannte  König  MangnUtnlna , der  Sohn  Vallabha's, 
scheint  der  Gründer  dieses  Nebenreichs  der  h’iilukja  gewesen  zu 
sein,- wie  sieb  später  ergeben  wird.  Die  zweite  Inschrift  stammt 
zwar  aus  Kolapura  auf  dem  Hochlande  her;  mehrere  Erwähuun- 


1)  Nr,  II  of  Mr.  Watiikn’s  Ancicnt  Inscriptions  im  J.  of  the  II.  As.  S.  III, 
p.  258  tlg.  Ich  bezeichne  sie  durch  VIII.  Sie  ist  in  Miruy  gefunden 
■worden,  welche  Stadt  nach  Edward  Tiiornton’h  Gazctteer  etc.  III  n.  d. 
W.  Mccru  2Ö  Kogl.  Meilen  O.N.O.  von  Kolapur,  im  südlichen  Mahratton- 
Lundo,  lüw  50'  nordl.  Br.  und  02°  22'  ostl.  L.  von  Ferro  liegt. 

2)  Sich  die  Angaben  hierüber  oben  III,  S.  511,  nebst  512,  Note  1. 

3)  Es  ist  dio  dritte  der  a.  a.  O.  im  of  the  D.  II.  of  the  H.  As.  S.  III, 
p.  209  bekannt  gemachten.  Ich  werde  sie  durch  IX  bezeichnen. 
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gen  in  ihr  thun  jedoch  dar,  dals  Somadeva  und  seine'  Vorfahren 
in  Konkana  walteten.1)  Das  angebliche  Datum  (’VM'a  60  oder 
138  nach  dir.  Geb.  vertrügt  Bich  nicht  mit  der  Form  der  Schrift, 
die  nach  dem  Urtheile  des  Herausgebers  dieser  Inschrift  ihr  das 
zehnte  oder  eilfte  Jahrhundert  als  Zeit  ihrer  Abfassung  zu- 
wcist.  Da  kein  Facsimile  mitgetlieilt  worden  ist,  kann  ich  selbst 
kein  anderes- Urtheil  hierüber  fällen,  und  da  die  hier  aufgeführ- 
ten Fürsten  Somadeva  der  Erste,  KarnavelugideVa  und  Somadeva 
der  Zweite  sonst  nirgends  erwähnt  werden,  vermag  ich  keine 
genauere  Zeitbestimmung  vorzulogen. *) 

Diesen  Inschriften  ist  noch  eine  eilfte  hinzuzufügen,  die  eine 
Landschenkung  der  in  k'ttljdndpuri  an  der  Westküste  residiren- 
den  KiUukja  Kombadevardga  enthält;  sie  ist  datirt  vom  Jahre  der 
(VIX-n-Acra  1182  oder  12G0.3) 

Für  die  Kenntnifs  der  Schicksale  der  Kätukja  gewähren  end- 
lich einige  Inschriften  der  Jädava  mehrere  Beiträge;  diese  Inschrif- 
ten näher  zu  bezeichnen  inufs  bis  dahin  verschoben  bleiben,  wenn 
ihre  Hülfsleitung  niithig  sein  wird. 

In  Betreff  der  Abstammung  der  Kdtxkja  ist  zu  bemerken, 
dals  zwei  Genealogien  bei  ihnen  gelten ; in  der  ersten  wird 
dem  Häriti  oder  richtiger  H<\rita  der  vornehmste  Platz  ein- 
geräumt, weil  sie  oft  Häritipulru  genannt  werden.4)  - Da  Hdrita 

1)  Seueti  Ancient  Inscriptions  in  the  J/evanagnri  and  Hula- Kanari  characters,  col- 
lecled  in  the  viciuity  of  Kolapur , and  trunslated  into  English . By  Ball.  G. 
Siiastbke,  Ksq.  im  J.  of  die  B.  B.  of  the  H.  As.  S.  II,  p.  203  flg.  Ea  ist 
die  erste. 

2)  Der  Name  Fetugideva  ist  offenbar  falsch.  Diese  Inschrift  bezeichne  ich 
durch  X. 

3)  Mr.  Wathen’s  Translation  of  Ancient  Inscriptions  im  J.  of  the  H.  As.  S. 
V,  p.  177;  es.  ist  die  achte  der  von  ihm  mitgetheilten  Inschriften  ,•  deren 
Text,  allein  nicht  eine  vollständige  Uebersetzung  mitgetheilt  ist.  Sie  ist 
znm  zweiten  Male  bekannt  gemacht  worden  in  Observations  on  three  Copper- 
plates Charters  grated  respectively  A.  D.  033,  A.  D.  1201  and  A.  D.  1391, 
with  Facsimiles , Transscfipls  and  Translalions . By  Major  Le  Gbakd  Jacob 
im  J.  of  the  If.  B.  of  the  H.  As.  K.  IV,  p.  105  Hg.  Es  ist  die  zweite,  von 
der  ein  Facsimile  mitgetheilt  ist;  die  Umschrift  in  die  jetzige  Devanagari - 
Sclirift  fehlt  in  meinem  Exemplare. . t)ie  Englische  Uebersetzung  ist  nicht 
ganz  frei  von  Mißverständnissen.  Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  XI. 

4)  Ueber  die  zwei  Genealogien  sieh  oben  III,  S.  572,  wo  die  fehlerhaften  Les- 
arten der  Namen  berichtigt  sind.  Diese  Benennung  findet  sich  z.  B-  in 
Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R , As.  S.  III,  p.  258  ; Inschrift  1, 
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als  Verfasser  eines  dharmacdtira  galt,  scheinen  die  Kälnkja  durch 
diese  Abstammung  ihre  Liebe  zur  Gerechtigkeit  ihren  Untertha- 
nen. haben  verkündigen  zu  wollen,  zumal  auch  Mrtnu  bei  diesen 
Gelegenheiten  mit  als  Stammvater  gepriesen  wird.  Ihre  greisen 
Erfolge  schreiben  diese  Monarchen  der  Gnade  Xdrdjana's  oder 
Vishtius  besonders  in  seiner  Verkörperung  als  Eber  zu,  so  wie 
der  Gunst  des  Kriegsgottes,  K&rlikeja. ') 

Von  der  ältesten  Geschickte  der  Kälukja  in  ihrem  Stamm- 
lande  habe  ich  schon  früher  gehandelt  und  dargethan,  dafs  aus 
ihrem  Geschleckte  vor  Gujasinhu  Vishnuvar'dhana , Yigujäditja  und 
Satjagri  in  Ajudhjd  und  andern  Städten  des  innern  Indiens  als 
Herrscher  rcsidirt  hatten,  dafs  diese  neun  und  fünfzig  Könige 
nichts  als  nach  einander  regierende,  sondern  zum  Theil  als  gleich- 
zeitige betrachtet  werden  müssen;  dafs  sie  endlich  in  der  letzten 
Zeit  von  den  jüngern  Gtipla  abhängig  waren  und  diese  Abhän- 
gigkeit den  Gajasfnhu  bewog,  nach  dem  südlichen  Indien  nuszu- 
wandern, um  sich  dort  eine  selbständige  Macht  zu  gewinnen.2) 
Er  unterwarf  sich  hier  die  illtern  Reiche  der  Karin  und  Kalla , 
oder  richtiger  der  Kdshlrakttta , weil  es  in  einer  Inschrift  von  ihm 
lieifst,  dafs  er  den  Indra , den  Sohn  Krishnas,  aus  diesem  Ge- 
schleckte überwunden  habe.3)  Diese  Iidshlraküla  müssen  einem 
altem  Zweige  dieses  Kriegergeschlechts  angehört  haben , das  von 
Guzerat,  ihrem  Stammlande  aus  an  der  obern  Tapti  eine  Herr- 
schaft gegründet  hatte.4)  Er  wird  sich  auch  des  Reichs  der 
Andhrabhritja  bemeistert  haben,  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch 
des  gröfsten  Theils  desselben,  d.  h.  des  östlichen  der  Staaten 


ebend.  V,  p.  243  und  Inschrift  III  im  ■/.  of  the  B.  B.  of  die  II.  As.  S. 
II,  p.  10.  Da  ßärili  als  ein  Patronymicou  von  IJürila  verstanden  werden 
konnte , wäre  es  möglich,  jedoch  wenig  wahrscheinlich,  dafs  sein  Sohn 
Punkueikha  (über  welchen  sieh  oben  III,  S.  572,  Note  2 und  S.  650,  Note  I ) 
gemeint  sein  könnte. 

1)  Es  ist  daher  ein  Irrthum , wenn  Jamks  Bird  a.  a.  O.  im  J.  of  tht  B.  B. 
of  die  H.  As.  S.  U,  p.  10  behauptet,  dafs  dieses  Geschlecht  sich 
von  einer  der  vier  Klassen  von  Buddhisten  ableitete,  die  K/rileka  genannt 
werden.  Diese  deutlichen  haben  ihren  Namen  von  ihrer  Kein  genannten 
Tracht  erhalten;  sieh  die  Nachweisnng  darüber  von  HcRNour  Intrvd.  ä 
l’hist.  du  11  I,  p.  57  und  Le  Lotus  de  la  könne  loi  p.  302. 

2)  Sieh  oben  III,  ä.  650  und  über  seine  Zeit  oben  II,  S.  657. 

3)  Die  Inschrift  VII  im  J.  of  the  II.  As.  S.  UI,  p.  250. 

4)  Sieh  meine  Bemerkung  hierüber  oben  111,  S.  540. 
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dieses  Monarchon,  während  der  westliche  wahrscheinlich  erst  spä 
ter  den  Wulfen  der  Kdlakja  unterlag. ')  Dieses  wird  in  den  Jah- 
ren nach  135  geschehen  sein.  Man  wird  dem  Gajasinlm  .eine 
ziemlich  lange  Regierung,  etwa  bis  475  zuschrcibcn  dürfen,  weil 
ihm  nacligerüluut  wird,  fünfzig  Männerbeherrscher  sich  unter- 
würfig gemacht  und  ihre  königliche  Lajcmi  oder  Glücksgöttin 
sich  zugeeignet  zu  haben.2)  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran 
erinnert  zu  werden,  dnfs  diese  Zahl  eine  sehr  übertriebene  ist, 
weil  Gajasinha's  Macht  auf  das  nördliche  Dckhan  beschränkt  ge- 
wesen sein  muls. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Ranavikramt  oder  Ranardga  wird 
nicht  die  Macht  seines  Vaters  erweitert,  sondern  nur  behauptet 
haben.  Dieses  erhellt  daraus , dafs  er  nur  wegen  seiner  Wahr- 
heitsliebe, seiner  Freigebigkeit  und  Frömmigkeit  gerühmt  wird.3) 
Er  wird  nur  kurze  Zeit  der  Träger  der  Macht  der  Kdlukja , etwa 
bis  485  gewesen  sein. 

Durch  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Pulakeqi  wurde  das  Reich 
der  Kdlukja  bedeutend  erweitert,  besonders  in  der  Richtung  nach 
Süden.')  Einer  Inschrift  zufolge  hatte  ein  König  von  Kola  seine 
Hauptstadt  Kal jdni  zerstört,  wodurch  l'ulakeqi  veranlafst  wurde, 
diesen  anzugreifen  und  seine  Hauptstadt  Kdnkt  zu  verbrennen. 
Er  überzog  dann  dio  Reiche  der  Fürsten  von  Kera,  Kerala  oder 
Malabar,  Sinhala  oder  Ceylon  und  Kalituja  mit  Krieg  und  nöthigte 
sie  zu  Tributlcistuugen.5)  Er  züchtigte  weiter  den  Beherrscher 


1)  Sieh  oben  II,  S.  034  nnd  IV,  8.  00. 

2)  Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  J.  of  the  II.  As.  S.  III,  p.  259.  Wathes  über- 
setzt pankäeata  unrichtig  durch  fünf  Hundert. 

8)  Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  J.  of  llie  As.  S.  of  II.  III,  p.  345  und  Inschrift 
II  a.  a.  O.  im  Jt  of  the  H.  IS.  of  the  H.  .-{s.  S.  II,  p.  3.'  Ucbor  den  Na- 
men sieh  oben  S.  01.  Waltkb  Elliot  bemerkt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  II. 
As.  S.  IV,  p.  8,  dafs  der  Name  liugasinha  nur  in  einer  Inschrift  vorkommt 
und  unsicher  ist. 

4)  Der  vollständigste  Bericht  von  den  Siegen  Pulakeci’s  findet  sich  in  In- 
schrift I im  J.  of  the  U.  As.  S.  V,  p.  343,  dann  in  der-  von  Jcur  (über 
welche  sieh  oben  8.00,  Note  1)  und  einer  von  Uarungi  in  Muisur  bei  VVai.tkii 
Elliot,  ebend.  IV,  p.  0.  In  der  ersten  dieser  zwei  Inschriften  heilst  er 
der  Beherrscher  P'ampipura's , das  vermnthlich  in  demselben  Laude  gosucht 
werden  mufs.  Sieh  aufserdem  Inschrift  III  a.  n.  O.  im  J.  of  the  B.  IS. 
of  the  li,  As.  S.  II,  p.  fl. 

5)  Walte»  Elliot  übersetzt  a.  n.  U.  im  J,  of  Ute  U , As.  S>.  IV,  p.  (i  bhhpdla 
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der  PäiCdja.  Von  diesen  Erfolgen  der  siegreichen  Feldzüge  Pii- 
lakecfs  errogt  nur  die  Behauptung,  dafs  er  den  Beherrscher  Cey- 
ton's  überwunden  habe,  gerechtes  Bedenken;  wenigstens  liefert 
die  Geschichte  dieser  Insel  keine  Bestätigung  dieser  Angabe. 
Auch  mufs  die  Nachricht  verworfen  werden,  dafs  Pulaketji  seine 
siegreichen  Fahnen  nach  dem  Zwischenlande  der  Gang rf  und  Ja- 
mwii)  getragen  habe,  weil  dieses  Gebiet  damals  den  spätem  Gupht- 
Monarchen  nnterthan  war.*)  Die  nördliche  Grunze  des  von  Pu* 
Iuke9i  beherrschten  Staats  wird  durch  die  Angabe  bestimmt,  dal’s 
ihm  ein  Häuptling  der  Gouda,  Namens  Sibhüra,  aus  dem  Geschlechte 
Hurfrmndla’s  unterthan  War;  er  beherrschte  unter  seiner  Oberhoheit 
das  Gebiet  Kuhmtdi,  zn  dem  sieben  Hundert  Dörfer  gehörten,  und 
residirte  in  Al  i kl  u kg.  *)  Dfe  übrigen  Gränzen  des  weiten  Reichs 
dieses  mächtigen  Monarchen  lassen  sich  nicht  ganz  genau  ermit- 
teln; es  giebt  jedoch  die  Erwägung  der  geographischen  Verhält- 
nisse des  Dokhans  und  die  der  wenn  auch  nicht  unmittelbar 
von  Pulukc^i  beherrschten,  so  doch  als  Vasallen-.Staaten  ihm  ge* 
horchenden  Länder  einige  dem  obigen  Zwecke  Vorschub  leistende 
Anhaltspunkte.  Gen  Norden  Gondaranas  wird  das  Gebirge  sei- 
ner Macht  -Schranken  gesetzt  haben,  durch  das  das  Thal  der 
Tapli  vom  Dekhaftischcn  Hochlande  geschieden  wird.  Gen  Westen 
bilden  die  Wcstglmt  eine  natürliche  Gränze.  Gen  Süden  reichte 
seine  Oberhoheit  bis  zur  Brücke  ROma's  oder  der  Adams-Brücke. 
Von  da  erstreckte  sich  seine  Herrschaft  bis  zur  Gränze  Orissas. 
PulnkeQ.i  kann  daher,  wenn  diese  Titel  nur  auf  das  Dckhan  be- 
zogen werden,  mit  Recht  ein  samrdg  oder  Gcsammtkönig,  der 
oberste  Herrscher  der  Grofskönige  und  der  einzige  Träger  des. 
Sonnenschirms  betitelt  werden.* 1 2 3)  Diese  ^ehanptung  gilt  auch 
von  seiner  Annahme  der  fünf  holten  Titel. 

Wenn  Pulakeiji  einerseits  als  ein  Anhänger  der  Brahmani- 
schen Religion  dadurch  uns  entgegentritt,  dafs  er  Pferdeopfer 
veranstalten  liefs,  so  bekundete  er  andererseits  durch  seine  Frei- 


durch  Jihupul , als  ob  es  der  Name  Bhupal's  sei;  Ohupäla  bedeutet  aber 
Iteschiitzer  der  Krde,  also  König.  Ucber  die  Grunzen  Kerus  sieh  oben 
I,  8.  LIV,  ZusaU  zu  8.  157,  Z.  7. 

1)  Sieh  oben  III,  S.  491  flg. 

2)  Die  Inschrift  I a.  a.  O.  im  J.  of  the  /?.  As.  S.  IV*  p.  343. 

3)  Inschrift  I a.  a.  O.  im  J.  of  the  t\ . As.  S.  V,  p.  313.  Uebcr  den  Titel 
PankamaMcnbda  sieh  oben  8.  18,  Note  4. 
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gebigkeit  gegen  die  Gaina,  dafs  er  dieser  Sekte  ergeben  war,  die  bei 
dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  als  eine  solche  erscheint,  die 
sich  der  Gunst  der  Monarchen  zu  erfreuen  hatte.1)  Eia  vom- 
Könige  veranlagter  Tempel  Gittas  war  am  Tage  des  Vollmonds 
des  Monats  Vaigäkha,  d.  h.  im  Anfänge  Mai’s  im  Jahre  der 
Qika- Aera  411  oder  4S9  vollendet  worden;  er  erhielt  den  Namen 
Tribhuvana  tilaka , d.  h.  Stirnschmuck  der  Dreiwelt , und  wurde 
reichlich  geschmückt;  mehrere  Dörfer  wurden  den  Bedürfnissen 
der  Priester  dieses  Tempels  geweiht.  Der  König  wird  bei  dieser 
Gelegenheit  Sa/jdcraja  genannt,  weil  er  den  frommen  Männern 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  gewährte.  Unter  diesen  ragte  Siddhd- 
ntmdin  hervor,  von  dem  fünf  Hundert  ausgezeichneter  Schüler, 
Kittakdrja , Ndgadeva.  und  Andere  gebildet  worden  waren. 

Pulake^i’s  Sohn  und  Nachfolger  Kirttivarman  scheint  die 
weiten  Besitzungen  seines  Vaters  behauptet  zu  haben.  Dafür 
spricht,  dafs  sein-  Sohn  Vishnuvurdhana  sein  Statthalter  in  dem 
Gebiete  im  Süden  der  Bhimd,  eines  bekannten  Zuflusses  der 
h'rishnd,  war,  in  welcher  Provinz  des  Reichs  das  Dorf  Älanäa- 
ilrtha  lag,  das  er  im  achten  Regierungsjahro  des  Vaters  den 
Söhnen  Lnxmanasvümin s aus  dem  Gcschlechte  des  k'tifiku  oder 
Gädhts,  des  Vaters  des  Visvümitra,  verlieh,  damit  sie  das  Vaicva- 
deva,  das  Agnihotra  und  andere  Opfer  verrichten  konnten.2)  Er 
und  einige  seiner  Nachfolger  bedienen  sich  des  Titels  Saljttcri , 
d.  h.  mit  wahrhaftem  Glücke  begabt,  während  andere  den  von 
Vikramdditja  oder  Vikrama,  d.  h.  Sonne  der  lleldenkraft  oder 
Ileldenkraft,  verziehen. 

Von  Kirttivabnan's  jüngerm  Bruder  Mangaligu  ist  nichts  Er- 
wähnenswerthes  zu  melden.  Ihm  folgte  der  Sohn  seines  altern 
Bruders  SuljdgrajaA)  Von  ihm  -wird  erzählt,  dals  er  mehrere 


1)  Inschrift  I a.  a.  O.  im  ./.  of  the  ft.  As.  S.  V,  p.  313:  bei  Walter  Elliot 
ebend.  IV,  p.  8 und  Inschrift  III  im  J.  of  the  /?.  B.  of  the  ft.  As.  S.  III, 
p.  207.  Da«  Opferpferd  hiefs  Kiraktinlhu,  d.  h.  Langhali. 

2)  Inschrift  II  im  J.  qf  the  B.  B . of  the  ft.  As.  S . II,  p.  3;  Inschrift  VII 

ira  J.  of  the  H.  As.  S.  III,  p.  260  und  bei  WatAer  Elliot  a.  a.  O.  ebend. 

IV,  p.  10.  Ueber  Kueika , wovon  Kauciku  das  P%tronymicon  ist , sieh 
oben  III,  S.  751,  Note  1 und  S.  810,  Note  2. 

3)  Inschrift  VI  a.  a.  Q.  ira  J.  of  the  H.  As.  JS.  III,  p.  280  und  bei  Waltku 

Elliot  a.  a.  O.  ebend.  IV,  p.  9*  Au«  einer  in  einem  1 oder  5 Engl.  Meilen 

von  Bharwar  entfernten  Dorfe  Annihhaoa  gefundenen  Inschrift  erhellt,  dafs 
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Schiffbrücken  schlagen  liefe,  auf  welchen  er  über  das  Meer  setzte 
und  die  Jtevali  genannten  Inseln  heimsuchte.  Unter  diesem  Na- 
men werden  am  füglichsten  die  kleinen  Inseln  verstanden , die 
in  der  Nähe  Bombay  s liegen,  welche  durch  eine  schmale  Meeres- 
straisc  vom  Festlande  und  der  Insel  Salseite  getrennt  sind.  Da 
die  auf  den  letzten  Inseln  sich  findenden  Felsentempel  schon  da- 
mals ausgegraben  waren,  konnte  dieses  lleiligthum  den  Ehrgeiz 
Saijdgraja's  anspornen.  In  Hevati  liegt  vielleicht  eine  Anspielung 
auf  den  Namen  der  Burma  (Ui  Het’ä. 

Wenn  fliese  Voraussetzung  richtig  ist,  fügte  er  Kimkana  dem 
Reiche  seiner  Vorfahren  hinzu.  Eine  Bestätigung  dieser  Annahme 
gewährt  eine  in  diesem  Lnndo  gefundene  Inschrift,  die  dem  Kö- 
nige Mangaiaräga  angehört  und  nach  der  frühem  Bemerkung  über 
Bie  nach  600  gesetzt  werden  kann.1)  Dafs  dieser  Fürst  dem  Go- 
schlechte  der  KiUgkja  entsprossen  sei,  ergiebt  sich  daraus,  dafs 
er  ein  Abkömmling  Harila's  geheifsen  wird:  Er  hatte  einen  ihm 
feindlich  gegenüberstohenden  Fürsten,  Namens  Buddhartiga,  den 
Sohn  Qankaragana  s , überwunden,  der,  nach  seinem  Namen  zu 
urtheilen,  der  Religion  Qdkjasinhas  zugethan  war.  Auch  ein 
stammverwandter  Monarch,  Svdmirdga,  war  seinen  siegreichen 
Waffen  unterlegen.  Er  verlieh  durch  seine  Landschenkung  das 
in  konkana  gelegene  Dorf  Kundikddakagrdma  dem  Vedakundigen 
Brakmanen  Prijasvdmin , der  «ich  von  dem  Stammvater  Kugjapa 
ableitete,  mit  den  gewöhnlichen  Privilegien.  Wir  ersehen  hieraus, 
dafs  dieser  Monarch  der  Lehre  der  Oaina  nicht  ergeben  war.  Er 
hatte  sich  vermuthlich  von  der  Oberherrschaft  der  Ilauptdynastie 
losgerissen,  zu  deren  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre. 

In  die  Zeit  Satjdgraja’s  wird  am  angemessensten  die  Inschrift 
verlegt,  deren  Urheber  Ndgavardhana , der  Sohn  Gajasinha’s  und 
der  Enkel  1‘idakefi  s war. 2)  Er  widmet  durch  sie  das  im  Gebiete 
Gopanishtra  gelegene  Dorf  Pdfibalagnima  dem  Dienste  Kdpilecvara  s 
oder  Vishnu's.  Nach  der  einheimischen  Uebcrlieferung  war  in 


•er  um  fuka  488  oder  505  regierte.  Wathkn  vermuthet  a.  a.  O.  im  J.  of 
the  R.  As.  S.  V,  p.  245,  dafs  mit  dem  Namen  Revaftdvipa  Sumatra  gemeint 
sei,  was  jedoch  die  Worte  nicht  zulassen. 

1)  Sich  oben  8.  03  und  Inschrift  VII  ira  J.  of  the  B . //.  of  the  R.  As.  S.  III, 

p.  208. 

2)  Inschrift  III  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  Ai.  S . II,  p.  4 flg.  Nach  p.  12 
ist  Pätibodn  der  Name  eines  Häuptlings  der  Gaoli. 
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der  Nähe  des  Dorfes  Argunaniri,  ohngefähr  5 Engl.  Meilen  von. 
Trjambakepvara  entfernt,  einst  eino  grofse  Stadt,  von  der  noch 
bedeutende  Ruinen  erhalten  sind  und  dio  einst  der  Ilauptsitz  der 
Häuptlinge  der  GaoH  oder  Kuhhirten  war. 

Von  Satjdpraja  ist  noch  zu  melden,  dafs  ihm  aulserdem  ein 
Sieg  Uber  einen  Beherrscher  des  nördlichen  Indiens,  Namens 
Hurshavardhana , zugeschrieben  wird,  über  dessen  Reich  ich  keine 
Auskunft  zu  geben  vermag. ')  Es  kann  auf  keinen  Fall  einer 
der  zwei  Adüja  - Monarchen  von  Kanjdkttbga  gewesen  sein,  von 
denen  der  erste  um  5S0  den  Thron  bestieg,  der  /weite  607 
starb.'2)  Um  die  Regierungszeit  Satjä^raja's  zu  bestimmen,  ge- 
währt seine  vom  Jahre  565  datirte  Inschrift  eine  Anleitung.*) 
Da  nun  Ptdakepi  um  485  seine  Regierung  antrat,  wird  er  wegen 
seiner  vielen  Thaten  sie  bis  etwa  510  fortgeführt  haben  und 
Beine  zwei  Sohne  Kirtiivarman  der  Erste  und  Mgngalipa  und  sein 
Enkel  Satjüpraja  bis  • ohngefähr  575  die  Träger  .der  Macht  der 
Kdlukja  geblieben  sein.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Aditjavarman 
ist  unbedeutend;  er  hintorliefs  zwei  Söhne,  Qrimadädilja  und  IV- 
krumdditja.*')  Der  erstere  scheint  nur  kurze  Zeit  regiert  zu  ha- 
ben, weil  von  ihm  gar  nichts  berichtet  wird,  als  eine  Land- 
schenkung, die  für  die, Geschichte  Indiens  von  keiner  Bedeu- 
tung ist.  Sein  jüngerer  Bruder  bestieg  den  Thron  im  Jahre  der 
Qäka-Acta.  515  oder  503.  Die  von.  den  Kdlukja  von  Kaljäni  ab- 
hängigen südlichen  Fürsten  müssen  sich  unter  seinen  Vorgän- 
gern gegen  ihre  Herrschaft  aufgelehnt  haben,  weil  ihm  nachge- 
ruhmt  wird,  dafs  er  dio  Könige  der  Pundja , der'  Kola  und  der 
Kerala  oder  der  Alalabaren  sich  unterworfen  habe.  Er  bezwang 
aulserdem  den  Stamm  der  Kadamba , der  zu  einem  der  einflufsreieh- 
sten  Geschlechter  unter  der  Herrschaft  der  Kdlukja  gehörte  und  die 
später  eine  selbständige  Macht  sich  errangen. 

1)  Inschrift  IV  im  ./.  of  die  B.  B.  of  die  ll.  As.  S.  III,  p.  206  und  Inschrift 
V,  cbend. 

2)  »Sich  hierüber  oben  III,  S.  671. 

3)  Sielt  oben  S.  93  und  S.  98,  Note  3. 

4)  Inschrift  IV  im  ./.  of  die  B.  B.  of  die  B.  As.  S.  III,  p.  206,  Inschrift  VI 
ehcntl.  p.  211,  Inschrift  VII  n.  n.  O.  im  J.  of  the  tl.  As.  S.  III,  p.  200 
und  bei  Waltkk  Elliot  a.  a.  O.  cbend.  IV,  p.%0  und  p.  40,  wo  jedoch 
die  fehlerhafte  Angabo  verkommt , dafs  vor  Aditjavarman  ein  Vorgänger 
Anantu  aufgeführt  wird.  Dieses  mufs  der  Anfang  eines  Deiuamens  sein. 
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Vikramddilja  hinterlicfs  zwei  Sühne,  die  sich  in  die  Herr- 
schaft des  väterlichen  Reichs  theilten.  J’inajddilja  wird  den 
gröfsern Theil  sich  zugeeignet  haben,  weiter  als  ein  durch  seine 
Kenntnisse,  sf ine  umsichtige  Politik  und  seine  Tapferkeit  ausge- 
zeichneter Monarch  gepriesen  nnd  von  ihm  erwähnt  wird,  dnfs 
er  seine  Widersacher  überwand , während  wir  von  seinem  Bruder 
JuddhamaUa  nur  seinen  Kamen  erfahren. ')  Da  seine  Inschrift  in 
Nevdr  in  dem  Bezirke  Savantavdra  an  der  Malabarküste  gefunden 
worden  ist,  wird  er  ursprünglich  dort  Statthalter  seines  Vaters 
gewesen  sein  und  von  dort  aus  einen  bedeutenden  Theil  des 
Hochlandes  sich  unterworfen  haben.  Er  verlieh  durch  seine 
Schenkungsurkunde  folgenden  Brahmanen:  dem  Devasvämin  au 6 
. dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi  Bharadvär/a , dem  Karkasvd- 
min  aus  dem  Geschlechte  des  Kncika , dem  Jagnasvdmin  aus  dem 
Geschlechte  der  Kotmdin ja , dem  Devasvdmin  aus  dem  Geschlechte 
der  Maudgalja,  dem  Gargasvdmm  aus  dem  Geschlechte  des  Vedi- 
schen Rishi  Atri,  dem  Rudrasvdmin  aus  dem  Geschlechte  des  Stamm- 
vaters Kdgjapa  und  dem  Rasavarman  aus  dem  Geschlechte  Vatsa's, 
eines  der  Stammväter  der  fünf  Geschlechter  der  Gauda- Brahma- 
nen mehrere  Dörfer,  deren  Namen  unsicher  und  gleichgiltig  sind.2) 
Es  wird  hieraus  ersichtlich,  dals  Vinajäditja  nicht  wie  sein  Vor- 
gänger Pulakeci  der  Sekte  der  Gahvt  ergeben  war.  Durch  seine 
Besitznahme  eines  Theils  des  väterlichen  Reichs  trug  er  zur  nach- 
herigen  Schwächung  desselben  wesentlich  bei. 

Nach  VinajAditja's  Tode  scheinen ^JuddhamaUa  und  sein  Sohn 


1)  Inschrift  VI  «.  a.  0.  im  J.  of  the  U.  II.  of  die  R.  As.  S.  III , p.  208; 
Inschrift  VII  n.  a.  O.  im  ./.  of  die  ft.  As.  S.  III,  p.  201:  die  Inschrift 
von  deur  ebend.  p.  9 n.  p.  40  und  Inschrift* VII.  ebend.  III,  p.  207. 

2)  Von  den  weniger  bekannten  Hamen  Maudgalja  nnd  Kaundinja  ist  zu  be- 
merken, dafs  der  erstere  schon  in  zur  Vedischen  Litterntur  gehörigen 
Schriften  erwähnt  wird,  z.  B.  ein  Koka  Maudgalja  in  Taidrija  Aran- 
jaka  in  A.  Wemkb’s  Ind.  Sind.  I,  S.  78  u.  a.  Nachweisungen  über  den 
Namen  Kaundinja  geben1  O.  Hokhtmnok  und  R.  Roth  in  ihrem  Sanskrit- 
H’örterbuche  u.  d.  IV.  lieber  k'atsa  sieh  oben  III,  S.  718.  Ich  bemerke 
noch , dnfs  Vigajddilja  seinen  Beinamen  Saptapati  deshalb  erhalten  hat, 
weil  zur  Stadt  lidmapura  700  Dörfer  gehörten.  Von  den  vielen  gleichna- 
migen Städten  wird  diejenige  die  meisten  Ansprüche  besitzen , welche 
nach  Edwahd  Thurstos’s  Gazelteer  u.  d.  W.  Rampoor  in  Guzerat,  64 
Engl.  M.  uordostlich  von  liaroda  nnd  112  Engl.  M.  südöstlich  von  Ahmcd- 
uhdd,  22°  26*  nördl.  Br.  und  95°  40'  östl.  L.  von  Ferro  liegt. 
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Vigajddilja  das  ganze  Reich  ihrer  Vorahnen  wieder  beherrscht  zu 
haben.  Da  von  den  meisten  ihrer  Nachfolger  nur  wenig  erheb- 
liche Thatsachen  überliefert  werden  und  es  den  Lesern  dieses 
Werks  wenig  frommen  kann,  ihre  Namen  kennpn  zu  lernen, 
werde  ich  im  Verfolge  der  Gesehiehtc  der  Kdlukja  von  Kalj/hn 
mich  damit  begnügen,  die  Ifau|ilmoinente  aus  ihrer  Geschichte 
hervorzuheben  und  die  Namen  der  Monarchen  aus  diesem  könig- 
lichen Hause  in  einer  Beilage  mittheilen. ') 

Einige  Zeit  nach  dem  Tode  Vinajdditjn’s  verloren  die  Kätukjn 
die  oberste  Horrschaft  an  die  Hallo , welche  der  Gründer  ihrer 
Macht  Gajasmlut  nicht  vollständig  vernichtet  hatte.*)  Die  Mehr- 
zahl der  Inschriften  der  Fürsten  dieser  Familie  ist  in  Samadati 
in  der  Nähe  von  1‘dngshir  gefunden  worden , in  welcher  Gegend  • 
daher  ihr  llauptsitz  gewesen  sein  wird.8)  Da  die  Inschriften  aus 
den  Jahren  zwischen  979  und  1019  nach  der  Aera  des  (Jdtivdhana 
oder  zwischen  1057  und  1097  herrühren,  ergiebt  sieh  hieraus, 
dafs  sich  diese  Fürsten  noch  später,  ob  zwar  in  einer  abhängi- 
gen Stellung  erhalten  hatten. 

Zur  Schwächung  der  Macht  der  h'dhikja  trugen  auch  die 
Jddava  und  h'alakuri  oder  richtiger  die  h'ulakuri  bei.  Der  Mo- 
narch aus  dem  ersten  Geschlechte,  Krtshnardga , der  etwa  um 
780  ein  Reich  im  nordwestlichen  Dekhan  bcsafs,  wird  wegen 
seiner  Siege  über  die  h’dlukja  gepriesen.'1)  Einem  zweiten  Ver- 

1)  Sieh  nuten  Beilage  IV,  2.  if,  1. 

2)  W ai. Tcu  Elliot  a.  a.  O.  im  ./.  oj  Ihe  II.  As.  S.  IV,  p.  10.  Die  p.  1 1 au* 
Jähes  Toii’s  Annals  etc.  of  Häjasthun  I,  p.  !)li  angeführte  Stelle,  der  zu- 
folge im  Jahre  1K11  JBingurdgu , cler  letzte  der  Kuvara,  von  dein  in  Ana- 
lavAla  residirenden  MidarAga,  dem  Sohne  de*  Solanki  (lajasinhtt , vertrie-  * 
ben  sei,  hat  keinen  Werth,  weil  Muiaräga  der  Sohn  Siimanlasinha's  war, 
nach  oben  III,  S.  656,  und  weil  Bboga  nach  S.  844  von  007  bis  1053  re- 
gierte; dann  gehörte  er  bekanntlich  dom  Geschlechte  der  PrdwAra  an. 

3)  Walter  Elliot  n.  a.  O.  im  ■/.  of  Ute  H.  Ai.  S . IV,  p.  37.  Samaduli  lag. 
vermuthlieh  in  der  Nahe  Deougiri’s. 

4)  Copper  - Blote  Inscription  fvund  in  the  kasfli  IHstriet , by  L.  K.  Heid,  Eng., 
and  translaled  by  thal  tienlleiitqn's  Batcd  Suka  730  (.4.  D.  808)  im  ./.  of  Ihe 
R.  As.  S.  V,  p.  350.  Es  ist  die  zweite  der  dort  mitgctheilten  Inschriften. 

Da  der  Urheber,  der  Inschrift  im  Jahre  808  auf  dem  Throne  »afs,  und 
zwischen  ihm  und  Krishnaraga  nur  ein  Herrscher,  Namens  Pattra , erwähnt 
wird,  darf  der  erste  um  780  gesetzt  werden.  Ueber  die  Lage  von  Xdsika 
sieh  oben  III,  S.  172. 
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trctcr  dieses  altberühmten  Stammes,  dem  h'rishuaräga,  der  um  810 
gesetzt  werden  kann,  wird  ebenfalls  naehgerühmt , dafs  er  die 
Külukja  hart  bedrängt  habe.1)  Es  ist  aul’serdem  schon  früher 
dargetkan  worden,  dafs  Gajasinha  aus  dem  Geschleckte  dor  h’ala- 
kuri  von  dem  obern  Narmadd  - Thale  aus  um  880  die  K Muk  ja  mit 
grofsem  Erfolge  bekriegte.  '•) 

Durch  Tailapa,  mit  dem  Beinamen  Vikramdditja,  der  seine 
. Regierung  im  Jahre  der  Ctika- Aera  895  oder  973  antrat,  begann 
die  Macht  der  KMukja  sich  von  der  vorübergehenden  Schwä- 
chung zu  erholen,  von  def  sie  befallen  worden  war.3)  Nach  der 
richtigen  Lesart  besiegte  er  die  Räshlraküta  und  tödtctc  den  ira 
Jahre  9S5  gestorbenen  Prämdra  Munga.  Die  in  dieser  Erzählung 
«•scheinenden  Rdshtraküta  werden  Stammverwandte  der.  Haupt- 
dynastie gewesen  sein,  die  im  obern  Tapti  - Thale  ein  kleines 
* Reich  gestiftet  hatten.4)  Sein  Sohn  Saljdgraja  oder  Saljagri  un- 
terwarf sich  Konkana  und  bolehnte  mit  diesem  Lande  den  Fürsten 
Kcturdga  aus  dem  Stamme  Qildhdra , welcher  früher  in  Sinhala 
oder  Ceylon  geherrscht  hatte  und  sich  von  dem  Könige  der 
Vidjddhara  genannten  Halbgötter  ableitete. 6) 


1)  Observations  on  thrce  Cupperplate  Charters  granted  respcctioely  A.  I>.  983,  A. 
D.  1201  and  A.  D.  1391  , with  b'uctimiles , Transscripts  and  Translation s. 
By  Major  George  Le  Guano  Jacob  im  ./.  of  the  B.  B.  of  the  II-  As.  8. 
IV,  p.  111,  nebst  Pl.  1.  Es  ist  die  erste  der  drei  dort  mitgethcilteu  In- 
schriften. Der  Setzer  derselben,  Govinda  II.,  hatte  sieben  Vorgänger  und 
wird  um  810  geherrscht  haben.  Diese  Inschriften  sind  in  Ilumapura  ge- 
funden worden. 

*2)  Sieh  oben  III,  S.  832. 

3)  Walter  Elljot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  II.  As.  S.  IV,  p.  120.  Inschrift  VII 
a.  a.  O.  ebend.  III,  p.  200,  wo  die  richtige  Lesart  UAshlrakiUa  statt  liatta - 
kilo  sich  findet,  an  deren  Richtigkeit  Walter  Elliot  jedoch  zweifelt. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  551. 

Ö)  Description  of  a Copperplate  found  at  Kkurcpulam  on  the  Viziadurga  Hioer , 

• with  a Eacsimile  a Transscript  in  Balbodh,  with  an  Enylish  l'ranshition.  In 
a leller  to  the  President  of  the  Society.  By  Ball.  Gangaohar  Shastbek, 
* Esq.,  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  H.  As.  S . III,  p.  209  flg.  Ueber  die  Vidjä- 
dhara  sieh  oben  III,  S.  552,  Note  1.  Die  spätem  Fürsten  liiefsen  Ghalla- 
phala,  Krishnardya , Dharmaraga,  Daivapa,  Avasara , Aditjaoarman,  Inrlraraga 
und  Bhima , dessen  Sohn  Rahuräya  war,  wie  der  Nainc  richtiger  geschrie- 
ben wird,  weil  Hahu  kein  Wort  ist;  es  ist  allerdings  auffallend,  dafs  ein 
Fürst  von  diesem  büsen  Geiste,  der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  verur- 
sacht, seinen  Namen  erhalten  hat.  — Da  Satjacraja  oder  Satjacri  1008 
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Der  Stammvater  dieses  Geschlechts  hiefs  Gimütuketa , von  des- 
sen Sohne  Gimütavdhana  dio  spätem  Vertreter  desselben  abstammen. 
Wie  es  gekommen  ist,  dafs  diese  aus  Ceylon  stammende,  fürstliche 
Familie  sich  eine  so  hervorragende  Stellung  in  Konkmta  zu  ver- 
schaffen verstanden  hatte,  ist  unklar;  dagegen  gewifs,  dafs  /tähu- 
rdga  während  der  Regierung  Saljdcrajas  in  diesem  Lande  sein 
Vizekönig  um  1003  war.  Kr  residirte  in  k'andrapura  und  ver- 
lieh am  Tago  des  Vollmondes  des  Monats  Gjeshtha  oder  im  An- 
fänge Juni's  einige  Dörfer  don  Priestern:  dem  Atrcja,  einem  Nach- 
kömmlinge MnUamajdrus,  seinem  gurte  oder  Lehrer  in  den  heili- 
gen Wissenschaften.  * , 

Der  Vasall  der  Kdlukja  in  A'onkana,  mufs  sich  gegen  sie  spii- 
tcr  empört  haben,  weil  von  dem  Sohne  Dacaranta’s , des  jüngern 
Bruders  von  Tui/abhüpa , dem  Gajasinha  oder  GagadckamaUa  be- 
richtet wird,  dafs  er  die 'Beherrscher  dieses  Landes  besiegte.') 
Auch,  in  der  Richtung  nach  Süden  befestigte  er  wieder  die  Macht 
seines  Geschlechts;  er  überwand  nämlich  in  einer  Schlacht  den 
König  A'ola's.  Er  feierte  seinen  Sieg  über  diesen,  als  er  mit  sei- 
nem sieggekrönten  Heere  in  A'olhdpvra,  dessen  Name  jetzt  Koht- 
pur  geschrieben  wird,  sein  Lager  aufgcschlagen  hatte,  im  An- 
fänge Mais  des  Jahres  1024  durch  die  Verleihung  des  Dorfes 
Mdn ddbh ürigrdma  an  den  Veda  - kundigen  Brahmanen  Vdsudeva- 
varman,  den  Sohn  (Jridlinrabluttla 's , den  Enkel  AcvandrjabhaUas, 
aus  dem  Geschlechte  der  A'augika. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Somefvara  der  .Erste,  mit  den 


starb,  wird  Rahuraga  auch  unter  seinem  Nachfolger  Vikrauuiditja  I.  oder  V. 
in  Konkana  Unterkönig  geblieben  nein.  * — Statt  Silära  ist.  ohne  Zweifel 
(Jiluhdra  au  lesen,  weil  dieser  Stamm  der  Riigapulra  «ich  von  dem  Könige 
der  Vidjudhara  Gimutavahana  ableitet , wie  schon  oben  S.  103  bemerkt  wor- 
den ißt. 

1)  Walter  Klliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p,  313  nnd  Inschrift 
III, ’ebend.  III,  p.  254  flg.  In  diesem  Lande  finden  wir  einen  Nebenzweig 
der  ffälukja  durch  die  folgenden  vier  Könige:  Somadeva  I.,  Karna , k’etu- 
gideoa,  dessen  Name  deutlich  falsch  gelesen  ist,  und  Somadeva  II.  ver- 
treten; die  drei  ersten  waren  Söhne  ihrer  Vorgänger,  der  letzte  der  Bru- 
der seines  Vorgängers;  sieh  Inschrift  VIII  im  ./.  of  the  B.  B.  of  the  R. 
As.  S.  II,  p.  275.  Nach  den  unten  Beilage  IV,  II,  2 gegebenen  Nachwci- 
sungen  waren  dio  zwei  ersten  Somadeva  I.  und  Karna  unabhängige  Für- 
sten, Vetuyideva  dagegen  der  Vasall  Gajasinha' s und  Somadeva  II.  der  des 
ersten  Somecvara's.  . • , 
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Beinamen  Trilokjamalla  nnd  Ähavamalla , war  nacli  dem  Zeugnisse 
der  Verfasser  der  drei  Inschriften  , in  denen  seine  Thaten  gefeiert 
werden , ein  grofser  Eroberer.  Bei  der  Beurtheilung  der  Angaben 
über  diese  Eroberungen  ist  es  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen, 
dafs  die  Ausdrücke  zu  allgemein  und  unbestimmt  sind,  so  dafs  es 
zweifelhaft  wird,  ob  wirkliche  Eroberungen  oder  nur  glückliche 
Feldzüge  zu  verstehen  seien.1)  Es  wird  .richtig  sein,  dafs  er 
den  König  der  Aot«,  Naradeva,  die  Pdndja  und  die  Kerala  oder 
Malabaren  besiegt  habe;  dagegen  mufs  in  Abrede  gestellt  wer- 
den, dafs  er  mit  glücklichem  Erfolge  Magadka,  Kan jdkubga, 
Anga  oder  das  nordwestliche  Bengalen,  Banga  oder  das  südliche 
Bengalen,  Nepdla , die  Turushka  oder  die  Turünier  und  die  an 
der  nordwestlichen  Gränze  Indiens  wohnenden  Khaga  besiegt 
habe.  Some^vara  mag  Surdshtra  angegriffen  und  Uggajini  bela- 
gert haben,  obwohl  die  Geschichte  dieser  Länder  auch  dieser 
Nachricht  keinen  Vorschub  leistet.  Am  besten  beglaubigt  ist 
dieses  Monarchen  Kampf  mit  dem  Könige  von  -Kola.  Dieser  hatte 
einen  Angriff  auf  Kunlaladega  gemacht  und  die  prachtvollen  Gaina- 
Teinpel  in  Pulikaranagara  zerstört.  Nach  seiner  siegreichen 
Rückkehr  aus  dem  Süden  wurden  diese  Tempel  auf  den  Befehl 
Somegvara’s  von  Lokanamundaka  wieder  hergestellt  im  Jahre  der 
Qdka-Aera.  993  oder  1071. 2)  Zur  Belohnung  für  seine  Dienste 
verlieh  der  Monarch  seinem  ersten  Minister  Ndgaderja  das  Gebiet 
Svanur,  das  jetzt  Suvdnur  oder  Shanur  genannt  wird.  Dieser- 
König  war  daher  zur  Lehre  der  Gaina  zurückgekehrt,  • welcher 
sein  berühmter  Vorgänger  Pulakegi  und  mehrere  Nachfolger  des- 
selben gehuldigt  hatten. 

Von  Vikramdditja  dem  Zweiten,  mit  den  Beinamen  k’dlivi- 
krama , Parmadiräja  und  Tribhuvanamalla , dem  Sohne  Somegvaras 
des  Zweiten,  mit  dem  Beinamen  Tribhuvanamalla,  der  von  107G 
bis  1127  herrschte,  ist  zuerst  zu  melden,  dafs  er  statt  der  von 
seinen  Vorfahren  gebrauchten  Acra  des  Qdlivdhana  die  des  Vi- 
kramädilja  einführte. 3)  Diese  Aenderung  scheint  jedoch  keinen 
allgemeinen  Eingang  gefunden  zu  haben. 

1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  die  ll.  At.  S.  IV,  p.  313.  I’cber  die 
lianya  sich  nbgn  II I,  S.  752  nnd  über  die  Khaca  ebond.  II,  S.  dt  u.  8. 

2}  Puliknrnntiyara  scheint  im  Süden  der  Tumjubhudrn  gelogen  zu  iiaben. 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  ■/.  of  (he  ll.  4&-  S.  IV,  p.  14. 
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Unter  der  Regierung  dieses  Königs,  der  von  786  bis  827 
mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte,  erstieg  die 
Macht  der  k'dlukja  ihren  Gipfelpunkt,  von  der  sie  erst  gegen 
das  Ende  der  Regierung  dieses  mächtigen  Herrschers  herabge- 
stürzt ward. ')  Sie  war  schon  früher  von  dem  Vasallenfürsten  in 
Konkana  und  dem  ßelhila-Königc  von  Dvdrasamudrd  ernsthaft  ge- 
fährdet worden.2)  Sein  Statthalter  in  dem  südlichen  Theile  sei- 
nes weiten  Reichs,  Atangidcvu , besiegte  diesen  Teind,  dem  die 
Pdndja  Beistand  leisteten.  Nachher  dämpfte  er  den  Aufstand  in 
Knnkana.  Dieser  Vikramddilja  zeichnete  sieh  durch  seine  Bauten 
aus,  auf  welche  sich  zum  gröfsten  Theile  soine  Inschriften  be- 
ziehen. Dafs  er  in  dieser  Hinsicht  äufserst  thätig  war,  wird  aus 
dem  Umstande  ersichtlich,  dafs  ein  Hundert  und  fünfzig  Inschrif- 
ten von  diesem  Monarchep  veranlafst  worden  sind.  Von  der  von 
ihm  erbauten,  verschönerten  und  nach  seinem  Namen  Vikrama- 
pura  benannten  Stadt  sind  noch  grofsartige  Ruinen  erhalten. 

* Die  Macht  der  Kdlukja  von  Ktdjdni  hatte  unter  der  Regie- 
rung des  oben  erwähnten  Herrschers  ihr  Zenith  erstiegen  und 
wurde  bald  nachher  von  dieser  .Höhe  herabgestürzt.3)  Während 
der  Regierung  Somegvaras  des  Dritten , mit  dem  Beinamen  Bhitm- 
jckamaUa , empörte  sich  gegen  ihn  sein  Vasall  Proli  in  Aruna- 
konda  oder  Wurangol , der  Hauptstadt  Telingana's,  und  besiegte 
seinen  Feldherrn  Tailapa;  er  behauptete  seine  Unabhängigkeit 
und  nach  ihm  sein  Sohn  Rudradevct  seit  etwa  1105.  Dieser  ero- 
berte nachher  1 1 25  Orissa  und  stifteto  in  diesem  Lande  die 
k'dkaüja-  oder  AVi  / w// « - Dy  n a s ti  c . ’)  Unter  Tailapadcva  s des  Zweiten, 
mit  den  Beinamen  Parmadirdja  und  Trilokjamal/a,  Regierung,  der 
von  1160  bis  11S2  auf  dem  Throne  seiner  Vorahnen  safs,  lehnte 
sich  Yigala  aus  dem  Gcschlechte  der  Kalakuri,  der  Oberbefehls- 
haber des  Heeres  war,  gegen  ihn  auf.5)  Die  älteste  Inschrift 

1)  Die  Beziehungen  dieses  Kdlukja  - Monarchen  zu  dem  Könige  Kacmiru's% 
l luvsha , siud  oben  III,  8.  1080  besprochen  worden. 

2)  Walter  Elhot  a.  a.  O.  im  J.  of  die  H.  As.  S.  IV,  p.  1b,  wo  der  Name 
• unrichtig  IJorsal  geschrieben  wird.  Dvtirasnmudni  oder  I/aUd)idu  liegt  25 

Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Seringapattam. 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  /{.  As.  S.  IV,  p.  15  flg. 

•1)  Sieh  oben  S.  4 flg.,  wo  die  einzelnen  Vorfälle  dieses  Kampfes  berichtet 
sind.  Somtfvara  III.  regierte  von  1127  bis  1138. 

5)  Ucber  die  Abstammung  dieses  Geschlechts  sich  oben  III,  8.  829,  nebst 
Note  2.  . • 
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dieses  mächtigen  und  unternehmenden  Mannes  tragt  das  Datum 
Cdka  1079  oder  1157;  er  begnügt  sich  hier  mit  dem  Titel  eines 
Mahdmanda/ecvara’s  oder  eines  Statthalters  ‘eines  grofsen  Gebiets. 
Erst  sieben  Jahre  später  fühlte  er  sich  stark  genug,  um  seinen 
Herrn  anzugreifen,  den  er  nöthigte,  in  dem  Gebirgslande  am 
Fufse  des  westlichen  Ghat  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  während 
er  selbst  in  Anigiri  sich  als  König  ausrufen  liefs. l)  Tailnpa- 
deva  mufs  nachher  .auf  eine  kurze  Zeit  seine  Hauptstadt'  wieder- 
gewonnen haben,  weil  Inschriften  von  ihm  aus  dem  Jahre  des  (td- 
livdhanu  1079  oder  1157  bezeugen,  dafs  er  noch  in  Katjdni  resi- 
difle ; später  wurde  er  von  Vigala  gezwunger^  nach  Gajastapurti 
oder  Vdnavdsa  zu  entfliehen.2) 

Mit  Someqvara  dem  Vierten,  mit  den  Beinamen  Tribhuvana- 
mulla  und  Virasoma , erreichte  die  Macht  der  Kdhtkja  von  Katjdni 
ihre  Endscbaft.3)  Der  Sturz  ihrer  Herrschaft  wurde  durch  den 
Umstand  verzögert,  dafs  Vigala,  welcher  den  Lehren  der  Gaina 
zugethan  war,  den  Plan  hegte,  die  Lingdjaia  genannte  Civaitischc 
Secto  zu  unterdrücken ; er  und  seine  Sühne  verloren  damit  einige 
Zeit,"  so  dafs  der  Vater  nicht  sogleich  seine  ehrgeizigen  Pläne 
ausführen  konnte.  Some§vara  der  Vierte  benutzte  diese  Gelegen- 
heit, um  sieh  noch  während  einer  kurzen  Zeit  nach  dem  Tode 
seines  Mitbewerbers  um  die  höchste  Macht  auf  dem  Throne  sei- 
ner Altvordern  zu  behaupten.  Sein  Heerführer  Bhdnanda,  der 
Sohn  des  Rdvana  Dandandjaka,  besiegte  die  Kalakuri.  Die  Fund- 
orte der  von  seinem  Oberherrn  herstammenden  Inschriften,  yon 
denen  sich  keine  weit  ira  Norden  der  Tungabhadrd  vorflnden,  'be- 
weisen, dafs  sein  Reich  bedeutend  beschränkt  worden  war.  In 
diese  Zeit  seiner  Herrschaft  ist  eine  Inschrift  zu  verlegen,  die 

1)  Diese  Stadt  wird  von  Aniyerree  nicht  verschieden  sein,  die  nach  Edwabd 
Thobstob’b  GaieUeer  etc.  I u.  d.  W.  in  Dhanvar , 25  Engl.  M.  im  Osten 

’ der  gleichnamigen  Stadt,  15°  25’  uördl.  Br.  und  113 0 30’  üstl.  L.  von 
Ferro  liegt., 

2)  ■Fänaväsa , welches  stierst  in  den  Inschriften  Apokas  erwähnt  und  von 

Ptolemaios  fianuvasei  genannt  wird,  liegt  au  der  obern  1 'arniht , einem  Zu- 
ströme /,nr  Tunyahhudrü , einem  Zuüusse  zur  Krfiknii  ; sieh  oben  ? V,  S.  183. 
Diese  zwei  Namen  werden  am  passendsten  so  unterschieden,  dafs  Viina- 
viisa  die  Gegend,  dagegen  die  Hauptstadt  bedeutet.  Für  diese 

Unterscheidung  spricht  besonders  der  Umstand,  dafs  in  Inschriften  z.  11. 

. .bei  Walt ru  Elhot  a.  a‘  O.  p.  3Ö  Ptinavihapuri  verkommt. 

3)  VV altes  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  ufdhc  ti.  As.  S.  IV,  p.  10  flf. 
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er  unter  einer  Vigala's  hat  eingraben  lassen.  Die  erstb.  trägt  das 
Datura  der  Acre  des  ’Alivähana  1089  oder  1107  und  besagt,  dal’s 
Vigala  einige  lingäjaia , die  in  einem  Streite  mit  den  Gaina  die 
Oberhand  gewonnen  hatten,  durch  Belohnungen  ehrte;  die  zweite 
bezougt  den. oben  erwähnten  Sieg  Bhdnttnda's  über  die  Kalakuri.  *) 

Wie  lange  Somegvare  nach  1189  sich  behauptete,  läfst'  sich 
nicht  sagen,  weil  keine  seiner  Inschriften  später  datirt  sind. 

. Zum  Sturze  der  Herrschaft  der  Kdhtoja  trugen  aufser  den 
h'alakuri  unter  der  Anführung  Vigala's  auch  die  Jddava  und  die 
Balldla- Monarchen  von  Dvärasamudra  bei,  wie  später  dargethan 
werden  wird.  Befer  ich  jedoch  mit  der  Geschichte  dieser  letafem 
Könige  fortfahre,  dürfte  es  noch  angemessen  sein,  einige  Bemer- 
kungen über  die  Religion  ihrer  Vorgänger  und  ihre  Sluatsverfassung 
hier  einzuschalten. 

Die  Mehrzahl  der  Inschriften  der  in  h'aljriiti  rcsidirenden 
hdlii/.ja  bezougt,  dafs  sie  Verehrer  des  firn  waren,  der  hier  vor- 
zugsweise Mahddeva  geheifsen  wird.2)  Den  Schenkungs  - Urkun- 
den ist  die  Figur  des  linga  oder  des  Phallus  beigofügt  und  in 
mchrern  der  prachtvollen  Tempel  im  südlichen  Mahratten  - Bande 
nimmt  Mahddeva  die  mittlere  Stelle  ein,  während  Brahmd  auf  der 
eineg  Seite  und  Vishnu  auf  der  andern  erscheint.  Mahddeva  tritt 
uns  daher  als  höchster  Gott  entgegen.  Dieses  schliefst  jedoch 
nicht  aus,  dafs  diese  Monarchen  auch  den  Vishnu  anbeteten,  vor- 
zugsweise- in  seiner  Verkörperung  in  der  Gestalt  des  Vardha’s 
oder  Ebers.3)  Daboi  waltete  unter  der  Herrschaft  einiger  Mit- 


1)  Dioaem  Moimn-he»  gehörte  eine,  theilü  in  Sanskrit,  theila  in  der  ffala- 
kanara  oder  alten  Karnota  - Sprache  abgefafste  Inschrift,  die  nicht  genau 
übersetzt  sein  kau»  , weil  er  in  ihr  der  Sohn  ßhuvanamalla’s  genannt  wird, 
während  Tribhuvnnamalla  sein  Beiname  ist.  Diese  Inschrift  ist  in  Kura- 
gude  gefunden  worden , welches  14  Engl.  M.  im  Norden  von  / tellari  in 
der  Nähe  der  Tungahhadrn  liegt , und  ist  von  Colkbrpokb  in  seinen  Mise. 
Kss.  II,  p.  267  ilg.  veröffentlicht  worden.  Der  erste  in  ihr  erwähnte  Fürst 
Ha.vamalla  wird  in  das  achte  Jahrhundert  gesetzt  und  soll  im  südlichen 
Dekhan  geherrscht  haben. 

2)  Walter  Eli.iot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  18  Hg.  Ein  anderer 
Name  (’iyfl’s,  Cambhu , findet  sich  in  der  oben  Note  1 angeführten  In- 
schrift bei  Cgh.ebhookk  a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  Kss.  II,  p.  272. 

3)  Z.  II.  in  Inschrift  I a.  a.  O.  im  ./.  of  the  IL  As.  S.  V,  p.  348,  in  Inschrift 

II  a.  a.  0.  im  of  the  B.  B.  of  thd  B.  As.  S.  II,  p.  3 — 4 und  in  Inschrift 
III,  eben!.  III,  p.  266.  . 
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glieder  diese»  Herrscher-Geschlechts  eine  grofse  Toleranz^  in  Be- 
ziehung auf  die  Religion  ob.  Wir  haben  oben  gesehen,  dai’s  der 
mächtige  Pulakegi  sehr  dio  tiaina  - Lehre  begünstigte;  und  sein 
Nachfolger  Vigajddilja,  mit  dem  Beinamen  Vtkramäditja , beschenkte 
reichlich  einen  Tempel  dieser  Sekte. ')  Diese  Bemerkung  gilt  auch 
von  der  Religion  fd kjasinha’s;  aus  einer  Inschrift  Vikramäditja’s 
des  Zweiten  oder  Fünften  aus  dem  Jahre  der  ( <f  A«- Aern  1017  oder 
1095,  die  in  einem  verlassenen  Tempel  in  der  Festung  JJnmbul 
gefunden  worden,  erhellt,  dafs  der  dortige  Vorsteher  der  Kauf- 
mannschaft ein  vilulra  oder  Kloster  mit  allen  Bedürfnissen  aus- 
goatattet  hatte.  -)  Es  konynen  Spuren  der  V erehrung  der  Schlan- 
gcngöUtr  vor,  deren  Kult  im  westlichen  Indien  früher  weit  ver- 
breitet war;  ein  Mandalegcaru  oder  Statthalter  eines  Bezirks,  Na- 
mens Sindhu,  leitete  sich  ab  von  dem  Nngavanca  oder  dem  Schlan- 
gengeschlechte  und  hatte  das  Gelübde  abgelegt,  nach  dem  Hei- 
ligthumc  des  Königs  der  Schlangen  zu  pilgern.  Andere  vornehme 
Männer  nannten  sich  'Ahejn,  welcher  Name  von  ahi,  Schlange, 
abgeleitet  ist.  In  vielen  alten  Tempeln  fanden  sich  Skulpturen 
von  Schlangen,  die  dazu  bestimmt  waren,  von  den  Besuchern 
der  Tempel  verehrt  zu  worden.3)  Was  den  zweiten  Punkt,  die 
Staalsverfassung  der  Kdlukju  betrifft,  so  weicht  sie  im  Allgemeinen 
nicht  von  der  der  übrigen  lidgaputra  ab;  ihre  Eigenthlimlichkeit 
giebt  sich  nur  in  zwei  Erscheinungen  kund;  erstens  darin,  dafs 
die  MahdmandOlecvara  oder  erbliche  Vasallen  und  Statthalter  über 
grofse  Provinzen  einen  gröfsern  Einflufs  in  diesem  Staate  besafsen 
als  in  andern  Indischen  Ländern;  zweitens  darin,  dafs  vier  vor- 
nehme Familien  sehr  mächtig  waren  und  der  Macht  der  Ober- 
herrscher grolsen  Abbruch  thaten.4)  -Die  vier  vornehmsten  Va- 
sallen während  der  Regierung  Somegvara's  des  Vierten  iwaren: 

1)  Sieh  oben  S.  08  nn<l  S.  102.  , 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  .4s.  S.  IV,  p.  18. 

3)  lieber  die  Verehrung  der  Schlaugengüttor  im  westlichen  Indien  sieh  üben 

II,  S.  460,  S.  467  und  8.  537.  . 

,4)  Heber  die  Verfassung  der  Hägapulra  sieh  oben  III,  8.  972  flg.  und  W al- 
tes Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  ti.  As.  S.  IV,  p.  32  flg.  Ambayugi  oder 
Oaga-ämba  ist  vielleicht  nicht  von  Amhunlurga  verschieden,  das  nach  Eo- 
wabd  Thobnton’s  (iuzetteer  etc.  I n.  d.  IV.  Amhoor  Drang  im  nördlichen  # 
Arkot  auf  der  Strafse  von  iiangalor  nach  Madras  liegt  und  zwar  12"  50 
nürdl.  Br.  und  00"  24'  ustl.  L.  von  ferro. 
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Yigala  aus  dem  Stamme  der  Kalakuri;  er  residirte  in  der  tlaupt- 
stadt  Kaljdnl.  Der  zweite  war  der  GajaiUapäia , der  in  Ambngayi 
oder  Gaga-dmbu  seine  Residenz  hatte.  Der  dritte  vornehmste  Vasall 
war  Ttinradhvdga , der  Fürst 'von  Salhlra  in  der  Nähe  von  Hau/t- 
pura  an  dem  Mongira , einem  Zuflusse  zur  mittlern  Godävari. 
Der  vierte  war  Gondddilja,  er  residirte  in  lledur  in  der  Nähe  von 
Kolüpura.  Diesen  vier  höchsten  Vasallen  waren  vier  der  höchsten 
Aemter  des  königlichen  Hauses  anvertraut.  Wenn  keine  Inschrif- 
ten auf  die  Nachwelt  gekommen  sind,  welche  von  diesen  höch- 
sten Vasallen  veranlagst  worden,  so  erklärt  sich  diese  Erscheinung 
aus  dem  Umstande,  dafs  ihre  Residenzen  zu  weit  von  der  Ge- 
gend entfernt  sind,  wo  diese  Urkunden  gesammelt  sind. 

Die  vier  vornehmsten  Familien  gehörten  den  vier  folgenden 
Stämmen  an:  den  Rügaputra,  den  Kalakuri,  den  Qilähdra  in  der  Ge- 
gend von  Kolhdpura , den  Kadamba  in  der  Gegend  von  Vdnavüsa 
und  den  llutla  in  der  Gegend  von  Sanghamanadavati,  jetzt  Savan- 
dali  oder  Gamandali. ')  Diese  vier  Stämme  behaupteten  unter 
der  Herrschaft  der  Kdlukju  einen  bedeutenden  Einflufs  ugd  ihre 
Mitglieder  erscheinen  häufig  in  den  Inschriften  als  Statthalter  von 
Provinzen  oder  Befehlshaber  der  Garnisonen  in  Festungen.  Da 
ich  von  den  'llalla,  die  vor  den  Kdlukju  auf  dem  lioch- 
landc  des  Dckhans  ein  mächtiges  Reich  beherrschten  und  spä- 
ter während  einiger  Zeit  die  Macht  ihrer  Nachfolger  beeng- 
ten, früher  gehandelt  habe,2)  brauche  ich  hei  dieser  Gelegen- 
heit nicht  auf  sie  zurückzukommen.  Die  Kalakuri  treten  nach 
dem  Sturze  der  Kdlukju  als  Besitzer  eines  Theils  des  weiten 
Reichs  ihrer  Vorgänger  auf  und  werden. daher  erst  nachher  in 
Betracht  zu  ziehen  sein.  Es  bleiben  somit  nur  die  Kadamba  und 
Qilähürq  als  solche  Stämme  übrig,  von  denen  ein  kurz  gedräng- 
ter Bericht  erforderlich  ist. 

Der  Stammvater  des  ersten  Stammes  hiefs  Majüravarman; 
er  brachte  achtzehn  Familien  von  Brahmanen  aus  AJdkhalra  im 
innern  Ilindustan  und  siedelte  sich  mit  ihnen  an  in  Kim/alavali.3) 

1)  Walte»  Elliot  a.  a.  O.  im  ./.  of  ihe  H.  As.  S.  IV,  p.  32.  Uebcr  die 
Lage  ron  l'änavüsa  sieb  oben  S.  107,  Note  2.  Snnghamabdmaii  lag  nacli 
der  llcmerkung  oben  S.  102,  Note  3 vermuthlich  in  der  Nabe  Devagiri’s. 

2)  %ieh  oben  S.  102  flg.  und  8.  107  (lg.  • 

3)  Walte»  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  H.  As.  S.  IV,  p.  35  (lg.  Ueber  die 
Lago  Tun  Ahikhaträ , wie  es  richtiger  geschrieben  wird,  sieb  oben  1,8.002, 
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Die  erste  seiner  Niederlassungen  -wird  um  Cilka  500  oder  520, 
d.  h.  um  580  oder  600  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  bestimmt. 
Er  wird  in  der  Ueberlieferung  noch  gefeiert  als  der  Einführer 
der  //wyrt-Brahmanen  nach  h'tinara.1)  Seine  Nachkömmlinge  wa- 
ren unbedeutend ; erst  seit  dem  Jahre  1 034  treten  sie  mächtiger 
.hervor  unter  der  Regierung  Mujüravarmun  $ des  Zweien,  der  wäh- 
rend der  Statthalterschaft  des  Muhümandakcmra  Pergada  Mdnda- 
näja  in  Vdnav/isi  unter  der  Regierung  des  ■ Oberkönigs  Gäjq/smha 
Häuptling  von  Uangal  oder  Pannagal  wurde.  Im  Jahre  der  Acra 
des  Qälivdhana  959-  oder  1037  wurde  A’imundaräja  zur  Würde  eines 
Mahdm  ndalegvara  iri  Vdnavüsa  erhoben.  Seine  Nachfolger  behaup- 
teten sich  nicht  immer  auf  diesem  Posten;  es  darf  jedoch  ange- 
nommen werden,  dafs  in  der  spätem  Zeit  der  Herrschaft  der 
Külukja  die  A’adamba  diese  Würde  als  eine  ■ erbliche  beaafsen. 
Der  bedeutendste  Vertreter  dieser  Familie  war  Taifttpn , während 
der  Regierung  des  Oberkönigs  VikramAditja  des  Zweiten  oder 
Fünften,  mit  dem  Beinamen.  Tribhuvanamtdla  (1086  — 1127). 
Er  verwaltete  Vdnavdsa  und  Pannagal  und  war  der  Besitzer  von 
vier  und  zwanzig  Städten,  während  der  Jahre  1077  und  1118;  et 
residirte  in  Pdntjapur-a. 2)  Er  wird  bezeichnet  als  Inhaber  der  fünf 
grolsen  Titel,  über  welche  ich  früher  meine  Vermuthung  vorge- 
legt habe. 

Viel  bedeutender  tritt  das  zweite  Geschlecht  unter  den  vier 
im  Dekhan  wohnenden  hervor)  das  der  Qildhdra,  für  deren  Ge- 
schichte utis  vier  vollständig  mitgctheilto  Inschriften  zu  Gebote 
stehen.  Die  älteste  ist  in  dem  südlichen  Mahrntten- Lande  ge- 
funden worden,  enthält  eine  Landschenkung  des  ttah&numdaUgvara 
in  Tagara , Märasmha , und  ist  datirt  vom  Jahre  der  (,'dka - Aera 


Note  1.  Kuntülavati  mufs  nach  dein  Zusammenhänge  in  der  Provinz  lruna- 
msa  gesucht  werden. 

I)  Diese  Brahmanen  haben  ihren  Numcn  nach  der  so  genannten  Gegend  er-  • 

halten;  sieh  Francis  Ul’CH.v.yan’s  A Journctj  from  Madras  etc.  III,  p.  131, 
p.  138,  p.  162  und  p.  108. 

3)  Walter  Ediiot  a.  a.  O.  ira  J.  of  (he  /{.  As.  8.  IV,  p.  36.  Der  Name 
dieser  Stadt  wird  in  den  Inschriften  Pantßjttr  geschrieben.  Walter  El- 
liot  vermuthet  darin  den  alten  Namen  Adur's , zweifelt  jedoch  an  der 
Zulässigkeit  dieser  Vermuthung.  Nach  p.  17  liegt  Adur  nicht  weit  nörd» 
lieh  von  der  Tungähhndru . — lieber  den  Ansdruck  panknmahncnbtla  sieh 
oben  *6.  18,  Note  4. 
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980  oder  1058.')  Die  zweite  Inschrift  ist  nach  der  in  ihr  vor- 
kojnmcndcn  Angabe  in  Katnätaka  verfafst  worden;  sic  bezeugt, 
dafs  der  König  (Ja/nkararOga  in  dem  Jahre  100S  der  Aerä  des 
(? tUivühtma  oder  1086  eine  Landsclienkung  an  mehrere  Brahma- 
nen  gemacht  habe,  deren  Namen  hier  gleichgültig  sind.2)  Die 
dritte  lnsehnift  ist  in  h’onkann  entdeckt  worden  und  enthält  eine 
Landschenkung  des  Fürsten  Bhogudeva , der  den  Titel  eines  Ma- 
hdtntui dalefvelra  von  Tngara  führt;  sie  ist  datirt  vom  Jahre  1113 
der  (,'nka  - Aera  oder  1192.*)  Die  vierte  Inschrift  ist  bei  dem 
Ausgraben  der  Erde  in  der  Nähe  .der  Stadt  Thtnina  auf  der  Insel 
SalseUe  entdeckt  worden;  sio  bezieht  sich  auf  eine  von  dem  Kö- 
nige Arikefara  im* Jahre  939  derselben  Aera  oder  1017 — •! t>18  ge- 
machte Landschcukung.4)  Diesen  vollständig  veröfleutlichtenTn- 
schriften  der  QiläMra  sind  noch  zwei  hinzuzufügen ; von  der  einen 
ist  nur  ein  Auszug  initgetheilt  worden,  aus  dem  hervorgeht,  dafs 
der  Fürst  h'ihnadevn  im  Jahre  der  Qdka- Aera  948  oder  1026 — 1027 
in  Konkuna  Vasall  eines  nicht  namhaft  gemachten  Oberkönigs 
war.5)  Aus  der  sechsten  Inschrift  sind  nur  die  Namen  der  in 
ihr  genannten  Fürsten  niitgetheilt  worden;  tla  diese  jedoch  in  der 
dritten  Inschrift  wiederkehren,  wird  durch  sie  die  Zeit  Mdrasinha  's 

1)  Mr.  Watukn  Translations  of  Inscriptions . — Translation  of  an  ifiscriptian 
in  the  Sanscrit  Languagc , und  inscribed , in  die  Parvada  Holla  tharacter  on 
three  Copperplates  r found  in  the  Karnutuku , or  Southern  Mahratta  Cowtfry. 
Dated  Saka  080  or  1038  im  ./.  of  the  II.  4s.  S.  IV,  p.  281  flg.  Man  i^önutc 
verrauthen,  dafs  statt  Mt)  rasin  ha  zu  lesen  sei:  Mahasinha , weil  dieser  Name 
sonst  vorkonwit;  die  erste  Form  wird  aber  dadurch  gesichert,'  dafs  gleich 
nachher  mt'iraknta  sich  findet,  in  welchem  Worte  eine  Anspielung  auf  Md- 
rasinha vorliegt.  Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  I. 

2)  Mr.  Wathrk’s  Translation*  % of  Ancient  Inscriplions , No.  5,  Trunslation  of 
Mr.  Mi  nuof.'s  Dunapatra  Dated  Saka  1008  ( A . D.  1087)  im  J.  of  the  R. 
As-  S.  V,  p.  173  flg.  Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  II. 

3)  Translation  of  a Grant  of  Land  in  the  Cancan  ( wilh  four  shecls  of  Inscrip- 
tions).  Translatcd  hy  l)r.  Taylor  of  Bombay  in  Trans,  of  the  Lit.  Soc,  of 
Bombay , III,  p,  391  Üg.  Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  III. 

4)  An  Indian  Grant  of  Land  I V.  C.  1Q18/  Literally.  Translaled  front  the  Sans- 
crit , as  explained  by  Rdmalochana  Pandit • Commugicated  hy  General  0,\rn  ac 
in  As.  lies.  I,  p.  3&7  flg.  Das  beigefügte  Facsitnilc  ist  sehr  undeutlich. 
Ich  bezeichne  sio  durch  IV. 

D)  Ks  ist  die  dritte  der  von  VV Athen  mitgctheiUen  Inschriften  im  J.  of  the 
H.  As.  S.  II,  p.  383.  Ich  bezeichne  diese  durch  V. 
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und  seiner  fünf  Söhne  genügend  festgesteilt. ')  Sie  residirten  in 
Tagara.  ■ 

Nach  Darlegung  der  Hülfsmittel,  die  uns  für  die  Geschichte 
dieses  Jldgapulru-Stammca  zu  Gebote  stehen,  gehe  ich  über  zur 
Hervorhebung  der  wichtigsten  Thatsachen,  die  in  diesen  Urkun- 
den gemeldet  werden.  Dieses  Geschlecht  leitet  sich  ab  von  dein 
Könige  der  Vidjtidhara  genannten  Halbgott*  Gimütavdhana,  d.  h. 
dem  Träger  der  Wolken,  dessen  Leben  von  dem  göttlichen  Vogel 
Garuda,  dem  Fuhrwerke  Vishnu't , beschützt  worden  sein  soll.*) 
Die  seinem  Geschlechte  entsprossenen  Fürsten  führen  daher  in 
ihrem  Banner  das  goldene  Bild  dieses  Vogels.  Dieses  Krieger- 
geschlecht  mul’s  ursprünglich  im  nördlichen  Kabulistan  zu  Hause 
gewesen  sein,  wo  ein  Stamm  der  Käfer  Sildr  heilst.1 2 3)  Es  war 
ohne  Zweifel  durch  die  Turdnischen  Völker  aus  seinen  Stammsitzen 
vertrieben  und  genöthigt  worden,  nach  dem  südlichen  Indien 
auszuwandern,  wo  es  sich  durch  seine  Tapferkeit  eine  neue  Hei- 
math  erkämpfte.  Man  denkt  dabei  am  füglichsten  an  die  Herr- 
schaft der  kleinen  Jueitchi,  die  um  500  nach  Ohr.  Geb.  zu  herr- 
schen aufhörten.  Welchen  Weg  die  füAfidra  bei  ihren  Wande- 
rungen einschlugen,  ist  unklar;  am  wahrscheinlichsten  erreichten 
sie  zuerst  Konkana,  weil  wir  sie  hier  zuerst  auftreten  sehen,  wie 
sogleich  gezeigt  werden  wird.  Es  ist  nämlich  schon  früher  be- 
richtet worden,  dals  der  Ä'd/«A^'a-Monarch  Satjacri  oder  Satjdgraja 
den  filähara  - Fürsten  Bä  flu  als  seinen  Vasallen  in  dem  besagten 
Gebiete  einsetzte.4)  Da  er  im  Jahre  907  den  Thron  bestieg, 
wohnte  wenigstens  seitdem  ein  grofser  Theil  dieses  Kriegerge- 
schlechts in  Konkana.  Einem  andern  Zweige  desselben  gehörten 
die  Fürsten,  deren  Dasein  die  vierte  Inschrift  bezeugt.  Sein 
»Stammvater  hiels  Kapardin;  sein  vierter  Nachfolger  unterwarf 
sich  Gagmi  oder  wurde  richtiger  mit  diesem  Bezirke  belehnt.5) 


1)  Seeen  Ancient  lnscriptim * in  the  Deeanagari - and  Hula-  Kanari  charactert, 
collected  in  the  vicimty  of  Kolapur  and  translated  into  English.  Hy  Ball  Q. 
Shastaee,  Esq.,  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  263. 

2)  Inschrift  II  im  J.  of  the  R.'  As.  S,  IV,  p.  281  und  Inschrift  III  in  Trans, 
of  the  LU.  Soc.  of  B.  III,  p.  391.  Ueber  die  Vidjädhara  sieh  oben  III, 
8.  532,  Note  1. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  439. 

4)  Sieh  oben  S.  102 

5)  Inschrift  IV  a.  a.  O-  in  As.  Res.  I,  p.  358.  Da  ghamgka  Wind  bedeutet, 

Lasteu’»  Ind.  Alter  ih»k.,  IV.  § 
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Der  bemerkenswertheste  Vertreter  dieser  Verzweigung  der  Cilä- 
hära  ist  der  zweite  Sohn  Virddhaka's,  Namens  Arikccari.  Er  wird 
der  JMahdmandalefvara  vor*' Tagara  genannt,  und  auch  CriMhdvaka 
oder  ülhdnakt/ , das  heutige  Tkanrui  auf  der  Insel  Galsette,  mnis 
seiner  Verwaltung  an  vertraut  gewesen  sein,  weil  seine  Lan<J- 
schcnkung  an  die  Einwohner  dieser  Stadt  gerichtet  ist.1)  Da 
diese  Verlcihungs- Urkunde  vom  Jahre  1016 — 1017  datirt  ist, 
wird  er  der  Unterkönig  des  Vikramdditja  des  Fünften  oder  dea 
Zweiten  gewesen  sein,  der  den  Beinamen  Vishnuvikramu  führte 
und  von  997  bis  1017  mit  kräftiger  1 fand  das  Zepter  seiner 
Vorfahren  handhabte.2)  Dessen  Posten  bekleidete  unter  Gaja- 
sinhu  dem  Ersten  und  Somecvara  dem  Ersten  (1018  — 1040), 
Bein  Sohn  Kihnadeva,  der  in  Puri  residirte  und  in  Kunkana  vier- 
zehn Hundert  Dörfer  und  in  (Jr'uUkdnaka  sechzig  Dörfer  unter 
seiner  Verwaltung  hatte.3)  Die  Stellung  dieser  Cilähära  zu  der 
Nebendynastie  der  Kdlukja  in  Konkanu  ist  unklar.  Aus  ihr  wer- 
den vier  Fürsten  genannt,  nämlich  Gomadeva  der  Erste,  Karnes, 
Vetugideva  und  Somadeva  der  Zweite,  von  welchen  die  zwei  er- 
sten unabhängig,  die  zwei  letztem  dagegen  von  Gajusmha  oder 


liugt  in  diesem  Namen  eine  Anspielung  auf  den  Stammvater  Gniuitavühana. 
Der  Name  (iaymi  wird,  wie  mehrere  andere  Namen,  falsch  gelesen  sein. 
Es  wird  Gaga  gemeint  sein  , das  nach  Edwasd  Thohnton’s  . Gate  Heer  etc. 
II  u.  d.  W.  auf  der  Halbinsel  Guzerat  am  Meerbusen  von  Carabay,  21° 
39'  nördl.  Iir.  und  89°  45'  östl.  L.  von  Ferro,  190  Engl.  Meilen  von 
Bombay  liegt. 

1)  Ebcnd.  p.  361,  wo  cs  fand  of  the  great  circle  genannt  wird,  und  p.  364. 
Cristhunaka  kehrt  in  der  Inschrift  bei  Watjien  am  a.  a.  O.  im  J.  of  the 
ll.  As.  S.  II,  p.  383  wieder;  es  gehörte  zu  sechs  und  sechzig  Dörfern, 
welche  die  von  Qr'isthänaka.  genannt  wurden.  Die  Insel  Salsette  keifst  in 
den  Inschriften  Salshati.  Für  die  Ermittelung  der  Lage  Tagara's  gewährt 
die  Inschrift  II  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  j.  281  eine  Anleitung. 
Es  heilst  nämlich  darin,  dafs  Kombaräaa  Miratjädcca  und  das  grofse  Land 
Konkana  sich  unterwarf  und  zwar  von  Tagara  aus.  Miragä  liegt  nach 
Edward  Thorntok’s  Gazelicer  etc.  III  u.  d.  W.  Meeruj  29  Engl.  Meilen 
nordöstlich  von  Kolapura  und  72  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Sattdra , 16° 
50'  nördl.  Br.  und  92°  22’  üstl.  L»  von  Ferro.  Kalberga , in  dessen  Nähe 
ich  oben  III,  S.  184  Tagara  verlegt  habe,  liegt  nach  demselben  Verfas- 
ser II  u.  d.  W.  Koolcburga  17°  19'  nördl.  Br.  und  94°  41'  üstl«  L.  von 
Ferro. 

2)  Sieh  oben  S.  106.  ; 

3)  Watukn'h  Inschrift  III  im  J.  of  the  H.  As.  S.  II*  p.  383. 
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Gag  ade  ka malla  und  von  Some^mra  dem  Ersten  beziehungsweise 
abhängig  waren.1)  Nur  dieses  ist  jedoch  klar,  dafs  diese  filähdra 
ein  viel  gröfseres  Gebiet  zu  verwalten  hatten,  weil  es  Tagara  im 
Osten  und  Qristhdnaka  im  Westen  einschlofs,  als  die  Kdlukja  in 
Konkana. 2) 

Eine  zweite  Dynastie  dieses  Itdpapuira- Geschlechts  residjrtc 
in  der  starken  Festung  Pamamala  in  der  Nähe  Kolhdpura’s  und 
hatte  ‘unter  den  Fürsten  KarndUtka's  grofsen  Ruhm  erworben. 
Seinem  Schutze  war  die  Stadt  Tagara  nebst  dem  angränzenden 
Gebiete  anvertraut.3)  Da  es  am  Unrechten  Orte  sein  wurde»  die 
Namen  dieser  Fürsten  aufzuführen,  kann  ich  mich  damit  begnü- 
gen, eine  Auswahl  zu  treffen  und  nur  einzelne  von  ihnen  ver- 
richtete Thaten  zu  berichten.  Gondalardgq  oder  Konkalardga  ero- 
berte Mirägd  und  Konkana , deren  Statthalter  sich  dabei  gegen 
ihren  Oberherrn  Somegvara  den  Ersten,  der  von  1040  bis  1009 
auf  dem  Throne  seiner  Vorfahren  safs,  aüfgelehnt  batten.  Md- 
rasinha  war  nach  der  Versicherung  des  Verfassers  der  auf  diesen 


1)  Sieh  oben  S.  104,  Note  1 und  Beilage  IV,  II,  2. 

2)  Tranlalion  of  a graul  of  Land  in  the  Cancan,  (nrith  fuur  sheels  of  Ihscriplion). 
By  Dr.  Taylor  of  Bombay  in  Trans,  of  the  Lil.  Soc.  of  Bombay  III,  p.  301  dg. 

3)  Inschrift'I  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H . As.  S.  IV,  p.  281  flg.  Watiien  be- 
merkt, dafs  der  Text  nicht  Konkalaräga , sondern  Könkaräua  darbiete;  die 
erste  Form  findet  sich  jedoch  in  andern  Inschriften.  Das  vollständigste 
Verzeichnis  dieser  königlichen  Familie  bietet  Inschrift  III  in  'Trans,  of 
the  Lit.  Soc.  of  Bombay  III,  p.  391  dar.  Die  Namen  sind  die  folgenden: 
Gatiga  der  Erste,  dessen  Sohn  Näjamana , wofür  etwa  Näjaka  zu  lesen 
ist,  dessen  Söhne  Kandraräya  und  Gatiga  der  Zweite,  dessen  Söhne  Gok- 
kala  und  KirUiraga , mit  dem  llcinamen  Kandruditja , des  erstem  Sohn 
Murasinltüi  dessen  Söhne  Gävala , Bhogadcva  der  Erste,  Balläladeva  und 
Gondaräditja , des  letzten  Sohn  Pigajdrka  oder  Vvjajaditja , des  letzten 
Sohn  Bhogadeva  der  Zweite.  In  zwei  nur  im  Auszuge  im  J.  of  the  B.  B. 
of  the  B.  As.  S.  II,  p.  265  und  p.  206  bekannt  gemachten  Inschriften  fin- 
den sich  •folgende  Namen:  Ndga ( 2 ) , dessen  vier  Söhne  Gonkala , Gaisaka, 
Kirttiräga  und  Kandruditja , des  erstem  Sohn  Märasinha , dessen  fünf  Söhne 
Girvaka , Gangadcva  , Bhoaadeva , Balläladeva  und  Gondaräditja  , des  letztem 
Sohn  Viqajäditja  der  Zweite,  Gondaräditja  der  Erste,  dessen  Sohn  Gondar- 
äditja der  Zweite  und  Kimbadeva , von  dem  nur  bemerkt  wird,  dafs  er  dein 
erstem  nachfolgte.  Da  diese  Namen  zum  Theil  falsch  gelesen  sind,  sind 
sie  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen ; nur  wird  statt  Konkala  in  Inschrift  I 
zu  verbessern  sein  Gonkala  oder  Gonkalla , welche  beide  Formen  iu  In- 
schrift III  Vorkommen. 

8* 
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Fürsten  sich  beziehenden  Inschrift  des  Kikkadrva  ein  Vorbild  der 
Krdenbeherrscher.  Er  nmfs  Mühe  gehabt  haben , seine  hervorra- 
gende' Stelle  zw  behaupten,  weil  ihm  nachgerülunt  wird , dafs  er 
die  ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten  besiegt  und  dadurch 
seine  Macht  befestigt  habe.  Seine  am  siebenten  Tage  der  hellen 
Hälfte  des  Monats  Ptmtha  oder  in  der  vorletzten  Woche  Decem- 
bers  des  Jahres  9S0  der  Aera  { 'dlh'tlhana’s  oder  1058  vollzogene 
Landschenkung,  welches  in  dem  in  Dekhan  gebräuchlichen  sech- 
zigjfthrigen  Zyklus  vUambn  genannt  wird,  hat  nur  insofern  einen 
Werth,  als  sje  darthut,  dafs  damals  noch  das  Büfserlebon  in  vol- 
let-  Blüthe  stand  und  dafs  die  Indischen  Monarchen  die  in  dieser 
Beziehung  sich  auszeichnenden  frommen  Männer  sehr  ehrten.  In 
einem  tiefen,  schreckenerrogenden  Walde  ergab  sich  Brahmeqvura 
den  strengsten  Kasteiungen  und  erwarb  sich  dadurch  einen  weit- 
verbreiteten Iluf. ')  Sein  Schüler  Malajädeva  und  dessen  Schüler 
Kikkndera  waren  nicht  weniger  verehrt,  als  jener  Lehrer.  Märasinha 
schenkte  diesem  frommen  Manne  vier  Dörfer,  deren  Namen  gleich- 
gültig sind,  in  der  Absicht,  dals  Kikkadeva  sich  ungestört  durch 
weltliche  Rücksichten  seinen  Bulsiibungen  und  dem  Dienste  der 
fünf  dort  verehrten  Gotthoiten  widmen  könne,  für  welche  dort 
eben  so  viele  Heiligthümer  bestanden.  Da  Somecvnra  der  Erste, 
mit  dem  Beinamen  Trdokjamnlla , von  1046  bis  1069  der  Träger 
der  höchsten  Macht  der  Xdlukja  war,2)  mufs  Märasinha  sein  da- 
maliger Stellvertreter  in  einem  bedeutenden  Theile  seines  Staats 
gewesen'  sein. 

Von  dem  nächsten,  durch  Inschriften  bekannt  gewordenen 
Qtidhdra , dem  (Jankarardja , ist  nur  zu  melden,  dals  seine  Gewalt 
sehr  beschränkt  worden  war,  weil  in  der  von  ihm  voranlalsten 
Inschrift  weder  von  Taijura,  noch  von  Konkana  die  Rede  ist.*) 

1)  Wathen  hat  &.  a.  O.  im  ’J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p 284  den  Namen  nicht 
erkannt,  indem  er  übersetzt:  fit  to  perform  properly  the  worship  of  Rra/tma 
and  Siva.  Es  ist  za  lesen  Bralnnccvuh  (statt  ra)  pnyita  mnnir  y ajatu , d.  h. 
„ßrahmecvara , der  hochgeehrte  heilige  Mann,  möge  höchlich  gedeihen“; 
gi  y eigentlich  „siegen14,  hat  auch  die  Bedeutung:  „»ich  durch  seine  über- 
legenen Eigenschaften  den  Vorrang  gewinnen“;  mit  yojatu,  er  siege,  er 
gedeihe,  wurden  die  Indischen  Könige  begrüfst. 

2)  Sieh  oben  S.  104. 

•.  3)  Anschrift  II  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  173  flg.  E§  wird  nur 
bemerkt,  dals  er  in  Karndtaka  in  biniger  Entfernung  von  der  Xarmadil 
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Das  Datum  seiner  Inschrift  1086  versetzt  diesen  Häuptling  in 
die  Rogicrungszeit  yikramädilju's  des  Fünften  oder  Ersten,  mit 
den  Beinamen  Kdtioikrama  und  Tribhuvanamalla , der  von  1078  bis 
1134  auf  dem  Throne  seiner  .Vorfahren  safs.1)  (j ankararäja's 
stammverwandte  Fürsten  behaupteten  sich  im  Besitze  ihrer  hohen 
Stellung  wenigstens  bis  1191,  also  ohngefälir  eben  so  lange,  als 
ihre  obersten,  in  Kaljäni  residirenden  Lehnsherren,  jedoch  mit 
beschränkter  Macht.  Es  trat  nämlich  nach  dem  Tode  Gondard- 
ditja’s  eine  Theilung  der  Herrschaft  dieses  Zweigs  der  (jildhüra 
in  der  Weiso  ein,  dafs  ihm  in  Tagara  Vigajdditja , in  dem  Gebiete 
dagegen,  dessen  Hauptstadt  Kolüpura  war,  Nimbadeva  in  der  Re- 
gierung folgte.2)  Es  trat  auch  eine  religiöse  Spaltung  zwischen 
diesen  zwei  Familien  ein;  Nirnbadeva  hatte  sich  zur  Lehre  der 
Gaina  bekehrt.  Er  trug  dafür  Sorge,  dafs  dem  drei  und  zwan- 
zigsten Lehrer  dieser  Sekte,  dem  Pdrrvandlha,  die  acht  ihm  ge- 
bührenden Arten  der  Verehrung  der  Vorschrift  gemiifs  dargebracht 
werden  sollten,  so  wie  dafür,  dafs  der  Tempel  in  Madgadi  in  der 
Fähe  koidpura's  in  gutem  Zustande  erhalten  wurde  und  die  fr.om- 
men  Männer  mit  allen  Bedürfnissen  reichlich  ausgestattet  werden 
sollten.  Die  Inschrift  schliefst  mit  einer  an  die  greshlhin  oder 
Vorsteher  von  Innungen  in  den  Städten  A’oläpura  und  Miragd  ge- 
richteten Verordnung,  durch  welche  die  Steuern  geregelt  wurden. 
Dieses  geschah  im  Jahre  1058  der  Aera  des  Qdlivdhana  oder  1136.- 
Sein  Zeitgenosse  Vigajdditja , mit  dem  Beinamen  Vikramdditja, 
verlieh  im  Jahre  1143  dem  Brahmauen  Vdsudeva  und  einigen  an- 
dern Priestern  das  Dorf  Harinarevalgi  in  der  Absicht,  dafs  die 


regierte;  eine  Angabe,  die  unbrauchbar  ist,  weil  das  Thal  der  Sarmadä 
durch  das  der  Tapti  von  Karnälakn  getrennt  wird,  f'ankararnja  residirte 
in  Parashagiri\  welche  Festung  jetzt  nach  p.  173  Parasagavha  heilst;  sie 
ist  vielleicht  nicht  von  Pantsgaom  verschieden , welche  Stadt  nach  Edward 
Tiiornton’s  Gazetteer  etc.  IV  71  Englische  Meilen  nordöstlich  von  Nägti- 
pura , 21  r 18'  nördl.  Br.  und  97°  54'  östl.  L.  von  Ferro  liegt;  es  stimmt 
wenigstens  der  erste  Theil  beider  Namen. 

1)  Sieh  unten  Beilage  IV,  II,  2. 

2)  Sieh  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  260  flg.  Der 
Name  wird  zweimal  Nimbadeva , einmal  dagegen  Bimbadevu  geschrieben. 
Nimba  bedeutet  einen  Baum  Melia  azidaracia,  bimba  aber  Bild  uüd  Mond 
scheibe,  so  dafs  ßimbadeoa  passender  wäre.  Da  e*  um  1058  und  klgajä- 
ditja  um  1005  regierte,  waren  sie  Zeitgenossen. 
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Einkünfte  desselben  zur  Instandhaltung  des  dortigen  Tempels  und 
dazu  verwendet  werden  sollten,  dals  die  täglichen  religiösen  Ge- 
bräuche von  diesen  heiligen  Männern  gehörig  beobachtet  werden 
mochten.')  Der  letzte  Vertreter  dieser  Familie  der  (jildhdra,  liho- 
gadeva  der  Zweite,  erhält  noch  den  Titel  eines  Ma/ulmandalefvara 
von  Tagara.  »Seine  Inschrift  ist  datirt  vom  vierten  Tuge  der  hel- 
len Iiülfto  des  Monats  .kshäd/ia  oder  der  vorletzten  Woche  des 
Jahres  1113  der  Qdka- Aera  oder  11  ‘J3.  llkogadcva  ertheilt  durch 
diese  Urkunde  dem  Kronprinzen  Gondurtldilja  dpn  Auftrag,  täg- 
lich zwölf  Brahmanen  im  Dorfe  Kageligrdma  mit  den  nöthigen 
Lebensmitteln  zu  versehen  und  dem  dort  ansässigen  Priester  Go- 
vindabhaUa  und  seinen  Nachkömmlingen  das  besagte  Dorf  auf 
ewige  Zeiten  zu  verleihen.  Mit  dieser  Thatsachc  hört  unsere  Be- 
kanntsch&ft  mit  diesem  einst  so  mächtigen  und  einflulsreichen. 
Stamme  der  Rdgapuira  auf. 

Ich  Bchliefse  die  Geschichte  der  A ’dlukja  mit  der  Bemerkung, 
dafs  sie  zur  Zeit  der  höchsten  Bliithe  ihrer  Macht  das  gröistc 
Reich  in  Dekhan  beherrschten,  von  dem  die  Geschichte  Indiens 
weifs.  A Cunlaladefa,  wie  ihr  Reich  gewöhnlich  genannt  wird,  er- 
streckte sich  in  der  Regel  nordwärts  bis  zur  A ’armadd;  gen  We- 
sten erreichte  die  unmittelbare  Herrschaft  der  Kdlukja  gewöhn- 
lich tjas  Meeresgestade,  wenigstens  in  Kunkana;  in  südwestlicher 
_ Richtung  sehlols  ihre  Herrschaft  die  Provinzen  Bidanür  und  Suiuia 
ein;  in  südöstlicher  einen  bedeutenden  Theil  Belldri’s;  im  Osten 
setzten  dio  Beherrscher  Andhra's  oder  Uber-Telingana s und  Kalin- 
yds  der  Gewalt  der  Kdlukja  meistens  die  Gränze.  Es  waren  end- 
lich die  Fürsten  von  Kola,  Kera,  Pond  ja  und  Kerala  in  der  Regel 
von  den  Kdlukja  abhängig.2) 


1)  Nafch  Tatlok's  l'ebersetzung  der  Inschrift  III  in  Tram,  o/  the  Lit  Soe. 
of  Bombay  III,  p.  198  hätte  k'igajäditja  Kulinga  und  Lankasha  erobert; 
er  zweifelt  jedoch  selbst  an  der  Richtigkeit  derselben.  Die  Worte  sind 
diese:  Katingagag&nkupa  lamkapa  mra  laxmi  u.  s.  w.;  diese  geben  nur  einen 

Sinn , 'wenn  gelesen  wird: gänkupa  kupata  vira  u.  s.  w. ; sie  bedeuten 

dann:  „das  Glück  eines  Helden,  der  geschickt  ist  in  der  Führung  des 
Hakens  bei  Elephantcn,  die  aus  Kalinga  stammen“. 

2)  Vergl.  W ALTES  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  3. 
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• Von  diesem  Stamme  der  Rdgapvtru  gab  es  zwei  Geschlech- 
ter, die  sieh  beide  zu  dem  alten  A andravaii^a-  oder  Mondge- 
schlechte  ziihlten  und  zwar  zu  dem  altberühmten  Stamme  der  Jd- 
dava,  jedoch  in  der  Ableitung  von  ihren  Stammvätern  von  ein- 
ander abweichen.  Das  in  der  Geschichte  am  frühesten  auf  tre- 
tende Geschlecht  dieser  Krieger  behauptet,  von  den  Haihaja  ab- 
zustammen und  betrachtot  den  in  dor  epischen  Sage  hochgefeier- 
teu  Argnna  h’urllaviija  als  ihren  Urahnen.1)  Fürsten  aus  diesem 
Geschleohte  der  h'alakuri  herrschten  um  etwa  850  bis  900 . im 
obern  Narmüdd - Thale  und  zwei  von  ihnen,  Oajasinha  und  Viga- 
jusinha,  machten  bedeutende  Eroberungen  in  nördlicher  Richtung. 
Das  später  erscheinende  Geschlecht  dieser  Rdgapvtru  giebt  sich 
ftir  Nachkömmlinge  des  Gottes  A ’rkhrn  aus,  dem  eine  Brahmanin 
den  Sohn  S antarasa  oder  eher  Qdnlarasu  gebar.2)  Sein  Stamm- 
herr soll  in  Kdlangara  geherrscht  haben;  es  betrachtet  deshalb 
diese  berühmte  Festung  als  seinen  Stammsitz.  Diese  Kalakuri 
gehörten  zu  den  vornehmsten  Familien  im  Staate  der  Kdlukja, 
von  denen  sie  nebst  den  Ralta  besiegt  worden  waren,  und  treten 
erst  durch  Vigala  während  einer  kurzen  Zeit  in  den  Vordergrund 
der  Geschichte  des  Dekhanischen  Hochlandes.  Wir  müssen  uns 
daher  zunächst  mit  den  Schicksalen  dieses  Mannes  beschäftigen. 

Seine  Geschichte  wird  in  zwei  Schriften  erzählt,  von  welchen 
die  erste  den  Titel  Vdsavapurdna , die  zweite  den  VigalakarUra 
oder  Vigalänkikdvja  trägt.3)  Die  erste  Schrift  gilt  bpi  den  Lingd- 
jala  als  die  Grundlage  ihrer  Lehre;  ihr  Titel  bezieht  sich  auf 
die  Thaton  ihres  berühmten  Lehrers  Vdsuva  und  macht  zugleich 
darauf  Anspruch,  ein  heiliges  Werk  zu  sein.  Die  zweite  Schrift 


1)  Sieh  oben  III,  S.  829  itg.  and  S.  833. 

2)  Walte«  Elliot  a.  a.  0.  im  J.  of  the  fl.  An.  S.  IV,  ]>.  19  flg.  Santarnsa 
giebt  keinen  passenden  Sinn;  ich  schlage  daher  vor,  (.'dnlarata  za  lesen; 
der  Name  bedeutet  dann  einen , dessen  Neigungen  beruhigt  sind. 

3)  Walte«  Elliot  a.  a.  0..  iw  J.  of  the  R.  At.  S.  IV,  p.  20.  .Man  kennt 
wenigstens  fünf  Uekersetzungen  der  ersten  Schrift;  zwei  in  der  Karnütn- 
Sprnche,  deren  Verfasser  beziehungsweise  Bh’mnkArja  and  Jelletulra  Soda- 
xanttpa  heifsen.  Walte«  Elliot  ist  gewöhnlich  der  ersten  gefolgt.  Cer 
Verfasser  der  'Veluiju - Uebersefcsung  heifst  Somärädhja;  die  der  zwei  Sans- 
Afit-Uebersetziingen  (fankar&dhj a und  V atulingako. 
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wird  von  den  (laina  als  eines  ihrer  Hauptwerke  geschätzt.  Der 
Charakter  beider  Bücher  führt  es  mit  sich,  dafs  in  ihnen  der- 
Wahrheit  Dichtungen  und  Legenden  beigemischt  sind.  . > * ' 

Der  in  der  Geschichte  der  damaligen  religiösen  Streitigkei- 
ten in  Dekhan  so  bedeutsam  auftretende  Väsava  war  in  Bhagat- 
vafi,  einer  Stadt  in  dem  Bezirke  Mudibshal,  wenige  Meilen  im 
Norden  der  Krishnri  geboren.1)  Sein  Vater  liiefs  Mudhubhatta  oder 
Madhignräja.  Er  siedelte  sich  mit  seiner  Familie  nach  KnljnvA 
Uber,  wo  der  erste  Minister  durch  seine  Heirath  mit  der  Toch- 
ter VAsava’s,  der  Gnngdmbd , in  eine  nahe  Beziehung  zu  diesem 
trat*.  Sein  Einflufs  wurde  dadurch  aufserordentlich  gesteigert, 
dafs  Vigala  sich  in  die  schöne  Tochter  Väsava's,  die  PadmävaU, 
verliebte.  Eine  Folge  dieses  glücklichen  Ereignisses  war  die, 
dafs  ihr  Bruder  die  Stelle  des  ersten  Ministers  und  die  des  Ober- 
befehlshabers der  Truppen  erhielt,  während  Vigala  sich  ganz  den 
Freuden  der  Liebe  hingab  und  seinem  Schwiegervater  Väsava  die 
ganze  Regierungsgewalt  überliefs.  Dieser  mifsbrauchte  alsobald  sei- 
nen überwiegenden  Eintlufs;  er  entliefe  eine  grofse  Anzahl  der  frü- 
hem Beamten,  deren  Aemter  er  seinen  Günstlingen  verlieh,  und 
schaffte  die  Kasten  ab.  Er  gründete  eine  neue  Sekte,  deren  Anhänger 
feierlich  in  sie  aufgenommen  wurden,  und  die  ihn  und  die  von 
ihm  angestellten  Priester  als  Verkörperungen  der  Gottheiten  ver- 
ehrten; diese  Priester  erhielten  den  Namen  Gcmgama.  Alje  An- 
hänger dieser  neuen  Sekte  enthielten  sich,  wie  die  Gaina , des 
Essens  von  Fleischspeisen.  Sie  verehrten  das  linga  oder  den 
Phallus  Qiva's  und  seinen  Stier  Nartdi;  das  silberne  Bild  dessel- 
ben trugen  sie  in  einer  kleinen  Büchse  nicht  am  Arme,  sondern 
am  Hälse.  Diesen  Gebrauch  entlehnte  Väsava  den  Arädhj  a-Wrah- 
mahnen , mit  welcher  Benennung  eine  ('haitische  Sekte  bezeichnet 
wird.2 3)  Da  Väsava  dieser  Sekte  anfänglich  angehörte,  darf  es 
nicht  befremden,  dafs  er  auch  mehrere  Lehrsätze  derselben  sich 
zueignete. 

Väsava's  Macht  wuchs  .täglich  und  verleitete  ihn,  seinem 
Schwiegersöhne  und  Wohltliäter  nach  dem  Leben  zu  trachten; 
Vigala  entzog  sich  der  ihm  drohenden  Gefahr  durch  die  Flucht. S:) 

1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  li.  As.  S.  IV,  J>.  ?0. 

2)  Ar  äff h ja  bedeutet  einen  Menschen , der  leicht  gi'msiig  bestimmt  werdvn 

* kann.  •*  .K  • *,  . • 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  im  J.  of  the  Ji.  As.  S.  IV,  p.  21  flg.  ' lmäd  ist 
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Nachher  wurde  er  von  Väsava  und  dessen  Anhängern  besiegt 
nnd  gezwungen,  sich  allen  ihm  von  seinem  Minister  vorgelegten 
Bedingungen  zu  unterwerfen;  mit  dem  kehrte  er  nach  Kaljdni 
zurück.  Väsava  besafs  jetzt  eine  unbeschränkte  Gewalt  im  Staate. 
Er  liefs  Vigala,  der  von  seinem "siegreichen  Kriegezuge  gegen  einen 
nicht  namhaft  gemachten  MahAmandale$vara  aus  dem  Stamme  der 
( 'ilährira  von  Koläpwra  zurückgekehrt  war,  vergiften.  Seine  Ab- 
sicht war,  während  der  Minderjährigkeit ‘des  Thronerben,  seines 
Neffen,  der  Alaja-Vigaht,  Vira-  Vigala  oder  'Itnddi-  Vigala  geheifsen  ' 
wird,  unumschränkt  walten  zu  können;  Dieses  Ereignifs  trug 
sich  nach  dem  allein  gültigen  Zeugnisse  an  dem  Ufer  der  Hhimti 
im  Jahre  der  (^äka- Aera  1088  oder  1 1 6S  zu,  also  zu  einer  Zeit, 
als  Somefvara  der  Vierte  sich  noch  in  einem  Theile  seines  vor- 
vitterlichen  Reichs  behauptete.  Dieser  Mord  blieb  jedoch  nicht 
uugerächt.  Ein  Sohn  Vigalu's,  Namens  Murärisovtdem , verfolgte 
den  Väsava,  der  aus  Furcht  vor  der  Rache  des  jungen  Prinzen 
nach  Vrishalapwa  auf  der  Malabarküste  geflohen  war;  Väsava, 
von  den  Truppen  des  jungen  Königssohnes  hart  bedrängt,  stürzte 
sich  in  einen  Brunnen,  wo  er  ertrank.  Seine  Leiche  wurde  aus 
dem  Brunnen  gezogen  und  schmachyoll  von  den  Wällen  herunter- 
geworfen. Der  Sieger  änderte  den  frühem  Namen  der  Stadt 
V rishalapura , d.  h.  Stadt  der  (,'üdra , zu  Udajapura,  d.  h.  Stadt 
des  Glückaufgangs.1)  Es  war  natürlich,  dal’s  die  Anhänger  Vä- 
sava’s  ihm  einen  wunderbaren  Tod  zuschrieben ; nach  ihnen  wäre 
er  von  dem  linga  in  dem  Tempel  SangamegvareCs,  am  Zusammen- 
gemünde  der  Matäpahäri  und  der  Krishnd , verschlungen  worden. 
Seine  Lehren  gingen  jedoch  nicht  mit  ihm  zu  Gmnde.  Sena- 
Väsava,  der  Sohn  einer  andern  SchweBtor  Väsava’s,  Namens 


Arabisch  und  bedeutet  Säule.  Der  obige  Bericht  gebürt  den  Gqina;  nach 
dem  Vasava-Put äna  wäre  Vigala  an  seinem  Hofe  von  drei  Anhängern  Vä- 
sava' s ermordet  worden;  nach  einer  Legende  dagegen  von  dreien  seiner 
Fackelträger.  In  dem  Vigalakävja  findet  sich  die  unrichtige  Zeitbestim- 
mung 4253  nach  dem  Anfänge  des  Knlijuga's  oder  1153.  Ueber  das  Ende 
der  Herrschaft  der  Kälukja  sieh  oben  S.  107. 

1)  Walter  Elliot  nennt  a.  n O.  im  J.  of  Ihe  li.  As.  S.  IVt  p.  22  die  Stadt 
Virishalapura ; sie  kann  nicht  von  Vishalghar , d.  h.  Vrifhalagada  y Feste* 
der  Citdrg . verschieden  sein,  die  nach  Edward  Thorntos1  ö Gazeüeer  etc. 
IV  n.  d.  W.  10°  52'  nördl.  Br.  nnd  01°  44'  üstl.-'L-  von  Ferro  in  einer 
waldreichen  und  schwer  zugänglichen  Gegend  des  West-Gbat  liegt. 
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Xägalambhiki't,  verschaffte  der  Sekte  der  Lingdjata  eine  weite  Ver- 
breitung.1) Diese  Sekte  der  (Jivaiten  ist  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  überall  vorherrschende  geblieben , wo  die  Karndla-H pr  ache 
geredet  wird.  • ■ - 

Mit  dem  Tode  Vigala’s  erreichte  die  kurz  dauernde  Macht 
der  Kafakuri  ihren  Untergang.  Viel  bedeutender  treten  in  der 
Folgezeit  die  Jädavu  auf,  deren  Macht  sich  über  einen  bedeuten- 
den Theil  des  Dekhanischen  Hochlandes  erstreckte  und  auch 
Konkanu  umfalste.  Ich  wende  mich  daher  jetzt  zur  Darlegung 
der  wichtigsten  von  diesem  altberühmtcn  Goschleehte  verrichteten 
Thaton. 


Geschichte  der  Jadara. 

Wenngleich  dieser  Stamm  erst  später  auf  der  Bühne  der 
Geschichte  des  südlichen  Indiens  auftritt,  als  die  übrigen  Stämme 
der  Rdgaptdra,  so  besitzt  er  vor  diesen  den  Vorzug  einer  viel 
grölseren  Verbreitung,  wie  die  folgenden  Bemerkungen  darthun 
werden.  Ein  Geschlecht  der  Jädavu  herrschte  von  etwa  1190  bis 
1297  auf  der  Halbinsel  Guzerat.2)  Ein  Zweig  dieses  weit  ver- 
breiteten Stammes,  die  Haihaja,  hatte  ein  kleines  Reich  in  dein- 
nördlichsten  Theile  des  Dekhans  gegründet,  das  von  ohngefahr 
S50  bis  900  dauerte.3)  Viel  bedeutender  tritt  das  Geschlecht 
der  Judava  auf,  welches  sein  Hoflager  in  Revagiri  aufgesehlagen 
hatte,  so  wie  dasjenige,  das  zur  Zeit  der  Blüthe  seiner  Macht 
in  Dvärasamudra  oder  Devapallana  residirte.4)  Eine  dritte  Dyna- 
stie der  Jädavu  waltete  in  Konkanu. 

Weiter  betrachten  sich  die  in  der  spätesten  Zeit  der  Unab- 
hängigkeit des  Dekhans  durch  ihre  Kämpfe  mit  den  Portugiesen 
und  ihre  Beschützung  der  Litteratiir  berühmt  gewordenen  Monar- 


1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  2*2.  Kena-  Vusava 
statt  des  Sanskritwortes  Sena-Fasnva  scheint  sich  durch  die  Vertauschung 
dieser  zwei  Konsonanten  in  den  Dekhanischen  Sprachen  zu  erklären,  über 
welche  sieh  R.  Cardwkll’s  A Comparative  Grammur  of  the  Dvavidian  or 
.South  Indian  Family  of  Languages,  p.  110. 

. 2)  Sieh  oben  III,  8.  571. 

3)  Sieh,  oben  S.  119. 

4)  Diese  Stadt  Hegt  nach  oben  I,  S.  363,  Note  1 25  Meilen  nordwestlich  von 
SeringapaUum. 
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chen  von . Vigajanagara  als  Abkömmlinge  Jadu’s. ')  Dann  leiten 
»ich  endlich  die  noch  spätem  Könige  von  Maisur  von  den  Ja- 
dava  ab.2) 

Die  zuerst  in  der  Geschichto  des  Dekhanischen  Hochlandes 
auftretende  Herrscherfamilie  der  Jädava  ist  diejenige , welche  die 
Beinamen  BalhlUi  oder  Hoistila  Balldla  führt.  Ihre  Geschichte  ist, 
wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  vorzugsweise  in  Inschriften  uns 
aufbewahrt;  die  in  Schriften  über  ihre  Schicksale  erhaltenen  Nach- 
■ richten  sind , wenn  sic  den  in  den  Inschriften  überlieferten  wider« 
sprechen,  von  keinem  grofsen  Belange.  Von  den  Inschriften  sind 
zwar  keine  bis  jetzt  in  der  Urschrift  veröffentlich^  worden;  der 
wichtigste  Theil  ihres  Inhalts  ist  jedoch  in  einem  zuverlässigen, 
genauen  und  alles  Wichtige  enthaltenden  Auszuge  bekannt  ge- 
macht worden.3) 


1)  .Colebrooke’s  On  Ancient  Monuments  containing  Sanscrit  Inscriptions  in  des- 

sen Mise.  Essays  II,  p.  272.  lieber  die  Lage  Vigajanagara  s sieh  oben  I, 
S.  168.  Aufsei;  diesen  Dynastien  der  Jadava  gab  es  im  südöstlichen  Theile 
des  Dekhanischen  Hochlandes  noch  eine  Nebendynastie . die  nach  den  In- 
schriften von  dem  (’dAv/-Jahre  730  bis  1012  oder  von  808  bis  1080  herrschte 
und  deren  Zweige  in  .Xürajanavara,  Kandrayiri  und  Tripati  residirten;  sieh 
■Wilson  in  Mackenzie  Collection  I,  pr.  CXIII  Hg.  Die  zweite  Stadt  wird 
dio  starke  Festung  sein,  die  nach  Edwahd  Tüornton’s  Gazetteer  etc.  I u. 
d.  W.  Chandergeny  or  Chandrayiri  30  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Kittor 
auf  der  Strafse  von  dieser  Stadt  nach  NcHor , 13°  30’  nördl.  Br.  und  97° 
l'  östl.  L.  von  Ferro  liegt.  Tripati  liegt  nach  demselben  Verfasser  IV’ 
u.  d.  W.  Tripetly  13°  38'  nördl.  Br.  und  97°  9'  östl.  L.  von  Ferro,  51 
Engl.  Meilen  nördlich  von  Arkot . Es  wai;  dort  ein  früher  berühmter  Tem- 
pel Civa's.  Die  dritte  Stadt  wird  Ndrdjanapura  sein,  die  nach  desselben 
Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W.  Narainpoor  30  Engl.  Meilen  O.S.O.  von  Hai- 
dei’äbädy  17°  10"  nördl.  Br.  und  90°  47*  östl.  L.  von  Ferro  liegt. 

2)  Wilks’  Ilistorical  Sketches  of  the  South  of  India  I,  p.  72.  Dio  Könige  Mai- 
sur's leiten  sich  ab  von  zwei  Jünglingen  aus  dem  Stamme  der  Jädava , die 
aus  Dvärakä  nach  Vigajanagara  auswauderten  und  dem  dort  herrschenden 
Fürsten  gegen  einen  Vqdejar  oder  Verwalter  eines  kleinen  Bezirkes  Hülfe 
leisteten.  Sie  hiefsen  Viyaja  und  £ ivaijit  und  erhielten  zur  Belohnung  das 
Gebiet  des  besiegten  Vadejar'*  l lud  am  als  Lehn.  Da  der  erste  Name 
Sieg y der  zweite  Glück  erkämpfend  bedeuten,  sind  es  keine  Eigennamen, 
sondern  bezeichnen  sagenhafte  Persönlichkeiten. 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  23  flg.  Die  ersten 
Mittheilungen  über  die  BeUäla-Dynastie  verdanken  wir  Wilks  in  dem  1791 
erschienenen,  eben  angeführten  Werke  p.  178  Hg.  Viel  brauchbarer  sind 
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Das  Geschlecht  der  Jddava  ; dessen  Schicksale  uns  jetzt  be- 
schäftigen, betrachtet  sich  natürlich  als  zu  dem  alten  k'andra- 
vanra  oder  Mondgeschlcehte  der  Altindiseben  Herrscher  gehörig, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  zwischen  Brahmd  und  Suma 
der  Vedische  Bishi  Atri , der  in  dem  ältesten  Uesetzbuche  als  einer 
der  zehn  Pragiipati  oder  Herren  der  Geschöpfe  auftritt , erscheint, 
während  sonst  Manu  Vaimsvaki  seine  Bolle  übernimmt.  *)  Dies 
Name  Hoistila  oder  Poisdla  gehört  der  A'arnd/a-  Sprache!  und  ver- 
dankt einer  Legende  seine  Entstehung.2)  Ueber  den  .Stifter  die-* 
ser  Dynastie  lauten  die  Berichte  sehr  abweichend;  nach  einem 
war  Säla  ein  j£uhhirte,  nach  einem  andern  ein  i .andbauer , nach 
einem  dritten  endlich  ein  Häuptling.  Düse  verschiedenen  Be- 
richte lassen  sich  in  der  Weise  mit  einander  Ausgleichen,  dafs 
Säla  ein  mächtiger  Vasall  eines  nicht  naher  zu  bestimmenden 
Monarchen  des  südlichen  Dekhans  oder  Maisurs  war,  der  grolse 
Ländereien  und  Heerden  besal's  und  eine  günstige  Gelegenheit 


die  Nachrichten  von  Francis  Buchaba*  in  «einem  A *Jonmey  front  Ma- 
dras etc.:  II,  p.  88;  III,  p.  72,  p.  06,  p.  112  und  p.  474  über  di  e Bai  lata  ; 
I,  p.  139;  II,  p.  75  und  p.  81;  III,  p.  117  über  den  berühmtesten  Vertre- 
ter dieser  Dynastie,  den  Vishmtvardhana.  Von  den  Balläla  hat  aufserdern 
Wilson  gehandelt  in  Mackenzie  Collection  I,  p.  CVII  flg. 

1)  Walter  Elliot  a.  a.  O,  im  ./.  of  the  II-  As.  S.  IV,  p.  23;  sieh  nufserdem 
oben  I,  Beilage  I,  S.  XVI  und  Man.  dh.  c.  I,  35. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  0.  im  ,/.  of  the  R.  As.  S.  JV,  p.  23,  Note  1.  In 
der  Inschrift  von  Ailgiri  (über  dessen  Lage  sieh  oben  S.  90,  Note  2)  lau- 
tet die  Legende  wie  folgt:  In  dem  glorreichen  Gcschlechte  Jadu's  wurde 
der  berühmte  Säla  geboren  und  residirte  in  { ,'asakcpa . In  einem  Garten 
bei  dieser  Stadt  lebte  ein  frommer,  der  Bhfse  ganz  ergebener  Mann,  der 
von  einem  grimmigen  Tiger  angegriffen  wurde.  In  seiner  Bedrängnif» 
wandte  er  sich  an  Säla,  dessen  Waffe  er  segnete,  und  sprach:  Säla  hoi , 
(1.  h.  „ Säla  tädte“.  Da  p und  h in  der  Kavnäta  - Sprache  mit  einander 
vertauscht  werden  ,•  lautet  der  Name  entweder  ffrisäla  oder  Pnsdla . Die 
Erklärung  des  Namens  Balläla  in  Wilson’s  Mackenzie  Collection  I,  p.  CVIII 
ans  dem  Sauskritworte  hala , Kraft,  Stärke,  wird  dadurch  unzulässig,  dafa 
dieses  Wort  in  der  Dekhanischen  Sprache  die  ursprüngliche  Form  bewahrt 
nach  R.  Cardwell’s  A Comparativc  Grammar  of  the  Drai'idian,  or  South - 
Indian  Languages  p.  469.  Da  ln  andern  Wörtern  das  Sanskritische  t» 
durch  h , wie  z.  B.  in  Bäsava  stAtt  Faeava,  wiedergegeben  wird,  könnte 
man  an  vella , sich  bewegen,  gehen,  denken;  diese  Ableitung  gewährt  je- 
doch auch  keinen  passenden  Sinn  und  wird  durch  die  in  den  Inschriften 
gesicherte  Form  Balläia  uu möglich. 
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ergriff,  um  sich  unabhängig  zu  machen.  Das  Andenken  an  diese 
sagenhafte  That , durch  weiche  Säla  sich  zuerst  bemerklich  machte, 
bekundet  die  Gestalt  eines  Helden,  der  einen  Tiger  tödtet  und 
über  vielen  von  den  Balläla  erbauten  Tempeln  sich  findet. 

*>  Was  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  gewährt  der  Umstand,  dafs 
Otilus  dritter  Nachfolger  Balläla  den  k'ätukja  - Monarchen  Vikra- 
mäditja  den  Zweiten,  mit  den  Beinamen  Käliuikrama , Permadi- 
vikrama  und  ■■  Tribhuvanamalla , der  von  1076  bis  1126  auf  dem 
Throne  seiner  Vorfahren  safs,  angriff,  allein  von  dessen  Heer- 
führer Aktmgideva  zurückgeschlagen  wurde.  *)  ~ ■ 

Die  Inschriften  der  //«//<M«-K.önige  tragen  die  Daten  von  991 
bis  1235  nach  der  Aera  des  Qälivdhana  oder  von  1069  bis  1313. 
Diese  Zahlen  lassen  sich  durch  die  Thatsache  rechtfertigen , dafs 
der  letzte  Balldla-Kiinig  im  Jahre  1310  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  'Atd-eddin  von  seinen  Generalen  Af/Uik  Küfitr  und  Khvägeh 
Hehjt  gefangen  und  Dvärasamudra  eingenommen  und  zerstört 
wurde.'1 2)  Wenn  dagegen  erinnert  werden  könnte,  dafs  dadurch 
jedem  Herrscher  aus  der  Familie  der  Balldkt-  Dynastie  eine  Re- 
gierung von  beinahe  dreilsig  Jahren  zufällt,  so  erledigt  sich  die- 
ses Bedenken  durch  den  Umstand,  dafs  die  Verzeichnisse  der 
Balläla- Monarchen  keineswegs  vollständig  sind.3) 

Der  erste  in  der  Geschichte  der  Balläla  bedeutend  auftretende 
Monarch  ist  Vishnuvardhana.  Er  befestigte  die  Macht  seine'r  Vor- 
fahren, obwohl  sein  Reich  keinen  bedeutenden  Umfang  besafs, 
indem  es  nur  von  Ukkangidurga  in  der  Nähe  von  Harpanlialli  im 
Süden  und  bis  zur  Krishnä  im  Norden  sich  erstreckte.4)  Er  war 
ein  Zeitgenosse  des  Kälnkja  VikramddUja  des  Zweiten , von  des- 
sen Feldherru  Akangidtwa  er  besiegt  wurde,  wie  schon  berichtet 
worden,  und  von  dem  er  wohl  nachher  abhängig  war,5 *)  obwohl 
natürlich  in  seinen  Inschriften  dieses  UmstandeB  keine  Erwähnung 


1)  Waiteb  Elliot  a.  a.  0.  im  J.  of  die  R.  As.  S.  IV,  p.  15  nnd  p.  24. 

2)  Feris/tta  bei  Briqus  I,  p.  373  und  bei  Dow  I,  p.  236. 

3)  Sieh  hierüber  unten  Beilage  IV,  III,  1. 

* 4)  Walticr  Eli.iot  a.  a 0.  im  J.  of  the  11.  As.  S.  IV,  p.  24.  Harpankalli 

liegt  in  der  Nähe  von  Kitradurga,  welches  nacli  Wadtbb  Hamiltoü's  At 

Description  etc.  of  flindostan  II,  p.  369  14°  4 7 nordl.  Br.  und  94°  10'  östl. 

, L.  von  Ferro  liegt. 
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geschieht.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Monarchen  ist  seht 
Uebertritt  von  der  Lehre  der  Gama  zu  der  Sekte  der  Vaishnava. 
Ein  Beherrscher  h'ola's,  der  Kärikdta  oder  Krimikhanda  genannt 
wird,  verlaugte  von  allen Brshmanen  seines  Reichs,'  dals  sic  ihrem 
Glauben  an  die  Ueberlegenheit  Qivas  ither  Vishnu  öffentlich  er- 
klären sollten ; Rdmdnuga  verweigerte  seine  Unterschrift  *u  diese? 
Erklärung  und,  den  Zorn  des  Fürsten  fürchtend,  entfloh  er  und 
fand  eine  günstige  Aufnahme  boi  Vishttuvardhana , der  bis  dahin 
dem  Lehrsysteme  der  Haina  gehuldigt  hatte. *)  Er  war  dadurch 
gegen  diese  aufgebracht  worden,  dafs  Bein  dieser  Verzweigung 
der  Religion  Qdkjamuni's  angehöronder  gnru  oder  Lehrer  in  den- 
heiligen  Dingen  es  verweigerte,  in  dem  Pallaste  des  Königs  die 
ihtn  dargebotene  -Nahrung  anzunehmen,  weil  dieser  einen  seiner 
Finger  verloren  hatte.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  die  Königin  der 
Sekte  der  Vaishnava  zugethan  war.  Rdmdnuga  bewirkte  eine 
grofse  Umwälzung  in  den  damaligen  religiösen  Zuständen  des 
Dekhans , indem  er  nicht  nur  eine  grofse  Anzahl  von  Anhängern 
des  berühmten  Philosophen  Sankardkdrja , der  bekanntlich  dem 
Qivaismus  eine  weite  Verbreitung  zu  Wege  gebracht  hatte,  über- 
redete, seinen  Lehrsätzen  beizutreten,  sondern  auch  viele  Gatna, 
deren  Lehre  bis  dahin  oberhalb  des  Ghat  das  Uebergewicht-  ge- 
habt hatte,  dazu  veranlafste,  dasselbe  zu  thun. 

Dä  Rdmdnuga  eine  so  bedeutende  Rollo  in  der  Geschichte  der 
Indischen  religiösen  Sekten  gespielt  hat,  mögen  hier  die  Haupt- 
ereignisse seines  violbewegten  Lebens  dargestellt  werden.*) 

Sein  Vater  hiefs  Kegavdkärja , nachdem  er  einen  so  grofsen 
Ruhm  gewonnen  hatte,  wurde  er  dargestellt  als  eine  Verkörpe-  * 
rung  des  Schlangcngottes  Qcsha.  Er  war  in  Perumbur  geboren 
und  lag  seinen  Studien  ob  in  A'dnki,  der  Hauptstadt  Jfolas . 3) 


1)  Wilson  in  Mackenzie  Collection  I,  p.  CX  und  Francis  Buchanan  a.  a.  O. 
1,  p.  139;  II,  p.  75  nnd  p.  81;  III,  p.  117  und  über  Rdmdnuga  ebend.  I, 
p.  143;  II,  p.  70  flg.,  p.  80  und  p.  101;  dann  III,  p.  413  und  p.  469. 
Von  Rüuulnuga  s Lehren  handelt  Wilson  sehr  ausführlich  in  seinem  Sketch 
of  the  Religious  Seels  of  the  Hindus  in  As.  lies.  XVI,  p.  27  Hg.  Nach  dem 
Bhärgava  f/papuräna  vertrieb  er  auch  einen  Brahma- Rdxasat  von  dem  die 
Tochter  Vishnuvärdhano' $ besessen  war. 

2)  Wilson  a.  a,  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  28  Hg. 

3)  Die  erste  Stadt  liegt  nach  Edward  Tiiornton’s  Gazvllccr  etc.  IV  u.  d.  W# 
Perrimbire  80  “Engl.  Meilen  S.8.W.  von  Madras,  12°  23*  nprdl.  Br.  imd 
97°  48  o«tl.  L.  von  Ferro. 
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Die  sehr  abweichenden  Angaben  über  seiue  Lebenszeit  lassen 
sich  am  füglichstcn  so  mit  einander  vereinigen,  dafs  Kamänuga 
am  Ende  des  eill'ten  Jahrhunderts  geboren  sei  und  seine  Blüthe- 
zeit  in  die  erste  Hälfte  des  zwölften  falle,  ln  Kitakt  trug 
er  sein  neues  Lekrsystem  vor;- von  hier  aus  begab  er  sich 
nach  dem  Schreine  Qrirwtyas,  wie  dort  Vishnti  goheilsen  wird; 
nach  dieser  Benennung  dieses  Glottes  ist  bekanntlich  die  Stadt 
Serinyapnltum  benannt  worden,  wie  ihr  Name  jetzt  statt  Qri- 
rünyaputtana  gewöhnlich  lautet;  es  war  die  Hauptstadt  der 
spätem  Könige  von  Maisur.  Später  entzündeten  sich  heftige  Strei- 
tigkeiten zwischen  den  Vaishnuvu  und  den  Caiva;  der  letztem  nahm 
sich  der  Beherrscher  Kolas  angelegentlich  an;  die  Folgen  dieser 
Einmischung  desselben  in  diesen  Streit  sind  schon  früher  berichtet 
worden.  Nach  seinem  Uebertritte  zu  dem  sampraduja  der  l ais/i- 
nuva,  mit  -welchem  Worte  Sekten  bezeichnet  werden,  nahm  der 
damalige  lialldla  den  Namen  Vishnavurdhana , d.  h.  Vermehrer 
oder  Verherrlichcr  Vis/mus,  an.')  Kamunusra  verweilte  zwölf 
Jahre  bei  dem  von  seinem  Beschützer  erbauten  Tempel  Jüfluva- 
yiri,  wo  eine  später  sehr  gefeierte  Statue  h’rhhna  s t aufgestellt 
wurde.  Als  er  von  dem  Tode  seines  Verfolgers,  des  KünigB  von 
Kola,  Kunde  bekam,  kehrte  er  nach  dessen  Reiche  zurück,  wo 
er  den  übrigen  Theil  seiner  Zeit  mit  frommen  Uebungen  zu- 
brachte. 

Rümänuga  entwickelte  bei  seinem  Bestreben,  seiner  Lehre 
Eingang  zu  verschaffen,  eine  ungewöhnliche  Thätigkeit. a)  Er 
soll  sieben  Hundert  nutlha  oder  Lehranstalten  gegründet  haben, 
von  denen  in  der  neuesten  Zeit  nur  - noch  vier  bestanden.  Der 
Sitz  dos  vornehmsten  Lehrers  war  Mailkota.  Er  gründete  ferner 


t)  Kr  wird  früher  Ilhittideva,  d.  h.  Gull  oder  König  des  Zwiespalts  genannt; 
dieser  Name  dürfte  dem  Könige  von  seinen  Widersachern  beigelegt  wor- 
den sein.  — An  dem  Berge  .fr'ultwatjtvi  lag  die  Residenz  Visjinmtird/uma’t ; 
nach  Khascis  Bix-hanan  a.  n.  0.  II,  p.  75  heifst  sie  jetzt  Tnmarn;  der 
Name  wird  erklärt:  Stadl  des  Kuhhirten  nnd  ist  auf  die  Sage  za  beziehen, 
, dafs  die  Jddava  ein  kriegerischer  llirtenstamm  waren.  Nach  ihm  lag  diese 
Stadt  in  der  Nähe  von  Mailkoli , wo  ein  berühmter  Tempel  des  Krishna 
bestand.  Sio  liegt  iyich  Edward  Thoilntor’s  Gazetteer  etc.  III  18  Engl. 
Meilen  nördlich  von  (VI rängapattann,  12°  4li’  niirdl.  Br.  und  98*  22’  östl. 
L.  von  Ferro.  Vailkoti  nnd  MuUkata  sind  gleichgültige  Varianten. 

2)  Wusom  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  21*  tlg. 
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vier  unil  siebenzig  Guruthumer  oder  erblicke  Aerater  der  geist- 
lichen Lehrer. 

Von  der  Güttervcrehrung  dev  tyivaishnava  genügt  es,  zu  be- 
merken, dal'g  sie  l'tihnu  und  seine  Göttin  Laxmi  unter  ihren  ver- 
schiedenen Namen  verehren.  Das  Oberhaupt  der  Sekte  wird  feier-  1 
lieh  von  seinen  Anhängern  auf  den  Thron  gesetzt.  Die  Schriften,.' 
in  denen  ihre  Grundsätze  vorgetragen  werden  uud  die  als  die  höch- 
sten Auctori täten  derselben  gelten,  sind  iu  der  heiligen  Sprache 
abgefafst;  eiue  derselben  ist  das  bekannte  Lehrbuch  der  Vedäuta- 
Schulc,  der  Veddntusära  von  Sudämutdu  Parivräyakäkürja. 

Die  Qrivaishnava  zeit-hlien  sich  durch  ihre  strenge  Beobach- 
tung der  Vorschriften  und  ihre  Enthaltsamkeit  aus.  Sie  müssen 
allein  essen  und  nach  dem  Bado  wollene  Kleider  anlegcn ; baum- 
wollene sind  verpönt;  nur  ausnahmsweise  werden  die  Schüler  zu 
den  Malilzeiton  der  Lehrer  «sugelassen.  Sie  übertreiben  bis  aut" 
dio  höchste  Spitze  dio  Scheu  der  Inder  vor  der  Verunreinigung 
der  Speisen;  wenn  ein  Fremder  sie  bei  der  Zubereitung  ihrer 
Speisen  auch  nur  anblickt,  werfen  sie  die  Speisen  auf  die  Erde. 
Die  wichtigste  Oeremonie.  ist  die  Einweihung  durch  Mittbeilung 
der  mantra  oder  Gebete  vom  Lehrer  an  die  Schüler;  dieses  ge- 
schieht durch  Flüstern;  nur  die  gehörig  vorbereiteten  und  des 
vollen  Vertrauens  der  Lehrer  würdigen  Schüler  erfreuen  sich  die- 
ser Mittheilung.  Die  Formel  lautet:  om  Itänuija  mwiali,  d.  h.  tun! 
Heil  dem  Itdma!  Sie  betioifsigen  sich  unter  einander  der  grölsten 
Höflichkeit;  wenn  sie  sich  begegnen,  begrüfsen  sie  sich  mit  den 
Worten:  drisu  'sau,  „ich  bin  dein  Diener“.  Vor  dem  äkärja  oder 
dein  Lehrer  werfen  sich  die  übrigen  Mitglieder  dieser  Sekte  auf 
die  Erde.1)  Ihr  tilaka  oder  Stirnzeichen,  durch  das  bekanntlich 
die  Sekten  sich  von  einander  unterscheiden,  besteht  in  zwei  senk- 
rechten weiisen  Linien,  die  von  dem  Haare  nach  jedem  Auge 
gezogen  sind ; durch  eine  wagerechte  Linie  werden  sie  über  der 
Nase  verbunden ; in  der  Mitte  findet  sich  ein  rotlier  Strich.  Aufser- 
dem  tragen  die  Anhänger  Htimrinuya's  andere  Abzeichen,  die  hier 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen.  Der  gröfsten  Ver- 
ehrung haben  sich  die  Sannjüsrn  oder  die  in  dem  vierten  und  • 
letzten  Stadium  des  Brahmauischen  Lebens  sich  befindenden  frorn- 


1)  Der  Ausdruck  dafür  int  luhfängti,  d.  !i.  acht  Glieder.  Wahrscheinlich  sind 
die  H linde , Fiil'sö,  Kniec  und  Hllbogen  za  verstehe«.  ~ . ' . ■' 
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men  Männer  zu  erfreuen.  Der  Stolz  der  erblichen  Oberhäupter 
der  Sekte  geht  jedoch  so  weit,  dafs  sie  den  Laien  den  Unterricht 
in  den  heiligen  Gebräuchen,  die  Weihe  und  die  Abzeichen  ver- 
weigern, weil  sie  dieses  als  eine  Demüthigung  ansehen. ')  Jedem 
guru  oder  erblichen  Lehrer,  er  möge  verheirathet  oder  unverhei- 
rathet  sein,  dient  eine  Anzahl  von  Familien  der  Brähmana  oder 
der  Cudra,  welche  den  Vorstehern  der  Lehranstalten  unterworfen 
sind.  Dieso  Thatsaehe  beweist  die  grofse  Macht,  welche  die  von 
Itilnwn u/jn  gestiftete  Sekte  über  die  üemilther  der  übrigen  Inder 
ausübte.  Seine  Sekte  konnte  nicht  umhin,  zahlreiche  Anhänger 
zu  gewinnen,  weil  er  Menschen  aus  jeder  Kaste  zuliefs. 

Seine  theologische  Lehre  enthält  folgende  Hauptsätze. 1  2) 
Vishnu  wird  dem  Brahmd  gleichgesetzt  Er  war  vor  allen  Wel- 
ten und  ist  Ursache  und  Schöpfer  der  Welt.  Wie  die  VedUnti- 
sten  betrachtet  er  den  höchsten  Gott  und  das  Weltall  als  iden- 
tisch; er  weicht  jedoch  von  ihnen  darin  ab,  dafs  er  behauptet, 
die  Gottheit  sei  mit  Formen  und  Eigenschaften  begabt;  ein  Satz, 
den  jene  läugnen.  " Diese  zwei  Formen  sind  panmuUman , der 
höchste  Geist,  und  die  Materie  oder  das  Weltall.  Seme  Lehre 
wird  deshalb  Vaigeshika-  Veddnta  genannt,  weil  Räniänujra  eine 
Einheit  mit  Unterschieden  setzt.  In  diesem  Punkte  folgen  sei- 
nem Lehrsysteme  die  meisten  Vaishnava.  Die  Schöpfung  wurde, 
durch  die  Sehnsucht  Vishnu' s'  bewirkt,  aus  seiner  Einsamkeit 
heraus  zu  treten  und  sich  zu  vervielfältigen.  Seine  erste  Ver- 
körperung war  ätherisches  Licht;  aus  ihm  entwickelten  sich  all- 
mälig  die  Elemente  und  ihre  verschiedenen  Verbindungen.  Allen 
diesen  Geschöpfen  wohnt  ein  Theil  des  lebendigen  Prinzips  bei, 
von  dem  die  erste  Ursache  des  Weltalls  durchdrungen  wird,  das 
jedoch  von  dem  ätherischen  Wesen  des  paramdiman  verschieden 
ist.  Nachdem  Purushaltama  oder  Mräjana  durch  Domiurgen  die 
übrigen  Geschöpfe  und  die  Menschen  erschaffen  hatte,  behielt  er 
seine  Allmacht  über  das  Weltall  bei.  Rdmdnuga  setzt  demnach 
drei  Kategorien:  Igvara,  Gott,  den  Lenker  und  Aufrechterhalter 
des  Weltalls;  kii,  den  denkenden  und  geniefsenden  Geist;  akil, 
die  vom  Geiste  wahrgenommene  und  genossene  Materie.  Die 
höchste  Gottheit  .offenbart  sich  aufserdem  unter  fünf  Gestalten; 


1)  Francis  Buchaius  a.  a.  O.  II,  p.  73. 

2)  Wicsun  u.  a.  O.  in  At.  des.  XVI,  p.  35  ffg. 
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erstens  in  arkn , i}.  h.  in  der  seinen  Bildern  u.  s.  w.  gewidmeten 
Verehrung;  zweitens  in  seinen  vibhävn  oder  avatdrä , seinen  Ver- 
körperungen, als  Fisch  u.  s.  w. ; drittens  in  den  vjüha,  seinen 
Gestalten  als  Vüsudeva  oder  Krishna , Halardma , dem  Bruder  des- 
selben, /' rndjumna  und  Aniruddha , dem  Sohne  und  dem  Enkel 
k'rishna's;  viertens  in  dem  süxmacarira , dem  feinen  Körper,  der 
nach  Riinutnuga , wenn  er  vollkommen  ist,  folgende  sechs  Eigen- 
schaften besitzen  mufB!  viragas,  Freiheit  von  Leidenschaften, 
vimrilju,  Unsterblichkeit,  viguka , Freiheit  von  Schmerzen,  vigi- 
ghatsri,  Befreiung  von  natürlichen  Bedürfnissen,  saljnkdma,  Wahr- 
heitsliebe, und  sechstens  s(Ajasankalpn,  wahre  Vorstellungen;1) 
endlich  fünftens  in  tutlnrälman  oder  tmtm  jämin , den  individuellen 
Seelen.  Diesen  fünf  Epiphanien  des  höchsten  göttlichen  Wesens 
entsprechen  die  fünf  Arten  der  ihm  dargebrachten  Verehrung, 
von  denen  jede  folgende  eine  höhere  Stufe  auf  der  Leiter  der 
Vollkommenheit  bezeichnet.  Am  niedrigsten  steht  die  lieinigung 
der  Tempel,  das  Schmücken  der  Götterbilder  und  ähnliche  Hand- 
lungen: zunächst  die  Opfer  von  Blumen  und'Wohlgerüchen;  blu- 
tige Opfer  sind  bei  allen  Sekten  der  Vaisbnma  strenge  verpönt. 
Die  dritte  Stufe  nehmen  die  Gebete  und  die  vierte  die  I iersagung 
der  vielen  Namen  Vishnusy  updddna,  ein.  Den  höchsten  Platz  nimmt 
natürlich  der  jogu , die  Versenkung  in  die  Beschaulichkeit;  ein. 
Nach  diesen  fünf  Graden  der  Gottesverehrung  sind  auch  die  Be- 
lohnungen in  dem  künftigen  Leben  normirt. 

Rdmdnugas  Sekte , die  im  Anfänge  des  zwölften  Jahrhunderts 
eine  so  weite  Verbreitung  im  südlichen  Indien  gewonnen  hatte, 
zählt  jetzt  dort  ltur  wenige  Anhänger;  die  fri  - Vaishnuru  sind 
dagegen  in  Hindustan  weit  verbreitet.2)  Die  Bedeutung  seiner 
Lehre  ist  hauptsächlich  die,  dal’s  er  ohne  Unterschied  der  Kasten 
alle  Personen  zuliel’s;  er  trug  dadurch  wesentlich  dazu  bei,  den 
schwer  lastenden  Druck  des  Kastengeistes  zu  untergraben. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  Visknu- 
mrdhana  s zurück , von  dem  nur  noch  wenige  Ijmstände  zu  nael- 

1 ) Humunuyn  weicht  daher  in  seinen  Vorstellungen  vun  dem  süxmacarira  von 
Kapila  bedentent  ab;  über  welche  sieh  oben  Ilf,  S.  4*24. 

2)  Sieh  AVtlson’s  Bemerkungen  über  die  Nachrichten  von  Dubois  über  die 

Vatshnavu  in  Dekhan  in  dessen  Moeurs,  Institution»  et  Ceremonie*  den  Peuples 
de  rinde  I,  p*  140  flg.  * *• 
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den  sind.  Nach  seiner  Bekehrung  durch  Rumdnugn  wurde  er  in 
dessen  Sekte  durch  den  Unterricht  in  den  heiligen  Gebräuchen 
und  durch  Anlegung  der  Kennzeichen  aufgenomroen.  Er  zeich- 
nete sieh  durch  seine  Fürsorge  für  den  Ackerbau  ans;  ein  grol's- 
artiger  laddya  oder  künstlicher  Teich  ist  noch  erhalten. ')  Da  er 
auf  der  Stralse  von  Beringapallam  nach  Mwtyulor  liegt,  erhellt, 
Jafs  Vishnuvardhana  seine  Herrschaft  über  den  südlichen  Theil 
der  Malabarkiiste  ausgedehnt  liattc.  Auch  das  im  Süden  an  Ma- 
labar grunzende  Tuluva  gehorchte  dieser  königlichen  Familie,  wie 
sich  nachher  ergeben  wird,  f ishn  wniriilamn  s Zeit  läfst  sich  nicht 
genauer  bestimmen,  als  dal’s  er  iu  der  ersten  Hälfte  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  regierte.1 2 3) 

Die  älteste  Residenz  der  BaUdlu  war  TalkhiUl  oder  Talakdl ; 
erst  der  Enkel  Vdajddilja's,  Vira  - BalUUa , ein  jüngerer  Bruder 
Viskiuivard/utna's , verlegte  sein  Hoflager  nach  Lukigundu,  das 
heut  zu  Tage  Lukundi  heilst. J)  Von  dieser  Metropole  sind  noch 
prachtvolle  Ueberrestc  vorhanden.  Die  Ball&la  werden  jedoch 
auch  in  Dvdrttsamudrn  oder  Devapafiana  residirt  haben. 

Von  den  vielen  Siegen,  welche  dem  Vira-Ballala  nachge- 
rühmt werden,  können  nur  die  wenigsten  als  wirklich  von  ihm 
erfochtene  gelten.  Man  wird  daher  eine  Auswahl  treffen  müssen 
und  sie  auf  Siege  über  die  Beherrscher  A'ota's  und  Kerala's  oder 
Malabars,  so  wie  auf  eine  Ueberwindung  der  k’nlaknri  zu  beschrän- 
ken haben,  denen  sein  Feldherr  Brahmd  sechzig  Elephanten  weg- 
nahm. 4)  Gewii’s  ist  es , dafs  er  den  stammverwandten  Bellum  Deva, 

1)  Francis  Buchanan  a.  a.  O.  II,  p.  181  und  I,  p.  139. 

2)  Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  unten  Beilage  IV,  III,  1. 

3)  Wilson  in  Mackenzie  Collection  I,  p.  CIX  und  Walteu  Elliot  a a.  0,  im 
J.  of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  24.  Den  ernten  Namen  giobt  Wii.rox  , den 
zweiten  der  letztere  als  den  einer  der  sechs  vop  Fira  BalWa  beherrsch- 
ten Provinzen.  Der  Name  dürfte  richtiger  Talikold  geschrieben  werden, 
welche  Stadt  nach  Edward  Tiiornton’s  Gazetteer  etc.  IV  1(1°  27*  nördl. 

..  Br.  und  04°  2'  östl.  L.  von  Ferro,  80  Engl.  Meilen  B.ß.O!  von  Sholn - 
pur  liegt.  Ueber  die  Lage  Dvarasamndrn' s oder  Bevapattana's  sieh  oben 
S.  106,  Note  2.  Ich  bin  niefit  gewifs,  ob  Lakigonda  dieselbe  Stadt  sei, 
als  Lackovalli , welche  nach  Edward  Thornton’s  Gazetlecr  etc.  II  13° 
41*  nordl.  Br.  und  03°  32*  öntl.  L.  von  Ferro,  Hl  Engl.  Meilen  nord- 
westlich von  Gering apattam,  liegt;  es  stimmen  wenigstens  die  ersten  Theile 
beider  Namen. 

•4)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Ä.  As,  S.  IV,  p.  24.  Es  werden 
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der  dem  in  Devagivi  residireadan  Zweige  der  Jddava  entsprossen 
war  und  den  Vira  Ballala  mit  Krieg  überzogen  hatte  , in.  einer  in 
der  Nähe  von  Surlur  geschlagenen  Schlacht  denselben  besiegte  und 
ihn  zwang , sich  nach  Lakigonda  zuriiekzuziehen.  Er  wird  fern» 
gepriesen  wegen  eines  Sieges  über  einen  Kdlukja , unter  welchem 
Namen  am  fiiglichsten  der  letzte  Vertreter  der  llauptdynastie 
dieser  Hdgapulra,  Samefvard  der  Vierte,  mit  dem  Beinamen  Tri- 
bhuvanamaUa , verstanden  wird,  von  dessen  Schicksalen  nach  dem 
Jahre  1 180  nichts  berichtet  wird. ')  Wenn  Vira  Balläla  sich  rühmt, 
durch  diese  Erfolge  die  Herrschaft  über  den  ganzen  h'untaladega 
errungen  zu  haben,  so  widerspricht  dieser  Ruhmredigkeit  die  Aus- 
zählung der  von  ihm  beherrschten  sechs  Provinzen , deren  Haupt- 
städte alle  im  Süden  der  A'rislmd  zu  suchen  sind.  Es  sind  die 
folgenden:  Talakdl,  Gangavadi,  jXonambavadi,  Vdnavdsi,  Pannun- 
gol  und  Ukkaugidurga .*)  Vira  Ballala  hielt  auch  einige  Zeit  Hof 
in  JJalur  oder  Hullur  an  der  Tungabhadrd,  wo  noch  Spuren  seines 
Hoflagers  in  der  dortigen  Ebene  sich  nachweisen  lassen. 

Vira  Ballala  befestigte  seine  Macht  durch  einen  Sieg  über 
einen  zwei  tag  Jddava  von  Devagiri , wahrscheinlich  den  Sohn  Bel- 
lum Deva  s,  den  Gagotlunga. 3)  Dieser  griff  Um  mit  einem  Heere 
von  zwölf  Tausond  Reitern- und  zahlreichen  Fufslenten  an;  allein 
er  verlor  den  Kampf  und  wurde  von  dem  Gonerale  des  Siegers^ 
dem  Somurasja , bis  zur  Krishnd  verfolgt. 

Mit  Vira  Balläla  erstieg  die  Gewalt  dieser  Dynastie  ihren 
höchsten  Gipfel,  von  dem  sie  allmählich  herabsank.  Welche 
Stellung  die  in  Närdjanavara,  Kaudragiri  und  Tripati  rosidireuden 
Jddava  den  llalldla  gegenüber  einnahmen,  ist  nicht  ganz  klär; 


aufserdem  als  von  Vira  Balläla  besiegte  Länder  Gurgara,  Malava  nnd  an- 
dere nufgeluhrt,  deren  Namen  hier  füglich  verschwiegen  werden  können. 

1)  Sieh  oben  S.  108. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  25.  Ceber  die 

Lagen  der  ersten,  der  vierten  und  sechsten  Stadt  sieh  oben  8.  131,  Note <3, 
III,  S.  385  u.  oben  S.  125,  Note  4.  Die  zweite  Stadt  Hegt  nach  Edward 
Thobnton’s  Gazetleer  etc.  n.  d.  W.  GtJlganaLlee  auf  dem  südlichen  Ufer 
der  Tungabhadrd  39  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Beüari%  15°  20  * nördl. 
Br.  und  94  ° 18'  östl.  L.  von  Ferro.  Ich  weifa  nicht,  dip  Lagen  der  drit- 
ten and  der  füuften  Stadt  za  bestimmen;  es  genügt  jedoch  die  Ermitte- 
lung der  übrigen.  ' , . , 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  R.  As,  S ? IV,  p.  25.  **  . * 
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es  scheint  keine  freundschaftliche  gewesen  zu  sein.  Vira  Balläla 
trug  das  Zepter  seiner  Vorfahren  in  den  Jahren  der  Qrika  - Aera 
11,11  bis  1133  oder  von  1189  bis  121t.1)  Von  seinem  Sohne 
Narasinha  ist  nur  eine  einzige  Insohrift  zum  Vorschein  gekom- 
men; ihr  Fundort  Harihara  liegt  im  Süden  der  Txmgabhadrä.  Er 
überwand  einen  König  der  Pdnrlja  und  befestigte  einen  Fürsten 
Kolas  in  seinem  Reiche,  woraus  erhellt,  dafs  Narasinha’s  Macht 
in  südlicher  Richtung  sich  zu  behaupten  fortfuhr.  Er  residirte 
in  Bvdrvsamudra  oder  DevapaUana.  Die  Schwächung  der  Macht 
der  Balläla  scheint  dadurch  herbeigeführt  worden  zu  sein,  daCs 
die  von  ihnen  abhängigen  Fürsten  van  Kola  und  Kerala  oder  Ma- 
labar unter  der  Regierung  des  Solines  von  Karasinha,  des  faiva 
Balläla , sich  von  ihrer  Abhängigkeit  lossagten.2)  Sein  Karne, 
der  deutlich  kein  Eigenname  ist,  beweist,  dafs  er  der  Anhäng- 
lichkeit seiner  Altvordern  an  die  Lehren  der  Vaishnava  entsagte, 
ln  diese  Zeit  wird  am  füglichsten  auch  die  Losreifjsung  Tuluva’s 
von  der  Oberhoheit  der  Balläla  gesetzt.  Nach  der  sehr  unbefrie- 
digenden Darstellung  der  Geschichte  dieses  Gebiets  von  einem 
erblichen  Steuereinnehmer,  Namens  Bamuppa,  wären  die  BalläUt 
nach  einer  Herrschaft  von  zwei  Hundert  und  neun  Jahren  auf 
dem  Hochlande  des  Dekhans  und  zwei  Hundert  und  einem  Jahre 
unter  den  Ghat  seit  dem  Jahre  des  Qälivühana  607  oder  685  von  den 
Javana  oder  den  Muselmännern  verdrängt  worden.3)  Diese  Dar- 
stellung verträgt  sich  jedoch  nicht,  wie  man  leicht  einsieht,  mit 
den  allein  zulässigen  Zeugnissen  der  Inschriften.  Diese  Vasallen- 
Fürsten  der  Balläla  führten  den  Titel  Bäj«,  eine  in  den  Dekha- 
nischen  Sprachen  gewöhnliche  Entstellung  des  Sanskritworts  rdgan. 
Sie  residirten  in  Barkara,  einer  der  Hauptstädte  eines  gleichna- 
migen Gebiets  in  Süd-Kanara. 

Von  dem  Untergange  der  Balläla  - Dynastie  giebt  mir  Fe- 
rishla  einen  glaubwürdigen  Bericht,  während  die  Darstellung 
dieses  Ereignisses  in  den  einheimischen  Ueberlieferungen  an 


1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  25. 

2)  Wilson  in  Mackenzie  Collection  I,  p.  CXII. 

3)  Francis  Buchaxan  a.  a.  III,  p.  114  flg.  Im  Widerspruche  soll  Narasinha 
, nach  einer  Inschrift  im  Jahre  der  piAra-Aera  1095  oder  1173  — 1174  re- 
giert haben,  was  unmöglich  ist,  weil  er  dadurch  vor  Vira  JiaUäla  gesetzt 
wird;  sieh  oben  S.  133. 
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mehrern  Un Wahrscheinlichkeiten  leidet.  ‘)  Nachdem  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  'Alä-edd'm  Ghilgi  seine  zwei  Feldherren 
Maiik  Md  für  und  Khvdgeh  Hdgi  Devagiri  eingenommen  hatten,  wo 
sie  eine  Besatzung  zurückliefcen , weil  sie  dem  Sankaladeva,  dem 
Sohne  des  gestorbenen  Königs  Bdnuideva  oder  Rämakandra , nicht 
traueten,  richteten  sie  ihren  Marsch  gen  Süden.  Sie  verwüsteten 
das  Land,  das  dem  1’ira  Balldla  dem  Zweiten  gehorchte,  und  ge- 
langten nach  einem  langen  und ' schwierigen  Marsche  nach  der 
Küste.  Die  Inder  'leisteten  dem  fremden  Heere  tnpfern  Wi- 
derstand, jedoch  ohne  Erfolg.  In  dem  im  Jahre  1310  geführten 
Kriege  besiegten  die  Muslim  den  Indischen  Monarchen,  der  auch 
Balldla,  der  König  Karndta's  genannt  wird.  Er  wurde  gefangen 
genommen;,  die  Sieger  machten  in  den  Tempeln  eine  unermefs- 
liche  Beute,  besonders  an  goldenen,  mit  kostbaren  Edelsteinen 
besetzten  Götterbildern.  Nach  Unterwerfung  dieses  Indischen 
Reichs  zogen  die  siegreichen  Muselmännischen  Generale  nach 
dem  Gestade  des  MeereB , Wo  sie  an  der  Stelle  eines  frühem  In- 
dischen Tempels  eine  Moscheb  erbauen  licfsen ; in  ihr  wurden 
die  Gebete  im  Namen  des  Kaisers  'Aid  - eddin  gesprochen ; ein 
bekanntes  Zeichen  der  Unterwerfung  eines  Landes  unter  das  Joch 
der  M uselmanner.  Der  frühere  Tempel  hatte  den  Namen  Bdmeg- 
vara  und  mul's  dem  Rdma  geweiht  gewesen  sein.1 2 3)  Die  Haupt- 
stadt der  Balldla,  Dvdrasamvdra , wurde  von  den  Siegern  zerstört 


1)  Fei'ishta  bei  Briggs  I,  p.  373  und  hei  Dow  I,  p.  256.  Den  zweiten  Be- 
richt liefert  Francib  Buchanan  a.  a.  O.  III,  p.  310.  Nach  ihm  lebte  in 
der  Festung  Rassapattana , einer  Stadt  im  Norden  der  Tnngabhadra , ein 
Muselmännischer  heiliger  Manu,  Namens  Buba  - badin , der  io  dein  Rufe 
einer  grofsen  Heiligkeit  stand,  allein  von  Flra  Ralläla , dein  Indischen 
Beherrscher  des' Landes,  verfolgt  wurde,  nachdem  er  südwärts  ziehend  ln 
das  Reich  desselben  gekommen  war.  Der  heilige  Mann  lud  deshalb  den 
(SAin  Pädinhäk , einen  Beherrscher  der  Gläubigen,  ein,  aus  dem  Norden 
heranzuziehen.  Dieser  nahm  den  Indischen  König  nebst  seiner  ganzen 
Familie  gefangen  und  liefs  sie  in  eine  Höhle  unter  einem  Berge  einsper- 
ren, wo  sie  noch  leben  sollen  uud  die  Strafen  für  ihre  Untbaten  ahbüfaen 
müssen.  Die  einzige  brauchbare  Angabe  dieses  Berichts  ist,  dafs  der 
letzte  Balldla  von  Dvarasamudra  V\ra  Ball  Ala  hiefs. 

2)  Ferishia  verwechselt , wie  auch  Briggs  a.  a.  O.  p.  375  bemerkt,  die  Insel 

RAmecvara  {RAmi$scram\  oder  die  Adamsbrücke  zwischen  Ceylon  und  dem 
Festlande  mit  diesem  RAmecvara , das  im  Süden  Goa’s  gesucht  werden 
mufs.  • * 
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und  von  der  einst  so  grofsen  und  prachtvollen  Stadt  sind  nur 
noch  Ruinen  erhalten.  Dieser  Theil  des  südlichen  Karnäta’s  be- 
zeichnet den  üufäersten  südlichen  Punkt , bis  zu  welchem  damals 
die  Frumdherrscher  ihre  sieggekrönten  Waffen  trugen.  Mälik 
K&fur , der  znrüekgeblieben  war,'  um  die  Angelegenheiten  des 
neu  eroberten  Lahdes  zu  ordnen,  kehrte  dann  nach  Delhi  zurück. 


beschichte  der  nördlichen  Zseigc  der  Jadata. 

Von  diesem  altberühmten  Geschlechte  lernen  wir  durch  seine 
Inschriften  vier  verschiedene  königliche  Familien  kennen,  welche 
in  dem  nordwestlichen  Dekliun  und  in  A'ortkana  Staaten  gestiftet 
hatten.  Das  älteste  Denkmal  dieser  Art  ist  eine  Inschrift,  welche 
in  dem  Bezirke  des  durch  seine  Feiscntempel  bekannten  Orts 
Ndsika  in  dem  obern  Thale  der  Goddvari  gefunden  worden  ist  und 
von  dom  Könige  6 'ovindarüga  herrührt.1)  Sie  enthält  eine  Land- 
schenkung, auf  deren  Inhalt  ich  unten  zurückkonimen  werde. 
Die  zwei  zunächst  zu  erwähnenden  Inschriften  Sind  dadurch  aus- 
gezeichnet, dafs  sie  das  vollständigste  Verzeichnifs  desjenigen 
■Zweiges  der  Herrscher  aus  dem  Geschlechte  der  Jädava  darbie- 
ten, das  in  h'onkana  und  im  nordwestlichen  Dekhan  waltete.  Die 
erste  von  diesen  Inschriften  gehört  einem  spätem  Govindaräga  an, 
ist  in  Hänmpnra  auf  der  Malabar -Küste  entdeckt  worden  und  ist  * 
datirt  aus  dem  Jahre  des  fd/irdhana  855  oder  932  — 933. 2 3)  Die 
.dritte  Scheukungs  - Urkunde,  hervorgerufen  von  dem  Monar- 
chen Kakkaladem  oder  Käkalaäeva , ist  auf  dem  Hochlande 
des  Dekhans  gefunden  worden  und  trägt  das  Datum  894  der- 
selben Epoche  oder  972  — 973.*)  Die  vierte  Inschrift  stammt 

1)  Inscription  fowid  in  the  Säsik  DUirict  by  J.  R.  Rkid,  Rsq. , and  translnled 
by  th(tt  Gentlemans  Duted  Saka  730  ( A . D.  808)  im  ./.  of  t/lc  li.  As.  S.  V, 
p.  250  Hg1.  Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  I. 

2)  Es  ist  die  erste  der  drei  von  George  Le  Grand  Jacob  initgctheilten  In 

, , ecliriftep,  über  welche  sieh  obep  S.  103,  Note  1 und  über  die  LugQ  Räma- 
puvas  S.  101,  Note  2t  Ein  Stammbaum  dieser  Jddava  findet  sich  a.  a. 

, O.  im  J.  of  the  B.  B . of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  98.  Icli  bezeichne  diese 
Inschrift  durch  II.  , 

3)  Watuen’s  Translation  -of  an  Inscpption  on  Ttiree  Copper  Plates , transuntt>  : 
by  Captain  Fottinqer,  said  to  have  been  ftyuhd  at  Kurdu  ih  the  Dekhan. 
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aus  k'hdrepattam  nn  rletn  Strome  Viziadurga  in  Konkana  und  hat  •• 
zum  Urheber  dem  A'tilnkja-König  Saljdfraja  oder  Satja?ri  und  ist 
datirt  vom  .lahro  des  Cälivdbana  020  oder  OOS.  Sie  ist  zwar  schon 
früher  benutzt  worden,  mufs  jedoch  hier  wieder  zu  Käthe  gezo- 
gen werden , weil  sie  ein  vollständiges  Verzeichnil's  der  Jddava- 
Fürsten  darbietet,  um  die  es  sich  hier  handelt.* 1 2)  *-  Mr 

Wir  erfahren  nach  ihr  ferner,  dafs  sie  früher  in  Diensten 
der  Rdshtraküta  standen,  weil  es  heifst,  dafs  „dieses  Geschlecht  der 
Jddava  ein  Stirnschmuck  der  Rdshtraküia  war“.  Diese  Hdshlrakiila 
werden  Nachkömmlinge  der  im  oborn  7Vi/ü/-Thale  waltenden  Ne- 
bendynastie gewesen  sein. 

Die  drei  zunächst  anzufiibrcndon  Inschriften  verdienen  nur 
in  so  fern  eine  Beachtung,  als  sie  darthun,  dafs  eine  Familie 
der  Jddava  in  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  k'oldpura  war, 
eine  von  den  Beherrschern  des  nordwestlichen  Dekhan  abhän- 
gige Stellung  einnahm. J)  Der  Urheber  dieser  drei  Schenkungs- 
Urkunden  heifst  Xdrdjana,  war  der  jüngere  Bruder  Abgas  und 
regierte  zwischen  den  Jahren  1162  und  1194  nach  der  Epoche 
Cdlivdhana’s  oder  zwischen  1240  und  1272,  also  nicht  lange  vor 
dem  Untergange  der  Macht  der  Jddava.  Eine  genauere  Ueber- 


Dated  in  SAka  894,  or  A . D.  973,  853  Kears  anterior  to  the  Present  Time 
im  */.  of  the  li.  As • S.  111,  p.  110  flg.  Das  p.  105  mitgetheilte  Verzeich- 
nis dieser  Könige  ist  nicht  frei  von  Fehlern.  Von  dieser  Inschtift  hatte 
Watiusn  früher  ebend.  II*  p.  3^9  flg.  einen  Auszug  mitgetheilt.  Der  Name 
lautet  in  Inschrift  III  richtiger  Kokain , als  in  IV  Kakkala.  Ich  bezeichne 
diese  Inschrift  dnreh  III.  Käkala  nennt  sich  in  dieser  Inschrift  auch 
Amoghavarsha.  Statt  Kurda  dürfte  zu  lesen  sein  Kurdla , welche  Stadt 
nach  Waltbb  Hamiltok'b  A Dcscription  etc.  of  H indos l an  II , p.  170  13  0 
78'  nördl.  Br.  und  93°  1 ' östl.  L.  von  Ferro,  55  Engl.  Meilen  südlich 
von  Ahmednagar  liegt. 

1)  Sieh  oben  S.  103,  Note  5.  loh  bezeichne  diese  Inschrift  durch  IV.  Ueber 
diese  Nebendynastie  der  Rdshnrakuta  sieh  oben  III,  ß.  554. 

2)  Seoen  Ancient  Inscriptions  in  the  Devanagari  and  Kanari  characlers , collect ed 

in  the  vicinity  of  Kolapur  and  translaled  into  English . By  Ball  G.  Su astree, 
Esq.y  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  Br  As.  S.  II,  p.  284  ü.  p.  265.  Ich  werde 
diese  drei  Inschriften  beziehungsweise  durch  IV , V und  VI  bezeichnen. 
Aht/a , waasergoboren , bedeutet  nicht  nur  Lotus,  sondern  auch  Mond  und 
den  Arzt  der  Götter  Dhanvantari ; sieh  O.  Bobhtlixok’s  und  R.  RotiTs 
Sanskrit-H’örterbucJi  n.  d.  W.  Von  den  Natnen  der  Vorfahren  Näräj/ina'g,- 
Slnha , Avidvdh , Krishna  und  Rama , jeann  der  aweite  nicht  richtig  gelesen 
aein , well  er  unwissend  bedeutet  * 
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setzung  dieser  drei  Inschriften  wäre  Bebr  erwünscht,  weil  sie 
nicht  zu  verschmähende  Beiträge  zur  Kenntnil's  der  damals  in 
diesem  Theile'  des  Dekhans  verehrten  Gottheiten  liefern.  Die 
siebente  und  achte  Inschrift  haben  zum  Veranlasser  den  Jidma- 
handra  oder  Rdmadeva.  den  letzten  unabhängigen  Monarchen  des 
nordwestlichen  Dekhans.1)  Sein  Onkel  Krishnu  gehörte,  >^e  er 
selbst  und  sein  Vater  Mahddeva,  dem  in  Devagiri  residirenden 
Zweige  der  Jddava  an;  der  erste  eroberte  von  hier  aus  Konkana 
und  beraubte  seine  stammverwandte  Familie  der  Herrschaft  über 
dieses  Gebiet.  Beide  diese.  Inschriften  sind  lauf  der  Insel ' Sal- 
sette  gefunden  worden  und  zwar  bei  dem  durch  die  dortigen  Fel- 
sentempel berühmten  Thanna  oder  richtiger  Sihdna.  Sie  sind  aus 
den  Jahren  1272 — 1273  und  1290— - 1291  datirt.  Den  vorher- 
gehenden Urkunden  der  Geschichte  derjenigen  Jddava , mit  deren 
Schicksalen  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  sind  schliefslich  diejeni- 
gen Inschriften  zuzufügen,  in  denen  die  Thaten  der  in  Devagiri 
residirenden  Vorgänger  Krishna's  berichtet  werden;  sie  sind  zwar 
nicht  in  der  Urschrift  bekannt  gemacht  worden,  jedoch  in  einem 
Anszage,  der  alle  wesentliche,  in  ihnen  überlieferte  Thatsachen 
darlegt.  *) 

Nach  Darlegung  der  Quellen,  die  uns  für  die  Geschichte  der 
in  dem  nordwestlichen  Pekhanisohen  Hochlande  und  in  Konkana 
waltenden  Jddava  flie&en,  wende  ich  mich  zur  Berichterstattung 
der  belangreichsten,  von  ihnen  verrichteten  Thaten,  Das  älteste 
Reich  dieser  Jddava,  von  dem  eine  Kunde  auf  die  Nachwelt  ge- 
kommen, bestand  in  dem  obern  Thale  der  Goddvari;  sein  frühe- 
ster Vertreter  hiefs  Krishnardga  und  wird  um  die  Mitte  des  ach- 
telt Jahrhunderts  regiert  haben,  weil  die  Inschrift  seines  Enkels 

.1)  Wathkn'b  Translation  of  Ancient  Inscriptions  No.  10.  Translation  of  an 
Inscription  found  at  Thanna.  Duted  ( A . D.  1273)  Saka  1104  im  J.  of  the 
H.  As.  S.  V,  p.  183  flg.  No.  0;  Translation  of  an  Sanskrit  Inscription  on 
Three  Copper  Plates  found  near  Thanna  Salsette.  Dated  (1291  A.  /?.)  Saka 
• • 1212.  Sent  by  Mr.  Bullte,  ebend.  p.  178  flg.  Ich  bezeichne  diese  In- 
schriften durch  VII  und  VIII.  — Ueber  den  alten  Namen  Thanna  sieh 
oben  S.  114,  Note  1.  Bei  Walter  Elliot  a.  a.  O.  IV.  p.  26  ist  dei* 
Name  Krishna  zu  K anart) jadeva  oder  Kanardeva  entstellt.  Diese. Formen 
kommen  der  PrAkritform  Kan  ha  statt  Krishna  am  nächsten,  die  nach  mei- 
nen Insiit.  Linguae  Pr acrit.  p.  261  zulässig' ist. 

2)  Von  Wat.teb  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  IU  As.  S . IV,  p.  26  flg. 
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Govindurdgn  das  Datum-  808  trägt. J)  Kr  gewann  sieh  das  Zu- 
trauen der  damals  der  Bluthe  ihrer  Machtvollkommenheit  sich 
erfreuenden  i'dtukja,  deren  Macht  zu  dieser  Zeit  von  Vikrum&ditja 
dem  Zweiten  getragen  wurde,  indem  er  von  732  bis  770  die 
Krone -Seiner  Altvordern  trog.  Krislmardga’s  Hohn  und  Nachfol- 
ger jjmtra  mag  sieh  durch  seine  Tapferkeit  sehr  hervorgetbaa 
haben;  cs  mufs  jedoch  ganz  in  Abrede  gestellt  werden,-  dafs  er 
mit  seinem  sieggekrönten  liefere  das  Ruich  Gouda  oder  Bengalen 
durchzogen  habe;1 2)  dieses  Land  ist  nämlich  zu  weit  von  Dekhan 
entfernt,  als  dafs  an  einen  Krieg  zwischen  den  h'Atnkja  und  den 
/Vi/tt  gedacht  werden  dürfte,  von  dem  ohnehin  die  Geschichte 
nichts  weil's.  Eben  so  unglaublich  ist  1‘aurds  Sieg  Uber  den 
König  i'ätsaniga  von  Muni  oder  Marmor.  Er  hatte  sieh  mit  den 
Hthhtrnkuht  wahrscheinlich  durch  eilte  Hcirath  verbunden;  diese 
RäehtrakAta  werden  der  Nebendynastie  dieses  Geschlechts  ent- 
sprossen sein,  die  in  dem  JapÄ-Thale  herrschten.3) 

Paura's  Nachfolger  hiei's  Govindaräga  und  war  der  Sohn 
ühanirarsha  s. ')  Er  -nahm  in  seine  Dienste  einen  nicht  namhaft 
gemachten  Heerführer  aus  Miilara,-  der  sich  durch  seine  Klugheit 
und  Tüchtigkeit  auszeichnete  und  besiegle  einen  bis  dahin  un- 
überwunden gebliebenen  Häuptling,  Namens  Mdhagarva , auf  einem 
Feldzuge  nach  dem  Vindhja-  Gebirge.  Um  diese  Nachricht  zu 
verstehen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  zwischen  dein  Jahre  738, 
in  dem  der  h'dtukja  l igajddilju  mit  dem  Beinamen  Vikramitditja 
seine  Regierung  antrat,  und  890,  dem  wahrscheinlichen  Regie* 
rungsanfange  Taila’s,  die  Macht  der  Kdlnkja  sehr  beschränkt  war. 
Govindaräga  konnte  daher  seine  Herrschaft  bis  zum  Viudhja- 
Gebirge  ausdehnon.  Auch  in  südlicher  Richtung  that  er  dieses; 


1)  Inschrift  I r.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R.  As.  S . V,  p.  350.  lieber  di©  Zeit 
t'ib'amndüja's  des  Zweiteu  sieh  oben  S.  105. 

2)  Elend,  p.  350.  Diese  Behauptung  dürfte  sich  einzig  darauf  gründen,  dafs 
Paui'a  die  Reichthiimer  des  Kitepischen  Beherrschers  Angas  oder  des  nord- 
westlichen Bengalens  besessen  habe;  es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Kama 
auch  sonst  als  ein  Muster  der  Freigebigkeit  gepriesen  wird;  sieh  oben  III, 

" S.  730,  Note  \.%  T 

3)  Sieb  oben  Ilf,  555.  ♦ „ 

4>  Inschrift  I a.  a.  O.  im  J.  of  the  /?.»  As.  S.  V,  p.  352.  Ks  heifst  von  ihm: 
Dhu rävat -shadepa i d ämuthj <ha , d/hu  er  war  sein  Nachfolger;  über  den  Aus- 
druck pudünudbjata  .sieh* -oben'  UI,  & 513,  Note  2. 
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er  lagerte  nämlich  auf  einem  seiner  Feldzüge  an  der  Tungä- 
bhadrd.1 2)  Von  hier  aus  erliefe  er  den  Schenkung« -Befehl , der 
in  seiner  Inschrift  enthalten  ist,  und  zwar  am  Tage  des  Voll- 
monds des  Monats  VaiqAkhn  oder  am  Ende  Aprils  des  Jahres  780 
der  Epoche  fdlwAhantfi  oder  808,  welches  in  dem  sechzigjähri- 
gen in  Dekhan  gebräuchlichen  Zyklus  durch  vigaja  bezeichnet 
wird.  Seine  Residenz  war  vermuthlich  NAsika,  weil  die  geschenk- 
ten Dörfer  in  dem  gleichnamigen  Bezirke  lagen.  Govindarfiga’s 
grofsc  Macht  wird  durch  den  Umstand  bezeugt,  dal’s  seine  Schen- 
kungs-Urkunde an  die  rdshtrapati , die  Vicekönige,  die  vishnjd- 
pati,  die  Statthalter  in  den  Provinzen,  und  die  Oberhäupter  der 
Dörfer  gerichtet  ist.  Der  mit  den  Dörfern  Vmjata  und  Padma- 
vdla  beschenkte  Brahmanische  Schüler  hiefs  Ddmndara  ffaturveda- 
bhatta , war  der  Sohn  Dnmodara  Dviveda's  und  der  Enkel  Vishnu- 
bhadra’s;  er  stammte  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischetf  ftishi 
BharadvAga  und  war  des  Taiuirija  oder  schwarzen  Jagurvedt/s  sehr 
kundig.  Der  Zweck  der  Schenkung  war,  durch  die  Einkünfte 
jener  Dörfer  den  besagten  Priester  in  den  Stand  zu  setzen,  un- 
gestört die  den  Brahmanen  vorgeschriebenen  fünf  täglichen  Ge- 
bräuche: das  Studium  der  heiligen  Schriften,  die  Opfer  an  die 
Götter,  die  Manen  und  die  Geschöpfe,  endlich  die  Pflicht  der 
Gastfreundschaft  zu  beobachten.  Es  möge  schliefslich  bemerkt 
werden,  dafs  überall  die  Namen  der  zwei  Fürsten  h’rishm  und 
Govindärdga  auf  die  Vermuthung  führen  könnten,  dafs  sie  dem 
Kulte  Vishnu  s huldigten;  die  Anrufung  im  Anfänge  der  Inschrift 
beweist,  dafs  sie  Verehrer  f'iva's  waren. 

Wie  lange  Govindaräga  nach  808  herrschte,  ist  unklar;  ge- 
wifs  dagegen,  dafs  mit  ihm  die  Macht  dieses  Zweiges  der  Jddarn 
ihr  Ende  erreichte.  Der  Stammvater  oder  richtiger  der  erste  be- 
kannt gewordene  Vertreter  der  Verzweigung  dieses  mächtigen 
Stammes,  dqr  zunächst  auf  der  Bühne  der  Geschichte  des  Dekha- 
nischen  Hochlandes  und  Konkcma's  auftritt,  hiefs  Dantidurya.1) 


1)  Inschrift  I a.  a.  O.  im  J.  of  the  H As.  S.  IV,  p.  852. 

2)  Inschrift  IL  a.  a.  O.  im  J.  öf  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  00;  In- 
schrift III  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  R.  As.  S,  III,  p.  94  nud  p.  100;  es  ist 
ein  Fehler,  wenn  Wathen  diesen  tfhmeu Najulidurga  liest,  wofür  sein  eige- 
ner Text  die  richtige  Lesart  darbietet;  dann  Inschrift  IV  im  J.  of  the  B. 
B.  of^ihe  R.  As.  S.  I,  p.  220;  sieh  sonst  oben  III,  8.  540  flg.  Da  wir 
von  den  meisten  Herrschern  aus  dieser  Dynastie  ntir  ihre  Namen  und  ganz 
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Nach  einer  frühem  Bemerkung  batten  seine  Vorfahren  Dienste 
bei  dem  im  obern  Tapti  - Thale  herrschenden  Zweige  der  RAsh- 
traküla  genommen  und  sich  sehr  durch  ihre  Leistungen  ausge- 
zeichnet. Er  benutzte  ohne  Zweifel  eine  günstige  Gelegenheit, 
um  eine  selbständige  Macht  zu  gründen,  etwa  um  800  und  zwar 
wohl  in  k'nnkana,  weil  wir  seine  Nachfolger  dort  waltend  finden 
werden.  Dantidürga  trat  seine  Regierung  zu  einer  Zeit  an,  als 
die  Macht  der  k'dlukja  mit  dem  Tode  des  Vigajdditja  mit  dem 
Beinamen  Yikramädilja  im  Jahre  733  oder  972 — 973,  dem  wahr- 
scheinlichen Regierungsanfange  Taila's , dem  Wiederhersteller  ihrer 
Macht,  sehr  beschränkt  worden  war.  Nach  dem  Ausdruck  einer 
der  Inschriften  dieser  Jddava  benahmen  sich  ihre  Oberherren  sehr 
UbermUthig  gegen  sie.  Ihm  und  dem  Krishnarüga , dem  väter- 
lichen Oheime  ßanlidiivgas,  gelang  es,  seine  Familie  von  diesem 
drückenden  Verhältnisse  zu  befreien.1)  Während  der  Regierung 
Akälavarshas  trat  eine  Theilung  des  Reichs  dadurch  ein , dafs  sein 
Sohn  Gagoilunga  oder  Gagadrudra  der  Zweite  mit.  den  ihm  von 
seinem  Vater  verliehenen  Lehnen  unzufrieden  war  und  sich  ent- 
schlofs,  sein  väterliches  Reich  zu  verlassen,  um  sich  eine  selb- 
ständige Herrschaft  zu  gewinnen.2)  Er  gewann  vermuthlich  die 
Herrschaft  über  die  östlichen  Provinzen  seines  väterlichen  Rei- 
ches, während  sein  Sohn  Indrardga  oder  Irtdrahripa  die  westli- 
chen Gebiete  desselben  nach  dem  Tode  seines  Grofsvaters  be- 
hielt; für  diese  Auffassung  werde  ich  unten  meine  Gründe  vor- 
legen. Da  Gagoltungas  oder  Gagadrudrns  vierter  Vorgänger 
Govindardga  der  Zweite  von  etwa  930  bis  950  die  Krone  seiner 
Vorfahren  trug,  wird  diese  Theilung  des  Reichs  etwa  880  statt- 
gefunden haben.  __ 

Nach  der  annehmbarsten  Darstellung  war  der  letzte  Träger 
der  Macht  dieser  Familie  der  Jddava  der  jüngere  Bruder  Amogha- 
varsha's  des  Zweiten.3)  Er  soll  sich  durch  grofse  Tugenden  jeder 
Art  hervorgethan  haben  und  wird  in  dieser  Beziehung  mit  den 


allgemeine  Lobsprüche  erfahren,  habe  ich  es  vorgezogen,  ihre  Namen  in 
Beilage  IV,  III,  0 zusamraenzustellen  and  die  Zeitrechnung  dieser  Monar- 
chen festzustellen.  # 

1)  Inschrift  II  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  100. 

2)  Inschrift  III  a.  O.  im  J.  of  the  R.  Ar.  S.  III,  p.  95  und  p.  101;  über 
die  Zeitrechnung  sieh  unten  Beilage  IV,  III,  6,  2,  Note  2. 

3)  Sieb  unten  Beilage  JV,  III,  3,  6. 
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zwei  höchsten  Göttern,  dem  Brahma  und  dem  Näräjana , und. 
wegen  seiner  Liebenswürdigkeit  mit  dem  Kdma^  dem  Gott  der 
Liebe,  verglichen.1)  Die  weite  ihm  nachgerühmte  Macht  inufs 
bedeutend  beschrankt  werden;  es  ist  nämlich  ganz  unglaublich, 
dafs  ihm  andere  Könige  gehorcht  hätten.  Aus  seiner  am  fünf- 
zehnten Tage  des  Monats  Crdvana  oder  am  Emde  Julis  des  Jah- 
res 933  erlassenen  Landschenkung  ist  nur  hervorzuheben,  dal’s 
von  den  Dörfern,  die  den  Brahmanen  Kegavadixila  und  Bagaratha 
geschenkt  wurden,  eines  in  dem  Bezirke  Kdmapuri  lag;  diese 
Stadt  liegt  nämlich  in  Konkana,2)  woraus  gefolgert  werden  darf, 
dals  Govindardga  der  Zweite  und  seine  Vorgänger  seit  tndrarüga 
oder  Indrahripa  im  Westen  der  Westghat  herrschten. 

Wenn  ich  oben  angenommen  habe,  dals  Gagottmga  oder 
Gagadrudra  der  Zweite  und  seine  Nachfolger  Bodhiga , Krishna~ 
ruga,  Amoghttvarsha  und  Käkala  auf  dem  Hochlande  des  Dekltans 
ein  besonderes  Reich  besaisen,  so  fufso  ich  diese  Annahme  auf 
die  Th&tsäche,  dafs  die  Residenz  des  zuletzt  genannten  Monar- 
chen frimdndjakhelagada  am  wahrscheinlichsten  in  dem'  nördlichen 
Theile  des  Dekhanischen  Hochlandes  gesucht  wird,1)  weil  nicht 
angenommen  werden  darf,  dafs  diese  Jädava  ihre  Macht  so  weit 
nach  Südost  ausgedehnt  hätten,  wo  jetet  Haiderübdd  liegt. 

Kdkala  wird  wegen  seiner  Siege  über  Gurgara,  Kola  Und  die 
flüna  gepriesen. 4)  Was  diese  Ansprüche  betrifft,  so  steht  der 
Behauptung  nichts  im  Wege,  dafs  er  einen  der  "spätem  Bäshlra- 
kü(a  überwunden  habe,  die  in  diesem  Lande- walteten  und  deren 
Macht  sich  damals  ihrem  Untergange  näherte.'5)  Dagegen  liegt 
Kola  zu  weit  von  dem  Reiche  dieser  Jädava  nach  Südost,  als  dafs 
an  einen  Kampf  Käkahts  mit  einem  Beherrscher  dieses  Landes 
gedacht  werden  dürfte,  zumal  die  KdJukja  ohne  Zweifel  sich  noch 
im  Besitze  des  südlichen  Theite  des  Dekhans  behauptet  haben 

1)  Inschrift  II  a.  a.  O.  itn  J.  of  the  II.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  100  flg. 

2)  Sieh  ob*n  S.  101,  Note  2.  . * • , 

3)  Nach  Wa+hk»  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  II  | p.  393  lautet  der  Name 
auch  Mändjakheta  und  wäre  das  heutige  M/lnkhefa  ia  dem'Gehiete  Hm- 
deräbäd;  der  Name  mufs  aber  so  gelautet  haben,  wie  er  oben  gegeben 

»worden,  nnd  nach  dem  Texte  ist  die  obige  Form  die  richtige;  der  Name 
bedeutet:  verekrungsteirrdige  Gtüeksfestung.  ■ 

4)  Inschrift  III  a..  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  96.  '< 

5)  Sieh  oben  III,  S.  öäö. 
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müssen.  Die.  Erwähnung  (1er  11  Uhu  ist  im  vorliegenden  Falle  aber 
rntbsclhaft,  wie  bei  dem  Aa/rtAur /-Fürsten  Kur  tut. 1 ) Als  eine  in 
der  Wahrheit  begründete  Angabe  darf  es  gelten,  dafs  kükala 
einen  Theil  Andhra’s  oder  des  oberu  Teiinganas  sich  unterworfen 
habe,  weil  seine  Landschonkung  an  den  Statthalter  einer  Provinz 
dieses  Landes  gerichtet  ist.2)  Käkaladeva,  wie  er  auch  geheifsen 
wird,  kann  daher  mit  einigem  Rechte  auf  die  Titel  der  höchsten 
Majestät  und  eines  Oberkönigs  der  Könige  Anspruch  machen. 
Während  seiner  kurz  dauernden  Herrschaft  verlieh  er  dem  Brah- 
makdrin  oder  dom  dom  Studium  der  heiligen  Dinge  beflissenen 
kunnapuijubhuUu , der  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Itishi 
ßharadvdga  und  zwei  andern  abstammte,  am  Tage  des  Vollmonds 
des  Monats  Agvitia  oder  am  Endo  Septembers  des  Jahres  894  der 
Epoche  des  fälirü/iuiin  oder  972  — .973  das  Dorf  Panganikd  mit 
den  gewöhnlichen  Privilegien.  . . u.r 

Kicht  lange  nachher  wurde  k'dkula  seiner  Herrschaft  beraubt. 
Er  wurde  nämlich  von  dem  Kulukja-  Monarchen  Tailabhüpa  dem 
Zweiten  mit  dem  Beinamen  Vikramdditja,  der  973  den  Thron  , be- 
stieg, überwunden  und  der  Sohn  und  Nachfolger  desselben,  Bat- 
jdgraja  oder  Satjagri  der  Zweite,  mit  dein  Beinamen  Bhuganga - 
dm/,  der  seit  997  die  Krone  seiner  Vorfahren  trug,  eroberte 
Kunkana,  mit  welchem  .Gebiete  er  den  (JitäMru  fidhu  belehnte, 
wie  sclion  früher  berichtet  w'orden  ist. 3)  Es  erhellt  hieraus , dafs 
gegen  den  Schlufs  des  zehnten  Jahrhunderts  beide  königliche 
Familien  der  Jddava , mit  deren  Schicksalen  wir  uns  jetzt  be- 
schäftigen, der  Herrschaft  verlustig  wurden..  Es  folgte  zunächst 
eine  Unterbrechung  der  Macht  dieses  weitverbreiteten,  altberübm- 
ten  Geschlechts,  welches  erst  nach  dem  Untergange  der  Gewralt 
der  külukja  und  der  kalakuri  gegen  den  Schlufs  des  zwölften 
Jahrhunderts  eine  günstige  Gelegenheit  fand  und  benutzte,  um 
seine  Selbständigkeit  wieder  zu  erringen.  Wir  finden  nämlich, 


1)  Sich  hierüber  meine  Bemerkungen  oben  III,  S.  830. 

2)  Inschrift  III  a.  a.  O.  ira  J.  of  ihe  li.  An.  S.  III,  p.  07.  KAkala  nennt 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  zu  Ehren  seines  Urofsyaters  oder  Grol’soukels 
auch  Amoghavarsha.  Nach  der  Weise,  wie  er  erwähnt  wird,  kann  Khntika 

t nicht  regiert  haben.  Ueber  den  Ausdruck  tripraoafa  sich  oben  III,  S.  820, 
Note  4.  ' , ... 

3)  Inschrift  IV  a.  a.  O.  im  J . of  the  li.  O.  of  ihe  I{.  Aß.  S.  I,  p.  221;  sieh 
sonst  oben  8.  110. 
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dafs  zu  der  eben  bezeichnten  Zeit  eine  königliche  Familie  der 
Jddavti  in  dem  nordwestlichen  Deklian  und  in  h'mikana  als  Herr- 
scher Auftritt.  Der  Gründer  dieses  letzten  unabhängigen  Reichs 
der  Jddava  hiefs  Bhillamn  oder  Halanrip«.  ')  Sein  Geschlecht 
leitet  sich  natürlich  von  dem  Bomadeva,  dem  Mondgotte,  ab,  der 
nach  einer  bekannten  Altindiscbcn  Sage  bei  der  Quirlung  des 
Weltozeans  entstand,  jedoch  mit  der  Abweichung,  dals  er  und 
nicht  Puniramis  an  die  Spitze  der  menschlichen  Herrscher  gestellt 
wird.  Bhdlama  oder  Baianripa  gewann  seine  Macht  durch  seine 
Siege  über  die  Kdhikja  und  die  h'ahikuri;  nach  einer  andern  In- 
schrift wird  er  als  Beherrscher  des  ganzen  h'arndlaka’s  bezeichnet 
und  hatte  nach  ihr  im  Jahre  der  fJdka-Aera  1112  oder  1190  sein 
Hoflager  in  Tenavaliya , einer  Stadt  im  Norden  der  Krishnd , auf- 
gescldagcn.1  2 3)  Diese  Erwähnung  bezieht  sich  auf  den  für  ihn 
unglücklich  ausfallenden  Krieg  dieses  Monarchen  mit  dem  Hal- 
Idla  Vtufmuvdrdhtma , durch  welchen  sein  Reich  auf  die  Gebiete 
im  Norden  t^er  h'rishtyi  beschränkt  ward,  wie  schon  erzählt  wor- 
den ist.  Bhillamn  oder  Baianripa  mul’s  auch  Konkana  beherrscht 
haben,  weil  seine  Inschriften  dort  gefunden  worden  sind.  Nach 
dem  Zeugnisse  derselben  waren  er  und  seine  Nachfolger  beson- 
dere Verehrer  Vfshnu's  in  seiner  Verkörperung  als  eines  Ebers. 
Sie  wählten  diose  Gestalt  dieses  Gottes  wohl  aus  dem  Grunde, 
um  dadurch  auszusprechen,  dals  ihr  Stifter  ihr  -Geschlecht  wie- 
der zur  Macht  erhob,  wie  jener  Gott  die  Erde  aus  der  Tiefe  der 
Gewässer.  * ■ 

Nach  dem  Tode  des  Gründers  dieser  Dynastie  trat  eine  Thei- 
lung  des  Reichs  ein,  indem  auf  dem  Hochlande  des  Dekhans  sein 
Sohn  Gagattuuya  ihm  nachfolgte,  dagegen  in  A on  kann  Gailrapd/a 
aus  einem  andern  Zweige  der  Jddava*)  tfaitrapäla's  Sohn  Sanyhana 


1)  Wi r.TUi  Eu.iot  s.  a.  0.  im  J.  of  die  H.  As.  S.  IV,  p.  26  tig.  1 Er  nennt 
diesen  Kiinig  gewöhnlich  Bellam  und  nur  ausnahmsweise  Baianripa.  Die 
Form  BMllama  kommt  vor  in  den  Inschriften  VIII  and  IX  im  .1.  "f  Oie 
R.  As.  S.  V,  p.  178  und  p.  184. 

2)  Nach  Waltkr  Elliot  a.  a.  O.  p.  27  heilst  diese  Stadt  jetzt  Tibhavali  und 
. bildet  ein  kleines  pargana  zwischen  Hangal  und  Koda  im  Norden  der 

Krishmt.  Ueber  den  Ausdruck  pargana  sieh  oben  III,  8.  886,  Note  2. 

3)  Waltmi  Ei.m<5t  a.  a.  0.  im  ./.  of  die  It.  As.  S.  IV,  p.  28  und  Insehri/t 
VII  und  VIII  ebend.  V,  p.  179  und  p.  183.  Es  heilst:  „nachdem  Bbiliama 
zuui  Himmel . emporgestiegun , folgte  ihm  unmittelbar  (iaitrapAla. 
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behauptete  durch  seine  Tapferkeit  seine  Unabhängigkeit#  Erst 
nach  dem  Tode  jenes  mächtigen  Gegners  konnte  es  den  Beherr- 
schern des  nordwestlichen  Dekhans  gelingen,  ihre  Macht  nach 
Süden  auszubreiten;  auch  die  Landschenkungen  Gagottunga’s 
kommen  nur  im  Norden  der  Krishnd  vor;  eine  derselben  ist  in 
der  Mauer  der  Festung  Vigujapura , einer  bekannten  Stadt  de* 
nordwestlichen  Dekhan,  eingegraben.  Erst  sein  Sohn  Sinhadeva 
vermochte,  die  Gränzen  seines  vorväterlichen  Reichs  in  südlicher 
Richtung  weiter  auszudehnen.  Er  bestieg  im  Jahre  der  Qäka- 
Epoche  1132  oder  1210  den  Thron.  Er  besiegte  den  stammver- 
wandten Monarchen  Narasinha,  den  Sohn  Viru  Balldla’s , und  die 
Kalakuri  durch  seinen  Feldherrn,  den  Bhümadevasena,  den  Statt- 
halter der  Gebiete  von  Mälagonda. ')  Ein  Vasall  der  Nachfolger 
Sinhadeva's  mufs  der  Jddava  Ndrdjana  gewesen  sein,  dessen  In- 
schriften in  Kuldpura  gefunden  worden  sind,  welche  die  Daten 
1162  und  1194  nach  der  Aera  des  üdtivdhana  oder  1240  und  1272 
darbieten.1 2)  Ndrdjana s vierter  Vorgänger  Smha  kann  nicht  von 
dem  in  Devagiri  residirenden  Sinhadeva  verschieden  sein,  dessen - 
Reich  daher  wenigstens  so  weit  sich  in  südlicher  Richtung  er- 
streckte. 

Dem  Sinhadeva  folgte  sein  Enkel  A'rishna,  der  Konkana  wie* 
der  dem  Reiche  seiner  Vorfahren  hinzufügte  und  den  dort  regie- 
renden ( iailrapdla , den  Sohn  Singhana’s,  der  Herrschaft  beraubte. 
Er  regierte  um  (jdka  1170  oder  1248  und  sein  Bruder  Mahddeva 
um  das  Jahr  1182  derselben  Epoche  oder  um  1260.3)  Sie  resi- 


1)  VV altes  Elliot  a.  ft.  X).  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  28.  Diese  Stadt 
wird  von  ihm  Mulgund  genannt,  wofür  Mdlagonda  zu  lesen  sein  wird;  feie 
kann  nicht  von  Aioolagoonda  verschieden  sein,  welche  Stadt  nach  Edward 
Tiiornton’b  Gazetteer  etc.  III  n.  d.  W.  15°  17*  nürdl.  Br.  und  93°  15* 
östl.  L.  von  Ferro,  35  Engl.  Meilen  O.S.O.  von  Dharnar  liegt. 

2)  Inschriften  IV,  V und  VI  im  J.  of  the  D.  B . of  the  R . As.  S.  II,  p.  264 
und  p.  265;  sieh  sonst  oben  S.  136. 

8)  Inschrift  VII  und  VIII  itn  J.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  179  und  p.  184  und 
Walter  Elliot  a.  a.  O.  cbend.  IV,  p,  184.  Ich  bemerke  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dafs  ein  Abkömmling  der  einst  so  mächtigen  Külukja  unter  der 
Oberhoheit  Mahddeva's  in  der  Stadt  Kaljäm  an  der  Küste  residirte,  die 
Umgegend  verwaltete  uud  durch  seinen  ersten  Minister,  den  Kecavaprabhu, 
eine  Landschenkung  im  Jahre  1260  vollziehen  liefs,  deren  einzelne  Be- 
stimmungen hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können;  sieh 
Translation  of  an  Inscription , transmiUed  front  the  Concan  by  Captain  Jebvib, 
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dirten' beide  in  bevagiri  und  der  letzte  machte  einige  Eroberun- 
gen, die  nicht  genauer  bestimmt  werden  können,  als  dafs  sie  auf 
das  Küstenland  zu  beziehen  sind.  Muhädeva’s  Sohn  Rämukandra 
oder  Rfimadeva  führte  die  Macht  dieser  Jddava  auf  ihren  Gipfel- 
punkt, von  dein  sie  nicht  sehr  lange  nachher  herabgestürzt  ward. 
Er  bestieg  den  Thron  im  Jahre  des  Ceiltrilhtma  1 194  oder  1272: — 1273. 
Er  unterwarf  sich  die  Halbinsel  G uzerat,  was  sich  daraus  ergiebt, 
dafs  er  Besitzer  Di'ärakä's  genannt  wird,  und  führte  einen  glück- 
lichen Krieg  gegen  einen  König  Mdlava’s,  welcher  nach  der  Zeit 
seines  Regierungsantritts  der  KAhumdna  Harinanda,  der  vorletzte 
Vertreter  der  Gewalt  dieses  Rdgnputra  -'Geschlechts  sein  wird.1) 
Rämakandra  oder  Rärnadeva  mufs  deshalb  auch  das  Gebiet  zwi- 
schen Jionkana  und  der  Süd  west  - G l'linzc  Mdlavas  seinem  Staate' 
einverleibt  haben,  d.  h.  den  südöstlichen  Theil  Unler-Rdgaslhan’s. 
Es  war  ihm  aufserdem  nach  einer  frühem  Bemerkung  Khandcs 
unterthan. 2)  Auf  dem  Hochlande  des  Dekhans  umfafste  sein 
Reich  wenigstens  das  Gebiet,  in  dem  Mirugd  oder  Mirug  und 
k ’oldpiira  liegen,  weil  dort  zwischen  den  Jahren  1240  und  1272 
sein  Stammverwandter  N&räjana  rcsidirte,  der  za  wenig  mächtig 
war,  um  selbständig  zu  sein.3)  Wegen  der  ungenügenden  Weise, 
in  welcher  die  auf  diese  Vasallen -Fürsten  sich  beziehenden  In- 
schriften veröffentlicht  worden,  ist  es  nicht  rathsam,  einen  aus- 
gedehnten Gebrauch  von  ihnen  zu  machen;  ich  begnüge  mich 
daher  damit,  nur  einige  Hauptmomente  hervorzuheben.  Ein  dor- 
tiger mandetpa  oder  offener  Tempel  war  dem  Dienste  der  Sonne, 
des  Mondes  und  der  Gestirne  gewidmet;  es  wird  daraus  ersicht- 
lich, dafs  damals  die  Astrologie  in  dem  dortigen  Lande  sehr  zur 
Geltung  gekommen  war.  Aus  einer  zweiten  Schenkungs-Urkunde, 
die  an  den  Brahmanen  Vdsudcvabhatla  gerichtet  ist,  der  aus  dem 
Geschlechte  Vatsa's  abstammte,  erhellt,  dafs  auch  Priester  aus 
Gauda  oder  Bengalen  sich  dort  niedergelassen  hatten.4) 


Dated  Sälca  1182  or  A.  D.  f20l,  Five  Hundred  und  Slxty-Fiee  F'ears  befure 
Hie  Present  Time  im  J.  of  die  H.  As.  S.  V,  p.  177.  Ein  Auszug  aus  dieser 
Insebrift  findet  sieb  ehend.  II,  ]>.  388. 

1)  Sieb  oben  III,  S.  Otitl,  Note  1. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  873. 

3)  Inschrift  IV,  V nnd  VI  im  J.  b[  the  ß.  B.  ofl/ieß.  At.S.  II,  j‘.  204  n.  p 205. 

4)  Val  tu  ist  nämlich  der  Stammvater  eines  der  fiiuf  Geschlechter  der  üanda- 
BraUmancn;  sieh  obeu  III.  8.  718. 

Lasst»'*  lad,  Altri  IV.  - 19 
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ln  der  frühem  Hauptstadt  der  h'äluhja,  Kuljdni,  finden  wir 
einen  Abkömmling  dieses  Geschlechts,  Namens  itdmadma , residi- 
rend,  der  in  dem  Jahre  des  (jdlivdhaua  1182’  oder  1259  — 1260 
eine  Schenkungs- Urkunde  vollzog.1)  Er  mul's  daher  unter  Itd- 
makaudra’s  oder  lldmadvva's  Vorgänger  Mthddeva  schon  dio  Stel- 
lung eines  Vasallen  bekleidet  haben,  die  ihm  unter  der  Herr- 
schaft des  ersten  Monarchen  geblieben  sein  wird ; dal's  Rftinadova 
nicht  selbständig  war,  beweist  der  Umstnnd,  dal's  ihm  nicht  der 
Titel  eines  Oberkünigs  zugestanden  wurde.  Sein  erster  Minister 
Kiftwa  mit  dem  Beinamen  Mah&gmi  war  mit  der  Ausführung  der 
Schenkungen  beauftragt,  von  denen  hier  die  Rede  ist..  Diese 
kamen  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Priestern  zu  Gute,  deren 
Namen  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  keinem  Be- 
lange sind;  dagegen  dürfen  die  Namen  der  Geschlechter  dieser 
Priester  auf  cipe  Erwähnung  Anspruch  machen , weil  sie  darthun, 
dal’s  Kuljdni  ein  Hauptsitz  des  Brahmanenthums  war. 

Die  Stammväter  der  in  ■Kaljäni  ansässigen  yntra  der  Brah- 
mahnen  führen  folgende  Namen:  liharadvüqu , llhri/ju,  Garga, 
Vasishlha,  Kdqjapn,  Alri  und  Mmdgalja,  Von  diesen  heiligen 
Männern  sind  die  vier  ersten  Verfasser  von  Vedischen  Hymnen; 
Ganja  gilt  aulserdein  als  ein  alter  Lehrer  der  Astronomie  und. 
Kdqjapa  als  ein  Erschaffer  vieler  Wesen;  Maudyalja  endlich  ist 
ein  Ueberlieferer  zur  Vedischen  Litteratur  gehörender  Schriften.2) 
Es  wird  durch  diese  Nachweisung  erhärtet,  dal's  damals  dio  be- 
rühmtesten Priester-Geschlechter  in  Kaljdni  vertreten  waren. 

Indem  ich  zur  Geschichte  Kämakandras  oder  Rämadeva's 
zpriiekkehro,  bemerke  ich,  dafs  er  über  ein  weit  ausgedehntes 
Reich  zu  gebieten  hatte,  das  im  Nord -Osten  an  MdUiva,  im  We- 
sten an  den  Ozean  und  im  Süden  an  das  Land  um  Koldpura, 


1)  Es  ist  die  zweite  der  von  George  Le  Grand  Jacob  (sieh  oben  8.  103, Note  1) 
rtiitgetheilten  Inschriften  im  J.  of  tfie  B.  B.  of  the  H.  An.  S.  IV , pJ  1(57 : 
eine  Umschrift  in  /)ci»a/io/7«ri-Schrift  findet  sich  cbend.  p.  115,  nebst  einem 
Facsimilo  auf  PI.  II. 

2)  Nachweisungen  über  diese  heiligen  Miinncr  als  Verfasser  von  Vedischen 

Hymnen  giebt  Coleurooke  in  dessen  Mise.  Kssat/s  I,  p.  421  flg.  unter  den 
betreffenden  Wörtern.  Ueber  Garga  als  alten  Lehrer  der  Astronomie  sieh 
oben  II,  S.  112  i und  Aber  Kurjapa  als  Erschaffer  vieler  Wesen  M.  BK . 
I,  5,  2510  flg  I,  p.  02  flg.  Ueber  Muudtfnlja  liefert  A.  Weber  Nachwei- 
sungen  in  lud,  Stud.  I,  8.  78  dnd  II,  8.  214.  y 
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und  Katjdni  gränzte ; gen  Osten  mufs  es  sieh  bis  Tritinga  oder 
das  obere  Telingtina  erstreckt  haben,  weil  er  Kriege  mit  den 
Fürsten  dieser  Länder  unternommen  hat.')  Von  der  Frömmig- 
keit dieses  Monarchen  Icgoh  seine  zwei  Hchenkungs-  Urkunden 
ein  Zeugniss  ab.  Durch  die  früheste,  vom  Jahre  der  (Jdka- Aera 
1194  oder  1272—  1273,  also  im  Anfänge  seiner  Regierung,  da- 
tirte  Inschrift  verleiht  er  dcüi  durch  seine  Kenntnisse  der  Veda 
und  der  Ciistra  oder  Gesetzbücher  sieh  auszeichnenden,  aus  dem 
Geschleehtc  Grolamd’s  stammenden  Priester  Akjuiandjaka  ein  Dorf 
in  Konkana.  Die  letzte  Inschrift  dieses  Monarchen  trügt  das 
Datum  1212  derselben  Epoche  oder  1290  — 1291.*)  Diese 
Schenkungs-Urkunde  besagt,  dafs  Rämakandra  oder  Ramadeva 
vierzig  Priestern  aus  dem  Geschleckte  des  Vedischen  Hishi  Bha- 
rudvdga , das  schon  von  seinen  Vorfahren  hoch  vereint  worden 
war,  das  Dorf  Anagora  in  dem  Bezirke  K hdganorädi , nebst  allen 
dessen  Erzeugnissen  an  Gras,  Holz,  Korn  und  Früchten  jeder 
Art,  so  wie  mit  den  dort  entdeckten  Schätzen  auf  ewige  Zeiten 
Verliehen  habo. 3 4) 

Der  Staat  der  Jddava , mit  'dessen  Geschichte  wir  uns  jetzt 
beschäftigen,  unterlag  den  Angriffen  des  mächtigen  und  tapfern 
jUd-eddtn  aus  dem  Afghanenstamme  der  Ohilgi , der  überhaupt  als 
der  eigentliche  Unterwerfer  des  Dekhans  unter  die  Oberhoheit 
der  'Muselmänner  betrachtet  werden  muls.  Von  den  Unterneh- 
mungen dieses  Monarchen  gegen  die  im  Süden  des  damaligen 
Reichs  der  Muhammedanisehon  Kaiser  gelegenen  Indischen  Staa- 
ten liefert  uns  nur  Ferishta  eine  befriedigendo  Auskunft.  ~A1A- 
eddln's  Gesinnungen  gegen  den  Beherrscher  des  westlichen  Theils 
des  Dckhanischen  Hochlandes  mulsten  durch  den  Umstand  ge- 
reizt werden,  dafs  Rümadeva  oder  Rämakandra  dem  aus  seinem 
Reiche  geflohenen  Baghula  - Monarchen  Koruna  im  Jahre  1297 
Hülfe  geleistet  hatte,  durch  die  dieser  in  den  Stand  gesetzt 
ward,  sich  in  Baglana,  der  Gränzprovinz  seines  Reichs,  einige 
Zeit  zu  behaupten.'1 2)  Kämadcva  hatte  sejion  früher  unter  der 

1)  Inschrift  VIII  a.  a.  O.  im  ./»  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  185. 

2)  Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  Ji  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  178  fl". 

3)  Das  oben  erwähnte  Dorf  lag  nach  der  Note  a.  a.  O.  p.  182  vermuthlich 

in  Khandcs.  • 

4)  Boi  Brioos  I,  p.  327  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  239  flg.  Sieh  oben  III,  S.  582. 
Da  Ferishta  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  Bagtana  an  die  Besitzungen  K<*- 

• * * 10*  - 
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Regierung  des  GeUdl-eddin  Firüz  Ghilgi,  des  Oheims  ' Aiä-eddld's , 
welcher  im  Jahre  1294  den  Plan  gehegt,  sich  ein  selbständiges 
Reich  in  Dekhan  zu  erobern  und  war  plötzlich  von  diesem  über- 
fallen worden.  Nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  über  dieses 
Unternehmen  sprengte  'Alä-eddin  das  Gerücht  aus,  dals  ,er  be- 
absichtige, eine  grofse  Jagd  zu  veranstalten,  und  verliefe  plötz- 
lich Käira  Manikpur. ')  Er  durchzog  schnell  die  Gebiete  einiger 
wenig  mächtigen  Fürsten,  jiie  ihm  keinen  Widerstand  entgegen- 
zustellen vermochten,  .und  denen  er  vorspiegelte,  dals  er  d<?m 
Könige  von  Rdgamtmdira  in  der  Nähe  der  Goddvari  seine  Dienste 
anbieten  wolle.  Nach  einem  Marsche  von  zwei  Monaten  erreichte 
er  die  Besitzungen  Rüinadera's  und  nahm  schnell  die  Stadt  El- 
likpur  ein.  Rämadeva  hatte  seine  Residenz  verlassen,  während 
sein  ältester  Sohn  SankaJadcva  abwesend  war,  möge  er  nun  in 
einem  nahe  gelegenen  Tempel  dem  dort  verehrten  Gotte,  neb^t 
seiner  Mutter  seine  Verehrung  dargebracht  oder  in  einer  entfern- 
ten Provinz  des  väterlichen  Reichs  sich  damals  aufgehaltcn  ha- 
ben. Der  Indische  König  wurde  durch  die  Meldung,  dals  der 
Feind  in  Eilmärschen  heranziehe,  sehr  erschreckt  und  versuchte 
vergeblich,  mit  nur  vier  Tausend  Bürgern  und  Dienern  einen 
Widerstand  zu  leisten;  er  wurde  genüthigt,  sich  nach  der  Fe- 
stung Devagiri  zu  retten,  die  damals  noch  von  keinen  Gräben 
umgeben  war.2)  Der  Unstern,  der  über  dem  Schicksale  des  In- 


ranus  gränzte,  mufs  man  annehiuen,  dafs  ihm  das  Küstengebiet  im  Süden 
der  Tapt'i  unterthan  war,  der  südlichere  Theil  Konkana's  dagegen  dem 
Ramadeva.  Dieser  beherrschte  damals  das  mittlere  und  obere  Thal  der 
Tapt'i  und  der  Narmadä.  Der  letzte  Umstand  ergiebt  sich  daraus , dafs  er 
einen  Krieg  mit- dem  Könige  Mälava't  führte;  sieh  oben  S.  147. 

1)  Bei  Brigos  I,  p.  805  flg  und  bei  Dow  I,  p.  210  flg.  Bei  Ferishla  heilst 
die  erste  Stadt  spater  nur  At/rra  und  lag  auf  der  grofsen  Strafte,  die  von 
Delhi  über  Kanderi  dahin  führt.  Die  letzte  Stadt  liegt  nach  Edward 
Tiiokntor’s  Oazelteer  etc.  I u.  d.  W.  Ckandhuiree  in  fttälava,  24°  41'  nördl. 
Br.  und  95°  42'  östl.  L.  von  Ferro,  170  Engl.  Meilen  südlich  von  Delta . 
Kurra  dürfte  die  Stadt  sein,  die  nach  demselben  III  18°  54'  nördl.  ßr. 
und  94°  49  östl.  L.  von  Ferro,  29  Engl.  Meilen  O.S.O.  von  Ahfticdnagat'a 
liegt.  Das  von  Edward  Tuorkton  aufgeführte  westliche  Munikpnr  ist  von 
Kaiva  zu  weit  entfernt,  um  das  von  Ferishla  erwähnte  zu  sein,  bei  wel- 
chem daher  ein  Fehler  sein  mufs. 

2)  Nach  Briggs  Note  *a.  a«  O.  T,  p.  .‘100  ist  der  Graben  um  DaulatMmd , wie 
jetzt  die  Stadt  heifst,  au  einigen  Stellen  durch  eine  100  Fufs  hohe,  aus 
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di  seffen  Herrschers  waltete,  führte  es  herhei,  dafs  eine  Anzahl 
von  Kaufleuten,  die  aus  Konkana  Salz  zum  Verkauf  gebracht 
hatten,  bei  dem  Hernqnahen  des  Feindes  entflohen  und  ihro 
Säcke  im  Stiche  liefsen;  die  Besatzung,  in  dem  Wahne,  dafs 
diese  Säcke  Korn  enthielten,  beeilte  sich,  sie  nach  der  Festung 
zu  bringen.  Alä-eddin  s'chlofs  mit  seinen  Truppen  die  Festung 
so  sehr  von  allen  Seiten  ein,  dafs  keine  Bewohner  entkommen 
konnten,  und  erbeutete  sechzig  dem  Rämadeva  gehörende  Kriegs- 
elephantcn.  Er  setzte  ferner  das  Gerücht  in  Umlauf,  dafs  sein 
Heer  nur  die  Vorhut  der  Armee  des  Kaisers  sei,  die  aus  zwan- 
zig Tausend  Reitern  besteheri  sollte.  Durch  dieses  falsche  Ge- 
rücht wurden  die  Könige  des  Dekhans  abgehälten,'  ihrem  von 
so  grofsen  Gefahren  bedrohten  Landsmanne  zu  Hülfe  zu  eilen, 
und  der  Befehlshaber  des  Muselmännischen  Heeres  konnte  unge- 
stört die  Stadt  einnehmen  und  auspltindern.  Er  liefs  die  Prie- 
ster, die  vornehmsten  Einwohner  und  Kaufleute  ergreifen  und 
foltern,  um  ihnen  ihre  Schätze  zu  entreifsen. 

Mittlerweile  wurde  Rämadeva  so  hart  von  seinem  Feinde 
bedrängt,  dafs  er  beschloss,  einen  Frieden  mit  dem  Alä-eddin  zu 
vereinbaren;  es  kam  noch  hinzu,  dafs  er  glaubte,  GeU&l-eddtn 
Firfiz  sei  selbst  auf  dem  Marsche,  um  sich  das  ganze  Deklian  zu 
unterwerfen.1)  Er  drohete  dem  'Alä  - eddin  mit  dem  Vorgeben, 
dafs  die  Beherrscher  von  MnUiva , Khandes  und  Gondavana  mit 
ihren  Heeren,  von  denen  jedes  aus  vierzig  bis  fünfzig  Tausend 
Mann  bestehe,  sich  verbinden  würden,  um  ihm  den  Rückzug  zu 
versperren;  er  sei  jedoch  bereit,  einen  Frieden  zu  schliefsen, 
wenn  A1&  - eddin  ihm  keine  unmäfsigen  Bedingungen  anflegen 
und  mit  der  schon  gemachten  Beute  und  der  Wiedererstattung 
der  Kriegskosten  sich  zufrieden  geben  würde.  Alä- eddin  nahm 
diese  Vorschläge  an;  er  forderte  fünfzig  mthid  von  Golde,  eine 
•bedeutende  Anzahl  von  Perlen  und  Juwelen,  nebst  fünfzig  Ele- 
phanten  Und  einigen  Tausenden  von  Pferden  aus  den  königlichen 
Ställen. 2)  Während  dieser  Unterhandlungen  kehrte  der  älteste 


ilem  Felsen  anagchaueno  Mauer  beschützt.  Er  irrt  jedoch , wenn  er  p.  30d 
den  ftibnadeva  als  einen  König  nur  von  MakärAthtra  bezeichnet , da  er  ein 
weit  grüfBerc»  üebiet  beherrschte;  sieh  oben  8.  140  flg.  . 

1)  Feriihla  bei  Baious  l,  p.  307  und  bei  Dow  I,  p.  210. 

2)  Nach  Kaimts  Uebcrsotzmrg  hätte  '/Hü-erldin  nur  die  fünfzig  schon  erbente 
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Sohn  Rfimadeva’s.,  Smkätadeva , der  mit  seiner  Mutter  bei  dein 
Herannahen  des  feindlichen  Heeres  die  Flucht  ergriffen  hatte, 
mit  einer  zahlreichen  Armee  zurück  Und  schlug  sein  Lager  nur 
wenige  Märsche  von  der  Stadt  auf.  Der  Vater  setzte  seinen 
Sohn  von  dem  schon  geschlossenen  Vertrage  in  Kenntiiifs  und 
forderte  ihn  auf,  der  Ausführung  desselben  kein  Hindernifs  in 
den  Weg  zu  legen;  der  Prinz  vertrauete  jedoch  der  dreimal 
grolsern  Stärke  seines  Heeres  und  forderte  den  Alä  - eddin  auf, , 
sich  zurückzuziehen.'  Dieser  entbrannte  vor  Zorn  bei  dieser  Auf- 
forderung und  beschlols,  den  Sankaladeva  schnell  zu  überfallen. 
Er  liefs  den  MtHik  Surra!  mit  Tausend  Heitern  vor  der  Festung 
zurück,  um  einen  Ausfall  der  Besatzung  aus  ihr  zurückzuschla- 
gen, und  griff  das  Indische  Heer  mit  Ungestüm  an.  Dieses 
lehnte  den  Kampf  durchaus  nicht  ab,  sondern  focht  mit  solchem 
Muthe,  dafs  der  Sieg  sich  auf  die  Seite  der  Inder  neigte.  In 
diesem  entscheidenden  Momente  beschlols  Mälik  Nu£rat  ohne 
Befehl,  seinem  hart  bedrängten  Oberbefehlshaber  zu  Hülfe  zu 
ei^en ; er  gallopirte  mit  seiner  Reiterschaar  herbei.  Der  Staub 
verhinderte  die  Inder,  die  kleine  Zahl  dieser  Hülfstruppen  zu 
erkennen,  sie  wurden  von  panischem  Schrecken  ergriffen  und 
stoben  nach  allen  Richtungen  auseinander.  Alä  - eddin  hielt  es 
für  gewagt,  die  geflohenen  Feinde  zu  verfolgen,  und  zog  es  vor, 
die  Festung  Devagiri  zur  Ergebung  zu  zwingen.  Dieses  gelang 
ihm  dadurch,  dafs  er  der  Besatzung  mehrere  gefangene  und  ge- 
fesselte Verwandte  R&madeva's  'vorzeigen  liofs.  Der  Indische 
Monarch  sali  ohnehin  ein,  dafs  die  llülfsheere  der  Könige  von 
Mdltiva,  Katbcrga  und  Telinguna  zu  spät  Devagiri  erreichen  wür- 
den. Dazu  kam  endlich  die  Entdeckung,  dafs  die  in  die  Festung 
gebrachten  Säcke  nicht  Korn,  sondern  nur  Salz  enthielten.  Er 
besafs  zwar  die  Geistesgegenwart,  diese  Entdeckung  zu  verheim- 
lichen, damit  seine  Krieger  dadurch  nicht  entmuthigt  werden 
sollten;  er  erkannte  jedoch,  dafs  es  ihm  nicht  möglich  sei,  sich 
in  der  Festung  zu  halten,  und  suchte  das  Benehmen  seines  Sohnes 
Sankaladeva  bei  dem  Alä  eddin  durch  seine  .Jugend  und  seine  Unbe- 
sonnenheit und  damit  zu  entschuldigen,  dafs  er  selbst  bei  diesem 
übereilten  Benehmen  ganz  uubetheiligt  sei.  Ala  - eddin  war  zu 


ten  ElepliauWn  verlangt.  Heber  das  Mats  mänd  sieh  oben  III,  8.  5U0, 
Note  1 nnd  S.  00t),  Not«  1. 
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scharfsinnig,  um  nicht  die  wahre  Sachlage  zu  durchschauen  und 
cinzusohen,  dafs  er  dem  Rümadeva  seine  Bedingungen  verschrei- 
ben könne.  Dieser  hatte  teinom  Botschafter  die  Vollmacht  cr- 
theilt,  eher  alle  auch  noch  so  harte  Bedingungen  des  Friedens 
anzunehmen,  als  die  Fortsetzung  der  Belagerung  zu  veranlassen. 
Dazu  kam  noch  die  gänzliche  .Erschöpfung  der  Besatzung.  Der 
siegreiche  Führer  des  Muselmännischen  Heeres  schrieb  dem  be- 
siegten Trägor  der  Macht  der  Jädavu  folgende  Bedingungen  vor, 
die  jedoch  zum  Thcil  nicht  der  Wahrheit  gcmäfs  dargestellt  sein 
können.  Es  sind  nämlich  die  folgenden:  Alfi-eddin  solle,  wenn 
er  die  Gebiete  Rämadeva’s  räumo,  sechs  Hundert  mänd  von  Per- 
len, zwei  Hundert  mänd  von  Diamanten,  Rubinen,  Smaragden 
und  Sapphiren,  Tausend  mänd  von  Silber,  vier  Tausond  Stücke 
seidener  Zeuge  nebst  vielen  andern  kostbaren  Gegenständen  er- 
halten, deren  Verzeichnis  sogar  dem  Ferishla  als  dio  Glaubwür- 
digkeit überschreitend  erschien.  Aufserdem  verlangte  Alä-eddin 
dio  Abtretung  Ellikpur’s  nebst  den  dazu  gehörenden  Gebieten, 
damit  er  dort  eine  Besatzung  mit  dem  Auftrago  zuriicklasscn 
könne,  den  Tribut  cinzusamincln ; dieser  sollte  ihm  nach  Kdira 
uachgeschickt  werden.1 2)  Alä-eddin  .versprach,  diesen  harten 
Bedingungen  gegenüber,  nur  die  Gefangenen  in  Freiheit  zu 
setzen.  » - - ... 

Alä-oddin  trat  nach  der  Vollziehung  dieses  Vertrags  seinen 
Rückmarsch  an,  nachdem  er  vier  und  zwanzig  Tage  in  Devatjiri 
und,  dessen  Umgegend  verweilt  hatte,  im  Anfänge  des  Jahres 
1295. *)  Er  verstand  es,  seinen  Rückmarsch  mit  so  grofser 
Klugheit  und  solcher  Entschlossenheit  durch  die  Gebieto  der  Kö- 
nige von  Khandes , des  westlichen  Condavana’s  und  Mähwa’s  aus- 
zuführen, dafs  diese  ihn  weder  aufhalten  konnten,  noch  seinem 
Heere  irgend  einen  erwähnenswerthen  Schaden  zuzufügen  ver- 
mochten. Wie  es  diesem  unternehmenden,  tapfern  und  ehrsüch- 
tigen Manne  gelang,  sich  mit  seinem  Oheime,  dem  Gellül-cddiu 
Firüz  auszusöhnen,  gehört  nicht  hieher,  sondern  in  dio  Geschickte 
der  Muselmänner. 

Es  war  natürlich , dafs  Rämadeva  oder  Rämakandra  jede  gün- 
stige sich  ihm  darbietende  Gelegenheit  ergreifen  würde,  um  den 


1)  Ueber  die  Lage  h'äiru's  sieb  eben  S.  148,  Note  1. 

2)  Feriilila  bei  Bbiggs  1,  p.  310  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  220  Hg. 
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harten  ihm  aufgezwungenen  Bedingungen  sich  zu  entziehen. 
Als  'Aid  -cd diu  im  Jahre  1300  erfahren  hatte,  dafs  der  Indische 
Monarch  während  der  drei  vorhergehpnden  Jahre  versäumt  hatte, 
seinen  Verpflichtungen  naehzukonimen,  sandte  er  den  Mälik  A’d- 
für , mit  dein  Beinamen  J/azar - dindri  und  dem  Titel  eines  Mälik- 
ndjib,  d.  h.  Stellvertreter  des  Herrschers,  mit  einem  zahlreichen, 
von  berühmten  Offizieren  befehligten  Heere  nach  dem  südlichen 
Indien. ')  Das  Vertrauen  des  Kaisers  zu  dem  Oberbefehlshaber 
desselben  war  unbegrünzt;  damit  er  jedoch  seine  unbegrenzte 
Vollmacht  nicht  milsbrauehe,  wurde  ihm  als  zweiter  Befehlsha- 
ber Khvüga  /Rigi  zugesellt.  Auf  dem  Marsche  wurde  das  schon 
so  ansehnliche  Heer  durch  die  liiere  des  Ain- almulk , des  Statt- 
halters in  Mdlttva,  und  des  Alif  Kinin , des  Statthalters  in  Guzerai, 
verstärkt.  Die  Ankunft  dieser  Armee  wurde  dadurch  etwas  ver- 
zögert,  dafs  Mälik  Käfur  den  Befehl  dos  Kaisers  erhielt,  dem 
vertriebenen  Baghcla  - Monarchen , dem  Kurununiya , seine  schöne 
Tochter  Devdlidcvi  abzufordern.  Der  Indische  Fürst  wollte  un- 
ter keiner  Bedingung  dieser  Aufforderung  Folge  leisten  und  be- 
siegte die  Muselmännischen  Anführer  in  mehrern  Schlachten.  Er 
verweigerte  auch  dem  Sankaladeva , dem  Sohne  Rämadeva's,  seine 
Tochter;  der  dafür  angegebene  Grund,  dafs  diese  einem  Rdga- 
pulra  - Geschlechte  entsprossen,  Sankaladeva  dagegen  ein  Mahä- 
rüshlra  sei,  kann  nicht  der  wahre  sein,  weil  dieser- bekanntlich 
ein  Jädava  war ; vielleicht  war  seine  Mutter  eine  Mahrattin.2) 
Karana  willigte  erst  dann  ein,  seine  Tochter  dem  Sankaladeva 
zur  Gemahlin  zu  geben,  als  dieser  ihm  seinen  Bruder  Rhimgdvva 
mit  Geschenken  zusandte  und  ihm  vorstellen  liefs,  dafs  die  Mus- 
lim sich  zuriiekzichen  würden,  wenn  sie  erführen,  dafs  die  Prin- 
zessin, der  Zankapfel  der  kriegführenden  Parteien,  ihm  schon 
abgetreten  sei.  Alif  Khan,  durch  die  Kunde  von  dieser  Wen- 
dung der  Angelegenheit  empört,  entschlofs  sich,  mit  allen  ihm 

1)  Fcrhhla  boi  Briggs  I,  p.  303  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  251  flg.  Er  hatte 
seinen  Beinamen  daher  erhalten , dafs  er  für  1000  dindre  gekauft  worden 
war. 

2)  Der  Name  der  Prinzessin  lautet  bei  Briggs  Dcvdl  Dev,  wofür  die  Sans- 
kritform  DeväVidevi  sein  mufs;  deuul'i  ist  Feminin  von  devdla , eigentlich 
Aufenthalt  der  Götter;  ula  ist  eine  Verstümmelung  aus  dlaja%  wie  z.  B.  in 
Hitndla , un  i devi  ist  ein  bekannter  Zusatz  zu  Namen  von  Prinzessinnen. 
Bei  Dow  lautet  der  Name  DevdUa. 
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zu  Gebote  stehenden  Mitteln  den  Indischen  König  anzugroifen;  die- 
ser wuide  gc'nöthigt,  nach  Dcvayirimlt  Zurücklassung  seiner  Elephan- 
ten  und  seines  Gepäcks  sich  zu  retten.  Auf  seinem  Marsche  zu 
seinem  Bruder  wurde  Bhimadeva  plötzlich  in  der  Nähe  dos  durch 
seine  Felsentempel  berühmten  Eüorn’s  von  dem  Feinde  überrumpelt 
und  die  Braut  seines  Bruders  von  diesem  gefangen  genommen,  welche 
dem  Kaiser  irf  Delhi  zugeschickt  ward;  sie  wurde  bald  nachher  mit 
einem  Sohne  des  Kaisers,  dem  Khizr  h'hdn , vermählt. 

Nach  der  Ausführung  dieser  That  kehrte  Alif  Khän  zu  Mdlik 
Kd  für  zurück,  der  eben  im  Begriffe  stand,  seinen  Feldzug  ge- 
gen das  Dekhanischo  Hochland  fortzusetzen.1)  Er  unterwarf 
zuerst  einen  grofsen  Thoil  des  Landes  der  Mahdrdshlra , die-  da- 
mals noch  nicht  über  ihr  Staramland  Baglana hinaus  sich  verbrei- 
tet hatten.  Der  Oberbefehlshaber  der  Muselmännischen  Armee 
zog  dann  nach  Devagiri ; Rdmadcra,  unfähig,  der  überlegenen 
Macht  seiner  Feinde  zu  widerstehen,  liefs  Sankaladem  in  seiner 
Residonz  zurück  und  begab  sich  nach  dem  feindlichen  Lager, 
um  einen  Frieden  mit  Mftlik  Käfur  zu  vereinbaren.  Dieser  sandte 
den  Indischen  Monarchen  nebst  einem  Berichte  über  seine  Erfolge 
und  reichen  Geschenken  an  den  kaiserlichen  Hof.  Ramadeva 
wurde  sehr  gnädig  von  Aid  - eddin  aufgenommen ; er  wurde  als 
Unterkönig  in  seinem  Reiche  entlassen  und  erhielt  den  Titel  eines 
Königs  der  Könige;  sein  Reich  ward  bis  zur  Gränze  Guzerat’s 
vergrößert;  dafür  mufste  er  dem  Kaiser  huldigen  und  verspre- 
chen, ihm  Tribute  zu  leisten.  • Der  Kaiser  bestritt  selbst  die 
Kosten  der  Rückreise  des  Indischen  Fürsten,  der  im  Jahre  1306 
nach  seinem  Staate  heimkohrte.  Er  blieb  seinen  Vernichtungen 
trou;  im  Jahre  1319  brachte  er  den  Generalen  'Aid  - eddin ’s,  dem 
Mdlik  Kdfür  und  dem  Khvdgrt  Jfdgi,  seine  Huldigungen  dar,  als 
sie  auf  ihrem  MarSche  seine  Hauptstadt  berührten.3)  Er  bethä- 
tigte  seinen  Gehorsam  gegen  seinen  Oberherrn  dadurch,  dnfs  'er 
die  von  diesem  für  sein  eigenes  Reich  festgesetzten  Marktpreise 
in  seinem  Staate  einführen  liefs.  Er  starb  im  Jahre  1310,  in 
welchem  auch  der  Staat  der  stammverwandten  ßa/ldla  in  Drdra- 
samudra  den  Angriffen  der  Muselmänner  unterlag.3)  Rümadeva's 

1)  Ferishla  bei  Okigos  I,  p.  3(59  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  254  Hg. 

2)  FerishtH  bei  UkIoos  I,  p.  371  und  bei  Dow  I,  p.  255. 

3)  . Feris/Ua  bei  Bniuos  I,,  p.  373  n.  p.  379  und  bei  Dow  I,  p.  256  u.  p.  200. 

„■  Sieh  sonst,  eben  S.  134.  ’ . 
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Sohn  Sankaladeva  war  dem  fremden  Herrscher  abgeneigt;  er  ward 
daher  von  Mälik  Kd  für , der  einen  Theil  seiner  Truppen  in  Pra- 
tishthdna  an  der  Goddvarl  zurückgelassen  • hatte , überfallen  und 
erschlagen.  Der  Sieger  liefs  dann  einen  grofsen  Theil  des  Lan- 
des der  ifahdrdsh/ra  und  Kanara  von  Dabai  und  Kaule  oder  Givil 
bis  MridktU  und  Rakor  oder  Rankor  verwüsten.1)  Mälik  K fl  für 
machte  Devagvri  zu  seiner  Residenz;  der  Name  dfeser  Stadt  ist 
von  den  Muselmännern  zu  Daulahibdd,  d.  h.  Aufenthalt  der  Herr- 
schaft, später  umgeiindert  worden.  Er  trieb  auch  die  Tribute 
der  Fürsten  von  Telingana  und  Karndla  ein;  nach  Verrichtung 
dieser  That  kehrte  er  zur  Hauptstadt  des  Muselmännischen  Reichs 
zurück.  Sankaladeva  war  von  ihm  wegen  seines  Benehmens  mit 
Tode  bestraft  worden.  # 

Es  stand  zu  erwarten , dafs  die  Indischen  Fürsten  sich  nicht 
geduldig  unter  das  Joch  der  Fremdherrschaft  beugen  würden.' 
Im  Jahre  1316  lehnten  sich  zuerst  die  Indischen  Vasallen-Fürsten 
in  Guzerat,  dann  der  in  Kilor  rosidirende  Regent  gegen  die  Ob- 
macht 'Ald-eddin's  auf; ' der  Schwiegersohn  Rdmadcva’s,  Haripdla, 
stachelte  die  Bewohner  des  ganzen  Dekhans  zur 'Empörung  auf, 
welche  viele  der  Muselmännischen  Besatzungen  aus  den  Festun- 
gen vertrieben.2)  Die  Indischen  Könige  wurden  bei  ihren  Un- 


1)  Diese  zweite  Form  des  Namens  liefert  die  Uebcrsetzung  Dow’s , die  von 
Briggs  dagegen  liakur . Diese  Stadt  liegt  nach  Edward  ThorntojTs  Ga- 
zelteev  etc.  IV  u.  d.  W.  Raashoor  10°  10*  nördl.  Br.  und  95°  4'  ostl.  L. 
von  Ferro,  111  Engl.  Meilen  S.S.W.  von  Uaideräbdd.  Da  k und  g in 
der  Persischen  Schrift  sich  nur  durch  Punkte  unterscheiden,  mufs  die 
dritte  die  von  diesem  Verfasser  III  Madgulpur  genannte  sein;  sie  liegt 
1G°  nördl.  Br.  und  94°  10'  östl.  L.  von  Ferro,  08  Engl.  Meilen  N.N.W. 
von  ßrllari.  Die  zwei  ersten  Stiidtc  müssen  wir  daher  in  Kanura  suchen, 
mit  welchem  aus  Karndla  verstümmelten  Namen  die  Europäor  nach  dem 
Vorgänge  der  Muhammedaner  die  Strecke  der  MalabaTkiiste  von  12°  II* 
bis  15°  30'  nördl.  Br.  und  von  93°  49'  bis  96°  24'  östl.  L.  von  Ferro 
nach  demselben  Schriftsteller  nennen.  Dattal  liegt  nach  Waltlh  Hamil- 
ton’s  A Description  etc.  of  //indostan  17°  40'  nördl.  Br.  und  93°  50'  östl. 
L.  von  Ferro,  wie  zu  lesen  ist  statt  90°  50 . Die  zweite  Stadt  wäre  es 
gewagt,  wegen  der  Unsicherheit  ihres  Namens  aufsuchen  zu  wollen.  Die 
Aenderung  deS  Namens  der  Stadt  Dcvagiri  zu  Daulatäbdd  wurde  erst  von 
dem  Kaiser  Muhammed  Ghilgi  befohlen ; sieh  Fei'ishla  bei  Briggs  I,  p.  420 
und  bei  Dow  I,  p.  285;  es  geschah  im  Jahre  1838. 

2)  Ferishta  bei  Biuoos  I,  p.  381  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  262  flg. 
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ternehnmngcn  sehr  durch  den  UmstaAd  begünstigt,  dafs  jener 
thätige  und  kriegslustige  Kaiser  am  sechzehnten  Deccmber  des 
besagten  Jahres  aus  diesem  Leben  schied.  Sein  dritter  Sohn  IWuMrik 
'mit  der  Kaiserin  Almas  Begum,  ein  Freund  von  Alif  Khtin,  der  am 
zwei  und  zwanzigsten  März  1317  den  Thron  bestieg,  fand  diesen 
Zustand  der  Auflehnung  der  südlichsten  Provinzen  seines  weiten 
Reichs  vor  und  sah  ein,  dalis  es  dringend  nöthig  sei,  durch  ent- 
schlossenes Handeln  diesem  Zustande  schnell  ein  Ende  zu  machen. 
Er  nahm  selbst  den  Oberbefehl  über  die  Armee  und  marschirte 
im  Jahre  1318  gegen  die  meuterischen  Indischen  Fürsten.  Huri- 
jpdla  und  seine  Bundesgenossen  entflohen  bei  dem  Herannahen 
des  Muselmännischen  Heeres.  Er  wurde  von  einem  ihm  nach- 
geschickten Theile  des  Heeres  gefangen,  ihm  die  Haut  abge- 
zogen und  der  Kopf  abgeschlagen;  dieser  wurde  über  einem 
der  Thorc  seiner  eigenen  Hauptstadt  aufgesteckt.  Diese  grau- 
same Behandlung  des  besiegten  Feindes  läfst  sich  zwar  erklären, 
jedoch  nicht  durch  den  Umstand  rechtfertigen,  dafs  IlaripAla  der 
Urheber  dieser  Empörung  gewesen  wrar.  Um  den  ungestörten 
Besitz  seines  weiten  Reichs  zu  sichern  befahl  der  Kaiser,  eine 
Kette  von  festen  Plätzen  bis  nach  Dvdrasamudra  anzulcgen  und 
liefs  eine  Moschee  in  Dcvagiri  erbauen;  sic  bestand  noch  zur 
Zeit  Ferishtd’s.  Mit  der  Verwaltung  des  Dekhans  wurde  Mälik 
Laki,  ein  Sklave  seines  Vaters,  betraut.') 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  des  südlichen  Indiens  fortfahre, 
halte  ich  es  für  passend,  die  Ausdehnung  der  Macht  der  Musel- 
männischen Herrscher  in  Deklian  zu  bestimmen,  welche  sie  da- 
mals erreicht  hatte.  Als  die  südliche  Provinz  darf  das  Gebiet 
betrachtet  werden,  dessen  Hauptstadt  Drdrasamudra  war;  diese 
Stadt  liegt  25  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Scringa^ultam  oder 
tyirangapallana. 2)  Es  bildeten  aufserdem  Karnäta  und  Telmgana 
Theile  ihres  Reichs,  dagegen  nicht  Orissa  und  A'a/inga.3)  Weiter 
wurde  noch  nicht  Mri/ava  von  den  fremden  Herrschern  unterwor- 
fen, so  dafs  an  der  westlichen  Küste  des  Dekhans  Konkana  die 


* l)  Nach  Briggs  Note  p.  389  ist  Luk  der  Name  eines  der  ältesten  Stämme 

in  dem  Flachende  Farsüstan's. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  263,  Note  I. 

• 3)  Sieh  oben  8.  126.  * • 1 
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südlichste  Provinz  ihres  Staats  war.1)  h’rila,  dessen  Hauptstadt 
Känki  oder  Kongevaram  war,  behauptete  wenigstens  bis  1410  seine 
Unabhängigkeit.2)  Bei  dieser  Festsetzung  der  Griinzen  der  Mn- 
hanimedanischen  Gewalt  in  Dekhan  ist  nicht  zu  übersehen ,,  dafs 
sie  nicht  überall  eine  unmittelbare  Herrschaft  war,  indem  in  die- 
sem Theile  Indiens  ziemlich  viele  Indische  Vasallerr-Fürsten  un- 
ter der  Oberhoheit  der  Muselmänner  regierten. 


Geschichte  der  'Könige  roo  Yigajanagara.  , s 

Die  letzte  in  der  Geschichte  des  Dcklians  bedeutend  auftro- 
tende  einheimische  Dynastie  ist  diejenige,  welche  in  Vigajana- 
gara  residirte  und  von  welcher  einige  Mitglieder  sich  durch  ihre 
religiöse  Duldsamkeit  und  ihre . den  Wissenschaften  gewidmete 
Beschützung  auszeichneten,  während  andere  ihr  entsprossene  Mo- 
narchen durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Portugiesen  und  andern 
Europäern  bekannt  geworden  sind.  Ihre  Macht  erlitt  einen  em- 
pfindlichen Stols  durch  die  Niederlage  und  den  Tod  Rämaräga’s 
in  der  Schlacht  bei  Talikota  am  sechs  und  zwanzigsten  Decem- 
ber  1564,  in  welcher  die  vereinten  Heere  der  Muselmännischen 
Könige  von  Vigajapura , Ahmednagara,  Golkonda  und  Bider , des 
Husaim  Kiztim  Shäh,  des  'Aid  Ädul  Shdh,  des  Ibrahim  Kutb  Shdh 
und  des  'Aid  Barid  Shdh  einen  entscheidenden  Sieg  erfochten.8) 


1)  Nach  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  389  Und  bei  Dow  X,  p.  288  machte  Mitlik 
Khosru  1319  einen  Kriegszng  nach  Malabar,  wo  er  Hundert  nnd  zwanzig 
treffliche  Elephaiiten  erbeutete,  ohne  jedoch  Besitz  von  diesem  Gebiete  zu 
ergreifen,  wie  Monstuart  EtrtirasTONF.  in  Seiner  The  Hittory  of  Indio  II, 

# p.  54  nmgmmt.  Auch  glaube  ich  nicht,  dafs  er  Hecht  habe,  bei  Ferishta 
bei  Brioos  I,  p.  373  und  bei  Dow  I,  p.  208  mäaber , d.  h.  Ort  der  Ueber- 
schi/fitng.  auf  die  Adams -Brücke  zu  beziehen,  sondern  anf  die  Malabar- 
Küste,  wie  es  Briggs  gctlian  hat.  Bei  Marco  Foto  wird  jenes  Wort 
diese  Bedeutung  haben . wie  William  Marsdek  in  seiner  Ausgabe  p.  020, 
Note  1 gezeigt  hat.  Dafs  die  Balläla  ihre  Herrschaft  bis  zur  Siidspitze 
Indiens  ansgedehnt  hoben,  sagt  Wilson  nicht  in  Mackenzie  Collection  I, 
p.  CXXI,  noch  folgt  es  ans  Ferishta,  dafs  dieses  südlichste  Gebiet  bis 
etwa  1350  von  den  Kaisern  in  Delhi  abhüngig  blieb. 

2)  Wilson  ebend.  p.  XGI, 

3)  Ferishta  bei  Brioos  III,  p.  128  flg.  Dieser  Theil  des  Werks  Ferishta' t 
ist  von  Dow  nicht  übersetzt  worden.  Talikota  liegt  im  Süden  der  ftrishnd, 
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Von  dieser  Niederlage  erholte  sioh  die  Macht  dieser  Fürsten  nie, 
wenn  gleich  ihre  Nachkommen  sich  lange  Zeit  in  einer  unterge- 
ordneten Stellung  behaupteten,  nämlich  bis  1750,  in  welchem 
Jahre  die  Besitzungen  dieser  Fürsten  zwischen  dem  fiiztlm  von 
Haidcrübüd  und  der  Ostindischen  Compagnie  gctheilt  wurden.* 1) 

Die  Geschichte  dieser  Monarchen  ist,  wie  gewöhnlich,  nfoi 
zuverlässigsten  in  Inschriften  aufbewahrt,  deren  es  eine  beträcht- 
liche Anzahl  giebt,  obwohl  nur  der  kleinere  Theil  von  ihnen  ver- 
öffentlicht worden  ist.  Weniger  Zutrauen  verdienen  die  genea- 
logischen Verzeichnisse  dieser  Fürsten  und  andere  schriftliche 
Aufzeichnungen  ihrer  Hauspriester.  Die  aus  beiden  diesen  Quel- 
len tlieiscnden  Nachrichten  von  den  Schicksalen  der  in  Vigaja- 
nagitru  residirenden  Könige  werdon  in  m eh  rem  Fällen  durch  Fe- 
milla und  die  Portugiesischen  Geschichtschreiber  berichtigt  und 
ergänzt. 

Um  init  den  Inschriften  zu  beginnen,  so  hat  die  älteste  zwar 
keine  unmittelbare  Beziehung  auf  die  Monarchen,  von  denen  jetzt 
die  Kede  ist;  sie  hat  jedoch  den  Werth,  dals  sie  darthut,  dftfs 
im  Jahre  des  Cülitähana  1307  oder  1385  schon  Vigajanagara  eine 
bedeutende  Stadt  war  und  dal's  dort  die  Gaina -Lehre  blühete.2) 
Die  zweite  Inschrift  gehört  einem  der  ehesten  Vertreter  dieser 
Dynastie,  dem  Harihara  an,  ist  von  Kitradurga,  einer  14°  4'  nördl. 
Br.  und  97°  40'  östl.  L.  von  Ferro  gelegenen  Festung,  gebracht 
worden  und  auf  drei  Kupferplatten  eingegraben.3)  Sie  trägt  das 
Datum  ff&ka  1317  oder  1395  und  ist  zum  Theil  in  der  heiligen 


14°  27 ' nördl.  Br.  und  04°  2'  östl.  L.  von  Ferro  nach  Edward  Tnon«r- 
, ton’b  Gazetlcer  etc,  IV  U,  d.  W.  _ 

1)  Transtations  of  Parious  Inscriptions,  found  near  the  Hains  of  Pijajanagar. 
Ily  E.  C.  Ravenshaw,  Esij.,  liengut  Givit  Service.  Willi  Pretimnary  Obser- 
vaiions  bg  H,  H.  Wilson,  Esq.,  late  Secretary  of  the  Asiatic  Society , in 
As.  Res.  XX,  p.  15.  In  diesem  Aufsatze,  so  wie  in  Mackenzie  Collection  I, 

• p.  CXXIX  dg.  hat  Wilson  die  Hauptmomeute  aus  der  Goschichte  der 
I Könige  von  Pitjajapura  zusammen  gestellt. 

2 ) Es  ist  die  Inschrift  I u.  a.  0.  in  As.  Res.  XX,  p.  20.  Ich  bezeichne  sie 
darch  I.  Sie  fand  sich  auf  einem  viyajastambha  oder  Siegessäulo  vor  dem 
Tempel  Gainaynri , auf  der  Strafse  nach  Anagundi , der  Vorstadt  Pigaja- 

* nagaru's. 

3)  Colsbbooek's  On  Ancient  Monuments,  contaiidng  Sanskrit  Insaiptions  in  des- 

sen Mise.  Essays  II,  p.  257  dg.  Ich  werde  diese  Inschrift  durch  II "be- 
zeichnen. ..  • . i 
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Sprache  der  Brahmanen , theils  in  der  AVir«<i/«~Sprache  abgefaf&L 
Die  dritte  Inschrift  ist  unbedeutend,  trägt  das  Datum  1430  der- 
selben Epoche  oder  1508  und*  findet  sich  auf  einem  Steine  vor- 
dem Tempel  des  hier  Virüpäxa  genannten  (Jiva. *)  Die  vierte,  In- 
der Kanidta  - Sprache  abgefalste  Inschrift  gewinnt  dadurch  einen 
Werth,  dafs  sie  einen  Stammbaum  der  Könige  von  Vigajapura 
darbietet;  ihr  Datum  ist  (,'dka  1435  oder  1513. 2)  Noch  belang- 
reicher ist  die  sechste  Inschrift,  wpil  sie  zum  Urheber  den  be- 
rühmtesten und  mächtigsten  Trägor  der  Macht  dieser  Monarchen-,  * 
der!  Krishnardja  hat.3)  Seine  Sehenkungs  - Urkunde  ist  datirt  ( 
vom  Jahre  der  ftMa-Aera  1448  oder  1536.  Die  siebente  Inschrift 
besitzt  nur  den  Werth,  die  Zeit  des  Königs  Narastiihadem  ge- 
nauer festzusetzen,  nämlich  1451  nach  der  Epoche  des  (,'dlivd- 
hnnu  oder  152S).1)  Die  nächste  Inschrift*  die  achte,  ist  eine  der 
wichtigsten  Urkundon  dieser  Art,  indem  in  ihr  ein  ziemlich  voll- 
ständiges Verzeichnifs  der  Vorfahren  Krishnadeva’s  vorliegt,  durch 
dessen  Erwähnung  die  Zeit  dieser  Inschrift  ohngofähr  bestimmt 
wird.5)  Die  späteste  bis  jetzt  veröffentlichte  Inschrift  der  Mo- 
narchen von  Vigafanagara  enthält  eine  Landschenkung  des  Für- 
sten Akjuiadem  aus  dem  Jahre  der  (Jdka-  Aera  1463  oder  1 541.°) 
Aufser  diesen  Inschriften  ist  noch  eine  zu  beachten,  in  welcher 
die  ersten  erblichen  Minister  der  Monarchen  erwähnt  werden,  mit 
deren  Schicksalen  wir  uns  nachher  zu  beschäftigen  haben.  Die 
Zeit  dieses  Denkmals  der  Thätigkeit  diesor  Herrscher  wird  durch 


1)  Es  ist  die  Inschrift  XII  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  34.  Ich  werde  sie 
durch  III  bezeichnen. 

2)  Es  ist  die  Inschrift  X ehend.  p.  30  und  nach  meiner  Zählung  IV.  Die 
fünfte  Inschrift  ist  unbedeutend,  weil  sie  einer  Nebendynastie  angehürt; 
es  ist  die  Inschrift  III  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  22  uud  V nach  mei- 
ner Zählung.  Ihr  Datum  ist  (Vötn-Aera  1348  oder  1126. 

3)  A Royal  Grant  of  Land  front  Camata , cotnmunicatcd  by  Alexander  Mac- 
lkod , Esq.  Translated  by  the  President  ( Sir  William  Jones)  ln  As.  Res. 
III,  p.  39  Hg.  Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  VI. 

4)  Es  ist  die  Inschrift  IX  a.  a.  0.  in  As.  Res , XX,  p.  29.  Dieser  Narashüm 
mufs  ein  Unterkönig  des  Krishnadeva  in  KrisJmapura  gewesen  sein. 

5)  Es  ist  die  Inschrift  IV  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  25.  Ich  bezeichne  sie 
durch  VIII. 

6)  Es  sind  die  Inschriften  V nnd  XV  n.  n.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  26:  Sic 

'sind  in  der  Äarnäfa  - Sprache  geschrieben.  Nach  meiner  Zählung  ist 

es  IX.  . . • /•  N . 
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die  Erwähnung  Levardjas  bestimmt,  der  um  die  Mitte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  regierte,  wie  nachher  gezeigt  werden 
wird.  ’)  . 

Ehe  ich  mich  zur  Darstellung  der  Gescliichtc  der  in  Vit/a- 
jwuujaru  Hof  haltenden  Herrscher  wende,  halte  ich  cs  für  an- 
gemossen,  einen  kurzen  Bericht  von  dieser  einst  so  ausgedehn- 
ten und  prachtvollen  Stadt  den  Lesern  vorzulegen.  Sie  liegt  auf 
dem  südlichen  Ufer  der  Tunyubliadrd , 15"  14’  uürdl.  Br.  und  94“ 
12’  östl.  L.  von  Ferro.1 2)  Die  gegenüber  liegende  Vorstadt  heilst 
Amu/undi,  d.  h.  Eleplianten- Stadt.  Dieser  Name  hat  später  den 
der  alten  Metropole  verdrängt.  Die  bedeutendsten  Ueberbleibsei 
sind  die  von  Tempeln.  Ein  iin  Westen  der  Stadt  gelogener  ist 
dem  Yetdlu  geweiht,  welcher  Name  liier  auffallender  Weise  dem 
zweiten  der  drei  höchsten  Götter  des  Brahmauischen  I’anthcons, 
dem  Vishnu,  beigelegt  wird;  das  Auffallende  dabei  ist,  dafs  die 
YeUila  Volksgeister  sind,  die  die  Fähigkeit  besitzen  sollen,  in 
Leichname  hineinzukriechen,  die  sie  zu  bewegen  vermögen.  »Sie 
können  auch  aus  den  Leichnamen  heraus  sprechen  und  in  der 
Mährchensammlung  Yeld/apaUkavinftUi  trägt  ein  solcher.  Geist  dem 
Könige  VHramtidilja  fünf  und  zwanzig  Mährehen  vor.  Diese 
Götter  erfreuen  sich  noch  einer  weiten  Verehrung  im  südlichen 
Indien  und  werden  häutig  als  avalära  oder  Verkörperungen  Ctra's 
betrachtet;  im  vorliegenden  Falle  scheint  l’isfuiu  seine  Stelle  zu 
vertreten.3)  Dieser  Tempel  Yetdlas  gehört  zu  den  schönsten 
Denkmalen  der  Indischen  Baukunst.  In  einem  zweiten  Tempel 
lindet  sich  eine  Statue  Nyrasinhu's  oder  Vvhm's  in  seiner  Ver- 
körperung als  Mannlöwe.  Diese  Gestalt  dieses  Gottes  wird  be- 
sonders von  den  in  Viyiijanayara  rosidirenden  Fürsten  verehrt 
worden  sein,  weil  einer  von  ihnen  sich  nach  diesem  Gotte  be- 
nannt hat  und  sein  Name,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  auf 
seino  Familie  von  den  Europäern  übertragen  worden  ist.  Ein 


1)  Es  ist  die  Inschrift  XI  a.  a.  O.  io  As.  Hei.  XX,  p.  31.  Ich  werde  sic 
durch  X bezeichnen. 

2)  Euwahu  Tiioa.vroa's  Gazelteer  otc.  I u.  d.  W.  Hijai/anagnr ; Wilson  a. 
a.  O.  in  As.  Hei.  XX,  p.  2 Hg.  und  Fbanci«  iiucn aman's  A Journey  front 
Madras  etc.  I,  p.  1S>4,  p.  232,  p.  490;  II,  p.  59,  p.  139,  p.  170  flg.  p.  2Ö1 
und  UI,  p.  04,  p.  197  flg.,  p.  201  Hg.  und  p.  304. 

3)  Jons  Stevbnson’s  On  the  AiUe-  JiraJimaninü  H'orshi/i  o/  Ute  Hindus  in  die 
Dekhun  im  J.  Of  the  Ji.  As,  S,  VII,  p.  192  flg. 
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dritter  Tempel  ist  dem  Qim  geweiht,  der  hier  1‘ampäpali  Virüp&xa 
geheilscn  wird.1  Der  erste  sonst  unbekannte  Name  bozcichoat 
ihn  als  den  Herrn  de*  Stromes  Pampä,  der  in  der  ältesten  Indt-" 
sehen  Sage  erwähnt  wird;’1)  es  war  vermuthlich  dort  ein  berühm- 
ter Tempel  Qiva’s,  dessen  Kult  von  hier  aus  nach  Viyajanagar'4 
verpflanzt  worden  ist.  Der  zweite  Name  Virüpäxa  hat  das  Auf» 
fallende,  dals  er  eine  Person  bedeutet,  die  häfsliche  Augen  half 
(,'iva  wird  bekanntlich  mit  einem  dritten  Auge  auf  der  Stirne  abi- 
gebildet.  Auch  sein  Sohn  tianefa,  der  Gott  der  .Künste,  der 
sinnreichen  Ertindutigcn  und  der  Sehrift,  besafä  in  Vürajapurä’ 
oin  Heiligthum.  Einem  andern  Theile  der  Baukunst  gehören  die 
Uebcrreste  der  königlichen  Palläste,  der  Elephantenstftllo  und  der 
Kornkammern.  Was  die  Zeit  der  Gründung  dieser  Stadt  betrifft, 
so  versetzt  sie  die  in  Dekhan  herrschende  UeJjerlieferung  in  das 
Jahr  1336,  was  zu  früh  ist,  weil  die  Anfänge  der  Wacht  der  in- 
ihr  llof  haltenden  Monarchen  nicht  so  früh  angesetzt  werden 
darf.2)  Auch  kann  die  Angabe  nicht  gebilligt  werden,  daflr- 
diese  Hauptstadt  zuerst  von  Harihara,  dem  zweiten  Herrscher’ 
aus  dieser  Dynastie,  zur  Würde  einer  Residenzstadt  erhoben 
worden  sei,  weil  es  durch  eine  Inschrift  feststeht,  dals  der  erste 
Herrscher  Sangama  schon  dort  residirte.3)  Zu  dem  Irrthume) 
dafs  der  Name  dieser  Stadt  nicht  Siegesstadt,  sondern  Stadt  der  ■ 
Wissenschaft  bedeute,  hat  nicht  sowohl  die  Entstellung  desselben 
zu  JUganagara,  als  der  Umstand  die  Veranlassung  dargeboten, 
dafs  der  erste  mächtige  Vertreter  dieser  Dynastie  und  der  ei, 
gentliehe  Gründer  ihrer  Macht  ihr  den  Namen  Vidjänagari  bei- 
legte, in  der  Erwartung,  dafs  sie  dereinst  der  Sitz  einer  allge- 

meinen  und  weit  berühmten  Herrschaft  werden  würde. 

• 1 .-W.. 
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1)  Die  Lage  desselben  kann  nicht  genauer  ermittelt  werden  , als  dafs  er  in 
der  Nähe  AurGodt'tvari  zu  suchen  sei;  sieh  oben  I,  8.  5(38,  Note  und  S.  583, 
Note  1. 

2)  YVilson  a.  a.  O.  in  As.  fies.  XX,  p.  6.  ' 

3)  Die  erSte  Angabe  hat  Francus  Buchas  an  rorgefanden;  sieh  dessen  A Jour- 
_neg  from  Madras  etc.  III,  p.  170  dg.  Nach  dieser  Ucberliefernng  hiefae 

der  erste  Fürst  Ganga;  die  zweite  Darstellung  kommt  vor  in  Iti- 
schritt  II  bei  Colp.brookk  a.  a.  O.  II,  p.  258.  Diese  falsche  Auffas- 
sung des  Namens  lag  nm  so  näher,  als  f^idjanagata  im  Prakrit  zu  Vig- 
gnnagura  verändert  werden  mufste  und  v und  b-  im  Sanskrit.  nahe  ver- 
wund*« Laute  sind.  . ‘ . f \ • ’ * 
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Nach  Darlegung  der  Quellen,  aus  denen  die  Geschichte  der 
in  Vigajanagara  residirenden  Monarchen  geschöpft  werden  inufs, 
und  einer  kurzen  Berichterstattung  über  ihre  Hauptstadt  schicke 
ich  mich  an,  die  wichtigsten  von  ihnen  verrichteten  Thaten  zu 
erzählen.  Die  verschiedenen  über  den  Ursprung  dieser  Dynastie 
im  südlichen  Indien  erhaltenen  Berichte  lassen  sich  dahin  mit 
einander  .vereinigen , dafs  Sangama  mit  dem  'Beistände  Mddha- 
vdkdrja’s,  der  den  Beinamen  Vidjüranja  führt,  ein  neues  Reich 
gründete.1)  Er  oder  eher  sein  Vater  wird  in  Diensten  der  Bal- 
/«/«-Monarchen  von  Dvdrasamudra  gestanden  haben  und  Sangama 
den  Sturz- ihrer  Macht  im  Jahre  1310  und  deü  der  Jddavd  von 
Devagiri  im  Jahre  I3I22)  benutzt  haben,  um  sich  ein  neues  Reith 
zu  erobern.  Wenn  sein  erster  Minister  in  den  spätem  Erzäh- 
lungen von  diesem  Ereignisse  als  Herrscher  auftritt,  so  erklärt 
sich  dieser  Umstand  theils  daraus,  dafs  sie  von  den  Brahmanrti 
herrühren,  theils  daraus,  dafs  Mddhavdkdrja  einen  wesentlichen 
Einflufs  auf  den  glücklichen  Erfolg  dieses  Unternehmens  ausge- 
übt ligt.3)  Zum  Andenken  an  diesen  Sieg  wird  Sangama  im  Jahre 
1336  die  Stadt  angelegt  haben,  welche  die  Residenz  seiner  Nach- 

1)  Wilson  n.  a.  O.  in  At.  ßes.  XX,  p.  -3  flg.  Nach  einer  Erzählung  wurde 
Muilhuvjikürja  von  der  Güttin  lihuuunecvari  aufgefordert,  • einen  verborge- 
nen Schatz  aufzusuchen , mit  dessen  Hülfe  er  die  Sta'dt  Vidjänagara , d.  i. 
Stadt  der  Wissenschaft,  anlcgte;  nachher  änderte  er  den  Namen  zu  Vi- 
gajanagara , d.  h.  Siegesstadt.  Er  herrschte  dort  erst  selbst;  später  trat 

er  die  Regierung  an  den  Stamm  der  fturubu  oder  Schafhirten  ab.  Nach 

• 

der  zweiten  Darstellung  stiftete  er  die  Stadt  und  setzte  dort  den  Schaf- 
hirteu  ßukka  als  Herrscher  ein.  JrJiu  drittet  Bericht  liifst  die  Stadt  von 

* ßukka  und  UartJuira  gegründet  werden,  die  von  den  Mu-elmännerti  aus 
Arunakunda  oder  Varangql.  vertrieben  worden  waren.  In  der  vierten  Er- 
zählung wird  der  letzte  Umstand  dahin  bestimmt,  daf*  ßukka  und  Hari- 
hara  in  Diensten  'Alä- edd'm's  standen  und  von  ihm  gegen  dife  ßalläla- Kö-  ‘ 
nige  ausgesandt  wurden.  Sie  wurden  besiegt  nud  fanden  auf  ihrer  Flucht 
den  Einsiedler  Mädkaväkärja im  W aide ; dieser  verschaffte  ihnen  ein  neues 
.Heer,  mit  dem  sic  die  ßalldla- Fürsten  Überwanden  und  nachher  ein  neues 
Reich  gründeten.  Da  Sangama  durch  das  Zetignifs  der  Inschrift  II  und 
die  Schriften  Mudhaväkarja' s sicher  der  Gründer  dieser  Herrschaft  war 
erhellt  die  Unzuverlässigkeit  der  obigen  Erzählungen  von  selbst. 

2)  Sieh  oben  S.  134,  S.  133  und  S.  150* 

3)  Sein  Beiname  Vidjuranja , d.  h.  Wald' der  Wissenschaft , besagt,  daf«  er 

einer  Sekte  von  frommen  Männern  angehörto  , die  von  t 'ankaräkärja  ge- 
gründet. war.  . ■ ..••••* 

1ml.  Alierthsk..  IV'.  41 
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folger  bis  1564  blieb,  in  welchem  Jahre  die  für  den  Fortbestand 
der  Macht  dieser  Dynastie  so  unheilschwangere  Schlacht  bei  Ta- 
likota  geliefert  wurde. 

Sangama  war  nach  der  annehmbarsten  und  noch  in  Dekhan 
erhaltenen  Darstellung  seiner  Abstammung  nach  ein  Kurubu,  mit 
welchem  Namen  eine  niedrige  Kaste  bezeichnet  wird,  deren  Be- 
schäftigung die  Schafzucht  ist.1)  Er  gehörte,  wie  seine  Nach- 
folger, dem  Volke  der  Telugu  an;  dieser  Herkunft  waren  auch 
die  Beamten  am  llofe  zu  Vigajanagara  und  die  noch  erhaltenen 
• Häuptlinge  von  Anagundi  bedienen  Bich  der  Telugu  - Sprache. 
Nach  ihrer  Machterlangung  behaupteten  diese  Herrscher,  von 
dom  Stammvater  der  Jddnva,  dem  Ja  du  entsprossen  zu  sein,  und 
in  ihren  Inschriften  und  in  ihren  Stammbäumen  erscheinen  die 
altberühmten  Herrscher  aus  dem  Soma-  oder  Kandravanca-  oder  dem 
alten  Mondgeschlechte  als  ihre  Vorahnen.2)  Das  von  Sangama 
gegebene  Beispiel,  dafs  ein  von  einer  so  niedrigen  Kaste  abstam- 
mender Mann  es  vermocht  habe,  der  obersten  Gewalt  im  Staate 
sich  zu  bemeistern,  steht  in  der  Geschichte  Indiens  vereinzelt  da. 
Wir  finden  zwar  Beispiele  davon,  dafs  Brahmanen,  Vairja  und 
sogar  Männer  aus  der  gemischten  Kaste  der  Kdjastha , der  Schrei- 
ber und  Secretärc,  cs  verstanden  haben,  Reiche  zu  gründen;  von 
Schafhirten  ist  das  eben  hervorgehobene  Beispiel  das  einzige.3) 

Bei  seinem  Unternehmen,  sich  ein  eigenes  Reich  durch  die 
Gewalt  der  Waffen  zu  erkämpfen,  wurde  Sangama  sehr  von  dfen 
damaligen  politischen  Zuständen  des  nördlichen  und  des  südlichen 


1)  Sieh  Fbancis  Uuchanan's  A Journey  from  Madras  etc.  III,  p.  122  and  über 
dio  Ätirubu  I,  p.  3115;  II,  p.  25  u.  p.  278;  III,  p.  128  a.  p.  333. 

2)  Z.  ß.  in  Inschrift  II  bei  Culkhuuoki.  n.  a.  O,  in  dessen  Mise.  F.ss.  II, 
p.  250  und  in  Inschrift  VI  in  As.  lies.  III,  p.  40  flg. , wo  Purüravtis  an 
die  Spitze  gestellt  wird.  In  dem  Stammbaume  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX, 
p.  17  tlg.  kommen  aufsor  den  nitepischen  Kriegerfamilien  auch  die  spä- 
tem Dynastien  und  zuletzt  die  Kdlukja  von  Katjdni  vor.  Der  letzte  B/ui- 
'knräju  starb  1274  ohne  Krben  und  Pidjäranja,  der  geistliche  Lehrer  eines 
benachbarten  Fürsten  Gambiikaräja's  setzte  ßukka  anf  den  Thron. 

3)  Die  Könige  der  .'tdi/j fl- Dynastie  von  Kanjukubga  waren  Vaicja ; «ioh  oben 

III,  S.  Gßf)  flg.;  die  der  Kändrntreja  in  Dutib  waren  Brahinanisehor  Her- 
kunft; sieh  ehend.  III,  S.  783  flg.;  in  Gajanagara  und  KiUavqara  walteten 
Kdjastha;  sieh  cbend.  8.  795  flg.  Die  Kaitva  waren  Dralimanen;  sieh 
ehend.  H,  8.  052.’  . * 
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Indiens  begünstigt.  In  Dekhan  bestand  nach  dem  Sturze  der 
Balldla  - Herrschaft  und  der  der  Jddava  von  j Oevagiri  keine  bedeu- 
tende Macht.  Die  Fürsten \J£ola 's  treten  in  der  Geschichte  des 
südlichen  Indiens  immer  nur  in  einer  untergeordneten  Stellung 
aut.  In  Ilindustnn  ward  die  Herrschaft  der  Chilgi- Afghanen  im 
Jahre  1321  von  dem  Afghanen  Ghms-eddin  Toghluk  aus  dem  Ge- 
schleckte der  Sdjdd  oder  der  Lodi  gestürzt  und  Bein  Nachfolger 
Muhammad  Toghluk  zeichnete  sich  zwar  durch  seine  Talente  und 
seine  ungewöhnlichen  Kenntnisse^  aus-;  rief  .jedoch  durch  seine 
phantastischen  Ansichten,  seine  unüberlegten  Unternehmungen 
uij4  seihe  Grausamkeiten  nicht  nur  den  Widerstand  der  seinem 
Zepter  unterworfenen  Inder,  sondern  auch  den  seiner  eigenen 
Statthalter  hervor.1)  Er  bestieg  den  Thron  im  Jahre  1325  und 
nach  dem  Jahre  - 1338.  erhoben  sich  gegen  seine  Obmacht  Benga- 
len und  ein  grofser  TheiL  des  östlichen  Dekhans , den  er  sich 
zwar  1344  wieder  unterwarf;  in  den  zwei  folgenden  Jahren  warl 
aber  das  ganze  südliche  Indien  das  Joch  der  Fremdherrschaft  ab, 
so  weit  os  bis  dahin  sich  hatte  darunter,  beugen  müssen.  Er 
starb  im  Jahre  1351.  Sangama  hatte  somit  freie  Hand,  um  seine 
eroberungssüchtigen  Pläne  ungestört  ausführen  zu  können.  Er 
trug  seine  siegreichen  Waffen  nach  dem  Zeugnisse  seines  ersten 
Ministers  Mddhavdkdrja  in  westlicher,  südlicher  und  östlicher 
Richtung;'2)  eine  Angabe,  die  viel  zu  allgemein  gehalten  ist,  um 
auf  sie  eine  genaue  Bestimmung  des  Umfangs  seines  Reichs  bauen 
zu  können ; an.  ihrer  Richtigkeit  zu  zweifeln  liegt  jedoch  kein  trif- 
tiger Grund  vor  und  Sangama  legto  jedenfalls  den  Grand  zu  der 
bedeutenden  Macht  seiner  Nachfolger.  Er  regierte  nach  den  an- 
nehmbarsten Angaben  von  1336  bis  1355. 3)  Da  sein  ältester 
Sohn  'Harihara  der  Erste , der  von  1 355  bis  1 370  Tegiert  haben 
dürfte,  keine,  bedeutenden  Tbaten  verrichtet  zu  haben  scheint, 
Und  sein  jüngerer  Bruder  Dukkardja  einstimmig  als  der  Verbrei- 
ter der  weiten  Gewalt  dieser  Dynastie  gepriesen  wird,  so  wird 
es  rathsam  sein,  die  einem  Fürsten  dieses  Namens  beigelegten 
Handlungen  seinem  Neffen  zuzueignen.  • . 

Bukkardja  ist  jedenfalls  einer  der  bedeutendsten  Monarchen 

1)  Ferishla  bei  Butuos  1,  p.  401  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  205  flg. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Jles.t  XX,  p.  5.  . ( 

3)  Siel»  unten  Beilage  JV,  IV,  4,  1.  , „ „ 2 ■ 

‘ . 11  * 
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in  der  spätem  Zeit  der  Indischen  Geschichte,  obzwar  die  ihm 
nachgertihmten  Siege,  wie  gewöhnlich , übertrieben  sein  werden. 
Seine  Heerführer  führten  mit  greisen  Erfolgen  Kriege  aufserhalb 
der  Gränzen  seines  Staate.  Die  Turushka ,,  die  Kambqga . die  An- 
dhra, die  Gur: gar a und  die  A'onkaw  wurden,  theils  erschreckt, 
theils  gedemiithigt;  die  Kalhtga  wurden  in  die  Flucht  geschla- 
gen.1) Er  vertheidigte  die.  Helden  Hindurdgas  und  vernichtete 
viele  feindliche  Häuptlinge.  . Nach  einer  zweiten  Inschrift  schlug 
litikkardja  eine  Drücke  üb<jr0die  Kdreri,  unterwarf  .sich  Kola, 
Kura  und  das  Reich  der  Pdndja , dessen  Fürsten  Virjodgara  er 
gefangen  nahm;  er  betkätigte  seiue  Tugenden,  in  Mömegviy^a, 
d.  h.  der  Insel  Rdmitseram,  zwischen  dem  Kap  Kolyjner,  ,mid 
Ceylon.2)  Er  besiegte  ferner  den  Gagapali  oder  den  König  von 
Orissa  und  sein  Name  wurde  vom  Himdlaja  und  der .Ganyd  jm 
Norden  bis  itach  Lankd  oder  Ceylon  , im  Südgn  und;  vom  Ufer 
des  östlichen  Ozeans  bis  zum  Gestade  des  westlichen  Meeres 
gefeiert;  .<  ,■  . ■ n ^ j-..,. 

Um  diese  dem  livkknrüja  nachgerühmten  vielfachen.  Siege 
und  bedeutenden  Eroberungen  richtig  zu  bcurtheilon,,  ist  «s  nö- 
thig',  unser  Augenmerk  auf  den  damaligen  Zustand  der  Musel- 
männischen. Reiche  in  dem  nördlichen  Dekhan  zu  richten.  Von 
den  in  diesem  Lande  entstandenen  selbständigen 'Muhamraedani- 


1)  Inschrift  If  a.  a.  O.  lrei  Cot.kruooi.k  ia  dessen  Mise.  Ess.  II.  p.  If7  II.  p 58. 
Ücber  den  Namen  Turushka , der  in  dieser  Zeit  die  Muselmänner  bezeich- 
net, sieh  oben  III,  S.  1080  und  S.  UM*.  CotKnteooxfr  bemerkt  a.  a.  G. 
II,  p.  258,  dafs  der  Name  Uinduräga  dunkel,  allein  vielleicht  anf  den 
l/indupati  von  Hände lakfumd  bezogen  werden  könne,  der  im  vorigen  und 
in  diesem  Jahrhundert  sich  dieses  Titels  bediente.  * 

, 2)  Inschrift  VII  a.  a.  O.  in  As.  lies . 111,  p.  39  flg.  Ütutt  Pungja  wird  Pättdja 
und  statt  Madhurivallabha  zu  lesen  sein:  Jfad/iurrivallab/ia , d.  h.  Fürst  von 
Mailhura , der  IlauptMtadhder  P And  ja.  Diese  Angaben  kehren  wieder  in 
Inschrift  V a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX',  p.  25  und  p.  30  mit  den  richtigen 
Lesarten  und  Virjoda^ra  statt  Vidjutiffarai  Nachher  muTs  eine  Lüjdce  in 
dieser  Inschrift  sein,  weil  dom  Dukka  zwei  Söhne,  Piraniisinhendra  und 
Krishnavuja , beigelcgt  werden,  die  soust  Söhne  Narasvihd’s  heifsen;  sieh 
unten  Beilage  JV,  IVr  4*3.  Ich  trage  bei  dieser  Gelegenheit,  zu  den  An- 
gaben .über  die  hier  benutzten  Inschriften  S.  157  ftg.  nach,  daf«  die 
ssefau  letzten,  (d.  h.  VI  — XV)  nicht  in  der  Urschrift  veröffentlicht  und 
theils  in  der  Kfirnfau-,  tlioHsdn  der  Telugu  Sprache,  abgofa&t  sind,  deren 
• ■ . Alphabeten  auch  die  8clurift  dioSer  Inschriften  gehört. 
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sehen-  Staaten  kommt,  vorläufig  nur'der  vön  /Am«»'  Gfftt'gü  oder 
~ALü~edt}ln  im  Jahre  1317  gestiftete  Staat  der  Bahmani  ln  Betracht, 
von  dessen  Ursprünge  ich  schon  früher  gehandelt  habe.1)  Auch 
habe  ich  bereits  bei  einer  frühem  Veranlassung  die  Verhandlun- 
gen der  fremdländischen  Fürsten  mit  den  Königen  Telmgann's 
dargestellt.  Der  erste  Krieg  zwischen  dem  Miiham/ned  ShAh  Bah? 
nmni,  der  1358  den  Thron  bestieg,  und  dem  Könige  Telingann’s, 
dem  Vinüjakadcva , und  dem  Königo  von  Yigajanagttra , Harihnra 
dem  Ersten,  dessen  Name  von  Ferishea  mit  dem  des  spätem 
k'rislmnräja  -verwechselt  wird,  hatte  zur  Veranlassung,  dafs  der 
letztere  dem  ersteren  zu  Hülfe  kam.2)  Kr  führte  aber  ein  Heer 
von  dreifsig  Tausend  Reitern  nebst  einer  grol’sen  Anzahl  von 
Fülsleuten  in’s  Feld , und  sandte  ans  Vorsicht  seine  Schätze  und 
seine  Elephantpn  nach  seiner  Hauptstadt  zurück.  Der  Indische 
Monarch  wurde  durch  das  übermiithige  Benehmen  'des  ihm  zuge- 
sendeten Botschafters  seines  Feindes,  dos  Saif-eddin,  noch  mehr 
zum.  Kampfe  gereizt  und  befahl,  die  Rüstungen  zu  boschleunif 
- gen,  um  die  (ic-biote  des  Muhammed  Sh  äh  mit  Krieg  zu  über- 
ziehen. ’ Kr  marschirtc -opit  einem  Hoero  von  dreifsig  Tausend 
Reitern,  drei  Tausend  Elephanten  und  drei  Hundert  Tausend 
• Fulsleutcn  gegen  die  Festung  Adoni  und  entsandte  von  hier  aus 
kleino"  Heeresabtheilungen,  um  die  Besitzungen  des  Gegners  zu 
verwüsten.  Dieser  hatte  mittlerweile  seine  Truppen  gesammelt 
und  sein  Lager  vor  Kalbergu  aufgeschlagen.  Der  Indische  Fürst 
eroberte  die  Festung  Mudkul, 3)  deren  Gouverneur  MAlik  Saif- 
cüdin  Ghori  durch  seine  Strenge  die  Besatzung  gegen  sich  abge- 
neigt gemacht  hatte.  Muhammed  Sbäli,  von  diesem  Vorfälle  in 
Kcnntnifs  gesetzt,  entbrannte  vor  Zorn,,  gelobte,  sein  Schwort 
nicht  eher  in  die  Scheide  za  stecken,  bevor  er  Hundert  Tausend 
Ungläubige  um's  Leben  gebracht  habe;  Er  ernannte  seinen  Solm 
Alugähid  SMU  zu  seinem  Nachfolger  und  brach  dann  mit  seinem- 
ganzen  Heere  auf,  mit  dem  er  die  Krhhnt i überschritt.  Der  In- 
dische König,  fürchtend,  den  Kampf  mit  seinem  mächtigen  Wi- 
dersacher nicht  mit" Erfolg  bestehen  zu  können,  beschlofs,  wäh- 

; - 

l)  Sieh  oben  S.  30  flg.  und  S.  30  flg.  •'  i 

■ 2)  Ferishla  bei  Umons  II,  p.  301  flg.  Da  durch  Inschriften  der  Anfang  der 
Regierung  Uukkarüja't  im  Jahre  13<U  featsteht,  kann  er  nicht,  wie  Fe- 
rishta  es  darstcllt,  schon  vor  1388  geherrscht  haben. 

3)  l'eber  deren  tage  sich  'oben  S.  134,  Nute  1. 
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rend  der  Nacht  zu  entfliehen.  Auf  seiner  Flucht  wurde  er  von 
den  Feinden  eingeholt,  deren  Beherrscher  siebenzig  Tausend  In- 
der, Männer,  Frauen,  Kinder,  Freie  und  Sklaven  ohne  Unter- 
schied zu  tödten  befahl.  Naoh  dem  Zeugnisse  des  Verfassers  des 
Tuhfdt- assaiatin’s  erbeutete  der  Sieger  zwei  Tausend  Elephanten, 
drei  Hundert  Kanonen  und  Sturmböcke,  -sieben  Hundert  Arabi- 
sche Pferde  und  ein  mit  Juwelen  besetztes  sinMsana  oder  einen 
Thron.  Diese  Beute  eignete  sich  der  Sulldn  selbst  zu ; das  übrige 
überliefs  er  den  Offizieren  und  den  Soldaten.1)  Der  Indische 
Monarch  lagerte  nachher  in  der  Ebene  um  Adoni , nicht  weit  von 
der  Tungabhadrä ; den  Befehl  über  die  Festung  übertrug  er  auf 
don  Sohn  seiner  Schwester.  Muhammed  Shah  hielt  es  nicht  für 
gerathen,  seinen  Marsch  durch  die  Belagerung  .dieser  starken 
Festung  zu  verzögern , und  zog  es  vor,  die  Tungabhadrä  zu  über- 
schreiten, welche  die  Gränze  beider  Staaten  bildete  und  welche 
vorher  nie  von  einem  Muselmännischen  Heere  überschritten  wor- 
den war.  Harihara  der  Erste,  wie  der  damalige  Vertreter  der 
Macht  der  Könige  von  Vigajimagara  und  nicht  Krislmaräja  hiefs,2) 
übergab  den  Oberbefehl  über  seine  Kriegsmacht  einem  von  Sei- 
ten seiner  Mutter  ihm  verwandten  filwgamalla.  Dieser  führte  ein 
Heer  von  dreifsig  Tausend  Reitern  und  fünf  Hundert  Tausend 
Fufskämpfern  ins  Feld;  er  liefe  von  den  ihn  begleitenden  Prie- 
stern täglich  Gebete  an  die  Götter  richten,  damit  diese  ihm  den 
Sieg  über  die  Feinde  seiner  Religioü  und  die  Zerstörer  der  Tem- 
pel und  Götterbilder  verleihen  möchten.  Die  von  Muhammed 
KMn  angestellte  Musterung  seiner  Armee  ergab  im  Ganzen  fünf- 
zig Tausend  Reiter  urid  achtzig  Tausend  Fiifsleute;  ob  auch  Ar- 
tillerie bei  dem  Muhammedanischcn ‘Heere  sich  befand,  ist  nach 
einer  frühem  Bemerkung  fraglich.3)  Die  Schlacht  fiel  am  zwei 
und  zwanzigsten  August  1369  vor;4)  trotz  ihrer  tapfern  Gegen- 
wehr unterlagen  die  Inder  dem  Ungestüm  ihrer  Feinde.  B/ioga- 


1)  Briggs  bemerkt  in  seiner  Nöte  p.  312,  dafs  das  Zeugnifs  des  Mulla  Dayd 
Bidari , des  Verfassers  der  obigen  Schrift,  zweifelhaft  sei-,  weil  erst  im 
Jahre  1498  ein  sicheres  Beispiel  des  Gebrauchs  von  Kanonen  auf  den  Ara- 
bischen Schilfen  vorkommt. 

2)  Sieh  oben  S.  165  und  Ferishla  bei  Briggs  II,  p.  314  flg. 

3)  Sieh  oben  Note  1.  * * * , 

4)  Bei  Briog8  ist  II,  p.  315  fehlerhaft  1306  angegeben,-  weil  nach  p.  311 

der  Krieg  schon  1308  begann.  ^ --  . N 
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malla  wurde  tödtlich  verwundet  und  sein  Heer  gerictk  dadurch 
in  die  gröfste  Vorwirrung.  ' Der  siegreiche  Muhannued  Shfih  machte 
eine  ansehnliche  Beute  und  verweilte  eine  Woche  auf  dem  Schlacht- 
felde, von  wo  aus  er  seinen  Sieg  durch  sein  ganzes  Keicli  ver- 
kündigen liefs.  Der  Indische  Monarch  wurde  von  seinem  Halt- 
piinkte  vertrieben,  bis  er  zuletzt  genöthigt  ward,  in  seiner  Re- 
sidenz Schutz  zu  suchen.  Das  Lager  des  hinter  ihm  nachgcrück- 
ten  Muhammcd  Shah  wurde  so  sehr  von  den  nächtlichen  Angrif- 
fen der  Inder  belästigt,  dafs  er  einsah,  er  könne  diese  Stadt 
niclit  xpit  Gowalt'  einnchmen ; er  nahm  daher  seine  Zuflucht  zu 
folgender  Kriegslist.  Er  liefs  das  Gerücht  aussprengen,  dafs  er 
gefährlich  krank  sei  und  gab  seinen  Truppen  nach  einem  Monate 
den  Befehl  zum  Rückzuge.  Der  Indische  Monarch  wurde  dadurch 
verleitet,  seine  sichere  Stellung  anfzugoben,  und  bcscblofs,  den 
Feind  zu  vorfolgen.  Dieses  ist  wenigstens  die  Art,  auf  welche 
Ferishta  diesen  Hergang  darstellt;  es  läfst  sich  jedoch  der  ge- 
wichtige Einwurf  gegen  ihn  erbeben,  dafs  der  nachher  zwischen 
beiden  kriegführenden  Herrschern  geschlossene  Friedensvertrag 
viel  günstigere  Bedingungen  für  den  Indischen  König  enthält,  als 
zu  envarten  wäre,  wenn  Muhannned  SJiah  nicht  triftige  Gründe 
gehabt  hätte,  sich  bald  aus  seinem  Bedrängnisse  hcrauszuziehen. 

• Seine  List  gelang  ihm.  Der  Indische  König,  seines  Sieges  gc- 
wifs,  brachte  die  Nacht  mit  seinen  Hauptleuten  bei  einem  von 

.Tänzerinnen  und  Sängern  erhoitorten  Festgelage  zu,  Und  sie  lagen 
noch  nlle  im  tiefen  Schlafe,  als  sie  plötzlich  von  den  Feinden 
überrumpelt  wurden.  Der  Indische  Monarch  entfloh  eilig  nach 
seiner  Residenz;  der  Sieger  machte  eine  uneruiefsliche  Beute  in 
dem  Lager  der  Inder,  von  denen  gegen  zehn  Tausend  bei  der 
Verfolgung  erschlagen  wurden.  Mühammed  Sliuli , dessen  Durst 
nach  Rache  noch  nicht  gelöscht  worden,  befahl,  die  Einwohner 
aller  Städte  in  der  Gegend  von  Yiijtijnnagaru  zu  ermorden. 

Durch  diese  Niederlage  wurde  der  Muth  Hamhartt's  des  Er- 
sten gebrochen,  und  er  beschlolB,  durch  einige  mit  unbeschränk- 
ter Vollmacht  versehene  Gesandto  dem  Sieger  den  Frieden  anzu- 
tragen.’)  Muhanämtd  Shäh  liefs  sich  durch  die  wohlberechneten 
Vorschläge  derselben,  dafs  nicht  ihr  Herr,  sondern  das  Schick- 
sal an  dem-Benehmen  desselben  Schuld  sei;  dafs  die  Unterthanen 


1)  Ferishta  bei  Buioas  II,  p.  318  Dg. 
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desselben  durch  die  Fortsetzung  des  Kampfes  unendlich  leiden 
würden;  dafs  es  höchst  wünschenswerth  sei,  dafs  ein  freundnach- 
barliches Verhältnifs  zwischen  dem  Beherrscher  A'artidla’s  und 
dem  Muhammed  Shdh  obwalten  möge;  durch  diese  Vorstellungen, 
sage  ich,  liols  er  sich  bestimmen,  dem  von  ihm  besiegten  Indi- 
schen Herrscher  folgende  Bedingungen  zu  gewähren : dafs  er 
künftig  alle  .Kriegsgefangene  ihres  Lebens  schonen  würde;  dafs 
er  seine  Nachfolger  verpflichten  würde,  dasselbe  Verfahren  zu 
beobachten  f dafs  er  endlich  mit  der  ihm  angebotenen  Entschädi- 
gung für  die  Kfiegskostcn ' zufrieden  sei.  Da  von  einer  Abtre- 
tung eines  Theils  seiner  Besitzungen  von  Seiten  des  Indischen 
Monarchen  gar  nicht  die  Rede  ist,  springt  es  in  die  Augen,  dafs 
Muhammod  Shali  keine  ei'wähnenswerthen  Vortheile  errungen 
habe.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  von  da  an  das  oben  erwähnte 
schonungsvolle  Benehmen  in  den  Kämpfen  zwischen  den  Indern 
und  den  Muselmännern  eingehalten  wurde. 

Muhammcd  Shdh  kehrte  nach  dem  Abschlüsse  dieses  Vertrags 
nach  seinem  Reiche  zurück.  Die  Friedensbedingungen  zwischen 
ihm  und  dem  Beherrscher  A'arndia’s , der  in  Vigajanagara  Hof 
Holt,  und  dem  ■Telidganas  wurden  treu  von  diesen  erfüllt,  die 
die  ihnen  aufgelegten  jährlichen  Tribute -leisteten. ')  Muhummcd 
Shdh  starb  iiu  Jahre  1375.  nach  einer  glorreichen,  ‘thatenreichen 
Regiorung  von  sicbonzchn  Jahren.  Kurz  nach  dem  Kriege  zwi- 
schen ihm  und  Hurihara  dem  Ersten,  d.  h.  1370,  hatte  der  jün- 
gere Bruder  desselben,  Bukkardjn , den  Thron  von  Yignjamgarn 
bestiegen.  *)  Muhammod  Shäh's  Sohn  und  Nachfolger  Mugdhid 
Shdh  forderte  von  dom  Indischen  Herrscher  die  Abtretung  der 
festen  Plätze  im  Osten  der  Tungnhhndrd  nebst  Bankapuru  und 
andern  Festungen.3)  Der  Indische  Fürst  setzto  dieser  Forde- 

1)  Ferishla  bei  Hmoqs  II,  p.  320. 

2)  Sieb  ßeilage  IV,  IV,  4,  1., 

3)  FetUhta  bei  Brno«»  II',. p.  380  tlg.  llanknpura  liegt  nach-  W.w.ti.r  IIamii.- 
ton’s  A ■ Dtseriptian  etc.  of  Jfindotttttn  II,  p.  237  5 — 0 Engl.  Meilen  nord- 
östlich  von  Shahanoor , welches  14"  50*  nördl.  Brf  und  03°  0'  itstl.  L.  von 

- Ferro  liegt.  • liankapnra  ’ war  eine  der  stärksten-  Festungen  lies  Dckhans. 
lieber  die  T.agro  von  Hakor  nnd  Murtk’it  sieh  pben  S.  154,  Note  1.  Nach 
den  dortigen1 2  geographischen  Verhältnissen  kann  die  Ilestimmnug  im  Osten 
der  Tungabhndrd  nur  einen  Siun  haben,  wenn  darunter  da?  Land  im  Osten 
ihres  Zusammengeinüudes  mit  der  Krishnd  verstanden  wird. 
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rung  eine  andere  entgegen,' nämlich  dafs,  da  Itakor,  Mudkul  und 


Seine  Macht  hatte  seit  der  Zei#  seines  Grofsvaters  oder  richtiger» 
seines  Vaters  Sangama  einen  ansehnlichen  Zuwachs  erhalten. 
Dieser  hatto  aus  religiösen  Motiven  seine  Schätze  bei  dem  lloi- 
ligthum c-Iitimecvara  an  der  Malabar-Küste  vergraben  lassen,  wel- 


Geschichte  der  Dahmam- Dynastie  kommen  nur  wenige  Ereignisso 
vor,  die  einen  Bezug  auf  die  Schicksale  der  Könige  von  Vigaja- 
nagara  besitzen.  Gleich  nadh  dem  Regierungsantritte  MiTtf  Shäh's 
im  Jahre  1378  wurde  ilA  damalige  Fürst  von  jener  Stadt  durch 
diese  ihm  günstige  Begebenheit  aufgemuntert,  ein  Heer  gegen 

' ~ . f 

1)  Ferishta  bei  Brno«?  II,  p.  338.  *Nach  Briggs  Note  ist’  Tulghat  das  Land 
im  Westeil  des  Gebirges  in  Konkana .*  Ferishta  nennt  mit  Unrecht  Sangama 
als  Grofsvater  des  l lukkardja , der  zwar  sein  zweiter  Nachfolger,  jedoch 
«ein  zweiter  Sohn- war.  Briggs  erinnert  mit  Recht  p.  332  daran,  dafs 
Ftrishta  oder  sein  Gewährsmann  Setubandha  Rämecvara , d..  h.  die  Adams- 
Brücke,  und  die  Insel  Rämisseram  mit  dem  Kap  Rämu's  au  der  Malabar- 
Kiisto  verwechselt  habe.  Dieses  schroffe  Vorgebirge  liegt  nach  Edward 
Thornton’s  Gaictteer  .etc.  IV  u.  d.  W.  I5P  5’.  nördl.  Br.  und  91°  48* 
üstl.  L.  von  Ferro.  — Da  'Ala-eddm  Ohilgi  schon  1310  starb , können  seine 
Anführer  nicht , wie  Ferishta  p.  338  in^det , diese  Schütze  cntJüihrt  haben. 
Er  war  ferner  in  der  Beziehung  falsch  belehrt  worden,  dafs  Krishnaraja's 


dies  damals  schon  von  ihm  erobert  sein  dürfte.  In  der  spätem 


Vorfahren  während  760  ihr  Reich  beherrscht  hätten. 
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seinen  Nachbar  auszusenden,  welche^  das  Land  bis  zur  Krishni 
siegreich  durehzo^und  sich  vor  der  Festung  Ra  kor  lagerte.1) 
Dii:acsillntcmehmen  wurde  dadurch  sehr  begünstigt,  flafs  am 
Hofe  zu  Kallterga  ein  Zwiespalt  obwaltete,  indem  einige  der  Ein- 
wohner den  DrU'trf  Sfuth,  andercÄiingegen  den'  Mahmud,  den  jüng- 
sten Sohn  des  'Ald-eddin  Ilussm^angü  als  Regenten  vorzogeti. 
Ob  das  Heer  des  Indischen  Monarchen  jene  Festung  eingenom- 
men habe,  oder  nicht,  darüber  belelnfl uns ;i'crishta  nicht;  sein 
Stillschweigen  giebt  jedoch  der  festen  Annahme  den  Vorzug. 
\)fcnn  er  ferner  berichtet,  dafs  Fir^ü  Shiih , der  seit  1397  die 
Krone  seiner  Vorahnen  trug,  den  König  swen  Vigajanagara  gegen 
das  bei  den  Indischen  Fürsten  herrschende  Herkommen  gezwun- 
geh  habe,  ihm  seine  Tochter  alssGemahlin  zuzusenden,2 3)  so  wird 
die  Wahrheit  sein,  dafs  der  Indi.soho.Jierrscher  cb  freiwillig ’that, 
woil  er  zu  mächtig  war,  um  sicli^u  oiner  solchen  Handlung  nö- 
thigen  zu  lassen.  Da  wir  später  %aen  werden,  ^aSsjdhi/ikarrfja 
in  religiösen  Dingen  sehr  duldsai^roar , wird  er  keinen  Anstand 
genommen  haben,  eine  lleiratlj&z  wischen  einer  seiner  Töchter  und 
•einem  muslimischen  Herrscher  zufcugcbcn. 

Wenden  wir  diese  Nachrichten  Ferishias  auf  die  Geschichte 
41  Vkkardja’s  an,  so 'ergiebt  sich,  dafs  er  in  seinen  Kämpfen  mit 
den  llahmani  keine  dauerhafte  Einbufse  -an  Macht  erlitt  und  ge- 
gen den  Schlufs  seiner  Herrschaft  diese  bis  zur  Krishnd  ausdehnte, 
was  so  verstanden  'werden  mufs , dafe  das  Zusammengemünde  die- 
ses Stromes  mit  der  Tungabhadrd  die  östliche  Gränze  seines  Reichs 
bildete."  Wenn  es  in  den  Inschriften  Ihm  nachgerühmt  wird,  die 
Gurgara  und  Andhra  besiegt  zu  haben,®)  so  wird  man  am  pas- 
sendsten an  aus  diesen  Ländern  abstammende,  in  den  Armeen 
der  llahmani  dienende  Krieger  denken.  Die  von  Bukkaräja  be- 
schützten Helden  llindurdja’s  dürften  Söldner  aus  Bandelakhand 
gewesen  sein , die  ihm  ihre  Kriegsdienste  angotragen  hatten.  Da- 
gegen ist  es  unmöglich,  dafs  er  die  h’amboga,.  die  bekanntlich  im 
östlichen  Kabulistan  zu  Hause,  überwunden  habe;  vielleicht  ist 
cs  eine  Verwechselung  mit  den  Qilähära,'  von  welchen  wir  gese- 


1)  Fcrishia  bei  Briggs  II,  p.  342  flg.  Uebcr  die  Lage  Rakor't  sieh  oben 
S.  154,  Note  1. 

% 

2)  Ferishta  bei  Briggs  II,  p.  302, 

3)  Sieh  oben  S.  104  flg.  ** 
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hen  haben,  dal’s  sie  aus  dieser  Gegend  stammten  und  eine  grofsö 
Rollo  in  der  Geschichte  des  Dekhans  spielten.1)  An  einen  Kr 
Bukkardja's  mit  einem  Gagapati  oder 


spielten.  *)  An  einen  Krieg 
■ Beherrscher  O&a’s  kann 
gar  nicht  gedacht  werden,  weil  ihre  Staaten  nicht  an  einander 
gränzten.  Dagegen  steht  der  Behauptung  des. Verfasiers*der 
Inschriften,  dafs  er  "die  Fürsten  Kola’ sx  Kera’s  urft  der  Pdndjm 
sich  unterworfen  habe,  kein  triftiger  Grund  entgegen.'2) 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Darlo<nn^der  Nachfrichtejvj-  die  uns 
von  den  während  der  Regierung  dieses  ausgezeichneten  Monarchen 
in  seinem  Staate  bestehenden  religiösen  Zuständei$und  demöcliutze, 

. den  er  den  Wissenschaften  gewährte , zu  Gebot<^tehen.  Einer  der 
Minister  Bukkardja's  und  seines  Sohnes^  Harihara , Bugandandeca 
Irugadandeca , der  Sohn  Katkadandnmlfthd s , war  ein  eifriger  Anhän- 
ger der  Lehre  der  Gaina,  was  eine  auf  eincij'nhn§nstange  vor  dem 
Tempel  Gaina' 's  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  bcliudliphe  Inschr  ift  be- 
zeugt.3) Bukkardja's  berühmter  er^rjMhyst^J/iiJr/MiyMvb;/«’,  mit 
dem  Beinamen  Vidjdranja , gehörtewinfangs  einer  von  Cankard- 
kdrja  gegründeten  Sekte  der  paiva  an,  stiftete  aber  spät  er1’ ei  ne 
solche  der  Vaishnava. 4)  In  Ihren  Inschriften  erscheinen  Bukka- 
rdja  und  sein  Sohn  Harihara  als  besondere  ^prehrer  des  theils 
Viritpdxa,  theils  fambhu  geheifsenen  Qiva.  Eine  Miscbgestalt  ist 
Harihara , welche  Gottheit  ihrer  Benennung  zufolge  eine  Verbin- 
dung Vishnu’s  und  (jiva’s  sein  mufs.  Da  dieser  Gott  besonders 
in  einer  Gestalt  hervorgehöben  wisd,  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dafs  diese  ungewöhnliche  Verschmelzung  der  Kräfte  der  zwei* 


1)  Sieh  oben  S.  104  flg. 

2)  Kera  ist  das  Gebiet  des  südlichsten  Dekhans,  im  Süden  der  Gh&tspaltc,  * 
im  Osten  der  Westghat,  ira  Norden  und  im  Westen  der  Pändja;  sieh 
oben  I,  LIV. 

3)  Inschrift  I in  As.  lies.  XX , p.  26  und  p.  36.  In  den  l’ebersetzungen  kom- 
men mehrere  Unrichtigkeiten  vor.  Die  Worte:  judagre  mukaläbhdvaih  janli 
rägakanih  pararh  bedeuten  nicht,  dafs  dem  Bhutlßrakamuni , der  dem 

. Mädhabdkarja  gleichgesetzt  wird,  ein  Sohn  Jänlaräja  geboren  sei,  son- 
dern dafs  die  Diener  des  Königs  vor  ihm  sich,  wie  Lotus,  verbeugten. 
Auch  fehlt  im  Texte  die  Angabe , dafs  Jmgadandepa  eine  Statne  trishnu'sy 
(Xoa's  und  Hiranjagarbha's  oder  Brahmä's  dort  errichtet  Jiabe  , weil  Harihara - 
dharampa  nur  bedeuten  kann:  „ Harihara , der  Erdenbeherrscher“. 

4)  Sieh  oben  S.  126  und  Colebrooke’s  On  the  Iieligious  Ceremonies  of  the 
Hindu' s in  dessen  Mite . Ess.  I,  p.  296. 
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profspn  Volksgöttcr  damals  in  KanaUa  Eingang;  gefunden  hatte.1 2) 
Diesen  ''Synkretismus  beider  Kulte  bestätigt  der  Umstand,  dafa 
in  derselben  Inschrift  zugleich  I/ara  und  Vithn u in  seiner.  Ver- 
körupöaials  Eber  um  Schutz  angefleht  werden.*)  Diesem  to- 
lerawlen”' Grundsätze  blieben  die  Bpütern  Vertreter  dieser  Dynastie 
getreu;  A'iis/thirdja's  Inschriften  werden  mit  Gebeten  atl  Krishna 
und  Uarihara  und  an  Qambhu  eröffnet. 


Da 


>a*9uhon  vor  dem  Auftreten  JluU.arrijas  die  im  nördlichen 
I utüen 'bestehenden  UeiclS  den  Fortschritten  der  Muhnmmedani- 
sehen  lirBherung^b  unterlegen  waren,  nämlich  das  vereinte  Reich 
d£r  l'rimdrn  und  Qihumthui  im  westlichen  im  Jahre  1193,  das  der 
Rdshlrakiiia  im  innern  im  nächsten  Jahre  und  das  der  Vfiidja  im 
östlichen  Indien  12003 4j(hlnd  nur  noch  Kacmira  den  Indischen  Gelehr- 
ten eitjp  sichere  Zufluchtsstätte  darbot,  mufste  es  ihnen  laichst 
willkommen  sein,  in  eitlem  noch  von  einheimischen  Königen  bo- 
herttschten  Staigtp  eil»  BJgjjjisbguhg  ihrer  Bestrebungen  zu  finden. 
Dals  Bukkardja  ltod  sein  Rohn  Ilarihyra  ein  solches  Streben  be- 
thilH^ten,  beweisen  mehrere  Umstände.  Von  der  Residenzstadt 
dieser  Fürsten. wird  gerühmt,  dafs-sie  dio  schönste  und  pracht- 
vollste Stadt  Karnrhus  und  der  Sitz  frommer  und  gelehrter  Mün- 


lUti'l' 

3 Mo 


ner  sei.1)  Beide  "Monarchen  werden  wegen  ihrer  Frömmigkeit, 
ihrer  strengen  Gerechtigkeit  und  anderer  trefflichen  Eigenschaf- 
ten gefeiert ; ihre  Tapferkeit  haben  sie  durch  ihre  erfolgreichen 
Kriege  bewährt.  Dio  Wissenschaften,  wrelche  sich  des  gröfsten 
-Aufschwunges  an  ihrem  Ilofe  zu  erfreuen  hatten,  sind  dio  Philo- 
sophie, die  Grammatik  und  die -Erklärung  der  Veda , hauptsäch- 
lich, des  Riyveda’s  und  der  zur  Vcdischcn  Litteratur  gehörenden 
Schriften.  Mädhuvdkürja  und  sein  Bruder  Sdjandkürja  haben  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Werken  dioser  AH  hinterlassen;  von  eini- 
gen derselben ■ mufs  es  vorläufig  noch  dahingestellt  bleiben,  ob  sie 


1)  Inschrift  II  bei  Colebrooke  a.  a.  O.  in  Mise.  Ess.  II,  p.  248  und  p.  250. 
Uarihara  kommt  in  lluriharAtmaka  vor,  welche»  t\'ort 'nach,  dem  (’ahda- 
ratnnvali  den  Garurl.it,  den  Vogel  Vishuu'/t , und  Kamli , den  Stier  {Sua's, 
beseichnet;  sieh  l'abila  kalpadruma  u.  d.  W.  ('ambhu  wird  angernfen  in 
Inschrift  V a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  25. 

2)  Itei  Colkbkookk  a.  a.  O.  p.  258  und  Inschrift  VII  a.  a,  O.  in  As.  lies. 
III,  p.  39  und  Inschrift  VI  ebend.  p.  21. 

3)  Sieb  oben  III,  S.  055,  S.  757  und  S.  759. 

4)  Inschrift*  VI  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  22  und  p.  33. 
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.nicht  dem  erstem  aus  Schmeichelei  zugesehrieben . worden  seien, 
weil  er  ein  thütigor  und  einflußreicher  Minister  war,  dem  aulser-  . 
dem  das  grüfate  Vertrauen  von  seinem  Herrn  geschenkt  ward.1) 
Das  bedeutendste  zu  jener  Zeit  verfaßte  Werk  ist  jedenfalls  Sd- 
'jandkdrja'f  Veddnlaprakdca , weil  kein  e.inzigor  vollständiger  Com- 
mentar  zu  dem  wichtigsten  Denkmale  der  ältesten  Indischen  Lit- 
teratur,  dem  Rigveda,  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist  und  sein 
Verfasser  die  altern,  seitdem  verloren  gegangenen  Erklärungen 
fleißig  zu  Käthe  gezogen  hat.  Sein  Hauptfehler  ist  der,  daß  er 
die  spätem  philosophischen  Deutungen  den  einfachen  Wörtern 
des  alten  Textes  aufbürdet;  ein  Fehler,  der  dadurch  unschädlich 
wird,  dals  die  jetzt  so  weit  fortgeschrittene  Erkcnntniß  der.  hei- 
ligen Sprache  der  Brahmauen  und  das  durch  Vergleichung  der 
ähnlichen  Stellen  der  alten  Hymnen  geschärfte  und  geläuterte 
Urtheil  uns  in  den  Stand  setzen,  den  wahren  Sinn  der  vom  alten 
Rishi  gesungenen  Lieder  gründlich  zu  ermitteln.  Einer  genauem 
Bekanntschaft  mit  diesem  Theile  der  Indischen  Litteratur  mufB 
es  Vorbehalten  bleiben,  zu  berichten,  -ob  außer  den  zwei  oben 
genannten  Männern  auch  noch  andero  am  Hofe  zu  Vigajamgara 
für  die  Förderung  der  Wissenschaften  thätig  gewesen  sind. 

Es  bleibt  hier  nur  noch  übrig,  ehe  ich"  meinen  Bericht  über 
Bukkardja,  den  eigentlichen  Stifter  der  Macht  der  Monarchen, 

1)  Vergl.  Wilson’ s Bemerkungen  a,  a.  0.  in  As,  lies.  XX,  p.  5.  MädJiuvA- 
kärjdy  dessen  Lehrer  Vidj&ranja  hiefs,  hat  Commcntare  zu  folgenden  Ve-* 
dischen  Schriften  und  Opanithad  verfafst:  Kaush'ituki,  zura  weifaeu  ./«- 
gurvcdti , dieses  hat  den  Titel  l’edadipa;  daun' ein  ausführliches  Werk  über 
die  ;>/wn/bw«-Philosophie  unter  dem  Titel:  Njajamalävistara ; sieh  Colkuroo- 
kk’s  Mise.  Ess.  1,  p.  51,  p.  54  und  p.  300.  Ein  Commentar  von  ihm  zum 
MahAbhdsh ja  des  Palaiujali  ist  betitelt:  Madlmv) javrilla ; cbend.  II,  p.  33 
und  p.  43;  an  der  letzten  Schrift  hat  auch  sein  Bruder  Süjanukurja  An- 
iheil.  Dem  erstem  gehört  ferner  ein  DluUupiUha  oder  Verzeichnis  der 
Wurzeln  mit  Noten;  ebend.  II,  p.  GO.  Stijanakarja  war  der  gelehrteste 
der  zwei  Brüder  und  Madhaviikarja . schrieb  mehrere  seiner  Schriften  nach 
der  Anleitung  desselben, . Von  ihm  besitzen  wir  aufser  der  oben  erwähn- 
• ten  Schrift  noch  eine  Erklärung  des  Aiturcja  Aranja;  zu  dem  schwarzen  oder 
Taittirija-Jayurveda;  sieh  Colebbookk  a.  a.  O.  I,  p.  47  u.  p.  74.  Ferner  ein 
Ritual  unter  dem  Titel  Jagurja  taiitra  sudhjanidhi;  ebend.  p.  81.  Er  leitete 
endlich  seinen  Bruder  bei  der  Ausarbeitung  seines  yjujamalävisiara  über 
die  Afimdtuti  - Philosophie;  ebend.  p.  301.  Andere  Nachweisungen  über 
diese  zwei  berühmten  Brüder  giebt  A.  Weber  in  seinen  lud.  Slud.  I,  S.  30  flg., 
8.  72  flg.,  S.  403  und  II,  S.  9 und  8.  79  flg. 
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von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  schließen  kann,  die  wenigen  Um- 
• stände  hervorzuheben , die  in  den  Landsehenkungen  seiner  selbst 
oder  seiner  Nachfolger  sich  auf  ihn  beziehen.'  In  der  am  Tage 
des  Vollmondes  des  Monats  MtU/ha  im  Jahre  der  Cdka-Aera.  1319 
oder  1397  von  seinem  Sohne  Uarihara  vollzogenen  Schenkungs- 
Urkunde  wurden  dem  Brahmanen  Ananladixita , dem  Sohne  Rdma- 
btmlla's,  aus  dem  Geschleckte  des  Vedisclien  Rishi  Vasishlha’s , einem  . 
Anhänger  der  von  Apaslamba  herrührenden  Redaction  des  weifsen 
Jagurveda , und  dem  Brahmanen  Vishnüdixita  Ratuvardhin,  dem 
Sohne  Vdkaspali’s,  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi  Bhd- 
radvdga,  einem  Anhänger  des  Rigveda,  das  Dorf  Mdddnukalla  mit 
den  gewöhnlichen  Förmlichkeiten  verliehen.1)  Der  in  dem  dor- 
tigen Tempel  verehrte  Gott  war  der  Virüpdxa  geheifsene  Qipa 
und  die  feierliche  Handlung  wurde  vollzogen  in.  der  Nähe  des 
Berges  HemakiUa  an  der  l'iingabhadrd:  Als  ein  Beweis  der  reli- 

giösen Duldsamkeit  dieses  Monarchen  möge  schlielslich  gemeldet 
werden,  dafs  er  ein  steinernes  kailja  in  der  Nähe  seiner  Residenz 
zu  errichten  befahl,  weil  daraus  hervorgeht,  dafs  er  ebenfalls  die 
Bedürfnisse  der  Gaina  berücksichtigte,  auf  welche  und  nicht  auf 
die  Anhänger  der  Religion  Qdkjasinhd s in  diesem  Falle  das  Wort 
zu  beziehen  ist.2)  • , 

Ueber  die  Beziehungen  des  Sohnes  dieses  unter  seinen  Zeit- 
genossen so  sehr  hervorragenden  Monarchen,  Uarihara  des  Zwei- 
.ten,  zu  dom  gleichzeitigen  Rahmani  - Könige,  dem  Firitz  Shdfi, 
hat  uns  Ferishta  folgenden  Bericht  hinterlassen,  der  im  Allgemei- 
nen Zutrauen  verdient;  nur  einige  Umstände* müssen  als  dichte- 


1)  Inschrift  II  bei  Coleurookk  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  260  nnd 
p.  265.  Mägha  entspribht  der  letzten  Hiilfte  Januars  und  der  ersten  Fe- 
bruars. Es  war  zugleich  ein  Sonntag  und  der  Mond  befand  sich  in  dem 
den  Pitri  oder  den  Manen  der  Vorfahren  geweiheten  naxalra.  Das  «Jahr 
wird  das  nach  dem  im  Dekhan  gebräuchlichen  hundertjährigen  Zyklus  mit 
dhäta  bczeichnete  sein.  Apastamha  ist  der  Verfasser  von  noch  erhaltenen 
crautasütra ; sieh  Colebrookü  a.  a.  O.  in  dessen  Miqf.  Ess.  I,  p.  100,  p.  108, 
p.  114,  p.  200  und  p.  314.  Dafs  Bukkaruja  damals  auf  dem  Throne  saftf, 
erhellt  daraus,  dafs  er  allein  den  Titel  eines  Oberkönigs  erhält. 

2)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  38.  Auch  in  dieser  Inschrift 
wird  dem  Bukkaraja  dor  Titel  eines  Oberkonigs  der  Könige  zuerkannt, 
was  daraus  zu  erklären  ist,  dafs  er  diese  Handlung  während*  seiner  Re- 
gierung ausführen  liefs.  — Ueber  den  Unterschied  von  kailja  und  sfupa 
sieh  oben  II,  8.  260,  Note  4. 
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rische  Zusätze  verworfen  werden,  und  in  dem  Namen  irrt  er, 
weil  er  ihn  Devardja  nennt,  welcher  Name  dem  Enkel  und  zwei- 
ten Nachfolger  Harihara’ s gebührt.1)  Diese  Verwechselung  konnte 
um  so  leichter  geschehen,  als  Harihara  der  Name  eines  Deva's  ist. 
Am  Ende  des  Jahres  1398  marschirte  der  Indische  König  mit 
einem  Heere  von  dreifsig  Tausend  Keitcrn  und  einer  bedeuten- 
den Zahl  von  Fufsleuten  nach  dem  Düäb  der  Krishnd  und  der 
Tungabhadnl , fh  der  Absicht,  die  Festungen  Mudkul  und  Rakor 
zu  erobern,  Firiiz  Shdh  zog  schnell  ein  Heer  zusammen  und  rückte 
über  Kälber ga  nach  Sagara  vor,  wo  er  seine  Armee  musterte.  Hier 
fand  or  sich  veranlafst,  einen  Zeminddr  nebst  sieben  Tausend  In- 
dischen Kriegern  hinriehten  zu  lassen,  weil  sie  sich  seit  längerer 
Zeit  höchst  widerspenstig  betragen  hatten.  Hier  stiefsen  zu  ihm 
die  Heeresabtheilungen  von  baulatdbdd  und  Dcrar.  Als  er  im  Be- 
griffe stand,  seinen  Marsch  gegen  Harihara  zu  beginnen,  erhielt  er  die 
Kunde,  dais  Narasinha,  der  Fürst  von  Kehrla , von  dem  Könige  von 
Mandu  in  Mdlava  und  dem  von  Afir  oder  richtiger  Acirgada  in 
Khandes,  und  dem  Monarchen  von  Vigajanagara  dazu  aufgefor- 
dert, einen  Angriff  auf  seinen  Staat  unternommen. habe.2)  Nara- 
sinlia  hatte  das  ganze  Gebiet  seines  Feindes  bis  nach  Mahur  total 
verwüstet.’  Um  diesen  unerwarteten  Angriff  zurückzuschlagen, 
wurde  Kiräz  Shdh  gezwungen,  die  .Heeresabtheilung  von  Daulat- 
äbäd  gegen  Narasinha  zu  beordern,  und  richtete  mit  dem  übri- 
gen 'theile  sedner  Armee  seinen  Marsch  gegen  den  König  von 
Vigajanagara.  Es  erhellt  hieraus,  was  bei  der  Beurtheilung  der 
folgenden  Erzählung  nicht  zu  übersehen  ist,  dafg  Firüz  Shäh  von 
■ ■ — 1 ■ — ' -*  .■  « 

1)  Ferishta  bei  Briggs  II,  p.  370  flg.  Ueber  die  Lage  von  Mudkul  und  Ra- 
kor sieh  oben  S.  154,  Note  1.  Die  oben  erwähnte  Stadt  Sagara  liegt 
nach  Kd wa bd  Tuornton’s  Gazelteer  etc.  IV  u.  d.  W . Sugur  16°  30'nördl. 
Br.  and  94°  41'  östl.  L.  von  Ferro,  124  Engl.  Meilen  8.W.  von  Haider - 
ab  ad  und  95  Engl.  Meilen  B.S.O.  von  Sholttpur . 

2)  Ueber  den  Narasinha  und  seine  Kämpfe  mit  den  Muselmännern  sieh  oben 

• . S.  129  flg.  Mandu  war  damals  die  llesidenz  eines  Muselmännischen  Herr- 
schers und  liegt  nach  Edward  Thornton’s  Gazclfeer  etc.  III  u.  d.  W. 
22°  20'  nürdl.  Br.  und  93°  7'  Östl.  L.  von  Ferro,  70  EngL  Meilen  S.W. 
von  Uggajihi , auf  der  Straße  über  Indor.  Ueber  die  Lage  von  Acirgada 
sieh  oben  III  S.  874,  IJote  1.  Es  residirte  dort  ebenfalls  ein  Muslimi- 
scher Herrscher.  Mahur  liegt  nach  Edward  Thoänton’s  Gazeitoer  etc. 

„ n.  d.’.\\T.  19®  50 ' nördl.  Br/  utad  95°  40'"  östl.  L.  von  Ferro,  98  Engl. 

* Meilen  S.S.O.  von  Kllikpur.  % ' 
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einem  gefährlichen  Gegner  im  Rücken  bedrängt  war  und  nur 
einen  Tlieil  seiner  Truppen  gegen  Harihara  verwenden  konnte. 
Dieser  hatte  sein  Lager  auf  dein  Südufer  der  durch  Regen  stark 
angesehwollenen  Krishnä  aufgesehlagen  und  befohlen , die  Ueber- 
gänge  über  den  Strom  genau  zu  überwachen,  damit  dem  Feinde 
das  Ueberschreiten  desselben  nicht  gelingen  möge. . Firüz  Sli&h 
entdeckte  bei  seiner  Ankunft  an  der  Krishnä,  dafs  es  ihm  nicht 
möglich  sei,  mit  Gewalt  der  Waffen  den  Uebergang  zu  erzwin- 
gen; der  darüber  gepflogene  Rath  führte  zu  keinem  befriedigen- 
den Ziele.  Dio  Art  und  Weise,  wie  der'  Uebergang  bewerkstel- 
ligt worden  sein  soll,  ist  eine  offenbare  Dichtung;1)  das  einzige 
Wahre  an  ihr  ist  der  Umstand,  dafs  ein  Theil  der  Muselmänni- 
schen Truppen  in  einer  sehr  dunkeln  Nacht  den  Strom  in  Käh- 
nen und  auf  Flöfsen  überschritt  und  in  dem  Indischen  Lager 
eine  groise  Verwirrung  verursachte;  in  diesem  .Gefechte  wurde 


1)  Feriahia  bei  Brioob  II,  p.  371  flg.  Ein  Kadhi  oder  Richter  Siräg  bot  dem 
FirQs  8h Äh  in  seiner  Verlegenheit  folgenden  Ausweg  aii  , den  dieser  ag- 
nahm.  Er  ftchiffte  in  der  dunkeln  Nacht  mit  sieben  verkleideten  Beglei- 
tern auf  mit  Leder  bedeckten  Körben  über  denFlufs;  er  selbst  war  eben- 
falls verkleidet.  Im  Lager  angelangt,  sog  er  die  schönste  Kleider  au 
und  suchte  eine  berühmte  Tänzerin  auf,  die  er  sich  verliebt  machte  und 
m die  ihm  gestattete,  sie  nach  einem  Festmahle  zu  begleiten,  welches  der 
Prinz  in  der  Nacht  zu  veranstalten  beabsichtigte.  Bpi  ihm  erschienen 
K&dhx  8iräg  und  einer  seiner  Genossen  als  Frauen  vermummt,  die  als 
Possenspieler  eingeführt  wurden,  um  ihre  Künsto  zu  zeigen.  Der  Muhmn- 
medanischc  Richter  erwies  sich  bei  dieser  Gelegenheit  als  ein  trefflicher 
ZKherspieler  und  entzückte  den  Prinzen  höchlich  durch  seine  Leistungen. 
Später  zogen  er  und  sein  Genosse  ihre  Dolche  und  ermordeten  den  Sohn 
des  Indischen  Königs,  während  die  fünf  übrigen  Mitwisser  um  diesen  Plan 
das  Zelt  mit  ihren  Dolchen  durchstachen  und  in  dasselbe  plötzlich  hcrcin- 
brachcn.  Es  entstand,  darauf  eine  grofse  Verwirrung  ira  Indischen  Lager, 
welche  die  vier  Tausend  Mann  starken,  auf  dem  jenseitigen  Ufer  lagern- 
den Feinde  benutzten,  um  über  den  Strom  zu  setzen.  Der  Indische  Mo- 
narch, von  dem  Tode  seines  Sohnes  in  Kenntnifs  gesetzt,  entfloh  minder 
Leiche  desselben  eiligst  aus  dem  Lager;  jedoch  auf  keinen  Fall  nach  sei- 
ner Residenz  zurück.  Auch  ist  cs  ein  Irrthum,  wenn  es  heifst,  dafs  die 
Muselmänner  bei  ihrer  Verfolgung  viele  Siege  über  das  Indische  Heer  er- 
fochten haben  sollen*  Da  sich  nichts  weniger  mit  der  Würde  eines  Mu- 
selmännischen Richters  verträgt,  als  Fertigkeit  in  der  Musik,  nehme  Ich 
keinen  Anstand,  zu  -behaupten,  dafs  dieser  Theil  der  Erzählung  Fcriahta's 
eine  pure  Dichtung  sei.  * • 
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ein  Sohn  Hariliaras  erschlagen.  Ftrüz  SR  Ah  benützte  die  dadurch 
im  Indischen  Lager  entstandene  Verwirrung,  um  den  Strom  am 
nächsten  Morgen  zu  überschreiten  und  den  Indischen  König  in 
die  Flucht  zu  schlagen.'  Er  machte  eine  unennefsliche  Beute  im 
Indischen  Lager  und  liefe  durch  seine  (Tenorale  Khtfn  Khtiiuln 
und  Mir  Fdtl  ff /In  die  umliegende-  (legend  weit  und  breit  verwü- 
sten. Eine  groi’se  Anzahl  Brahmanen  wurde  bei  dieser  Veranlas- 
sung gefangen  genommen ; ihre  in  Viynjnnnydru  ansässigen  Freunde 
boten  ihrem  Monarchen  ansehnliche  Summen  an,  damit  er  einen 
Frieden  erkaufen  und  -die  gefangenen  Priester  äuslösen  könne. 
Nach  mehrfachen-  Unterhandlungcti  kam  durch  den  Mir  Fazl  Ulla 
folgender  Vertrag  zu  Stande:  FiriTz  Sbfth’  erhielt  1,100,000  htm 
ans  der  königlichen  Schatzkammer  als  Lösogohl  fiir  die  Priester; 
500,000  dieser  Münzen  erhielt  der  mit  den  UnterhaftdlungCn  be- 
auftragte General  zur  Beleimung  seitaer  Dienste.  *)  Nach  den  dem 
Fehkit  In  vorliegenden  Berichten  trugen  die  Brahmanen  sechs  und 
Unrihara  selbst  nur  fünf  laxn  bei,’  woraus  sich  ergiebt,  dafs  die 
dortigen  Priester  sehr  reich  waren.  Die  frühem  Gränzen  beider 
Reiche"  erlitten  durch  diosen  Friedenschlufs  keine  Abänderung  und 
es  wurde  festgesetzt,  dafs  keiner  der  beiden  Monarchen  fernerhin 
die  Gebiete  eines  andern  durch  Kriegszüge  heimsnehen  dürfe. 
Nach  Abschluss  des  Friedens  setzte  Firftz  Sh  äh  die  Gefangenen 
in  Freiheit.  Da  der  Indische  Herrscher  dnre-h  ihn  keine  Ein- 
buße au  dem  Bestände  seine*  Reichs  erlitt,  springt  es  in  die 
Augen,  dafs  er  keine  belangreiche  Niederlage  in  diesem  Kriege 
erlitten  habe.  Fnftid  h'hdn  wurde  von  dem  Muhammedanisehen 
Könige  mit  der  Verwaltung  des  ihm  unterworfenen  Theils  des 
Zweistromlandes  der  Tunydbhndrü  und  der  Jirishnd  beauftragt, 
•worauf  er  «ach  seinem  Staate  zurückkehrte.  Der  Indische  Mo- 
narch behauptete  nachher  seine  Unabhängigkeit;  dieses  beweist 
der  Umstand,  dals  während  der  nächsten  vier  Jahre,  d.  h.  bis 
1403,  or  nicht  für  nöthig  erachtete,  Tribute  zn  leisten.1)  Er 
hegte  natürlich  feindliche  Gesinnungen  gegen  den  Feind  seines 


I)  Nach  UnicuiH  Nute  p.  375  hat  ein  hüu  ohn^efnlir  den  Werth  von  8 Shilling’, 
su  dafs  die  orale  Summe  MHJ.OOO  L.  St.  nusuiAthen  würde  und  die  zweit« 
40,000  1,.  ijt.,  luxa  billigtet  100,000. 

t)  FniOltn  bei  n«lciu«  II,  I'.  370  Hg.  Feber  die  I.sge  Muilkut’ t sieb  obrti 
s.  «n,  Sot<-1.1 . ‘ ■'  •• 
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Glaubens  und  bethfttigte  dieselben  dttreh  einen  plötzlichen  Einfall 
in  die  Gebiete  seines  Gegners,  angeblich  um  die  'schone  Tochter 
eines  Goldschmieds  in  MurU.ul  zu  entführen.  Der  Statthalter  der 
von  den  Truppen  dos  indischen  lleVrsehers  durchzogenen  Pro- 
vinz Fiiliid  h'hitn  griff  das  Indische  Heer  auf  seinem  Rückzüge  an, 
ehe  es  die  Tinif/iibbiidri)  erreichen  konnte,  und  seine  Krieger 
tödteten  zwei  Tausend'  ihrer  Feinde.  Um  die  ihm  zugefügte  Be- 
leidigung zu  rächen , unternahm  der  Behcrrsoher  des  Reichs  der 
RamUint  im  Anfänge  dos  Jahres  M0(t  einen  Kriegszug'  gegen 
die  Hauptstadt  ITm  iharn's:  Virjujannyarn,-  deren  Einnahme  er 
aufgeben  mnlste.  Er  mülste  daher  seine  Operationen  darauf  be- 
schränken ; die  Umgegend  im  Süden  der  Stadt  durch  ein  Heer 
von  zehn  Tausend  Reitern  unter  dom  Befehle  seines  Bruders 
KMn  h’hiin/ln  und  des  Mir  Nribnl  vorwüsten  nnd  ausplündem  zu 
lassen.  Einem  andern  Heerestheilo  unter  dem  Befehle  des  Mir 
Fuzl  VlM  gelang  es , Bunknpura , die  stärkste  Festung  h’JtruMa's, 
einzunehmen;1)  die  dazu  gehörenden  Bezirkt  wurden  von  den 
Muselmännern  besetzt  und  Mir  Tiubat  ward  mit  der  Verwaltung 
derselben  betraut.  Khan  Khftnän  kehrte  in  das  Lager  seines 
königlichen  Bruders  mit  einer  grofson  Beute  an  Gold  zurück. 
Fi  ritz  Shfth  hatte  sein  Lager  so  stark  befestigt,  dals  die  Indi- 
schen Truppen  trotz  ihrer  häufigen  Ausfälle  nichts  ansrichten 
konnten ; eben  sö  wenig  konnte  der  Muselmännische  Herrscher 
durch  seine  Angriffe  etwas  erreichen.  Harihara  hatte  ohne  Er- 
folg Hülfe  von  den  Königen  von  Mdtma,  Khan  den  und  Uuzcrat 
verlangt.  In  dieser  BedVängnifs  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  einen 
Frieden  Beinern  Feinde  anz.utragen,  den  Firfiz  Shäh  erst  nach' 
einigem  Zögern  zugestand.  Die  Bedingungen  dieses  Vertrags 
waren  die  folgenden:  Harihara  versprach,  eine  seuter  Töchter 
seinem  Feinde  zur  Gemahlin  zu  geben,  zehn  laxa  von  bim  zu 
zahlen  und  fünf  mdii  von  Perlen,  fünfzig  Elcphanten  und  zwei 
Tausend  männliche  und  weibliche  Sklaven,  Tänzer,  Sänger  und 
Musiker  abzuliefern;  es  sollte  endlich  die  Festung  Bunkupwa 
im  Besitze  des  Firüz  Shäh  verbleiben.1)  ' 

Von  diesen  Zugeständnissen  von  Seiten  des  Indischen 

■ . , f,  *•  • 

1)  t’6her  die  Le£e  dieser  Festung  sieb  oben  f*.  168,  Note  1.  ''"l  . 

2)  Ueber  hiin  sieh  obeftS*  -177,-Wote  1 und  über  m&n  oben  Ifl^  fe.  560,  Note  l 

und  8.  90fi),  NoteJ.*  ^ ' *.  . .**  • * . \ * -v.  : 
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narchen  kostete  es  ihm  die  grölste  .Ueberwindnng,  seine  Tochter 
hinein  Gemahle  zu  geben  , der  nicht  nur  einer  andern  Kaste  ent- 
sprossen, sondern  noch  dazu  ein  .W/ekhn  war.  Es  bewahrheitete 
sich  bei. dieser,  Gelegenheit  das  Deutsche  Sprichwort:  Nulh  kennt 
kein  Gebot.  Die  Vermählung  der  wunderschönen  Prinzessin  mit 
Firüz  Skah  wurde  mit  auiserordentlicher  Pracht  in  der  Residenz 
des* Indischen  Herrschers  begangen;  es  fand  dabei  eine  Aussöh- 
nung zwischen  den  beiden  Herrschern  und  den  Indern  und  den 
Muselmännern  statt.  Der  Muselmännische  Monarch  kehrte  mit 
seiner  Gemahlin  im  Jahre  I tOÖ  nach  seinem  Reiche  zurück. 

Es  war  natürlich,  dat's  Harihura  nur  eine  günstige  Gelegen- 
heit abwarten  würde,  um  sich  für  die  ihm  ubgezwungenen  Zuge- 
ständnisse. zu  rächen.  Eine  solche  stellte  sich  im  Jahre  1417 
ein,1)  Trotz  seiner  nahen  Verwandtschaft  beschlols  Kirüz  Shüh , 
die  Festung  Aduni  zu  erobern.  In  dom  Muselmännischen  Lager 
vor  dieser  Festung  brach  eine  verheerende  Seuche  aus,  die  eine 
grotse  Zahl  von  Kriegern  und  Rossen  hinwegraffte.  Harihara, 
von  diesem  Zustande  des  gegnerischen  Heeres  benachrichtigt, 
verband  sich  mit  dem  Heherrsehcr  Tetmguna  s,  der  seinem  Bun- 
desgenossen eine  ansehnliche  Kriegsmacht  zuführte.  In  der  nach 
Ankunft  der  voreinigten  Indischen  Armee  geschlagenen  Schlacht 
erlitt  Firüz  >Shäh  eine  vollständige  Niederlage ; das  gnnze  Schlacht- 
feld war  mit  Leichen  bedbekt.  Die  siegreichen  Indischen  Könige 
verfolgten  den  fliehenden  Feind,  dessen  Gebiet  sic  mit  Feuer  und 
Schwert  verwüsteten.  Sie  eroberten  viele  Festungen,  erschlugen 
viele  der  Einwohner  und  zerstörten  zahlreiche  Moscheen.  Es 
gelang  zwar  nachher  dem  Bruder  des  Firüz  Shüh , dem  Khan 
K Ininan , die  Feinde  zu  vertreiben;  sein  Muth  war  jedocli  durch 
dieses  Unglück  ganz  gebrochen  und  er  starb  an  einer  dadurch 
verursachten  Krankheit- itn  Jahre  1422.  Durch  diesen  Tod  wurde 
Harihara  von  dem  einzigen,  .ihm  gefährlichen  Feinde  befreit. 

Ilarihara  konnte,  wie  aus  der  vorhergehenden  Darlegung 
seiner  Streitigkeiten  mit  den  llalunnni - Königen  erhellt,  seine 
Macht  in  def  Richtung  nach  Osten,  nach  Süden  und  nach  We- 
sten ungestört  behaupten  und  vergröfsern,  wenn  sich  ihm  eine 
günstige  Gelegenheit  däzu  darbot.  Rs  steht  nichts  der  Annahme., 
jnt  Wege,  dufs  die  Beherrscher  Kolas,  Kera's  und  des  Reichs 

1)  Fenslda  bei  Barop»  II,  j>.  3U0  flg.  •„  • 
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der  Pätyija  ihm  nnterthan  waren,  wie  schon  seinem  Vater.  •) 
Dieser  hatte  sieh  außerdem  ein  Gebiet  an  der  Malabarküste  un- 
terworfen, näiulich  dasjenige,  in  dem  das  Vorgebirge  liegt,  das 
früher,  Rrimecvara , jetzt  aber  Itüma  genannt  wind.*)-  Ilarihora 
fügte  diesem  Besitze  noch  .den  von  Ttduva  oder  Süd-Kunara  hinzu, 
'dessen  dem  Glauben  der  Gaina  zugethane  Häuptlinge  sich  von- 
den  Königen  von  Viyajanugara  ableiteten  und  zwar  von  Seiten 
ihrer  Stammmutter.*)  Da  diese  Herrscher  in  Beziehung  auf  die 
Religion  höchst  duldsam  waren,  dürfen  wir  zugeben,  dafs  einet 
von  ihnen  auch  eine  Gaina- Frau  gehabt  habe.  Diese  Häuptlinge 
aind  von  einander  unabhängig  und  haben  nach  ihrer  Anssäge  ihre 
Besitzungen  von  ihren  Vorfahren  in  ununterbrochener  Reihenfolge 
geerbt.  Für  die  Ansicht,  dafs  Harihura  diesen  Theil  der  Malabar- 
küste erobert  habe,  kann  ich  geltend  machen,  dafs  ihm  der  Bau 
der  dortigen  Festung  Barkuru  beigelegt  Wurde.  Dagegen  darf 
mit  Fng  die  Angabe  in  Zweifel  gezogen  werden,  dafs  er  auch 
Konktma  beherrscht  habe.  » - i\ 

Von  Harihara’s  Sohne  und  Nachfolger  Devaräja , der  von  1420 
bis  1445  die  Krone  getragen  haben  wird,  ist  Folgendes  zu  mel- 
den.4) Glcieb  im  ersten  Jahre  seiner  Herrschaft  führte  er  einen 
Krieg  mit  dem  Baiimani  - Könige  Ahmed  Shdh,  der  von  1420  bis 
1435  der  Vertreter  der  Macht  dieser  Muselmännischen  Dynastie 
blieb.5)-  Da  die  Wechselfälle  dieses  Streits  für  die  allgemeine 
Geschichte  Indiens  von  keinem  Belange  sind,  begnüge  ich  mich 
mit  der  Bemerkung,  dafs  er  nicht  zum  Nachtheile  des  Indischen 
Herrschers  ausfiel.  Dieses  wird  daraus  ersichtlich,  dafs  Ahmed, 
Shäli  den  ihm  als  Gesandten  zugeschickten  Sohn  des  Indischen 
Monarchen  sehr  freundlich  und  ehrenvoll  aufnabm.  Er  zog  ihm 
selbst  entgegen,  lieft  ihn  durch  die  schönsten  Straften  und  Markt- 


1)  Sieh  eben  S.  17t. 

2)  »Sieh  oben  8.  160. 

3)  Francis  Bucuanam’s  A Journey  front  Madras  etc.  III,  p.  74,  p.  96  flg., 

p.  114  und  p.  174.  • *■  - * * 

4)  In  Inschrift  VI  ft.  a.  O.  in  As.  Res:  XX,  p.  23  unrl  p.-38  wird  er  Sohu 

Harihara's  genannt,  dessen  »Sohn  Vigo  ja , Womit  die  Stammbäume',  aber 
nicht  die  Schriften  Ubercinstimmen.  \ ; • . ' * , 

•5)  Ferishla  bei  Brigg»  II,  p.  400  flg„  P.  406  ist  durch  einen  Druckfehler 
das  Jahr  der  Heyra  823  augegeben,  das  miU  dem  zehnten  November  1424 

beginnt.  ' % 4 * • ‘v  'i  ' ■ i 
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platze'  nach  seinem  Läget  mit  grofsem  Gepränge  führen  und  ihn 
neben'  seinem  Throne  Platz  nehmen.  Er  legte  mit  eigener  Hand 
dem  Indischen  Prinzen  seinen  kostbaren  Mantel  über  die  Schul- 
tern und  beschenkte  ihn  mit  einem  mit  Juwelen  reich  geschmück- 
ten Säbel , zwanzig  schönen  Rossen , einem  Elephanten , trefflichen 
Jagdhunden  und  sehr  werthvollen  Shawls.  Der  Indische  Prinz 
begleitete  den  Ahmed  Sh :1h  bis  zur  Krishnd , wo  er  freundlich 
von  diesem 'entlassen  ward.  Die  nächsten  Regierungsjahre  Ahmed 
Sh  Ah 's  -wurden  so  sehr  von  seinen  Kämpfen  mit  dem  tapfere 
Indischen  Fürsten  von  h'ehrht  in  Anspruch  genommen,  dafs  er 
sich  nieht  um  die  Angelegenheiten  seines  königlichen  Nachbars 
in  Vignjdnagara  bekümmern  konnte.1) 

...  . . * 

Devarfija  wurde  bei  seinen  Regierungs-Malsregeln  von  seinen 
'trefflichen  Ministern  Lrtxmana  und  dessen  vier  Brüdern  Khiutut- 
rriantriy  Vakana,  Arguna  und  Matinna , die  Söhne  lUimardcris  und 
der  SinMmbd  waren , sehr  unterstützt ; die  zwei  Brüder  der  letz- 
tem, Dftarmadarpa  und  Savana,  bekleideten  ebenfalls  die  höchsten 
Staatsämter  bei  Devardju ,2)  Dieser  Umstand  beweist,  dafs  vor- 
nehme Familien  es  verstanden,  die  höchsten  Staatsämter  sich  zu- 
zueignen. Wahrscheinlich  war  dieses  ein  erbliches  Vorrecht  die- 
ser Familie  geworden.  Ihr  Herrscher  wird  wegen  seiner  Tapfer- 
keit, seiner  Frömmigkeit  und  Gerechtigkeit  gefeiert;  noch  mehr 
aber  sein  erster  Minister  Laxmana : Dieser  beschützte  nicht  nur 
sehr  seine  Freunde,  sondern  auch  das  Volk;  er  verlieh  ferner 
den  Ausländern  seinen  Schutz.  Er  wurde  von  den  vornehmsten 
Männern  des  Landes  wegen  seiner  Kenntnisse  der  Wissenschaf- 
ten und  der  Litteratur  hoch  verehrt;'  seine  Freigebigkeit  wurde 
allgemein  ‘anerkannt.  Er  liefs  viele  faddga  oder  künstliche  Seen 
und  Brunnen  herstellcn.  Viele  berühmte  Uiehter  besangen  daher 
sein  Lob.  Nach  einer  Teihpellegende  würde  er  von  dem  ihm  im 
Traume  erscheinenden  Cftnccu , dem  Gotte  der  Klugheit,  der  sinn- 
reichen Erfindungen  und  der  Künste  und  den  Beseitiget*  der  Hin- 
dernisse, aufgefordert',  bei  dem  berühmten  Heiligthuine  Virupü- 
xas  oder  ( ^iva’s , welches  an  dein  Flusse  Pindkiiü  liegt,  einen 
Tempel  des  Hiraiyqgarbha  genannten  Bruhnui's,  Vkhnus  und 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  175  . flg.  ^ 

2)  Inschrift  X a.  a.  O.  in  An  Het.  .XX,  (!,  51  11g-  -4.  , 
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(~!iva's  bauen  zu  lassen.1)  Dieses  ist  das  früheste  nur  in  Iil- 
schriften  vorkommende  Beispiel  einer  Verehrung  des  Trimürli's 
oder  der  Einheit  der  drei  höchsten  Brahmanischen  Gotthei- 
ten.3) Laxmana  willfahrte  der  Aufforderung  des  Gottes.  An 
dem  Ufer  des  Stromes  neben  diesem  Tempel  befanden  sich  schat- 
tige Haine  von  Mango-  mid  andern  schönen  Fruchtbäumen,  und 
das  Heiligthuin  wurde  von  Anbetern  vieler  Länder  aufgesucht. 
Neben  ihm  fand  sich  ein  prachtvoller  Tempel  Vfrüpdxa’s,  seiner 
Gemahlin  Ptirvnti  und  ihres  Sohnes  Ganeca.  Es  möge  schliefslich 
erwähnt  werden,  dafs  im  Süden  der  Pampd  einige  Tempel  sich 
fanden,  die  Laxmana  der  Mahnung  jenes  Gottes  gemäfs  hatte 

1)  rinäkini  ist  eiu  anderer  Name  des  nördlichen  Penar't;  sieh  oben  I,  S.  165. 

2)  Nach  dem  Cabda  ■ kalpadruma  u.  d.  W.  bedeutet  dieses  Wort  nach  dem  Tri- 
kändacesha  den  liuddha , nach  der  Schrift  der  Gändccuapädhj äja  die  Brahma , 
Vishnu  und  ^kuj  genannte  Dreiheit.  Als  Beispiel  wird  angeführt:  „Die 
Schöpfung,  welche  Trimürti  heifst,  bewirkt  die  Werke  der  Zerstörung“. 
Diese  Beziehung  auf  .sarya , Schöpfung,  erklärt  der  Umstand,  dafs  trimürti 
Masculin  ist.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  auch  4*®  Tbätigkeiten 
der  Schöpfung  und  Aufrechterhaltung  der  Weltordnung  dieser  Triade  zu- 
geschrieben werden.  Der  Verfasser  des  Trikdndapesha  war  ein  Gaina , Na- 
mens Purushottamadrva , und  lebte  etwa  ini  achten  Jahrhundert;  sieh  Wtl- 
ron’s  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seines  Sanskrit«  Lexikons  p.  XXVII. 
Unter  Buddha  dürfte  im  gegenwärtigen  Falle  das  triratnay  d.  h.  Buddha , 
dharma , das  Gesetz,  nnd  sangha , die  Versammlung,  zu  verstehen  sein. 
Andere  Angaben  Uber-  den  trimürti  tbeilt  Wilford  mit  in  seinem  Essay  on 
the  Sacred  Isles  in  the  li  est  in  As.  Bes.  X,  p.  128  und  XI,  p.  118.  Nach 
der  letzten  Stelle  soll  diese  Gottheit  auch,  obwohl  selten,  weiblich  ge- 
dacht werden,  indem  die  pakti , die  Energien  der  drei  grofsen  Götter , un- 
ter dieser  Benennung  zusammeugefafst  werden , was  kaum  richtig,  weil 
das  Wort  männlichen  Geschlechts  ist.  Auch  seine  Zusammenstellung  des 
Mptürti  mit  Juppitcr , Nep/Lunus  und  Philo  und  der  drei  Farcen  siud  werth- 
los. Die  Angabe,  dafs  der  heiligste  Tempel  dieser  Gottheit  am  Berge 

. Meru  sich  finde,  mag  in  einigen  Purana  vörkommen;  dabei  ist  jedoch 
nicht  zu  iibersehed,  dafs  nach  der  obigen  Inschrift  der  wirkliche  Tempel 
im  Süden  Merü's , in  Gambüdvrpa  oder  Indien  liege.  Ich  trage  bei  dieser 
Gelegenheit  nach,  dafs  der  oben  S.  159  erwähnte  Tempel  Harihara's  noch 
in  der  gleichnamigen  Stadt  an  der  Tunqabhadrd  erhalten  ist.  Er  zeichnet 
sich  durch  keine  besondern  Vorzüge  aus  und  für  die  Erhaltung  desselben 
tragen  die  dortigen  Priester  nur  geringe  Sorge.  Das  Bild  des  Gottes  ist 
dem  des  Cankaranatha  in  Goharna  an  der  Malabarküste  ähnlich;  die  Attri- 
bute sind  theil»  die  'l'ishnu'A,  theils  die  ’Civa's.  Diese  Angaben  liefert 
Francis  Bucbanan's  A Joünte^  frots  Madras  etc.  III,  p.  313. 
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errichten  lasstftj,  weil  hieraus  geschlossen-  werden  durfte,  dafs 
Devaräja  s Macht  sich  über  die  h'ristuyr  hinaus  nordwärts  verbrei- 
tet, habe. ')  . • 

Kach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  die  politische  Geschichte 
dieses  Monarchen  wieder  auf.  Es  hatte  Devaräja  während  fünf 
Jahren,  nach  der  Darstellung  FerklfUts,  dem  Dahnumi  - Könige 
Alä-^eddin,  der  1435  den  Thron  bestiegen  hatte,  die  Zahlung  des 
Tributs  verweigert.1 2)  Diese  Darstellung  erregt  den  vollbegritn.- 
detsten  Zweifel,  da  in  den  bisherigen  Verhandlungen  Dcvaräja’s 
mit  den  Iinhmani-  Fürsten  von  einer  derartigen  Verpflichtung 
nicht  die  Rede,  ist;  es  wird  daher  richtiger  sein,  nur  einen 
Plünderungszug  anzunehmen,  wie  sie  oft  von  den  damaligen 
Muselmännischen  Herrschern  unternommen  wurden.  Wie  dem 

I . 

auch  sein  möge,  der  Bruder  Ala-eddin's  Muhamtncd  h'hdn 
..zwang  den  Indischen  Fürsten,  dessen  Gebiete  'sein  Heer  arg 
verwüstet  hatte,  ihm  zwanzig  Elephantcn,  eine  bedeutende 
Summe  Geldes,  zwei  Hundert  ausgezeichnete  Tänzerinnen  und 
Sängerinnen  und  andere  w;erthvolle  Geschenke  abzutreten.  Einige 
Zeit  nachher  hielt  Devaräja  die  Umstände  für  günstig,  um  sich 
w’egen  der  ihm  widerfahrenen  Unbilde  zu  rächen.3)  Er  berief 
eine  Versammlung  seiner  vornehmsten.  Beamten  und  stellte  ihnen 
vor,  dafs  sein  Reich  in  Beziehung  auf  Ausdehnung,  Volkszahl 
und  Einkünfte  das  des  königlichen  Hauses  der  Bahmani  über- 
treffe, dafs,  obwohl  seine  Truppen  abgehärtet  und  tapfer  seien, 
er  doch  nicht  den  Sieg  in  den  Kriegen  mit  seinen  Gegnern  da- 
von getragen  habe.  Die  Ratfigeber  deckten  ihrem  Herrn  zwei 
Ursachen  auf,  die  söine  Unfälle  herbeigeführt  hatten:  ersten», 
dafs  die  Pferde  der  Muselmänner  kräftiger  seien  und  besser  die 
»Strapazen  eines  Feldzugs  zu  ertragen  im  Stande,  seien,  als  die 

schwachem  Rosse  Karnäta’s;  zweitens,  dafs  die  feindlichen  Mo- 
1 • * ' 

narchen  stets  eine  Anzälil  von  trefflichen  Bogenschützen  unter- 
hielten, während  Devaräja  deren  nur  wenige  besitze.  Dieser 
■erkannte  diese  Mängel  und  liefs  Muhammedaner  anwerben,  de- 
nen er  Ländereien  verlieh;  er  ljßfs  eine  Moschee  für  sie  in  sei» 


1)  Dieser  Strom  ist' nämlich  sicher  im  Süden  der  Godävnri  zu  suchen;  sich 

* oben  I,  S.  SÖS,  Note  1h  t • . . . . .• 

2)  bei  Uhiogs  II,  p.  422..'  \ C.  . .. 

3) .'/fedVgti  bei  Dugus  II, -p.  430.  . *.  . . 
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ner  Residenz  erbauen ; er  befahl  weiter,  dafa  Nietaand  sie  itt 
der  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebräuche  belästigen  dürfe. , Kr 
ging  so  weit  in  seiner  Rücksicht  für  diese  Frerud liege,  dafs  cg 
einen  Koran  auf  einen  Tisch  vor  seinem  Throne  legen  li.eGs,  da- 
mit die  Anlnipger  der  Lehre  des  Arabischen  Propheten  in,  seiner 
Gegenwart  die  vorgcschriebenen  Ilersagungen  von  Gebeten  vor- 
nehmen kennten,  ohne  ihr  Gewissen  zu  verletzen.,  Er  befahl 
endlich  allen  seinen  Indischen  Soldaten,  sich  fleifsig  im  Boge»- 
schicfson  au  üben,  wie  er  cs  .selbst  nebst  seinen  Offizieren  timt. 
Durch  diese  Mal  «regeln  brachte  Devaräja  zu  Wege,  dafs  er  bald 
über  sechzig  Tausend  Inder  und  zwei  Tausem]  Museinjänner  ver- 
fügen konnte,  die  alle  des  Gebrauchs  des  IJogens  sehr  kundig, 
waren.  Sein  übriges  Ileer  bestand  aus  achtzig  Tausend  Beitem 
und  zwei  Hundert  Tausend  nach  Indischem  Gebrauche  mit  Piken 
und  Lanzen  bewaffneten  Infanteristen. 

Mit  diesem  gewaltigen  Hpero  besehlofs  Deyaräj^  im  Jahre 
1443,  da«  Reich  der  Bahmani  zu  erobern  und  brach  plötzlich  mit 
ihm  aus  seiner  Hauptstadt  auf.  Er  überschritt  die  TungabhmUä , 
nahm  Besitz  von  Mtufkul.  und  beorderte  seine  Söhne,  Rakor 
und  Bankapura  zu  belagern.1)  Nachher  liefs  er  von  seinem  La- 
ger an  der  Krkhnu  aus  durch  einzelue  Heeresabtheilungen  leich- 
ter Truppen  das  ganze  Land  bis  nach  Sagarif  und  Vigajagura 
mit  Feuer  und  Schwert  verwüsten.2)  'Alp-ctldin  Shdh,  von  diesen 
Ereignissen  in  Kenntnifs  gesetzt,  befahl  den  Befehlshabern  der 
Hecrestheile  von  Telinganu , Daulakibäd  und  Berar,  schleunigst 
nach  der  Hauptstadt  Ahmedtibdd  zft  marschiren,  damit  er  den  An- 
griff des  Indischen.  Menarchen  zuyüekschlagen  könnt;.  Boi  der 
Musterung  der  gesanimten  Armee  ergab  sich  die  Zahl  yon  fünf- 
zig Tausend  Reitern  und  sechzig  Tausend  Ful'slcuten,  nebst  einer 
beträchen  Anzahl  Artilleristen;  die /letzte  Angabe  ist  nach  einqr 
frühem  Bemerkung  in  Zweifel  zu  ziehen.3)  Mit  diesem  Heere 
richtete  Alft-eddin  Shnh  seinen  Marsch  gegen  seinen  Feind  Deva- 
räja; dieser  lagerte  unter  den  Wällen  von  Mudkul  und,  entsejvw 

. 2. * \ 

, ■ ».  * t • **  , •’  * , t 

1)  lieber  die  Lagen  dieser  Städte  sich  oben  S.  131 , Note  1 und.  S.  108, 

Moto  3.  ‘ 

2)  lieber  die  Lage  von  Sagara  sieh  oben  S.  175.,  Nyte  l'ii/ajupura , wol- 

cheS  gewöhnlich  Htqapura  genannt  wird ; »Ist,  eine  bekannte  Stadt  im  nord- 
westlichen Deklian.  • , * ‘ . • # % • 

Sieb  oben  S,  .1116,  (tote  1. 
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dete  von  hier  aus  einzelne  Schaaren  leichter  Truppen,  um  den 
Marsch  der  Feinde  zu.  belästigen.  Der  Muselmännische  Monarch 
machte  Halt  in  einer  Entfernung  von  zwölf  Meilen  vom  Indischen 
Lager;  er  gab  dom  Miilik-attugär  mit  dem  Ilcoresthcile  von  Dau- 
latAbAd  den  Befehl,  den  zwei  Söhnen  DcvarAjas  entgegenzu- 
eilen, während  k'hitn  Zemiin,  der  Statthalter  in  Vi^ajapura,  und 
Kinin  Azim,  der  .Oberbefehlshaber  der  Armeen  von  Telingana  und 
Berar,  den  Befehl  erhielten,  dem  Indischen  Hauptheere  Wider- 
stand zu  leisten.  Millik  - attugAr  richtete  seinen  Marsch  zuerst 
nach  Rakor,  wo  er  dem  ältcst6n  Sohne  des  Indischen  Herrschers 
ein  Gefecht  lieferte;  der  Indische  Prinz  wurde  von  ihm  verwun- 
det und  fluchtete  sich  nach  Vigajnpura  zu  seinem  jiingern  Bru- 
der, welcher  die  Belagerung  dieser  Feste  aufgeben  mufste.  Wäh- 
rend der  zwei  nächsten  Monate  fanden  drei  Schlachten  zwischen 
beiden  grofsen.  Armeen  statt.  In  der  ersten  siegten  die  Inder; 
beide  Heere  erlitten  sehr  bedeutende  Verluste.  In  der  zweiten 
Schlacht  neigte  sich  das  Glück  der  Waffen-  dem  Muselmännischen 
Könige  zu  ; der  älteste  Sohn  DevarAja’s  wurde  erschlagen  und  zwar 
mit  einem  Speere  vom  Khan  Zemäh;  die  Indischen  Krieger  wur- 
den durch  dieses  Unglück  von  panischem  Schrecken  ergriffen 
und  retteten  sich  durch  schnelle  Flucht  nach  Mudkul.  Bei  der 
Verfolgung  des  Indischen  Heeres  wurden  zwei  hohe  Muselmän- 
nische Offiziere,  Mwhir-qlm ulk  und  sein  Bruder,  von  den  Indern 
gefangen  genommen  und  dem  DevarAja  zugeführt,  der  sie  in  Ver- 
wahrsam nehmen  liefs.  AJA-eddin  Shtlh  schätzte  den  Werth  die- 
ser zwei  tapfern  Männer  so  hoch,  dafs  er  zwei  Hundert  Tausend 
gemeine  Indische  Soldaten  umbringen  zu  lassen  drohete,  im  Falle 
jenen  zweien  Anführern  das  Leben  genommen  würde.  DevarAja, 
dem 'die  Entschlossenheit  und  Hartnäckigkeit  seines  Feindes  be- 
kannt waren,  zog  es  vor,  dem  AlA-eddin  ShAh  einen  Vertrag 
anzutragen.  Er  sandte  ihm  seine  vertrauten  Räthe  mit  den  fol- 
genden Anerbietungen  zu:  er  versprach*  fernerhin  die  Besitzun- 
gen des  Muselmännischon  Herrschers  nicht  durch  Ueberfälle  heiin- 
zusuchen,  einen  jährlichen  Tribut  zu  leisten  und  die  zwei  Ge- 
fangenen in  Freiheit  zu  setzen.  AlA-eddin  nahm  diese  Vorschläge 
an.  DeyarAja  entliefs  sogleich  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens 
die  zwei  vernehmen  Offiziere  und  schickte  dem  AlA-eddin  den 
seit  .einigen  Jahren  rückständigen  Tribut  nebst  vierzig  trefflichen 
Kricgselepkanten  und  vielen  kostbaren  Gegenständen  zu.  Der 
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Muslimische  König'  beschenkte  seinerseits  den  Devaräja  mit  einem 
prachtvollen  Kleide  und  vielen  trefflichen  Kossen,  deren  Sättel 
mit  Juwelen  gestickt  waren.  Beide  Fürsten  kehrten  sodann  nach 
ihren  Staaten  heim  und  beobachteten  seitdem  treu  die  Verbind- 
lichkeiten dieses  Vertrags.  . • 

Bei  dieser  Darstellung  der  obigen  Verhandlungen  zwischen 
dem ’Alä-eddin  Shäh  und  dem  Devaräja  erregt  nur  die  Angabe, 
einen  Zweifel , dafs  der  letztere  sich  verbindlich  gemacht  habe, 
dem  erstem  einen  Tribut  zu  zahlen,  weil  dieser  Vertrag  im  Reiche 
des  Muselmännischen  Monarchen  geschlossen  wurde,  weil  der  Aus- 
gang der  dritten  Schlacht  mit  Stillschweigen  übergangen  wird  und 
weil  DevarAja’s  Macht  nach  dem  Zeugnisse  Ferishtas  selbst  bedeu- 
tender war,  als  die  seines  Widersachers.1)  Ich  nehme  daher  an, 
dafs  Ferishta  im  Interesse  seiner  Glaubensgenossen -diesen  Artikel 
des  Friedens  Vertrags  hinzugefügt  habe.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  in  der  zunächst  folgenden- Geschichte  der  Bahmani- Monar- 
chen von  einer  Tributleistung  von  Seiten  der  Könige  von  Vigaja- 
nagara  gar  nicht  mehr  die  Rede  ist  und  gar  keine  Händel  zwi- 
schen beiden  Staaten  erwähnt  werden. 

Von  Vigaja,  dem  Sohne  Devardja's,  und  seinen  Nachfolgern 
Praudhadeva , Mallikdrguna  und  Yiriipäxadeva,  welche  beziehungs- 
weise von  1445  bis  1450,  von  1450  bis  1466,  von  1466  bis  1473 
und  von  1473  bis  1487  die  Vertreter  der  Macht  der  Dynastie-von 
Vigdjanagara  waren,2)  melden  die  Inschriften  keine  für  die  all- 
gemeine Geschichte  Indiens  belangreichen  Thatsachen.  Nur  von 
Ferishta  lernen  wir' ein  Vorkommnifs  kennen,  welches  eine  Be- 
deutung für  die  Schicksale  der  Monarchen  besitzt,  mit  denen  wir 
# uns  jetzt  beschäftigen.3)  Im  Jahre  14(2,  unter  der  Regierung 

1)  Sich  oben  S.  184. 

2)  Sieh  unten  Beilage  IV,  IV,  2 und  3.  Wilson  vermuthet  &.  n.  O.  in  Am. 

Bes.  XX,  p.  9,  dafs  aus,  dem  Umstande,  dafs  in  den  Schriften  und  dem 
Stammbaume  nach  Vigaja  andere  Königsnamen  Vorkommen,'  als  in  den 
Inschriften,  gefolgert  werden  könne,  dafs  eine  Theilung  des  ReichB  ein- 
trat, dessen  Einheit  von  Barasinha  wieder  hergestellt  wurde;  da  jedoch 
in  beiden  diesen  Quellen  theils  sonst  fehlende  Namen  erscheinen,  tlieils 
die  aus  den  Inschriften  bekannten  Namen  hier  in  anderer  Umgebung  »ich 
uns  darbieten,  nehme  ich  an,  dafs  wir  richtiger  zwei  Neben -Dynastien 
voraussetzen.  r • 

3)  Ferishta  bei  Biuaos  II,  p 4fyl»  Belg  am  oder  Beigaum  liegt  nach  Ebward 

Thornxon’s  Gßzetteer  etc.  I u.  d.  W.  15°  50'  nordl.  Br.  und  92°  16*  ostl. 

' ■ \ 
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des  itaÄwrtnf-Königs  Muhammad  Shdh,  also  eines  Zeitgenossen  des 
Viritpdxadeva , wurde  Vikrama,  der  Häuptling  von  Belgam , auf 
den  Befehl  desselben  und  des  Fürsten  von  Bankapura  veranlafst, 
Goa  anzugroifen.  Von  diesem  Vorhaben  in  Kenntnifs  gesetzt,  zog 
Muhammed  Shäh  ein  bedeutendes  Heer  zusammen  und  marschirte 
mit  ihm  gegen  diese  durch  Natur  und  Werke  ungewöhnlich  starke 
Feste  Belgam,  zu  der  nur  ein  einziger,  durch  Redouten  verthei- 
digter  Zugang  führte.  Er  liefs  durch  Miuirer  einen  Weg  unter 
den  Wällen  graben  und  die  Gräben  um  die  Festung  herum  durch 
Holz  füllen,  um  seinen  Truppen  einen  Zugang  zu  bewerkstelligen; 
dieses  schaffte  die  Besatzung  jede  Nacht  wieder  fort.  Es  gelang 
endlich  den  Belagerern,  durch  den  besagten  Weg  in  die  Festung 
einzudringen;  die  eingedrungenen  Muselmänner  wurden  mit  grofsem 
Muthe  von  den  Indern  angegriffen  und  muisten  sich  mit  Zurück- 
lassung von  zwei  Tausend  Erschlagenen  zurückziehen ; später  liefs 
Muhammed  Shäh  die  Festung  erstürmen.  Als  Vikrama  erkannte, 
dafs  er  sich  nicht  länger  vertheidigen  könne,  begab  er  sich  ver- 
kleidet in  daß  Lager  des  feindlichen  Monarchen;  hier  verstand  er 
es,  sich  die  Gunst  desselben  zu  verschaffen.  Muhammed  Shäh 
ertheilte  ihm  den  Rang  eines  Edelmannes  und  nahm  Besitz  von 
der  Burg,  wo  er  Gott  für  seinen  Erfolg  dankte.  Er  fügte  Bel- 
gam und  die  davon  abhängige  Landschaft  zu  seinem  Reicho  und 
kehrte  sodann  nach  seiner  Residenz  zurück.  Er  mufs  durch  einen 
seiner  Generale  später  Goa  haben  einnehmen  lassen,  weil  diese 
Festung  unter  den  Besitzungen  dieses  Herrschers  aufgeführt  wird.1) 
Später,  etwa  iin  Jahre  1483,  also  unter  der  Regierung  des  Indi-. 
• 'sehen  Königs  Virapäxadeva  ,•  wurde  diese  Festung  von  seinem  Ge- 
nerale ('ward ja  angegriffen,  gegen  den  der  Beherrscher  des  Reichs 
der  Balimani  seinen  Heeresanführer  Jusuf  Adil  h'hän  aussandte. 
Dieser  Versuch,  dem  Angriffe  des  Indischen  Heeres  Widerstand 
zu  leisten,  wird  mifslungcn  sein,  weil  wir  erwähnt  finden,  dafs  dieser 
General  im  Jahre  1492  noch  nicht  den  Besitz  Goas  erlangt  hatte.2) 


L.  von  Ferro,  42  Engl.  Meilen  nordwestlich,  von  Dharrrar;  es  ist  eine  der 
stärksten  Festungen  und  liegt  2500  Fufs  Uber  dem  Meere.  Ucber  die  Lage 
Bankapura' s sieh  oben  S.  168,  Note  3. 

1)  Ferishta  bei  Briggs  II,  p.  502  und  p.  517.  Es  mufs  ein  Irrthum  Feviihta's 
sein , wenn  er  (' ivaraja  als  König  von  Viqajanagard  bezeichnet. 

2)  Ferishta  bei  B&iogs  II,  p.  538. 
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Mit  dein  Regierungsantritte  Xurusinha’s , des  Sohnes  Ih'uudha- 
deva's,  im  Jahre  1487  gelangen  wir  zu  einer  Periode  dor  Geschichte 
der  Dynastie  von  Vigajanagara,  für  uie  uns  zuerst  aufser  den  ein- 
heimischen Berichten  noch  die'  einiger  Europäischen  Reisenden 
und  das  berühmte  Werk  des  JoÄO  de  Harros  zu  Gebote’  stehen. 
Der  Italiener  Odoardo  Barbessa,  der  im  Jahre  1570  einen  Be- 
richt über  seine  Reisen  in  Indien  und  eine  Beschreibung  dieses 
Landes  veröffentlichte,  theilt  über  Vigajanagara  folgende  Umstände 
mit.1)  Er  überträgt  den  Namen  des  damaligen  Herrschers,  den 
er,  wie  der  Portugiesische  Dichter  CamÖES,  Narsinga  statt  Narti- 
sinha  nennt,  auf  den  Staat  desselben;  dem  Könige  legt  er  den 
aus  ßdgjasena  entstellten  Namen  liasgsena  bei.  Seine  Hauptstadt 
war  sehr  ausgedehnt,  stark  bevölkert  und  der  Sitz  eines  weit 
ausgebreiteten  und  lebhaften  Handels.  Die  dortigen  Handelsleute 
lieferten  hauptsächlich  die  damals  noch  so  theuern  Diamanten 
und  erhielten  aus  dem  Auslände  die  folgenden  Waaren:  Perlen 
vom  Persischen' Meerbusen,  Rubinen  aus  Pegu,  seidene  und  ge- 
stickte Zeuge  aus  China  und  Alexandria,  aus  dieser  Stadt  auch 
grobe. Tücher;  Quecksilber,  Opium,  Kampher,  Sandei- und  Aloe- 
Holz  aus  nicht  näher  bezeichneten  Ländern.  Der  damalige  Herr- 
scher unterhielt  neun  Hundert  Elcphanten,  von  welchen  zwei 
Hundert  in  den  Kriegen  verwendet  wurden.  Er  hatte  aufserdem 
ein  Heer  von  zwanzig  Tausend  Reitern  und  eine  höchst  zahlreiche 
Infanterie.  Er  führte  häufig  Kriege  gegen  den  Muselmännischen 
König  von  Vigajapura  im  nordwestlichen  Dekhan  und  den  Indi- 
schen Beherrscher  Orissa’s.  Die  Palläste  des  Königs  und  seiner 
vornehmsten  Beamten,,  so  wie  die  zahlreichen  Tempel  waren  aus"  • 
Steinen  erbaut,  ein  grolser  Theil  der  Einwohnerschaft  wohnte 
dagegen  in  aus  Lehm  erbauten  und  mit  Stroh  bedeckten  Hütten. 
Der  Italienische  Reisende  zählt  als  Provinzen  des  Reiches  auf : 
Tulinun,  d.  h . Tuluva,  Kanarini,  d.  h.  Kanara  und  in  diesem  Falle 
Xord-Kanara,  Koromandel,  unter  welchem  Namen  nicht  die  ganze 
östliche  Küste  des  Dekhans  gemeint  sein  kann,  sondern  das 
eigentliche  Gebiet  der  Kola  an  beiden  Seiten  der  Kaveri,  und  das 

1)  Sieh  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX,  p.  3.  Nach  der  Note  RawrnShaw’s 
sind  darunter  die  von  Taverkikr  erwähnten  DiamAntcngrilbcn  bei  Kur. 
kanda  im  Süden  Vigt\jtuuigara's  zu  verstellen.  Da  auch  in  Hisnagtir  s das 
Indische  <j  vertritt,  wird  Rasgscna  nichts  als  Räfjaserta,  d.  h.  Heer  des  Kö- 
nigreichs, sein;  er  whr  wohl  ein  Oberbefehlshaber  der  Truppen. 
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Reich,  dessen  Hauptstadt  Kdnki  ist;')  Trelingue  ist  vermuthlich 
ein  Schreibfehler  für  Trilinga;  Bravira  ist  nur  eine  andere  Aus- 
sprache des  Namens  Dravida,  bei  dem  am  füglichsten  im  gegen- 
wärtigen Falle  an  das  Gebiet  der  Tamilen  gedacht  wird.2)  Der 
Name  Trilinga  darf  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  auf  das  obere 
Xelingana  oder  das  Land  der  Andhra  bezogen  werden,  sondern 
nur  auf  das  Land  im  Süden  der  Pdjin-Gangd  und  der  Goddvari , 
wo  der  eine  der  drei  Berge,  auf  welche  (jiva  in  der  Gestalt  des 
linga  oder  des  Phallus  herabgestiegen  sein  soll,  und  zwar  an  der 
Stelle  liegt,  wo  die  Krishnd  aus  dem  Gebirge  in'  die  Ebeue  ein- 
tritt. 3)  Narasinha  beherrschte  somit  einen  bedeutenden  Theil  des 
Dekhans,  das  im  Allgemeinen  den  eben  erwähnten  Strom  zur 
Nordgränze  hatte;  ferner  war  seinem  Zepter  ohne  Zweifel  her  ata 
oder  Malabar  unterworfen;  ob  auch  das  'Reich  der  Pdndja,  ist 
zweifelhaft,  jedoch  wahrscheinlich.  Der  Umstand,  dafs  er  der 
mächtigste  Monarch  des  südlichen  Indiens  zu  der  Zeit  war,  als 
Vasco  da  Gama  Indien  besuchte,  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  der 
berühmte  Geschichtschreiber  der  Thaten  der  Portugiesen  in  Asien, 
JoÄo  de  Bakjkos,  und  andere  Berichterstatter  von  den  Beziehun- 
gen der  Portugiesen  zu  den  Königen  von  l'igajanagara  und  von 
Indischen  Dingen  den  Namen  Narasinha  auf  seine  Nachfolger  über- 
tragen haben. 

Von  den  Händeln  Narasinha  s mit  den  Fürsten  aus  dem  kö- 
niglichen  Hause  der  Bahmani  meldet  Ferishta  folgende  nähere 
Umstände.4)  Unter  der  Regierung  des  Jusuf  Adfl  Shdh  richtete 
im  Jahre  1489  A ’dsim  Bund  Turk  ein  8chfoiben  an  den  König  von 
l’igajanagara  des  Inhalts,  dals  Muhammcd  Shdh  bereit  sei,  ihm 
die  Festungen  MudkUl  und  Hakor  abzütreten,  wenn  er  ihm  be- 
hülflieh  sein  würde,  sie  dem  Jusuf  Adil  Khdn  zu  entreifsen;  Kä- 
siin  Barid  Turk  beabsichtigte  nämlich,  ein  neues  Reich  in  Vigaja- 
pura  zu  stiften.  Er  richtete  gleichzeitig  Schreiben  an  Bahüder 
Gildni,  der  Goa  und  die  angränzende  Küste  besals,  mit  dem  An- 
sinnen, das  von  Jusuf  Adil  Khän  verwaltete  Gebiet  mit  Krieg  zu 


1)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  205. 

2)  Sieb  hierüber  oben  I,  8._  180,  Note  2. 

3)  Sich  oben1  I,  S.  178, -nebst  Znsatz  LI.  Dieser  Berg  heilst  Kulicvara . 

4)  Bei  Briqgs  III,  p.  OlÖflg.  Ueber  die  Lagfen  dieser  zwei  Festen  sieh  oben 

S.  154,  Note  h • 
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überziehen.  Timardga,  der  Oberbefehlshaber  Narasinha’s,  über- 
schritt die  Tungabhadrä  und  verwüstete  das  ganze  Land-  bis  nach 
Mudkul  und  Rakor  hin,  während  Bahäder  Giläni  die  Festung 
(;<imakindi  eroberte.1)  Jusuf  Adil  Khän  war  zu  schwach,  um  die- 
sen vereinten  Angriffen  widerstehen  zu  können,  und  zog  sich 
eiligst  zurück,  nachdem  er  Frieden  mit  dem  Timaräga  geschlos- 
sen hatte.  Dieser  verjagte  danach  den  Bahäder  Giläni  aus  sei- 
nen Besitzungen,  allein  er  gab  die  Einnahme  der  Festung  Gama- 
kindi  auf  und  marschirte  mit  seiner  acht  Tausend  Mann  starken 
Armee  gegen  die  Residenz  des  k'dsim  Basid,  dem  sich  Muhammed 
Shd/i  der  Zweite  angeschlosson  hatte.  Sie  wurden  in  der  Nähe 
von  Nandidurga  von  Jusuf  Adil  KMn  angegriffen  und  in  die  Flucht 
getrieben;  dieser  hatte  jedoch  so  viele  Leute  in  dem  Kampfe  ein- 
gebüfst,  dals  er  es  vorzog,  einen  Frieden  mit  Muhammed  Sh  äh 
zu  schliefson,  und  richtete  seinen  Marsch  gegen  das  Heer  Nara- 
sinha’s. 

Timaräga  hatte  mittlerweile  sich  mit  seinem  'Oberherrn  aus- 
gesöhnt und  rückte  dem  an  der  Krishnd  lagernden  Jusuf  Adil  Khän 
oder  Shäh  entgegen.  Beide  Armeen  stiefsen  bei  liukw  auf  ein- 
ander; in  der  im  Jahrts  1493  stattgefundenen  Schlacht  unterlag 
das  Indische  Heer  dem  des  Muselmännischen  Herrschers;  Tima- 
räga  und  der  ihm  beigesellte  junge  Sohn  seines  Königs  mufsten 
sich  durch  die  Flucht  nach  Vigajanagara  retten;  liier  starb  der 
Prinz  an  seinen  Wunden.  Nachher  versuchte  Timaräga,  jedoch 
ohne  Erfolg,  sich  der  höchsten  Macht  im  Staate  zu  bemcistern, 
und  diese  innern  Zwistigkeiten  verschafften  dem  Jusuf  Adil  Shäh 
• während  einiger  Zeit  Ruhe;  auch  Narasinha  blieb  während  seiner 
übrigen  Regierung  durch  auswärtige  Kriege  unbehelligt. 

Von  ihm  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  sein  Unterköuig 
hr  Kaljdni,  Bringet,  der  Enkel  ßdmecvara's,  der  Sohn  Dhirecwras 
oder  eher  ein  von  ihm  beschützter  Dichter  die  Dhürtasämdgama , 
d.  h.  die  Zusammenkunft  der  Schurken,  betitelte  Komödie  verfafst 


1)  Der  Name  Timardga  ist  zweifelhaft,  weil  tima , wie  timi,  Fisch  bedeutet. 
Oamakindi  liegt  nach  Edward  Thornton's  Gazctleer  etc.  II  u.  d.  W.  Jäm- 
kundcc  im  südlichen  Mahratten- Lande , 16°30nürdl.  Br.  und  03°  Östl.  L. 
von  Förro.  Nandadurga  ist  'Vielleicht  nicht  von  Sandnpura  verschieden, 
dÄs  nach  demselben  Gazctleer  etc.  III  u.  d.  W.  l*äjin  Ganga  19°  35'  nördl. 
Bf»  und  94°  57.'  östl.  L.  von  Ferro,  113  Engl.  Meilen  südwestlich  von 
Ellikpur  liegt;  Sandadurga  wäre  wonach  die  Festung  dieser  Stadt. 
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hat.1)'-  Wenn  er-,  wie  viele  spätere  Indische  Dichter  es  thun, 
durch  seine  üherkünstliehe  Sprache  gegen  den  guten  Geschmack 
sündigt,  so  entschädigt  er  den  Leser  durch  seinen  Witz  und  die 
heitere  Laune,  mit  denen  er  die  Heuchelei  und  die  Lasterhaftig- 
keit einigor  Brahmanen  uns  schildert.  Daneben  parodirt  er  auch 
in  einigen  Fällen  den  schwülstigen  Stil  des  Dichters  Bhßvqbhüti. 

Für  die  Geschichte  der  zwei  Söhne  Narasinha  s , des  Viranara- 
sin/m  und  des  k'rishnardga , fliefsen-die  Quellen  reichlicher,  als 
-"für  die  ihrer  Vorgänger,  indem  aufser  zwei  längeren  und  meh- 
rern  kurzen  Inschriften  auch  eine  besondere,  ihre  Schicksale  dur- 
steilende, Kritknard jakaritra  bctitolte  Schrift  erhalten  ist  und  die 
von  JoÄO  DE  Bauuos  von  Sarsinya  berichteten  Thatsachen  zum 
Theil  diese  zwei  Monarchen  betreffen;  auch  erzählt J-’erUhta  einige 
hieher  gehörende  Vorkommnisse.  Nach  dem  h'nshnanijakarilra 
fürchtete  seine  Stiefmutter  Tipdmbd,  dal’s  Krishnmicva  seinen  Stief- 
bruder, der  hier  Virasinha  geheilsen  wird,  verdrängen  würde  und 
suchte  ihren  Gemahl  zu  überreden,  jenen  umbringeu  zu  lassen.2) 
Der  Befehl  des  Monarchen,  dieses  zu  thun,  wurde  von  seinem 
ersten  Minister  vereitelt  und  jener  fafste  nachher  wohlwollendere 
Gesinnungen  gegen  Krishnurdja , den  er  auf  seinem  Sterbebette 
zu  seinem  Nachfolger  ernannte. 

Er  folgte  seinem  Vater  nach  dessen  Tode  und  wurde  als 
Herrscher  von  den  vornehmsten  Bo/yyiir  anerkannt;3)  wegen 
dieser  Zurücksetzung  soll  Virasinha  vor.  Grain  gestorben  sein. 
Nach  dein  Stammbaume  dieser  Monarchen  regierten  beide  Brüder 
in  der  Art  gemeinschaftlich,  dal’s  der  ältere  den  Thron  bestieg, 
der  zweite  dagegen  als  Beichsverweser  die  llegierungsgeschäfte 
leitete.  Der  ältere  Bruder  hintcrliels  bei  seinem  Hinscheiden  drei 
unmündige  Sühne,  Akjuiadeva , Saddriva  und  TrhnaUa.  Mit  dieser 
Darstellung  des  Verhältnisses  beider  Brüder  zu  einander  vertra- 
gen sich  atn  besten  die  Angaben  der  Inschriften,  aus  denen  es 
erhellt,  divfs  zuerst  Viranarasinha  und  dann  Krishnaräja  das  Zepter 
führte,  der  letztere  jedoch  Theil  an  der  Regierung  hatte,  wenn- 


1)  Sich  die  Vorrede  zu  meiner  Anlholoyla  Sanstritica  p.  X.  Heber  Bhavabhüti 
sieh  oben  III,  St  715. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Kes.  XX,  p.  10  und  p.  II. 

3)  'Ueber  diese  Benennung,  die  def  mit  Zemtnd&r  gleiehkommt,  sieh  oben 

S.  64,  Note  2. 
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gleich  er  dazu  nicht  durch  Gewalt,  sondern  mit  Einwilligung  sei- 
nes Bruders  gelangte. 

lieber  den  Umfang  des  damaligen  Keichs  der  Könige  von 
Vigajanagara  gewähren  die  Inschriften  ziemlich  genügende  .Aus- 
kunft.1) Viranarasinha  bethätigto  seine  Frömmigkeit  und  seine 
Ergebenheit  an  die  Priesterschaft  durch  kostbare  Geschenke  an 
viele  tirtha  oder  heilige  Wallfahrtsplätze';  nicht  weniger  bekun- 
dete. Krishnadeva  solche  Gesinnungen.  Die  von  Viranarasinha 
beschenkten  IleiligthUmer  sind:  der  Tempel  Viriipii.ru' i , der  .in 
der ‘Residenzstadt  gesucht  werden  darf;  die  Stadt  der  KdiakaHi- 
citri,  d.  h.  Herren  des  Kdlahasti  geheilsenen  Qiva;  der  Berg  Ven- 
katädri;  ein  Hciligthum  in  der  Stadt  Jidnki;  die  Berge  Criraila 
und  Conacaila ; ein  Tempel  Hariharn  s ; der  Zusainmenflufs  zweier 
Ströme  bei  Qriranga-  oder  SeringapaUana ; Kdmbhakona;  das  Hari- 
tamas  genannte  Hciligthum  und  das  Mahdnandulirlha ; Gokarna, 
ein  bekanntes  Vorgebirge  an  der  Malabarküste  und  itdma's  Brücke 
oder  die  Insel  Rämecvara  zwischen  Ceylon  und  der  Südspitze  In- 
diens.3) Die  unter  den  oben  aufgeziihltcn  Oertlichkeiten  bekann- 
ten liefern  den  Beweis,  dafs  dem  Viranarasinha  das  ganze  stid- 


1)  Inschrift  V a.  a.  0.  in  As.  Re».  XX,  p.  25  n.  p.  30  und  Inschrift  VII, 
ebend.  p.  44  tig.  Diese  zwei  Inschriften  stimmen  in  allen  wesentlichen 
Punkten  so  genau  überein , dafs  ich  geneigt  bin,  sie  nicht  für  verschieden 
zu  halten,  zumal  die  Uebersetzung  der  zweiten  von  Sir  William  Jo.vks 
nicht  immer  genau  und  vom  Texte  nur  der  Anfang  mitgetheilt  ist.  Der 
Schlufs  der  ersten  fehlt,  ob  durch  ein  Versehen  des  Herausgebers  oder 
wirklich , kann  ich  nicht  bestimmen. 

2)  Nivtitau  ist  nach  der  liemerkuug  von  Sir  William  Jonks  a.  a.  O.  in  A.i. 
Res.  XX,  p.  44  eine  zweifelhafte  Lesart,  und  Hubalay  wie  hier  gelesen 
wird,  nach  der  Aussage  seiner  Pandit , der  Name  eines  Flusses,  über  des- 
sen Lage  ich  keine  Auskunft  geben  kann.  Der  Name  der  Kdlahastifitri 
benannten  Stadt  dürfte  in  dem  heutigen  Kalastri  erhalten  sein,  welche 
Stadt  nach  Edward  Thobnton’s  Gazettecr  etc.  I u.  d.  W.  Calastnj  an  dem 
Flusse  SumiajnäkAi,  13°  45 ' nördl.  Br.  und  97°  27'  östl.  L.  von  Ferro, 
60  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Madras  liegt.  Kdlahastt  ist  ein  sonst 
unbekannter  Name  der  PärvaCi , die  als  Arm  des  Kala  oder  der  aerstören- 
den  Zeit  gedacht  und  oft  Kdli  genannt  wird.  Ueber  die  Lage  Kutttbha- 
kona  s sieh  oben  I,  S.  100;  diese  JStadt  liegt  an  def  Kaveri,  ^riranga 
ist  ein  Name  Pishnus , nach  dem  die  Hauptstadt  Maisur's  prirangapafiana 
benannt  worden  ist;  sieh  ebend.  S.  151)  und  über  die  Lage,  Gokarnay.i 
S.  153,  Note 4;  es  wird  schon  \\x\  Mahabhu rata  erwähnt,  sieh  lebend.  8.  50h, 
Note  1. 
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liehe  Dektian  unterthan  war,  vermuthl ich  im  Süden  der  Kriskna. 

Ba  er  an  der  Südspitze  Indiens  herrschte,  müssen  die  Bewohner 

A Ullis,  Herds  und  des  Landes  der  Pändfa  ihm  gehorcht  haben-, 

die  Hauptstadt  der  ersten,  Ktinki,  wurde,  wie  gezeigt  worden, 

von  ihm  beschenkt  und  für  Tuhira  wissen  wir  in  dieser  Zeit  kei* 

< 

neu  andern.  Beherrscher  naehzuweisen. k)  - • • ; 

Bern  Hrishnardja  werden  Siege  über  die  Könige  Angds,  des 
nordwestlichen  .Bengalens,  liunyds , des'  südöstlichen  Bengalen«, 
und  h'alingds  nachgerühmt ; sie  sollen  ihm  ihre  Huldigungen  dar- 
gebracht haben.1 2)  Ei>  beschützte  ferner  die  Helden  Iltnäurdjds 
und  sein  Ruf  verbreitete  sich  nach  dem  Ausdruck  dor  Verfasset 
seiner  Inschriften  votn  Berge  des  Sonnenaufgangs  bis  zu  dem 
des  Sonnenuntergangs,  vom  nördlichen  Schneegebirge  bis  zur 
Südapitze  Indiens.  Um  diese  Lobeserhebungen  zu  würdigen,  ist 
zuerst  daran  zu  erinnern,  dal's  Bengalen  zu  weit  von  Figaja- 
nugara  entfernt  ist,  als  dafs  ein  Kampf  zwischen  einem  in  dieser 
Stadt  residirenden  Monarchen  und  Königen  Bengalens  hätte  .statt- 
linden  können.  Es  wird  richtig  sein,  dal's  er  den  in  seinem 
Dienste  stehenden  Helden  Himlurüjds  in  ihrem  Bedrängnisse  zu 
Hülfe  eilte;  sie  waren  veriuuthlich  von  ihm  mit  Ländereien  be-* 
lehnt  worden.  Es  ist  ferner  nicht  unwahrscheinlich)  dal's  er  einen 
glücklichen  Krieg  mit  dem  Könige  vön  Katinga  oder*  Gulkorufa, 
dem  Kulti  Kitlb  Shdh  geführt  habe,  der  von  1512  bis  1543 
herrschte;  obwohl  .von  ihm  gemeldet  wird,  dal's  er  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  in  Frieden  mit  allen  Königen  des  lOekharis 
lebte“.  Der  unglückliehe  Ausgang  dieses  Streits  konnte  seinen 
Geschichtschreiber  veranlassen,  ihn  mit  Stillschweigen  zu  über- 
gehen.3) ■ .... 


1)  Es  ist  oben  S.  53  fl  g.  berichtet  worden,  ilnfs  der  König  von  Orissa,  Pu - 
* » 

rushallamä , der  voii  1400  bis  1603  herrschte,  dio  Hauptstadt  Ä'o/rt’i?, 

KAnkiy  eroberte  and  das  augriiniende  Land  unter  seine  Häuptlinge  und 

-t  Diener  vertheilte ; diese- blieben  zwar  im  Besitze  ihrer  Leime,  der  siegreicho 

fremde  Herrscher  jedoch  zog  sich  bald  znrüoh,  so  dafs  die  Herrschaft  Vi- 

ranavusinha's  über  dieses  Land  keine  dauernd«-  Unterbrechung  erfahren 

• * haben  wird.  ' * * {.  * 

2}  Inschrift  VI  a.  a.  O,  in  A4.  lies.  XX,  p.  40  tmd  Inschrift  VII , Ja  »-r.  28, 

* ebend.  III,  p;  47  u.  p.  48.  Ueber  tlen.  Kauften  Bunya  sieh  oben  III,  9.  752 
und  über  die  Bedeutung  de»  Namens  -tiindifritfa'  Bielr  oben  S.  it>4*  Note  1 • 

3)  Ferishtu  bei  Baioas  JIl,  p.  3?& 

La«fea’s  lad.  AUerthsk.,  IV.  * - 13 
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Da  unter  den  von  diesem  mächtigen  und  frommen  Monar- 
chen beschenkten  Tempeln  und  tkrthas  keine  genannt  werden,  die 
nicht  schon  bei  seinem  altern  Bruder  aufgezählt  worden  sind, ') 
brauche  ich  nicht  auf  sie  zurüekzukommen ; dagegen  ist  es  un- 
umgänglich, zunächst  den  "Bericht  Ferishta’s  von  den  Händeln  der 
damaligen  Muselmännischen  Fürsten  liier  zu  berücksichtigen.  Im 
Jahre  1519  rüstete  der  Bahmani -Monarch  lsmtcl  Adil  Shdh  ein 
Heer  aus,  um  dem  damaligen  Könige  von  Vigajanagura  die  Fe* 
stungen  Mudkul  und  Hakor  zu  entreißen;  sic  bildeten  einen  ge- 
wöhnlichen Zankapfel  zwischen  diesen  Herrschern.2)  Der  König 
von  Vigajanagara  erhielt  frühe  Knnde  von  diesem  Unternehmen 
und  zog  mit  einer  beträchtlichen  Kriegsmacht  dem  Feinde  ent- 
gegen; er  schlug  sein -Lager  am  Ufer  der  Krtshnd  auf,  wo  viele 
seiner  Vasallen  mit  ihren  Heerestheilcn  zu  ihm  stiefsen;  Krishna- 
räja  musterte  ein  Heer  von  fünfzig  Tausend  Reitern  und  eine 
aufserordentliche  Anzahl  von  Fulsvolk;  er  liefs  alle  Führten  des 
Stromes  besetzen,  um  dem  Feinde  den  Uebergang  über  ihn  zu 
verwehren.  Ismail  Adil  Shäh  hielt  es  unter  seiner  Würde,  un- 
thätig  zu  bleiben , und  marschirte  mit  sieben  Tausend  Reiteife, 
•die  alle  Ausländer  waren,  nach  dem  Ufer  der  Krishnä,  wo  er 
dem  Indischen  Heere  gegenüber  lagerte,  und  befahl,  Flöfse  und 
Kähne  herbeizusehaffen,  um  auf  ihnen  den  Uebergang  über  den 
Fhifs  bewerkstelligen  zu  können.  Einige  Tage  nach  seiner  An- 
kunft liefs  er  sich  in  trunkenem  Zustande  verleiten , plötzlich  den 
Uebergang  zu  unternehmen,  für  welchen  nur  Hundert  Kähne  jn 
Bereitschaft  waren , während  die  Ausrüstung  der  übrigen  ‘noch 
einige  Tage  erfordert  haben . würde.  Ismael  Adil  Shäh  übersah, 
in  seinem  berauschten  Zustande  die  Gefahr  seines  Beginnen»,  be- 
stieg seinen  Elephanten,  ritt  qaeh  dem  Ufer  und  gab  hier  plötz- 
lich den  Befehl,  dafs  die  Truppen  sich  auf  den  Flöfsen  einschif- 


1)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As.  fies.  XX,  p.  40  «und  Inschrift  VII,  ebeod.  III, 
p.  47.  Ich  trage  bei  dieser  Gelegenheit  nach,  dafs  der  Name  Penkati'njri 
in  denen  zweier  Städte  noch  erhalten  ist,  die  beide  Penkatagiri  heitsen* 
Die  eine  liegt  nach  Edward  Tuqhnton’s  (Jazettecr  etc.  IV  13®  nÜrdl.  Br. 
nnd  96°  12'  üstl.  L.  von  Ferro,  59  Engl.  Meilen  nordwestlich  vou Madras; 
die  zweite  13°  55'  nördl.  Br.  und  97°  14*  öst.  L.  von  Ferro,  72  Engl. 
Meilen  nordöstlich  von  derselben  Stadt. 

2)  Ferishta  bei  Bhioos  III  * p.  48  flg.  Ueber  die  Lagen  dieser  zwei  Festen 
sieh  oben  S.  154*  Note  l.  . 
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fen  und  die  übrigen  auf  Elepbanten  nachfolgen  sollten.  Seine 
Offiziere  stellten  ihm  vergeblich  das  Gefährliche  seines  Unter- 
nehmens vor;  er  stürzte  sich  auf  seinem  Kriegselophanten  in  die 
Wellen  des  Stromes;  es  folgten  ihm  einige  Offiziere  und  Soldaten 
auf  etwa  zwei  Hundert  und  fünfzig  Elephanten.  Zu  seinem  Glücke 
gereichte  es,  dafs  er  ohne  Unfall  das  jenseitige  Ufer  erreichen 
und  dafs  eine  Anzahl  von  Truppen  auf  Flüfscn  Und  in  Kähnen 
ihm  dahin  nachfolgen  konnten,  ehe  die  Inder  es  gewahr  wurden. 
Diese  bcsalsen  eine  überlegene  Kriegsmacht,  dafs  jede  Hoffnung 
auf  einen  günstigen  Erfolg  des  Muselmännischen  Heeres  eitel 
war,  weil  dieses  nur  aus  zwei  Tausend  Mann  bestand,  das  Indi- 
sche ihnen  gegenüber  gestellte  hingegen  aus  drei  feig  Tausend 
Kämpfern.  Die  Muselmänner  schlugen  sich  zwar  mit  verzweifel- 
tem Muthe  und  tödteten  ohngefiihr  ein  Tausend  Inder;  unter  ihnen 
war  Sankalardja , der  Oberbefehlshaber  des  Krishiutrüjn ; die  Mu- 
selmänner wurden  jedoch  dessen  ungeachtet  zum  Rückzüge  ge- 
zwungen, zumal  die  Inder  sich  der  Kanonen,  Feuergewehrc  und 
Raketen  bedienten;1)  durch  diese  Waffen  ward  beinahe  die  Hälfte 
der  Muhammedanischen  Krieger  getödtet,  die  übrigen  stürzten 
sich  in  den  Strom , wobei  noch  mehrere  von  ihnen  das  Leben  ein- 
bitisten.  Tursün  Bahiider  und  Ibrahim  Dey , die  auf  demselben 
Elephanten  mit  Ismael  Adil  Shah  ritten , trieben  diesen  mit  sol- 
cher Eile  durch  den  Strom , dafs  ihr  Oberherr  mit  seinem  Leben 
davon  kam ; aufser  ihm  entkamen  nur  noch  sieben  andere  Ele- 
phanten. Ismael  Adil  Shäh  bereuete  zu  spät  ‘seine  unüberlegte 
Handlungsweise  und  gelobte,  nie  mehr  Wein  zu  trinken.  Er 
kehrte  unverrichteter  Sache  nach  seinem  Reiche  zurück  und  der 
König  von  Yigajanagara  blieb  im  Besitz  des  Dckhans  im  Süden 
der  Krishnd. 

Die  grofse  Macht  des  in  Vigajanngara  residirenden  Monar- 
chen wird  durch  die  Berichte  des  berühmten  Portugiesischen  Ge- 
schidhtschreibers-JoÄo  de  BaRROS  beglaubigt.  Als  Vasco  da  Garna 
im  Jahre  1 499  zum  ersten  Male  die'  Malabarküste  erreichte,  war 
der  König  von  Bisnaga , wie  der  Name  hier  verstümmelt  ist , der 
mächtigste  und  einilufsreichsto  Herrscher  des  Dekhans.2)  Narnent- 


1)  Dafs  damals  der  Gebrauch  der  Feuergewchre  in  Indien  bekannt  gewor- 
den, ist  oben  3.  160,  Note  1 bemerkt  worden. 

2)  Da  A*ia  de  JoÄo  de  Bakros  t de  Disoo  no  Cooiu  üova  SUkäo  offtreoida 

: ta* 


196 


Zweites  Bnpli. 


* * * * - t / ' — 

lieh  gehorchte  ihm  Malabar,  das  in  viele  kleine  Staaten  zerfiel, 
die  von  kleinen  Fürsten  und  Häuptlingen  beherrscht  wurden. 
Diese  Angabe  mufs  näher  dahin  bestimmt  werden,  dals  nur  die' 
Küstenstrecke  von  Goa  bis  k'annrior  dem  Monarchen  von  Vigaja- 
tuigara  unmittelbar  unterthan  war,  während  die  Fürsten  "von  Hft- 
nuvarii  (ünor),  h'rxianganor  (Kranganor),  k'dlikodu  (Kalikut), 
Kakkhtt  (Kokhfn)  und  Kollam  (Quillon)  zwar  in  den  Berichtest 
des  Portugiesen  als  unabhängige  Herrscher  erscheinen) 'jedoch 
zu  wenig  mächtig  waren,  um  sich  den  Einflüssen  der  Politik  der 
Könige  von  Vigäjanagara  ganz  entziehen  zu  können;  eine  Aus- 
nahme bildet  nur  der  Znmoria  oder  Qamorij  Von  Kälikoda.  *) 
Diese  zwei  Titel  entsprochen  beziehungsweise  dem  Sanskritischen 
Samudrin  und  Sdmudri  und  bezeichnen  ihn  als  einen:  am  Meere»-, 
gestade  waltenden  Fürsten.  Auf  «eine  Geschichte  werde  ich  spä- 
ter zurückkommen,  da  ich  vorläufig  nur  mit  den  ■Mstora-Monta«. 
chen  von  Vigajanngaru  mich  zu  beschäftigen  habe, ' Von  ihrer 
Macht  und  ihrer  Politik  berichtet  JoÄo  de  Babkos  folgende  Ein- 
zelnlieiten. *)  Zur  Zeit,  als  die  Portugiesen  zuerst  festen  Ftifs 
in  Gm  an  der  Malabarküste,  d.  h.  seit  1510,  fafsten,  waren  die 
mächtigsten  Monarchen  des  Dekhans  der  Muselmännische  Fürst 
Ismael  Adil  Shdh,  der  von  1510  bis  1534  regierte  und  in  Vigaja- 
pura  Hof  hielt,  und  der  irrthünilieh  König  von  Nursinga  genannte 
König  von  Vigäjanagara,  der  der  ältere  Sohn  Ifarasmha's,  Vira- 
narusinha,  gewesen  sein  mufs.  Krishnardja,  der  auch  in  diesem 
Berichte  seinen  jüngern  Bruder  vertritt,  sorgte  sehr  dafür,  dafs 
seine  Regierung  regelmäfsig  von  seinen  Beamten  geführt  werde 

a Sua  Magestade  D . Maria.  I.  etc.  Lisboa  MDCCLXXV11I.  Der  vollstän- 
dige Titel  lautet:  Dos  feitos  que  os  Porluguczes  fizeram  no'descubrimento e con- 
quista  dos  tnares  e terms  do  Oriente.  Die  betreffende  Stelle  findet  sich  I,  4, 
IV,  111,  I,  2,  p.  320. 

1)  Joao  d"k  Barros  I,  VIII,  VIII  und  IX  a.  a.  Q,  1 , 3 , p,  245  und  I,  2, 
p.  230.  Er  wird  hier  ein  mächtiger  Herrscher  geheifsen  und  Von  ihm 
gemeldet,  dafs  es  sein  erblicher  Titel  sei.  Die  richtigere  Erklärung  der 
obigen  Titel  ist  von  Samuel  Lee  vorgetragen  worden  in  Travels  of  Ihn 
ßututa  p.  122,  Kote.  Ich  ziehe  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Form  6a- 
ynudrija  die  obige  Sdmudri  vor.  Die  T&milische  Form  lautet  Tämuri  n&chg 
Francis  Bvchanan’s  A Jpumey  froiu  Madras  ll,  p.  245  u.  s.  Die  Form 
Samorin  giebt  Oamoes  , Os  Lusidas  X,  1 i u.  s. 

2)  Hl,  IV/  III  nnd  IV,  I,  p.  414  flg.  Ismaer  Adil  Skdh  wir#  hier  unrichtig 

--  • tUdatyao  und  seid  Vnter  Masanay  gennnnt.  , * * ' 
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und  seine  Finanzen  befanden  sieb  in  äufserst  blühendem  Zustande, 
indem  die  Staatseinnahmen  jährlich  zwölf  Millionen  von  pardaö 
betrugen.  ')  Er  zeigte  sieb-  sehr  freigebig  gegen  seine  Beamten, 
deren  Besoldungen  bedeutend  waren.  Seine  Oberhoheit  erkann- 
ten mehrere  mächtige  Vasallen  an  und  er  unterhielt  einen  freund- 
schaftlichen Verkehr  mit  dem  glaubens verwandten  Beherrscher 
Orissa' s.  Sein  zweiter  Krieg  mit  dem  Ismae / AdilShdh  wurde  durch 
folgenden  Umstand  herbeigeführt.  Sein  Vater  hatte  in  seinem 
Testamente  bestimmt,  dafs  seine  Nachfolger  dahin  streben  müfs- 
ten,  die  Stadt  Rakol  wieder  zu  gewinnen,  die  ihm  von  dem  Muj 
8elmännischen  Herrscher  entrissen  worden  war.  Krishnaräja  be- 
absichtigte, in  dieser  Stadt  einen  Theil  seiner  Schätze  aufzube- 
wahren, weil  sie  hier  Bicher  sein  würden;  er  hielt  ferner  die  Lage 
dieser  Stadt  für  günstig,  um  dort  mit  einigen  seiner  Vasallen  und 
den  benachbarten  Fürsten  unterhandeln  zu  können.2)  Er  rüstete 
mit  grofsem  Eifer  und  brachte  zuletzt  ein  Heer  von  sieben  Hun- 
dert und  drei  und  dreifsig  Tausend  Infanteristen,  einer  beträcht- 
lichen Kavallerie,  fünf  Hundert  und  achtzig  Elephanten  und 
zwölf  Tausend  Wasserträgern  zusammen.  Dieses  grofse  Heer 
bestand  aus  mohrern,  vqn  den  höchsten  Vasallen  befehligten  Ab- 
theilungen; die  Namen  dieser  Häuptlinge  sind  zu  verdorben,  um 
sicher  hergestellt  werden  zu  können,  sie  sind  ohnehin  gleich- 
gültig3) Krishnaräja  versuchte,  den  berühmten  General-Gouver- 

1)  Ein  pnrdao  betrügt  ohngofiibr  2 Kranken,  also  obige  Summe  »o  viel,  als 
24,000,000  Kranken. 

2)  Sio  liegt  nach  Edward  TilonNTONä  Gazelteer  etc.  IV  u.  d.  W.  15"  10’  nördl. 

Br.  und  03°  44’  öatl.  L.  von  Kerro,  14  Engl.  Meilen  S.S.O.  von  Gon;  sie 
ist  demnach  von  Rakor  zu  unterscheiden , über,  welche  sieb  oben  8.  154, 
Note  I.  * 

3)  JoÄo  di  Bakbos  tu.  IV,  IV:  III,  1,  p.  419  flg.  Briggs  bemerkt  Ferishta 
III,  p.  511 , dafs  diese  Zahlen  kanra  übertrieben  sind,  weil  der  Gewährs- 
mann des  de  Barhos , der  Geschichtschreiber  Paria  e $unza>  damals  sich 
in  Iudien  aufhielt.  I>afs  der  Kampf  zwischen  Krishnaräja  und  Jsviael 
Aiiil  Shäh,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  ein  anderer  gewesen  sei,  als  der 
oben  S.  194  nach  Feriahta  dargestellte , ergiebt  sich  daraus,  dafs  der 
Schauplatz  beider  verschieden  'ist , indem  der  erste  an  der  Krishnäy,  der 
zweite  an  der  MAlabarkiistc  geführt  ward.  Die  Angabe  von  JoaO  de 
Harros  a.  a.  O.  p.  417,  dafs  viele  Jahre  Friede  zwischen  beiden  Herr- 
schern obgewaltet- habe,  ist  auf  die  Zeit  vor  1519  zn  beziehen* und  der 

*.  zweite  Krieg  wird  in  das  Jahr  1621  fallen.’  Der  Name  Iletrim  Keritn  ist 
wahrscheinlich  Dekhaniseh.  ' • - * 
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neur  der  Portugiesen  in  Indien,  den  Affonso  <f  Albuqwrque,  in  sein 
Interesse  zu  ziehen  und  sandte  ihm  einen  seiner  höchsten  -Staats- 
beamten, den  Hekim  Kennt,  den  Statthalter  in  Barkalor  zu,  mit 
dem  Aufträge,  den  Portugiesischen  General  - Gouverneur  aufzu- 
fordern, mit  ihm  vereint  die  Mauren,  d.  h.  die  Araber,  aus  dem 
Dekhan  zu  vertreiben  und  bot  ihm  dafür  Begünstigungen  des 
Portugiesischen  Handels  nach  seinem  Reiche  an,1)  Affonso  d'Al- 
buquerque  nahm  zwar  diesen  Gesandten  ehrenvoll  auf,  ging  jedoch 
nicht  auf  die  Vorschläge  des  Indischen  Monarchen  ein*  weil  er 
es  seiner  Politik  angemessener  hielt,  in  gutem  Einvernehmen  mit 
den  Gentios  und  Mauros  zu  verbleiben.  Er  cntliefs  daher  den 
Indischen  Gesandten,  ohne  eine  entscheidende  Antwort  ihm  mit- 
zugeben  und  sandte  durch  ihn  seinem  Herrn  kostbare  rothe  Zeuge 
von  Ormuz  und  andere  Zeuge  Portugiesischer  Herkunft  zu.  Ismaei 
Adil  Shali,  von  diesem  Versuche  seines  Widersachers  in  Kenntni& 
gesetzt,  unterliefe  seinerseits  nicht,  den  Affonso  d’Albuqnerque 
durch  einen  Botschafter  zu  beschicken;  diesem  sollte  er  eröffnen, 
dafs  sein  Gebieter  geneigt  sei,  mit  dem  Könige  von  Portugal  in 
Frieden  zu  leben;  dafs  er  willens  sei,  seine  Statthalter  zu  bestra- 
fen, die  sich  Ungerechtigkeiten  gegen  dje  Portugiesischen  Kauf- 
leute erlaubt  hatten,  und  dafs  er  endlich  bereit  sei,  die  Einfuhr 
von  Pferden  über  den  ihm  gehörenden  Hafen  Dubai  zu  begünsti- 
gen.*) Der  Vertreter  der  Portugiesischen  Macht  in  Indien  ef- 
theilte diesem  Gesandten  die  Antwort,  dafs  er  seinem  Herrn  kein 
Vertrauen  schenken  könne,  weil  er  ein  Anhänger  des  Islärn  sei; 
er  gestattete  ihm  nur,  einige  Portugiesen  niedriger  Herkunft  für 
sein  Heer  anwerbon  zu  lassen. 

Nach  diesen  vergeblichen  Bemühungen,  den  Beistand  des 

■ 

1)  Joio  db  Baruos  II,  X,  1,  II,  2,  p.  405  und  Commentarios  do  Grande  Affonso 
d’Albuqoerque  , Capitdo  general,  qie  foi  das  Indias  Orientales  ein  tampo  do 
pisla  Potarasa  Reg  D.  Manuel,  Primeira  desle  nome.  Lisboa  MDCOLXXIV. 
Die  betreffende  Stelle  findet  hieb  II,  XVII  u.  XVIII,  II,  p.  LV  n.  p.  139  fl 
Die  Portugiesischen  Schriftsteller  stellen  Mottro , d.  h.  Muselmänner,  den 
Gentio , Heiden,  Gützenanbeter,  und  in  diesem  Falle  Inder,  entgegen.  — 
Baikalor  oder  Barkaru  liegt  nach  Edward  Thqrnton’s  GazeUeer  etc.  I 

, u.  d.  W.  13®  18*  nürdl.  Br.  und  92°  29*  östl.  L.  von  Ferro,  42  Engl.  M. 
nördlich  von  Mangalor  und  100  Engl.  Meilen  S.S.O*  von  Bombay. 

2)  Dubai  ist  eine  Stadt  in  Konkaixa  und  liegt  nach  Waltbb  Hamilton’s  A 
Description  ete.  of  Hin  dos  tan  II,  p.  217  17®  40'  nördl.  Br.  und  90°  46*  ödU. 
L.  von  Ferro,  185  Engl  Meilen  südöstlich  von  Bombay. 
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fremden  Statthalters  sieh  zu  verschaffen,  inarsehirten  die  zwei 
sich  feindselig  gegenüber  stehenden  Monarchen  mit  ihren  Armeen 
gegen  einander.1)  Es  fiel  eine  Schlacht  zwischen  ihnen  in  der 
Kühe  von  Uakol  im  Jahre  1521  vor,  in  der  Ismael  Adil  Shah  eino 
gänzliche  Niederlage  erlitt.  In  dieser  Schlacht  wurden  eine  be- 
deutende Zahl  der  Muselmännischen  Kämpfer  und  die  vierzig  an- 
geworbenen  Portugiesen  erschlagen;  die  Inder  erbeuteten  vier 
Tausend  Posse,  ein  Hundert  Elephanten  und  vier  Hundert  Ka- 
norien.  Krishnaräja  nahm  sodann  Besitz  von  der  Stadt,  wo  er 
die  Verehrung  der  einheimischen  Götter  wieder  herstellte.  Der 
Friede  zwischen  den  zwei  feindlichen  Fürsten  wurde  nach  lang- 
wierigen Unterhandlungen  von  dem  Gouverneur  der  Stadt  Goa, 
dein  Rvy  de  Mella  vereinbart,  der  diese  Gelegenheit  benutzte,  um 
sich  einen  kleinen  Strich  Landes  in  der  Nähe  Goa's  abtreten  zu 
lassen.  Es  springt  aus  dein  vorhergehenden  Berichte  in  die  Au- 
gen, dafs  Krishnaräja  der  mächtigere  dieser  zwei  Monarchen  war; 
als  ein  sehr  mächtiger  Herrscher  erscheint  er  auch  in  den  ein- 
heimischen Ueberliefcrungen,  nach  welchen  er  eine  groise  Menge 
von  Tempeln  in  dem  ganzen  Lande  im  Süden  der  Krishnd  hatte 
erbauen  lassen.2)  Die  von  dem  Berichterstatter  besuchten  Tem- 
pel sind  alle  klein  und  ganz  aus  Stein  erbaut.  Sie  weichen  da- 
durch von  den  grofsen  Tempeln,  z.  B.  von  dem  in  A'dnki  ab, 
deren  obere  Theile  aus  Ziegelsteinen  gebaut  sind  und  deren  her- 
vorragendster Theil  der  Thorweg  ist.  Dieser  Baustil  scheint  un- 
ter der  Regierung  dieses  Monarchen  eingeführt  worden  zu  sein; 
es  werden  ihm  wenigstens  die  achtzehn  berühmtesten  Tempel  des 
untern  Karndin's  von  den  Bralunanen  zugeschricben.  Auch  sein 
älterer  Bruder  Viranarasinha  zeichnete  sich  durch  seine  grofso 
Fürsorge  für  die  Brahinanen,  ihre  Tempel  und  ihre  Bedürfnisse 
aus.  Die  von  ihm  verschiedenen  Ileiligthümern  seiner  Residenz 
verliehenen  Geschenke  sind  eigenthümlicher  Art,3)  nämlich:  ein 

1)  Joao  pk  Barros  IIT,  IV,  V,  III,  1,  p.  425  flg. 

T ' 

2)  Francis  Buciianan  A Jnumey  from  Madras  II,  p.  48  und  p.  40. 

3)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  26  u.  p.  30  und  Inschrift  VII,  17, 
ebend.  III,  p.  45.  Üie  Uebersetzung  der  ersten  Inschrift  ist  wenig  genau. 
Pafs  diese  Geschenke  Tempeln  in  der  Hauptstadt  verliehen  wurden,  folgt 
daraus , dafi  nach  J4  der  König  diese  Stadt  vor  den  übrigen  bevorzugte. 
— Statt  Kdlänladrnwh  lese  ich  Kalilntadevasi;  Sir  William  Jonks  über- 
setzt Kämadhcmnh  durch  a con>  fraincd  of  rjems;  das  erste  Wort  bedeutet 
aber  nicht  Juwel. 
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brahuuhtda , ein  Ei  des  Brahmd , ans  dem  nach  einem  Mythos  die 
Welt  entstand;  eine  Abbildung  des  Weltalls;  ein  Gofäfs,  in  dem 
die  fünf  Elemente  enthalten  waren ; eine  Darstellung  h’ühinhtdeva's 
oder  Jiimri'n,  des  Gottes  der  Unterwelt ; eine  Abbildung  der  sieben 
Ozeane  , die  nacli  der  Vorstellung  der  Inder  die  sieben  Weltinseln 
u inströmen ; ein  kalpalaru,  der  göttliche  Baum,  der  Früchte  trägt 
und  alle  Wünsche  gewährt;  eine  kdmadhenu,  die  göttliche  Kuh, 
die  alle  Wünsche  erfüllt;  eine  goldene  Himmelssphäre;  ein  gol- 
dene? Pferd  und  ein  goldener  Wagen;  Tausend  Kühe;  ein  von 
goldenen  Eleplmnten  gezogener  goldener  Wagen;  ein  goldener 
Pflug;  ein Bild/?r<iAw«'s;  endlich  ein  tuldpurusha , d.h.  eigentlichem 
Gewiehtsnmnn ; dieser  Ausdruck  bezieht  sich  auf  den  auch  in  neuern 
Zeiten  beobachteten  Gebrauch,-  dafs  ein  Fürst  den  Priestern- so 
viel  Gold  verehrt,  als  er  selbst  wiegt.1)  Wenn  diese  den  Priestern 
geweihten  Geschenke  den  frommen  Sinn  des-  Virannrasinha  bekun- 
den, so  bewährte  sein  jüngerer  Bruder  Krishnarüja  in  anderer 
Weise  ähnliche  Gesinnungen.  Er  ward  nicht  nur  wTegen  seiner 
Siege,  sondern  auch  wegen  seiner  Gerechtigkeit  und  seiner  Kennt- 
nifs  der  Poesie  und  der  dramatischen  Kunst  gefeiert.2)  Er  be- 
ging in  seiner  Residenzstadt  im  Frühlinge  eines  nicht  bezeichne- 
ten  Jahres  ein  prachtvolles  Fest  zu  Ehren  des  dort  Virüpdxadeva 
genannten  (Jiva.  Seine  zahlreichep  Schenkungs-Urkunden  liefern 
den  schlagendsten  Beweis  dafür,  dal’s  er  sich  äufserst  freigebig 
gegen  die  Priesterschaft  zeigte.  Da  die  meisten  dieser  Denkmale 
der  Ergebenheit  dieses  Monarchen  gegen  die  Brahmanen  keine 
Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  beanspruchen ' 
können,  begnüge  ich  mich  damit,  einige  Einzelnheiten  aus  einer 
einzigen  Inschrift  hervorzuheben.3)  Eine  dieser  Urkunden  trägt 
das  Datum  1418  nach  der  Aera  des  Qdlivdhana,  welches  in  dem 
Dekhanihchen  hundertjährigen  Zyklus  vignja  heifst  und  dem  Christ- 
lichen Jahre  1526  entspricht;  die  Sonne  befand  sich  damals  in 
dem  Zeichen  Makura  und  in  dem  Mondhause  Vaicdkha;  der  Tag 
des  Monats  Panshju  ist-  nicht  angezeigt.  Die  Schenkung  ist  an 


1)  8ieh  oben  III,  8.  810.  Der  dort  vorkum inende  Ausdruck  ist  tuhidänay 
Gewichtagabe. 

2)  Iimchfift  VI  ft.  a.  O.  in  As.  lies.  XX,  p.  40.  ; 

3)  Inschrift  VII  a.  a.  0*  in  A>\  lies.  III,  p.  29  tlg-  u.  p.  49  flg.  Der  Monat 

Pausjija  oder  Ptishja  entspricht  der  zweiten  Hälfte  Decembers  und  der  er- 
sten Januars.  • • 


Digitized  by  Google 


Din  Münzen. 


20  t ' 


die  durch  ihre  Frömmigkeit  und  völlige  Hingebung  an  den  Kult 
jcvara’s  oder  (,'iva's  ausgezeichneten  Priester  eines  Tempels  , die- 
ses Gottes  gerichtet,  der  an  der  Tungabhadrd  lag;  sein  Vorsteher 
Ailapabhalla  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi.  Atjastju  war 
ein  gründlicher  Kenner  der  verschiedenen  Redactionen  des  Jagur- 
veda  und  der  Sänkhja  - Philosophie.  Der  König  verleiht  durch, 
seine  Schenkungs-Urkunde  diesem  Tempel  drei  im  Laude  Kola 
im  Bezirke  Kandragiri  gelegene  Ländereien,  deren  Namen  gleich- 
gültig sind;1)  aufserdem  die  Städte  Gmardapwi  und  Käldlapukd; 
die  letzte  war  von  gelehrten  Männern  bewohnt  und  der  dortige 
Tempel  wurde  von  Reisenden  viel  besucht,  woil  dessen  Priester 
durch  ihren  frommen  Wandel  sich  besonders  liervorthaton.  Es 
ergiebt  sich  aus  dieser  Inschrift,  um  dieses  nebenher  zu  bemer- 
ken, dafs  Kola  dem  Könige  von  Vigajanagara  unmittelbar  unter-? 
worfen  war. 

Bevor  ich  in  der  Geschichte  der  Könige  von  Vigajapura  fort- 
fahre, halte  ich  es  für  passend,  einen  kurzen  Bericht  von  ihren 
Münzen  einzuschalten.  Diese  werden  oft  tanka  oder  huna  von 
Vigajanagara  genannt  und  sind  theils  goldene,  theils  silberne, 
theils  endlich  kupferne  Münzen.2)  Auf -ihren  concaveu  Aversen 
erscheinen  am  häutigsten  der  gekrönte  Räma;  neben  ihm  seine 
Gemahlin  Stiel;  ihm  zur  Rechten  sein  Bruder  Laxmana  und  zur 
Linken  sein  Bruder  Bhdrala.  Die  Legende  lautet  am  richtigsten 
Rdmasabht) , d.  h.  Versammlung  oder  Hof  Rdma’s.  Auf  den  con- 
vexen Reversen  findet  sich  gewöhnlich  der  göttliche  Affe  Hauit- 
mün  mit  den  Umschriften  Rdmecvara , d.  b.  Rdma  der  Herr,  oder 

1) . Dieses  Gebiet  ist  nach  der  gleichnamigen  Stadt  benannt  worden,  welche 

nach  Edward  ThorntON’s  Gazetteer  etc.  I u.  d.  W.  Cliudarghcory  13°  36* 
nürdl.  Br.  und  97°  1'  östl.  L.  von  Ferro,  auf  der  Strafse  von  Xitor  nach 
Nellot , 30  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  der  ersten  Stadt  liegt. 

2)  H.  H.  Wilson*  8 Description  of  select  Coins  frorn  origin  ah  or  Dramngs  in 
the  Possession  of  the  Asiatic  Society  in  As.  /{es.  XVII,  p.  589  flg.  nebst  PI.  IV. 
Tanka  bezeichnet  nach  Wilson  u.  d.  W.  ein  Silbergewicht  von  4 mds/ia , 
aber  welches  sieh  oben  II,  S.  574,  Note  2.  Später  ist  der  Name  auf  Mün- 
zen übertragen  worden.  Andere  XachweisuDgen  über  die  in  Rede  stehen- 
den Münzen  liefert  Francis  Buch  an  an  in  A Joumey  from  Madras  etc.  I, 
p.  128  and  p.  301;  II,  p.  310;  III,  p.  25,  p.  52  und  p.  257.  Nach  ihm 
heifaen  sie  auch  pagodaf  nach  den  Tempeln  (über  welche  Benennung  sieh 
oben  S.  31,  Note  1)  und  varaha,  weil  auf  ihnen  Vishnu  in  seiner  Ver- 
körperung. als  Eber  d&rgcstellt  ist. 
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Rdmnkandrasja  sabM,  d.  b.  Versammlung  oder  Hof  Rdmakandrd's. 
Andere  Typen  sind  zu  undeutlich,  um  hier  berücksichtigt  werden 
zu  können;  auch  Bilder  fiarasinhds  und  Vardha's  oder  der  Ver- 
körperungen dieses  Gottes  als  Mannlöwe  und  Eber  sind  sicher 
erkennbar.  Von  Namen  der  königlichen  Urheber  dieser  Münzen 
«erscheinen  Devardja,  Narnsmha , Viranarasmha  und  Krishnnräja. 
Der  Name  l’cnkeüasja  ist  nicht  auf  den  spätom  Fürsten  Venkata- 
pati  zu  beziehen,  sondern  auf  den  Vishim,  der  im  südlichen  In- 
dien diesen  Beinamen  erhalten  hatte.  Es  möge  schliefslich  be- 
merkt werden,  dafs  cs  zweifelhaft  ist,  ob  einige  Münzen  den 
Balldla  - Fürsten  von  Kanttra  oder  den  spätem  Häuptlingen  von 
Maisur  zuzueignen  seien ; andere  gehören  hingegen  zweifelsohne 
einoin  spätem,  im  Anfänge  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  nach 
dem  Sturze  der  Dynastie  von  Vigajanagara  in  A’andragiri  residi- 
renden  Fürsten  Venkalapali  an. ') 

Indem  ich  zur  Darstellung  der  Schicksale  der  Könige  von 
Vigajanagara  zurückkehre,  bemerke  ich  zuerst,  dafs  es  nicht 
möglich  ist,  die  Jahre  zwischen  1508  und  1530  unter  Viranara- 
sinha  und  Krishnaräja  zu  vertheilen,  weil  die  Inschriften  des  jun- 
gem Bruders  die  Daten  von  1508  bis  1530  darbieten.''1)  Seine 
Nachfolger  waren  die  Söhne  seines  altern  Bruders,  des  Viranara- 
smha , Akjxdadeva  und  Saddciva , von  denen  der  letzte  die  Regie- 
run^sgeschäfte  führte  und  seinem  altern  Bruder 'nur  den  Titel 
eines  Herrschers  liefs. 3)  Dieses  Verbältnifs  erhellt  daraus,  dafe 
er  in  feiner  vom  Jahre  1545  datirten  Inschrift  der  Oberkönig  der 
Könige  und  der  Beherrscher  der  Welt  genannt  wird.  Sie  hielten 
Hof  in  der  Hauptstadt  ihrer  Vorfahren  Vigajanagara , wo  ein  Tem- 
pel Mddhavadeva's  von  Saddciva  verschönert  wurde.  Sie  können 
nur  einen  Thcil  ihres  vorväterlichen  Reichs  behauptet  haben,  wie 
der  folgende  Bericht  von  den  spätem  Schicksalen  der  Dynastie 
von  Vigajanagara  darthun  wird. 

Nach  dem  Zeugnisse  f'erishia's  wäre  während  der  Dauer 
von  sieben  Jahrhunderten  die  Herrschaft  in  Vigajanagara 

1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Ht».  XVII,  p.  593  und  p.  596. 

2)  Inschrift  V a.-a.  O.  in  As.  Bes.  XX,  p.  34  und  p.  T.  • 

8)  Inschrift  X a.  a.  O.  in  As.  Bes.  XX,  p.  35.  Ich  habe  unten  Beilage  IV, 
IV,  4,  5 daran  erinnert,  dafs  es  zweifelhaft  sei,  ob  in  den  Inschriften 
. AkjutaJeva's  die  Jahre  von  1542  bis  1570  und  in  denen  SatUipwa't  die  von 
1547  bis  1562  sich  wirklich  finden. 
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in  demselben  Geschlechte  ununterbrochen  gewesen.  *)  Da  der 
Anfang  der  Regierung  Sangama’s , des  Gründers  der  Macht 
dieser  Dynastie,  nicht  wohl  über  das  Jahr  1312  zurückgeschoben 
werden  darf,  springt  die  Ungenauigkeit  dieser  Bestimmung  ihres 
hohen  Alters  von  selbst  in  die  Augen.  (^ivardja  hinterlieis  bei  sei- 
nem Tode  einen  unmündigen  Sohn,  der  ihn  nicht  lange  überlebte; 
ihm  folgte  sein  jüngerer  Bruder,  der  ebenfalls  bald  starb  und 
einen  nur  einige  Monate  alten  Knaben  hinterlieis.  Diesen  Um- 
stand benutzte  Timardga , der  vornehmste  Minister  des  Fürsten 
und  ein  wegen  seiner  Weisheit  und  seiner  Erfahrungen  vielge- 
priesener Mann,  um  die  höchste  Macht  im  Reiche  an  sich  zu 
reifsen;  der  Adel  und  die  Vasallen  des  Reichs  gehorchten  ihm 
bereitwillig  wilhrend  vierzig  Jahre.1 2)  Um  diese  Darstellung  zu 
würdigen,  ist  daran  zu  erinnern)  dafs  Krishnaräja  gewifs  bis 
1530  das  ganze,  grofse  Reich  seiner  Vorfahren  besals;  < ,'irardju 
wird  deshalb  ein  Vasall  desselben  gewesen  und  mufs  kurz  nach 
ihm  gestorben  sein,  weil  Rdmardja  schon  1535  den  Thron  bestie- 
gen hatte,  wie  bald  angegeben  werden  wird;  sein  Vater  Tima- 
räga  kann  sonst  nicht  vierzig,  sondern  nur  vier  Jahre  Reichs- 
verweser eines  Vasallenstaats  unter  der  Oberhoheit  der  Jädava 
von  Yigajanagara  gewesen  sein.  Als  der  Prinz,  dessen  Regie- 
rungsgeschäfte er  -an  sich  gerissen  hatte,  grofsjährig  geworden, 
liefs  er  ihn  vergiften  und  setzte  einen  unmündigen  Prinzen  aus 
seiner  eigenen  Familie  auf  den  Thron,  um  dadurch  ungestört  die 
Regierung  des  Staats  in  seinen  Händen  zu  behalten.  Nach  sei- 
nem Hinscheiden  folgte  ihm  sein  Sohn  Rdmardja  in  seinem  hohen 
Amte  und  begründete  durch  seine  Hcirath  mit  einer  Tochter 
Qivuräjus  sein  Anrecht  auf  die  Herrschaft.  Er  rottete  einen 
grofsen  Theil  des  Adels  aus  und  beabsichtigte,  das  ganze  Ge- 
schlecht Qivaraja’s  zu  vertilgen.3)  Die  vornehmsten  Männer  des' 

Staats  vereitelten  dadurch  diesen  Plan,  dafs  sie  einen  unmündi- 
gen Prinzen  aus  dem  Geschlechte  Qivaraja's  als  König  anerkann- 
ten ; sic  vertrauten  ihn  der  Obhut  des  mütterlichen  Oheims  Bhoga 

1)  Feriikta  t>ei  Briggs  III,  p.  SO  flg.  Sieh  über  den  Anfang  dieser  Dynastie 
oben  S.  161. 

2)  Da  tima  sowohl  als  timi  Fisch  bedeutet,  dürfte  der  Name  schwerlich  rich- 
tig sein.  • t 

3)  Nach  den  Indischen  Berichten  bei  Wilson  a.  a.  O.  in  As . Res.  XX,  p.  13 

hätte  Sadäcivu  unter  der  Vormundschaft  RAmaräja's  regiert.  . • 
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Trimalltirdja  an,  der  sehr  einfältig  war;  Rämaröja  kennte  daher 
hoffen,  von  ihm  wenig  zu  befurchten  zu  haben.  Rärnar&ja  brachte 
die  meisten  Häuptlinge,  die  sich  seinen  ehrgeizigen  Plänen  ent- 
gegenstellten, um’s  Leben  durch  Verrath  und  verliefs  zwar  nicht 
Viqajanagara , sondern  die  Hauptstadt  dieses  Vasallenstaats*  um 
gegen  einige  Häuptlinge  Malabar' $ sein  Heer  zu  führen,  weil  sie 
ihm  die  Tribute  zu  leisten  verweigert  hatten;  in  diesem  Gebiete 
raufs  daher  seine  Residenz  gesucht  werden.  Mit  der  Verwaltung 
derselben  betraute  er  einen  Sklaven,  den  er  zu  einem  hohen 
Range  erhoben  hatte.  Er  unterjochte  alle  Häuptlinge  Malabar 's 
und  .beraubte  sie  ihrer  Festen;  nur  gegen  einen  vermochte  er 
nichts  auszurichten.  Rämaräja  hatte  während  dieses  Feldzugs 
alle  seine  Geldmittel  erschöpft  und  forderte  deshalb  seinen  Stell- 
vertreter in  der  Hauptstadt  auf,  ihm  die  zur  Fortsetzung  des 
Kampfes  nöthigen  Geldmittel  zuzusenden.  Als  dieser  die  Keller 
der  Schatzkammer  aufschlofs,  entdeckte  er  so  bedeutende  Schätze, 
dais  er  sogleich  beschlofs,  sich  gegen  seinen  Herrn  aufzulehnen. 
Er  überredete  den  Bhoga  Trimallardja,  sich  mit  ihm  zu  verbin- 
den, und  setzte  es  durch,  dafs  dieser  den  jungen,  seiner  Obhut 
anvertrauten  Prinzen  -in  Freiheit  setzte.  Der  Stellvertreter  Räma- 
raja’s  rils  jetzt  die  höchste  Stelle  im  Staate  an  sich  und  veran- 
lafste  mehrere  tributpflichtige  Häuptlinge,  die  mit  der  Verwaltung 
Rämaräja's  unzufrieden  waren,  ihm  Beistand  zu  leisten.  Diese 
beeilten  sich,  sich  um  den  berechtigten  Thronerben  zu  scharen 
und  brachten  ein  Heer  von  dreifsig  Tausend  Reitern  und  einer 
beträchtlichen  Anzahl  von  Fufsvolk  zusammen,  die  -der  Fahne 
des  jugendlichen  Fürsten  folgten.  Bhoga  TrimaUaräja,  fürchtend, 
dafs  der  frühere  Sklave  ihn  und  den  jungen  Prinzen  an  Räma- 
räja  verrathen  würde,  liefe  jenen  tödten  und  bemächtigte  sich  der 
obersten  Leitung  der  Staatsangelegenheiten. 

Rämaräja,  von  diesem  Aufstande  in  Kenntnils  gesetzt,  beschlofs, 
diese  Auflehnung  gegen  seine  Macht  zu  unterdrücken  und  marschirte 
gegen  die  Hauptstadt ; allein  auf  dem  Marsche  dahin  wurde  er  von 
mehrern  seiner  Offiziere  verlassen,  die  sich  dem  reclitmäfsigen  Herr- 
scher anschlossen..  Rämaraja  erkannte,  dafs  es  unter  diesen  Um- 
ständen unmöglich  sei,  den  Kampf  fortzusetzen  und  zog  es  vor, 
sich  mit  seinem  ausgedehnten  gäghir  zu  begnügen.')  Es  kam  ein 

m JO  Gäghtr  bezeichnet  ein  Gebiet  von  Ländereien , das  einer  Person  verÜeheu 
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Vertrag  in  der  Art  zu  Stande,  dals  RAmaräja  im  unabhängigen  • 
Besitac  seines  gdghir's  blieb.  Die  Häuptlinge,  die  dem  recht- 
mäfsigen  Fürsten  ihre  Hülfe  geleistet  hatten,  kehrten  nach  ihrer 
Heitnath  zurück,  diesen  der  Obhut  Bhoga  Trimailaräja's  anver- 
trauend.  Der  Onkel,  des  jungen  Prinzen  wurde  vorn  Ehrgeize 
verleitet,  seinen  Neffen  erdrosseln  zu  lassen,  und  rifs  die  Herr- 
schaft im  Staate  an  .sich  selbst.  Da  er  ein  Mitglied  des  könig- 
lichen Hauses  war,  zog  der  Adel  zuerst  Beine  Regierung  der  ltä- 
maräja's  vor;  bald  nachher  wurde  er  jedoch  durch  die  Tyrannei 
Bhoga  Trimailaräja's  umgestiiamt  und  lud  den  RämarAja  ein, 
nach  der  Residenz  zurückzukehren  und  sieh . dort  der  obersten  , 
Leitung  des  Staats  anzunehmen.  Bhoga  Tritualiaräja,  durch  die 
Kunde  von  diesen  Plänen  erschreckt,  sandte  sogleich  Gesandte 
au  den  Ibrahim  Adil  Shdh  in  Vigajapura  ; diese  Botschafter  sollten 
ihm  sechs  Mal  Hundert  Tausend  huna  Goldes  und  sehr  wertkT 
volle  Geschenke  anbieten,  wenn  er  sich  entschliel’sen  würde,  in 
seinem  Bedrängnisse  ihm  zur  Hülfe  zu  kommen.1)  Bhoga  Tri- 
mallarilja  gelobte,  dem  Muselmännischen  Herrscher  für  diesen 
Beistand  jährliche  Tribute  zu  zahlen  und  die  Hälfte  der  obigen 
Summe  in  Bereitschaft  zu  halten,  um  die  Kriegskosten  zu  be- 
streiten. Die  Gröfse  dieser  Anerbietungen  bewogen  den  Ibrahim 
Ädil  Shäh,  dem  Ratlic  seines  tapfern  und  verständigen  Rathge- 
bers, des  Amid  Khdn,  Gehör  zu  geben,  und  er  marschirte  im  Jahre 
1535  aus  seiner  Hauptstadt;  er  gelangte  ohue  Widerstand  zwar 
nicht  nach  Vigajanagara , wo  damals  noch  Akjuladera  und  Sadä- 
civa  residirten , 2)  sondern  nach  der  Hauptstadt  des  Vasallenreichs, 
von  dem  - jetzt  die  Rode  ist.  Der  Muselmännische  Fürst  wurde 
feierlich  in  diese  Stadt  von  Bhoga  Trimallaräja  eingeführt  und 
auf  den  Thron  gesetzt;  ein  siebentägiges  Fest  wurde  zu  Ehren 
dieses  Ereignisses  begangen.  Rämaräja  wurde  durch  die  Kunde 
von  dieser  Wendung  der  Angelegenheit  bewogen,  dem  Bhoga  Tri- 

wird , die  mit  den  Einkünften  ans  denselben  entweder  öffentliche  Werke 
auszuführeu  oder  seinen  eigenen  Lebensunterhalt  damit  zu  bestreiten  hat; 
solche  Belehnungen  kommen  vorzugsweise  bei  Militär  - Personen  vor. 

1)  Ueber  diese  Benennung  von  Münzen  sieb  oben  S.  177.  N.  1.  Nach  Baroas 
Note  p.  83  betrügt  diese  Summe  240,000  L.  St.  Es  ist  ganz  unglaublich, 
dafs  diese  Summe  den  Marsch  des  Heeres  an  jedem  Tage  zu  bestreiten 
bestimmt  gewesen  sei. 

2)  Sieb  oben  S.  202. 
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mallaräja  seine  Unterwerfung  anzutragen ; er  stellte  dem  Bhoga  Tri- 
mallaräja  in  einleuchtender  Weise  die  Gefahr  seiner  Verbindung 
mit  den  Muselmännern  vor,  welche  die  Indischen  Tempel  ent- 
weihen, die  Götterbilder  zerstören  und  .aul'serdem  die  Kinder 
jeden  Standes  als  Gefangene  wegführen  würden;  er  versprach, 
nie  wieder  die  Oberhoheit  Bhoga  Trimallaräja’s  in  Abrede  stel- 
len zu  wollen,  wenn  dieser  es  dahin  bringen  würde,  dafs  das 
fremde  Heer  sich  zurückziehe.  Bhoga  Trimallaräja  sah  die  Trif- 
tigkeit ■dieser  Vorstellungen  ein  und  bewog  den  Ibrahim  Adil  S/uih 
durch  die  Zahlung  von  fünfzig  Hundert  Tausend  l turnt  zum  Rück- 
züge;1) dieser  Suramo  Geldes  fügte  er  noch  kostbare  Geschenke 
sammt  zwölf  trefflichen  Elephanten  und  mehrern  schönen  Rossen 
zu.  Ibrahim  Adil  Sh  äh  hatte  auf  seinem  Rückmärsche  noch  nicht 
die  krishnä  überschritten,  als  Iiämaräja,  seiner  Versprechungen 
uneingodenk,  ganz  unerwartet  nach  der  Hauptstadt  kam,  wo  er 
Einverständnisse  mit  mehrern  hohen  Beamten  angeknüpft  hatte. 
Der  verrathene  Bhoga  Trimallaräja  schlois  sich  in  seinem  Pallaste 
ein;  zum  Wahnsinne  durch  Verzweiflung  gereizt,  liefs  er  alle 
Elephanten  und  Pferde  blenden  und  ihnen  die  Schwänze  abschnei- 
den, damit  sie  seinem  Feinde  von  keinem  Nutzen  sein  könnten. 
Alle  Diamanten,  Rubine,  Smaragde  und  Perlen,  die  im  Laufe 
der  Zeiten  zusammengebracht  worden,  liefs  er  zwischen  harten 
Steinen  zermalmen  und  dann  wegschütten.  Er  stiefs  sich  zuletzt 
ein  Schwert  durch  die  Brust  und  starb  gerade  in  dem  Augen- 
blicke, als  die  Thore  des  Pallastes  von  seinen  Feinden  dem  Rft- 
maräja  geöffnet  wurden.  Dieser  wurde  von  nun  an  allgemein 
als  Beherrscher  eines  Theils  des  Reichs  anerkannt.  Die  Grän- 
zen seines  Staats  lassen  sich  nicht  genauer  als  dahin  bestimmen, 
dafs  ihm  die  Malabarküstc  im  Süden  von  Rakol  und  der  gröfsere 
Theil  des  von  den  frühem  Monarchen  aus  der  Jddava  - Dynastie 
von  Vigajanagara  beherrschten  Hochlandes  unter  dem  .Westghat 
unterthan  waren,  so  dafs  die  Macht  Akjutadeva's  und  Sadtlehu's 
auf  die  nächste  Umgegend  ihrer  Residenz  beschränkt  worden 
war.  Für  diese  Auffassung  entscheidet  der  Verlauf  der  Geschichte 
Rämaräja's.  s) 

l _ ^ | •-  ^ ' *■  - * 

1)  Nach  Hrigos  Not©  p.  84  etwa  1,750,000  L.  St.  * v 

2)  Von  dieser  Staatsumwälzung  liefert  der  Reisende  Caesar  Fretierifk  bei 
Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX,  p.  11  folgenden  Bericht:  Ohngefähr 
dreifsig  Jahre  vor  dem  Tode  des  Königs  von  Figajanaffai'Ai  hatten  sich 
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Al%  Ibrahim  Adil  Shdh  von  dieser  Umwälzung  in  dem  benach- 
barten Reiche  Kunde  bekommen , befahl  er  dem  Assdd  Khan , mit 
dem  gröbsten  Theile  seiner  Armee  gegen  die  starke  Festung  Adaui 
oder  richtiger  Adhvani  zu  marschiren,  die  im  Süden  der  Tunga- 
bhudrd  liegt  und  deren  Besatzung  im  Begriffe  stand,  sich  zu  er- 
geben.1) Der  Bruder  Kämaräja's,  Venkalddri , von  diesem  Plane 
benachrichtigt,  eilte  von  der  Iiauptstadt  mit  einer  bedeutenden 
Kriegsmacht  hieher,  um  die  bedrohte  Festung  zu  entsetzen;  bei 
seinem  Herannahen  hob  Assäd  Khan  die  Belagerung  auf  und 
lagerte  in  einer  Entfernung  von  etwa  21  Englischen  Meilen  vom 
Lager  seines  Feindes,  von  dem  er  überwunden  worden  war. 
Venkatädri,  der  Ueberlegenheit  seiner  Kriegsmacht  zu  sehr  ver- 
trauend, vernachlässigte  die  nöthigen  Vorsichtsmalsregeln  und 
wurde  plötzlich  in  der  Nacht  von  seinem  Feinde  überrumpelt;  er 
mufstc  sich  durch  schnelle  Flucht  retten  und  seine  Schätze,  seine 
Familie  und  seine  Elephanten  fielen  den  Siegern  in  die  Hände. 
Als  diese  ihn  auf  seiner  Flucht  einholten,  sammelte  Venkatädri 
seine  zerstreuten  Truppen,  sah  jedoch  ein,  dafs  er  .gegen  seinen 
entschlossenen  Widersacher  nichts  ausrichten  könne;  -er  lehnte 
deshalb  den  Kampf  ab,  zog  sich  zurück  und  lagerte  in  einer 
Entfernung  von  wenigen  Meilen  vom  Feinde.  Von  hier  aus  be- 
nachrichtigte er  seinen  ältern  Bruder  von  der  ihm  drohenden 
Gefahr  und  forderte  ihn  auf,  ihm  Verstärkungen  zukommen  zu 
lassen,  damit  er  den  Krieg  fortsetzen  könne.  Dieser  hatte  er- 

drei  Bruder  der  Herrschaft  bemächtigt;  sie  hielten  den  erbberechtigten 
Abkömmling  der  frühem  Herrscher  in  Gefangenschaft,  den  sie  nur  ein 
Mal  jedes  Jahr  dem  Volke  zeigten,  nnd  mafsten  sich  die  Ausübung  der 
Regierungsgeschiifte  an.  Sie  waren  Diener  djs  frühem  Königs  gewesen, 
der  bei  seinem  Tode  einen  unmündigen  Sohn  hinterliefs,  den  sie  der  Herr- 
schaft beraubten;  der  älteste  Bruder  ftfbnaräja  nahm  Besitz  vom  Throne 
und  nahm  den  Titel  König  an;  der  zweite  Trimallarüja  übernahm  die  Lei. 
tung  der  liegierung  und  der  dritte  Fenkatapati  wurde  der  Oberbefehlsha- 
ber des  Heeres.  Nach  der  unglücklichen  Schlacht  verschwanden  der  erste 
und  der  dritte  und  es  war  unbekannt,  ob  sie  getüdtet  seien  oder  sich 
durch  Flucht  gerettet  hätten.  Dieser  Bericht  läfst  sich  mit  der  Darstel- 
lung Ferishla's  vereinigen,  wenn  er  auf  die  Rückkehr  Hdmiiräju's  nach 
dem  Tode  Ilhoga  Trimallarüja' s bezogen  wird. 

1)  Ferithta  bei  Bbiogs  III,  p.  85  dg.,  p.  230  nnd  p.  302.  Ich  habe  schon 
oben  S.  202  daran  erinnert,  dafs  Fenkalüdri,  d.  h.  Berg  Vuhnu's,  ein 
Fehler  sein-mufs  statt  Veakalapali. 
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fahren,  dafs  Assäd  Khan  weiter  gegangen  war,  als  ihm  •fon  sei- 
nem Gebieter  aufgetragen  worden,  und  dafo  einige  Offiziere  sei- 
nes Bruders  dem  Feinde  günstig  gesinnt  waren;  er  hielt  es  daher 
für  rathsamer,  jetzt  einen  Frieden  mit  den  Muselmämiern  za 
schlicfsen.  Dieser  wurde  durch  den  Assäd  Khän  vermittelt;  Ven- 
katädri  erhielt  seine  gefangene  Familie  zurück  und  die  frühem 
Gränzen  beider  Staaten  blieben  unverändert.  Assäd  Khän  kehrte 
dann  nach  Vigajapura  zu  seinem  Gebieter  und  Vcnkatädri  zu 
seinem  Bruder  zurück. 

Dieser  Friedensschlufs  fällt  in  das  Jahr  1535.  In  die  zu- 
nächst folgende  Zeit  wird  ein  Ereignifs  zu  verlegen  sein,  dessen 
JoÄo  de  Barros  gedenkt  und  das  auf  den  Rdmardja  bezogen 
werden  darf.1)  Ein  Indischer  Fürst,  Namens  Rdmrdgij,  dessen  Name 
nicht  von  liümaräga  verschieden  sein  wird,  verwüstete  mit  Feuer 
und  Schwert  die  Umgegend  von  Goa  und  nöthigte  die  ackerbauende 
Muselmännische  Bevölkerung,  sich  nach  der  Festung  Ponda  zu 
flüchten,  dessen  Gouverneur  Girkhdn  sie  von  ihren  Bedrängnis- 
sen in  Kenntnifs  setzten.  Er  leistete  ihnen  zuerst  den  verlangten 
Beistand;1  da  er  jedoch  bei  diesem  Unternehmen  mehrere  Leute 
einbüfste,  rieth  er  seinen  Schützlingen,  Ponda  und  Salselle  zu 
verlassen  und  von  dem  Verwalter  des  Bezirks  von  Kitnakora 
Schutz  zu  verlangen. 2)  Girkhän  fand  sich  gemüfsigt,  mit  seinem 
Anhänge  Zuflucht  auf  den  kleinen,  nahe  liegenden  Inseln  zu 
suchep.  Die  von  ihren  Obrigkeiten  verlassenen  Bewohner  dieser 
Gegend  wandten  sich  an  den  Portugiesischen  General-Gouverneur 
Nuno  da  Cunha  und  boteA  ihm  ihre  Unterwerfung  an;  er  lehnte 
dieses  Anerbieten  jedoch  aus  dem  Grunde  ab,  dafs  er  durch  die 
Genehmigung  dieses  Gesuchs  den  Frieden  mit  Ibrahim  Adil  SMh 
• 

])  IV,  VII,  VI  u.  VII,  IV,  2,  p.  207  flg.  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sieb 
aus  der  Erwähnung  j Vuno  da  Cunha,  der  von  1534  bi«  1539  General-Gou- 
verneur der  Portugiesischen  Besitzungen  in  Indien  war.  Die  zwei  andern 
Fürsten  werden  Berugij  und  Verugij  genannt;  ob  Bhiräga  und  Vxraräya 
im  Sanskrit  ? 

2)  Ponda  liegt  nach  Edward  Thorkton's  Guxetteer  etc.  IV  u.  d.  \V.  in  den 
Portugiesischen  Besitzungen , 9 Engl.  M.  südöstlich  von  Goa  und  zwar 
15°  25'  nördl.  Br.  und  93°  45'  üstL  L.  von  Ferro.  Salsette  ist  die  kleine, 
die  Bucht  von  Goa  von  8üden  einschliefsendo  Halbinsel;  sieh  oben  III. 
S.  188.  Kilnakora  wird  nicht  verschieden  sein  von  Kittoor , welche  Stadt 
nach  Edward  Thorntos’s  Gaxetteer  etc.  III  15°  3ß'  nördl.  Br.  und  93e 
41'  östl.  L.  von  Ferro,  26  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Beigaum  liegt. 
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brechen  würde,  der  ohne  Zweifel  die  Verwirrungen  im  Reiche 
der  Könige  von  Vigajanagara  benutzt  hatte,  um  sieh  dieses  Ge- 
biet zu  unterwerfen.  Er  hatte  ebenfalls  das  auf  dem  Hochlande 
des  Dekhans  gelegene  Hakor  seinem  Reiche  hinzngefügt,  wie  aus 
dem  Verlaufe  dieser  Geschichte  hervorgehen  wird. 

Von  dem  von  dem  mächtigen,  ehrgeizigen,  tapfern  und  ver- 
schlagenen Häuptlinge  Ass/Itl  Khan  verursachten  Aufstande  gegen 
seinen  Gebieter  Ibrahim  Adil  Shäh  belehrt  uns  allein  Joio  DB 
Barkos,  dessen  Darstellung  dieses  Vorkommnisses  jedoch  zu 
ausführlich  ist,’  um  hier  anders,  als  ihrem  wesentlichen  Inhalte 
nach  wiedergegeben  werden  zu  können.1)  Er  war  belehnt  wor- 
den mit  dem  Gebiete  der  starken  Festung  Bt&fdtn  und  versuchte, 
sich  von  der  Oberhoheit  seines  Lehnsherrn  loszureilsen.  Er  knüpfte 
daher  Unterhandlungen  mit  dem  Könige  von  Vigajanagara,  d.  h. 
Hämardja  an,  der  mit  Bereitwilligkeit  diese  Gelegenheit  ergriff, 
um  sich- wegen  der  Drangsale  zu  rächen,  welche  die  Muselmän- 
nischen Herrscher  den  frühem  Königen  von  Vigajanagara  znge- 
fügt  hatten.  Um  das  Aufsehen  zu  vermeiden,  welches  seine  Zu- 
sammenkunft mit  Assad  KliAn  hervorrufen  könnte,  wählte  er  fol- 
genden Ausweg.  Er  pflegte  jedes  Jahr  ein  grofses  religiöses  Fest 
zu  begehen,  bei  dem  die  Götterbilder  des  ganzen  Reichs  nach 
dem  Orte  gebracht  wurden,  wo  das  Fest  Btattfand,  und  nach  Be- 
endigung desselben  nach  den  Tempeln  zurückgebracht  wurden, 
wo  sie  sich  gewöhnlich  befanden. s)  Man  denkt  im  vorliegenden 
Falle  entweder  an  den  Gott  Harihara  oder  an  den  Virüpäxa , die 
sich  beide  von  Seiten  der  Könige  von  Vigajanagara  bekanntlich 
einer  besondern  Verehrung  zu  erfreuen  hatten.  Rftmarftja  besuchte 
dieses  Fest  in  Begleitung  eines  beträchtlichen  Heeres  und  wollte 
bei  dieser  Veranlassung  die  Gelegenheit  benutzen,  um  die  seinem 

1)  IV,  VII,  VI, VII  u.  VIIT,  IV, 2,  p.209flg.  lieber  die  Lage  von  Belyam  oder 
Beigaum  sieh  oben  S.  186,  Note  3.  Der  Muselmännische  Monarch  wird  hier 
nur  Ilidalehan  statt  Ibruhun  Adil  Khun  oder  Shdh  genannt. 

2)  Dieser  Gebranch  hat  sich  noch  besonders  im  südlichen  Indien  erhalten, 
wo  bei  grofsen  Festen  die  Götterbilder  aus  andern  Tempeln  nach  dem 
des  Gottes  getragen  oder  gefahren  werden,  dein  tu  Ehren  das  Fest  ge- 
feiert wird;  nach  Beendigung  des  Festes  werden  diese  Götterbilder  nach 
ihren  gewöhnlichen  Standorten  aurüdkgeschatft.  Das  Volk  glaubt,  dafs 
die  Götter  sich  gegenseitig  besuchen.  Auch  bei  ländlichen  Festen  wird 
dieser  Gebrauch  beobachtet  nach  Dubois  Moeurs , Institutions  et  Ctrtmonics 
des  Peuplcs  de  rinde  II,  p.  237. 

Lassen  s Ind.  Alterlluk.,  IV.  . l4 
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Vorgänger  entrissene  Festung  Rakor  wieder  zu  gewinnen. ')  Nach- 
dem KAmaraja  dem’  Ässftd  Khan  die  Sicherheit  seiner  Person  zu- 
gesichert hatte,  zog  dieser  aus  Belgam  aus,  begleitet  von  zehn 
Tausend  Fnisleuten,  einem  Tausend  Kavalleristen  und  zwei  Hub- 
dort  Elephanten.  Unterwegs  sandte  er  eine  Botschaft  an  den 
Portugiesischen  Statthalter  A'uno  da  Cunha , mit  der  Aufforderung, 
ihm  den  dem  königlichen  Hanse  von  Portugal  verwandten  C/tri- 
stoväo  de  t'igueiredo  zuzusenden,  um  die  Beziehungen  zwischen 
jenem  und  den  Indischen  Monarchen  zu  regeln.  AssAd  KhAn 
hielt  es  für  rathsam,  seinen  Marsch  eher  anzutreten,  als  der  Por- 
tugiesische Botschafter  in  Bclgarn  angelangt  war,  um  dadurch  bei 
dem  Ibrahim  Adil  Sb  Ah  über  seine  Pläne  keinen  so  grolsen  V er- 
dacht zu  erregen.  Im  Lager  des  Indischen  Monarchen  am  Strome 
Nagdrdin  angelangt,  w'urde  er  von  ihm  mit  grolsen  Ehrenbezeu- 
gungen aufgenommen.  Er  botfte  durch  diese  Verbindung  seinen 
Oberherrn  zu  nöthigen,  ihm  seine  Forderungen  zu  bewilligen. 
Sein  Gebieter  Ibrahim  Adil  Shäh , von  dieser  Zusammenkunft  be- 
nachrichtigt, setzte  sich  sogleich  mit  einer  Armee  von  dreizehn 
Tausend  Fulskämpfern,  einem  Tausend  Reitern  und  sieben  Hun- 
dert Elephanten  in  Bewegung  und  schlug  sein  Lager  zwölf  Mei- 
len von  dem  des  Indischen  Königs  auf.  Er  forderte  diesen  durch 
einen  Gesandten  auf,  ihm  seinen  ungehorsamen  Vasalleh  auszu- 
liefern: die  darüben  gepflogenen  Unterhandlungen  führten  jedoch 
nicht  zum  Ziele.  RAmarAja  beschlofs  dann,  seinen  Marsch  gegen 
Rakor  zu  richten;  auf  diesem  verliefs  ihn  unerwartet  AasAd  KhAn, 
der  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Stromes  Nagtirdin  zurückgeblie- 
ben und  durch  die  Vorstellungen  des  aus  Rider  geflüchteten  und 
von  Ibrahim  Adil  SliAh  günstig  augenommenen  Alälik  Rand  um- 
gestiramt  worden  war.  Der  Indische  Herrscher,  des  Beistandes 
dieses  mächtigen  Häuptlings  beraubt,  sah  sich  gezwungen,  Frie- 
densunterhandlungen  mit  seinem  Gegner  anzuknüpfen.  Durch 
den  damals  geschlossenen  Vertrag  wurde  festgesetzt,  dais  Rakor 
im  Besitz  des  Muhammedaniscben  Herrschers  bleiben  sölle;  als 
Gränze  zwischen  beiden  Staaten  wurde  eine  Linie  feBtgestellt, 
die  von  dieser  Stadt  in  südwestlicher  oder  richtiger  in  beinahe 
westlicher  Richtung  sich  nach  der  Westküste  ziehe;  die  nürd- 

• • • f . . * 

1)  Jo.lo  Dte  Harros  verwechselt  hier  das  oben  8.  197  erwähnte  westlichere 
JUtkol  mit  dein  ofctNchen , über  dessen  Lage  sieh  oben  S.  154,  Note  I. 
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licheru  Gebiete  fielen  dem  Muslimischen,  die  südlichem  den)  In- 
dischen Herrscher  zu.  Dieser  Friedensschlufa  fällt  etwa  in  das 
Jahr  1538,  weil  im  folgenden  dem  Aunu  da  Cunha  Gurcid  de  So- 
ron/ia  in  jenem  heben  Amte  folgte.  Beide  Herrscher  kehrten  nach 
dieser  Uebereinkunft  in  ihre  Staaten  zurück. 

'Das  nächste  Ereignils  in  der  (jeschichte  der  im  Dekhan  wal- 
tenden Muhammedauisehen  Dynastien,  • welches  eine  Beziehung 
auf  dio  Schicksale  der  Könige  von  Yigajanayara  besitzt,  ist  das 
folgende.1)  Ibrahim  Adil  S/uih  heirathete  im  Jahre  1543  die  Toch- 
ter des  'Ald-eddm  Inuid  S/uih,  des  Königs  von  Berar , und  erregte 
dui^h  diese  Verbindung  den  Unwillen  des  Jiunbdu  Aizdm  S/uih, 
des  Fürsten  der  in  Ahmednayara  rcsidirouden  königlichen  Familie, 
der  wegen  der  ihm  von  dem  ersten  Herrscher  entrissenen  Pro- 
vinzen seines  Beichs  grollte.  Er  erklärte,  dals  er  seinem  Geg- 
ner keino  liuhe  lassen  würde,  ehe  er  die  verlorenen  Provinzen 
wieder  gewonnen  hätte,  und  schlofs  deshalb  einen  ghoimen  Ver- 
trag mit  lidmaräja  uud  Gamshid  kulb  Shdh , dem  Könige  von  Gol- 
konila ; der  dabei  verabredete  Plan  war,  dals  seine  zwei  Bundes- 
genossen die  südlichen  und  östlichen  Gebiete  des  Königs  von 
Yigajagura  mit  ihren  Armeen,  er  dagegen  mit  seinem  eigenen 
und  den  Heeren  des  Ali  Bund  uud  des  k/adga  Güuin  die  nord- 
östlichen Gebiete  angreifen  sollten.  Burhän  Nizfun  Shäh  schlug 
in  mehrern  Gefechten  die'  Truppen  des  Ibrahim  Adil  Shäh  und 
verwüstete  mehrere  Provinzen  des  Staats  seines  Gegners.  Gam- 
shid Kutb  Shäh  machte  von  Osten  her  einen  Angriff  auf*  das 
Beich  seines  Feindes  und  unterwarf  sich  das  Gränzgebiet  Kakni, 
wo  er  eine  starke  Festung  erbauen  lieis,  und  besetzte  mit  seinem 
Heere  die  ganze  Landschaft  bis  zu  den  Wällen  der  bekannten 
Stadt  kalberga;  er  nahm  ferner  Besitz  von  der  in  der  Nähe  Sa- 
gara i gelegenen  Festung  Elger. 2)  Rämaräja  entsendete  endlich 
seinen  Bruder  Vira  liulddri  mit  einer  beträchtlichen  Hecresmacht, 
um  dio  Festung  Rakor  zu  erobern.  Es  erhellt  hieraus,  dals  das 


1)  Fcrishte  bei  Briggs  III,  p.  92  fig.  und  p.  233  flg.  lieber  die  (Iriinzcn 
des  Keicks  Berar  sieb  oben  S.  63. 

2)  Diese  Stadt  wird  von  Edward " Thormtor  Oazelleer  etc.  II  u.  d.  \V.  Eid- 

gher  genannt  und  liegt  15°  -15 ' nördl.  Br.  und  94°  5 1 ' üstl.  L.  von  Ferro, 
160  Engl.  Meilen  südwestlich  von  liaitlerdbäd , von  welcher  Stadt  Sagara 
124  Engl.  Meilen  südwestlich  entfernt  ist.  . 
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lteich  von  Vioajopura  von  allen  Seiten  her  von  mächtigen  Fein- 
den überfallen  wurde  und  seinem  Untergange  nahe  war. 

In  dieser  höchst  gefahrvollen  Lage  suchte  Ibrahim  Adil  Slifth, 
dem  die  Rathschläge  seiner  Minister  nicht  genügten,  Rath  bei 
dem  hiäehtigen  Vasallen  in  Belgnm , dem  Judd  Khdn , den  er  zu 
sich  berief.  Dieser  setzte  seinem  Gebieter  auseinander,  'dafs 
Burhdn  Xizdm  Shdh  sein  eigentlicher  Widersacher  sei  und  er  die 
übrigen  Monarchen  gegen  ihn  aufgestachelt  habe ; könne  er  die- 
sen zur  Ruhe  bringen,  würde  er  die  übrigen  Feinde  mit  leichter 
Mühe  bewältigen  oder  beseitigen.  Kr  möge  daher  jenem  die  fünf 
Gebiete  abtreten,  die  er  ihm  früher  entrissen  hatte  und  die  -von 
Shotnpura  abhängig  waren.  ’)  Er  möge  ferner  dem  R&marija 
FrLedcnsvorschläge  machen  und  durch  Geschenke  für  sich  gün- 
stig stimmen;  dieses  würde  ihm  um  so  leichter  gelingen,  als  in 
seinem  Staate  die  Ruhe  noch  keineswegs  hergestellt  sei  und  viele 
von  den  Vasallen  noch  in  ihrer  Auflehnung  gegen  ihn  beharrten; 
eine  Angabe,  die  deshalb  zu  bcnchten  ist,  weil  sie  beweist,  dafs 
damals  noch  Akjutardja  und  Saddrira  unabhängig  waren.1)  - Assäd 
KhAn  versprach  schliefslich  seinem  Gebieter,  dal’s  er,  wenn  der 
Friede  mit  Burhdn  Xizdm  Shdh  und  Rdmardja  zu  Stande  gekom- 
men wäre,  den  König  von  (lolkonda  Gnmshid  Kulb  Shdh  leicht 
überwinden  und  die  "von  ihm  eroberten  Gebiete  wieder  gewinnen 
würde.  Ibrahim  Adil  Shüh  lieh  diesem  verständigen  Rathschlage 
Gehör  und  Assäd  Khftn  besiegte  nicht  nur  den  König  von  Gol- 
konda,  sondern  verfolgte  ihn  bis  zu  seiner  Residenz,  wo  er  vom 
Sieger  genöthigt  wurde,  die  ihm  vorgelegten  Friedensbedingun- 
gen anzunchmen.  Der  Indische  Monarch  wird  die  nächsten  Jahre 
benutzt  haben,  um  die  Ruhe  in  seinem  Staate  wieder  herzustel- 
len und  die  Hauptstadt  Vigajanagura  einzunehmen,  -wo  Akjuta- 
rdja und  Saddciva  sich  nur  bis  1545  werden  behauptet  haben, 
weil  die  späteste  Schenkungs-  Urkunde  des  letztem  Fürsten  die- 
ses Datum  darbietet. 3) 


1)  Shoiapura  ist  der  Name  eines  Steuerbezirkg  der  Präsidentschaft  Bombay 
nnd  der  Hauptstadt  desselben , welche  nach  Edward  Thorhtor’s  Gaiet- 
teer  etc.  IV  u.  d.  W.  Shotapore  17°  14'  nürdl.  Br.  und  03°  40'  östl.  L. 
von  Ferro  ,'105  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Puna  liegt. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  202. 

3)  Sieh  oben  8.  202.  ' . ' 
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Er  blieb  in  der  nächsten  Zeit  von  den  Angriffen  der  Muslim 
unbehelligt.  Erst  im  Jahre  1550  störte  Ibrahim  ÄtUl  S/uih  diesen 
Zustand  des  Friedens  dadurch,  dafs  er  Rüstungen  machte,  um 
Kalberga  zu  erobern.1)  BurMn  Sizdm  Shdh,  von  diesem  Plane  in 
Kenntnils  gesetzt,  lud  den  Rämaräja  durch  Gesandte  ein,  mit 
ihm  in  Rakor  zusammenzukommen,  um  die  nüthigen  Malsregeln 
zu  verabreden.  Der  Indische  König  marschirte  im  nächsten  Jahre 
mit  einer  bedeutenden  Kriegsmacht  nach  Rakor,  wo  Burhän  Ni- 
züra  Shäh  mit  ihm  zusammentraf.  Sie  beschlossen , mit  verein- 
ter Macht  diese  Festung  und  Mudkid  für  -den  Indischen  Monar- 
chen zu  gewinnen  und  dem  Muselmännischen  Herrscher  zum  Be- 
sitze des  Gebiets  von  Sholapura  zu  verhelfen.  Dieses  Unterneh- 
men gelang  leicht  und  beide  Herrscher  kehrten  darauf  siegge- 
krönt  nach  ihren  Reichen  zurück.  Durch  diesen  Sieg  gewann 
der  Indische  Monarch  ein  bedeutendes  Uebergewieht  Uber  seinen 
Gegner,  der  später  genöthigt  wurde,  dessen  Beistand  anzurufen. 
Er  ward  nämlich  im  Jahre  1550  hart  von  einem  mächtigen  Häupt- 
linge, Saif  Ain- almulk,  der  ihn  im  Felde  geschlagen  hatte  und 
mit  überlegener  Macht  vor  der  Hauptstadt  Vigajapura  erschien, 
bedrängt,  dafs  er  keinen  andern  Ausweg  wulste,  als  den  Rdma- 
rdja  um  Hülfe  'anzugehen.2)  Er  bot  ihm  ein  Geschenk  von 
1,200,000  httna  an,  wenn  er  ihm  ein  Hülfsheer  senden  würde. 
Diesem  Gesuche  willfahrte  der  Indische  Fürst  und  übergab  den 
Befehl  über  das  Heer  seinem  jüngern  Bruder,  dem  Venkalddri. 
Dieser  brachte  dem  aufrührerischen  Häuptlinge  eine  vollständige 
Niederlage  bei,  wodurch  Ibrahim  Adii  Shäh  zwar  vor  dieser 
Gefahr  geschützt  ward,  jedoch  im  Jahre,  1557  an  einer  tödtlichen 
Krankheit  starb. 

Die  durch  diese  Hülfsleistung  herbeigeführte  Freundschaft 
zwischen  dein  Könige  von  Vigajapura  und  Rämarüja  erbte  auf 
den  Nachfolger  des  erstem,  den  'Ali  Ädil  Shdh  fort,  der  im  Jahre 
1557,  dem  ersten  seiner  Regierung,  den  Indischen  Herrscher  auf- 
forderte, *ihm  gegen  den  König  von  Ahmednagar , den  Hussain 
Nizdm  Shdh  seine  Unterstützung  zu  gewähren.3)  Sie  verwüsteten 

1)  l'erishla  bei  Buioos  III,  p.  104. 

2)  Fcrishta  bei  Bbigos  III,  p.  104  Hg.  Nach  Buiuos  Note  betrügt  die  Summe 
420,000  L.  St. 

3)  Ferishta  bei  Baums  III,  p.  120  flg.  •Gmir  ist  die  durch  die  in  ihrer  Nähe 
befindlichen  Felsentempel  bekannte  Stadt,  welche  nach  Eüwabii  Thobktom's 
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gänzlich  die  Gebiete  zwischen  Puranddr  nnd  Gunir  und  zwischen 
Ahmcdnagar  und  JJaulaldbdd , wobei  der  gröfsere  Theil  der  Bevöl- 
kerung getödtet  ward ; dafs  keine  Spur  derselben  übrig  geblieben 
Bei,  ist  selbstverständlich  eine  starke  Uebertreibung. 

Die  nicht  zum  Isldm  bekehrte  Einwohnerschaft  der  Haupt- 
stadt Vigajapnra , die  lange  Zeit  nach  einer  günstigen  Gelegen- 
heit sich  gesehnt  hatte,  um  wegen  der  von  ihr  erduldeten  Ver- 
folgungen sich  zu  rächen,  verübte  grofse  Grausamkeiten  gegen 
die  Muhammedaner;  sie  zerstörten  die  Moscheen  und  entweiheten 
sogar  den  Koran.  Ali*  Nizäm  ShÄh  beriet!)  sich  mit  seinen  Mini- 
stern über  den  besten  Plan,  diesem  Unheile  Schranken  zu  setzen; 
sic  wufsten  ihm  jedoch  kein  genügendes  Mittel  an  die  Hand  zu 
geben,  und  der  Fürst  folgte' dem  Käthe  des  Ministers  K'äsim  Beff 
Hakim  Shdh  Kdfitr,  den  Widerstand  im  offenen  Felde  aufzugeben 
und  sich  nach  Peitdn,  d.  h.  nach  Pratishlhdna  an  der  Gotkivari  zu- 
rück zu  ziehen,  indem  er  Kalbrrga  an 'Ali  Adil  Sh  Äh  abzutreten 
sieh  erbiete. ')  Der  Feind  war  jedoch  mit  diesem  Opfer  von  sei- 
ner Seite  nicht  zufrieden  und  schlofs  ein  Bündnils  mit  dem  Kö- 
nige von  Goikonda , dom  Ibrahim  Kutb  Shdh.  Hussain  Nizftm  ShÄh 
wandte  sieh  in  dieser  Bedrängnifs  an  den-  nach  seiner  Residenz 
zurückgekehrten  RAmaraja  um  Beistand,  indem  er  als  Botschaf- 
ter den  Kishtvar  A'hdn  und  den  Abu  Titsdb  ihm  zusandte ; er  for- 
derte ebenfalls  den  Ali  Barid  Shdh,  den  Fürsten  von  Bider . auf, 
sich  diesem  Bündnisse  anzuschliefsen.  Rftmaräja,  voraussehend, 
dafs  wenn  er  diesen  Beistand  verweigerte , Ali  Adil  ShÄh  mit  den 
ihm  feindlich  gegenüberstellenden  Fürsten  Frieden gchliefsen  würde, 
um  mit  ihrem  Beistände)  Mudkul  und  Bakor  wieder  zu  gewinnen, 
besehlofs,  ihm  zur  Hülfe  herbei  zu  eilen.  Er  führte  eine  Armee 
von  fünfzig  Tausend  Reitern  nnd  einer  ansehnlichen  Menge  von 
Fulsleuten  mit  sich.  Nachdem  er  die  Krishnd  überschritten  hatte, 

Oazetteer  ctc.  II  u.  d.  W.  Jnonecr  10°  14*  nördl.  Br.  lind  91°  36*  östl.  L. 
von  Ferro , 70  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Bombay  liegt.  * Da  r und  h 
leicht  in  dei*  Persischen  Schrift  verwechselt  wird  und  statt  Purendah  gelesen 
werden  darf  Purendiir ,•  wird  diese  Stadt  nicht  von  Poorundhur  verschieden 
sein,  die  18°  16'  nördl.  Br.  und  93°  42'  östl.  L.  von  Ferro,  20  Eugl.  M. 
südöstlich  von  Puna  nach  demselben  Verfasser  liegt. 

1)  Peitdn  ist  nur  wenig  von  dem  vom  Perieyeten  des  Kothen  Meeres  dieser 
*'  Stadt  gegebenen  Namen  Baitthna  verschieden;  sieh  oben  III,  S.  184.  Sieh 
auch  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  240. 
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richtete  er  mit  dieser  seinen  Marsch  nach  der  Stadt  Kaljäni,  die 
er  von  den  Truppen  des  Hussain  Nizäm  Shäh  und  des  Ibrahim 
Kutb  Shäh  belagert  fand.1)  Hussain  N’izäm  Shäh,  der  so  hart 
von  seinen  Widersachern  bedrängt  ward,  suchte  durch  Gesandte 
den  König  von  JJerar , Jmdd  - almulk , den  von  Khantles,  Mir  dt i 
Mubärik  Shäh  Furuki , und  den  von  Hitler,  14/ i liaritl  Shäh , zu  be- 
wegen, ihm  ihre  Heere  zum  Beistände  zuzusenden;  er  hielt  sich 
daulals,  wie  sehen  gemeldet,  in  Prutishthäiui  auf.  Ein  Bruder 
des  Königs  von  Hitler,  Namens  G'üuin  Khäu , griff  trotz  des  Befehls 
seines  Bruders  eine  Abtheiluug  der  Armee  des  Hussain  Nizäm 
Shäh  an,  wurde  aber  überwunden  und  trat,  sich  wegen  seiner 
Niederlage  schämend,  über  zu  Ali  Adil  Shuli.  Dieser  und  Hd- 
muräju  gaben  darauf  die  Belagerung  Ktdjdnüi  auf,  um  die  Resi- 
denz ihres  Feindes  Ahmednagur  zu  belagern.  Während  dieser 
Zeit  verliefe  Ibrahim  Kutb  Shäh,  der  seiner  Politik,  der  stärk- 
sten Partei  sich  anzuschliefsen,  treu  blieb,  plötzlich  seinen  Bun- 
desgenossen und  trat  zu  Ali  Adil  Shäh  über;  da  er  jedoch  nicht 
voraussah,  dafs  dieser  die  Stadt  Ahmcduagar  seinem  Reiche  hin- 
zufügen würde,  begünstigte  er,  so  weit  er  es  vermochte,  die  be- 
lagerte Besatzung.  Die  Truppen  des  Indischen  Monarchen  be- 
nahmen sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  grofscr  Grausamkeit  ge- 
gen die  Muselmänner;  sie  steckten  einige  Gebäude  in  Brand  und 
machten  andere  dem  Boden  gleich;  sie  führten  ihre  Pfcrdo  in  die 
Moscheen  und  brachten  in  andern  ihren  Göttern  die  Verehrung 
dar.2)  Die  Belagerung  Ahmednagar's  wurde  zwar  mit  der  gröfs- 
ten  • Energie  von  den  Belagerern  betrieben ; die  Besatzung  ver- 
theidigte  sich  jedoch  mit  grofscr  Standhaftigkeit;  es  kam  ihr  sehr 
zu  statten,  dafs  Ibrahim  Kutb  Shäh  ihr  in’s  geheim  Korn  zuführen 
liefs,  während  ein  Heerführer  dos  Hussain  NizämShäh,  Gihunk hün, 
durch  ein  leicht  berittenes  Corps  den  Belagerern  die  Zufuhr  von 
Lebensmitteln  abschnitt,  wodurch  fühlbarer  Mangel  im  Lager 
derselben  entstand.  Die  Besatzung  bauete  ihre  Hoffnung  vor- 
zugsweise darauf,  dafs  die  herrannahende  Regenzeit  die  Belage- 
rer zwingen  würde,  die  Belagerung  aufzugeben.  In  dieser  Hoff- 
nung wurde  sie  nicht  getäuscht ; die  starken  Regengüsse  und  die 


1)  Oer  Verlauf  dieser  Vorfälle  wird  ausführlich  von  Ferishta  erzählt  bei  Bbioqs 
III,  p.  240  flg. 

2)  Ferishta  bei  Bhioqs  III,  p.  121  und  p.  240. 
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dadurch  bewirkten  Ueberschwemmungen  der  Umgegend  und  de* 
Lagers  der  Belagerer  erzeugten  in  ihm  Seuchen  und  erschwerten 
die  Zufuhr  von  Lebensmitteln.  Diese  verschafften  sich  später  di» 
Belagerer  durch  nach  verschiedenen  Seiten  ausgesandte  kleine 
Heerestheile.  ...  • • u*‘*.a 

Hussein  Nizäm  iSlüiii,  die  Unmöglichkeit  einsehend,  seine 
Hauptstadt  zu  behaupten,  beschlofs,  dem  Rämardja  durch  den 
Käsim  lieg  und  den  Mutlä  'Itndjal  Ulla  einen  Vertrag  anzubieteh. l) 
Durch  diese  zwei  Unterhändler  kam  folgender  Vertrag  zu  Stand»-: 
erstens  sollte  Hussain  Stzdm  Shäh  dem  Alt  Adil  Shäh  die  Stadt  Kal- 
berga  abtreten ; zweitens  sollte  er  den  Cihängir  Khan  wegen  seines 
Benehmens  tödten  lassen ; drittens  sollte  er  sich  in  das  Lager  sei- 
ner Feinde  begeben,  um  von  Rämardja  eine  in  Betelblatter  ein- 
gewickelte Nufs  der  Areka-Palme  zu  empfangen,  welches  als  ein 
Zeichen  der  untergeordneten  Stellung  des  Empfängers  gilt,  wenn 
der  Geber  ihm  diese  Hufs  mit  seiner  Hand  darreicht.  Des  zwei- 
ten Artikels  dieses  Friedensschlusses  entledigte  sich  Hussain  Ni- 
zäm  Shäh  durch  Meuchelmörder;  den  dritten  Artikel  erfüllte  er 
nur  mit  grofsem  Widerwillen  und  bei  der  Zusammenkunft  beider 
Monarchen,  wobei  der  Muselmännische  dem  Indischen  die  Schlüs- 
sel der  Festung  Ka/jdni  übergab,  machte  sich  ihr  gegenseitiger 
Hafs  in  ihrem  unhöflichen  Benehmen  Luft.  'Ali  AdU  Shäh  wurde 
durch  die  Hartnäckigkeit  der  Belagerer  veranlalst,  ihrer  Ursache 
nachzuforschen,  und  entdeckte  die  Treulosigkeit  seines  Bundes- 
genossen , des  Ibrahim  k’ulb  Shäh ; er  war  ferner  empört  über  das 
hochmUthige  Betragen  Kämaräja's  und  die  Grausamkeiten , deren 
sich  seine  Truppen  schuldig  gemacht  hatten. 2)  Er  überredet« 
deshalb  den  Indischen  Monarchen,  die  Belagerung  Ahmednagar's 
aufzugeben  und  mit  seinem  Heere  nach  Shoiapura  zu  marschiren. 
Als  beide  Herrscher  mit  ihren  Armeen  in  der  Bähe  dieser  Festung 
angclangt  waren,  stellte  dem  'Ali  Adil  Shäh  sein  Minister  Kishvar 
Khan  vor,  dafs  ein  Indischer  Bundesgenosse,  im  Falle  Sholapur 


1)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  241.  Das  Sanskrit  wort  tumbüla  bezeichnet  eigent- 
lich die  Betel -Hanke  und  deren  Blätter  und  nur  mifsbräuchlich  auch  die 
Areka-Nufr;  sieh  oben  I,  S.  266,  Note  2.  Die  ganze  Zubereitung  heilst 
jetzt  pan.  Nach  Briggs  Note  bietet  der  Geber  desselben  einer  ihra  gleich- 
stehenden Person  das  pan  in  einem  goldenen  Becher  dar. 

2)  Ferishta  bei  Briggs  111,  p.  121  tig.  lieber  die  Lage  Sholapur’s  sieh  oben 

S.  212,  No(e  1.  # # 
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eingenommen  werden  sollte,  sicher  sich  selbst  diese  Stadt  zueig- 
nen und  seine  eroberungssüchtigen  Absichten  auch  auf  die  Reiche 
der  benachbarten  Herrscher  ausdehnen  würde.  Sein  Gebieter 
möge  daher  den  Rfimarfija  bewegen,  der  Eroberung  Sholapura’s 
vorläufig  zu  entsagen  und  auf  eine  spätere,  mehr  geeignete  Zeit 
zu  vertagen ; er  möge  zunächst  die  Festung  Naladurga  sich  un- 
terwerfen, deren  Gründung  die  spätere  Ueberüeferung  mit  Un- 
recht dem  alten,  durch  seine  romantische  Geschichte  mit  der 
Damujanli  berühmten  Könige  Naht  zuschreibt;  die  Ungenauigkeit 
dieser  Beilegung  erhellt  daraus,  dafs  sein  Volk,  die  Kishadha, 
nie  so  weit  nach  Süden  sich  verbreitet  hat,  als  es  dies  hätte  thun 
müssen,  wenn  diese  Festung  von  seinem  Herrscher  angelegt 
worden  wäre.  'Ali  Adil  Sh  äh  lieh  diesen  Vorstellungen  seines 
Ministers  kishvar  Khdn  ein  günstiges  Gehör;  er  und  sein  Bun- 
desgenosse gaben-  die  Belagerung  Ahincdnagar’s  auf  und  richte- 
ten ihren  Marsch  nach  der  Festung  Naladurga,  die  nach  der  Ein- 
nahme dem  Indischen  Monarchen  überliefert  ward.1) 

Dieser  wurde  durch  seine  letzten  glänzenden  Erfolge  verlei- 
tet, sich  übermiithig  gegen  die  Muselmänner  zu  benehmen;  seine 
Offiziere  und  soine  Soldaten  folgten  seinem  Beispiele. 2)  Er  hatte 
zwar  anfangs  versucht,  den  Gewaltsamkeiten  und  Verwüstungen 
Einhalt  zu  thun,  die  seine  Truppen  auf  dem  Kriegszuge  gegen 
Ahmednagar  sich  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen;  allein  als 
er  einsah , dafs  er  diesem  Unfuge  durch  seine  Verbote  nicht 
würde  steuern  können,  liefs  er  seine  Offiziere  und  Soldaten  ge- 
währen. Nach  dem  glücklichen  Ausgange  seines  letzten  Unter- 
nehmens gegen  Naladurga  schätzte  er  die  Muselmännischen  Herr- 
scher gering  und  bediente  sich  beleidigender  Ausdrücke  gegen  sie. 
Als  er  von  seinen  Muselmännischen  Bundesgenossen  Abschied 
□ahm,  faiste  er  den  Entschlufs,  sich  einiger  Gebiete  zu  bemäch- 
tigen, die  dem  'Ali  Adil  Shäh  und  dem  Ibrahim  Kutb  Shdh  unter- 
worfen waren.  Er  führte  diesen  Entschlufs  nachher  aus  und 
nöthigte  den  ersten  Fürsten,  ihm  die  Gebiete  abzufreten,  deren 
Hauptstädte  Elger  und  Bagrakoia  sind,  .so  wie  den  König  von 


1)  Nach  Edward  Thobhton’s  GazeUeer  etc.  III  u.  d.  W.  Nuldroog  liegt  diene 
Stadt  17°  40'  nördl.  Br.  und  94°  östl.  L.  von  Ferro,  150  Engl.  -Meilen 
nordwestlich  von  /iaiderälmd. 

2)  Ferishla  bei  Briggs  III,  p.  122.  • 
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Golkonda  diejenigen  Gebiete  seines  Staats,  deren  Hauptstädte 
k'ovükonda,  Ihmgvl  und  Guntur  hiefsen.1) 

Es  war  natürlich,  dafs  die  Muselmännischen  Herrscher  die 
Verluste  nicht  leicht  .verschmerzen  würden,  die  ihnen  von  RAma- 
rAja  zugefügt  worden  waren.  Den  ersten  Versuch  einer  Wiederge- 
winnung einer  der  von  dem  Indischen  Monarchen  eroberten  Städte 
machten  im  Jahre  1562  Hussam  Nizdm  Shdh,  der  König  von  Ahmed * 
nagar , und  Ibrahim  k'utb  Shdh , der  König  von  Golkonda.2)  Sie 
kamen  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  k’aljdni  zusammen  und 
schlossen  dort  einen  Bund,  der  durch  die  Heirath  der  Tochter 
des  erstem,  der  Bibi  Gammdli.  mit  dom  letztem  besiegelt  wurde. 
Sie  belagerten  danach  die  Stadt  A ’aijdni,  allein  sie  wurden  sogleich 
von  Bdmardja  und  Ali  Adil  Shdh  angegriffen,  denen  sich  'Ali  Barid 
Shdh,  der  König  von  Rider,  ■ und  Burhän'hnäd  Shdh,  der  König 
von  Berar,  angeschlossen  hatten;  der  letzte  Fürst  war  gegen  den 
König  von  Ahmednagar  wegen  des  Mordes  des  Gihängir  h’htin  höchst 
aufgebracht.3)  Bei  dem  Herannahen  der  feindlichen  Armeen  ent- 
sendete Hussain  Nizäm  ShAh  seine  Familie  nach  der  Festung 
Ovsa;  er  selbst  und  der  ihm  verbündete  König  von  Golkonda 
marschirten  mit  einem  beträchtlichen  Heere,  in  dem  sieben  Hun- 
dert Kanonen  von  verschiedenem  Kaliber  und  sieben  Hundert 
Elephanten  sich  befanden,  dem  Feinde  entgegen  und  schlugen 
ihr  Lager  zwölf  Meilen  von  dem  feindlichen  auf.  Sie  hatten 
kaum  ihr  Lager  bezogen,  als  ein  heftiger  Sturm  sich  erhob  und 
ein  gewaltiger  Regen  sich  ergofs , ' durch  welche  die  Zelte  umge- 


1)  Ueber  die  Lage  von  Elger  oder  Edger  sieh  oben  8.211,  Note  2.  Ragra- 
kota  liegt  nach  Briggs  IV,  p.  611  16°  14'  nördl.  Br.  und  93°  28’  östl.  L. 
von  Ferro;  Edward  Tuoknton  nennt  diese  Stadt  Gaxetteer  ete.  I Bughttl- 
kota,  und  nach  ihm  liegt  sie  4'  südlicher.  Kotilkonda  liegt  nach  Baiaoa 
a.  a.  0.  16"  50’  nördl.  Br.  und  95°  41'  östl.  L.  von  Ferro.  Pangul  liegt 
nach  Briggs  a.  a.  O.  10°  15'  nördl.  Br.  und  95°  53’  östl.  L.  von  Ferro; 
nach  Edward  Thorstos  Gazctteer  ctc.  IJP  u.  d.  W.  Panghul  liegt  cs  4' 
westlicher.  Guntur  liegt  nach  Edward  Thorstos  Gazctteer  etc.  II  u.  d.  W. 
16°  18’  nördl.  Br:  nnd  98n  10’  östl.  L.  von  Ferro. 

2)  Fcrishta  bei  Bunins  III,  p.  242  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  216  nnd  über  die  Grünzen  Bider’s  und  Berar's  oben 
S.  38  und  8.  63.  Die  Festung  Ovsa  liegt  nach  Edward  Tiiorhtos's 
Gazelteer  etc.  IV  u.  d.  W.  Omm  18"  10’  nördl.  Br.  und  94"  14’  östl.  L. 
von  Ferro,  145  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Haideräbäd;  nach  Bbioos 
p.  635  2’  nördlicher  und  4’  östlicher. 
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worfeti  und  das  Zugvieh  und  hauptsächlich  die  Kanonen  beinahe 
ganz  unbrauchbar  gemacht  wurden;  die  letztem  versanken  in 
dem  weichen  Lehmboden.  Am  nächsten  Morgen  machte  die 
feindliche  leichte  Kavallerie  einen  ungestümen  Angriff  auf  die 
Schlachtlinie  des  Ibrahim  Kutb  Shäh,  die  ohne  Widerstand  ent- 
flohen; Hussain  Nizära  Shäh,  vou  seinem  Bundesgenossen  im 
Stich  gelassen,  begann  sofort,  seiner  Armee  den  Befehl  zum 
Rückzuge  zu  geben , und  konnte  von  den  zahlreichen  Geschützen, 
die  er  in’s  Feld  mitgeführt  hatte,  nur  vierzig  retten.1)  Am  drit- 
ten Tage  wurde  Hussain  Nizftm  Shäh  gezwungen,  die  wenigen, 
ihm  noch  gebliebenen  Kanonen  zurückzulasseh  und  nach  Ahmed- 
Kagar  zu  entfliehen ; obwohl  er  nur  ein  Tausend  Reiter  mit  sich 
führte,  hieb  er  sich  doch  gegen  eine  Abtheilung  des  feindlichen 
Heeres  durch,  die  sechs  Mal  stärker  war.  Er  verstärkte  die 
Besatzung  seiner  Residenzstadt  und  zog  dann  nach  der  Festung 
Gvnir.'1')  Die  Feinde  belagerten  dann  Ahmednagar;  die  Indischen 
Truppen  erlaubten  sieh  jede  Art  von  Gewalttätigkeiten  gegen 
Personen  und  ihr  Eigenthum;  sie  entweiheten  die  Moscheen  und 
schändeten  die  Frauen.  'Ali  Adil  Shäh,  empört  über  dieses  Be- 
tragen der  Krieger  seines  Indischen  Bundesgenossen , überredete 
ihn,  die  Belagerung  Ahmednagar’s  aufzugeben  und  tfen  Hussain 
Nizära  Shäh  in  Gunir  anzugreifen;  dieser  zog  sich  danach  in  das 
nahe  gelegene  Gebirgsland  zurück  und  entsendete  drei  Abtei- 
lungen seines  Heeres,  die  von  /fussain  Rustam  Khän , Adhan  t 'ihm , 
einem  Abyssinier,  und  Subdgi  Kuli  befehligt  wurden,  um  das 
feindliche  Heer  zu  umschwärmen  und  ihm  die  Zufuhr  von  Le- 
bensmitteln abznschneiden.  Diese  Anführer  tbaten  dieses  mit  -so 
grofsem  Erfolg  durch  die  Verwüstung  der  Gegend;  dafs  die 
Feinde  keine  Fortschritte  zu  machen  im  Stande  waren.  Bei  dem 
Herannahen  der  Regenzeit  kehrten  diese  zur  Belagerung  Ahmed- 
nagar’s wieder  zurück.  Die  Armee  Rdmaräjas  lagerte  im  Süden 
der  Festung  am  Ufer  des  Stromes  Süd;  durch  das  schnelle  An- 
schwelien  der  Gewässer  wurden  in  einer  Nacht  drei  Hundert 


1)  Nach  ÜBidiis  Note  p.  2-13  wurde  die  grofso,  40  iuns  oder  800  Zentner 
schwere,  noch  in  Vigajapura  anfbewahrte  Kanone  bei  dieser  Gelegenheit 
erbeutet  Sie  wurde  gegosieri  unter  der  Regierung  des  li urhnn  Xizäm  Shäh 
und  verdiente  als  eine  Trophäe  und  als  ein  Beweis  der  grofsen  Kunstfer- 
tigkeit der  Inder  nach -England  gebracht  zu  worden. 

2)  Ueber  ihre  Lage  sieh  oben  S.  213,  Note  3. 
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Rosse  und  ein  grofser  Theil  der  Lastthiere  ertränkt;  es  grassirte 
zugleich  ein  bösartiges  Fieber  im  Lager  der  Inder,  durch  wel- 
ches zwanzig  Offiziere  hohem  Ranges  und  über  fünf  und  zwan- 
zig Tausend  Menschen  verschiedenen  Standes  hinweggerafft  wur- 
den. Durch  diese-  Unfälle  sah  sich  Rämaraja  gezwungen,  der 
Belagerung  Ahmednagar's  zu  entsagen  und  den  Rückzug  nach 
seinem  Reiche  anzutreten.  'Ali  Adil  Shfth  begleitete  ihn  auf  denn- 
selben;  als  sie  nach  Rtdadurga  gekommen  waren,  übergab  der 
Indische  Monarch  seinem  Bundesgenossen  diese  Festung,  weiche 
dieser  in  Vertheidigungs-Zustand  setzen  liefs.1)  Rämaräja  hatte 
diese  Festung  bis  dahin  von  seinen  Trappen  besetzt  sein  lassen, 
um  von  hier  aus  die  angrenzenden  Gebiete  der  benachbarten 
Reiche  anzügreifen.  Als  die  verbündeten  Armeen  Utgi  erreicht 
hatten , ä)  gab  Rämaräja  vor , in  der  Nähe  eine  Jagd  veranstalten 
zu  wollen ; das  wahre  Motiv  dieser  Handlung  war,  den  Königen 
von  Vigajapura  und  Golkonda  einige  Gebiete  ihrer  Staaten  weg- 
zunehmen, was  ihm  in  der  That  gelang.3)  Er  kehrte  dann  sieg - 
gekrönt  nach  Vigajanagara  zurück.  Auch  Ali  Adil  Shäh  zog  sich 
nach  seiner  Residenz  zurück. 

Bei  Räjnaräga  oder  RAmardja  hat  sich  das  Deutsche  Sprich- 
wort Hochmuth  geht  vor  dem  Falle  bewahrheitet.  Sein  übermiithiges 
Betragen  gegen  die  gleichzeitigen  Muselmännischen  Herrscher, 
seine  Uebergriffe  in  ihre  Besitzungen  und  die  Grausamkeiten  und 
Verwüstungen,  deren  sieh  seine  Heerführer  und  seine  Krieger 
gegen  die  Unterthanen  der  Muselmännischen  Fürsten  schuldig 
gemacht  hatten  und  denen  er  keine  Schranken  zu  setzen  ver- 
mochte, mufsten  die  königlichen  Vertreter  der  Fremdherrschaft 
im  südlichen  Indien  anspornen,  mit  vereinter  Macht  den  Indi- 
schen Monarchen  zu  bekämpfen  und  seinen  Anmafsungen  ein 
Ziel  zu  setzen.  Den  ersten  Anstofs  zu  dem  Bündnisse  der  vier 
Muslimischen  Herrscher  gab  All  Adil  Shdh,  der  König  von  Vigaja- 
pura, der  am  meisten  von  den  Anmafsungen  des  Indischen  Mo- 


1)  lieber  die  Lege  dieser  Festung  sieh  oben  S.  217,  Note  1. 

.2)  Diese  Stadt  liegt  nach  Bnioos  XV,  p.  635. 16°  59  nördl.  Br.  und  ^15“  40' 
ö»tl.  L.  von  Ferro. 

3)  Nach  h'erithla  bei  Baioos  III,  p.  465  trat  der  König  von  Vulkaniin  ihm 
KondapHli  ab,  über  dessen  Lage  sich  oben  S.  45,  Note  3. 


Digitized  by  Google  I 


Der  letzte  Krieg  Äftraaräja’s.  221 

narchen  zu  leiden  gehabt  hatte.1)’  Kr  pflog  Rath  mit  seinen  zwei 
erprobten  Ministern* Kishvar  Kh/iti  und  Xhri/i  Abu  Tttnib , die  Persi- 
scher Abkunft  waren;  an  dieser  Berathung  nahmen  auch  die 
Freunde  des  Monarchen  und  seine  vertrautesten  Rathgeber  Theil. 
Jene  zwei  Männer  billigten  durchaus  die  Absicht  ihres  Gebieters; 
den  Stolz  Itdmardja’s  dcmüthigen  zu  wollen,  stellten  ihm  jedoch 
seine  überlegene  Macht  vor;  er  hatte  alle  Fürsten  KarmUa's  sich 
unterworfen;  seine  Einkünfte  betrugen  eine  unermelsliche  Summe, 
indem  sie  in  zahlreichen  blühenden  Bezirken  und  Städten  und 
angeblich  in  sechzig  Hafenstädten  eingesammelt  wurden;2)  Rama- 
rftja  wurde  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  eine  gröfsere  Armee 
zu  unterhalten,  als  einer  der  Muselmännischen  Könige.  Ali  Adil 
Shali  ortheilte  sodann  dein  Kishvar  Khän  den  Befehl,  alle  Mal's- 
regelo  anzuordnen,  durch  die  ein  allgemeines  Bündnils  der  Mu- 
hammudanischen  Fürsten  herbeigeführt  werden  könne  und  zwar 
zunächst  sich  an.  den  König  von  GoHionäa den  Ibrahim  Kalb  Shdh, 
zu  wenden  und  ihm  diesen  Plan  vbrzulegen.  Kishvar  Kh4n  reiste 
sodann  unverzüglich  zu  diesem  ab  und  fand  ihn  durchaus  geneigt, 
diesem  Bunde  beizutreten.  Er  war  vom  Ingrimme  -gegen  Rarna- 
räja  wegen  seiner  Uebergriffe  erfüllt  und  versprach , eine  Aus- 
söhnung zwischen  dem  "Ali  Adil  Shäh  und  dem  Könige  von  Ah- 
mcdnayar , dem  Hussain  tfizdm  Shdh,  zu  Stande  zu  bringen  und 
den  letztem  zu  bewegen,  dem  ersten  die  Festung  Sholapura  ab- 
zutreten, deren  Besitz  den  Streit  zwischen  beiden  zuerst  herbe»- 
geführt  hatte.3)  Er  strebte,  dieses  Versprechen  dadurch  zu  er- 
füllen , dafs  er  seinen  ersten  Minister  und  den  fähigsten  Edelmann 
an  seinem  Hofe,  d,en  Muftaffa  Khan,  an  den  Hof  von  Vigajapwa 
mit  ausgedehnten  Vollmachten  sendete.  Dieser  überzeugte  bald 
den  'Ali  Adil  Shfth,  dal’s  die  politischen  Verhältnisse  sich  seit  der 
Herrschaft  der  Bahmani  ganz  geändert  hätten;  die  Macht  dersel- 
ben hätte  hingereicht,  um  das  Gleichgewicht  zwischen  den  Mu- 
selmännischen und  den  Indischen  Herrschern  aufrecht  zu  erhal- 


1)  f'erit/ila  bei  Briggs  III,  p.  123  Hg.  u.  p.  240  Hg.;  p.  331  Hg.  u p.  413  Hg., 

iu  der  besondern  Geschichte  ßolkomla's.  • 

2)  Briggs  bemerkt  mit  Recht  p.  123,  dafa  die  hier  angegebene  Zahl  von  See- 
häfen übertrieben  ia),  auch  wenn  die  Häfen  an  der  Koromandel-Küste  mit 
in  Anschlag  gebracht  werden, 

3)  Ueber  die  Lago  dieser  Festung  sieh  oben  8.  212,  Note  1. 
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ten,  jetzt  könne  kein  einzelner  Muslimischer  Regent  hotten,  den 
König  von  Vigajwmgnnr mit  Erfolg’zu  bekiftnpten , der  mehrere 
von  Mohammedanischen  Fürsten  beherrschte  Gebiete  sich  unter- 
worfen habe  und  im  Begriffe  stehe,  seine  Eroberungen  noch  wei- 
ter auszudehnen.  Der  Botschafter  des  Königs  von  Oolkunda  legte 
dem  von  Ahmednagar  an’s  Herz  , dafs  der  allmächtige  Gott  den 
Muselmännischen  Herrschern  die  Verpflichtung  aufgelogt  habe, 
dafür  zu  sorgen,  dal's  die  Unterthanen  sich  der  ungestörten  Aus- 
übung ihrer  Religion  erfreuen  möchten.  Hussain  Nizäm  8bäh 
erkannte  die  Triftigkeit  dieser  Gründe  an  und  nach  wenigen 
Tagen  wurde  ein  Vertrag  folgenden  Inhalts  beschlossen.  Hussain 
Nizäm  Shfth  solle  seine  Tochter  Kond  Bibi  dem  Äli  Ädil  ShÄh  zur 
Gemahlin  geben  und  ihre  Mitgift  die  Festung  Sholapura  sein;  er 
solle  ferner  seine  Schwester  liuddia  Svlläna  dem  ältesten  Sohne 
des  Hussain  Nizäm  Shah,  dem  Mulazza,  zur  Frau  geben;  beide 
Monarchen  sollten  sich  verpflichten , so  früh  als  {nöglich  mit  ihren 
Heeren  ins  Feld  zu  rücken,  um  den  Anmaßungen  des  Indischen 
Herrschers  ein  Ziel  zu  setzen.  Nachdem  eine  Vereinbarung  Uber 
diese  Artikel  erreicht  worden,  kehrte  Muciaffa  A'/uln , vor  Mulld 
'Imdjtri  Khän,  nach  Vigafapura  zurück,  wo  dieser  Vertrag  ratiff- 
zirt  wurde.  Es  wurde  danach  beschlossen,  dal's  die  doppelte 
Hochzeit  mit  grofser  Pracht  zu  gleicher  Zeit  in  Vignjapura  und 
in  Ahmednagar  gefeiert  werden  solle,  was  auch  geschah.  Diesem 
Bunde  trat  bald  nachher  der  König  von  Bider , 'Ali  Barid  Shdh, 
bei;  durch  seinen  Beitritt  wurde-  dieser  Bund  erst  vollständig. 
Ali  Ädil  8häh  fühlte,  dal’s  er  eines  Vorwandes  bedürfe,  um  den 
Krieg  gegen  seinen  frühem  Verbündeten  erklären  zu  können, 
dnd  beschlol’s  deshalb,  einen  Bruch  herbeizuführen;  er  forderte 
daher  den  Rämaräja  durch  einen  Botschafter  auf,  ihm  die  Städte 
Elger,  Bagrgkota,  Bakor  und  Mudkul  abzutreten,  die  er  ihm  ent- 
rissen hatte.  Der  Indische  Monarch  behandelte  diesen  Gesandten 
mit  der  gröfsten  Verachtung  und  wies  ihn  von  seinem  Hofe  zu- 
rück, ohne  ihn  vor  sich  zu  lassen.  Die  Muselmännischen  Herr- 
scher beschleunigten  daher  ihre  Rüstungen  und  ihre  Heere  trafen 
anj  sechs  und  zwanzigsten  December  des  Jahres  1564  bei  Tali- 
kota  zusammen.  Nach  ilirer  Vereinigung  setzten  sie  iliren  Marsch 
fort  bis  zum  nördlichen  Ufer  der  Krishnä,  welches  dem  Äli  Ädil 
Shith  unterworfen  war,  und  zwar  bis  an  die  Stelle,  wo  dieser Flufs 
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den  Uttkeri  -'Strom  in  sich  aufnimmt.  ')>  Weil  diese  Stelle  dem 
Könige  von  l'igujnpura  unterworfen  war,  bcwirtbete  er  seine 
Bundesgenossen  mit  greiser  Pracht.  Kr  richtete  strenge  Befehle 
an  die  Statthalter  der  nahe  gelegenen  Provinzen  seines  Reichs, 
dafür  zu  sorgen,  dals  das  Lager  mit  den  nüthigcn  Lebensmitteln 
regelmalsig  versehen  werde. 

Obgleich  Kämarüja,  seiner  grofsen  Macht  vertrauend,  die 
ihm  drohende  Gefahr  nicht  gehörig  zu  würdigen  wufste,  bescblol's 
er  doch,  seine  ganze  Kriegsmacht  ajtfzubieten,  und  forderte 
säumitliche  Vasallen  seines  Staats  auf,  ihm  ihre  liülfshecre  zu- 
zuführen.2) Von  allen  Fürsten  im  Süden  der  A ’mhnd,  und  sogar 
vom  Könige  von  Ceylon  wurden  ihm  Bülfsheerc  zugetülirt,  für 
die  letztere Kachricht. gewährt  jedoch  die  einheimische  Geschichte 
der  Insel  keine  Beglaubigung.  Sein  Heer  bestand  aus  Hundert 
Tausend  Reitern,  drei  Hundert  lausend  Fulsleuten  und  Tausend 
Klephanten,  nebst  zahlreichen  Geschützen  und  Raketen.3,)  Kr 
beorderte  seinen  jüngsten  Bruder,  der  vermutblich  GhuluUunaiüya 
hiefs,  mit  zwanzig  Tausend  Reitern,.  Hundert  Tausend  Fula- 
käuipfern  und  fünf  Hundert  Klephanten  schnell  nach  dem  rech- 
ten Ufer  der  Krishmi  zu  marschiren  und  es  zu  besetzen.  Dieser 
Armee  folgte  eine  zweito  unter  dem  Befehle  seines  zweiten  Bru- 
ders Venkalädri  vofc  dei'selbeü  Stärke.  Mit  diesen  zahlreichen 
Truppen  befahl  Ramaräja  alle  bekannte^  Fürthen  der  h'rhhiw  zu 

« • • 

1)  Briggs  bemerkt,  dafs  die  Muselmännischen  Geschichtschreiber  diese  Schlacht 
noch  Talikotä  benennen,  weil  dort  das  Hauptquartier  war,  obwohl  die 
Schlacht  20  Engl.  Meilen  südlicher  stattfand.  Nach  Feriahtß  111,  p.  241 
war  der  Flufa  Jlukevi  12  Engl.  M.  von  der  Stelle  des  Lagers  der  verbün- 
deten Heere  der  Muselmänner  entfernt.  Die  nach  diesem  Nordzustrome 
der  Krishnu  benannte  Stadt  liegt  nach  Edward  Thor.nton’s  Gazcllter  etc. 
II  16°  12'  nördl. .Br/  und  92°  20*  üstl.  L."  von  Ferro,  28  Engl.  Meilen 
voü  ffklgam , wonacli  Briggs  Angabe  IV,  p.  021  15°  4'  nördl.  Br.  und 
92°  42*  östl.  L.  von  Ferro  zu  berichtigen  ist. 

2)  Ftrishid  bei  Brigos  III,  p.  413. 

3)  Ebend.  p.  127,  p.  247  und  p.  413.  Der  Name  des  jüngsten  Bruders  des 

Indischen  Monarchen  wird  Jcllumrdga  geschrieben;  da  nun  eben  so  wohl 
dal  atomar  dga  gelesen  werden  kann  und  y in  der  Karndla  - Sprache  wie  j 
ausgesprochen  wird  (sieh  R.  Cardwkll’s  A'  Comparativ  Grammar  of  the 
Draiidian  or  South-dndian  Family  of  Languagcs  p.  115),  wird  der  Name  von 
ghala , glänzend,  abgeleitet  werden  dürfen;  er  bedeutet  somit:  sehr  glän- 
zend, • 
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besetzen ; die  feindlichen  Fürsten  mufsten  sich  daher  einer  Kriegs- 
list bedienen.  Während  dreier  Tage  marsehirten  einzelne  Thcile 
des  Muselmännischen  Heeres  nach  einer  andern  Stelle  des  Ufers, 
liämaräja  wurde  dadurch  verleitet,  zu  glauben,  dals  seine  Ueg- 
ner  an  jener  Stelle  den  Uebergnng  über  den  Strom  versuchen 
wollten,  und  befahl  seiner  Armee,  den  Feinden  gegenüber  ein 
anderes  Lager  zu  beziehen.  Als  die  Muselmännischen  Monarchen 
zu  ihrer'  gröbsten  Zufriedenheit  vernahmen , dals  ihre  List  gelun- 
gen war,  Helsen  sie  in  der  dritten  Nacht  ihre'  Krieger  aufbre- 
chen; diese  rückten  mit  solcher  Schnelligkeit  vorwärts,  dals  sie 
im  Laufe  des  felgenden  Tages  die  erste  Furth  erreichten  und 
ohne  Widerstund  von  Soiten  der  Inder  über  den  Strom  setzen 
konnten.  . 

Hämaraja  wurde  durch  dieses  Ereignils  nicht  entmuthigt. 
Er  liels  seinen  Brüdern  den  Befehl  zukommen,  sich  mit  ihm  zu 
vereinigen.  Dieses  geschah  am  fünf  und  zwanzigsten  Januar 
15Ü5.1)  Die  verbündeten  Muslimischen  Monarchen  stellten  sich 
dann  in  Schlachtordnung  auf;  auf  dem  rechten  Flügel  führte 
Mi  Add  S/tah,  auf  dom  linken  34//  Barul  Shilh  und  Ibrahim  Kutb 
S/uih  und  im  Zentrum  Hiissain  Xiztim  B/uih  den  Oberbefehl.  Die 
Fronte  des  Heereg  dieses  letztem  Königs  wurde  gedeckt  durch 
sechs  Hundert,  in  drei  Linien  hinter  einandcV  aufgcstelltc  Kano- 
nen verschiedenen  Kalil^prs;  in  der  vordersten  Linie  wurden  die 
schwersten  Geschütze,  in  der  zweiten  die  mittleru  Kalibers  und 
in  dor  hintersten  Drehbassen  aufgestellt.  Ueber  diese  bedeutende 
Artillerie  führte  Kalcbi  liiimi  Khan  den  obersten  Befehl,  der  ver- 
möge seines  zweiten  Namons  in  Kleinnsien  geboren  sein  mui's 
und  6ich  in  Europa  ausgezeichnet  hatte.  Um  diese  Aufstellung 
der  Artillerie  vor  den  Indern  zu  verbergen,  waren  zwei  Tausend 
ausländische  Bogenschützen  aufgestellt;  sje  waren  angewiesen, 
im  Anfauge  des  Kampfes  durch  unaufhörliches  Beschieisen  mit 
Pfeilen  den  Andrang  der  Feinde  abzuwehren.  Die  Kriegselephan- 
ten  waren  nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  an  verschiedenen 
Stellen  anfgestellt.  Vor  jeder  der  drei  Abtheilungen  des  MuseU 
männischen  Heeres  wurden  zwölf  Standarten  getragen  zu  Ehren 
der  zwölf  Inuitn  oder  Hauptpriester,  die  durch  ihre  Gebete  die 
Muslim  zum  Kampfe  begeisterten.  Der  Indische  Monarch  vertraute 


1)  Ferühta  bei  Ubioos  III,  p.  414.  . 
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den  Oberbefehl  über  den  linken  Flügel  seines  Heeres  seinem  zwei- 
ten Bruder,  dem  Venkatddri,  und  den  über  den  rechten  seinem 
üngsten  Bruder,  dem  Ghalalamardga , an;  im  Zentrum  führte  er 
selbst  den  Oberbefehl.1)  Vor  der  Fronte  seiner  Armee  liefs  er 
zwei  Tausend  Kriegselephanten  und  ein  Tausend  Kanonen  auf- 
stellen. Er  beging  die  Unvorsichtigkeit,  gegen  den  Rath  seiner 
Offiziere  nicht  ein  Pferd  zu  besteigen,  sondern  sich  auf  einem 
sinkäsana,  einem  tragbaren  Throne,  tragen  zu  lassen;  diese  Un- 
vorsichtigkeit führte  seine  Gefangenschaft  herbei.  Die  Schlacht 
begann  um  Mittag.  Die  Inder  griffen  ihre  Feinde  zuerst  mit 
Salven  aus  den  Qeschützcn  und  mit  Raketen  an,  ohne  jedoch 
dadurch  die  Muselmänner  zu  eutmuthigen.  Der  Kampf  wurde 
dann  allgemein  und  viele  Krieger  wurden  auf  beiden  Seiten  er- 
schlagen. Um  seine  Krieger  mehr  anzufeuern,  verliels  Rämaräja 
seinen  tragbaren  Thronsessel  und  setzte  sich  auf  einen  reich  mit 
Juwelen  geschmückten  und  von  einem  rothen  sammetnen  Balda- 
chin überwölbten  Thron;  er  lieis  von  seinem  Schatzmeister  eine 
grofse  Anzahl  Münzen  vor  sich  darauf  legen,  mit  denen  er  seine 
Krieger  für  die  von  ihnen  gegebenen  Beweise  ihrer  Tapferkeit 
belohnte;*)  sie  wurden  auch  mit  goldenen  Schmucksachen  und 
Juwelen  für  ihre  Leistungen  belohnt.  Seine  Krieger  wurden  durch 
diese  Auszeichnungen  so  sehr  zur  Tapferkeit  entflammt,  dafs  sie 
den  rechten  und  den  linken  Flügel  des  Feindes  in  Verwirrung 
brachten , und  sowohl  Mi  ßarid  Shdh,  als  'AU  AdU  Shilh  und  Ibrahim 
Kutb  S 'halt  dachten  daran,  sich  zurückzuzichen ; dagegen  hielt  Hus- 
sain  Nizäm  Shdh  im  Mittelpunkte  der  Schlacht  gegen  die  Angriffe 
der  Inder  Stand  und  schlug  sie  zurück;  hiedurch  wurde  die 


1)  Ftriihta  bei  Briggs  III,  p.  128;  über  den  Namen  (ihalntamaräga  sieh  oben 
8.  223,  Note  3. 

2)  Die  goldenen  Münzen  dieses  Monarchen  finden  sich  noch  zahlreich  im  süd- 
lichen Indien.  Ihre  Aversen  stellen  Härna  and  seine  Gemahlin  Sita  anf 
einem  Throne  sitzend  dar;  ihm  zur  Rechten  steht  sein  Bruder  Laxmnna 
und  znr  Linken  sein  Bruder  Bh&rala;  die  Legende  lantet:  Rimasabhä , Hof 
des  Jiüma.  Auf  den  Reversen  erscheint  der  göttliche  Affe  Ilanümän  'mit 
der  Umschrift  Qri-Rtimegvara.  Diese  Münzen  werden  Rimttmka  oder  Räma- 
miira  genannt,  über  welche  Benennung  sieh  oben  S.  201,  Note  2.  Nach 
dem  R&marägakariira  bezahlte  dieser  Monarch  mit  den  hier  beschriebenen 
Münzen  seine  Beamten  und  Krieger;  sieh  Witsos  a.  a.  O.  in  At.  Res. 
XVII,  p.  591. 

LaMcii'»  1ml.  Alterlliak,,  IV.  15 
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Schlachtordnung  der  Inder  in  Verwirrung  gebracht.  Um  die 
Ordnung  wieder  herzustellen,  verliefe  der  neunzigjährige  Indi- 
sche Herrzcher  seinen  Thron  und  nahm  wieder  Platz  auf  dem 
sinhdsana , der  jedoch  bald  von  den  Trägern  verlassen  ward , als 
ein  wüthendor  Elephant  des  Hussain  fiizdm  Shdh  auf  ihn  losstürmte. 
Der  greise  Indische  König  suehte  dann  ein  Pferd  zu  besteigen, 
wurde  jedoch  gefangen  genommen,  ehe  ihm  dieses  gelaBg.  Die 
Träger  des  königlichen  Thronsessels  waren  ohne  Zweifel  von  awei 
in  Diensten  dos  Rdmurdja  stehenden  Muselmännischen  Heerfüh- 
rern bestochen,  die  nach  dem  glaubwürdigen  Zeugnisse  des  Eu- 
ropäischen Reisenden  Caesar  Preijerick  ihn  verriethen.  *)  Der 
gefangene  Indische  König  wurde  dem  Hussain  Siztim  Shdh  vorge- 
führt, der  grausamer  Weise  befahl,  ihm  den  Kopf  abzuhauen 
und  auf  einem  langen  Speere  zu  befestigen , damit  der  Tod  ihres 
Herrschers  den  Indern  bekannt  werde.2)  Durch  den  Tod  ihres 
Königs  wurden  die  Indischen  Krieger  von  einem  panischen 
Schrecken  ergriffen  und  heftig  von  ihren  siegreichen  Feinden 
vorfolgt.  Nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  verloren  Hundert 
Tausend  Inder  in  der  Schlacht  und  auf  der  Flucht  ihr  Leben. 
Die  Muselmännischen  Krieger  machten  eine  unermefsliche  Beute 
an  Oold,  Juwelen,  Zelten,  Waffen,  Rossen  und  Sklaven,  weil 
die  Fürsten  ihnen  die  ganze  Beute  mit  Ausnahme  der  Ele- 
phanton  überliefsen.  Die  siegreichen  Könige  sandten  Be- 
richte von  dieser  entscheidenden  Schlacht  nach  ihren  Reichen 
und  richteten  solche  auch  an  die  Beherrscher  der  benachbarten 
Staaten. 

Die  Muselmännischen  Könige  verweilten  zehn  Tage  auf  dem 
Schlachtfeldo  und  richteton  sodann  ihren  Marsch  nach  dem  Reiche 
des  erschlagenen  Rdtnardja,  welches  sie  verwüsteten;  sie  gelang- 
ten zuletzt  nach  der  Vorstadt  Anagundi  auf  dem  Nordufer  der 
Tungahhadrd,  während  die  Vorhut  die  Hauptstadt  Vigajanagara 


1)  Sieh  Brious  Note  p.  130. 

2)  Briuos  bemerkt  ebond. , dafs  es  ein  trauriges  Beispiel  von  dem  Hasse  der 
Muselmänner  gegen  die  Inder  sei,  dafs  noch  gegenwärtig  einem  Scharf- 
richter das  Haupt  liAmaräja'i  als  Oelfuuug  einer  Kloake  in  der  Festung 
yil/ajapura  diene  und  dafs  der  wirkliche,  mit  Oel  und  rothem  Arsenik 
bestrichene  Kopf  dieses  Fürsten  an  jedem  Jahrestage  der  Schlacht  den 
frommen  Muselmännern  dieser  Stadt  vorgezeigt  werde. 
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besetzte.1)  Ihre  Truppen  plünderten  diese  Städte,  verübten  grofse 
Grausamkeiten  und  zerstörten  viele  Gebäude ; die  Indischen  Tem- 
pel wurden  in  Moscheen  verwandelt.  Diese  Städte  wurden  nach- 
her von  den  Brahmanen  verlassen  und  nur  ihre  grofsartigen 
lluinen  zeugen  von  ihrer  ehemaligen  Pracht  und  Herrlichkeit. 

Von  hier  aus  entsendeten  die  siegreichen  Muhammedanischen 
Herrscher  ihre  Generale,  nämlich  'Ibrahim  Kutb  Sheih,  der  König  v 
von  Golkonda , den  Muctaffa  Khan , Hussain  Nizdm  Shdh , der  König 
von  Ahmednagar , den  Mulla  'lmäjat  Ulla,  und  'Alt  Adil  Shdh,  der 
König  von  Vigajapura , den  Kishva  Khan , mit  dem  Befehle,  die 
von  dem  Indischen  Monarchen  ihren  Gebietern  entrissenen  Städte 
zu  erobern.  Dieses  gelang  ihnen  mit  leichter  Mühe  und  die 
sieggekrönten  Muhammedanischen  Monarchen  kehrten  sodann  mit 
ihren  Armeen  nach  ihren  Residenzen  zurück,  nachdem  Bie  sechs 
Monate  in  Vigajanagara  verweilt  hatten. 

Von  dem  durch  die  eben  beschriebene  Schlacht  ihr  versetz- 
ten Stofse  erholte  sich  niemals  die  Macht  der  Jddava  von  Vigaja- 
nagara und  ihre  spätem  Schicksale  sind  für  die  allgemeine  Ge- 
schichte Indiens  von  so  geringem  Belange,  dafs  ich  mich  auf 
wenige. Bemerkungen  über  sie  beschränken  kann.  Die  von  Rä- 
maräja  abhängigen  Vasallen  machten  sich,  jeder  in  seinem  Ge- 
biete, unabhängig.2)  .'Diese  Nachricht  wird  von  der  einheimi- 
schen Ueberlieferung  bestätigt,  der  zu  Folge  nach  dem  Unter- 
gänge der  Macht  der  Könige  von  Vigajanagara  die  Polygare  oder 
erblichen  Besitzer  groiser  Ländereien  sich  unabhängig  machten.3) 


1)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  131,  p.  239  und  p.  414.  Ueber  die  Lage  Ana- 
yundi's  sieh  oben  fe.  57,  Note  1. 

2)  Ferishta  bei  Brioos  III,  p.  121  und  p.  410. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  15  und  in  Mackenzie  Collection  I, 
p.  CLII;  dann  Francis  Buchaxan  A Journey  from  Madras  etc.  II,  p.  130 
und  p.  200;  diese  Ajigabe  bezieht  sich  auf  die  Stadt  Bhavnnikudal  am 
Zusammenflüsse  der  Bhavdm  und  der  Käveri;  dann  ebend.  III,  p.  125, 
p.  100  und  p.  254.  Diese  Angaben  betreffen  die  ffnina-Fürsten  von  Ikeri, 
dessen  Herrscher  aus  der  Familie  Khindi  stammen  und  früher  von  den 
Königen  von  Vigajanagara  abhängig  waren.  Ikeri  ist  *der  Name  eines 
Gebiets,  dessen  Hauptstadt  an  den  Quellen  der  Varadä,  eines  Zuflusses 
dor  Tungabhadra , . liegt , und  zwar  nach  Edward  Thobnton’s  Oazeiteer  etc. 
II  14°  7'  nördl.  Br.  und  05°  50'  östl.  L.  von  Ferro,  162  Engl.  Meilen 
nordwestlich  von  SeringapaUam. 

15* 
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V enkalddri,  der  zweite  Bruder  des  ermordeten  Königs  von 
Viyajanagara,  rettete  sich  nach  dem  Verluste  der  Schlacht  nach 
einer  entlegenen  Festung  und  bot  von  hier  aus  den  Siegern  seine 
Unterwerfung  unter  der  Bedingung  an,  dais  er  die  von  seinem 
Bruder  ihnen  entrissenen  Städte  ihnen  abtreten  würde.  Diese 
nahmen  sein  Anerbieten  an ; er  schlug  sein  Hoflager  in  Penakonda 
auf.  Hussain  Nizdm  Shdh,  der' König  von  Ahmednag ar , starb  kurz 
nach  der  Schlacht  bei  Talikola,  d.  h.  im  Jahre  1565;  sein  Sohn 
und  Nachfolger  Murtaza  war  minderjährig  und  seine  Mutter 
A'hurza  Sultdna  führte  statt  seiner  die  Regierung.  Der  König 
von  Viga japura, 'Ali  Adil  Shdh,  glaubte  diesen  Umstand  zu  seinem 
Nutzen  ausbeuten  zu  können  und  marschirte  mit  einem  Heere 
nach  Anagundi,  um  einen  Sohn  Bdmardja's , den  Timardga , auf 
den  Thron  seiner  Vorfahren  zu  erheben  und  einen  Theil  • der 
Besitzungen  seines  Vaters  sich  zuzueignen.  •)  Venkatädri  suchte 
und  fand  Hülfe  bei  dem  Könige  von  Ahmednagar;  die  Königin 
Mutter  stellte  sich  nebst  dem  Generale  Mulla  'Imdjat  Ulla  an  die 
Spitze  einer  Armee  und  zog  mit  ihr  gegen  Vigajapura.  'Ali  Adil 
Shäh,  davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  mufste  schleunig  seinen  Plan 
aufgeben  und  zur  Vertheidigung  seiner  Hauptstadt  zurückkehren. 
Hier  fand  er  das  feindliche  Heer  vor;  die  zwischen  beiden  Ar- 
meen vorgefallenen  Gefechte  hatten  keinen  entscheidenden  Aus- 
gang und  die  Königin  Khurza  Sultäna  bcschlofs  daher,  nach 
ihrer  Residenz  heimzuziehen.  Durch  diese  Hülfsleistung  behaup- 
tete Venkatädri  sich  im  Besitze  seines  kleinen  Staates.  Der  Kö- 
nig von  Vigajapura  entsagte  jedoch  noch  nicht  seinen  eroberungs- 
süchtigen Absichten.  Im  Jahre  1573  richtete  er  seinen  Marsch 
gegen  die  starke  Festung  Bankapura,  wo  Veldpardja,  ein  frühe- 
rer hoher  Beamter  Rdmardja’s,  sieh  festgesetzt  und  unabhängig 
gemacht  hatte.2)  Er  hatte  nachher  die  Häuptlinge  von  Gerreh, 


1)  Ferishla  bei  Briggs  III,  p.  151,  p.  250  und  p.  416.  Penakonda  liegt  nach 
Edwaud  Thobhton’b  Gazelteer  etc.  IV  u.  d.  W*.  14°  15'  nördl.  Br.  nod 
95°  9'  ‘östl.  L.  von  Ferro,  87  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Bellatn. 

2)  Ferishla  bei  Briggs  III,  .p.  136.  Ueber  die  Lage  von  Bankapura  sieh  oben 
S.  168,  Note  3.  Kundruguli  liegt  nach  Baiaas  IV,  p.  013  14°  27*  nördl. 
Br.  uud  94°  43'  östl.  L.  von  Ferro.  Kihrur  wird  eine  falsche  Lesart  oder 
ein  Fehler  in  den  Zahlen  sein,  weil  dies#  Stadt,  nach  Brioos  a.  a.  O. 
p.  614  10°  50  nördl.  Br.  und  95°  49*  östl.  L.  von  Ferro,  also  viel  zu 
südlich  liegt.  Die  Stadt  (jerreh  ist  noch  nicht  ermittelt  worden.  — Die 
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Kandraguti  und  Kihrur  von  sich  abhängig  gemacht.  Von  dem 
Muselmännischen  Herrscher  hart  bedrängt,  schlofs  sich  Veläpa- 
räja  in  seiner  Festung  ein  und  forderte  den  VenkatMri  auf,  ihm 
unter  der  Bedingung  Beistand  zu  leisten,  dafs  er  seine  Oberho- 
heit anerkennen  und  sich  zu  einem  jährlichen  Tribute  verpflich- 
ten wolle.  Dieser  warf  jenem  seinen  Ungehorsam  vor,  weil  durch 
den  Abfall  Veläparäja’s  es  ihm  unmöglich  geworden  sei,  andere 
Gebiete,  als  Penakonda  und  k'andragiri  gegen-  die  Angriffe  der 
Muslim  zu  vertheidigen.  *)  Er  rieth  ihm  daher,  durch  Geschenke 
an  Geld  oder  Juwelen  (Bich  von  den  Anfällen  seiner  Feinde 
loszukaufen.  *) 

Jener  unversöhnliche  Feind  der  Dynastie  von  Vigajanagara 
richtete  seine  Waffen  auch  gegen  einen  Stammverwandten  Ven- 
kaiddri’s,  den  Qrir angar  Aja , der  nicht  sowohl  in  der  von  den 
Muselmännern  zerstörten  alten  Residenz,  sondern  auch  in  Anagundi 
residirt  haben  wird.3)  Der  Indische  Herrscher  wandte  sich  an 
den  König  von  Golkonda , den  Ibrahim  Kulb  Shäh , um  von  ihm 
gegen  seinen  Feind  unterstützt  zu  werden.  Dieser  beorderte 
seinen  General,  den  Shäh  Muhammed  Angu,  die  Gränzprovinzen 
des  Königs  von  Vigajapura  zu  verwüsten.  Nachdem  er  diesen 
Befehl  ausgeführt  batte,  vereinigte  er  sein  Heer  mit  dem  des 
frirangaräja ; durch  ihre  Vereinigung  wurde  Ali  Adil  Shäh  ge- 
zwungen, sein  Unternehmen  gegen  den  Indischen  Herrscher  auf- 
zugeben. Diese  Ereignisse  müssen  in  den  Jahren  zwischen  1573 
und  1579  stattgefunden  haben.  Sie  besitzen  für  die  allgemeine 
Geschichte  Indiens  nur  den  Werth,  dafs  sie  beweisen,  dafs  die 
einst  so  gewaltige  Macht  der  Dynastie  der  Jddava  von  Vigaja- 
nagara sehr  geschwächt  war  und  ihre  Vertreter  in  dem  getheilten 
Reiche  sich  nur  mit  Mühe  und  mit  dem  Beistände  ihrer  sonstigen 
Gegner  behaupten  konnten.  Ihre  spätem  Schicksale  können 
selbstverständlich  keine  Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte 
Indiens  beanspruchen ; dagegen  dürfte  es  angemessen  sein,  einige 


richtige  Form  des  Namens  jenes*  hoben  Beamten  ist  ohne  Zweifel  Veläpa, 
d.  h.  Einer,  der  die  passende  Zeit  abwartet,  um  za  handeln. 

1)  lieber  die  Läge  dieses  # andragiri  sieh  oben  S.  201,  Note  1.  In  Wilson*» 
Mackenzie  Collection  I , p.  CLIII  wird  statt  Belkonda  zu  lesen  sein:  Pena- 
kofda. 

2)  FerUhta  bei  Briggs  III,  p.  138. 

3)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  434  flg.  • 
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allgemeine  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  des  letzten  gröfsern 
selbständigen  Indischen  Staats  hier  einzuschalten. 

Die  Jtidara  von  Vigajanagara  beherrschten  zur  Zeit  der  gröfs- 
ten  Bliithe  ihrer  Macht  unmittelbar  o.der  mittelbar  den  gröfsten 
Theil  des  Dekhans  im  Süden  der  Krishnd.  Ihre  Horrschaft  bil- 
dete längere  Zeit  ein  Bollwerk  gegen  die  Fortschritte  der  Waf- 
fen der  Muslim  in  dieser  Richtung.  Wenn  es  dem  Grofsmongo- 
lischen  Kaiser  Aureng  Zeb  erst  im  Jahre,  1688  gelang,  das-  süd- 
liche Indien  bis  nach  Tanger  seinem  Zepter  zu  unterwerfen,  so 
erklärt  sich  diese  Erscheinung  theils  aus  dem  Widerstande,  den 
die  glnubc'nsverwandten  Beherrscher  des  nördlichen  Dekhans  den 
Heeren  der  Grofsmongolischen  Kaiser  entgegenstellten,  theils 
daraus,  dafs  die  Mahrallen  mit  grofser  Tapferkeit  und  häufigem 
Erfolge  ihre  Besitzungen  gegen  die  Angriffe  und  Einfälle  der 
Muselmänner  vertheidigten.  Den  in  Vigajanagara  residirenden 
Monarchen  ist  ferner  nachzurühmen , dafs  sie  der  Pflege  der  Wis- 
senschaften und  der  Litteratur  ihren  Schutz  angedeihen  liefsen, 
und  wenn  Bukkardja , Harihara  und  Narasinha  sich  in  dieser  .Be- 
ziehung nicht  mit  lihoga,  dem  Prdmdra- Könige  von  Mdlava,  und 
dem  Könige  Kacmira's,  dem  Harshadeva , messen  können,  so  ist 
dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  sie  die  einzigen  Indischen  Herr- 
scher dieser  spätem  Zeit  sind , denen  das  eben  bezeichnete  Ver- 
dienst gebührt. 

Die  letzte  Bemerkung  bildet  einen  passenden  Uebergang  zur 
Gesohichte  der  im  südlichsten  Dekhan  bestehenden  Reiche.  Die 
in  Kola,  Kera,  dem  Lande  der  Pdndja  und  Kerala  bestehenden 
Staaten  sind  allerdings  bedeutend  älter,  als  die  Gründung  der 
Macht  der  Jddava  von  Vigajanagara;  sie  verdanken  jedoch  dem 
Falle  derselben  eine  unabhängigere  Stellung,  als  die,  welche 
ihnen  während  der  Herrschaft  jener  Monarchen  zu  Theil  werden 
konnte. 


Geschichte  Kola’s,  Kera’s,  des  Landes  der  Pnndja  und  Rerala's. 

Von  den  eben  genannten  Ländern  des  südlichsten  Dekhans 
hat  das  erste  die  nördlichste  Lage  und  die  Beherrscher  desselben 
wurden  dadurch  in  Streitigkeiten  mit  den  in  KamäUt , Telingana, 
Kalinga  und  Orissa  einerseits  und  den  in  Kera  und  dem  Reiche 
der  Pdndja  waltenden  Fürsten  andererseits  verwickelt;  ihre  poli- 
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tischen  Beziehungen  umfalsten  daher  eine  ziemlich  weite  Sphäre. 
Viel  beschränkter  ist  das  Revier,  auf  welches  die  Politik  der 
Beherrscher  der  drei  übrigen  .Gebiete  • sich  erstrockt;  sic  war 
gröfstcntheils  auf  Verhandlungen  und  Händel  mit.  ihren  unmittel- 
baren Nachbarn  eingeengt;  diese  Bemerkung  gilt  besonders  von 
Kerala , das  durch  die  Kette  der  westlichen  Ghat  von  den  öst- 
lichen Gebieten  getrennt  wurde  und  dessen  Fürsten  sich  deshalb 
leichter  den  Verwickelungen  mit  den  benachbarten  Herrschern 
entziehen  konnten , als  diese.  Da  der  bedeutendste  Durst  dieses 
Landes,  dessen  erblicher  Titel  Samudrin  oder  Sumttdriju  war,l) 
eine  viel  gröfsere  Bedeutung  durch  seine  Beziehungen  zu  den 
Portugiesen  beanspruchen  kann,  als  die  Beherrscher  der  östlichem 
Länder,  werde  ich  die  Schicksale  djicser  Dynastie  etwas  ausführ- 
licher behandeln,  als  die  Geschichte  Kolas,.  Kera's  und  der 
Pdndja.  . ...  .... 

Die  Geschichte  dieser  drei  Staaten  habe  ich  früher  bis  auf 
die  Zeit  Harivarman 's  oder  Vishmigo}>a  s fortgoführt,  der  im  An- 
fänge des  vierten  Jahrhunderts  eine  grolse  Macht  besafs.2)  Die 
Geschichte  der  Könige  der  Pdndja  habe  ich  mit  der  der  unbedeu- 
tenden Nachfolger  Vancacekhara  Kuddrnuna  s geschlossen,  deren  letz- 
ter, um  500  regiert  haben  wird.  Bevor  ich  die  Geschichte  dieser 
Könige. wieder  aufnehme,  halte  ich  es  für  angemessen,  hier  die 
Beschreibung  Kolas  einzuschalten,  die  uns  der  Chinesische  Pilger 
Hiucn  Thsaug  hinterlassen  hat  Sie  rührt  zwar  aus  einer  etwas 
spätem  Zeit  her,  als  diejenige,  bis  zu  .welcher  ich  die  Geschichte 
des  in  Rede  stehenden  Landes  heruntergeführt  habe;  sie  verdient 
jedoch  hier  den  Lesern  vorgelegt  zu  werden,  weil  sie  die  einzige 
genauere  Beschreibung  Kola's  aus  der  altern  Zeit  ist. 

Hiucn  T/isang  unterscheidet  Gulja  oder  Kola  von  dem  südli- 
chem Lande,  dem  er  den.  Namen  Dravida  beilegt.2)  Das  erste 

1).  Sich  oben  S.  190. 

*2)  $ieh  oben  II,  S.  1020  und  S.  1022. 

3)  Stanislas  Juz.ie.V8  Hist,  de  la  tie  de  lliouen  Thsang  p.  189  flg.  und  p.  201; 
dann  Memoire s des  Contrees  Occidentales  etc.  II.  p.  1 lü  flg.  und  p.  118  tlg., 
p,  448  und  p.  433.  Die  zwei  letzten  Stellen  sind  aus  dem *Sirjü-ki.  Leber 
die  Entstehung  der  Form  Gurja  sieh  sonst  oben  III,  8.  205,  Note  2,  wo 
bemerkt  ist,  dafs  die  Lage  dieses  Landes  dadurch  genau  festgestellt  wird, 
dafs  die  Hauptstadt  KAnkipura  Dravidas  genannt  wird.  Der  Name  Dravida 
bezeichnet ' im  obigen  Sinne  dieses  Namens  das  Gebiet,  welches  folgendo 
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Land  hatte  einen  Umfang  von  zwischen  2250  bis  22-10  U oder 
etwa  1 1 2’/2  und  112  geogr.  Meilen;  die  Hauptstadt  den  von  10  li 
oder ’/j  geogr.  Meile;  eine  übertriebene  Angabe,  wie  gewöhnlich. 
Das  Land  war  damals  sehr  verwüstet,  besonders  durch  Ueber- 
schwemniungen ; dazu  kam  npeh  der  Umstand,  dalis  Räuber  bpi 
hellem  Tage  ihr  Handwerk  trieben.  Eine  Folge  hievon  war,  dafs 
das  Land  sehr  dünn  bevölkert  war  und  die  Bewohner  grausam 
und  sittenlos  geworden  waren.  Ihr  Charakter  wird  von  dem 
Chinesischen  Reisenden  als  roh  und  leidenschaftlich  dargestellt. 
Die  Buddhistische  Religion  bestand  nicht  mehr  in  diesem  Lande 
und  die  Klöster  lagen  in  Ruinen;  es  lebten  dort  nur  noch  wenig 
Buddhistische  Geistliche.  Dagegen  war  dort  im  Süden  der  Haupt- 
stadt noch  ein  dein  4f°kn  zugeschriebener  slupa  erhalten;  eine 
Nachricht,  die  wahr  sein  kann,  weil  dieser  König  auch  Kola  be- 
herrschte; dagegen  nicht,  dafs  Buddha  in  diesem  Lande  Beweise 
seiner  göttlichen  Sendung  gegeben  habe.*)  Ein  im  Südwesten 
der  Hauptstadt  gelegenes  Kloster  war  dadurch  berühmt  gewor- 
den, dafs  dort  Dcva  Bodhisatlva  seine  übernatürlichen  Fähigkeiten 
bewährt  hatte.  Dagegen  fand  Bitten  Thfang  in  Kola  mehrere  Zeh- 
ner von  Tempeln  der  Brahmaniscben  Götter  yor;  es  gab  dort 
viele  Anhänger  der  Brahmanischen  Sekten.,  von  denen  in  dem 
Si.  - jü  - ki  nur  die  Niryrantha  namhaft  gemacht  werden. 2)  Von 
Dravida  entwirft  Iliuen  Thsang  folgende  Schilderung.  Das  Land 
hatte  einen  Einfang  von  3000  li  oder  150  gepgr.  Meilen  und  die 
Hauptstadt  Känkipura  den  von  30  li  oder  etwa  l'/j  geogr.  Meile; 
eine  Angabe,  deren  Richtigkeit  füglich  bezweifelt  werden  darf, 
besonders  hinsichtB  der  Hauptstadt..  Der  Boden  ist  feucht  und 


Gränzen  hat:  im  Norden  A olay  von  dem  es  durch  den  »9ö<f-/Vmrr- Strom 
geschieden  wird;  im  Süden  Kalastri  oder  „richtiger  Kdlahastifitri  (sieh  oben 
S.  192,  Note  2)  und  Tripati , die  beziehungsweise  13°  45’  und  13°  38 * 
nürdl.  Br.  liegen;  im  Westen  die  Kette  des  östlichen  Ghat  und  im  Osten 
das  Meer;  sieh  hierüber  John  DoWsok’s  On  the  Geographical  Limit s,  Hi- 
story  and  Chronoloay  of  the  Chera  Kingdom  of  Ancient  India  im  J.  of  the  H. 
As.  S.  VIII,  p.  13,  wo  jedoch  Kalastri  und  Tripati  mit  Unrecht  als  nicht 
verschieden  dargestellt  sind.  Es  ist  unklar,  warum  Hiuen  Thsang  den 
Namen  Kola  und  Dravida  eine  andere  Bedeutung  beilegt,  als  die  über- 
lieferte. 

1)  Üeber  den  Umfang  von  Apoka's  Reiche  sieh  oben  II,  S.  240. 

2)  Ueber  diese  Sekte  sieh  oben  III,  &.  692. 
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fruchtbar;  es  gedeihen  dort  Üppig  die  Kornarten  und  der  Boden 
erzeugt  eine  Fülle  von  Blumen,  Früchten  und  kostbaren  Er- 
, Zeugnissen  der  Pflanzenwelt;  das  Klima  ist-  hei fs.  Die  Einwoh- 
ner besitzen  eine  leidenschaftliche  Gemüthsart  und  sind  Behr 
tapfer;  sie  sind  der  Wahrheit,  der  Aufrichtigkeit  und  der  Ge- 
rechtigkeit sehr  zugethan;  sie  schätzen  sehr  die  Wissenschaften. 
Dafs  die  Sprache  und  die  Schrift  von  denen  des  innern  Indiens 
verschieden  sind,  ist  bekannt.  Die  Religion  Cdkjamuni's  erfreute 
sich  damals  in  Kola  einer  grofsen  Blüthe;.  es  gab  dort  etwa  ein 
Hundert  von  Klöstern,  die  von  ohngefähr  zehn  Tausend  Geist- 
lichen bewohnt  wurden;  diese  folgten  sämmtlich  der  Schule  der 
Arjasthavira.1)  Zur  Zeit,  als  der  Chinesische  Pilger  dieses 
Land  besuchte,  bestanden  dort  gegen  achtzig  devdlaja  oder  Tem- 
pel der  Brahmanischen  Götter ; von  -den  Brahmanischen  Sekten 
herrschte  auch  hier  die  der  Kirgrantha  vor.  Die  Hauptstadt  des 
Landes  K/iflkipura  lag  am  Meere  und  von  dort  aus  wurde  ein 
lebhafter  Handel  mit  Stnhala  oder  Ceylon  betrieben.  Sie  war 
die  Geburtsstadt  Dharmapäla  s , der  erster  Minister  eines  Königs 
Bravida's  gewesen  war,  sich  durch  seine  unvergleichlichen  Kennt- 
nisse auszeichnete  und  durch  mehrere  von  ihm  verfafste  Schrif- 
ten weit  berühmt  worden  war,  deren  Titel  hier  füglich  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden  können ; er  hatte  durch  diese  Lei- 
stungen den  Ehrennamen  eines  Bodhisaltva  sich  erworben. 

Nach  dieser  Darlegung  der  uns  von  Hiuen  T/isang  hinterlas- 
senen  Nachrichten  von  Kola  und  Dravida,  deren  Hauptergebnifs 
ist,  dafs  in  dem  letzten  Lande  'die  Religion  Qäkjasinha's  über  die 
Brahmanische  das  Uebergewicht  hielt,  während  sie  in  döm  er- 
sten Lande  ganz  verschollen  war,  nehme  ich  die  Geschichte  Ko- 
la's, Kera’s  und  des  Staats  der  Pändja  mit  den  zwei  folgenden 
Bemerkungen  wieder  auf.  Die  erste  ist  die,  dafs  in  der  Regel 
von  den  Beherrschern  dieser  drei  Länder  nur  wenige  Umstände 
berichtet  werden,  die  es  verdienen,  in  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte Indiens  eine  Stelle  zu  erhalten;  es  wird  daher  genügen, 
nur  die  Hauptmomente  aus  der  Geschichte  der  drei  in  Rede  ste- 


1)  Arjasthavira  ist  die  Benennung  der  von  Kätjäjana  gestifteten  Schule  der 
Bu4dhistischen  Philosophie;  sieh  Csoma  Köhösi’»  Notices  of  the  Life  of 
Shakya  from  Tibetan  Authonties  in  As.  Res.  XX,  p.  *208;  oben  II,  S;  256 
u.  S.  2b8  und  III,  S.  692.  ...  . 
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hendon  Länder  den  Lesern  vorzulegen.  Die  zweite  Bemerkung 
betrifft  den  Umstand,  dafs  in  der  geschriebenen  Geschichte  die- 
ser drei  Staaten  ihren  Beherrschern  öfters  Siege  zugeschrieben 
werden,  die  im  Widerspruche  mit  den  glaubwürdigem  Zeugnis- 
sen der  Inschriften  der  Kdlukja  - Monarchen  von  Kaljdni , der 
Bai löla  und  der  Jddava  von  Vigajanagara  stehen;  wo  dieser  Fall 
eintritt,  wird  man  unbedenklich  den  Inschriften  den  Vorzug  eiif- 
räumen  dürfen.  c -v»  vif 

Die  zweite  Bemerkung  findet  sogleich  ihre  Anwondung  auf 
den  ersten  bedeutendem  Fürsten  Kera's  und  Kola’s,  den  Ufirva- 
nita , den  vierten  Nachfolger  Harivarman  Vishnugopa' s. *)  Unter 
seinen  Vorgängern  behauptete  Kera  noch  das  politische  Ueber- 
gewicht  im  südlichsten  Indien ; allein  wenn  dem  eben  genannten 
Herrscher  die  Eroberung  des  Reichs  der  Pdndja,  Dravidas , An- 
dhra's und  Kalinga’s  nachgerühmt  wird,  so  tritt  dieser  Darstel- 
lung die  Thatsache  entgegen,  dafs  sein  Zeitgenosse  Ihilakeci  aus 
dem  königlichen  Hause  der  Kdlukja  von  Kaljdni,  der  von  485 
bis  510  mit  kräftiger  Hand  das  Zepter  "führte,  die  Fürsten  Ka- 
linga’s, Keralas  und  Kola's  besiegte,  die  Hauptstadt  des  letzten 
Reichs  Kdnki  in  Brand  stecken  liefs  und  sein  Reich  bis  zur 
Brücke  Hamas  ausdehnte.2)  Wir  dürfen  daher  annehnien,  "dafs 
Dürvanita  trotz  der  entgegengesetzten  Darstellung  der  Schriften 
dem  IJulake<;i  tributpflichtig  geworden  war.  Da  die  nächsten 
Nachfolger  dieses  Monarchen,  Kirtlivarman , Mangalica  und  Snijii- 
craja,  die  etwa  von  510  bis  575  die  Vertreter  der  Macht  dieser 
Dynastie  waren,  aufser  Karndta  "auch  Kera  besafsen,  wird  die 
Meldung,  dafs  (jri  Vikrama  der  Zweite  um  539  das  letzte  Land  sich 
unterwarf,  als  unwahr  zurückgewiesen  werden  müssen.  Diese  aus- 
gedehnte Macht  blieb  noch  dem  Aditjavarman,  der  bis  593  auf 
dem  Throne  safs.3)  Einen  schlagenden  Beweis  für  die  Wahrheit 
der  Behauptung,  dafs  ihm  auch  das  ganze  südliche  Indien  tribut- 


1)  J.  Dowson’s  On  the  Gcographical  Limits , History  and  Chronology  of  the  Chera 
Kingdom  of  the  Ancicnt  hidia  im  ./.  of  the  R.  As,  S.  VIII,  p.  4. 

. 2)  Sieh  oben  S.  90  flg.  Düroamtas  zweiter  Nachfolger  (fr\  - Vikrama  der  Zweite 
regierte  nach  J.  Dowson  a.  a.  0.  p.  5 um  ( aka  4(31  oder  539.  Da  Dür- 
vanita keinen  Sinn  gieht,  schlag«.;  ich  vor,  zu  lesen:  Duravamla , d.  h. 
Einer,  der  schwer  entfernt  werden  kann. 

3)  J.  Dowson  a.  a.  O.  im  J . of  the  R.  As,  S,  VIII,  p,  5. 
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pflichtig  blieb,  liefert  der  Umstand,  dafs  von  ihm  ausdrücklich 
bezeugt  wird , dafs  er  die  Fürsten  der  Pdndja , Kola’s  und  Kerala' s 
besiegt  habe.1)  Für  die  Ansicht,  dafs  die  Könige  der  Pdndja 
den  Kdlukja  von  Kaljdni  tributpflichtig  waren,  kann  ich  geltend 
machen , dafs  seit  Vanrarekhara  Kuddmani,  der  gegen  den  Schlufs 
des  zweiten  Jahrhunderts  durch  seine  Bauten  und  die  Gründung 
einer  Lehranstalt  in  Madhurd  sich  auszeichnete,  *)  einzelne 
Nachfolger  aufgeführt  werden,  von  welchen  die  Geschichte  die- 
ser Herrscher  nichts  zu  melden  weifs.  Auch  von  dem  fünfzehn- 
ten Nachfolger  jenes  berühmten  Monarchen,  dem  Kuldsa,  wird 
nichts  Erhebliches  erzählt,  sondern  erst  von  dessen  Sohne,  dem 
Arimardana. 3)  Seinem  Minister,  dem  Mdnikjavdsaka , wird  die 
Vertreibung  der  Buddha  und  die  Einführung  oder  richtiger  Wie- 
derherstellung der  Verehrung  Civa’s  zugeschrieben.  Die  Zeit  die- 
ses Ereignisses  kann  nur  annähernd  dahin  bestimmt  werden,  dafs 
es  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  eingetreten  sei.  Der 
Schauplatz  dieses  Streites  zwischen  dem  Minister  des  Königs  der 
Pdndja  und  den  aus  Ceylon  gekommenen  Buddhistischen  Prie- 
stern war  der  Tempel  in  Kidambaram.  Das  frühere  Vorhanden- 
sein von  Buddhisten  in  Kongevaram  oder  Kdnki  beweist  der  Um-' 
stand,  dafs  dort  früher  ein  berühmter  Buddhistischer  Tempel 
war. 4)  Die  Zeit  dieser  Umwälzung  der  religiösen  Zustände,  des 
dortigen  Indiens  kann  nicht  genauer  bestimmt  werden,  als  dafs 
sie  vor  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  eingetreten  sei.  Wenn 
ich  aber  behauptet  habe,  dafs  der  (jivaismus  früher  im  südlichen 
Indien  vor  waltete,  so  stütze  ich  diese  Behauptung  auf  die  That- 
sache,  dafs  in  der  Hauptadt  der  Pdndja  ein  alter,  Kakrandtha 
genannter,  dem  fiva  geweihter  Tempel  bestand,  und  darauf,  dafs 


1)  Walt  KE  Elliot  Hindu  Inscriptions  im  J.  of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  10. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1018  und  S.  1022. 

3)  WiLSOK’a  Historical  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pändya  im  J.  of  the  K.  As.  S . 
III,  p.  215.  In  dem  vollständigen  Madhurd  purdna  wird  diese  That  dem 
Minister  Vanpacekhara's , dem  Tamavara  Premara  ja  y mit  Unrecht  abge- 
sprochen. In  einigen  Schriften  wird  Mdnikjavdsaka  um  490,  in  andern 
um  800  gesetzt;  es  folgt  hieraus,  dafs  sein  Zeitalter  nur  vermuthungs- 
weise  festgestellt  werden  kann.  Die  Nachricht,  dafs  der  König  von  Cey- 
lon an  diesem  Streite  theilgenommen  habe,  ist  deutlich  eine  Dichtung. 

4)  W.  Taylob’s  Analysis  of  the  Mackenzie  Manuscripts  im  J.  of  the  As.  S.  of 
ß.  VII,  p.  121  flg.  Uebor  den  Namen  Kongevaram  sieh  oben  S.  49,  Note  2. 
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der  König  von  Kera , Govindardja,  der  um  650  der  Vertreter  sei- 
ner Dynastio  war,  ein  sehr  eifriger  Anhänger  der  Civaitischen 
Sekte  der  Lingadhdrin  war  und  deshalb  den  Namen  Nandivarman 
erhielt;  Nandi  ist  bekanntlich  der  Name  des  Stiers  dieser  grofsen 
Gottheit.1)  Von  Mdnikjavdsaka  ist  schlicislich  zu  erwähnen,  dafs 
die  in  Tamilischer  Sprache  verfafsten  Gedichte,  in  denen  die 
Verehrung  Civas  verherrlicht  wird,  die  Titel  Tiruvdsaga  und  27- 
rukitlambala  führen  und  schwer  verständlich  sein  sollen. 

Indem  ich  die  Geschichte  der  Monarchen  von  Kera  wieder 
aufnehme,  bemerke  ich,  dafs  die  ihnen  nachgerühmten  Siege  und 
grofsen  Eroberungen,  die  vor  dem  Jaliro  733,  dem  Todesjahre 
des  A'd/wA/a-Königs  von  Kaljäni , Yigajüditja  dem  Zweiten , statt- 
gefunden haben  sollen,  gerechtes  Bedenken  erregen,  weil  er  noch 
im  Besitze  der  grofsen  Macht  seiner  Vorfahren  geblieben  war 
und  die  Hauptstadt  Kola's,  Kdnki , noch  besafs.2)  Die  den  Für- 
sten Kera’s  zugeschriebenen  Siege  über  die  Beherrscher  A'ola’s, 
Vravidas , Andhra  s,  k’alinga's  und  die  Mahdräshtra  oder  Mahrallen 
und  der  Bieggekrönte  Feldzug  des  Königs  Kongamai  Madhjädirdja 
des  Dritten  bis  zur  Narmadd  werden  dahin  zu  beschränken  sein, 
dafs  diese  Monarchen  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  und  im 
ersten  Drittel  des  achten  Jahrhunderts  mit  wechselndem  Erfolge 
Kriege  mit  den  Kdlukja  - Königen . geführt  und  ihre  Unabhängig- 
keit wieder  gewonnen  haben.  Diese  Unabhängigkeit  verschaff- 
ten sich  ebenfalls  die  Könige  der  Pdndja;  mit  einem  von  ihnen, 
dessen  Namen  wir  nicht  erfahren,  unterhielt  der  König  von  Kera, 
Gundadcva,  einen  freundschaftlichen  Verkehr;  er  wird  um  770 
den  Thron  seiner  Vorfahren  bekleidet  haben.3) 

Die  Beherrscher  Kera’s  beuteten  die  Schwächung  der  Macht 
der  Kdlukja  zu  ihrem  Nutzen  aus  und  dehnten  im  Verlaufe  des 
neunten  Jahrhunderts  ihre  Herrschergewalt  über  Kola,  Dravida 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1020  und  J.  Dowson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S. 
VII,  p.  5.  Govindaräja's  Bruder  (fivänga  regierte  um  Qäka  591  oder  668, 

2)  Sieh  oben  S.  102  und  J.  Dowson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S.  VIII, 
p.  5 und  p.  6.  Die  Stadt  Mägandapattana , in  welcher  Govindaräja  und 
sein  Bruder  (fivünga  residirten,  lag  nach  .JU  Dowson  a.  a.  O.  p.  313  der 
heutigen  UeberlieferuDg  zu  Folge  48  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Serin - 
gapattam. 

3)  8ein  zweiter  Vorgänger  Pritho i Kongamai  harschte  nach  J.  Dowson  a.  a. 
O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIJI , p.  5 um  Q äka  668  oder  746. 
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und  den  südlichsten  Theil  Karndta’s  ftus.  Sie  schlugen  ihre  Residenz 
wieder  in  Skandapura  auf.  Da  die  Verehrung  (Jiva's  im  südlichen 
Indien  vorwaltete,  möge  erwähnt  werden,  dafs  der  letzte  Herr- 
scher aus  dieser  Dynastie,  Malludevardja  der  Zweite,  der  jüngere 
Bruder  GdnaUama’s,  im  Jahre  878  durch  eine  Schenkung  dafür 
sorgte,  dafs  die  Gaina- Priester  dem  Dienste  ihrer  Götter  in  vor- 
geschriebener Weise  obliegen  konnten,  und  im  Jahre  894  einen 
Mann,  Namens  Trrmallälaja,  beauftragte,  einen  Tempel  Vishnu's 
am  Ufer  der  Käveri  zu  erbauen;  dieser  Gott  wurde  hier  Trimalla- 
deva  gehei&en.1)  Die  Stelle,  wo  dieser  Tempel  errichtet  ward, 
war  in  der  iheiligen  Sage  dadurch  berühmt,  dafs  dort  Criranga 
von  dem  Vedischen  Rishi  Gaulama  verehrt  worden  sei,  allein  jetzt 
eine  Waldwildnils  geworden  war.  Der  Ort  erhielt  damals  den 
Namen  Crirangapallana,  welche  Hauptstadt  der  spätem  Könige 
Maisur  s gewöhnlich  Seringapattam  genannt  wird. 

Da  die  Schicksale  der  drei  Staaten  des  südlichsten  Indiens, 
mit  denen  ich  mich  jetzt  beschäftige,  so  innig  mit  einander  ver- 
schlungen sind,  dafs  ihre  Darstellung  flicht  wohl  getrennt  wor- 
den kann,  wird  es  gestattet  sein,  etwas  in  der  Geschichte  der 
Pdndja  zurückzngehen  und  von  den  zwei  wichtigen  Begebenhei- 
ten zu  handeln,  die  unter  der  Regierung  des  Kuna- Pdndja  sich 
zutrugen.  Was  die  Zeit  dieses  Fürsten  betrifft,  so  kann  sie  nicht 
genauer  festgestellt  werden,  als  dafs  er  im  Anfänge  des  neunten 
Jahrhunderts  die  Krone  seiner  Vorgänger  trug.5)  Die  zwei  wich- 


1)  J.  Dowson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As . S.  VIII,  p.  0.  Qriranga  ist  eine 
andere  Benennung  Fishnu's. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  276  flg.  lu  dem  Mudhurd- 
Purdna  und  dessen  Grundlage,  dem  Huläsja  muhatmja , die  mit  der  Regie- 
rung Kuna  - Pdndja' s schliefsen  und  deren  Abfassung  in  das  Jahr  1051  zu 
setzen  ist,  ‘wird  Kuna  - Pdndja  um  1028  gesetzt,  was  nicht  richtig  sein 
kann,  weil  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  die  Verfasser  jener  Schriften  ge- 
wagt haben  würden,  ihren  Zeitgenossen  Wundergeschichten  aufzutischen, 
die  nur  drei  und  zwanzig  Jahre  früher  sich  ereignet  haben  sollen.  Es 
werden  zweitens  die  Hauptbetreiber  der  Abschaffung  der  berühmten  Lehr- 
anstalt (rnänapdmandhara  und  seine  zwei  ersten  Schüler  und  eifrigsten 
Anhänger  Appa  und  Sundara  in  das  neunte  Jahrhundert  gesetzt.  Drittens 
kann  die  Zeit  des  berühmten  Schriftstellers  Tlntvallaver's , eines  Zeitgenos- 
sen Kuna- Pdndja' s j nicht  genauer  festgestellt  werden,  als  dafs  sie  nicht 
vor  200  und  nicht  nach  800  gesetzt  werden  könne;  stob  Karl  GfcAtfL’s 
Der  Kural  des  Ttmvaltaver  in  dessen  Bihlioth.  Tamui.  III,  p.  IX. 
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tigen  Ereignisse  sind  die  Aafliebung  des  sangatluir’s  oder  der 
berühmten,  von  Vancncekhara  Kudämam  in  Madhurd  angelegten 
Lehranstalt  und  die  Verdrängung  der  Religion  der  Gainn  durch 
den  Qivaistnus.  Beide  diese  Vorkommnisse  werden,  dem  Charak- 
ter der  Bie  berichtenden  Schriften  gemäfs,  mit  Wundern  so  reich- 
lich ausgestattet,  dafs  es  schwer  wird,  den  wahren  Hergang 
hcrauszufinden. ') 

Der  wahre  Grund  der  Aufhebung  der  in  Rede  stehenden 
Lehranstalt  wird  gewesen  sein,  dafs  die  Professoren  derselben 
die  Kultur  der  Tamlischen  Litteratur,  deren  Ausbildung  der 
eigentliche  Zweck  der  Gründung  der  Anstalt  war,  vernachlässigt 
und  ihre  Thätigkeit  den  Lehren  der  Sanskrita  - Litteratur  zuge- 
wendet hatten;  dadurch  gerieth  die  ältere  Mundart  der  Tamil- 
Sprache  in  Verfall  und  in  Vergessenheit.1 2)  Mit  dem  Auftreten 
Tiruvallaver's  trat  eine  Aenderung  ein;  die  neue  Mundart  der 
einheimischen  Sprache  wurde  zur  Würde  einer  Litteratur-Sprache 
im  Lande  der  Pdndja  und  in  Kula  erhoben  und  viele  klassische 
Werke  wurden  in  ihr  iiÄ  Verlaufe  des  neunten  Jahrhunderts  ver- 
fallt. 3)  Tiruvallaver  stammte  zwar  aus  einer  sehr  verachteten 


1)  Die  Abschaffung  der  Lehranstalt  wird  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III, 
p.  217  so  dargestellt.  Ein  Kandidat  für  die  Stello  eines  Professors , Ttru- 
vallaver , der  Priester  der  Pariahda  (fiidra  in  Mailapttra  an  der  Koromandel- 
Kiiste  war,  legte  den  Vorstehern  der  Anstalt  als  Beweis  seiner  Befähigung 
ein  wundervolles  Gedicht  vor;  die  Professoren  wurden  sohr  erzürnt  über 
diese  Anmafsung,  wurden  jedoch  gezwungen,  das  Gedicht  einer  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Bei  solchen  Prüfungen  mufsten  sich  die  Kandidaten  auf 
eine  Bank  setzen,  welche  die  wunderbare  Eigenschaft  besafs,  die  unbefä- 
higten Kandidaten  fortzustofsen  (sieh  hierüber  oben  II,  S.  1022).  Um  das 
ihnen  vorgelegte  Gedicht  als  unwürdig  zu  zeigen',  füllten  sie  die  Bank 
ganz  aus  und  liefseu  keinen  Platz  übrig  für  das  wunderbare  Gedicht ; die- 
ses dehnte  sich  jedoch  zu  ihrem  Erstaunen  so  sehr  aus , dafs  es  die  ganze 
Bank  einnahm  und  die  Professoren  verdrängte.  Der  König  und  die  Ein- 
wohnerschaft freuten  sich  der  Deraüthigung  der  heiligen  Männer,  die  aus 
Scham  sich  in  einem  nahen  Teiche  ersäuften. 

2)  Sieh  AVilsou  a.  a.  O.  im  J.  of  Üie  R.  As.  S.  III,  p.  217.  Aoojar , der  im 
neunten  Jahrhundert  lebte  und  nach  der  Legende  der  Bruder  'Tinmaäaver’ s 
war,  bemerkt,  dafs  das  alte  System  der  Tamil  - Sprache  der  neuen  vorzu- 
ziehen sei. 

3)  Von  der  Reichhaltigkeit  dieser  Taroilischen  Litteratur  erhält  man  einen 
deutlichen  Begriff  durch  das  Verzeichnifs  der  in  der  Missions- Anstalt  in 
Leipzig  aufbewuhrten  Schriften  in  dieser  Sprache  von  Karl  Graur  .in  der 
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Kaste , überflügelte  jedoch  durch  seine  Leistungen  die  übermü- 
thigen  Mitglieder  der  Akademie  zu  Madhurd.  In  seinem  Gedicht 
offenbart  sich  der  Geist  des  Tamilischen  Volks  in  seiner  Rein- 
heit und  Eigentümlichkeit  in  verklärter  Gestalt.  Er  huldigte 
der  Lehre  der  Gaina;  dieses  beweisen  die  Ausdrücke,  mit  denen 
er  die  Gottheit  bezeichnet.  Er  stellt  die  Ausübung  der  Moral 
und  frommen  Lebens  an  die  Spitze  seines  Systems  und  unter- 
scheidet sich  dadurch  zu  seinem  Vortheile  von  den  Brahmanen, 
die  den  Opfern  einen  überwiegenden  Werth  beilegen.  Da  er 
sich  einer  so  grofsen  Verehrung  von  Seiten  des  Volks  zu  erfreuen 
hatte,  steht  der  Ueberlieferung  nichts  im  Wege,  dafs  er  den 
König  Kuna-Pdndja  günstig  für  die  Gaina-hehre  gestimmt  habe. 
Für  das  spätere  Fortbestehen  dieser  Lehre  im  südlichen  Indien 
sprechen  die  Gaina  - Inschriften  der  Könige  von  Kdnkl,  deren 
früheste  die  Daten  804  und  819  nach  der  Aera  des  fdlwdhanu 
oder  882  und  899  tragen;  was  im  vorliegenden  Falle  von  gröfse- 
rer  Wichtigkeit  ist,  bezeugt  eine  nicht  zu  verwerfende  Nachricht, 
dafs  in  Kdnki  in  früherer  Zeit  ein  berühmter  Tempel  der  Bud- 
dhisten bestand,  der  nach  einer  für  sie  unglücklich  endenden 
Streitigkeit  der  Buddhisten  mit  den  Gaina  in  den  Besitz  der  letz- 
tem überging.  •) 

Die  Bekehrung  des  Königs  Kuna-Pdndja  zum  Qivaismüs  wurde 
durch  folgende  Umstände  herbeigeführt.  Er  war  mit  der  Vdnila- 
svdmini,  der  Tochter  eines  Königs  von  Kola,  verheirathet , der 
ein  eifriger  Anbeter  (jivas  war.2)  Die  Königin  überredete  ihren 

Z.  d.  D.  M.  G.  VII,  8.  558  flg.  — lieber  die  Lehren  Tiruvallaver’ s sieh 
desselben  Bemerkungen  in  seinem  Vorworte  za  seiner  Ausgabe  des  Kural 
in  Bibiioth.  Tamul.  III,  S.  IX  tlg. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  II.  As.  S.  III,  p.  27,  wo  in  der  Note  durch 
einen  Druckfehler  Bankt  statt  Känki  sich  findet.  Von  den  hier  erwähnten 
Inschriften  gehören  den  zwei  letztem  Vertretern  der  ältesten  in  Kola  herr- 
schenden Dynastie,  dem  Malladevardjadeva  II.  und  seinem  Bruder  Gunol- 
t ama  an.  Die  Nachricht  von  dem  Streite  der  Buddha  und  der  Gaina  firfdet 
sich  in  W.  Taylor’ s Analysis  of  (he  Mackenzie  Manuscnpts  im  J.  of  (he 
As.  S.  of  B.  VII,  p.  121  Hg. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  II.  As.  S.  III,  p.  210.  Statt  Vanädasvdmi 
wird  V dnilasvihnini , d.  h.  schöne  Stimme  besitzende  Herrin,  zu  lesen  sein, 
so  wie  Gndnapdmandhara  statt  Gminasatnandara , was  keinen  passenden 
Sinn  gewährt,  während  Gnänuquiuandhara  einen  Mann  bezeichnet,  der  die 
Beruhigung  der  Erkenntnifs  besitzt.  Dieser  soll  zuersl  den  König  von 
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Gemahl,  einen  berühmten  Lehrer  der  Qawa,  den  Gndnacdman- 
dhara , nach  seinem  Hofe  einzuladen;  dieser  überzeugte  angeb- 
lich durch  seine  Wunderkräfte  den  Monarchen  von  der  Falsch- 
heit der  Lehre  der  Gaina  und  der  alleinigen  Wahrheit  seines 
eigenen  Systems.  An  der  Stelle  Tiruveldka , wo  dieses  wichtige 
Ereignifs  stattfand,  wurde  dem  (jiva  ein  Tempel  errichtet;  er  er- 
hielt hier  den  Namen  Tiruveläkandtha.  Die  Samanal  oder  die  Gaina 
wurden  theils  verbannt,  theils  gehängt;  dieses  Schicksal  wider- 
fuhr acht  Tausend  derselben.  Dem  früher  verkrüppelten  Könige 
wurde  durch  die  Vermittelung  des  (^aiva  - Priesters  eine  schöne 
Gestalt  zu  Tlieil ; er  soll  daher  den  Namen  Sundara-Pändja , d. 
h.  der  schöne  Pdndja,  erhalten  haben.1)  Der  aus  Kola  herbei- 
geholte Lehrer  wurde  vom  Könige  zum  Oberhaupto  der  von  ihm 
gestifteten  C haitischen  Sekte  ernannt.  Er  führte  eine  neue  hierar- 
chische Ordnung  ein,  die  noch  im  südlichen  Indien  fortbesteht, 
und  der  mehrere  Seminarien  angchüren.  Ihre  Insassen  werden 
brahmakdrin  genannt,  weil  sie  sich  nicht  verheirathen  dürfen  Hrid 
dem  Studium  der  heiligen  Schriften  obliegen;  die  Vorsteher  die- 
ser Anstalten  fühfbn  den  Titel  Gndmi-Civdkdri.  Die  älteste,  spä- 
ter zerstörte  Anstalt  bestand  in  Tincvelli.  Es  sollen  sich  nach 
der  Ueberlieferung  der  Sekte  ein  Hundert  und  dreizehn  Vorsteher 
einander  gefolgt  sein;  eine  Angabe,  die  den  Kuna  - Pdndja  dem 


einem  Leiden  gebeilt  haben,  das  die  G aina  - Priester  nicht  za  heilen  ver- 
mochten. Da  sie  diesen  Erfolg  ihres  Gegners  seiner  Zauberkraft  zuschrie- 
ben, schlagen  sie  ihm  folgende  Probe  vor.  Es  wurden  Blätter,  auf  denen 
die  heiligen  Texte  jeder  efer  zwei  mit  einander  streitenden  Parteien  ge- 
schrieben waren,  in  einen  Flnfs  geworfen;  diejenige  sollte  den  Sieg  davon 
tragen , deren  Blätter  gegen  den  Strom  flössen.  Die  des  f^aioa  - Priesters 
flössen  stromaufwärts  nach  einem  Orte  Tiruveldka,  wo  Qtua  in  der  Gestalt 
eines  Greises  aus  dem  Wasser  stieg  und  dem  Gnänacdmandhara  die  Blät- 
ter zurüekbrachte.  Da  tiru  die  Tamilische  Form  des  Sanskritworts  cri 
ist,  bedeutet  (Ytoeldka  Glücksufer  und  ist  wohl  ein  erdichteter  Name, 
i)  Samanal  ist  die  Tamilische  Form  des  Sanskrit worts  pramana  und  würde 
daher  eigentlich  die  Buddhisten  bezeichnen.  Wilson  bemerkt  mit  Recht 
a.  a.  0.  p.  210  darüber,  dafs  die  Ueberlieferung  der  Gaina,  der  zu  Folge 
von  Kämundaraja , dem  Minister  Raxdmalla's , eines.  Königs  von  Madhurd , 
um  30  vor  Chr.  Geb.  eine  Statue  dem  GaiUamecvara  errichtet  sei,  sich 
nicht  mit  den  Angaben  von  Mackenzie  vertrage,  und  dafs  jener  König 
nach  der  von  Colebrookk  in  dessen  Mise.  Este.  II,  p.  268  veröffentlichten 
Inschrift  in  JWaisur  im  achten  Jahrhundert  regierte. 
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Schlüsse  des  achten  Jahrhunderts  zuweist.  Diese  Sekte  scheint 
sich  nie  oberhalb  der  Ghat  als  eine  besondere  verbreitet  zu  ha- 
ben; dagegen  haben  in  der  jüngsten  Zeit  die  Priester  der  Schmiede 
in  h'ttrniUa  den  Namen  dieser  Sekte  sich»  zugeeignet. 

Von  den  Schicksalen  der  nSchsten  Dynastie  der  Pdndja- 
Kötiige  würden  wir  gar  nichts  aul’ser  ihren  Namen  erfahren, 
wenn  uns  nicht  die  Geschichte  Ceylons  darüber  Auskunft  gäbe. 
Die  einzige  Schrift,  in  der  die  Geschichte  dieser  Herrscher  von  den 
frühesten  Zeiten  an  bis  auf  die  spätesten  fbrtgefuhrt  wird,  liiTst 
nach  dem  Kttn/t  - Pändja  oder  Sundnra- Pdndja  eine  Dynastie  von 
zwölf  Fürsten  folgen,  deren  erster  Sonta  Swtdant  heilst  und. 
schwerlich  derselbe,  als  der  letzte  Vertreter  der  vorhergehenden 
Herrscher  - Familie  ist.'1)  Sie  theilt  über  den  Ursprung  dieser 
neuen  Herrscher  nichts  und  nur  über  ihren  Untergang  eine  we- 
nig befriedigende  Darstellung  mit.  Diese  Lücke  in  der  einhei- 
mischen Geschichte  der  Pdndja  wird  durch  mehrere  Stellen  der 
Singhalesischen  Geschichte  ausgofiillt,  in  denen  die  Kämpfe  der 
Beherrscher  Lankd's  mit  denen  des  gegenüber  liegenden  Festlan- 
des berichtet  werden.  Die  .früheste  Erwähnung  dieser  Art  ist 
die  folgende.  Nach  dem  Tode  des  Singhalesischen  Königs  Dar- 
pu/a  des  Vierten  im  Jahre  bl 5 regierte  sein  zweiter  Sohn  Mitra- 
vcltamasena  oder  f ivamanyala  bis  zum  Jahre  838. 2)  Sein  Reich 

1;  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  Oie  R.  As.  S.  111,  p.  221  Hg.  Es  ist  die  mit 
No.  20,  p.  242  bozeichnete  Schrift  und  hat  folgenden  Titel : History  of  Ute 
Kings  of  Rtbnnid.  Trarislated  front  Ute  Original  of  Santa  Sundnra  Pilla.  Dy 
Cavkllv  Vknkai.l  Ramasvuuti.  Ein  Verzeiclinifs  der  zwölf  Fürsten  6ndet 
sich  p.  240.  Der  durch  seine  Uebersetzungcn"  von  Sanskrit  - Werken  ln 
die  Tamil  - Sprache  bekannte  Harivara  oder  Adi-  yira  Pündja  fehlt  in  die- 
sem Verzeichnisse  und  nach  J.  Dowsos  auch  in  der  Geschichte  Kola's,  ob- 
, ,,  wohl  Wilson  diese  Angabe  mittheilt.  Er  wird  t.'äku  073  oder  1001  ge- 
setzt , also  vor  dem  Sturze  der  Kola  - Dynastie.  Außerdem  enthalt  sie 
nur  eine  beachtenswerthe  Nachricht  Von  einem  Kriege  eines  Fürsten  ans 
- ■ dieser  Dynastie  mit  einem  Beherrscher  Kola's. 

TJ  Nach  G.  Tobnoun’s  Verzeiclinifs  der  Singhalesischen  Könige  ln  Thr  Malta'- 
vanso  p.  LX1II  lautet  sein  zweiter  Name  SiUamanga , was  keinen  Sinn 
. ; giebt,  und  es  wird  zn  verbessern  sein,  wie  oben  geschehen.  Pappula  und 
, weniger  richtig  Papula  ist  die  Päti-  Form  des  Sanskritworts  darptda.  Ich 
folge  hier  beinahe  ausschlicftnch  William  KnkiiIton’s  The  History  of  Ceg- 
- Ion  p.  123  Hg.  Ih  den  Uohersctzungcn  Von  Ed.  Urnzst  sowohl  des  Main!-' 
vanntt , als  der  Rdgaratnäkari  und  der  Itüguvali  ist  der  Inhalt  der  Urschriften 
Sehr  unvollständig  wiedergegeben.  '*  K ' 
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wurde  von  den  Au/n  Überfüllen  und  verwüstet,  während  zugleich 
ein  König  der  Pdndj/t  in  MtiMpcIlu/aniiim  sich  festsetzte  und  diese 
Stadt  befestigte.  Ein  Angriff  des  Singhalesisohen  Meeres  auf 
diese  Stadt  fiel  unglücklich  ans  und  Milraveilumaseiia  raulste  seine 
Rettung  in  der  Bucht  suchen;  er  iiberliofs  die  Besorgung  der 
Regiernngsgesehäfte  seinen  zwei  Söhnen  Mahendru  und  A'/irjupa 
Wiese  gritfen  das  feindliche  Heer  an , wurden  jedoch  geschlagen 
und  gezwungen , nach  dem  Gebirgslande  der  Insel  Muluja  sich 
zurückzuziehen;  ein  grofser  Theil  des  Landes  wurde  dann  eine 
Beute  der  Sieger.  Mahendra  brachte  sieh  aus  Verzweiflung  selbst 
nin's  Leben;  sein  Bruder  entloh  zu  seinem  Vater  in  Malaja.  Die 
Hauptstadt  der  Insel  Pallatinma  wurde  von  dem  feindlichen  Herr- 
scher belagert  und  schnell  erobert;  die  Sieger  entführten  die  Ju- 
welen, .die  goldenen  Statuen  der  göttlichen  Wesen,  die  bei  fest- 
lichen Aufzügen  gebrauchte  Trommel  und  den  goldenen  Becher 
PwMMs  nebst  einer  grofsen  Beute.1)  Der  siegreiche  fremde’ 
Monarch  bot  dem  Singhalesischen  Könige  an,  nach  seinem  Staate 
zurüekkehron  zu  woHon,'-wonn  er  eine  beträchtliche  Summe  Oel- 
des von  ihm  erhielte;  MitraveHamasenti  nahm  bereitwillig  dieses 
Anerbieten  an  und  der  Beherrscher  der  Pdndja  kehrte  im  Triumphe 
nach'  seinem  Reiche  zurück.  ■ •— 

Unter  der  Regierung  des  Sohnes  A Y/cjapit’s  des  Vierten,  mit 
dem  Beinamen  Mahdiidjiseiut , seit,  858,  änderte  sieh  ganz  das 
Verhidtnifs  der  zwei  Herrscher,  von  welchen  jetzt  die  Rede  ist. 2) 
Einer  der  Söhne  des  Pdndja  - Monarchen  versuchte  einen  erfolg- 
losen Aufstand  gegen  seinen  Vater  und  flüchtete  sich  nach  •Cey- 
lon, dessen  Beherrscher  ihn  sehr  wohlwollend  aufnahm  und  mit 
Freude«  diese  Gelegenheit  ergriff j um  seinen  Durst  nach  Rache 
für  die  seinem  Vater  widerfahrene  Schmach  zu  löschen.  Nach- 
dem der  König  Lankd's  uud  der  flüchtige  Prinz  mit  ihren  verein- 
ten Armeen  die  gegenüber  Hegende  Küste  des  Festlandes  erreicht 
hatten,  marschirteu  sie  sogleich  nach  der  Hauptstadt  Modhitrd, 
die  eingenommen  ward;  der  dort  regierende  Fürst  wurde  g§tödtet 
und  sein  vcirätberischer  Sohn  auf  den' Thron  erhoben;  Adcjupa 
kehrte  mit  reicher  Beute  und  sieggokrönt  nach  seinem  Staate  heim. 

1) -  PnUunarun  oder  Pallanaruva  war  seit  700  Residenz  der  ßinglutlesischen 

, Könige  uud  die  noch  erhaltenen  großartigen  Rainen  sind  beschrieben  wor- 
den von  Koniins  in  seinen  Oriental  Memoire,  q tc.  I,  p,  413.  . t> 

2)  WiMfov  Kkigbton  ä.  ä-D.  p.  122.  . • ■ 
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Während  der  Regierungen  der  nächsten  Singhalcsisclieta  Mo- 
narchen, Udaja  des  Ersten  (89 1 — 926),  Udaja  dosZweiten  (926—931)  . 

.und  Kdfjapa  des  Fünften  (937- — 954),  trugen  sieh  keine  Begeben- 
heiten zu,, die  eine  Beziehung  auf  die  Schicksale  der  Pdndja  be- 
sitzen; dagegen  ein  sehr  folgereiches  Ereignifs  unter  Kdfjapa , 
dem  sechsten  Singhalesischen  Monarchen  dieses  Namens.  Um 
dieses  Ereignifs  zu  begreifen,  ist  es  nüthig,  die  Geschichte  Ke 
ras  und  Kolas  wieder  aufzunchmen. 

Im  Laufe  des  zehnten  Jahrhunderts  gewann  die  Macht  der 
Beherrscher  des  zweiten  Reichs  das  politische  Ucbergewicht  im  • 
südlichsten  Indien.  Vigajarüja  Adiljavarman,  der  Sohn  Yigaja- 
daräja’s,  der  in  T angor  die  königliche  Weihe  als  Beherrscher 
Kolas  erhalten  batte,  marschirte  mit  seinem  Heere  nach  Kera- 
deca  hinüber,  dessen  Hauptstadt  Tälaküda  oder  Dalavanapura  er 
einnalnn  und  die  Häuptlinge  der.  Vallar,  eines  von  der  Jagd  le- 
benden Stammes , sich  unterwarf. ')  Da  mehrere  Gründe  dafür 
sprechen,  dafs  der  in  andern  handschriftlichen  Nachrichten  Ko- 
las erwähnte  Jiägendra  nicht  von  dem  oben  erwähnten  Fürsten 
verschieden  sei,  darf  der  obig«  Bericht  durch  diese  ergänzt  wer- 
den, obwohl  iu  ihnen  starke  Uebcrtreibungcn  Vorkommen.  Nach 
ihnen  soll  Rägenära  Kalinga  und  sogar  Oauda  oder  Bengalen  ero- 
bert haben;  gröfsern  Glauben  .verdient  die  Angabe,  dafs  er  einen 
Kriegszug  nach  Jalenka  oder  Ceylon  unternommen  habe.  In  der 
Geschichte  Lankus  wird  zwar  dieses  Umstandes  nicht  gedacht; 
da  uns  jedoch  nur  kurze  Auszüge  aus  den  Urschriften , dem 
Maluwanga  und  der  Rdgaralndkari  vorliegen,  dürfte  kein  Grund 
vorhanden  sein,  zu  bezweifeln,  dafs  Ragendru  einen  Kriegs- 
zug nach  Ceylon  unternommen  habe.  Der  von  ihm  , nach 
einer  Inschrift  besiegte  Mallen  wird  der  letzte  Vertreter  der 

1>  J.  Dowsos  a.  a,  0.  im  J.  of  the  It.  As.  S.  VIII,  p.  6 dg.  Tälaküda  liegt 
nach  Francis  Buchanan's  A Joumeij  front  Madras  ctc.  II,  p.  163  etwa 
30  Engl.  Meilen  im  Osten  von  ScringaiiaUam , auf  dem  Nordufer  der  Än- 
vert , von  welchem  Strome  die  Befestigungen  der  Stadt  an  drei  Seiten 
umflossen  wurden.  Es  war  einst  eine  grofse  und  prachtvolle  Stadt;  Fran- 
cis Buchanak  fand  dort  nur  noch  einen  cinzigeh  Tempel  vor.  — Die  Gründe 
für  die  Einerleibeit  beider  Könige  hat  J.'Dowson  a.  a.  O.  p.  31  dg.  ent- 
wickelt; Wilson  hält  Mackenzie  Collection  I,  p..LXXXVIl  dg.  und  p.  783 
llugendra  für  nicht,  von  dem  Kdnige  Kolas,  KttloUunga , verschieden;  eine 
Annahme,  die  J.  Dowson  mit  Itcobt  bezweifelt.  ' 4. 
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vorhergehenden  Dynastie  Mallademrdja  der  Zweite  gewesen 
sein.  ’)  . 

Vigajardja  Aditjavarman'  s Sohn  und  Nachfolger  Vira  Kola, 
der,  wie  sein  Vorgänger,  in  Tangor  als  König  geweiht  wurde, 
machte  groise  Eroberungen.  Er  war  ein  Freund  des  Beherr- 
schers der  Pdndja;  er  unterwarf  sich  einen  bedeutenden  Theil 
Karnätas  und  unternahm  einen  Feldzug  nach  Sinhala  oder  Cey-’ 
Ion,  dessen  König  er  besiegte.3)  Wegen  seiner  vielen  Siege  er- 
hielt er  den  Namen  Viru,  d.  h.  IIeld,  und  wegen  seines  Eifers 
für  die  Verbreitung  der  Verehrung  Vishnus  den  Ndrdjana,  so 
dais  sein  ganzer  Name  Vira  Kola  Ndrdjana  lautete.  Er  machte 
viele  Landschenkungän  an  Brahmanen;  eine  der  von,  ihm  ge- 
schenkten Ländereien  lag  in  Koladeca  an  der  Kaveri  und  hatte 
den  Namen  Vira-Ndriijana.  Dieser  Monarch  . war  jedoch  in  sei- 
nen religiösen  Ansichten  nicht  einseitig  und  liel's  auch  dem  Qiva 
eine  Halle  erbauen,  welche  die  goldene  genannt  ward.3) 

Was  die  Zeit  dieser  Ereignisse  anbelangt,  so  müssen  Vira 
Kola  Ndrdjana  und  sein  Sohn  Düsdditjardja  vor  dem  Jahre  954 
geherrscht  haben,  weil  in.  diesem  Jahre  der  Kjjnig  von  Lanka, 
Kdcjapa  der  Sechste  den  Thron  bestieg"  und  bis  dahin  Friede 

1)  Sieh  hierüber  J.  Dowson’s  Bemerkungen  a.  a.  O.  im  J.  of  \thfi  li.  As.  S. 
VIII,  p.  19.  Diese  Thatsache  wird  von  Ellis  in  seinem  Mirasi  Hight 
p.  XLV  und  p.  XLVI  angeführt  und  aufserdcin  angegeben,  dafs  der  Dich- 
ter Ganban  im  Jahre  der  ('dka  - Aera  886  oder  964  dem  König©  Rägendra 
seine  Tamilische  Uebersetzung  des  Rämujana  überreicht  habe.  J.  Dowson 
hat  dargethan,  dafs  diese  Angabe  uns  nicht  in  den  Stand  setzt,  den  Re- 
gierungsantritt Kiigcndra’s  zu  bestimmen  and  dafs  die  Anfänge  der  Macht 
der  Kola  am  Täglichsten  um  900  zu  setzen  sind.  Dafür  spricht  besonders, 
dafs  die  Landschenkungen  der  Fürsten  der  vorhergehenden  Dynastie  keine 
Jahrosznhlcn  darbieten,  die  spater  als  894  sind;  sieh  oben  S.  236. 

2)  J.  Dowson  a.  a.  O.  im  J.  of  Ihe  II.  As.  S.  VIII,  p.  7.  ^ 

3)  Die  Veranlassung  zu  diesem  Baue  war  nach  der  Legende  die  folgende. 

Es  erfrischte  sich  der  Sabhupati  von  Killambara , d.  h.  der  Herr  der  Tem- 
pelhalle,  in  diesem  Orte,  oder  Civu  mit  seiner  Göttin  Pdrvati  iin  Meere 
badend  und  seine  Trommel,  damaruka , schlagend,  mit  der  er  die  zerstö- 
rende Zeit  in  seiner  Eigenschaft  als  Kala  verkündigt  und  mit  der  er  auf 
Münzen  der  Turushka-Köuige  dargcstellt  wird;  sieh  obeu  II,  S.  841,  Note  3. 
Der  König  Kolas  wurde  durch  diese  Gunst  des  Gottes  so  höchlich  erfreut, 
dafs  er  ihm  die  kanakay  d.  h.  die  goldene  genaunte  Tetnpelhalle  zu  er- 
bauen befahl;  er  verwendete  auf  den  Bau  derselben  eine  bedeutende  Summe 
Geldes.  * • • * 
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zwischen  dem  Beherrscher  Kola's  einerseits  und  dem  der  Pdndja 
andererseits  fortbestand.  Da  nun  die  Landschenkungen  der  in 
Kern  waltenden  Könige  bis  an  den  Schlufs  des  neunten  Jahr- 
hunderts reichen,  wird  die  Periode  von  etwa  900  bis  954 
durch  die  Regierungen  Vigajardja  Adiljavarman's , Vira  Kola  Ndrä- 
jana's  und  Ddsädiljardja's  gehörig  ausgefüllt.  Dabei  wird  jedoch 
nicht  ausgeschlossen , dafs  der  Krieg  zwischen  dem  Könige  von 
Kola  und  dem  von  Sinhala  erst  gegen  das  Ende  der  Regierung 
des  letztem,  etwa  um  960  begann,  und  dafs  es  unbekannt  ist, 
wie  lange  nach  seiner  Thronbesteigung  der  nächste  Beherrscher 
Kolas  seinen  Kampf  mit  dem  Beherrscher  der  Pdndja  begonnen  <• 
habe.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Jahre  von  etwa  900  bis  955  nur 
vermuthungsweise  unter  die  drei  Vorgänger  vertheilt  werden 
können.  Rdgendra  oder  Vigajardja  Aditjavarman  safs  nach  seinen 
Inschriften  dreifsig  Jahre  auf  dem  Throne,1)  oder  etwa  bis  930: 
sein  Sohn  Vira  Kola  Närdjana  und  dessen  Sohn  Ddsäditjaräja  mö- 
gen bis  ohngefahr  955  die  Vertreter  der  Macht  ihres  Geschlechts 
geblieben  sein. 

Vira  Kola  Närdjana  beherrschte  aufser  Kola , Kera  und  einen 
bedeutenden  Theil  Karndlas  noch  Dravida,  in  welches  Land  er 
seinen  zweiten  Sohn  Arungeja  als  Vieekönig  einsetzte.  *)  Von 
einem  Kriegszuge  gegen  einen  König  Ceylons  wissen  zwar  die 
bisher  bekanntgemnehten  Geschichten  der  Insel  nichts;  da  diese 
jedoch  höchst  unvollständig  sind,  trage  ich  kein  Bedenken,  diese 
Thatsache  für  wahr  zu  halten.  Bei  ihren  Unternehmungen  gegen 
die  Reiche  der  im  Norden  von  Dravida  und  in  dem  südlichen 
Karndta  herrschenden  Monarchen  Kola’s  kam  der  Umstand  sehr 
zu  statten,  dafs  die  Macht  der  Kdlukja  von  Ka/jdnl  sehr  geschwächt 
war  und  erst  mit  der  Machterlangung  Tailapa’s  im  Jahre  973  sich 
zu  netter  Blüthe  erhob.3) 

■Von  dem  nächsten  Herrscher,  dem  Pvndarikaräja,  dem  Sohne 
Arungeja’ s , wird  nur ‘gemeldet,  dafs  er  den  König  der  Pändja 
besiegte  und  zur  Tributleistung  nöthigte  und  dafs  sein  vor  seinem 
Tode  gestorbener  Sohn  ArimaUa  sehr  siegreich  war.4)  Der  Be- 


ll J.  Dowson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  ß.  As.  S.  VIII,  p.  23. 

2)  Kbend.  p.  7.  , 

3)  Sich  oben  S.  103.  . . 

J.  Doweos  a.  a.  O.  im  J.  of  tht  fl.  As.  S.  VIII,  p.  7. 
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herrscher  des  Staats  der 'Pdndja,  eingedenk  des  Beistandes,  den 
der  König  Lanka’ st  seinen  Vorfahren  geleistet  hatte,  ersuchte  den 
Singhalesischen  König  Kdcjapa  den  Sechsten,  ihm  Hülfe  gegen 
seinen  Erbfeind  zu  leisten.1)  Käi;japa  genügte  mit  Freuden  die- 
ser Aufforderung  und  sandte  seinen  Sohn  (Jrikaseha  mit  einem 
Heere  aus.  Dieser  schiffte  sich  in  Mantnlie  ein  und  marschirte 
nach  seiner  Ankunft  auf  dem  Festlande  nach  der  Hauptstadt 
Madhurd , wo  der  Pdndja  - Monarch  seino  Armee  mit  der  seines 
Bundesgenossen  vereinigte.  Das  feindliche  Heer  zog  sieh  aus 
Furcht  vor  dieser  überlegenen  Macht  zurück;  Qrikasena,  welcher 
die  Absicht  hatte,  die  Feinde  zu  verfolgen,  starb,  ehe  er  seinen 
Plan  ausführen  konnte.  Dieses  geschah  nach  einer  frühem  Be- 
merkung um  900  und  in  diesem  Jahre  gewann  der  Pdndja- König 
seine  Unabhängigkeit  wieder. 

Devardja  odor  Devjaräja,  der  Sohn  des  vorhergehenden  Mo- 
narchen, der  etwa  um  970  den  Thron  bestiegen  haben  mag,  be- 
hauptete sich  im  Besitze  von  Dravida , k'cra  und  in  dem  südlichen 
Theilc  Karnäta s.2)  Er  ward  von  dem  /V/ «//'«-Fürsten  Vira  in  seiner 
Residenzstadt  Tan  gor  angegriffon,  den  er  jedoch  überwand,  gefan- 
gen nahm  und  mit  abgeschnittenen  Ohren  heimschickte.  Er  unter- 
nahm sodann  einen  Kriegszug  nach  der  nördlichen  Gegend,  nach- 
dem er  die  Mühwaltung  der  Staatsgeschäftc  seinem  ersten  Mini- 
ster anvertraut  hatte.  Während  der  Abwesenheit  dos  Herrschers 
entspannen  sich  Zwistigkeiten  zwischen  seinem  Stellvertreter  und 
dem  Adel,  die  den  Devjaräja  nüthigten,  nach  seiner  Residenz 
zurückzukehren.  Nachdem  er  die  Ordnung  wieder  hergestellt 
hatte,  griff  er  einen  Häuptling  Namens  Satjakdmakdra  aus  dem 
unbekannten  Gesekleelito  der  Vaitonda  an,  den  er  vieler  seiner 
Edelsteine  beraubte;  diese  schenkte  er  den  Priestern,  um  sich 
ihre  Gunst  zu  verschaffen.  Er  liefs  viele  K.inälc  aus  der  Ktivcri 
graben,  ohne  Zweifel,  um  die  Bewässerung  des  Landes  zu  be- 
fördern. Da  er  nach  seinen  Inschriften  wenigstens  zwanzig  Jahre 
die  Krone  seiner  Vorfahren  trug,  wird ' er  bis  etwa  995  regiert 
haben. 3) 


1)  William  KNioirroit  8.  a.  O.  p.  124  flg.;  «loh  sonst  oben  3.244. 

2)  J”.  Dowsos  a.  8.-  O.  im  ./.  of  the  H.  As.  S.  VIII , p.  7 und  p.  21 ; er  ho 
merkt,  dafs  der  Devarnja  der  Inschriften  ohne  Zweifel  von  dem  Detuija- 
räja  der  Handschriften  nicht  verschieden  sei. 

3)  J.  I)ow sun  a.  a.  0.  im  J.  of  the  R,  As.  S.  VHI,  p.  7,  wo  der  Harne  des 
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Mit  Devjardja's  jüngcrra  -Bruder,  dem  Arivarideva , erstieg  die 
Macht  der  Könige  von  Kola  ihren  höchsten  Gipfel,  auf  der  sic  sich 
nur  kurze  Zeit  behaupten  konnte.  Der  ältere  Bruder  setzte  den 
jiingern  als  Statthalter  ein  und  unternahm  einen  Feldzug  gegen 
den  Beherrscher  der  Pdndja , den  er  überwand  und  aus  seiner 
Residenzstadt  ftladhwä  zu  entfliehen  zwang. ')  Er  bemächtigte 
sich  darauf  des  Reichs  des  vertriebenen  Fürsten  und  richtete 
dann  seinen  Marsch  gegen  die  in  Dravida  auf  einem  Hügel  wenig 
im  Westen  von  Vellor  gelegene  Stadt  Vigajapura , die  er  einnahin 
und  dann  nach  Tangor  zurückkehrte.  Die  Macht  des  altern 
Bruders  wurde  dadurch  befestigt,  und  dieser  beherrschte  Kola , 
Dravida,  Konga  oder  Kern  und  den  südlichen  Theil  Karndtas. 
Die  Mutter  des  verdrängten  A/nrf/’a-Fürsten , welche  dem  Könige 
von  Kola  nahe  verwandt  war,  trat  diesem  viele  kostbare  Juwe- 
len ab;  der  letzte  wurde  dadurch  vermocht,  den  vertriebenen 
Pdndja—  König  in  sein  Reich  einzusetzen,  mit  dem  er  früher  in 
Freundschaft  lebte;  dieser  war  ohne  Zweifel  sein  Vasall  gewor- 
den. Dieser  Bericht  orhält  seine  Bestätigung  zugleich  durch  die 
Geschichte  Lankas,  als  auch  durch  die  der  Pdndja.  Nach  der 
ersten  wurde  ein  von  einem  Beherrscher  Kola's  verjagter  König 
der  Pdndja  genöthigt,  auf  Ceylon  Schutz  zu  suchen;  der  dama- 
lige König  der  Insel,  Darpula  der  Fünfte,  der  von  964  bis  914  ' 
auf  dem  Throne  safs,  nahm  ihn  sehr  freundlich  auf  und  wies 
ihm  seinen  Wohnsitz  in  der  alten  Hauptstadt  Anurddhdpura  an.*) 


Häuptlings  unrichtig  Satjakärakdra  läutet,  und  p.  21.  Der  König  V\ra- 
PAndja  raufs  der  zweiten  Dynastie  zugesellt  werden,  obgleich  sein  Name 
in  dem  Verzeichnisse  derselben  fehlt,  sei  cs,  dafs  er  zwei  Namen  hatte, 
sei  es,  dafs  ein  Fehler  in  ihm  sich  finde. 

1)  J.  Dowsoj*  a.  a.  . im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  8.  Vari  fehlt  in 

dem  Würterbuche.  Varivalita , d.  h.  verehrt,  wie  eine  Gottheit  oder  ein 
geistlicher  Lehrer,  wird  abgeleitet  von  varivasita , Dienst,  Verehrung,  und 
dieses  von  vavivasthä , welches  aus  dem  indcclinirbaren  Worte  varivasa  nach 
Abwerfang  des  sa  aus  der  Wurzel  stha,  sich  befinden,  herstammen  soll 
und  Verehrung  bedeutet.  Es  dürfte  richtiger  sein , ein  Wort  vari , Schatz, 
anzunehmen,  aus  dem  varivalita , d.  h.  im  Schutze  verweilend,  und  vari- 
vat , d.  b.  mit  Schutz  begabt,  abstammen  können;  in  varivaUhä  ist  l ab- 
geworfen., Arivari  hiefse  der  Schulz  des  Feindes;  deva  ist  ein  gewöhnlicher 
Zusatz  zu  Königsnamen.  . ■ . 

2)  William  Kniohton  a.  a.  O.  p.  125  und  Wilsoh  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R. 
As.  S.  III,  p-  122  Es  wird  der  Pdndja- Fürst  Uarivira  se\n. 
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Nach  der  Darstellung  der  Geschieht«  der  Pdndjd  verbrannte  der 
Sieger  die  Hauptstadt  Madhurd,  liefe  jedoch  den  besiegten  Für- 
sten dort  als  seinen  Vicekünig  zurück.  Da  der  Sjnghalcsische, 
Monarch  kurz  nachher  starb,  wird  der  hier  berichtete  Krieg  um 
972  geführt  worden  sein. 

Die  abhängige  Stellung,  welche  der  König  der  Pdndja  dem 
Beherrscher  des  ganzen  Reiches  gegenüber  einnahm,  springt  aus 
dem  folgenden  Umstande  in  die  Augen.')  Der  Heerführer  die- 
ses Fürsten,  Amara  Bhoganagna , bot  dem  Oberkönige  des  Rei- 
ches seine  Dienste  an,  die  dieser,  von  seiner  Tüchtigkeit  über- 
zeugt, gerne  annahm.  Er  übergab  ihm  den  Befehl  über  seine 
Armee,  mit  der  jener  seinen  Marsch  zuerst  gegen  Sahaparvata 
oder  richtiger  Sahjaparvata  im  Westen  richtete;  er  überschritt 
dann  die  westlichen  Ghat,  besiegte  den  König  Kerala's  oder  Ma- 
labars und  unterwarf  seinem  Oberherrn  die  Gebirgsländer  Kollur, 
Kandragiri  und  Nilagiri.  Der  Beherrscher  dieser  Gebirge  sah  die 
Unmöglichkeit  ein,  sich  zu  vertheidigen,  bestieg  ein  Schiff  und 
entfloh  nach  den  Inseln  des  Ozeans,  vermuthlich  nach  den  Lak- 
kediven.  Nach  dem  Befehle  seines  Oberherrn  begrub  Amara  Bhoga- 
nagna alle  von  ihm  erbeuteten  Schätze  in  einem  Tempel  Civa’s  bei 
Kdmavdislhalä ; ein  dortiger  Häuptling  Bhimuräja  versuchte,  diese 
»Schätze  zu  entführen , allein  er  wurde  von  dem  Befehlshaber  der 
Armee  des  Königs  von  Kola  geschlagen;  in  der  Schlacht  büfstc 
sein  Sohn  das  Leben  ein.  Der  Vater  trug  sodann  seine  siegrei- 
chen Waffen  nach  Kalinga,  dessen  Beherrscher  er  zwang,  ihm 
Tribute  zu  zahlen;  hieraus  folgt,  dafs  er  nicht  bleibenden  Besitz 
von  diesem  Reiche  nahm.  Wenn  der  vorhergehende  Thoil  dieser 
Darstellung  der  siegreichen  Fortschritte  des  Amara  Bhoganagna 
keinen  Anstofs  erregt,  so  thut  es  dagegen  der  folgende  im  höch- 


1)  J.  Dowsox  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  At.  S.  VIII,  p.  8.  Sahja  oder  Sid- 
dhecvara  heilst  das  Gebirge,  wo  die  Kaveri  entspringt;  sich  oben  I,  S.  143 
und. III,  8.  163.  Kandragiri  wird  ohne  Zweifel  dasjenige  sein,  wo  der 
'Strom  Kandragiri  entquillt,  der  an  der  Malabarküstc  in’»  Meer  ausmiindet. 
Das  K'ilagiri  - Gebirge  ist  bekannt.  lieber  das  Kollur  - Gebirge  kann  ich 
keine  Auskunft  geben.  K'maväi  ist  nach  J.  Dowson  p.  14  der  Guizhelhatti- 
Paf»  in  den  Wcstghat;  der  Name  bezeichnet  in  Tamil  Engpafs  iu’s  Ge- 
birge. Die  in  diesem  Passe  gelegene  Stadt  liegt  nach  Edward  Thokt- 
TOJt’s  Gulettver  etc.  II  u.  d.  W.  GujelhaUi  11°  33’  nördl.  Br.  und  94°  44’ 
östl.  L.  von  Ferro,  83  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Koimhator. 
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sten  Grade.  Er  soll  nämlich  seine  siegreichen  Unternehmungen 
bis  zur  Narmadd  ausgedehnt  haben,  in  deren  Umgegend  er  viele 
Häuptlinge  sich  unterwarf;  ihre  Namen  sind  die  folgenden:  Vai- 
tondardja,  Kdmaranavaräja,  üänapalla  Bhimardja  und  Amänarüj«. 
Die  von  diesen  Häuptlingen  erbeuteten  Juwelen  und  Schätze  sandte 
Amara  Bhogtmagna  nach  der  vorliegenden  Darstellung  seinem  Ober- 
herrn zu,  so  wie  auch  eine  goldene  Statne  des  BhimacrijaA)  Da 
es  nun  gewils  ist,  dals  die  Kdlukja  auch  während  der  gröbsten 
Beschränkung  ihrer  Macht  nie  ihrer  Hauptstadt  Kaljdni  verlustig 
wurden,  die  bedeutend  südlicher  liegt,  als  die  Narmadd,  springt 
die  Unglaubwürdigkeit  dieses  Berichts  von  selbst  in  die  Augen. 
Artvarideva  bedarf  dieses  unbegründeten  Lobes  nicht,  weil  wäh- 
rend seiner  Regierung  Kerala  seinem  Reiche  zugefügt  ward. 

Dieser  Monarch  wird  in  seinen  Inschriften  auch  Tribhuvana 
Fdsudeva  geheil'sen.2)  Er  bewies  sich  höchst  freigebig  gegen  die 
Priesterschaft;  von  seiner  Freigebigkeit  gegen  sie  legen  seine 
zahlreichen  Landschenkungen  Zeugnifs  ab.  Er  bezeugte  dem 
Qiva  in  Killambara  seine  besondere  Verehrung.  Er  liei’s  viele 
Thorwege,  offene  Tempel  und  Hallen  erbauen.  Er  schenkte  den 
Brahmanen  in  Tälaküda  das  dortige  Dorf  Kdrijdr  und  eine  dor- 
tige von  ihm  Rdgapura  genannte  Stadt,  deren  Verwaltung  Män- 
nern aus  der  Kaste  der  Vaigja  anvertraut  wurde. 

Was  die  Zeit  dieses  Königs  betrifft,  so  trägt  zwar  eine  sei- 
ner Inschriften  das  Datum  981  nach  der.Aera  des  Qilivdhanu 
oder  luä9;  da  er  jedoch  der  ältere  Bruder  war  und  es  nicht 
thunlich  ist,  die  Zeit  seines  Bruders  weiter  als  bis  980  herunter- 
zurücken, darf  dem  Arivarideva  eine  Regierung  von  zwanzig  Jah- 
ren oder  von  980  bis  1000  zugesehrieben  werden.5)  In  seine 


lj  Aufscrderu  soll  er  seine  Siegesfahne  auf  dem  Berge  Mahendragiri  in  Orissa 
aufgepflanzt,  haben. 

2)  ln  den  von  Ellis  in  Mirasi  Right  p.  XVI  erwähnten  Inschriften  bat.J. 
Dow8Cn  a.  a.  O.  im  J.  ef  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  21  dargethan,  dafa  es 
unrichtig  sei,  diesen  König  dem  Firn  Kola  gleichzusetzen,  und  dafs  die 
Bestimmung  der  Zeit  dieses  Monarchen  nicht  haltbar  sei. 

3)  J.  Dowsos  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R . As.  S.  VIII,  p.  23  schreibt  ihm  24  Jahre 
oder  von  1030  bis  1054  zu.  Der  Grund , dafs  sein  General  Amara  Bhoga- 
nagna  nicht  von  dem  von  dem  Käluhja-  Könige  Somccvara  dem  Ersten  ge- 
demtiiUigten  General  ßhoga  ßhogänga  verschieden  sei,  ist  schon  wegen 
der  Verschiedenheit  der  Namen  nicht  zulässig,  zumal  da  er  nicht  inDien- 
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Regierung  ist  demnach  die  Gesandtschaft  eines  Beherrschers  der 
Kola  an  den  Singhalesischen  König  Udnja  den  Vierten,  der  von 
086  bis  904  die  Krone  trug,  zu  verlegen.1)  Er  forderte  dem 
letztem  die  königlichen  Insignien  des  nach  der  Insel  geflüchteten 
/•»««[/(/-Fürsten  ab,  und  als  diese  Forderung’zuriickgowiesen  wor- 
den war,  unternahm  er  einen  Kriegszug  nach  Sinhala.  Er  siegte 
in  der  ersten  Schlacht;  der  besiegte  Uüaja  mufste  sich  nach  der 
südlichsten  Provinz  seines  Reichs,  Rohana,  flüchten;  hier  zog  er 
die  Truppen  des  dortigon  Statthalters  an  sich , überwand  mit  ihrer 
Hülfe  das  feindliche  Heer  und  zwang  es , nach  dem  Festlande  zu- 
rückzukehren. Dieser  Erfolg  war  jedoch  ein  vorübergehender. 
Während  der  Regierung  Seria’s  des  Dritten  von  994  bis  997  zer- 
störte das  Heer  des  Beherrschers  k'ola's  die  heiligen  Gebäude  auf 
dem  Adams-Pik , woraus  erhellt,  dafs  er  einen  bedeutenden  Theil 
der  Insel  erobert  hatte.  Mahendra  der  Dritte,  der  von  997  bis 
1013  den  Thron  inne  hatte,  stellte  dieso  Gebäude  wieder  her. 
Ein  bedeutender  Theil  des  feindlichen  Heeres  mufs  zurückgeblie- 
ben sein,  weil  seit  dem  Jahre  1013,  dem  ersten  Regierungsjahre 
Senns  des  Vierten,  die  ausländischen  Truppen  einen  grofBen  Theil 
der  Insel  unterwarfen.  Da  diese  Ereignisse  nicht  hieher  gehören, 
genügt  es , hier  vorläufig  auf  sie  aufmerksam  gemacht  zu  haben.2) 

Unter  den  Nachfolgern  des  mächtigen  Arivarideva  zerfiel  schnell 
die  bedeutende  Macht  der  durch  sie  vertretenen  Dynastie  und  un- 
terlag allmählig  den  .Waffen  der  wieder  hergestellten  Gewalt  der 
k’älukja  von  Katjdnl.  Wenn  die  Geschichtschreiber  dieser  Mo- 
narchen plötzlich  ihre  Erzählung  mit  dem  Ende  der  Regierung 
Arivarideva' 's  abbrcchen  und  sie  erst  wieder  mit  der  Geschichte 
der  Balldla  aufnehmen,  so  erklärt  sich  dieses  Stillschweigen  aus 
dem  Umstande,  dafs  sic  sich  nicht  cntschlicfscn  konnten,  das 
Unglück  ihrer  Beherrscher  der  Nachwelt  zu  überliefern.3)  Da 


sten  des  Königs  von  Kola  stand.  Es  wird  nulserdem  die  Zeit  der  Kriege 
de»  Arivarideva  mit  den  Fändja  -Fürsten  durch  die  Siughalesische  Geschichte 
genau  festgesetzt;  sieh  oben  S.  245. 

1)  William  Kmiohton  ft.  a.  O.  p.  127. 

2)  Der  genügendste  Bericht  von  diesen  Begebenheiten  tindet  sich  in  G.  Tcr- 
nouk’s  The  M ahme  an  su  Appendix  p.  LX1V. 

3)  J*  Dowson  a.  a.  Ö.  im  J.  of  the  H . As.  S.  VIII,  p.  9.  Die  Verreichuisae 
der  Köuige  Kolas  im  Appendix  p.  220  bieten  aufserdem  andere  Namen 
dar  und  gehören  daher  Neben  - Dynastien  au. 
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ich-  Bchon  bei  der  Geschichte  der  Ktilukja  von  Kaljdni  von  ihren 
Verhandlungen  mit  den  Beherrschern  Knla’s,  h'era'x  und  der  Ptindja 
ausführlich  berichtet  habe,  brauche  ich  nur  kurz  auf  diesen  Be- 
richt zu  verweisen.  Samecvara  der  Erste  (1041  — 1060)  eroberte 
Kola,  das  Land  der  Ptindja  und  Kerala,  und  seine  nfichsten  Nach- 
folger werden  ihre  Obinacht  über  diese  südlichen  Staaten  behaup- 
tet «haben.1)  Dieses  ist  wenigstens  sicher  von  Vikramäditja  dem 
Zweiten  oder  dem  Fürsten,  der  bis  1138  auf  dem  Throne  safs. 
Später  mögen  die  Fürsten  der  südlichsten  Vasallen -Reiche  mehr 
oder  weniger  ihre  Unabhängigkeit  wieder  errungen  haben;  hier- 
über entbehren  wiV  jedoch  genauerer  Nachrichten.  Erst  mit  dem 
Untergänge  dieser  einst  so  weitherrschenden  Dynastie  im  Jahre 
1189  trat  eine  Aenderung  in  dieser  Beziehung  ein.2) 

Gleichzeitig  mit  dem  Falle  der  in  Tavgor  residirenden  Für- 
sten um  1050  scheint  die  untergeordnete  Macht  der  Prlndja  - Für- 
sten ihre  Endschaft  erreicht  zu  haben.  Ueber  den  Untergang 
der  zweiten  königlichen  Familie  der  Prlndja  hat  sich  eine  etwas 
dunkle  Erzählung  erhalten,  aus  der  nur  hervorgeht,  dafs  diese 
Umwälzung  von  einem  Verbrechen  des  letzten  Vertreters  dieser 
Dynastie,  dom  Kodula-  oder  Kodangtd-Ptindja , hergeleitct  wird.3) 
Nachher  folgte  im  Reiche  der  Ptindja  während  ein^r  nicht  ge- 
nauer bestimmten  Periode  ein  Zustand  der  Anarchie.  Da  die 
Macht  dieser  Fürsten  kurz  nach  800  begann  und  durch  zwölf 
Mitglieder  vertreten  ist,  wird  sie,  wenn  man  die  durchschnittliche 
Dauer  der  Regierungen  Indischer  Herrscher  zu  Grunde  legt,4) 
um  1050  zu  walten  aufgehört  haben;  dabei  ist  nicht  zu  überse- 
hen, dafs  die  Dauer  der  Anarchie  unbekannt  ist.  Der  Stifter 
der  nächsten  Dynastie  war  ein  Abenteurer  aus  Kolam  in  der 

1)  Sieli  oben  S.  105  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  108. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  221  flg.  Die  zweite  Form 
des  Namens  kommt  p.  240  vor.  Die  Erzählung  ist  diese.  Ein  wegen 
Handelsgeschäften  von  Konqevaram  nach  Madhurä  gekommener  Kaufmann 
wurde  vom  Könige  ungereebtfer  Weise  zum  Tode  vcrurtheilt.  Seine  Frau, 
davon  in  Kenntuifs  gesetzt,  folgte  ihm  naeh  Madhurä  nach  und  sprach 
auf  dem  Scheiterhaufen  Verwünschungen  gegen  die  Stadt  und  den  Regen- 
ten aus;  in  Folge  davon  brach  eine  grofse  Feuersbrunst  aus,  durchweiche 
der  gTöfste  Theil  der  Residenz  in  Asche  gelegt  wurde  und  dio  ganze  kö- 
nigliche Familie  ihren  Untergang  in  den  Flammen  fand. 

4)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  72  und  S.  788,  Noto  2. 
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Nähe  Madhurd's  und  der  Sohn  eines  Brnhmanen  und  einer  Tän- 
zerin. Nach  seiner  Machterlangung  legte  er  'sich  den  Namen 
Kandrakdladvipa  bei.1)  Auf  die  Schicksale  dieser  Fürsten  werde 
ich  unten  zurückkornmen. 

Die  Beherrscher  der  vier  südlichsten  Staaten  des  Dekhans, 
Kola’s , Kerns , des  Landes  der  Pändja  nnd  Kerala’ s,  konnten  ihre 
Unabhängigkeit  während  der  ersten  Zeit  der  Herrschaft  der  Bal- 
läla-Jddaoa  von  Dvdrasamudra  behaupten,  bis  Vira  Balläla  in  der 
letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  die  südlichen  Fürsten 
von  sich  abhängig  machte;  sein  Sohn  Narasitiha , der  von  1192 
bis  1211  das  Zepter  seiner  Vorfahren  führte,'  besafs  mittelbar 
die  Herrschaft  über  die  drei  ersten  Reiche.5)  Es  folgte  dann 
eine  glücklichere  Zeit  für  die  Beherrscher  dieser  Staaten,  bis 
Bukkardja  von  Vigajanagnra , der  von  1370  bis  1398  grofse  Erobe- 
rungen machte,  die  in'den  drei  ersten  Staaten  waltenden  Fürsten  sich 
tributpflichtig  machte. s)  Die  Beherrscher  dieses  grofsen  Reichs 
liefsen  die  frühem  Machthaber  als  ihre  Vasallen  in  diesen  Län- 
dern bestehen;  in  Beziehung  auf  Kerala  gilt  diese  Bemerkung 
genau  genommen  nur  von  den  weniger  mächtigen  Häuptlingen; 
die  Samudrin  oder  Samudrija  betitelten  Fürsten  treten  in  der  Re- 
gel als  von  den  Königen  von  Vigajanagnra  unabhängige  Herr- 
scher auf.  ’)  lra  Staate  der  Pändja  trat  eine  Aeüderung  in  der 
regierenden  Familie  ein,  auf  die  die  Einfälle  der  Muselmänner 
keinen  Einflufs  ausgeiibt  haben  können,  weil  sie  in  jener  Zeit 
ihre  Eroberungszüge  noch  nicht  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt 
hatten.5)  Der  Wechsel  in  der  Herrschaft,  von  der  jetzt  die  Rede 


1)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  222  und  p.  240,  wo  eine 
Liste  dieser  Fürsten  raitgetheilt  ist. 

2)  Sieh  oben  S.  131  nnd  S.  133,  nebst  den  Bemerkungen  von  Wilson  a.  a. 
O.  im  J.  of  the  R . As.  S . III,  p.  223,  Note  2. 

3)  Sieh  oben  S.  168  flg.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  bemerke  ich 
liier  vorlaußg,  dafs  der  mächtige  König  von  Lanka , Prakramahähu , der 
von  1153  bis  1186  herrschte  und  grofse  Eroberungen  machte,  auch  die 
Fürsten  von  Kola  und  Pändja  von  sich  abhängig  machte;  diese  Abhängig- 
keit dieser  Vasallen  hörte  jedoch  bald  nach  seinem  Tode  auf. 

4)  Sieh  oben  S.  231. 

5)  Wilson  beruft  sich  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  222  auf  Scott’* 
History  of  the  Dekhan  and  Bengal  from  Ferishta  I,  Inlroduction  p.  XIII  und 
p.  42.  Die  hier-  erwähnten  Feldzüge  unter  dem  Käfitr  Mälik  unter  der 
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ist,  wurde  durch  aus  Kanara  gekommene  Leute  verursacht,  die 
einen  Nachkömmling  der  alten  königlichen  Herrscherfamilie  auf 
den  Thron  erhoben,  nachdem  fünfzehn  Fürsten  aus  der  vorher- 
gehenden regiert  hatten;  der  letzte  von  ihnen  war  Kulavardhana 
der  Zweite.1)  Da  Bukkaräja,  der  seit  1370  die  Krone  trug,  auch 
Kanara  beherrschte,  dürfte  es  nicht  gewagt  sein,  die  obige  Nach- 
richt auf  seine  Zeit  zu  beziehen,  obzwar  durch  diese  Annahme 
jedem  Vertreter  der  vorhergehenden  königlichen  Familie  eine 
durchschnittliche  Regierung  von  etwa  zwanzig  Jahren  zufallen 
würde,  wenn  die  Zwischenzeit  der  Anarchie  bis  1070  ausgedehnt 
wird.  Diese  Vasallen  unter  der  Oberhoheit  der  in  Vignjanagara 
residirenden  Monarchen  blieben  im  Besitze  dieser  untergeordneten 
Stellung  bis  zur  Regierung  Krishnarüjas , des  weitgebietenden 
Herrschers  aus  diesem  königlichen  Hause,  der  von  1508  bis  1530 
mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte.  Während 
seiner  Regierung  war  ein  Kampf  zwischen  seinen  Vasallen,  dem 
Viracekhara  von  Kola  und  dem  Kandragekhara  oder  Katulraku- 
mära,  des  Fürsten  der  Pandja,  ausgebrochen.2)  Der  letzte  wurde 
von  dein  erstem  besiegt  und  gezwungen,  sein  Vaterland  zu  ver- 
lassen ; er  suchte  und  fand’  Hülfe  bei  dem  Beherrscher  des  gun- 
zen  Reichs,  welcher  den  Aufseher  seiner  Heerden,  den  Xdgana- 
Xäjaka  beauftragte,  den  vertriebenen  Päi\dja,- König  wieder  in  seine 
Herrschaft  einzusetzen  und  den  Vasallen  in  Tangor  wegen  seines 
anmaisenden  Benehmens  zu  züchtigen.  Der  Vertreter  des  Krishna- 
riija  führte  mit  Leichtigkeit  den  Befehl  seines  Herrn  aus ; er  setzte 
den  Kandra§ekhara  auf  den  Thron  seiner  Vorfahren,  rils  jedoch 
die  Gewalt  an  sich;  er  warf  nachher  den  erbberechtigten  Fürsten 


Regierung  des  Kaisers  'Ald-eddin  Qhilqi  zwischen  den  Jahren  1310  — 1311 
(nicht  1323)  und  des  Königs  von  Daululäbädy  des  Mugähäd  Shäh,  im  Jahre 
1374  erstreckten  sich  nicht  bis  zur  Südspitze  Indiens,  weil  Rämepvara  das 
Vorgebirge  Häma  im  Süden  Goa' 8 bezeichnet,  wie  Briggs  dargethan  hat 
Ferishtä  I,  p.  374.  und  II,  p.  332.  Sieh  sonst  oben  S.  143  und  S.  156. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  223.  Eine  Liste  dieses# 
Fürsten  findet  sich  p.  240.  Nach  oben  II,  S.  788,  Note  2 regierte  nach 
Watjien’b  Berechnung  im  J.  of  the  As.  S.  of  R.  V.  p.  343  fig.  während 
einer  Periode  von  335  Jahren  jeder  Fürst  über  25  Jahre. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  6'.  III,  p.  224  und  p.  227.  Kündra- 
vurdliuna  oder  Kandrakumära  ist  der  siebzehnte  Fürst  aus  dieser  Dy- 
nastie. 
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ins  Gofangnifs,  als  dieser  versuchte,  sich  von  dieser-  Abhängig- 
keit zu  befreien.  Der  Beherrscher  eines  so  mächtigen  Staats 
konnte  selbstverständlich  diese  Auflehnung  gegen  seine  Ober- 
hoheit nicht  ungestraft  hingehen  lassen.  Er  fand  unerwarteter 
Weise  einen  Rächer  in  dem  Sohne  seines  Stellvertreters,  dem 
Vifvanäjaka , der  sich  durch  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  aus- 
gezeichnet und  dem  Könige  viele  Beweise  seiner  Treue  gegeben 
hatte.  Er  überwand  seinen  eigenen  Vater,  nahm  ihn  gefangen 
und  führte  ihn  dem  Krishnaräja  zu,  nachdem  er  dem  Kandra- 
9ekhara  wieder  die  Regierung  seines  Reichs  anvertraut  hatte. 
Wegen  der  Verdienste  seines  Sohnes  verzieh  Krishnaräja  dem 
Vater.  Als  Kandraijekhara  oder  Kandrakunmra  bald  nachher 
ohne  Erben  starb,  wurde  Vipvandjaka  nach  dem  wahrscheinlich- 
sten Berichte  mit  dieser  Provinz  belehnt.1)  Er  benutzte  später 
die  Zwischenzeit  der  Unruhen  in  dem  Uauptstaate  zwischen  dem 
Tode  Krishnaräja  s im  Jahre  1530  und  der  Befestigung  der  Macht 
seines  Nachfolgers,  des  Rdmardja,  im  Jahre  1545,2)  um  dem 
Fürsten  von  Kola  die  Stadt  Trikinopali  oder  richtiger  Trifirahpalli 
zu  entroifsen;  er  liefs  die  Stadt  befestigen  und  dort  für  sich  einen 
Pallast  erbauen.  Er  stellte  nachher  die  Ruhe  in  Tinevelli,  der 
südlichsten  Provinz,  wieder  her,  die  viel  zu  leiden  gehabt  hatte 
von  den  räuberischen  Einfällen  der  rohen  Koliar:  er  errichtete 
zwei  und  zwanzig  kleine  Lehne  für  seine  treuen  Anhänger  aus 
der  Kaste  der  Toten , die  ihm  in  seinen  Kriegen  wesentlichen 
Beistand  geleistet  hatten,  und  regelte  ihre  Verhältnisse  durch 
Verträge,  die  an  den  Grunzen  der  Kornfelder  auf  Pfeilern  befe- 
stigt wurden.3)  Sein  Versuch,  die  Gränzen  seiner  Herrschaft  in 
der  nördlichen  Richtung  auszudehnen,  mifslang  durch  den  ver- 
einten Widerstand  von  fünf  Häuptlingen  jener  Gegend. 

Da  dieSchicksale  der  Nachfolger  dieses  ausgezeichneten  Mannes 
erst  in  einem  spätem  Theile  dieses  Buchs  berichtet  werden  können, 4) 

1)  Nach  einem  andern  Berichte  hatte  er  sich  unabhängig  gemacht. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  253. 

3)  Eine  ausführliche  Eraiihlnng  von  den  Thaten  t 'irvanä juka't  findet  sich  in 
Sir  Alüxahdeb'  Jouxston’s  llistory  of  Aortakut  in  As.  Tram.  XXII,  p.  605 
bis  p.  671  fig.  Es  wird  eher  die  Benennung  des  Stummes  sein,  dem  er 
entsprossen  war,  als  die  einer  Kaste. 

4)  Ein  Vcrzeichnils  der  Käjaka  tbeiit  Wiosoa  mit  a.  a.  O.  im  J.  of  the  li. 
At.  S.  III,  p.  241. 
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begnüge  ich  mich  hier  mit  der  Bemerkung,  dafs  Rüimräja  ohne 
Zweifel  nach  der  Befestigung  seinor  Macht  das  Land  der  Pändja 
sich  unterwarf,  wie  aueh  Kala  und  Hera,  wolc'he  drei  Gebiete 
nach  seiner  Niederlage  im  Jahre  1565  ihre  Selbständigkeit -wie- 
der erlangt  haben  werden. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  die  Geschichte  des 
Dekhans  schliefsen  kann,  die  wichtigsten  Thatsachen • hervorzu- 
heben, welche  in  der  Geschichte  nicht  des  ganzen  Keralas  oder 
Malabars,  sondern  in  der  des  von  den  Zum  ihn  beherrschten 
Theile  dieses  Küstenlandes  von  einigem  Belange  Bedeutung  für 
die  allgemeine  Geschichte  Indiens  besitzen. 

Durch  seine  günstige  Lage  für  den  Handel  mit  den  westli- 
chen Ländern  und  seine  werthvollen' Naturerzeugnisse  hatte  die- 
ses Land  früh  die  Aufmerksamkeit  der  Arabischen  Kaufleute  auf 
sich  gelenkt;  es  trat  noch  der  Umstand  hinzu,  dafs  bei  don  Mus- 
lim der  Glaube  Eingang  gefunden  hatte,  dafs  das  Paradies  auf 
der  Insel  Scrcndiv  oder  Ceylon  sich  befunden  habe.  Ein  Arabi- 
sches Schiff,  welches  Pilger  nach  diesem  Eilande  zu  bringen  be- 
stimmt war,  wurde  nach  einem  Hafen  des  von  dem  Sdmuhn  be- 
herrschten Keichs  durch  einen  Sturm  verschlagen;  die  Pilger 
wurden  von  diesem  Fürsten  gastfreundlich  aufgenommen.1)  Er 
fand  so  grofses  Vergnügen  an  dem  Betragen  dieser  frommen  und 
heiligen  Männer,  dafs  er  Erkundigungen  über  ihren  Glauben 
einzuziehen  beschlofs;  diese  Erkundigungen  befriedigten  diesen 
Indischen  König  so  sehr,  dafs  er  der  lieligion  seiner  Voralmen 
untreu  wurde,  sein  Reich  verliefs  und  eine  Pilgerreise  nach  Mekka 
unternahm.  Hier  starb  er;  vor  seinem  Tode  hatte  er  ein  Schrei- 
ben an  seinen  Nachfolger  aufgesetzt,  in  dem  er  diesem  empfahl, 
die  Muselmänner  freundlich  aufzunchmen  und  ihnen  zu  gestat- 
ten, überall  in  seinem  Reicho  sich  auzusicdelg  und  masyid  oder 
Moscheen  zu  bauen.  Von  dieser  Zeit  an,  d.  h.  seit  dem  Schlüsse 
des  neunten  Jahrhunderts,  bedienten  sich  die  Beherrscher  dieses 
Landes  jenes  erblichen  Titels.  Der  Nachfolger  des  in  der  Fremde 
gestorbenen  Zamorins  folgte  dem  Befehle  seines  Vaters  und  er-" 


1)  FeriMhtd  bei  Bbigos  IV,  p.  531  flg.  Das  Werk,  ans  dem  Ferithta  diese 
Nachrichten  schöpfte,  hat  den  Titel  Tohful  Mugäh * cddin.  Sn  muri  «eigt 
dieselbe  Entstellung  des  Sänekritworts  Samudrin  oder  Sanuulriju  ( über  wel- 
ches sieb  oben  8.  100,  Note  1),  als  das  Portugiesische  Xn worin. 
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laubte  dem  vornehmsten  der  dortigen  Araber,  dem  Mälik , dem 
Sohne  Ilabib's,  für  die  Verbreitung  des  Islams  thätig  zu  sein. 
MAlik  liefe  sich  zuerst  in  Kodanyanor  oder  Kranganor  nieder,  wo 
er  eine  Moschee  bauen  Heils.  Später  vertauschte  er  diesen  Wohn- 
sitz mit  Kollam  oder  {luillom , von  wo  aus  er  eine  Anzahl  von  an- 
dern dortigen  Städten  boreiste ; in  allen  wurden  Moscheen  erbaut 
und  Priester  angestellt.  Dje  dortigen  Muslim  gehören  meistens 
der  Sekte  der  Shafei  au,  welche  von  Abu  AMulla , mit  dem  Bei- 
namen Shafei,  gegründet  wordon  ist  und  deren  Lehrsätze  gröfs- 
tenthoils  mit  denen  des  Abu  Hanefi  Übereinkommen;  ihr  Stifter 
starb  886.  *)  Von  dieser  Zeit  an,  d.  h.  seit  dem  letzten  Drittel 
des  neunten  Jahrhunderts,  gewann  die  Mohammedanische  Reli- 
gion stets  eine  weitere  Verbreitung  und  gröl’sern  Einfluls.  Es 
traten  mehrere  Fürsten  auf  der  Malabar  - Küste  und  viele  ihrer 
Unterthanen  zur  Religion  des  Arabischen  Propheten  über;  es 
siedelten  sich  fortwährend  Araber  dort  an  und  einige  von  ihnen 
erhielten  von  dem  Herrscher  den  Posten  eines  Vorstehers  eines 
Seehafens;  diese  Fremdlinge  erhielten  die  Benennung  das  neue 
Geschlecht , und  zwar  zuerst  von  den  Fürsten  Goas,  Dubai' s und 
Kaufs.1 2 3) 

Die  Nachrichten  von  den  Zamorm,  welche  Ferishta  aus  Mu- 
hammedanischcn  Quellen  geschöpft  hat , werden  von  dem  berühm- 
testen der  Portugiesischen  Geschichtschreiber  bestätigt  und  ver- 
vollständigt. •'•)  Sechs  Hundert  und  zehn  Jahre  vor  der  Ankunft 
der  Portugiesen,  also  um  890,  hiefs  der  damalige  Herrscher  t&»- 
nuina  Primat;  «ein  Geschlecht  hatte  seit  langer  Zeit  dort  gewnl- 
tet;  Beine  Residenz  war  Kollam,  welcher  Name  hior  Coulao  lautet. 
Der  Monarch,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  wurde  von  aus  Guze- 
rat  gekommenen  Arabern  und  Persern  zum  Isliim  bekehrt  und 
von  ihnen  überredet,  in  hohem  Alter  nach  Mekka  zu  pilgern,  um 
dort  sein  Leben  zu  beschüefsen.  Er  hinterliefs  ein  Vermächtnifs, 
kraft  dessen  folgende  Verfassung  nach  seinem  Tode  in  seinem 
Reiche  eingeführt  ward.  Sein  vornehmster  Verwandter  erhielt 
seinen  Sitz  in  Kollam  und  wurde  das  Oberhaupt  der  Drahmanen ; 

1)  Nach  liaioos  Note  a.  a.  O.  IV,  p.  5Ä3.  Durch  die  Angaben  des  JoÄo  de 

JIaubob  wird  das  obige  Datum  bestätigt.  • 

2)  lieber  die  Lage  Dabai’ s sieh  oben  S.  154,  Note  1 und  Jtaul  liegt  18°  33' 
nürdl.  ßr.  und  92°  40'.östl.  L.  von  Ferro.. 

3)  Joao  de  Harros  1,  IX,' 3,.  II,  p*  322  flg.  — • 
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ihm  gebührte  daher  der  höchste  Rang.  Ein  zweiter  Verwandter 
wurde  durch  den  Titel  König  ausgezeichnet  und  residirte  in 
Kodunyanor  oder  Kranganor.  Seine  übrigen  V'erwandten  wurden 
mit  verschiedenen  Bezirken  belehnt  und  ihre  Rangordnung  genau 
festgestellt.  Seine  Herrschaft  uinfalste  eine  Strecke  von  zwei 
Hundert  und  vierzig  Meilen,  eine  kaum  übertriebene  Angabe.1) 
Wegen  ihrer  günstigen  Lage  für  den  Handel  räumte  er  den 
fremden  Kaufherren  die  Stadt  Kälikoda  oder  Kalikul  ein;  diese 
Stadt  bildete  damals  den  Hauptsitz  des  Handels  und  wurde  von 
Handelsschiffen  aus  den  westlichen  und  östlichen  Ländern  be- 
sucht. 

Was  den  Namen  des  ältesten  uns  bekannt  gewordenen  Za- 
morins  betrifft,  so  lautet  er  in  der  einheimischen  Sprache  Keru- 
mn  Pennal  und  er  war  nach  der  „zweifelhaften  Uebcrliefcrung  der 
Malabarischen  Brahmanen  ursprünglich  ein  Vicekünig  der  Beherr- 
scher Kolas,  der  sich  gegen  seine  Überherren  auflehnte  und  von 
ihnen  vertrieben  wurde;  es  gelang  ihm  mit  Hülfe  der  ihm  sehr 
ergebenen  Namburi  oder  Brahmanen,  ein  selbständiges  Reich  in 
Malajäla  zu  gründen.2)  Aus  dieser  Form  ist  ohne  Zweifel  die 
Portugiesische  entstellt. 

Da  wir  in  Indischen  Schriften  gar  keine  Beschreibungen  von 
Kerala  aus  frühem  Zeiten  besitzen,  scheint  es  mir  passend,  den 
Lesern  einen  Auszug  aus  der  uns  von  dem  Chinesischen  Pilger 
Hiiien  Thsang  hintcrlassenen  vorzulegen,  der  zwar  dieses  Land 
Dicht  selbst  besucht,  jedoch  sehr  genaue  Erkundigungen  darü- 
ber eingezogen  hatte.3)  Das  Land  Malajaküla , d.  h.  Malaja- 


1)  Die  Zulässigkeit  dieser  Bestimmung  erhellt  daraus,  dafs  nach  oben  1, 
8.  77  der  Küstenumfang  vom  Kap  Komorin  bis  zur  Indusmündung  olinge- 
fahr  430  geographische  Meilen  beträgt. 

2)  Fbancis  Büchasam’s  A Joumey  from  Madras  etc.  II,  p.  348,  p.  392  und 
p.  424.  Nach  den  einheimischen , später  vorzulegenden , weniger  glaub- 
würdigen Nachrichten  theilte  Keruman  Perumal,  wie  er  hier  heifst,  die 
vier  ursprünglichen  Kasten  in  achtzehn  und  jede  von  diesen  ferner  in 
vier  ein,  so  dafs  im  Ganzen  zwei  und  siebenzig  Abtheilungen  entstanden; 
er  that  es  nach  diesem  Berichte  auf  den  Rath  Qankaräkärja’ s.  Nach  einer 
zweiten,  mehr  annehmbaren  Angabe  theilte  dieser  Monarch  vor  seiner 
Abreise  nach  Mekka  sein  Reich  in  achtzehn  Vasallenstaaten  ein,  deren 
Verwaltung  er  seinen  Verwandten  und  Freunden  anvertraute;  der  vor- 
nehmste dieser  Vasallen  war  der  König  von  Kälikoda  oder  Kalikul. 

3)  Dessen  Memoires  des  Contrees  Occidenlales  etc.  II,  p.  123  flg.  und  Iiisloire 

La**eo’*  Ind.  Allerthsk.,  IV.  17 
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Berg,  hat  nach  ihm  einen  Umfang  von  5000  li  oder  etwa  250 
geogr.  Meilen;  eine  Angabe,  die  der  Wahrheit  nahe  kommt, 
wenn  sie  auf  das  Reich  der  Zamorine  bezogen  wird;  die  Haupt- 
stadt hatte  auf  keinen  Fall  einen  Umfang  von  40  li  oder  2 geogr. 
Meilen.  Hiuen  Thsang  bestätigt  die  bekannte  Thatsache,  dafs 
dieses  Land  an  den  kostbarsten  Erzeugnissen  der  Pflanzenwelt 
reich  ist.  Die  zahlreichen  alten  Klöster  lagen  in  Ruinen  und  nur 
wenige  waren  von  einer  geringen  Zahl  von  Mönchen  bewohnt; 
wenn  dem  Acoka  der  Bau  eines  vihdra  und  eines  shipa  zugeschrie- 
ben wird,  so  rechtfertigt  sich  dieso  Meldung  insofern,  als  der 
diesem  eifrigen  Vertreter  der  Religion  (Jäkjasinha's  gleichzeitige 
Keralapulra  Buddhistisch  gesinnt  war.1)  Dagegen  fanden  sich 
in  diesem  Lande  viele  Tempel  der  Brahmanisehen  Götter  und  die 
Sekten  der  Nirgrantha  und  Pdnaupala  waren  hier  sehr  stark  ver- 
treten. r) 

Die  Geschichte  der  Zamorine  entzieht  sich  von  den  Anfängen 
ihrer  Herrschaft  bis  zu  den  Jahren  1340  — 1345  unserer  Kennt- 
nifs.  In  diesen  besuchte  nämlich  Ihn  Batiitah  Malabar  und  hat 
einen  ziemlich  vollständigen  Bericht  von  diesem  Lande  hinter- 
lassen.3) Die  Macht  des  Assumudri,  wie  der  Name  hier  richtig 
lautet,  weil  er  ohne  den  Arabischen  Artikel  beinahe  der  Sanskri- 
tischen Form  desselben  entspricht,  war  damals  sehr  beschränkt 
worden,  indem  dieses  Gebiet  unter  zwölf  Sulldne  getheilt  war, 
welche  alle  Götzenanbeter  genannt  werden,  also  nicht  Muslim 
waren.  Der  Sdmudri  hielt  damals  Hof  in  Kdli-Kuth,  welche  Form 
des  Namens  der  richtigen  Kdlikoda  sehr  nahe  kommt,  und  führt 
trotz  dessen,  dafs  er  kein  Muselmann  war,  den  Arabischen  Na- 
ilien  Gemdl-eddin.  Dieser  Umstand  hinderte  ihn  jedoch  nicht, 


de  la  t ne  de  Hiouen  Thsang  p.  193,  wo  jedoch  nur  ein  »ehr  kurzer  Bericht  * 
von  diesem  Lande  sich  findet.  Dafs  Hiuen  Thsang  nicht  selbst  Malabar 
besuchte,  erhellt  darans,  dafs  er  nach  p.  146  von  Dravida  nach  Konkana 
gelangte. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  246. 

2)  Sieh  über  diese  Sekten  oben  III,  S.  516  und  S.  692. 

3)  Voyages  d Ihn  Batoutah , texte  Arabe , accompagnö  etc.  par  C.  Drfuemery 
et  le  Br.  B.  R»  Sanoinetti  I , Preface  p.  VI.  Ihn  Batiitah' s Reisen  dauer- 
ten von  1325  bis  1349  und  sein  Aufenthalt  in  Malabar  fallt  in  die  spätem 
Jahre.  Die  hieher  gehörenden  Stellen  finden  sich  IV,  175,  p.  80  und 
p.  94. 
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den  Maselmfinnischen  Bewohnern  seines  Reichs  seinen  Schatz  zu 
gewähren.  Sie  hatten  ihren  eigenen  Kddhi  oder  Richter,  der 
Fakhr-eddm  Olhmän  hiefs  und  sich  durch  seine  Tugenden  aus- 
zeichnete. Was  dieser  Arabische  Reisende  aulserdem  von  Mala- 
bar meldet,  braucht  hier  nicht  berücksichtigt  zu  werden. 

Ueber  die  Geschichte  der  Sdmudri  oder  Samudrija  betitelten 
Fürsten  verbreiten  erst  die  Nachrichten  der  Portugiesen  ein  hel- 
leres Licht.  Vasco  da  (lama  gelangte  mit  einer  Flotte  von  vier 
kleinen  Schiffen  nach  vielen  Gefahren  am  zwanzigsten  Mai 
1498  im  Hafen  von  Kdlikoda  an,  wo  ihn  der  damalige  Vertreter 
dieses  Titels  zwar  zuerst  freundlich  aufnahm,  jedoch  nachher 
von  den.  Arabischen  Kaufleutcn,  die  mit  Recht  den  Verlust 
ihres  gewinnbringenden  Handels  befürchteten  und  den  Por- 
tugiesischen Admiral  als  einen  Seeräuber  bei  dem  Zamorin  an- 
sch würzten,  aufgestachelt,  Feindseligkeiten  gegen  die  Portugie- 
sen begann , welchen  diese  nur  durch  die  Flucht  nach  den  Male- 
divischen Inseln  entrannen.1)  Da  dem  Könige  von  Portugal, 
Emanuel,  viel  daran  liegen  muiste,  die  glänzende  Entdeckung 
des  Seewegs  nach  dem  reichen  Indien  für  sein  Volk  fruchtbar  zu 
machen , liels  er  eine  siebenzehn  Segel  starke  und  mit  zwölf 
Tausend  Mann  bemannte  Flotte  ausrüsten,  mit  welcher  Vascoda 
Gama  in*  September  1500  die  Hauptstadt  des  Sdmudri  glücklich 
erreichte.2)  Die  Arabischen  Kaufleute  von  Mekka  veranlafsten 
einen  Kampf  zwischen  den  Portugiesen  und  einem  auf  der  Reise 
von  Ceylon  nach  Guzerat  begriffenen  Schiffe,  welches  die  Por- 
tugiesen eroberten  und  dem  ihnen  befreundeten  Könige  von 
A'okhin  überlieferten.  Im  Jahre  1501  besiegte  der  Portugiesische 
Admiral  Joäo  de  Nova  eine  sehr  überlegene  Flotte  des  Zaniorins; 
dasselbe  that  Dom  Correa  im  Jahre  1503,  um  den  den  Portugie- 
sen freundlich  gesinnten  lUiga  von  Kokhin  gegen  die  Angriffe 
seines  Nachbar-Königs  zu  schützen.3)  Diese  und  andere  spätere 
Siege  der  Befehlshaber  der  Portugiesischen  Kriegsmacht  in  In- 
dien über  den  König  von  Kulikoda  trugen  ihnen  jedoch  keine 
dauerhaften  Erfolge  ein;  erst  Francisco  Almeida , Graf  von  Abrantes , 


1)  Jo.io  de  Bassos  I,  1,  18,  I,  p.  322  0g. 

2)  Jo  io  de  Barbos  I;  V,  1 flg.  I,  p.  338  0g.  nml  der  Auszng  nun  der  Ge- 
schichte des  Varia  y Soma  i»  Brioos  Fmishta  Ul,  p.  504. 

3)  Joio  de  Barbos  X,  V,  2,  I,  p.  427  flg.  und  IX,  VI,  2,  II,  p.  12  üg. 
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der  erste  Vicekünig  der  Portugiesen  in  Indien,  der  von  1505  bis 
1 509  diesen  hohen  Posten  bekleidete , setzte  es  durch , dafs  ihm 
der  Zamorin  gestattete,  in  seiner  Hauptstadt  eine  Festung  zum 
Schutze  seiner  Landsleute  bauen  zu  lassen;  diese  Festung  erhielt 
eine  Besatzung  von  einem  Hundert  und  zwanzig  Soldaten  unter 
dem  Befehle  von  zwei  Hauptleuten,  denen  mehrere  Kriegsschiffe 
zur  Verfügung  gestellt  wurden.  •)  Der  Zamorin  hatte  sich  nur 
durch  Gewalt  der  Waffen  zu  diesem  Zugeständnisse  verstanden 
und  an  seinem  Hofe  hatten  die  Feinde  der  Portugiesen  ihren 
Hauptsitz.  Dieser  Umstand  veranlafste  den  Affonso  d' Alhuquerque , 
einen  Kriegszug  gegen  Kälikoda  im  Jahre  1510  zu  unterneh- 
men.1) Durch  seino  ungestüme  Hitze  verleitet  gab  er.  den  Be- 
fehl, den  königlichen  Pallast  zu  erstürmen;  er  wurde  aber  von 
beiden  Seiten  angegriffen  und  einer  Beiner  tapfersten  Anführer 
Coutinlw  büfste  dabei  sein  Leben  ein.  Er  wurde  selbst  verwun- 
det und  mufste  sich  nach  Goa  zurückziehen.  Durch  diesen  Sieg 
gewann  der  Zamorin  seine  Unabhängigkeit  wieder.  Er  schlofs 
später  ein  Bündnifs  mit  dem  Narsinga , d.  h.  mit  dem  Viranara- 
sinha  und  seinem  jüngern  Bruder  Ktishnardja , die  von  1508  bis 
1545  die  Vertreter  der  Macht  der  Monarchen  von  Vigajanagara 
waren,  als  sie  ihren  erfolglosen  Angriff  gegen  Goa  im  Juni  1512 
unternahmen;  als  er  jedoch  das  Glück  des  Portugiesischen  Ge- 
neralkapitäns in  Erfahrung  gebracht  hatte,  sandte  er  seinen  Bru- 
der, den  Maubeadorin , dein  Affonso  df Aibuqucrque  zu,  um  mit  ihm 
in  Unterhandlungen  zu  treten.3)  Die  Fürsten  von  Kodanganor 
und  Kokhin,  die  Freunde  der  Portugiesen  waren,  besorgten,  dafs 
durch  einen  Vertrag  zwischen  dem  Zamorin  und  dem  Portugie- 
sischen Statthalter  der  gewinnbringende  Handel  sich  von  ihren 
Städten  nach  dem  mit  Gewürzen  überfüllten  Kdlikoda  ziehen 
würde;  allein  durch  seine  Klugheit  verstand  es  Affonso  d’ Al- 
buquerque, ihre  Besorgnisse  zu  beseitigen.  Diese  Unterhand- 
lungen führten  das  Ergebnils  herbei,  dafs  der  Zamorin  den  Bau 
einer  Festung  und  die  Errichtung  einer  Faktorei  in  seiner  liesi- 


1)  Joio  i>b  Barbos  Ii,  VIII,  9,  II,  p.  245  tlg. 

2)  JoÄo  de  Barbos  II,  VI,  II,  p.  225  flg.  und  Commcntarios  do  gründe  Affonso 
(T Albuquerque  XXV,  II,  I,  p.  293  Hg. 

3)  Joao  dk  Barbos  II,  VIII,  4,  IV,  p.  181  Hg.  und  Conimrntnrius  .etc.  XLVIIT, 
LI,  III,  p.  300  flg. 
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denzstadt  erlaubte  und  er  Und  alle  Häuptlinge  Malabars  sich  für 
Unterthanen  des  Königs  von  Portugal  erklärten. 

Der  Zamorin  erfüllte  mit  grofsem  Widerstreben  die  ihm  auf- 
gelegte Verpflichtung,  Tribute  an  den  König  von  Portugal  zu 
zahlen  und  verweigerte  dieses  zu  tliun  am  Ende  des  Jahres  I 528, 
als  Lopo  J'a:  de  Sampayo  Statthalter  der  Portugiesen  in  Indien 
war.')  Er  machte  grofse  Rüstungen  und  verband  sich  mit  ßhti- 
meghabhaga  Ptmdar , dem  Fürsten  von  h'ola  auf  der  Insel  Ceylon; 
ihre  Flotten  fügten  den  Portugiesen  grofsen  Schaden  zu;  der 
Admiral  des  Zamorin  liiel's  Pali  Mar  kur  und  der  des  Konitrs  von 

O 

Koat  war  sein  Bruder  Mtidana  Pandar.  Sobald  der  Generalkapi- 
tän von  diesen  Ereignissen  Kunde  erhalten  hatte,  befahl  er  dem 
Affonsö  d! Albuquerque , dio  Feinde  aufzusuchen  und  zu  bekämpfen. 
Diese  hatten  die  Belagerung  k'olombo’s  auf  Ceylon  aufgegeben, 
als  sie  vom  Ileransegeln  des  Portugiesischen  Admirals  benach- 
richtigt worden  waren.  Dieser  begab  sich  nach  dem  Hafen  Ka- 
ligam  auf  der  Kordküste  Sinba/a’s , dessen  Besitzer  den  Portugie- 
sen einen  jährlichen  Tribut  von  30,000  pardao  für  die  Benutzung 
der  Perlenfischereien  zahlte.2)  Er  sorgte  hier  dafür,  dafs  seine 
Landsleute  sich  fernerhin  des  gehörigen  Schutzes  zu  erfreuen  ha- 
ben würden.  Mittlerweile  war  die  Flotte  des  Sdmudri  von  Joäo 
Deca  geschlagen  worden.  Später  erfocht  Lopo  Vaz  de  Sampuyo 
selbst  einen  grofsen  Sieg  über  die  Malabaren  und  nahm  viele  von 
ihnen  gefangen;  er  eroberte  dann  A'dlikoda,  in  welcher  Stadt  seine 
Truppen  eine  ansehnliche  Beute  machten.3)  Der  Zamorin  mufste 
einen  Frieden  schliefsen  und  sich  zur  Leistung  von  Tributen  aufs 
fieue  verpflichten. 

Seinem  nächsten  Nachfolger  mufs  es  geglückt  sein,  sich  die- 
ser Verpflichtung  zu  entziehen,  wie  dieses  aus  dem  folgenden 
Berichte  sich  heraussteilen  wird.  Kuno  da  Cunha,  der  seit  1529 
im  October  nach  Goa  als  Generalkapitän  gekommen  war,  hatte 
im  October  1531  erfahren,  dafs  zwei  Türkische  Galleonen  von 
Kälikoda  bald  nach  dem  ltothen  Meere  absegeln  würden,  und  er- 
theilte  dem  Diego  da  Silveira  den  Befehl, ‘ihre  Abreise  zu  verhin- 


1)  Joio  de  Bennos  IV,  III,  7,  VII,  p.  167  flg. 

2)  Oder  etwa  60,000  Franken. 

3)  Joio  de  Bakbos  IV,  III,  12—13,  VII,  p.  413  flg. 


Digitized  by  Google 


262 


Zweites  Buch. 


dern.')  Die  Herrschaft  des  damaligen  Sdmudri  reichte  nordwärts 
nach  dem  kleinen  Küstenflusse  Tamapanm,  jenseits  desselben  be- 
gann das  Gebiet  des  Fürsten  von  h ’ananor.  Der  Portugiesische 
Admiral  führte  diesen  Befehl  so  genau  aus,  dafs  er  alle  Häfen 
Malabar’s  so  strenge  blokiren  lieft,  dafs  keine  Schifte  aus  ihnen 
absegcln  konnten.  Der  Zamorin  wurde  durch  diese  Störung  des 
ihm  so  reichen  Gewinn  bringenden  Handels  bewogen,  dein  Ver- 
treter der  Portugiesischen  Herrschaft  in  Indien  Vorstellungen  ma- 
chen zu  lassen.  Nuno  da  Cunha  antwortete  ihm,  dafs  sein  Kö- 
nig durch  die  unversöhnliche  Feindschaft  und  die  Wortbrüchig- 
keit des  Zaruorins  so  empört  sei,  dafs  er  seinem  Statthalter  in 
Indien  befohlen  habe,  keinen  Frieden  mit  ihm  zu  schliefsen, 
wenn  er  nicht  den  Forderungen  des  Königs  von  Portugal  voll- 
ständig Genüge  leisten  wolle.  Der  Zamorin  sah  sich  genöthigt, 
diese  Forderungen  anzunehraen  und  einen  Vertrag  zu  schliefsen, 
durch  welchen  er  sich  verpflichtete,  die  erbeuteten  Portugiesi- 
schen Geschütze  auszuliefern,  die  den  Portugiesischen  Kaufleu- 
ten zugefügten  Schäden  zu  ersetzen  und  eine  neue  Festung  in 
seiner  Hauptstadt  bauen  zu  lassen.  Er  wurde  zu  diesem  Ent- 
schlüsse auch  dadurch  bestimmt,  dafs  der  Fürst  von  Tannur  die 
Bestrebungen  des  Portugiesischen  Statthalters  begünstigte.2)  ) 

Das  letzte  Vorkommnifs  in  der  Geschichte  des  Zamorins, 
welches  einer  Berücksichtigung  werth  scheint,  ist  das  folgende. 
Der  Zamorin  verband  sich  mit  den  Truppen  des  Muselmänni- 
schen Königs  von  Kambay  und  Guzerat , dem  Bahdder  Shdh,  und 
vielen  des  Fürsten  von  Kananor;  der  Vorwand  war,  dem  Gou- 
verneur Pero  Vaz  J'ores  einen  Besuch  abzustatten.  Ein  Musel- 
männischer Bundesgenosse  des  Zamorin,  welcher  behauptete,  der. 
vornehmste  dortige  Herrscher  zu  sein,  seitdem  sich  der  von  Kokhin 
der  Fremdherrschaft  unterworfen  hatte,  hiefs  Pali  Markar.  Die 
verbündeten  Flotten  bemächtigten  sich  der  Insel  Vaipa/n,  welche 


1)  Joao  de  Barbos  IV,  IV,  3,  VII,  p.  379  flg.  und  IV,  IV,  6 — 7,  ebend. 
p.  398  flg.  Der  im  Textb  erwähnte*  Strom  ist  vielleicht  in  dem  Tanakerri 
genannten  Bezirke  Malabar’«  zu  »neben;  über  welches  sieh  Francis  Bu- 
clianan's  A Journey  fnm  Madras  etc.  II,  p.  483  und  p.  490< 

2)  Die  Hauptstadt  dieses  Gebiets  liegt  nach  Edward  Tiiornton’s  Guzettecr 
etc.  IV  u.  d.  W.  Tanno t 10u  58*  nördl.  Br.  und  93°  36#  östl.  L.  von  Ferro, 
2*2  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Kälikoda. 
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dem  Fürsten  von  Kokhin  unterworfen  war.  *)  lui  September  1536 
wurde  Martin  Affonso  de  Sousa  von  Xuno  da  Cunha  gegen  diese 
Feinde  mit  einer  Flotte  von  vierzig  Segeln  ausgeschickt.  Er 
vertrieb  zuerst  den  Fürsten  der  kleinen  Insel  Kepelim,  eines  Fein- 
des des  Königs  von  Kokhin,  aus  seiner  Hauptstadt  und  schhig 
nachher  den  Madana  Pandar  in  die  Flucht,  der  sieh  gegen  seinen 
Bruder,  den  ßhümeghabhaga , den  König  von  dem  in  der  Fähe 
von  Kolombo  gelegenen  Kola,  aufgelehnt  hatte  und  mit  sieben  und 
vierzig  Ruderschiffen  den  Feinden  der  Portugiesen  zur  Hülfe  ge- 
kommen war. 2)  Nach  seinem  Siege  segelte  Martin  Affonso  de  Sousa 
nach  Kola , wo  er  die  Macht  des  ßhümeghabhaga  befestigte  und  von 
ihm  das  Zugeständnis  erhielt,  eine  Faktorei  zu  errichten.  Die 
Flotte  des  Zamorin  war  vernichtet  und  er  erkannte  die  Oberho- 
heit der  Portugiesen  an.3) 

Da  die  spätem  Schicksale  der  Sdmudri  oder  Samudrija  beti- 
telten Fürsten  gar  kein  Interesse  darbieten,  kann  ich  ihre  Ge- 
schichte mit  der  Bemerkung  schliefsen,  dafs  ihre  Bedeutung  für 
die  allgemeine  Geschichte  Indiens  weniger  eine  politische  als  eine 
kommerzielle  ist,  indem  ihre  Mafsregeln  vorherrschend  von  dem 
Motive  geleitet  wurden,  möglichst  lange  den  in  ihren  Städten 
betriebenen  gewinnreichen  Handel  vor  den  Beeinträchtigungen 
desselben  durch  die  Portugiesen  zu  schützen  und  ihren  Unter- 
thanen  zu  erhalten. 

Den  Schluls  mögen  einige  allgomgine  Bemerkungen  über  das 
Verhältnifs  der  Staaten  des  Dekhans  zu  denen  des  nördlichen  In- 
diens bilden.  Da  ich  schon  früher  die  Ursachen  bezeichnet  habe, 
die  es  bewirkten,  dafs  die  Monarchie  von  Vigajanagara  gegen  die 
Eroberungszüge  der  Muslim  länger  Stand  hielt,  als  die  nördli- 
chem,4) brauche  ich  hier  nur  noch  hinzuzufügen,  dafs  diese  Ur- 
sachen bei  den  südlichem  Reichen  des  Dekhans,  Kola,,Kera, 


1)  Joao  de  Babkos  IV,  VIII,  18  — 20,  VIII,  p.  449  flg.  Vaipam  dürfte  eine 
falsche  Lesart  sein  statt  Vaipu , wie  ein  Bezirk  in  Kokhin  nach  Edward  Thors- 
ton's  Guzeltcer  etc.  u.  d.  W.  heifst;  die  Hauptstadt  desselben  liegt  nur 
2 Engl.  Meilen  östlich  von  der  Stadt  Kokhin. 

2)  JoÄo  de  Bakros  IV,  VIII,  12,  VIII,  p.  319  flg.  Der  Name  des  Singhaie- 
sischeu  Königs  lautet  sonst  Bhuvanaikabähu;  er  ist  der  letzte  einheimische 
Beherrscher  der  ganzen  Insel  und  regierte  von  1534  bis  1542. 

3)  Joao  de  Harros  IV,  VIII,  14,  VIII,  p.  427  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  230. 
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Vnndja  und  Kerala  nicht  minder  wirksam  gewesen  sein  müssen. 
Die  Hauptverschiedenheit  zwischen  den  Staaten  Hindustans  und 
denen  des  Dekhans  wurzelt  in  den  verschiedenen  ethnologischen 
Verhältnissen  beider  Ländermassen.  Während  Ilindustan  mit 
wenigen  Ausnahmen  von  Indern  Arifecher  Herkunft  bevölkert  ist, 
finden  wir  in  Dekhan  die  Nicht-Arische  Bevölkerung  bei  weitem 
vorherrschend;  eine  Ausnahme  bieten  nur  die  Odra , die  Mahd- 
rdshtra  oder  Mahratten,  die  Bewohner  Guzerafs  und  Konkana’s. 
Die  Dekhanischen  Völker  standen  auf  einer  viel  niedrigem  Stufe 
der  Kultur,  als  die  Arischen  Inder,  und  besafsen  einen  verschie- 
denen Charakter  und  verschiedene  Sitten.  Ihre  höhere  Bildung 
wurde  ihnen  von  den  Bewohnern  des  nördlichen  Indiens  zuge- 
fiihrt;  den  schlagendsten  Beweis  hiefür  liefern  ihre  Sprachen,  in 
denen  die  auf  Religion,  Gesetzgebung,  Wissenschaften  und  fei- 
nere Sitten  sich  beziehenden  Ausdrücke  der  heiligen  Sprache  der 
Brahmanen  entlehnt  sind.')  Es  ist  in  der  Natur  der  Sache  be- 
gründet, dafs  die  Dekhanischen  Völker  bei  ihrer  Aufnahme  in 
den  Staatsverband  und  ihrer  Annahme  von  ihnen  ursprünglich 
fremden  Gebräuchen  und  Sitten  nicht  ganz  ihren  angestammten 
Charakter  und  ihre  altern  Gebräuche  und  Sitten  einbüfsten,  son- 
dern mancherlei  Elemente  derselben  beibehielten.  Solche  Unter- 
schiede des  ursprünglichen  Wesens  der  Dekhanischen  Völker  tre- 
ten uns  auf  drei  Gebieten  entgegen : auf  dem  der  Religion , auf 
dem  der  Verfassung  und  dem  des  mit  ihr  eng  verbundenen  Kaslen- 
systems. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  giebt  sich  der  Fortbestand 
einer  älteren  Götterverehrung  und  älterer  religiöser  Gebräuche 
in  folgenden  Erscheinungen  kund.*)  In  der  Verehrung  der  Ve- 
tdla.  mit  welchem  Namen  Geister  bezeichnet  werden,  denen  die 
Fähigkeit  zugeschrieben  wird,  in  Leichen  hineinkriechen,  diese 
in  Bewegung  setzen  und  aus  ihnen  heraus  reden  zu  können 

1)  Die  Urammatiker  der  Dekhanischen  Sprachen  unterscheiden  zwei  Klassen 
von  Sanskritwörtern:  tatsama,  d.  h.  dem  Sanskrit  gleiche,  und  tadbhava, 
d.  h.  aus  ihr  entstammende  Wörter. 

2)  Die  gründlichsten  und  vollständigsten  Nachweisungen  hierüber  liefert  John 
StEVENsoN  in  folgenden  Aufsätzen:  On  the  Anti-Ilrahmanical  M’orship  of  Oie 
Hindus  in  the  Dekhan  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  V,  p.  180  flg.  und  p.  20t  flg.  { 
dann  VI,  p. 230  flg.;  VIII,  p.  330  flg.;  ferner:  On  the  modern  Deities  mor- 
thipped  in  the  Dekhan , elrend.  VII,  p 165  flg. 
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dann  in  der  Rolle  der  ßhüta  geheifsenen  bösen  Geister  bei  den 
ihnen  geweihten  Festen;  ferner  in  dem  Dienste  der //o/i  und  der 
Mahdsafui  genannten  Göttinnen;  das  Fest  der  ersten  Göttin  ist 
einem  Karneval  ähnlich;  die  zweite  Göttin  gilt  als  Mutter  der 
Götter  und  wird  in  der  Gestalt  eines  linga  oder  eines  Phallus 
angebetet.  Es  darf  ferner  die  Verehrung  des  Gottes  fiva  unter 
der  Gestalt  eines  Phallus  als  ein  der  Brahmanischen  Religion  ur- 
sprünglich fremdes  Element  betrachtet  werden.  Der  Gott,  der 
im  Sanskrit  Ma/ldri  heifst,  woraus  Malhdri  in  der  Volkssprache 
geworden  ist,  hat  diesen  Namen  nach  dem  von  ihm  erschlagenen 
Daitja  Mulla  empfangen ; in  den  Volkssprachen  heifst  er  Kaulh 
KMndiräo  und  weniger  richtig  Khandrao.  Khdndu  bezeichnet  in 
der  Miirnthi  - Sprache  eine  besondere  Art  von  Schwert,  mit  dem 
dieser  Gott  bewaffnet  dargestellt  wurde;  sein  Name  bedeutet  so- 
mit König  des  Schwerts.  Dieser  Gott  ist  der  Vertilger  der  Scharen 
der  bösen  Geister  und  erfreut  sich  noch  einer  weitverbreiteten 
Verehrung;  sein  berühmtester  Tempel  besteht  noch  in  Geguri . ') 
Diese  Gottheit  ist  zwar  neuern  Ursprungs;,  ihr  Vorkommen  be- 
weist jedoch,  dafs  auch  in  der  spätem  Zeit  neue  Götter  bei  dem  * 
Volke  Eingang  gefunden  haben.  Es  möge  schliefslich  erwähnt 
werden , dafs  besonders  im  Lande  der  Mahärdshtra  und  in  dem  nörd-’ 
liehen  KarndUk , wo  sich  Niederlassungen  von  ihnen  finden,  eine 
Sekte  vorkommt,  die  sich  zwar  gewöhnlich  Yillhalbhakta  benen- 
nen, weil  sie  den  Vishnu  unter  dem  Namen  Villhal  oder  Pandurang 
verehren,  weil  er  in  seinem  vornehmsten  Tempel  in  Pandharpura 
an  der  Beisd  so  heifst,  die  jedoch  richtiger  den  Namen  Buddha 
Vaishnava  verdient,  weil  ihre  höchste  Gottheit  der  neunte  avaidra 
oder  Verkörperung  Vishnu!  s als  Buddha  ist.2)  Eine  genauere 
Darstellnng  der  eigenthümlichen  Lehrsätze  dieser  Sekte  wäro 
hier  am  ungeeigneten  Platze,  da  es  hier  nur  mein  Zweck  ist,  zu  c 
zeigen , dafs  in  Dckhan  eigentümliche  religiöse  Erscheinungen 
uns  noch  begegnen. 

In  der  Verfassung  der  Staaten  des  Dekhans  treten  zwei  That- 
sachen  besonders  hervor:  die  grofse  Macht  der  Mahdmandalecvara 

1)  Diese  Stadt  liegt  nach  Edward  Tiiorston's  Oazetteer  etc.  II  u.  d.  W. 
Jtjooree  18°  16*  nördl.  Br.  und  01°  52'  östl.  L.  von  Ferro,  28  Engl.  M. 
südöstlich  von  Puna 

2)  John  Stevenson  An  Account  of  the  Bouddha-  Vaishnava,  or  Vitthal  - Bhaktas 
of  the  Dekhan  im  J,  of  the  B.  As.  S.  VII,  p.  84  Hg. 


Digitized  by  Google 


266 


Zweites  Buch. 


oder  der  grofsen  Vasallen  und  die  weite  Verbreitung  der  Polygare 
oder  der  erblichen  Landbesitzer  überall,1)  wo  die  Muselmänner 
die  ältern  Zustände  nicht  verdrängt  oder  geschmälert  haben,  wo 
sie  nur  in  geringer  Zahl  sich  vorfinden  oder  wo  die  Mahrallen 
nicht  nur  geherrscht,  sondern  auch  sich  in  bedeutender  Zahl  an- 
-gesiedelt  haben ; das  Volk  der  Mahratten  zerfallt  nämlich  in 
Brahmanen  und  Bauern,  und  ihre  Häuptlinge  nahmen  in  den  von 
ihnen  bleibend  unterworfenen  Gebieten  Besitz  von  den  Ländereien. 
Da  die  Geschichte  der  Dekhanisehen  Reiche  vielfache  Beweise 
von  dem  gewaltigen  Einflüsse  liefert,  den  jene  mächtigen  Vasal- 
len auf  die  Beschlüsse  der  Fürsten  ausgeübt  haben,  wäre  es  über- 
flüssig, hier  dafür  Belege  beizubringen.  Den  Polygaren  begeg- 
nen wir  in  Orissa,  in  Kalinga,  Kola,  Kera  und  bei  den  Pdndja; 
im  letzten-  Lande  ist  der  Seltipali  genannte  erbliche,  in  Bdmand- 
tha  oder  Rdmndd  residirende  Häuptling  als  ein  solcher  zu  betrach- 
ten,*) so  wie  der  in  Pudukota  in  Kola  Hof  haltende,  Tondinan 
genannte  Fürst.  In  den  Theilcn  des  Uekhans,  die  früher  oder 
jetzt  noch  dem  Kizä/n  von  Ilaideräbdd  unterworfen  waren  oder 
beziehungsweise  noch  sind,  darf  die  eine  Hälfte  als  Nachkömm- 
linge der  ältern  Mahdmandaleevara  und  Polygare  gelten,  weil  sie 
■Indischer  Herkunft  und  ihre  jetzigen  Titel  Gdghirddr  und  Zemin- 
ddr  nur  Ternsche  Uebertragungen  der  frühem  Titel  sind;  die 
zweite  Hälfte  besteht  aus  'solchen  Männern,  die  wogen  ihrer 
Dienste  im  Kriege  von  den  Muselmännischen  Herrschern  mit 
Ländereien  belehnt  worden  sind,  ln  den  Gebieten,  die  einst  den 
Monarchen  von  Vigajanagara  untertbänig  gewesen,  betrachten 
sich  die  heutigen  Polygare  als  Abkömmlinge  der  früheren.  In 
Malabar  walten  besondere  Verhältnisse  in  dieser  Beziehung  ob, 
die  vorläufig  hier  unberücksichtigt  bleiben  können,  und  in  Süd- 
, Kanara  oder  Tuluva  besteht  die  Bevölkerung  vorherrschend  aus 

1)  lieber  die  Bedeutung  dieses  Namens  sieh  oben  S.  64,  Note  2. 

2)  Sein  Titel:  Herr  der  Brücke,  bezieht  sich  darauf,  dafs  seine  Residenz  in 
der  Nähe  der  nach  der  Sage  von  llüma  vom  Festlands  nach  Länkä  geschlage- 
nen Brücke  gesucht . werden  miifs;  sein  Geschlecht  leitet  sich  von  diesem 
alten  Könige  ah ; sieh  Wilson’s  Sketrh  of  Ihe  flistory  of  Pandya  im  J.  of 
die  li.  At.  S.  III,  p.  224.  Pudukota  liegt  nach  W*t.tf.r  Hajultos’s  A 
üescription  etc.  of  Hindostan  II,  p 162  10°  18'  nördl.  Br.  und  98°  38’ 
üstl.  L.  von  Ferro,  30  Engl.  Meilen  südwestlich  von  Tongor;  sieh  sonst 
ebend.  p.  124. 
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Brdhmttna  und  Gaina , nebst  einer  geringen  Anzahl  von  eingebo- 
renen Christen,  Juden  und  Muhammedanern.1)  Auf  dieses  Ge- 
biet braucht  daher  keine  Rücksicht  genommen  zu  werden.  Da 
die  Muselmännische  Bevölkerung  in  dem  südlichen-  Dekhan  nur 
.einen  sehr  unbedeutenden  Theil  der  ganzen  ausmacht,2)  springt 
es  von  selbst  in  die  Augen,  dafs  sie  auf  die  ältern  Zustände 
dieses  Theils  von  Indien  keinen  beachtenswerthen  Einflufs  aus- 
zuüben im  Stande  war. 

Was  die  Kasten  betrifft,  so  bat  sich  diese  Grundlage  des  In- 
dischen Staats  in  den  oben  bezeichneten  Ländern  trotz  der  hef- 
tigen Stürme  der  frühem  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart  behauptet; 
die  Abweichungen  von  dem  ursprünglichen  Systeme  treten  be- 
sonders in  zwei  Erscheinungen  hervor.  Die  Xatrija  sind  hier 
nicht  durch  Rtlgapulrtt,  sondern  durch  die  Polygare  vertreten  und 
die  Beschäftigungen  der  Vaicja  sind  higr  meistens  den  (iitdra  zu- 
getheilt  worden,  die  Pariah  genannt  werden  und  in  viele  Unter- 
abtheilungen zerfallen;  dazu  kommen  noch  einzelne  Stämme  der 
Urbewohner,  die  zum  Theil  mit  den  yemischten  Kasten  der  Gesetz- 
bücher verglichen  werden  können,  weil  ihre  Beschäftigungen  sich  * 
in  einigen  Fällen  entsprechen.3)  Die  Zahl  der  Abtheilungen  der 
Pariah  ist  in  Dravida  gröfser,  in  andern  Dekhanischen  Ländern 
kleiner.  Die  weiteste  Verbreitung  hat,  wie  zu  erwarten,  der 
Stamm  der  Bingara  oder  der  Bringara , die  als  Kornhändler  und 
Beförderer  von  Waaren  sich  stets  auf  Reisen  befinden  müssen,  t) 
Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  bei  dieser  Veranlassung 
allen  den  Verschiedenheiten  nachzuforsehen,  welche  das  Kasten- 
system in  Dekhan,  wie  es  auch  in  Hindustan  gethan,  erzeugt 
hat,  sondern  nur  das  Charakteristische  desselben  hervorzuheben,- 
werde  ich  mich  hier  darauf  beschränken,  eine  kurze  Skizze  der 
Kastenverfassung  in  Malabar  den  Lesern  vorzulegen , weil  in  die- 


1)  Edwabd  Thobstob’s  Gazctleer  etc.  I u.  d.  \V.  Canara. 

2)  Dieses  bezeugt  Walteb  Hamilton  a.  a.  0.  II,  p.  354  voll  Maisur  und 
Edwabd  Tuobnton  von  Madhurä  und  TineuelH  in  seinem  Gnzelleer  etc. 
III  u.  IV  u.  fl.  W. 

3)  J.  A.  Dcbois  Moeurs,  Institutions  et  Ceremonies  des  Peuples  de  rinde  I 

p.  1 11g. 

4)  Sieh  über  diesen  Stamm  oben  Zusatz  zu  I,  4t'8,  Z.  1,8.  LXXVII.  Ed- 
wakd  'I horn TON  bezeugt  Gäzetteer  otc.  III  u.  d.  W.  Mi/sore,  dafs  die 
Brinqari,  wie  sie  auch  heifsen,  die  Waaren  weit  und  breit  befördern. 
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Sem  Lande  dieses  System  sich  am  eigenthümliehsitcn  entwickelt 
hat  und  hier  die  Unterschiede  am  schroffsten  hervortreten. 

An  der  Spitze  des  ganzen  Systems  stehen  natürlich  die  Drnh- 
mana,  die  in' diesem  Lande  in  zwei  Abtheilungen  zerfallen,  von 
denen  die  vornehmste  'Namburi,  die  zweite  Pullar  keifst.1)  Nach 
der  Sage  soll  BrahmA , von  Vishnu  darum  gebeten,  dieso  Priester 
aus  dem  Meere  haben  hervorgehen  lassen.  Ihro  erblichen  Ober- 
häupter führen  den  Namen  Tamburkttl ; sie  behaupteten  früher, 
wenngleich  mit  Unrecht,  den  Vorrang  vor  den  Samudrin  oder 
Samudrija , den  Fürsten  der  Nair,  die  in  der  Malajdla-  Sprache 
auch  Tdmuri  geheifsen  werden.  Die  Pidtar  sind  die  zahlreichsten, 
suchen  jedoch  aus  Furcht,  dals  ihr  Ansehen  durch  eine  zu  grofse 
Vermehrung  geschmälert  werden  möge,  dieses  dadurch  zu  ver- 
meiden, dals  sie  ihre  jüngere  Söhne  am  Heirathen  verhindern. 
Sie  verbrennen  die  Todte^ ; die  abscheuliche  Sitte  der  Wittwen- 
verbrennung  scheint  nie  bei  ihnen  eingerissen  gewesen  zu  sein. 

Die  Nair  und  in  der  Mehrzahl  Nairar  sind  die  reinen  Qitdra 
Malajdla'»,  behaupten  jedoch  von  Kriegern  abzustammen.  Sie 
zerfallen  in  eilf  Klassen.  Die  vornehmste  Klasse  ist  die  der 
Kiriim  oder  Kirit.  Bei  allen  öffentlichen  Gelegenheiten  überneh- 
men sie  das  Geschäft  von  Köchen,  weil  bei  den  Indern  jede 
Person  Speisen  essen  darf,  die  von  Männern  hohem  Ranges  zu- 
bereitet worden  sind,  jedoch  nicht  umgekehrt.  Bei  Streitigkeiten 
unter  den  niedrigen  Kasten  • entscheiden  Versammlungen  dieser 
Nair,  nebst  einigen  Mitgliedern  der  letztem;  wird  dadurch  der 
Zweck  nicht  erreicht,  so  wird  die  Sache  an  die  Namburi  verwiesen. 
Die  Kirit  Nairar  ernähren  sich  thcils  durch  Ackerbau,  theils  sind 
sie  Beamte  der  Regierung.  Sie  heirathen  niemals  Frauen  aus 
niedern  Kasten,  mit  Ausnahme  der  der  Karnadi  Citdra,  jedoch 
nur  höchst  selten.  Die  zweite  Klasse  wird  (Jhdra  geheifsen,  ob- 
wohl sie  von  Allen  ak  von  reiner  Abkunft  stammend  angesehen 
werden  und  selbst  diese  Abstammung  beanspruchen.  Ihre  Lebens- 
beschäftigungen sind  die  von  Landpächtern,  Beamten  der  Regie- 
rung und  Steuereinnehmern.  Sie  heirathen  nie  Mädchen  aus  einer 

1)  Francis  Bucuanan’s  A Journey  from  Madras  etc.  II,  p.  409  flg . ; J.  Duh- 
cah  On  the  Court  of  Malabar  in  As.  lies.  V,  p.  1 flg.  und  Edward  Thobn- 
tok’b  Gazette  er  etc.  III  u.  d.  W.  Malabar,  der  auch  handschriftliche  Be- 
richte über  diesen  Gegenstand  zu  Käthe  gezogen  hat.  lieber  den  Namen 
Samudra  oder  Samudrija  sieh  oben  8.  190,  Note  1. 
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niedern  Kaste;  ihre  Frauen  kennen  sich  jedoch  mit  Männern  des 
niedrigsten  Ranges  dos  Volks  verbinden,  ohne  dnl's  sie  die  Kaste 
ihrer  Mütter  cinbüfsen.  Die  dritte  Abtheilung  der  Nairar  heilst 
Kurmandu ; sie  stimmt  in  jeder  Beziehung  mit  der  vorhergehen- 
den überein.  Das  Geschäft  der  vierten  Abtheilung,  der  der  Vel- 
lur  oder  llllul,  ist,  die  Palankine  der  Namburi,  der  Fürsten,  und 
solcher  Männer  zu  tragen,  welchen  die  Fürsten  dieses  Vorrecht 
/ugestanden  haben.  Die  fünfte  Klasse  bilden  die  Valtakala,  die 
Bereiter  von  Gelen.  Den  sechsten  Rang  nehmen  die  Atlukurki  ein;, 
sie  dürfen  eher  als  eine  Abtheilung  des  ganzen  Volks  betrachtet 
werden.  Wenn  ein  Nair  stirbt,  werden  seine  Verwandten,  wie 
es  auch  sonst  bei  den  Indern  der  Fall  ist,  während  fünfzehn 
Tage  als  unrein  angesehen;  sie  werden  von  den  Attukurki  da- 
durch gereinigt,  dafs  diese  über  ihre  Köpfe  eine  Mischung  von 
Wasser,  Milch  und  Urin  von  Kühen  giafsen.  Die  Attukurki 
nähren  sich  aufserdem  vom  Landbau.  Die  siebente  Klasse  trägt 
den  Namen  Vdilakutra;  ihre  eigentliche  Beschäftigung'  ist  die  des 
Barbierens;  nebenbei  treiben  sie  Landbau.  Die  achte  Stelle  ge- 
bührt nach  der  in  Afalajd/a  geltenden  Rangordnung  den  Yälla- 
tirala;  sie  sind  im  Allgemeinen  Wäscher  und  nur  ausnahmsweise 
Pächter  von  Ländereien.  • Die  neunte  Abtheilung  wird  gebildet 
durch  die  Tivar  Nairar,  die  Schneider,  die  zehnte  durch  die  An- 
dern , die  Töpfer.  Den  niedrigsten  Rang  nimmt  in  der  in  Mala- 
jäta  geltenden  Rangordnung  die  oilfte  Klasse  ein,  deren  Benen- 
nung Tragar  und  deren  Beschäftigung  das  Weben  ist.  Ihre  Be- 
rechtigung, als  Nairar  zu  gelten,  wird  sehr  bestritten;  sogar  die 
Töpfer,  wenn  sie  von  diesen  verachteten  Menschen  berührt  wer- 
den, müssen  ihre  Köpfe  waschen  und  durch  ein  Gebet  sich  von 
dieser  Befleckung  reinigen.  Die  den  drei  vornehmsten  Rangstu- 
fen angehörenden  Nairar  dürfen  gemeinschaftlich  essen;  ihre  Frauen 
und  Leute  beider  Geschlechter  der  niedrigem  Rangstufen  dürfen 
nur  mit  Mitgliedern  derselben  Klasse  ihre  Mahlzeiten  einnehmen. 
Bei  den  zwei  höchsten  Abtheilungen  besitzen  die  Nambir  geheilse- 
nen  Männer  eine  höhere  Würde.  Ihr  Titel  gehörte  ursprünglich 
nur  den  Häuptlingen  der  Dörfer,  die  hier  defa  benannt  werden ; 
das  Wort  bezeichnet  sonst  bekanntlich  eine  Gegend  oder  ein  Land. 
Sie  erhielten  anfangs  ihre  Titel  von  den  Namburi  und  den  Tam- 
bur an;  jetzt  erhalten  auch  die  Kinder  der  Schwestern  der  Nairar 
diesen  Titel  und  erlangen  dadurch  einen  besonders  vornehmen  Rang. 
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Die  gesummte  Sippschaft  der  Nairar  bildete  ehemals  die  Miliz 
in  Malajüla.  Sie  wurden  von  den  Nambir  befehligt  und  von  den 
Königen  dos  Landes  regiert.  Ihr  höchstes  Vergnügen  ist  noch  jetzt 
der  Gebrauch  der  Waffen,  deren  sic  sich  jetzt  häufiger  zu  Meu- 
chelmorden und  zu  hinterlistigen  Ucberfüllen  bedienen,  als  im 
offenen  Felde.  Früher  wurden  die  Nairar  von  keinem  andern 
Volke  auf  der  Erde  in  Beziehung  auf  ihren  Geist  der  Unabhän- 
gigkeit und  auf  Ehrgefühl  übertroffen;  allein,  wie  es  zu  ge» 
schelten  pflegt,  wo  diesen  Vorzügen  die  Disciplin  nicht  zur  Seite 
steht,  blieben  ihre  Erfolge  meistens  unsicher  und  vereinzelt.1) 
Ihre  Unterwürfigkeit  gegen  ihre  Obern  war  früher  unbedingt; 
dagegen  mutheten  sie  die  gröfste  Herabwürdigung  den  Tuar , den 
Zubereitern  von  geistigen  Getränken  und  Holzhauern,  und  den 
Mafckar , den  Fischern,  zu. *)  Einen  Mann  aus  diesen  Kasten,- 
der  einen  Nair  durch»  seine  Berührung  zu  verunreinigen  sich  be- 
reit zeigte,  konnte  dieser  niederhauen;  dasselbe  Schicksal  wider- 
fuhr einem  Sklaven,  der  einem  Nair  nicht  aus  dem  Wege  ging. 

Die  Nairar  besitzen  keine  purohita  oder  Hauspriester;  bei 
allen  ihren  religiösen  Ceremonien  vertritt  die  niedrigste  Abthei- 
lung der  Namburi,  die  der  Ken  du,  die  Stelle  der  Priester,  ohne 
jedoch  Gebete  aus  don  Veda  für  die  Nairar  herzusagen.  Die 
Namburi- Brahmanen  sind  ihre  guru  oder  geistlichen  Lehrer  und 
ertheilen  ihnen  die  Weihen  durch  heiliges  Wasser  und  Asche, 
wofür  diese  Priester  durch  Geschenke  belohnt  werden.  Die  eigent- 
liche Gottheit  der  Nairar  ist  Vishnu;  doch  tragen  sie  die  lilaka 
oder  Stirnzeichen,  welche  sich  auf  den  zweiten  grofsen  Gott,  den 
Civa , beziehen.  Sie  bringen  oft  den  (,'akti , den  weiblichen  Per- 
sonifikationen der  Energien  dieses  Gottes,  blutige  Opfer  dar;  bei 
diesen  Opfern  verweigern  die  Namburi  ihre  Hülfsleistung  in  den 
Tempeln.  Die  eigenthümlichsto  Sitte  der  Nairar  ist  ihre  Nicht- 
anerkennung von  Ehen;  über  diesen  Gegenstand  ist  Folgendes  zu 
melden. 

Die  Nairar  verheirathen  ihre  Töchter  nie  vor  dem  zehnten 
Jahre,  aus  Furcht  davor,  dafs  frühere  Ileirathen  widernatürlich 
seien. 3)  Die  Form  der  Trauung  beschränkt  sich  darauf,  dafs 


1)  Nach  Wilks1  Histoncal  Sketsches  of  the  South  of  Indiu  1,  p.  470. 

2)  Francis  Buch an an  &.  a.  O.  II,  p.  410  Üg. 

8)  Francis  Buch  an  an  a.  a.  O.  II,  p.  410  flg. 
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der  Bräutigam  einen  Strick  um  den  Hals  der  Braut  bindet;  er 
wohnt  jedoch  nachher  niemals  seiner  Frau  bei,  sondern  sorgt  nur 
für  ihren  anständigen  Lebensunterhalt.  Die  Frau  erkiest  nach 
freiem  J?elieben  einen  Liebhaber  von  gleichem  oder  von  höherem 
Bange;  wenn  sie  einen  Manu  niedern  Ranges  wählen  würde, 
büüte  sie  ihre  Kaste  ein.  Dieses  Benehmen  bringt  der  Frau 
durchaus  keine  Schande;  die  Frauen  der  Nairar  rühmen  sich  ihrer 
Verbindungen  mit  Priestern,  Fürsten  und  andern  vornehmen 
Männern.  Die  Liebhaber  bezeugen  ihre  Dankbarkeit  gegen  die 
Mutter  und  ilu'e  Töchter  durch  Geschenke  v<Tn  geringem  Werthe. 
Die  jungen  Muniier  wetteifern  mit  einander,  um  dem  schönen 
Geschlechte  zu  gefallen.  Ein  Nair,  der  eine  Verbindung  mit 
einer  Frau  aus  der  Kaste  der  Tuar  oder  Shanar  eingeht  und  da- 
bei entdeckt  wird,  wird  mit  dem  Tode  bestraft  und  die  Frau 
an  die  Mapilla  oder  Atoplujur  verkauft,  mit  welchem  Namen  die 
dort  angesiedelten  Araber  in  Malabar  und  auf  Ceylon  benannt 
werden.  Die  Verbindung  eines  Nair  mit  einem  Sklaven- Mäd- 
chen zieht  dieselbe  Strafe  nach  sich  für  beide  Personen.  Eine 
Folge  dieser  eigenthümlichen  Sitte  ist  die,  dafs  kein  Nair  seinen 
Vater  kennt  und  jeder  Nair  betrachtet  die  Kinder  seiner  Schwe- 
ster als  die  scinigcn  und  liebt  sie  eben  so  zärtlich,  als  ob  er  ihr 
Vater  wäre.  Die  Mütter  der  Männer  besorgen  daher  die  Ange- 
legenheiten der  Familien;  nach  ihrem  liinscheiden  fällt  diese 
Besorgung  der  ältesten  Tochter  zu.  Die  Brüder  leben  meistens 
in  demselben  Hause;  trennt  sich  ein  Bruder  von  der  übrigen 
Familie,  wird  er  von  der  geliebtesten  Schw'ester  begleitet.  So- 
gar die  Vettern  der  weiblichen  Linie,  wenn  sie  auch  zu  den  ent- 
ferntesten Graden  gehören,  pflegen  in  der  grölsten  Eintracht  zu- 
sammen zu  leben.  Eifersucht  ist  vermöge  dieser  eigenthümlichen 
Sitte  in  Miüajüla  ein  unerhörtes  Ding.  Nach  dem  Tode  eines 
Nair  wird  sein  bewegliches  Eigenthum  zu  gleichen  Theilen 

zwischen  die  Söhne  und  Töchter  seiner  Schwester  vertheilt;  das 

« ' 

unbewegliche  Eigenthum  wird  von  dem  ältesten  männlichen 
Mitgliede  der  Familie  verwaltet;  in  den  Fällen,  wo  dieses  unfä- 
hig ist,  tritt  das  zunächst  älteste  statt  seiner  ein;  auf  einen  Theil 
der  Einkünfte  der  Ländereien  haben  alle  Mitglieder  der  Familie 
ein  Anrecht.  Die  Nairar  sind  dem  Trünke  sehr  ergeben ; in  Be- 
treff der  Speisen  erfreuen  sie  sieb  der  Begünstigung,  dafs  sie 
das  Fleisch  von  Ziegen,  Hübnern,  Wildpret  und  Fischen  essen 


$ 
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dürfen.  Ihre  Kriegstracht  unterscheidet  sich  von  der  gewöhn- 
lichen dadurch,  dafs  sie  kurze  Beinkleider  tragen.  Ihr  Schwert 
ist  ihnen  cigenthiimlich;  es  ist  kurz,  dem  Römischen  ähnlich,  an 
der  scharfen  Spitze  mit  einem  Haken  versehen.  Sie  Bedienten 
sich  früher  der  Bogen,  haben  aber  später  den  Gebrauch  von 
Flinten  angenommen. ') 

■ Von  den  Fürsten  in  Malajdla  behauptet  der  Sdmudri  oder 
Samudrija  den  höchsten  Rang,  obwohl  dieser  Vorrang  von  den 
übrigen  nicht  zugestanden  wird.2)  Er  behauptet  sogar,  nicht 
gegen  die  unsichtbifren  Götter  in  Bezug  auf  seine  Würde  zurück- 
zustchen;  eino  Behauptung,  die  natürlich  von  den  Namburi  heftig 
bestritten  wird.  Da  ich  schon  die  Geschichte  der  sich  dieses 
erblichen  Titels  bedienenden  Regenten  erzählt  habe,  begnüge  ich 
mich  mit  der  Bemerkung,  dafs  bei  diesem  Fürstengeschlechte  in 
Uebcreinstimmung  mit  der  in  Malajdla  herrschenden  Ehelosigkeit 
der  Frauen  der  Nairar  der  Grundsatz  gelte,  dafs  das  älteste  männ- 
liche Mitglied  der  Linie  nachfolge,  wenn  ein  Tdmuri  stirbt,  das 
Recht  auf  die  Nachfolge  nur  die  Männer,  die  von  einer  Tambu- 
ralti,  einem  Mädchen  aus  der  Familie  der  Tdmuri,  geboren  sind, 
besitzen  konntefi.  Die  Tdmuri  konnten  sich  nur  mit  grol'sen  An- 
strengungen gegen  die  Ansprüche  eines  andern  Geschlechts,  das 
der  Vdllatirata,  behaupten,  die  bei  dem  nach  zwölf  Jahren  stets 
wiederkehrenden  grofsen  Feste  Nanmangon  ihre  Vorrechte  wieder- 
zuholen und  den  regierenden  Tdmuri  zu  ermorden  suchten;  ihre 
Versuche  wurden  jedoch  stets  durch  die  aufopfernde  Tapferkeit 
der  Leibgarden  der  Tdmuri  vereitelt. 3) 

Viel  niedriger,  als  die  Nairar,  stehen  die  Tuar,  noch  niedri- 
ger die  Mukkar  und  noch  mehr  die  Malear.*)  Den  erstem  liegt 
ob,  den  Satt  der  Falrnen  zu  kochen  und  geistige  Getränke  daraus 

1)  Wilks  a.  a.  O.  I,  p.  170.  Ihre  scharfe  Absonderung1  von  den  niedrigem 
Kasten  hat  Camoes  in  folgenden  Versen  seiner  Os  Lusiadas  VII,  28  besungen  : 

Para  os  Zaires  he  certo  gründe'  vicio 
Bestes  essem  tocados  de  tat  sorle, 

Que  quando  atgum  os  tocas  por  Ventura , 

Com  ccremonias  nil  le  se  alimpa  e apura. 

2)  Fuahcis  Büciianan  a.  a.  0.  II,  p.  340  und  p.  424. 

3)  Alexander  Uamilton's  Account  of  the  Festival  of  Sanmanyon , as  celehruied 
on  the  Co ust  of  Malabar  in  Trans,  of  the  Lit.  Soc.  of  Bonibay  I,  p.  1 flg. 
lieber  die  Fällalirata  sieh  oben  S.  200. 

4)  Fkancis  Bucuaxax  a.  a.  O.  II,  p.  411  flg. 
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zu  bereiten;  sie  sind  dabei  fleifsige  Landbauer  und  Lieferanten 
des  Brennholzes;  sie  tragen  aufserdem  Lasten.  Sie  leisten  end- 
lich Dienste  bei  Hochzeiten  und  Begräbnissen.  Ein  Theil  von 
ihnen  führt  den  Namen  Pannikm;  diese  können  lesen  und  schrei- 
ben und  unterrichten  darin  die  Laien.  Sie  werden  in  den  Dekha- 
nischeu  Sprachen  Sfiennar  geheifsen.  Die  Mttkkar  betreiben  den 
Fischfang,  die  Malear  Musik  und  Zauberei.  Die  niedrigste  Stufe 
im  Malabarisehen  Staate  nehmen  die  Poliar  ein,  die  als  Sklaven 
betrachtet  werden  müssen.1)  Sogar  bei  dieser  niedrigen  Kaste 
tritt  uns  die  schroffe  Unterscheidung  entgegen,  durch  welches 
das  Kastensystem  in  Malabar  das  in  den  übrigen  Indischen  Län- 
dern obwaltende  übertrifft;  ein  Poliam  wird  verunreinigt  durch 
die  Berührung  eines  Pariam,  und  mufs  seinen  Kopf  waschen  und 
beten.  Die  Poliar  zerfallen  in  viele  Geschlechter;  sie  können 
jedoch  alle  unter  einander  Ehen  eingehen  und  zusammen  essen. 
Bei  ihnen  finden  sich  keine  erblichen  Häuptlinge;  ihre  Angele- 
genheiten werden  von  den  Aeltesten  besorgt.  Sie  schliefsen  Nie- 
mand aus  ihrer  Kaste  .aus  und  legen  nur  Geldbufsen  auf.  Die 
Poliar  dürfen  Eleischspeifsen  geniefsen  und  berauschende  Getränke 
trinken,  verschmähen  jedoch  Aase.  Sie  können  weder  lesen,  noch 
schreiben.  . Trotz  der  durch  die  Fürsorge  der  Brittischen  Kegie- 
rung  verbesserten  Zustände  derselben  dürfen  die  Besitzer  von 
Ländereien  sie  als  Sklaven  verkaufen,  sie  verpfänden  oder  für 
Lohn  verdingen.  Sie  können  sie  ferner  verkaufen  ohne  zugleich 
die  Ländereien  zu  veräufsern.  Die  Poliar  waren  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Stamm  der  Urbewohner,  die  von  den  Arischen 
Ansiedlern  nach  Anleitung  der  Brahmanen  so  sehr  herabgewür- 
digt worden  sind.  Wenn  ein  Poliam  sich  zu  verlieirathen  beab- 
sichtigt, wendet  er  sich  an  seinen  Herrn,  der  die  Kosten  der 
Verheirathung  zu  bestreiten  hat.  Dieser  zahlt  sieben  fauam  an 
den  Besitzer  des  Mädchens  und  vier  fauam  an  dasselbe;  der 
Bräutigam  erhält  von  ihm  Kleider  am  Werth  von  anderthalb 
fanam  und  die  Braut  dergleichen  am  Werth  von  einem  fanam; 
die  Kosten  der  Trauung  betragen  zehn  fanam , so  dafs  das  Ganze 
iS1*  fanam  oder  16  sh.  l'/j  d.  Englischer  Münze  beträgt.  Die 
Trauung  beschränkt  sich  darauf,  dafs  der  Bräutigam  der  Braut 


1)  I'rascis  Becjiasas  a.  a.  O.  II,  p,  191  Hg.  Poliam  ist  der  Singular,  Poliar 
der  Floral.  Die  allgemeine  Benennung  der  Sklaven  ist  Kärdmun. 

LA»t«a'»  Inj.  Alt«rlh»k.,  IV,  IQ 

V j 
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einen  Ring  auf  den  Finger  steckt.  Ein  verheiratheter  Mann  kann 
mit  Einwilligung  seiner  Frau  diese  an  jeden  beliebigen  Mann 
Verkaufen,  der  die  Kosten  der  Ileirath  ersetzt;  und  die  Frau 
kann  ihren  Mann  verlassen  und,  wenn  sie  es  .vorzieht,  nach  der 
Hütte  ihrer  Eltern  zurückkehren;  dann  müssen  diese  zurückge- 
ben, was  sie  für  ihre  Tochter  empfangen  haben.  Der  Ehemann 
besitzt  eine  unbeschränkte  Gewalt  über  seine  Gattin,  die  für  den 
Herrn  ihres  Mannes  arbeiten  mufs ; dieser  hat  für  ihren  Unter- 
halt und  den  ihrer  Kinder  zu  sorgen,  so  lange  die' Eheleute  ar- 
beitsfähig bleiben.  Wenn  sie  dieses  nicht  mehr  sind,  fällt  ihr 
ältester  Sohn  ihrem  Besitzer  zu,  die  übrigen  Kinder  hingegen 
dem  frühem  Besitzer  der  Mutter.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die 
Poliar  Leibeigene  sind.  Ihre  höchste  Gottheit  heilst  Paradevatd 
und  wird  dargestellt  durch  einen  Stein,  der  auf  einem,  einem 
Altar  ähnlichen  Steine  aufgestellt  wird.  Der  pitgari  oder  Priester 
bringt  im  Anfänge  des  Jahres  dieser  Göttin  Opfer  von  Vögeln, 
Früchten,  berauschenden  Getränken  u.  s.  w.  dar.  Die  Poliar 
glauben  an  die  Unsterblichkeit  und  nehmen  an,  dafs*  die  Geister 
der  Verstorbenen  einen  Einflufs  auf  die  Schicksale  der  Menschen 
auBitben.  Die  guten  Geister  werden  durch  Opfer  verehrt,  so  wie 
auch  die  bösen;  die  erstem  sollen  dadurch  veranlafst  werden,  die 
Menschen  zu  beschützen,  die  letztem,  sie  zu  schonen.  Diese 
Opfer  werden  von  Priestern,  Namens  Marutam  oder  Kaladi,  dar- 
gebracht, deren  Würde  ebenfalls  erblich  ist,  obwohl  sie  Sklaven 
sind  und  für  ihre  Herren  arbeiten  müssen ; nach  ihrem  Tode  fol- 
gen die  Söhne  ihrer  Schwestern  ihnen  in  dieser  Würde.  Aufser 
diesen  kennen  die  Poliar  keine  Priester.  Wie  niedrig  diese  Kaste 
von  den  übrigen  Bewohnern  Malabars  betrachtet  und  wie  sehr  sie 
verachtet  wird,  ergiebt  sich  aus  den  folgenden  Bestimmungen.1) 
Ihre  Hütten  müssen  in  einer  gewissen  Entfernung  von  denen  der 
übrigen  Kasten  erbaut  sein;  auch  dürfen  sie  sich  den  Wohnungen 
oder  den  Personen  der  freien  Kasten  nur  bis  auf  eine  gewisse 
Entfernung  nähern.  Diese  Entfernungen  sind  nach  dem  Range 
der  hohem  Kasten  nonnirt  und  liegen  zwischen  sechs  und  neun- 
zig und  vier  und  zwanzig  Schritten  in  der  Mitte.2)  Wenn  ein 


1)  J.  Dunca*  a.  a.  O.  in  As.  Res.  V,  p.  5 flg. 

2)  Diese  Bestimmungen  gelten  übrigens  auch  für  die  übrigen  Kasten;  so  darf 
i.  B.  ein  Kair  sich  einem  Brahmanen  nähern,  allein  nicht  berühren;  ein 
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Miam  einen  Brahmanen  berührt,  mufs  dieser  sich  durch  Gebete 
und  Annahme  einer  andern  heiligen  Schnur  reinigen;  eine  Folge 
davon  ist,  dafs  ein  Poliam  verpflichtet  ist,  einem  Brahmanen  aus 
dem  Wege  au  gehen  und  so  weit  von  ihm  sich  zu  entfernen,  als 
er  diesen  Priester  erblicken  kann.  Die  Nairar  und  die  Mitglie- 
der der  übrigen  Kasten  müssen  sich  in  solchen  Fällen  durch  Fa- 
sten und  Baden  reinigen. 

Es  stand  zu  erwarten,  dafs  ein  so  sehr  herabgewürdigtes 
und  verachtetes  Geschlecht,  das  aufserdem  nur  kümmerlich  sein 
Leben  fristen  konnte,  auch  in  seiner  äufsern  Erscheinung  die 
Folgen  dieser  verkümmerten  Lebensweise  zur  Schau  tragen 
würde.  Die  Potiar  zeigen  in  der  Tliat  in  ihrer  Erscheinung 
die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  den  wilden  Waldbewohnern  durch 
ihre  dicken  Bäuche,  ilire  Magerkeit  und  ihre  dünnen  Beine  und 
Arme. 

Man  könnte  füglich  erwarten,  dafs  die  Poliar  die  unterste 
•Stufe  in  der  Reihenfolge  der  Malabarischen  Kasten  einnehmen 
würden,  dieses  ist  jedoch  nicht  an  dem,  und  wir  begegnen  noch 
zwei  Stämmen,  die  noch  tiefer  stehen.  Der  erste  ist  der  der 
Kadi.  Er  lebt  in  den  Wäldern  Malabar’s  in  geringer  Anzahl. ') 
Die  Niadi  gelten  als  so  unrein,  dafs  sogar  ein  Poliam  sich  hütet, 
sie  zu  berühren.  Die  Niadi  reden  eine  sehr  rauhe  Mundart  der 
Malabarischen  Sprache.  Sie  sind  äulserst  träge  und  verdienen 
ihren  Lebensunterhalt  theils  durch  Hüten  der  Saatfelder,  tlieils 
durch  Vertreiben  der  wilden  Eber  und  der  Vögel;  die  Jäger  be- 
dienen sich  ihrer,  um  Wild  aufzutreiben,  und  die  Akumar , deren 
ausschliefsliche  Beschäftigung  die  Jagd  ist,  überlassen  ihnen  den 
vierten  Theil  ihrer  Beute.  Die  Niadi  verstehen  weder  Fische 
noch  Landthiere  zu  fangen;  nur  selten  gelingt  es  ihnen,  einer 
Schildkröte  oder  eines  Krokodils  habhaft  zu  werden,  deren  Fleisch 
sie  als  Leckerbissen  betrachten.  Sie  leben  hauptsächlich  von 
Wurzeln  wildwachsender  Pflanzen  und  vom  Betteln.  Sie  vereh- 
ren eine  weibliche,  Maladeiva  oder  wohl  richtiger  Maladevi  ge- 
nannte Göttin , der  sie  Hühner  im  März  opfern.  Wenn  ein  Niadi 


Tuar  mufft  sich  von  einem  Brahmanen  30  und  ein  Poliam  90  Schritte  fern 
halten. 

I)  Francis  Buchaxax  a.  n.  O.  II,  413  tig. 
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stirbt,  versammeln  sieb  die  Nachbarn,  um  den  Körper  zu. begra- 
ben. Bei  diesem  rohen  Stamme  sind  Ileiraths-Ceremonien  ganz 
unbekannt  und  Mann  und  Frau  leben  mit  einander  in  wilder 
Ehe,  bleiben  sich  jedoch  treu. 

Ich  gelange  endlich  zu  dem  allerverachtetsten  aller  Stämme, 
dem  der  Pariar.1)  Dieser  Stamm  kommt  nicht  nur  in  Malabar  vor, 
sondern  auch  überall,  wo  die  Tamil  - Sprache  herrscht;  in  ihren 
Sitten  stimmen  diese  zwei  Stämme  jedoch  keineswegs  mit  einan- 
der überein.  In  Malabar  zerfallen  die  Pariar  in  drei  Abteilun- 
gen: in  die  v.az  i£o jjjjr  so  benannten,  in  die  Perum  Pariar  und 
die  Mutubu  Pariar;  nur  von  den  ersten  besitzen  wir  einen  aus- 
führlichen Bericht.  Sie  betrachten  sich  als  einen  hohem  Rang 
besitzend,  denn  die  Perum  Pariar.  schätzen  sich  jedoch  seihst  ge- 
ringer, als  dio  fliadi.  Sie  essen  Aase  unfl  werden  deshalb  von 
den  übrigen  Hindu  als  eben  so  unrein  angesehen,  als  die  Muslim 
und  die  Christen;  sie  dürfen  sogar  Rindfleisch  essen  und  berau- 
schende Getränke  sind  ihnen  erlaubt.  Ihre  Ilciraths- Gebräuche 
ähneln  denen  der  Poliar;  nur  gehören  bei  den  Pariar  alle  Kinder 
dem  Besitzer  des  Ehemannes.  Die  Gottheit  dieser  Kaste,  denn 
als  eine  solche  gilt  sie  den  Malabaren,  führt  den  Namen  Mariti ; 
die  Pariar  glauben,  dal's  nach  dem  Tode  gute  Menschen  der 
Gottheit  gleich  werden,  böse  Menschen  werden  dagegen  Kali,  d.  h. 
böse  Geister.2)  Die  Mariti  wird  durch  einen  Stein  dargestellt  in 
den  Hütten  ähnlichen  Tempeln.  Die  Pariar  bringen  bei  den 
jährlichen  Festen  dieser  Gottheit  Opfer  von  Früchten  und  ge- 
schlachteten Thieren  durch  einen  Priester  dar,  der  Velatum  Pariam 
heilst  und  einer  nicht  bekannten  Kaste  entsprossen  ist.  Er  resi- 
dirt  in  dem  Orte  Rädaiuru  im  nördlichen  Malabar,  ist  unverhei- 
rathet  und  seine  Würde  erblich. 

Wenn  ein  Pariam  von  einer  Krankheit  befallen  wird,  zieht 
er  diesen  Priester  zu  Rathe;  dieser  bestimmt,  welcher  Geist  um 
Hülfe  angcrufen  werden  müsse,  d.  h.  die  Mariti  zu  begünstigen 
oder  die  Kali  zu  versöhnen.  Der  Priester  erforscht  dieses,  indem 
er  einen  Reishaufen  anblickt.  Er  entscheidet  endlich  alle  diese 

1)  Faucis  Bucuamak  a.  a.  O.  II,  p.  493  flg.  Der  Singular  lautet  Pariam. 

2)  Der  Name  Kali  ist  deutlich  Brahmanischen  Ursprungs,  weil  das  Wort 

Sünde  und  das  sündhafte  Zeitalter  bezeichnet. 
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Kaste  betreffende  Streitfragen  und  legt  Geldbufsen  auf,  allein  er 
darf  nicht  so  weit  gehen , dafs  er  einen  Parium  aus  der  Kaste 
ausschKefst. 

Aus  diesem  Berichte  über  das  Kastensystem  in  Malabar  geht 
zur  Genüge  hervor,  dafs  in  diesem  Lande  die  Nachtheile  des 
Kastensystems  bei  weitem  die  Vortheilo  desselben  überwiegen. 
Die  letztem  lassen  sich  als  dreifache  bezeichnen.  Der  erste  Vor- 
theil ist  die  Festigkeit,  die  der  Verfassung  der  Indischon  Staa- 
ten durch  die  Kasten  verliehen  wurde,  indem  diese  auf  alte,  als 
heilig  geltende  Gesetze  gegründet  waren  und  daher  den  vielen 
Stürmen  der  spätem  Zeiten  trotzen  konnten.  Der  zweite  Vortheil 
des  Kastensystems  ist  der  Schatz,  der  durch  dasselbe  den  Hech- 
ten der  einzelnen  Kasten  gewährleistet  wird,  weil  den  Königen 
durch  die  Gesetzbücher  es  zur  Pflicht  gemacht  wird,  jede  Kaste 
in  ihren  Rechten  zu  schützen  und  Eingriffe  in  dieselben  von  den 
übrigen  Kasten  abzuwehren.  Der  dritte  Gewinn  der  Kasten- 
verfassung ist  der,  dafs  durch  dieselbe  die  einmal  errungenen 
Fortschritte  in  den  Wissenschaften,  den  Künsten  und  Gewerben 
den  folgenden  Geschlechter^  erhalten  wurden,  indem  die  Errun- 
genschaften der  Väter  auf  die  Söhne  forterbten.  Diesen  Vor- 
theilen stehen  drei  Nachtheile  gegenüber.  Erstens  der  Umstand, 
dafs  durch  die  Kastenverfassung  das  Bewufstsein  eines  gemein- 
samen Vaterlandes  und  das  Gefühl  der  Angehörigkeit  zu  einem 
einzigen  Staate  wegfiel  und  die  Sonderinteressen  der  einzelnen 
Kasten  in  den  Vordergrund  gedrängt  wurden.  Zweitens  konnte 
es  nicht  ausbleiben,  dafs  das  Streben  nach  Fortschritten  einge- 
schlummert werden  mufste,  weil  jede  Kaste,  sich  in  dem  Besitze 
ihrer  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  sicher  fühlend,  die  Mitbewer- 
bung anderer  Kasten  nicht  zu  fürchten  brauchte  und  somit  jeder 
Sporn  eines  Antriebs,  ihre  Kenntnisse  und  ihre  Fähigkeiten  weh 
ter  auszubilden,  wegfiel.  Den  dritten  Nachtheil  bewirkten  die 
uuübersteigbaren  Schranken,  welche  durch  die  Kastenverfas- 
sung  zwischen  den  einzelnen  Abtheilungen  desselben  Volks  auf- 
geführt wurden  und  dadurch  einige  derselben  zu  einer  niedri- 
gen Stufe  herabgedriiekt  wurden,  von  der  sich  jemals  zu  er- 
heben sie  keine  Aussicht  hatten.  Der  letzte  Nachtheil  tritt 
mit  seinen  unheilschwangern  Folgen  am  schroffsten  in  Malajdla 

t 

entgegen. 
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Ich  schliefsc  diesen  Bericht  von  der  Staatsverfassung  und 
dem  Kastenwesen  der  Dekhanischen  Länder  mit  der  Bemerkung, 
dafs  die  mit  beiden  im  innigsten  Zusammenhänge  stehende 
Dorfverf assung  im  ganzen  südlichen  Indien  mehr  oder  weniger 
vollständig  und  ungeschmälert  sich  überall  erhalten  hat,  wo  sie 
Eingang  fand;  auf  einzelne  Abweichungen  einzugehen,  wäre  hier 
am  ungeeigneten  Platze. 
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Bei  dem  zunächst  folgenden  Theile  der  Singhalesischcn  Ge- 
schichte, die  ich  früher  bis  zu  dem  im  Jahre  320  erfolgten  Tode 
Mcghavania’s  berichtet  habe,’)  tritt  der  nachtheilige  Umstand  ein, 
dafs  die  Darstellung  der  Thaten  seiner  Nachfolger  meistens  nicht 
aus  den  Quellen  selbst  , sondern  nur  aus  der  sehr  ungenauen  und 
unvollständigen  Uebersetzung  derselben  geschöpft  werden  kann.1 2) 
Nur  für  die  Geschichte  der  nächsten  Nachfolger  Meghavama's  und 
die  des  in  der  spätem  Geschichte  Smhdla's  so  bedeutend  hervor- 
tretenden Vi/jajabdhu , der  von  1071  bis  1120  auf  dem  Throne 
safs,  steht  uns  die  älteste  und  ächteste  Quelle  zu  Gebote.3) 
Diesen  Mangel  der  Originalschriften  ersetzt  zum  Theil  die  zwar 
kurze,  allein  aus  den  Quellen  unmittelbar  geschöpfte  Geschichte 
Ceylons  von  William  Knighton,  der  zu  seiner  Arbeit  eine 
gründliche  Kenntnifs  der  /'(//»'-Sprache  und  eine  grofse  Vertraut- 
heit mit  den  Zuständen  des  Singhalesischen  Volks  hinzubrachte. 4) 

Meghavarna  liinterliefs  seinem  jungem  Bruder  Gjeshthutishja 
ein  durch  gesetzliche  gute  Ordnung  blühendes  und  durch  keine 
Aufstände  beunruhigtes  Reich.  Von  Gjeshthatishja  ist  wenig  zu 
melden:  er  zeichnete  sich  durch  seine  Tüchtigkeit  im  Malen  und 
in  der  Holzschneidern  aus  und  beförderte  diese  Künste  unter 

1)  Sieh  oben  II,  8.  1006. 

2)  Die  Werthlosigkeit  dieser  Ucbersotziingen  ist  gründlich  dargethan  worden 
von  G.  Tuhxüur  in  seiner  Introduction  za  the  Makänansa  p.  IV.  Die  Ti- 
tel der  Upan'schen  Uebersetasungen  sind  oben  III,  8.  183,  Note  1 raitge- 
theilt  worden. 

3)  Das  Kapitel  des  lUahüvanpa  XXVIII. 

4)  Das  Werk  bat  folgenden  Titel:  The  Distory  of  Ceylon  from  the  earliest 
Period  lo  the  Present  Time  mith  an  Appendix  eontaining  an  Account  of  its 
Present  Stute.  Dy  William  Kjiightok,  Esq.  Colombo  MDCCCXLV. 
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seinen  Unterthanen.  ’)  Er  bezeugte  dem  Buddha  seine  Ehrfurcht 
durch  Errichtung  einer  wundervollen  Statue  dieses  Gottes  in  einem 
reichlich  mit  Gold  geschmückten  Gebäude.  Er  blieb  im  Besitz 
der  Krone  während  neun  Jahre  oder  bis  339. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Buddhadäsa  wird  wegen  seiner 
Gerechtigkeit,  seiner  Weisheit,  seiner  den  Armen  und  Kranken 
gewidmeten  Fürsorge  und  anderer  trefflichen  Tugenden  gefeiert; 
er  wird  deshalb  mit  dem  Bodhisaltva  verglichen.5)  Er  wird  fer- 
ner  wegen  seiner  Kenntnifs  der  Heilknnst  gepriesen  und  mehrere 
Fälle  werden  berichtet,  in  welchen  er  diese  bethätigte.  Er  yerfafste 
selbst  eine  Schrift  medizinischen  Inhalts,  dessen  Titel  Sdratä- 
sangrdha , d.  h.  Zusammenfassung  der  Quintessenz,  lautet  und 
welche  noch  heut  zu  Tago  von  den  Singhalesischen  Aerzten  zu 
Rathe  gezogen  wird.  Er  bewies  seine  Fürsorge  für  die  Gesund- 
heit seines  Volks  durch  Anstellung  von  Heilkünstlern,  zu  deren 
Lebensunterhalt  er  zwanzig  königliche  Dörfer  bestimmte.  Diese 
hatten  sich  der  Elephanten,  der  Rosse  und  des  Heeres  des  Mo- 
narchen anzunehmen.  Auf  seinen  Befehl  wurden  auf  allen  grofsen 
Strafsen  viele  Zufluchtsstätten  für  die  Verkrüppelten  und  Armen 
erbaut.  Der  König  lieis  durch  besondere  Beamte  die  wahren 
Lehren  des  Buddhismus  dem  Volke  verkündigen.  Seiner  Fröm- 
migkeit verdankte  der  Mahävihdra  in  der  Hauptstadt  eine  Erwei- 
terung durch  einen  Neubau,  der  den  Priestern  zum  Aufenthalte 
dienen  sollte;  diesen  lag  es  ob,  die  rechtgläubige  Lehre  ausein- 
ander zu  setzen.  Ihre  Diener  erhielten  ihren  Unterhalt  aus  den 
Einkünften  von  zwei,  Sumanas  und  Golapdna  genannten  Dörfern ; 
in  der  Nähe  desselben  befanden  sich  Hallen  und  Teiche.  Wäh- 
rend seiner  Regierung  wurden  mehrere  Abtheilungen  der  Sütra 
des  Tripitaka,  der  Sammlung  der  heiligen  Schriften , von  einem 
nicht  namhaft  gemachten  Geistlichen  in  die  Singlmlesische  Sprache 
übertragen ; dieser  Uebersetzung  bedienen  sich  die  der  Pdli- 
Sprache  unkundigen  Singhalesischen  Priester.  Buddhadäsa  ver- 
schönerte endlich  so  sehr  die  Hauptstadt  Anurddhdpura,  dafs  sie 
angeblich  der  Stadt  des  Baumeisters  der  Götter,  des  Viovakar- 
mau,  ähnelte. 

Buddhadäsa  soll  achtzig  schöne,  kräftige  und  tapfere  Söhne 

1)  Maliävanpu  XXVII,  p.  242. 

2)  Mahävanpa  XXVII,  p.  242  flg. 
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erzeugt  haben , de$en  er  Namen  nach  den  berühmtesten  Schülern 
und  Anhängern  (jäkjasinha's  verlieh;  der  älteste  wurde  Upatishja 
nach  einem  der  berühmtesten  Schüler  Buddha's  zubenannt. ') 
Sein  Vater  führte  das  Zepter  seiner  Vorfahren  zum  Heile  seiner 
Untcrthanen  während  neun  und  zwanzig  Jahre  oder  bis  368. 

Upatishja  übertraf  noch  seinen  Vater  in  seiner  Anhänglich- 
keit an  den  Buddhismus  und  in  seiner  Befolgung  der  von  ihm 
vorgeschriebenen  Handlungen.  Er  übte  strenge  die  zehn  vor- 
nehmsten Handlungen  aus  und  vermied  mit  derselben  Strenge 
die  zehn  Laster.*)  Er  sorgte  mit  freigebiger  Hand  für  die  Ver- 
krüppelten und  Armen  in  den  vier  Theilen  seines  Staats  durch 
Verleihung  der  nöthigen  Bedürfnisse  aus  den  königlichen  Schatz- 
kammern und  Magazinen ; er  liefs  aufserdem  neue  Magazine  und 
Armenhäuser  erbauen.  Er  bethätigte  ferner  seinen  frommen 
Sinn  durch  die  Errichtung  von  neuen  und  durch  die  reichliche 
Ausstattung  von  schon  vorhandenen  Heiligthüraern ; und  seine 
Fürsorge  für  den  Ackerbau  durch  Anlegung  von  taddga  oder 
Wasserbehältern.  Als  die  Insel  von  Seuchen  und  Unheil  heim- 
gesucht ward,  suchte  er  diese  Plagen  dadurch  abzuwenden,  dafs 
er  ein  goldenes  Bild  des  Zahns  Buddha's  verfertigen  und  feier- 
lich aufstellen  liefs.3)  Er  liefs  bei  dieser  Gelegenheit  reichliche 
Gaben  an  die  Priester  vertheilen.  Er  .beschenkte  ferner  alle 
kaitja  auf  der  ganzen  Insel  und  bedachte  dabei  vorzüglich  den 
Stüpdrdma  in  der  Hauptstadt  Anurddhdpura. l) 

Diesem  frommen  Herrscher  widerfuhr  das  unverdiente  Schick- 
sal, dafs  er  nach  einer  Herrschaft  von  zwei  und  vierzig  Jahren, 
d.  h.  bis  410,  auf  den  Betrieb  seiner  eigenen  Gemahlin  von  sei- 
nem jüngern  Bruder  Mahdndma  dem  Ersten  ermordet  ward; 


1)  Mahnvanca  XXVII,  p.  217  flg.  Dieser  Schüler  hin  Th  so  nach  seinem  Va- 
ter Tishja  nnd  nach  seiner  Mutter  (jürikn  auch  Cariputra ; nach  Tcbnocr’s 
Note  p.  247  erhielt  er  den  letzten  Namen,  als  er  Buddha’s  Anhänger 
wurde. 

2)  Die  ersten  werden  aufgezählt  von  BCRROor  in  Le  Lotus  de  la  hortne  Loi 
p.  524  flg.  and  die  zehn  lasterhaften  Wege  ebend.  p. 444  Hg.  Die  Singlm- 
leeen  nennen  si a dacükucalu , d.  h.  die  zehn  unheilbringenden  Handlungen ; 
die  niirdlichen  Buddhisten  setzten  statt  des  zweiten  Wortes  klcca , Schmerz, 
Beschwerde. 

3)  lieber  diesen  Zahn  sieh  obon  II,  S.  1012  Hg. 

4)  Ueber  den  Unterschied  von  kaitja  and  slupa  sieh  oben  II,  8.  206,  Note  4. 
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dieser  machte  seine  Schwägerin  nach  Verühung  dieses  Verbre- 
chens zu  seiner  Gattin.1)  Um  dieses  Verbrechen  zu  6ühnen, 
liefe  er  drei  vihära  oder  Klöster  in  dem  Gebirgslande  Kofi  er- 
bauen und  verlieh  sie  der  Priesterschaft,  die  auf  dem  Berge 
Abhajngiri  ihren  Sitz  hatte.  Für  die  heterodoKen  Priester  wurde 
auf  den  Befehl  der  Königin  eine  solche  Anstalt  auf  dem  Dhurma- 
raxila- Berge  angelegt.  Ihr  Gemahl  liefs  mehrere  verfallene  Klö- 
ster wieder  herstellen,  viele  Almosen  vertheilen  und  bcfleii’sigte 
sich  eifrig,  für  die  Aufrechterhaltung  der  wahren  Lehre  Alles  zu 
leisten,  was  in  seinen  Kräften  stand. 

Nicht  sowohl  durch  diese  frommen  Handlungen  ist  Mahrinä- 
ma's  Regierung  in  der  Geschichte  Indiens  berühmt  geworden, 
als  durch  das  Auftreten  Buddhaghosha s während  derselben ; durch 
ihn  wurde  bekanntlich  die  Religion  Qdkjasmha’s  den  westlichen 
Hinterindern  zugeführt  und  dadurch  der  Grund  zur  weitern  Ver- 
breitung derselben  gelegt.  Er  war  geboren  in  der  Nähe  der 
Terrasse  des  Bodhi  oder  heiligen  Foigenbaumes,  nicht  weit  von 
der  alten  Hauptstadt  Magadhas,  Pdlaliputra. 2)  Er  war  mit  einem 
weit  umfassenden  Gedächtnisse  und  seltener  Fassungsgabe  aus- 
gerüstet und  unermiidet  thätig,  sich  Kenntnisse  zu  erwerben. 
Er  war  in  allen  Wissenschaften  und  den  Künsten  («7p«)  wohl 
bewandert  und  hatte  gründlich  die  drei  Veda  erforscht;  hiebei 
mufs  es  befremden,  dafs  hier  nur  drei  solche  Schriften  erwähnt 
werden,  weil,  wie  man  weifs,  lange  vor  dieser  Z'eit  der  Atharva - 
veda  den  drei  frühem  hinzugefügt  worden  war.  Buddhaghosha 
war  von  Geburt  ein  Brahmanc  und  sehr  streitsüchtig.  Er  durch- 
reiste wohl  nicht  das  ganze  Gambüdvipa,  sondern  nur  einen  grofsen 


* 1)  Mahätanfa  XXVII,  p.  250  flg.  Der  Koliparvala  oder  A'oft'-Berg  ist  noch 

nicht  ermittelt,  so  wenig  als  der  nach  DkarmaraxUa  genannte.  Dieser 
Namo  gehört  auch  einem  Sthavira,  der  zu  dem  von  Dushtagamani  veran- 
stalteten Feste  nach  Lanka  kam;  sieh  oben  II,  8.  424;  so  liiefs  auch  der 
Verbreiter  des  Buddhismus  zu  den  Javana • cbend.  8.  238.  Das  auf  dem 
Abhajugiri  gelegene  Kloster  war  von  dem  Könige  Goshthakäbhaja  gestiftet ; 
sieh  ebend.  8.  1005. 

2)  Diese  letzte  Bestimmung  ist  von  Turnouii  a.  a.  O.  p.  250  aus  dem  Com- 
montare  nachgetragen;  über  diesen  Baum  und  die  Verpflanzung  eines 
Zweiges  desselben  nach  LankA  sieh  oben  II.  S.  851  flg.  Da  diese  Bäume 
sich  stets  durch  SprÖfslinge  und  Zweige  verjüngen , wäre  es  nicht  unmög- 
lich, dafs  der  alte  Baum  damals  noch  erhalten  war. 
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Theil  desselben  als  Verfechter  seiner  Ansichten  und  Hofs  sich 
zuletzt  in  einem  vihdra  nieder,  wo  er  Tag  und  Nacht  mit  gefal- 
teten Händen  eino  von  ihm  auswendig  gelernte  Rede  wiederholte. 
Ein  dortiger  Mahdsthavira , Namens  Baivata,  lernte  ihn  kennen, 
bewunderte  seine  tiefen  Kenntnisse  und  beschlofs,  ihn  zu  bekeh- 
ren; er  bewies  die  Unrichtigkeit  der  von  Buddhaghosha  aufge- 
stellten Lehrsätze  und  überzeugte  ihn  von  der  alleinigen  Wahr- 
heit der  Lehren  Buddhas.1)  Er  trat,  von  seinem  Bekehrer  dazu 
aufgefordert,  in  den  geistlichen  Stand  über  und  erwarb  sich  eine 
genaue  Kenntnifs  des  Pi/akatraja,  der  Sammlung  der  heiligen 
Schriften  der  Buddhiston.  Er  verfafstc  dort  zwei  Schriften;  der 
Titel  der  einen  lautet  Nandodaja,  d.  h.  Aufgang  der  Freude;  der 
der  zweiten  Arlhacdlini  und  enthielt  eine  Erläuterung  der  Dharma- 
sangini,  eines  Kommentars  zu  dem  Abhidharma,  d.  h.  dem  philo- 
sophischen Theile  der  heiligen  Schriften.  Raivata  wünschte  einen 
allgemeinen  Kommentar  ( parUUirthakalhd ) zu  dem  Tripitaka  zu 
schreiben,  weil  nur  der  Text  des  letztem  Werks  in  seinem  Lande 
vorhanden  war,  während  Abschriften  der  Arthakalhd , der  Erklä- 
rung der  heiligen  Schriften,  fehlten,  so  wie  eine  Uebersetzung 
der  väda  oder  der  Darstellung  der  schismatischen  Lehren.  Die 
in  der  Singhalesischen  Sprache  verfalste  Arthakalhd  bezeichnete 
Raivata  als  die  ächte,  weil  sie  von  Mahendra , dem  Sohne  Acoka’s, 
ausgearbeitet  sei,  nachdem  er  die  Reden  Buddha' s zu  Rathe  ge- 
zogen hatte  und  zwar  in  der  durch  die  drei  Synoden  festgestell- 
ten Gestalt;2)  Mahendra  hatte  bei  seiner  Arbeit  auch  die  Beweis- 
führungen Qdripulra’ s , eines  der  berühmtesten  Schüler  Buddhas, 
und  anderer  St  ha  vir  a benutzt.  Raivata  forderte  den  Buddha- 
ghosha auf,  sich  nach  Ceylon  zu  begeben,  jene  Schriften  dort  zu 


1)  lieber  die  Bedeutung  des  Titels  Slhavira  sieli  oben  II,  S.  40.  Buddha- 
ghosha s Namo  wird  durch  folgende  Dichtung  erklärt.  Itaivala  frug  ihn, 
warum  er  wie  ein  Esel  jane;  als  jener  ihn  aufforderte,  den  Sinn 
des  Eseljanens  zu  erklären,  that  es  dieser.  Er  sagte  dem  Buddha- 
ghosha dann  einen  mantra  oder  Sprach  Buddha's  vor,  den  Buddha- 
ghosha sich  mittbeilen  liefe  und  auswendig  lernte;  er  erhielt  deshalb  den 
Namen  Buddhaghosha,  d.  h.  Stimme  Buddha’s;  es  ist  jedoch  klar,  dafs 
er  diesen  Namen  erhalten  hat,  weil  er  weit  und  breit  die  Lehren  dieses 
Religionsstifters  verkündigte. 

2)  Die  südlichen  Buddhisten  erkennen  bekanntlich  die  vierte  Synode  unter 
Kanishka  nicht  an. 
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studiren  und  in  die  Sprache  von  Magndha . d.  h.  in  die  Pdli- 
Sprache , nach  den  Kegeln  derselben  zu  übertragen. 

• Das  Kloster,  von  dem  in  diesem  Berichte  die  Rede  ist,  lag 
höchst  wahrscheinlich  auf  der  Insel  Salsette,  wo  bekanntlich  Fel- 
scntempel  bei  k'dnheri  sich  finden.  Für  diese  Annahme  spricht 
wenigstens  eine  dort  gefundene  Inschrift,  aus  der  erhellt,  dafs 
Buddhaghosha  dort  verweilt  und  Schriften  verfafst  habe.1)  I\ud- 
dh&ghosha  unternahm  um  so  lieber  die  Reise  nach  Sinhnla , als 
Raivata  ihm  erklärte,  dafs  dieses  Unternehmen  der  ganzen  Welt 
zum  Heile  gereichen  würde.  Er  gelangte  glücklich  nach  Anurä-  , 
dhdpura,  wo  er  sich  nach  dem  Kloster  Mahdvihdra  begab.  Hier 
trat  er  ein  in  die  gvöfste  und  am  meisten  geschmückte,  Mahä- 
pradhäna  genannte  Halle  dieses  Klosters  und  folgte  dort  mit 
grofser  Aufmerksamkeit  den  Vorträgen  des  Slhnvirn  Sanghapriti 
über  die  Singhalesische  Arthakallui  und  die  Reden  der  Sthavira; 
er  wurde  dadurch  in  die  Lehre  Dharmardga’s  oder  Buddhrfs  ein- 
geweiht. Er  trug  sodann  der  Priesterschaft  den  Wunsch  vor, 
die  Arthakallui  in  die  Pdli  - Sprache  zu  übertragen  und  Zutritt  zu 
den  heiligen  Büchern  zu  erhalten.  Die  überängstliche  Priester- 
schaft  wollte  sich  zuerst  von  der  Tüchtigkeit  Buddhaghosha’s 
überzeugen  und  legte  ihm  nur  zwei  güthd  vor,  die  er  zu  ihrer 
vollständigen  Zufriedenheit  übersetzte;2)  er  verfafste  sodann  den 
Kommentar  zu  den  heiligen  Schriften,  den  er  Virudhimärga , d. 
h.  Weg  der  Reinigung,  betitelte.  Er  versammelte  nachher  die 
Priesterschaft,  welcher  er  seine  Schrift  vorlas.  Seine  lieber 
Setzung  zeigte  sich  so  genau  übereinstimmend  mit  der  Urschrift, 
dafs  weder  in  der  Bedeutung  und  Stellung  der' Wörter,  noch  in  den 
Versmal'scn,  ja  nicht  einmal  in  einzelnen  Buchstaben  eine  Ver- 
schiedenheit .zu  entdecken  war.3)  Die  Priester  wurden  durch 

1)  J.  Stevenson*  s Historien!  Notice  $ and  Facts  contained  in  thc  Kanhari  ( Ken - 
neri)  Inscriptions , ivitfi  Traust ations  appended  im  J.  of  Ute  B . B.  of  thc  Ii. 
As.  S.  V,  p.  14. 

2)  Nach  Bürnouf’s  Bemerkungen  Introd.  ii  Vhist . du  B.  I.  I,  p.  50  sind  gdthd 
Verse,  die  in  andern  Schriften,  besonders  Erzählungen,  Vorkommen  und 
keine  besondere  Gattung  von  Schriften. 

3)  Dieses  wird  so  dargestellt,  dafs  die  Devatä  die  zwei  ersten  Uebörtragun- 
gen  verheimlichten  und  erst  wieder  zum  Vorschein  brachten  , als  Buddha- 
ghosha die  dritte  vorlegte.  Diese  drei  Uebcrtrngungen  wmrden  sodann 

' auf  einmal  von  den  Priestern  vorgelesen ; sie  stimmten  mit  einander  so 
genau  überein,  wie  oben  angegeben  worden  ist. 
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diese  Leistung  des  fremden  Mönchs  so  sehr  entzückt,  dafs  sie 
ausriefen:  „es  ist  gewifs  Maitreja , der  zukünftige  Buddha,  der  in 
der  Weit  der  Tushita  verweilt,'  bis  die  Zeit  seiner  Erscheinung 
auf  der  Erde  gekommen  sein  wird“.  Sie  händigten  sodann  dem 
Buddhaghosha  alle  Handschriften  des  Pitakalraja  nebst  der  Sin- 
ghalesischen  Uebersetzung  der  Arthakalhä  ein.  Buddhaghosha 
zog  sich  sodann  in  die  Einsamkeit  des  Klosters  (iranihäkara  in 
Anurddhdpura  zurück,  wo  er  die  Singhalesische  Arthakaüat  in  dio 
heilige  Sprache  der  südlichen  Buddhisten,  die  /Wf  «-Sprache,  über- 
setzte. Die  Slhauira  und  die  Lehrer  des  Klosters  Mahdvihüra 
schätzten  diese  Uebersetzung  so  hoch,  als  das  TripUaka  selbst. 
Die  grolse  Bedeutung  der  Leistung  Buddhaghosha's  besteht  darin, 
dafs  die  südlichen  Buddhisten  eine  authentische  Uebersetzung  des 
Konnfientars  zu  ihren  heiligen  Schriften  von  da  an  in  einer  Sprache 
besafsen , die  ihnen  allen,  mit  einziger  Ausnahme  der  Anamesen, 
gemeinschaftlich  ist.  Sie  wurden  dadurch,  wie  durch  ein  neues  ge- 
meinschaftliches Band,  enger  mit  einander  verknüpft.  Die  Hinter- 
inder erhielten  sie  nebst  den  heiligen  und  andern  Schriften  aus 
Lankd  und  wurden  dadurch  veranlafst,  diese  Insel  als  ein  heili- 
ges Land  zu  verehren. 

Nachdem  Buddhaghosha  den  Zweck  seiner  Mission  erreicht 
und  dieses  heilsame  Werk  ausgeführt  hatte,  kehrte  er  nach  Indien 
zurück  und  zwar  nach  dem  in  der  ältesten  Geschichte  des  Bud- 
dhismus berühmten  Dorfe  Uruvilvd  in  Magadha,  uiu  dort  die  hei- 
ligen iforf/ti-Bäume  zu  verehren.1)  Ob  Buddhaghosha  seine  Mis- 
sion nach  Hinterindien  früher  oder  später  unternahm,  ist  unge- 
wifs,  da  wir  nicht  wissen,  in  welchem  Iiegierungsjahro  Mtihd- 
ndma’s  er  nach  Ceylon  kam;  die  Ueberlieferungen  der  Hinter- 
indischen Völker  sprechen  jedoch,  wie  sich  später  zeigen  wird, 
mehr  dafür,  dafs  Buddhaghosha  von  Ceylon  aus  nach  Arakan  reiste. 
Mahanäma  starb  nach  einer  Herrschaft  von  zwei  und  zwanzig 
Jahren  oder  432.  Er  hatte  zwei  Kinder  mit  seiner  Königin,  der 
Tochter  eines  Damila  oder  Tamilin , erzeugt:  einen  Sohn,  Namens 
Sausthishena , und  eine  Tochter,  Namens  Sanghi.2)  Der  Bruder 
wurde  am  Tage  seiner  Thronbesteigung  auf  den  Betrieb  seiner 
Schwester  ermordet;  sie  erhob  ihren  Gemahl  Ganlu , den  Träger 

1)  Lieber  die  Lage  dieses  Dorfes  sieli  oben  II,  S.  70,  nebst  Note  1, 

2)  MaJiavancu  XXVII  and  XXVIII,  p.  253  tlg. 
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des  königlichen  Sonnenschirms,  auf  den  Thron.  Dieser  blieb 
kein  ganzes  Jahr  im  Besitz  der  Krone;  nach  seinem  Tode  ver- 
lieb sein  erster  Minister  einem  mächtigen  Räuber,  Namens  Mitra- 
sena,  die  königliche  Herrschaft,  hielt  ihn  jedoch  in  seinem  Pal- 
laste unter  dem  Vorwände  gefangen,  dais  er  krank  sei.  Der  Ge- 
fangene wufste  sich  jedooh  von  dieser  Gefangenschaft  zu  befreien ; 
allein  er  wurde  bald  nachher  von  einem  Damila , Namens  Pdndu, 
der  von  der  gegenüber  liegenden  Küste  herüber  gekommen  war, 
angegriffen,  geschlagen,  gefangen  genommen  und  getödtet.  Die 
vornehmsten  Eingobornen  flüchteten  sich  darauf  nach  Bohana, 
der  südwestlichsten  Provinz  der  Insel. 

Dieser  Pdndu,  der  sich  wohl  ohne  Zweifel  für  einen  Abkömm- 
ling des  königlichen  Geschlechts  der  Pdndja  ausgab,  benutzte 
vermuthlich  den  Umstand,  dafs  die  Königin  Mutter  seine  Lands- 
männin war.  Gegen  ihn  erhob  sich  zuerst  der  königliche  Bote, 
Namens  Qubha.  Wahrend  dieser  Zeit  verbanden  sieh  einige  Mit- 
glieder des  altberühmten  Geschlechts  der  Maurja,  die  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  der  Insel  sich  niedergelassen  hatten  und  den 
Fremdling  fürchteten , gegen  ihn ; ein  Mann  aus  diesem  Geschlechte 
war  vorher  Gutsbesitzer  und  hiefs  Dhdlusena;  sein  Sohn  war  Dhdlar. 
Dieser  hatte  seinen  Wohnsitz  in  dem  Dorfe  Ambijdga;  seine  Söhne 
hatten  die  Namen  Dhdlusena  und  (,'ilutishju  sambodhi.  Der  erste  trat 
in  den  geistlichen  Stand  über  und  wohnte  in  dem  Kloster  Dirgha- 
mandana,  einer  Stiftung  des  Ministers  des  berühmten  Pevdndmprija- 
Tishja.1)  Er  zeichnete  sich  durch  seine  Fähigkeiten  und  Tüch- 
tigkeit vor  allen  andern  Insassen  des  Klosters  aus  und  zeigte  sich 
der  königlichen  Herrschaft  würdig.  Pdndu,  von  den  Plänen  die- 
ses jungen  Mannes  in  Kenntnifs  gesetzt,  wünschte  ihn  aus  dem 
Kloster  zu  entfernen ; Dhdlusena  und  sein  Onkel  Mahdndma  ent- 
gingen auf  wunderbare  Weise  den  Nachstellungen  ihres  Feindes 
und  retteten  sich  glücklich  über  den  Strom  Gona.  Der  Leiter 
des  Klosters  wurde  durch  dieses  Ereignifs  in  seiner  Ueberzeu- 
gung  bestärkt,  dafs  üluitusena  bestimmt  sei,  König  von  Lanka  zu 
werden.  Pdndu  starb  nach  einer  Regierung  von  fünf  Jahren  oder 
439.  Nach  ihm  führten  seine  Söhne  Sphurinda  und  Xudrasplia- 
ritida  die  Regierung;  ein  Theil  der  Singhalesen  war  den  Fremd- 


1)  Mahäoanfa  XV,  p.  120.  Der  Flufa  Gona  helfet  jetzt  nach  Tc&Houa’e  In 
dex  u.  d.  W.  Qonu-Oja. 
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herrschern  geneigt,  ein  anderer  dem  Dhdlusena , der  unablässig 
die  Fremdlinge  bekämpfte.  Spharinda  schied  aus  diesem  Leben, 
nachdem  er  über  sechzehn  Jahre  oder  bis  455  mit  Mühe  sich 
auf  dem  Throne  behauptet  hatte.  Sein  jüngerer  Bruder  Äu- 
draspharindu  unterlag  nach  einer  Herrschaft  von  zwei  Monaten 
den  siegreichen  Waffen  Dhdlusena' s.  Ein  anderer  Damila,  Namens 
Dänshlrija,  setzte  den  Kampf  gegen  den  Sieger  fort,  wurde  je- 
doch von  diesem  geschlagen,  gefangen:  genommen  und  auf  des- 
sen Befehl  getödtet,  Den  letzten  erfolglosen  Versuch  des  Wider- 
standes machte  Prija,  welcher  nach  zwei  Monaten  in  einem  Ge- 
fechte gegen  Dhdlusena  im  Jahre  459  fiel.  Mit  dieser  Begeben- 
heit erreichte  die  Fremdherrschaft  ihre  Endschaft.  Diese  Fremd- 
linge hatten  glicht  nur  durch  ihre  verheerenden  Kriegszüge,  die 
sic  von  zwanzig  befestigten  Plätzen  aus  unternahmen,  die  ganze 
Insel  mehr  oder  weniger  verwüstet,  sondern  waren  auch  Feinde 
der  Buddhistischen  Religion.  Dem  Singhalesischen  Volke  mufste 
daher  diese  Aenderung  in  der  herrschenden  Gewalt  höchst  will- 
kommen sein.  Nachdem  Dhätusena  König  von  Lunkd  geworden, 
rottete  er  mit  dem  Beistände  seines  Bruders  alle  Damila  aus  und 
stellte  die  einheimische  Götterverehrung  und  die  Gebräuche  der- 
selben wieder  her.  Er  sorgte  nicht  nur  für  die  Angelegenheit 
der  Geistlichen,  sondern,  auch  für  die  Wohlfahrt  seiner  übrigen 
Unterthanen,  wie  der  folgende  Bericht  genauer  dariegen  wird. 
Da  es  mit  dem  Zwecke  dieses  Werks  sich  nicht  vertragen  würde, 
alle  frommen  Handlungen  dieses  gottesfürchtigen  Monarchen  hier 
aufzuzählen,  beschränke  ich  mich  auf  die  wichtigsten  dieser 
Thaten. 

Seine  Bemühungen  wendeten  sich  zunächst  der  Verherrli- 
chung des  Stifters  der  Buddhistischen  Religion  zu.  In  dem  Kloster 
auf  dem  Abhajagiri  - Berge  liefs  er  mehrere  nöthig  gewordene 
Ausbesserungen  vornehmen;  nach  Ausführung  dieser  Bauten  be- 
fahl der  Monarch,  eine  reich  geschmückte  Statue  Buddha s dort 
aufzustellen;  die  Augen  waren  kostbare  Edelsteine  und  auf  dem 
Haupte  glänzte  ein  unschätzbarer  Juwel.1)  Die  Locken  waren 
aus  Gold;  die  Kleider  waren  eben  so  kostbar;  vor  der  Statue 
verbreitete  eine  Lampe  das  Licht.  Diese  Statue  befand  sieh  nebst 


1)  Mahüvanca  XXV11I,  p.  258.  lieber  das  oben  erwähnte  Kloster  sieh  oben 

n,  8.  1005. 
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andern  in  der  besondern  Bildcr-Gallerie  des  Klosters.  Eine  Stätue 
{ fdkjasinhas  aus  Granit  erhielt  ein  diamantenes  Haupt ; sie  ward 
dem  Stifter  der  Buddhistischen  Religion  unter  dem  Rainen  Upa- 
tambhava  gewidmet;  dieser  Titel,  welcher  eigentlich  „über  dem 
Dasein  seiend“  bedeutet,  wird  hier  durch  „ Besieger 'der  Welt“ 
erklärt.  Auch  Maitreja , der  zukünftige  Buddha,  wurde  durch 
ein  Bild  geehrt,  welches  in  einem  besondern,  im  Süden  des  Bodhi- 
Baumes  gelegenen  Tempel  aufgestellt  ward.  Es  wurde  von  Wäch- 
tern in  einem  Umkreise  von  einer  Meile  bewacht.  Rieht  weniger 
bezeugte  Bhdlusena  dem  Zahne  Buddhas,  dem  Palladium  der  Insel, 
seine  Ehrfurcht.1)  Das  bei  dieser  Gelegenheit  begangene  Fest 
erw’arb  dem  Könige  von  Ceylon  das  Lob,  mit  Bharmäcoka  ver- 
glichen zu  werden.  Vor  dem  heiligen  Zahne  stand  dln  Tisch  von 
Metall,  auf  den  die  Opfer  gelegt  wurden. 

Da  Mahcndra,  der  Sohn  Acoka's,  den  Singhalesen  die  von 
ihnen  so  hoch  in  Ehren  gehaltene  Buddhistische  Religion  zu- 
führte, liefs  Bich  erwarten,  dals  ein  60  frommer  Herrscher,  wie 
es  DhcUusena  war,  auch  diesem  seine  Verehrung  bethätigte.  Dieses 
geschah  durch  Verfertigung  eines  Bildes  dieses  Mannes,  welches 
in  einem  festlichen  Aufzuge  nach  seinem  Grabe  im  Ambamdlaka- 
Garten  gebracht  ward.2)  Auch  der  heilige  Feigenbaum  ging  nicht 
leer  aus.3)  Er  trug  dafür  Sorge,  dafs  dor  Bvdhi- Baum  hinreichend 
bewässert  würde  und  feierte  nach  der  Vollendung  dieses  Werks 
ein  grofses  Fest.  Solche  Feste  pflegten  die  Beherrscher  Lankd's 
seit  der  Zeit  des  ßevdndmprija-  Tishja  jedes  zwölfte  Jahr  zu  be- 
gehen ; dieses  Fest  ist  in  späterer  Zeit  aufser  Gebrauch  gekom- 
men; nach  der  Vermuthung  des  Uebersetzers  des  Muhdvanca  wird 
dieses  geschehen  sein,  nachdem  Anurddhdpura  aufhörte,  der  Sitz 
der  Herrschaft  zu  sein.  . 

Dieser  mit  den  Interessen  seines  Glaubens  so  innig  verwach- 
sene König  sorgte  ferner  für  die  Aufrechterhaltung  der  wahren 


1)  Mahüvanca  XXVIII,  p.  259.  Ueber  die  Uebertraguug  dieser  Reliquie  nach 
Ceylon  sieh  oben  II,  S.  1013. 

2)  Muhdvanca  XXVIII,  p.  257.  Ueber  Mahendra’s  Tod  und  Begräbnifs  iu 
Alabama  aJia  findet  sieb  der  Bericht  in  Mahävanpa  XXI,  p.  125, 

3)  Muhävanpa  XXVIII,  p.  257.  Kine  andere  Krwiihnung  ist  dunkel,  es  heilst 
nämlich , dafs  D/u'Uusena  etwa  sechzehn  bronzene  Statuen  von  Jungfrauen  auf- 
siellen  lieTg,  denen  die  Fähigkeit  gehörte,  sich  überall  hin  zu  bewegen. 
Hach  TuBttoca's  Bemerkung  wird  es  eine  falsche  Lesart  sein. 
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Lehren.4)  Er  berief  eine  Versammlung  der  Geistlichen  zu  dem 
Zwecke , dal's  sie  sich  über  den  wahren  Sinn  des  PUakalraja  oder 
die  ■ heiligen  Schriften  verständigen  möchten.  Er  befahl  ferner, 
zahlreiche  vihdra  oder  Klöster  zu  bauen;  diese  waren  für  die 
PrieBter  bestimmt,  welche  die  Sthaviravdda , d.  h.  Reden  der  Slha- 
rirn , verfafst  hatten;  sie  erhielten  aufserdem  von  dem  freigebigen 
Herrscher  alle  ihre  Bedürfnisse.  Diese  Schriften  hatten  den  Werth, 
die  Aussprüche  der  bewährtesten  Lehrer  über  alle  Punkte  der 
Religion  aufzubewahren  und  dadurch  Irrthümor  zu  verhindern. 
Dbätusena  liefs  es  sich  daher  angelegen  sein,  dafs  diese  Schriften 
durch  sein  ganzes  Reich  verbreitet  wurden,  ln  dem  auf  dem 
k'ailja- Berge  gelegenen  Kloster  war  eine  Ketzerei,  die  von  Dhar- 
maruki  hervorgerufene  Sekte,  wieder  einflulsreich  geworden  und 
hatte  Besitz  von  diesem  Kloster  genommen.2)  Die  rechtgläubi- 
gen Lehrer  forderten  den  Monarchen  auf,  diese  Irrlehrer  aus  dem 
vikära  zu  vertreiben,  was  auch  geschah. 

Von  Dhälusenas  zur  Förderung  der  Religion  veranlafsten  Bau- 
ten brauchen  nur  wenige  hier  angeführt  zu  werden.  Er  liefs 
Sonnenschirme  über  drei  der  berühmtesten  Stupa  aufstellen,  den 
Stäpärdma  in  der  Hauptstadt  wieder  hersteilen,  bo  wie  auch  die 
übrigen.3)  Dafs  er  viele  neue  Klöster  gründete,  ist  schon  früher 
gemeldet  worden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  Dhätusenas  politischen  Mafsregeln, 
so  liefs  er  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  die  Güter  der  vor- 
nehmen Männer  konfisziren,  die  mit  dem  Damila  sich  verbunden 
hatten , weil  er  diese  Handlung  als  einen  Abfall  von  der  Religion 
und  als  Hochverrath  betrachtete;  die  konfiszirten  Ländereien  ver- 
lieh er  seineri  Getreuen.4)  Die  naeh  Hohana  geflohenen  Adeligen 
kehrten  zu  dem  gesetzmäfsigen  Herrscher  zurück  und  wurden 


1)  Mahavanca  XXVIII,  p.  256. 

2)  Mahävanca  XXVIII,  p.  257.  Ueber  den  KaUja- Berg  sieh  oben  II,  S.  219. 
Heber  das  von  D/tarmaruki  veranlagte  Schisma  in  der  Buddhistischen 
Kirche  vermag  ich  keine  genauere  Auskunft  zu  geben.'  Eine  von  Burnoup 
Imrod.  a Vhtit.  du  fi.  / I , p.  161  mitgetheiltc  Legende  bezieht  sich  auf 
einen  Buddhistisch  gesinnten  Dharmaruki , der  dem  Brahmaneu  gegeniiber- 
trat. 

3)  Wa/tävanfa  XXVIII,  p.  256  flg.  Ueber  den  Gebrauch,  Sonnenschirme  über 
den  Topen  aufzustellen , kteh  oben  IT,  S.  1172. 

4)  Mahavanca  XXVIII,  p.  266  flg. 

Uitta’i  lad.  AMerlhtk.,  IV.  19 


Digitized  by  Google 


290 


Zweites  Buch. 


von  ihm  beschützt  und  hochgeehrt.  Dhütusena  liefe  es  «ich  sehr 
angelegen  sein , für  die  Forderung  des  Ackerbaues  durch  Anle- 
gung von  laddga  oder  künstlichen  Teichen  und  Seen  /.u  sorgen. 
Er  liefs  im  Ganzen  an  achtzehn  Bewässerungs-Anstalten  Arbeiten 
vornehmen.')  An  dem  grofsartigsten  dieser  Werke,  dem  h’t'ila- 
vtlpi,'  der  jetzt  k ’dlavela  genannt  wird  und  höchst  wahrscheinlich 
schon  unter  der  Regierung  des  Devdnämprija- Tisbja  angelegt  wor- 
den ist,  liefs  DMluscm  durch  an  dem  Strome  Gönn  aufgeführte 
Dämme  viel  frachtbares  Land  dem  Wasser  abgewinnen  ; diese 
Ländereien  erhielten  solche  Priester,  die  auf  Belohnungen  An- 
sprüche hatten.  Für  die  Armen,  die  Krüppel  und  die  Kranken 
wurden  Armenhäuser  und  Hospitäler  erbaut.  Dhütusena  macht 
in  der  Beziehung  von  den  Indischen  Herrschern  eine  Ausnahme, 
dals  er  die  Krieger  bei  mebrern  Bauten  verwendete;  die  Ausfüh- 
rung einiger  andern  Bauten  wurde  dem  Prinzen  Senn  übertragen. 
Seiner  Prachtliebe  genügte  Dhütusena  durch  die  Wiederherstel- 
lung dos  grofsartigen  Pallastes  LohaprAsAda,  der  von  Dushtdgammri 
(16t  — 137  vor  Ohr.  Geb.)  angefangen  und  fast  vollendet,  von 
Gjeshlhalishja  (261  — 275  nach.  Ohr.  Geb.)  zum  Theil  umgestaltet 
worden  war,2)  jedoch  nachher  vielfache  Beschädigungen  erlitten 
hatte. 

Diesem  Wiederhersteller  der  einheimischen  Religion  und  der 
gesetzlichen  Ordnung  widerfuhr  von  seinem  Sohne  h’dcjnpa  ein 
sehr  unverdientes  Schicksal.  Er  hatte  mit  seinen  zwei*  gleich 
trefflichen  Gemahlinnen  zwei  Söhne  erzeugt,  die  beide  in  der 
Geschichte  der  Religion  Qdkjasinha’s  hochgefeierte  Namen  führ- 
ten.3) Der  erste  hicls  Kdfjapa , wie  der  letzte  vorhistorische 
Buddha  und  der  erste  Patriarch;  der  zweite  Maudgaljdjana,  wie 
der  berühmte  Leiter  der  dritten  Buddhistischen  Synode.  Der 
letzte  war  sehr  einflufsreieh  und  unternehmend.  Seine  heifsge- 
liebte  Tochter  verheirathete  Dhdtusenn  mit  seinem  Neffen,  dem  er 
das  Amt  des  Oberbefehlshabers  über  das  Heer  verlieh.  Dieser 
mifshandelte  ohne  allen  Grund  seine  Gemahlin;  der  erzürnte 
Fürst  befahl  daher,  dafs  die  Mutter  seines  Neffen  nackt  ver- 

1)  Ihre  Namen,  ilie  unwichtig  sind,  werden  Mahüvanfa  XXVIII , p.  257  an- 
gegeben. lieber  den  Kälandpi  sind  genauere  Nachweisuiigen  gegeben  oben 
III,  8.  217  Hg.  lieber  den  Fluf»  Gon«  sich  oben  S.  280,  Note  1.  . 

2)  Sich  hierüber  oben  II,  8.  121,  8.*  431  inul  S:  1007. 

3)  tVahäoanpa  XX VIII,  |l.  269  Hg. 
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brannt  werden  solle.  Der  letzte  grollte  darob  seinem  Oheime 
und  reizte  den  ältesten  Sohn  desselben,  k'drjtipa,  zum  Wider- 
stande gegen  den  Vater  auf.  Kä<;japa  wufsto  einen  schlechten 
Theil  des  Volks  für  seine  Sache  zu  gewinnen,  pflanzte  die  Fahne 
des  Aufruhrs  auf,  vernichtete  die  Partei  seines  Vaters  und  nahm 
ihn  gefangen.  Er  liefs  dann  das  khatra  über  seinem  Haupte 
tragen,  d.  h.  er  erklärte  sich  zum  Könige  des  Landes.  Sein 
jüngerer  Bruder  war  zu  schwach,  um  ihm  Widerstand  zu  leisten, 
nnd  floh  nach  Gumbüdvipti  oder  Indien,  um  dort  ein  Heer  zu  . 
sammeln.  Der  ruchlose  Neffe  war  mit  dem  erlangten  Erfolge 
nicht  zufrieden  und  stachelte  den  Käyapa  zu  hartem  Mafsregeln 
gegen  seinen  eigenen  Vater  auf.  Er  bediente  sich  zu  diesem 
Zwecke  des  Vorwandes,  dafs  der  Vater  die  Schätze  Maudgaljd- 
jands  verheimliche.  Der  verbrecherische  Sohn  forderte  den  Va- 
ter zu  wiederholten  Malen  zur  Auslieferung  dieser  Schätze  auf. 

Da  dieser  einsah,  dafs  sein  Sohn  und  sein  Neffe  die  Absicht 
hegten,  ihn  seines  Lebens  zu  berauben,  erbot  er  sich,  diese 
Schätze  nachzuweisen,  wenn  er  nach  dem  KAlavdpi  geführt  werde. 
k’äcjapa  nahm  dieses  Anerbieten  an  und  liefs  seinen  Vater  auf 
einem  zerbrechlichen  Wagen  dorthin  fahren.  Unterwegs  über- 
zeugte sich  Dhätusena  von  der  Zuverlässigkeit  des  Wagenlenkers 
und  entsendete  diesen  mit  einem  Schreiben  an  Maudgaljüjana, 
den  er  aufforderte,  auf  seine  Rettung  bedacht  zu  sein  und  den 
Ueberbringer  des  Schreibens  zu  seinem  dvdrandjaka  oder  ersten 
Hüter  des  Pallastes  zu  ernennen.  Dhätusena  wurde  unterwegs 
ehrfurchtsvoll  voq  einem  ihm  befreundeten  S/havira  anfgenommen 
und  bewirthet.  Als  der  abgesetzte  König  nach  dem  Kälavdpi 
gelangt  war  und  in  diesem  Teiche  gebadet  hatte,  erklärte  er 
seinen  ihm  von  seinem  Sohne  beigegebenen  Begleitern,  dafs  er 
keine  andern  Schätze  mehr  besitze,  als  das  Baden  in  diesem 
Teiche.  Seine  Begleiter,  mit  dieser  Erklärung  unzufrieden, 
brachten  Dhätusena  nach  Anurddhdpura  zurück,  wo  er  wieder 
in  s Gefängnifs  geworfen  ward.  Sein  vcrrätherischer  Sohn  suchte 
ihn  hier  auf  und  verlangte  die  Auslieferung  der  Schätze,  die  sein 
Vater  nicht  bosafs.  Der  Sohn  befahl  dann,  seinen  Vater  der 
Bekleidung  zu  berauben  und  in  einer  Mauer  einzumauern ; in  *• 
der  Mauer  war  nur  eine  nach  Osten  gerichtete  Oeffnung  für  das 
Gesicht  des  Vaters,  der  verhungern  mufste. 

Auf  diese  Weise  wurde  dieser  treffliche,  durch  seine  Fröm- 

19* 


Digitized  by  Google 


292 


Zweites  Buch. 


migkeit  und  Mildthätigkeit  ausgezeichnete  Monarch  nach  einer 
Regierung  von  achtzehn  Jahren,  d.  h.  von  459  bis  477,  von  sei- 
nem eigenen  Sohne  des  Throns  und  des  Lebens  beraubt. 

Für  die  zunächst  folgende  Geschichte  LanM's  stellen  mir,  wie 
schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  bemerkt  worden,1)  nicht  die 
Urschriften  selbst  zu  Gebote,  sondern  nur  die  wenig  brauchba- 
ren Uebersetznngen  von  Edward  ÜPHAM;  in  einigen  Fällen  wird 
dieser  Mangel  durch  das  Werk  von  William  KnightON  ergänzt. 

Kdcjapa  zeichnete  sich  durch  seine  Mafsregeln  eben  so  sehr 
zu  seinem  Nachtheile  ans,  wie  durch  seine  Erlangung  der  höch- 
sten Macht  im  Staate.  Er  verachtete  die  Tugend  und  nahm  sich 
weder  der  Unglücklichen,  noch  .der  Annen  an,  wie  sein  Vater  es 
gethan  hatte.®)  Mit'  Recht  einen  Aufstand  oder  die  Rückkehr 
seines  Bruders  aus  Indien  befürchtend,  nahm  er  seinen  Aufent- 
halt auf  einem  unersteigbaren  Felsen,  der  den  Namen  Sinhagtri 
erhalten  hatte,  weil  an  ihm  Gestalten  von  Löwen  eingegraben 
waren.  Kü^japa  konnte  sich  nicht  lange  in  dieser  Festung 
halten;  sein  jüngerer  Bruder  hatte  nämlich  in  Indien  ein  Heer 
zusammengebracht,  mit  dem  er  an  der  Stelle  der  Westküste  Cey- 
lons landete,  wo  jetzt  Kolombo  liegt.  Er  unternahm  von  hier  aus 
häufige  Streifzüge  in  das  Gebiet  seines  Bruders;  zuletzt  kam  es 
zu  einer  Schlacht  zwischen  den  zwei  sich  feindlich  gegenüber- 
stehenden  Brüdern,  in  der  der  ältere  besiegt  ward.  Sei  es  aus 
Kummer  über  seine  Niederlage,  sei  es  aus  Furcht,  seinem  sieg- 
reichen Bruder  in  die  Hände  zu  fallen,  genug,  Käcjapa  brachte 
sich  selbst  um’s  Leben  nach  einer  Herrschaft  yon  achtzehn  Jah- 
ren, d.  h.  im  Jahre  495. 

Der  siegreiche  Mauiigaljtljnna  verhängte  schwere  Strafen  über 
die  Personen,  die  sich  an  seinem  Vater  versündigt  hatten.-1)  Der 


1)  Sieh  oben  S.  279. 

2)  Mahävanca  XXIX  oder  XXXIX  bei  Upüam  I,  p.  341 ; Häyaratnukai'i  ebend. 
II,  p.  76;  Häqävali  ebend.  p.  241  und  Kniohton  p.  104.  Auf  di<j  fehler- 
haften Formen  der  Königanamen  bei  Upiiam  werde  ich  koine  Rücksicht 
nehmen  in  solchen  Fällen  , wo  die  richtigen  sich  ans  der  Keuntnife  der 
Sanakvita - und  der  /\?/i  Sprache’ ergeben.  Kr  folgt  einer  andern  Einthei- 
lnng  des  Miihiivanpa ; bei  ihm  entspricht  Ruch  XXXIX  dem  XXIX.  bei 
Tubnoiir. 

3)  Mahavanra  XXXIX  hei  Upiiam  I,  p.  211?  Rayaratrutkari  ebend.  II,  p.  77; 
Raydvali  ebend.  p.  245  und  Kniohton  p.  105. 
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erste  Minister  des  gestorbenen  Bruders  wurde  hingerichtet,  nebst 
über  eineu  Tausend  von  andern  Männern.  Er  beschützte  die 
Religion  und  zeigte  sich  sehr  freigebig  gegen  die  Priester.  Wäh- 
rend seiner  Herrschaft  wurde  die  kecadhdtu  oder  Haarreliquie 
Qdkjasinha's  aus  Indien  nach  Ceylon  gebracht;  für  *sic  wurde  ein 
stupa  gebaut.  Dieser  Herrscher  blieb  achtzehn  Jahre  im  Besitz 
des  Throns,  oder  bis  513. 

Von  seinem  Sohne  Kutnäraddsu , der  neun  Jahre  die  Krone 
Lankd’s  trug,  d.  h.  vop  513  bis  522,  wird  nur  berichtet,  dafs  er 
sich  durch  ein  Gedicht  in  Singhalesischer  Sprache  auszeichnete 
nnd  dais  zu  seiner  Zeit  ein  Dichter  lebte,  der  den  Kamen  des 
berühmten  Külidäsa  getragen  haben  soll  und  von  einer  Geliebten 
des  Monarchen  ermordet  ward;  der  Fürst  liefe  ihn  nach  der  Ent- 
deckung seiner  Unschuld  feierlich,  bestatten. ') 

Von  den  drei  nächsten  Nachfolgern  Kumäraddsas,  seinem 
Sohne  Kirtlisena , dem  Medhdcivti  oder  Citaka,  dem  mütterlichen 
Oheime  des  letztem,  und  Upatishja  dem  Dritten,  dessen  Schwa- 
ger, die  zusammen  zehn  Jahre,  sechs  Monate  und  fünf  und  zwan- 
zig Tage,  d.  h.  bis  534,  herrschten,  wird  nichts  gemeldet,  was 
für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  Belang  sein  konnte. 
Der  letzte  wurde  blind  und  sein  Schwiegersohn  t^ihikala  benutzte 
diesen  Umstand,  um  die  höchste  Macht  im  Staate  an  sich  zu 
reifsen.  Ein  Sohn  des  Schwiegervaters  fiel  gegen  den  Empörer 
und  Bein  Vater  starb  aus  Gram  darüber,  wonach  filäkala  den 
Tbron  bestieg.2)  Während  seiner  dreizehnjährigen  Regierung 
trat  die  Vailalija  - Ketzerei  wieder  hervor  und  zwar  zwei  Jahre 
vor  dem  Tode  des  Monarchen,  oder  445.  Auch  in  diesem  Falle 
waren  die  Geistlichen  des  Ab/uyagiri-Klo&tem  die  Urheber  dieses 
Schisma's,  das  kurze  Zeit  Fortschritte  machte,  jedoch  bald  nach- 
her von  dem  Beherrscher  der  Insel  mit  kräftiger  Hand  unter- 
drückt ward.  Dabei  leistete  ihm  ein  ausgezeichneter  Priester 
wesentliche  Hülfe;  die  Schriften  der  Ketzer  wurden  verbrannt. 


1)  Mahätcmfa  XL  bei  l'rnAM  I,  p.  242 ; Rdgaratndkari  ebend.  II,  p.  77 ; Raga- 
r ali  IV,  ebeud.  p.  242  uud  Kmiohton  p.  107,  wo  allein  dieses  Vorkomm- 
nisses  gedacht  wird. 

• > 

2)  Mahävanpa  XL  bei  Upu am  1,  p.  242 ; Hdgaratnäkßri  ebend.  II,  p.  77;  Rägd- 
ttali  ebend.  p.  241  und  Kmioutoh  p.  1»1,  Ueber  die  frühere  Geschichte 
dieser  heterodoxen  Sekte  sieh  oben  II,  S.  1005. 
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Da  der  zunächst  folgende  Theil  der  Geschichte  Lankä’s  an 
für  die  allgemeine  Geschichte  des  grofsen  Indiens  belangreichen 
Vorkommnissen  ganz  arm  ist,  indem  die  Erzählung  sich  haupt- 
sächlich nur  um  schnelle  Thronwechsel,  Bauten  von  Tempeln 
und  Bewässerung«  - Anstalten  und  ähnliche  Dinge  dreht,  wird 
dem  Zwecke  dieses  Werkes  dadurch  hinreichend  genügt,  wenn 
die  Namen  dieser  Monarchen,  ihre  Abstammung  und  die  Dauer 
ihrer  Regierungen  hier  mitgethcilt  werden.  Es  sind  die  folgenden: ') 

Darpula  oder  Dänshtrapabodhi , der  zweite  Sohn  des  ersten 
Maudgal 'jäjana , 6*/j  Monate,  seit  547. 

Maudgaljtijaua  der  Zwoite,  des  letztem  älterer  Bruder,  20, 
Jahre,  seit  547. 

Kirtticri  Meghavnrna , des  letztem  Sohn,  19  Jahre,  seit  567. 

Mahdrdga,  ein  Nachkömmling  h'umäraddsa's,  über  3 Jahre 
seit  586. 

Agrabodhi  der  Erste,  des  letzten  mütterlicher  Onkel,  34  Jahre 
2 Monate,  seit  589. 

Agrabodhi  der  Zweite,  dessen  Schwiegersohn,  10  Jahre,  seit  623. 

Sanghatishja  der  Zweite,  dessen  Bruder,  2 Monate,  seit  633. 

Bhümjamangala,  aus  einem  andern Goschlcchte,  6 Jahre,  scit633. 

Abhajacighrahaka,  dessen  mütterlicher  Enkel,  9 Jahre,  seitö39. 

Qri-Sanghabodhi  der  Zweite,  dessen  Sohn,  6 Monate,  seit  648. 

Kaldma  Gjcshthalishja , ein  Abkömmling  Saushlhaseiia’s,  5 Mo- 
nate, seit  648. 

Qri-Sanghabodhi , zum  zweiten  Male,  seit  619. 

Dieser  letzte  war  von  seinem  Vorgänger  des  Thrones  beraubt 
worden  und  flüchtete  sich  nach  der  Malabar -Küste,  wo  er  ein 
grofses  Heer  zusammenbrachte.  Mit  diesem  landete  er  an  der 
Küste  Ceylons,  griff  seinen  Gegner  an  und  besiegte  denselben 
in  einer  entscheidenden  Schlacht.2)  Dieser  entfloh  und  der  Sie- 
ger bestieg  zum  zweiten  Male  den  Thron.  Er  benutzte  seine- 
Wiedererlangung  der  königlichen  Würde,  um  mehrere  nützliche 


1-J  Mahiham  n XU  flg.  bei  Ui'HAM  I,  J>.  243  flg. ; Hägaralnäkarl  ebend.  II, 
p.  77  flg.;  Iiäijuouli  IV,  ebeud.  p.  243  flg.  und  Kkioutok’s  Appendix  II, 
p.  356,  nebst  Tuknouh's  Appendix  p.  LXII  (lg.  Sieh  aufserdetn  unten 
, Beilage  IV,  IVi  1 

2)  Mahävanra  XLV  bei  Urni«  I,  p.  245:  Kdr/arainäkari  ebend.  II,  p.  78: 
Hägmait  IV  ebend.  p.  245  und  Kniohton  p.  109. 
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Bauten  aus  fuhren  zu  lassen.  Nach  einiger  Zeit  wurde  er  von 
einem  Nachkömmlinge  der  Familie  Plidlusena's , Namens  Kdcjapa, 
angegriffen  und  genütkigt,  seine  Kottung  in  der  Flucht  zu  suchen, 
hoffend,  hei  seinem  Freunden  Beistand  zu  linden,  was  ihm  jedoch 
flieht  gelang.  Dem  Sieger  trug  jedoch  sein  Sieg  keine  Früchte 
ein ; ein  Mitglied  des  königlichen  Hauses  von  A ’ernla  oder  Mala- 
bar, Namens  Dtriapatishja , benutzte  die  unruhigen  Zustände  dos 
Staats,  um  die  höchste  Macht  an  sich  zu  reii'sen,  in  der  er  sich 
während  zwölf  Jahre,  d.  h.  bis  667,  behauptete;  in  diesem  Jahre 
wurde  er  nämlich  von  einem  jungem  Bruder  Qri  - üiwffhifbod/ii'i, 
Kdcjapa  dort  Zweiten,  verjagt;  Kä^japa  hatte  seine  Zuflucht  in 
der  südwestlichen  Provinz  der  Insel,  Hohuna , gesucht,  von  wo 
aus  er  seinen  Feldzug  begann.  Der  von  dem  zweiten  Singlmle- 
sischen  Könige  dieses  Namens  gegen  die  Matabaren  geführte  Krieg 
wurzelte  sowohl  in  religiösen,  als  in  politischen  Ursachen.  Die 
Ualabaren  hatten  sieh  in  ziemlicher  Anzahl  auf  der  Insel  nieder- 
gelassen und  bedrohten  den  Fortbestand  der  einheimischen  Ne- 
gierung; sie  waren  zugleich  Feinde  des  Buddhismus,  verfolgten 
die  Buddhistischen  Priester  und  beraubten  die  ileiligüuimer,  wie 
der  Verfolg  dieser  Erzählung  dartbun  wird.  t • 

Kdcjapa  blieb  im  Besitz  der  königlichen  Gewalt  neun  Jahre,, 
oder  bis  686 ; er  batte  seinen  Neffen  Durptda  den  Zweiten  zu  sei- 
nem Nachfolger  bestimmt.1)  Er  erkannte,  datis  es  unmöglich  sein 
würde,  die  Kühe  im  Lande  wieder  herzustellcn , - wenn  die  Mala- 
baren  nicht  aus  der  Hauptstadt  Vortrieben  würden;  dieses  war 
jedoch  kein  leichtes  Unternehmen.  Von  JJalapalishju  war  ein  Sohn 
noch  in  seinem  Vaterlande  am  Leben;  ihn  forderten  dio  auf  der 
Insel  wohnenden  Malabarcn.  auf,  ihnen  zur  Hüffe  herbeizueilen. 
Er  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  landete  mit  seinen 
Truppen  an  der  südlichen  Küste.  Darpula  wurde  zugleich  von 
seinem  Heere  "und  den  von  Norden  heranziehenden  Malabarcn 
angegriffen,  geschlagen  und  im  Jahre  693  des  Throns  verlustig; 
er  starb  drei  Jahre  später.  Dadurch  fiel  Lankd  wieder  der  Fremd- 
herrschaft anheim,  indem  der  Sieger  ÜtUapatishja  der  Zweite  Kö- 
nig ward.  Er  behauptete'  sich  auf  dem  Throne  während  neun 
Jahre,  d.  h.  bis  702.  Sein  jüngerer  Bruder  (jri-Sanghabodhi  der 


Kxiuhton  p.  , <tar  allein  einen  ausführlichen  Bericht  von  diesem  Kr- 
* eigniese  liefert, . . • ‘ J ' * 1 . . : . 
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Dritte,  mit  dem  Beinamen  Agrabodhi,  herrschte  sechzehn  Jahre 
oder  bis  718  und  ist  ebenfalls  unbedeutend.  Mit  diesem  Jahre 
tritt  ein  kurzer  Wechsel  in  der  herrschenden  Familie  ein.  Ein, 
Nachkömmling  des  altberühmten  Geschlechts  der  Jxvdku  war  im 
nördlichen  Gambüdvipa  geboren  und  zeichnete  sich  durch  seine 
militärischen  Talente  aus;  er  hiefs  vermuthlich  ßalapati  Vacidattä 
oder  eher  Vasudalla. *)  Er  erhielt  nachher  Beistand  von  einem 
Indischen  Monarchen,  Namens  A'arasMia,  über  dessen  Reich  es 
müfsig  wäro , eine  Vermuthung  vorznlegcn,  und  griff  den  dama- 
ligen Beherrscher  Lanka' s , Hasladutta , an,  gegen  den  er  sich  je- 
doch nur  während  zweier  Jahre  oder  bis  720  behaupten  konnte. 
Dieser  war  ein  Abkömmling  des  königlichen.  Geschlechts  der 
Singhalesischen  Fürsten  und  waltete  über  die  Insel  nur  während 
sechs  Monate.  Ihm  drohete  nämlich  von  einer  andern  Seite  her 
eine  unvorhergesehene  Gefahr,  indem  der  Fürst  Malajapämu , d. 
h.  Beschützer  Malajas,  der  wegen  seines  Namens*  Malabarischer 
Herkunft  gewesen  sein  wird,  mit  einem  grofsen  Heere  auf  der 
Insel  landete  und  den  Musladulla  plötzlich  überfiel;  er  verlor  zwar 
die  erste  Schlacht,  wurde  jedoch  dadurch  nicht  entmuthigt,  son- 
dern erneuerte  den  Kampf,  überwand  zuletzt  allen  Widerstand 
und  zog  siegreich  in  Anurädhäpura  ein.  Nach  seiner  Machterlan- 
gung bewies  er  sich  freigebig  gegen  die  Priester  und  beobachtete 
strenge  die  Vorschriften  der  Buddhistischen  Religion.2)  Er  herrschte 
sechs  Jahre  oder  bis  726.  Ihm  folgte  kticjapn  der  Dritte,  welcher 
während  seiner  dreijährigen  Herrschaft,  d.  h.  bis  729,  keine  be- 
merkenswerthen  Thatcn  verrichtete.3)  Bald  nachher  tritt  sein 


1)  Nash  Tubäour  und  Kniohton  lautet  der  Name  ValapUi  t'atidata  oml  naeh 
dem  erstem  hiefs  er  auch  Vantanama.  Nach  dem  Rägaratnakari  bei  Up- 
iiam  II , p.  78  V alpitdsiddavlia  Hätjah  und  nach  der  Ilagavali  ebend.  II, 
p.  248  Okatv-  (Ok-tk  ) vangsa  f'olpity  Vav$)  liaynh  und  nach  dem  M uh A van ca 
ebend.  I,  p.  245  Valpily  Vatidata.  »Statt  vapin,  gehorchend , wird  zu  ver- 
bessern sein  vasu , Reichthum,  oder  ein  Halbgott  dieses  Namens.  Okkiika 
ist  die  bekannte  Entstellung  des  Namens  Ixväku  in  PAH. 

2)  Mahavanca  XLVII  bei  Upham  I,  p.  21 Ö. 

3)  Mahavanca  XLVI1I  bei  Upham  i,  p.  240;  Häqaratnakari  ebend.  II,  p.  78; 
JlagAvaCt  IV  ebend.  II,  p.  219  und  Knighton  p.  112.  Die  Beschreibung 
von  diesen  Ruinen  findet  sich  in  ’dem  mir  unzugänglichen  Werke  vom 
Major  Fokbes  I,  p.  418.  Wahrscheinlich  ist  es  das  folgende  Werk : Orten- 
toi  Mentoirti  during  Seventeen  Years  Reoidence  in  Jndia , edited  by  Ais  Daur/hter 
ihe  Countcn  öf  Monlala/nbertt  2 YdUs  London  1835.  Nach  dem  Zuaajnfnen- 
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Neffe  Agrabodhi  der  Dritte  lieft: vor.  Er  verlegte  die  Residenz  von 
dem  während  vieler  Jahrhunderte  von  den  Singhalcsischen  Köni- 
gen als  Hauptstadt . bewohnten  Anurddhdpura  nach  Pollanarua , von 
Welcher  Residenz  noch  grofsartige  Ruinen  von  Tempeln  utid  an- 
dern Gebäuden  sich  finden,  die  besser  erhalten  sind,  als  die  Rui- 
nen der  alten  Residenz,  denen  . sie  jedoch  in  Beziehung  auf  ihre 
Ausdehnung  nachstehen,  — eine  Erscheinung,  die  sich  daraus 
»klären  läfst,  dafs  die  spätem  Beherrscher  SinfuHa's  weniger  reich 
und  mächtig  waren , als  ihre  Vorgänger.  Diese  Stadt  blieb  wäh- 
rend mehrerer  Jahrhunderte,  das  Hoflager  der  Beherrscher  Lan- 
käs, bis  Mahendra  der  Vierte  im  Jahre  1023  zur  alten  Residenz 
nrfiekkehrte.  • - 

- Agrabodhi  trug  die  Krone  seiner  Vorahnen  während  vierzig 
Jahre,  oder  bis  769.  Sein  gleichnamiger  Sohn  und  Nachfolger, 
der  vierte  Beherrscher  Sinhalas  dieses  Namens,  behauptete  sieh 
im  Besitze  der  köuiglichen  Gewalt  bis  775-,  in  welchem  Jahre 
Mahendra  der  Erste  die  Fremdherrschaft  stürzte  .und  die  Macht 
des  alten  königlichen  Geschlechts  wieder  herstellte. ')  Er  beschäf- 
tigte sich  Belbst  mit  der  Errichtung  eines  Pallastes , während  sein 
Sohn  Darpuia  mit  einem  Heere  ausgesandt  ward,  um  einen  Auf- 
stand in  einer  nördlichen  Provinz  des  Reichs  zu  unterdrücken; 
ein  Unternehmen,  das  von  einem  glücklichen  Erfolge  gekrönt 
ward.  Der  vom  Vater  erbaute  Pallast  erhielt  den  Namen  Ratna- 
prüsdda,  d.  h.  Juwelen-Pallast;  in  ihm  wurde  eine  goldene  Sta- 
tue Buddha's  aufgestellt.  Seine  Anhänglichkeit  an  die  Buddhi- 
stische Religion  bethätigte  er  durch  mehrere  Bauten.  Seine  heil- 
bringende Herrschaft  dauerte  bis  795.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
Darpuia  der  Dritte  folgte  dem  Beispiele  seines  frommen  Vaters; 
er  liefs  mehrere  verfallene  Gebäude  wieder  herstellen  und  beauf- 
sichtigte in  eigener  Person  dieses  Werk ; er  liefs  eine  Lehran- 
stalt zu  dem  Zwecke  gründen , dafs  die  Heilkunst  nach  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen  ausgeübt  werde ; biemit  im  Zusammen- 
hänge steht  die  Stiftung  von  Hospitälern.  Es  wird  ihm  ferne!- 
ein  Gesetzbuch  zugeBchrieben , welches  er  niederschreiben  liefs, 


hange  der  Erzählung  lag  die  neue  Residenz  wohl  im  südlichen  Theile  der 
Insel.  « • • , 

I)  MaMvmwa  XLVIll  bei  Urn*«  I,  p.  240;  lligaratnäkari  ebeud.  II,  p.  79; 
Häyivali  IV,  p.  249  und  Kxiuhtok  p.  112. 
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ste 

damit  seine  Nachfolger  cs  boobachtcn  möchten.  Er  starb  im 
Jahre  S00. 

Darjmla  hfntcrlicfs  seinem  Hohne  Mahendra  dem  Zweiten  ein 
wohlgeordnetes  und  blühendes  Reich,  das  von  fremden  Fürsten 
nicht  bedroht  ward.1)  Wiihrend  seiner  vierjährigen  Herrschaft 
bis  804  trug  sieh  nichts  Erwähnenswerthes  zu;  eben  so  wenig 
unter  der  eilfjährigen  Rogierung  des  Fürsten  Agrabodhi , durch 
den  die  Geschichte  Lrmkd's  bis  815  fortgeführt  wird.  Auch  die 
Herrschaften  der  zwei  nächsten  Monarchen,  Darpula  des  Vierten, 
eines  Vetters  seines  Vorgängers,  der  die  Krone  seiner  Vorfahren 
bis  831  trug,  und  die  des  Sohnes  des  sechsten  Agrabodhi,  der 
sieben  Jahre,  d.  h.  bis  838  regiert  haben  wird,2)  bieten  keine 
Umstände  dar,  die  'einer  besondern  Meldung  werth  erscheinen. 
Erst  unter  der  Herrschaft  seines  Sohnes,  der  vermuthlich  Milra- 
vellascna  hiefs,3)  treten  uns  Ereignisse  entgegen,  die  für  die 
Geschichte  Sinhata’s  ''von  grofsem  Belange  sind.  Es  erneuerten 
sich  nämlich  jotzt  die  Einfälle  der  Malabaren,  von  denen  Ceylon 
schon  oft  heimgesucht  worden  war.  Der  damalige  Beherrscher 
Malabars  mufs  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie  der  Pdndjä 
gewesen  sein;  dieses  beweist  sowohl  sein  Name,  als  der  Umstand, 
dafs  er  in  Madhurü , der  Hauptstadt  dieses  Staats,  residirte.  Er 
schiffte  mit  einem  bedeutenden  Heere  nach  Sinhala  hinüber  und 
landete  bei  Mahdpalligrdma , wo  er  sich  befestigte.  Der  Beherr- 
scher Lankd's  verlor  einige  Zeit  mit  den  Rüstungen  zum  bevor- 
stehenden Kampfe;  sein  Angriff  auf  das  Lager  seines  Feindes 
fiel  so  unglücklich  au6,  dafs  er  seine  Rettung  in  der  Flucht  nach 
dein  Malaja  genannten  Gebirgslande  suchen  mufstc;  seinen  Söh- 


1)  Makavunca  XLVII  bei  Upuam  I,  p.  246;  Rdyaratnakari  ebeud.  11,  p.  79; 
Räydvali  ebeud.  11,  p.  240  und  Khiguton  p.  12 1. 

2)  Nach  Tukhouk  sowohl  p.  LXXV1II  , als  nach  Kniuhton  p.  337  hätte  or 
uur  drei  Jahre  regiert,  während  beide  seinen  Nachfolger  den  Thron  838 
beste  igen  lassen.  Nach  dem  Mahdvnnea  bei  Utham  I,  p.  237  hätte  er  auch 
nur  drei  Jahre  geherrscht;  da  die  übrigen  Daten  jedoch  sicher  sind,  wird 

* man  ihm  eine  Kegierung  von  sieben  Jahren  zuschreiben  dürfen. 

3)  Muhävanca  L bei  Upiiam  1,  p.  247  lautet  sein  Name  ganz  abweichend 
Maudgalßjana ; Rdyaratnakari  ebend.  II,  p.  79  ist  der  Name  zu  Sudamam 

- und  Rdgdvali  ebend.  p.  246  zu  Solenvemam  entstellt.  Knigjiton  nennt  ihn 
p.  121  nur  Sena,  dagegen  p.  357  Milvellasena;  -ebenso  TüRNoyn  p.  LXX1I. 
Diese  letzte  Form  führt  auf  eine  Sanskritische:  Milravellasemi , d.  h.  des- 
sen Heer  seinen  Freunden  sieb  zuwendet.  v • • 
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oen  Mahendra  und  Kdcjapa  iiberliefs  er  die  Vertheidigung  seines 
vorväterliehen  Reichs.  Diese  versuchten  umsonst,  den  Pändja 
zu  vertreiben,  obwohl  sie  eine  bedeutende  1 leeres  macht  zusam- 
mengebracht  hatten.  Nach  ihrer  Niederlage  entflohen  sie  zu  ihrem 
Vater,  wo  Mahendra  aus  Kummer  Hand  an  sein  eigenes  Leben 
legte.  Durch  diese  Unfälle  der  Herrscher  - Familie  war  diese 
schöne  Insel  den  Heimsuchungen  ihrer  alten  Feinde  wieder  ganz 
preisgegeben.  Mlanarua  wurde  von  dem  Sieger  belagert  und 
schnell  eingenommen.  Er  entführte  aus  dem  dortigen  Tempel 
die  heiligen  Juwelen,  die  Trommel,  mit  welcher  die  Singhalesi- 
schen  Könige  dem  Volke  ihre  Triumphe  verkündigen  liefsen; 
dann  die  goldene  Statue  Buddhas  und  sein  heiliges  Trinkgefäfs.1) 
Der  besiegte  König  Lankd's  erkaufto  seinen  Frieden  durch  kost- 
bare Geschenke;  der  König  der  Pändja  kehrte  mit  reicher  Beute 
triumphirend  nach  Madhurd  zurück.  Mitravellasena  gewann  dann 
sein  Reich  wieder  und  starb  nach  einer  Regierung  von  zwanzig 
Jahren  858. 

Käcjapu  dem  Vierten,  dem  jüngern  Sohne  des  Mitravellasena, 
gelang  es,  die  Macht  seiner  Erbfeinde  zu  schwächen  und  das  von 
ihm  beherrschte  Land  gegen  die  Angriffe  derselben  zu  sohützen.2) 
Ein  Sohn  des  Pändja  - Monarchen  versuchte  ohne  Erfolg,  seinen 
Vater  vom  Throne  zu  stolsen  und  nahm  seine  Zuflucht  nach  sei- 
ner Niederlage  bei  dem  Beherrscher  Sinhala’s , der  aus  Gründen 
der  Klugheit  ihn  freundlich  aufnahm  und  seine  Pläne  begünstigte. 
Sie  vereinigten  ihre  Streitkräfte,  schifften  nach  dem  Festlande 
hinüber,  griffen  den  König  der  Pändja  in  Madhurä  an  und  ero- 

1)  Die  Legende  von  der  Entstehung  dieses  GefiifBes  lautet  nach  Knighton’b 
Note,  p.  122,  wie  folgt:  Als  Uauluma  die  höchste  Stofe  der  Erkenntnifs 
and  Hoiligkeit  erlangt  hatte  und  Buddha  geworden  war,  hatte  er  ein  Trink- 
gefäfs von  besonderer  Art  nütliig.  Es  Verfertigten  vier  Berg -Gottheiten, 
Namens  Pattini,  Witbestnue , Sanum  liojah  und  Kandi  Kumära,  vier  Gc- 
fäfse,  die  sie  dem  Buddha  brachten,  welcher  ihnen  erklärte,  dafs  ihm  ein 
einziges  genüge;  er  stellte  danach  alle  vier  einzelnen  Gefäfse  in  einander, 
so  dars  sie  nur  ein  einziges  bildeten.  Sie  waren  grofstentheils  aus  Sappliir 
verfertigt.  Der  Glaube  ist,  dafs  dieses  heilige  Gefäfs  6000  Jahre,  bis  zur 
Ankunft  des  künftigen  Buddha' s,  Mailreja,  erhalten  werde.  Die  Sanskrit- 
Namen  jener  Berg-Gottheiten  lauteten  vermuthlieh r Palm,  VipvOsenä , Sa- 
marägä  und  Kändakumäri. 

2)  Mahätanra  I.I  bei  Ufham  I,  p.  247;  Häqaratnäkari  ebend.  II,  p.  80;  HägA- 
val i IV,  ebend.  II,  pi  240  und  Kmightum  p.  122. 


30« 


Zweites  Buch. 


berten  bald  diese  Stadt.  Der  regierende  Fürst  wurde  getödtet 
und  sein  aufständischer  Sohn  auf  den  Thron  erhoben’.  Kdcjapa 
kehrte  mit  reicher  Beute  nach  'seinem  Reiche  siegreich  zurück, 
nachdem  er  die  seinem  Vater  widerfahrene  Schmach  so  glorreich 
gerächt  hatte.  Von  sonstigen,  während  seiner  drei  und  dreiisig- 
jährigen  Regierung  vorgekommenen  Ereignissen  ist  nur  zu  er- 
wähnen, dafs  während  derselben  eine  neue  Ketzerei  hervortrat, 
welche  von  dem  Festlande  nach  der  Insel  gebracht  w’orden  war 
und  wegen  ihres  Namens  Ni/apaltadlutra , d.  b.  „ dunkelblaue  Klei- 
derstoffe tragend“,  wahrscheinlich  eine  Aenderung  der..  Tracht 
bezweckte;  die  Buddhistischen  Geistlichen  und  zum  Theil  die 
Laien  trugen  damals  bekanntlich  gelbe.  Kleider.  *) 

Da  durch  Kdcjapa  den  Vierten,  der  891  starb,  die  Macht 
der  Singhalesischen  Herrscher  vorläufig  hergestellt  und  wenig- 
stens gegen  äufsere  Feinde  geschützt  war,  wird  es  passend  sein, 
hier  mit  der  Fortsetzung  der  Darstellung  der  Geschichte  inne  zu 
halten  und  einen  Rückblick  auf  die  Zustände  der  Religion,  der 
Wissenschaften  und  der  Künste,  der  politischen  und  socialen  Ver- 
hältnisse zu  werfen,  wie  sie  in  der  Zeit  zwischen  dem  Tode 
Meg/iavarna's  330  und  dem  Schlüsse  des  neunten  Jahrhunderts  auf 
der  Insel  sich  gestaltet  hatten.  ■ y • 

Hinsichts  des  ersten  Punktes,  der  Religion,  ist  die  Bemer- 
kung vorauszuschicken,  dafs  die  Religion  Gaulama’s,  wie  Bud- 
dha in  Singhalesischen  Schriften  geheifsen  wird,  so  tief  im  Be- 
wusstsein des  Singhalesischen  Volks  und  der  Beherrscher  des- 
selben wurzelte,  dafs  vorübergehende  Angriffe  auf  sie  von  aus- 
wärtigen Feinden  diesen  Zustand  nicht  zu  ändern  im  Stande  waren. 
Ihren  Eifer  für  die  Aufrechterhaltung  der  wahren  Lehre  und  für 
• die  Verherrlichung  der  Religj^n  durch  Bauten  haben  die  Könige 
La/tkd's  so  häufig  an  .den  Tag  gelegt , dafs  es  überflüssig  wäre, 
dafür  die  Belege  hier  zusammenstellen  zu  wollen;  dieselbe  Be- 
merkung gilt  auch  für  die  Fürsorge  der  Singhalesischen  Monar- 
chen für  die  Bedürfnisse  der  Geistlichkeit.  Das  einflufsreichste 
Ereignils  auf  dem  Gebiete  der  Religion  war  die  Ueborsetzung 
der  heiligen  Schriften,  nebst  der  Arthakuthd,  des  Kommentars  zu 

1)  Die  Nachricht  in  Mahävmua  a.  a.  O. , data  dieser  Monarch  Gefitfse , die 
mit  Gold  und  Perlen  gefüllt  waren , einem  Tausende  von  Bralimanen  zum 
Geschenk  gemacht  habe,  darf  füglich  bezweifelt  werden,  weil  er  zu  sehr 
dem  Buddhismus  zugethan  war,  um  dieses  zu  than. 
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denselben , von  Buddhafffwsha  aus  der  Singhalesischen  in  die  Pdti- 
Sprache  unter  der  Regierung  Maluindma's  (4 1 0 — 432).*)  Dadurch 
wurde  nicht  nur  der  Text  und  die  authentische  Erklärung  der 
heiligen  Schriften  vor  Entstellung  und  Mifs Verständnissen  gesi- 
chert, sondern  auch  die  Verbreitung  der  Buddhistischen  Religion 
fett  den  hinterindischen  Nationen  wesentlich,  erleichtert,  weil  die 
Sendboten  der  Religion  (fdkjasinhas  es  nicht  nöthig  hatten , die 
verschiedenen  in  Hinterindien  herrschenden  Sprachen  zu  erlernen, 
sondern  eine  diesen  unverständliche  und  geheimnifsvolle  mit- 
brachten.  Die  Besitzer  einer  solchen  Rede  mulsten  den  rohen  < 

Bewohnern  Hinterindiens  als  sehr  überlegene  Personen  gelten 
und  die  ihnen  von  diesen  verkündigten  Lehren  als  geoffenbarte 
Mysterien  erscheinen.  Es  ist  bekannt,  welchen  Vorschub  den 
Christlichen  Missionaren  der  Gebrauch  der  Lateinischen  Sprache 
leistet.  , • • • 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  zweiten  der  drei  hier  zu  be- 
handelnden Gegenstände,  dein  Zustande  der  Wissenschaften,  der 
Litteratur  und  der  Künste , so  thnn  wir  am  besten,  zuerst  unser 
Augenmerk  auf  das  Organ  der  Wissenschaften  und  der  Poesie, 
d.  h.  auf  die  Sprache,  zu  richten.  Auf  Ceylon  linden  wir  drei 
Sprachen  im  Gebrauch:  die  heilige  Sprache  der  Brahmnnen,  die 
/>a/;'-Sprache  und  die  Singhalesische.  In  der  ersten  sind  die  Schrif- 
ten über  Mathematik,  Astronomie,  Chronologie  und  Medizin  ab- 
gefafst;  dieser  Sprache  bediente  sich  der  König  Buddhadtisa  in 
der  Schrift,  die  von  der  Heilkunst  handelt.*)  Die  zweite  ist  die  m 
der  theologischen  und  liturgischen  Schriften,  besonders  seitdem 
Buddhaghnsha  'die  Arlhakalhd  in  diese  Sprache  übertragen  hatte. 

Die  SinghalesiscHe  Sprache  besitzt  den  Vorzug  vor  den  meisten 
Indischen  Volkssprachen,  früh  den  Zwecken  der  Litteratur  gedient 
zu  haben;  die  nördlichen  Volkssprachen  finden  wir  nur  in  Bud- 
dhistischen Inschriften  gebraucht;  von  den  Dekhanischen  Spra- 
chen besitzt  nur  die  Tamilische  die  älteste  Litteratur.3)  In  die 
Singhalesische  Sprache  wurden  dagegen  Unter  der  Regierung  dos 
Königs  Vartagamäni  (8S  — 76  vor  Chr.  Geb.)  die  bis  dahin  münd- 
lich überlieferten  heiligen  Schriften  oder  das  Tripitaka  zuerst  nie- 
— — — - - ■ 

s • * • 

1)  Sieh  oben  8.  203  flg.  . «, 

2)  Kniguton  p.  114.*'  * * 

3)  Sieh  oben  H,  8.  102!.  * * - * - * . 


Digitized  by  Google 


302 


■ Zweites  Huch. 


dcrgeschrieben.')  Schon  früher  hatte,  wie  wir  gesehen  haben, 
Mahendra  don  Arlhakalhä  betitelten  Kommentar  zu  den  heiligen 
Schriften  in  dieser  Sprache  geschrieben.1 2) 

Da.  cs  aufscrhalb  des  Planes  dieses  Rückblicks  auf  die  vor- 
hergehende Periode  der  Singhalesischen  Geschichte  liegt  , ausführ- 
lichere Nachrichten  yon  der  in  der  Pali-  und  der  Singhalesischen 
Sprache  erhaltenen  Litteratur  den  Lesern  vorzulegen,  begnüge 
ich  mich  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  diesen  Gegen- 
stand. In  der  ersten  Sprache  besitzen  wir  aufser  dem  P Uakatraja 
eine  höchst  reichhaltige  Litteratur  über  den  Kultus,  die  Disciplin 
und  die  heiligen  Gebrauche  der  Buddhisten.3)  Es  ist  ferner  be- 
kannt, dafs  Mahänäma  sein  unschätzbares  Werk,  in  dem  die  Ge- 
schichte seines  Vaterlandes  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  zum  Tode 
des  Monarchen  Muhdsena  im  Jahre  302  fortgelührt  hat,  in  der- 
selben Sprache  verfafste.4 * 6)  Was  endlich  die  Litteratur  in  der 
einheimischen  Sprache  betrifft,  so  ergänzt  sie  auf  sehr  erfreuliche 
Weise  dio  in  der  heiligen  Sprache  der  Buddhisten  auf  die  Nach- 
welt gelangte.4)  Nicht  weniger  bliihete  auf  der  Insel  iMitkä  die 
Dichtkunst,  — eine  Erscheinung,  die  uns  nicht  befremden  darf, 
* weil  zwei  von  den  Beherrschern  dieser  Insel  sich  als  treffliche 
Dichter  auszcichneten,  nämlich  Kumdraddsu , der  von  501  bis  510 
auf  dom  Throne  sais,  und  sein  Nachfolger  Agrabodhi  der  Erste, 
der  von  589  bis  623  der  Träger  der  Macht  dieser  Herrscher  war.0) 
Ein  Zeitgenosse  des  ersten  Monarchen  war  der  berühmte  Dichter 
h'btidrisa , möge  er  nun  wirklich  so  geheifsen  haben  oder  nur  so 
genannt  worden  sein,  weil  die  Singhalesen  diesen  Poeten  mit  dom 
glänzendsten  Gestirne  am  Himmel  der  Indischen  Kunstpoesie  ver- 
glichen. 

*.  Hinsiohts  des  Zustandes  der  schönen  Künste  während  des  Zeit- 
raums, mit  welchem  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  ist  allerdings 
zuzugeben , dafs  die  grofsartigsten  und  prachtvollsten  Denkmale 


1)  Sieb  oben  II,  S.  434. 

2)  Sich  oben  S.  283. 

3)  Ziemlich  vollständige  Nachweisongcn  über  diesen  Zweig  dos  /M/f-SchrKten- 
thums  liefert  Spence  Hasdt  in  seinem  Werke  : The  Eustern  Monachismen  etc. 
p.  116  flg. , in  dem  Abschnitte:  The  Sacred  Hooks. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  482. 

,5)  Spenck  Hardt  The  Easlcm  Monachismen  ti tc.,  Prefctce  p.  VIII. 

6)  Sieb  oben  8.  207  und  Kkighton  p.  117.  v . v « 
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der  Singhalcsischen  Arcliitcktur  einer  frühem  Zeit  angeboren,  in 
der  sicli  hauptsächlich  Devänümprija-TisJya  und  VusUlägamani  her-  * 
vorthaten;1)  es  fehlt  jedoch  nicht  an  Beispielen,  dafs  auch  die 
spätem  Singhalcsischen  Monarchen  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die 
Verherrlichung  der  Keligion  durch  Errichtung  von  stupa  und  katlja 
richteten.2)  Auch  liefsen  sie  es  sich  vielfach  angelegen  sein,  ver- 
fallene Gebäude  dieser  Art  wieder  hcrstcllen  zu  lasseu.  Von  den 
übrigen  schönen  Künsten  erfreute  sieh  wenigstens  die  Skulptur 
eines  Aufschwungs,  weil  der  König  Ojcs/dhulisliju  der  Zweite 
(320 — 335)  selbst  sich  in  dieser  Kunst  auszciohuete  und  sic  in 
seinem 'Staate  beförderte.3)  Von  den  Geworben  feldt  cs  in  den 
hier  benutzten  Schriften  an  Meldungen,  die  uns  über  ihre  dama- 
lige Beschaffenheit  belehren  könnten. 

Kürzer  kann  ich  mich  über  den  dritten  Punkt  fassen,  über 
den  Zustand  des  Staats  in  dem  Zeiträume,  von  dem  jetzt  die  Uede 
ist.  Dem  ungestörten  Fortbestände  der  gesetzlichen  Ordnung  auf 
Ceylon  droheten  von  zwei  verschiedenen  Seiten  her  Gefahren: 

, erstens  die  nicht  seltenen  Einfälle  der  Könige  der  1‘dndja;  zwei- 
tens der  Umstand,  dafs  die  Singhalesen  wenig  kriegerisch  ge- 
sinnt waren  und  die  Empörer  in  dem  unzugänglichen  Waldge- 
birge der  rohen  Vedda  eine  Zuflucht  linden  und  von  ihnen  bei 
ihren  Angriffen  auf  das  rechtmäfsige  Oberhaupt  des  Staats  Bei- 
stand finden  konnten.4 5)  Ein  Beispiel  von  dem  Einflüsse,  den 
dieses  auf  der  tiefsten  Stufe  der  Kultur  verharrende  Volk  auf  die 
Schicksale  des  -Singhalcsischen  Staats  auszuüben  im  Stande  war, 
wenn  es  von  den  politischen  Verhältnissen  begünstigt  wurde,  lie- 
fert die  frühere  Geschichte  Smhalds,  indem  es  wohl  kaum  einem 
Zweifel  unterliegt,  dafs  die  Lumbakarna , die  von  35  bis  3S  nach 
Uhr.  Geb.  die  Insel  beherrschten,  einen  Stamm  dieses  Volks  bil- 
deten.3) Diese  Störungen  des  ruhigen  Fortbestandes  der  gesetz- 
lichen Ordnung  waren  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  und  anderer- 
seits weisen  die  Einrichtung  von  Hospitälern  und  Armenhäusern 
und  die  Anlegung  von  Bewässerungs-Werken  zur  Förderung  des 

1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  253  flg.  und  ebend.  S.  425  flg. 

2)  Ueber  den  Unterschied  von  alüpa  und  kaitju  »ieh  oben  II,  S.  240,  Note  4. 

3)  Sieb  oben  S.  270. 

4)  Diese  Bemerkung  entlehne  ich  KfuaiiToa  p.  120. 

5)  Sieh  oben  II,  S.  003,  wo  ioh  auch  von  der  Lage  dieees  Volks  gehandelt 

habe.  •* 
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Ackerbaues  darauf  hin,  dafs  die  Beherrscher  Zrmkä't  sich  be- 
strebten, das  Wohl  ihrer  Unterthanen  za  befördert,  nicht  nur  in 
den  zwei  obigen  Beziehungen,  sondern  nach  allen  Seiten  hin. 

Es  dürfte  daher  nicht  gewagt  sein , zu  behaupten , dafs  die  Sin- 
ghalesen  während  der  Zeit  von  300  bis  etwa  900  sich  eines  glück- 
lichen Zustandes  in  der  Regel  zu  erfreuen  hatten. 

Nach  diesem  sehr  kurz  gefalzten  Rückblicke  auf  die  Zustände 
Sin/ia/as  in  dein  Zeiträume  zwischen  830  und  900  nehme  ich  die 
Erzählung  wieder  auf.  Kärjapa  hintcrliefs  einen  Sohn,  Uriaja  den 
Ersten,  der  während  fünf  und  dreifsig  Jahre  oder  bis  926  im 
Besitz  dor  königlichen  Macht  blieb;  ihm  folgte  sein  Neffe  Uriaja 
der  Zweite,  dor  die  Krone  seiner  Vorfahren  bis  937  trug  und  sich 
einer  glücklichen,  durch  keine  Aufstände  beunruhigten  Regierung 
•u  erfreuen  hatte.1)  Gegen  das  Ende  seiner  Regierung  empörte 
sich  gegen  ihn  sein  jüngerer  Bruder  Mahcnrira . der  Statthalter 
in  der  südlichsten  Provinz  des  Reichs,  Rohana,  war;  er  besiegte 
in  einer  Schlacht  seinen  Bruder  und  verfolgte  ihn  nach  der  Re- 
sidenzstadt PoUananut;  er  machte  einen  unüberlegten  Einfall  in  • 
diese  Stadt  mit  einer  kleinen  Zahl  von  Truppen,  wurde  gefan- 
gen und  hingerichtet. 

Nach  dem  wieder  gesicherten  Besitze  der  königlichen  Ge- 
walt sorgte  Uriaja  sehr  für  die  Beförderung  des  Ackerbaues 
durch  Anlegung  von  Teichen  und  Kanälen.  Der  Schwieger- 
sohn des  letzten  Käcjapa , des  Fünften,  unterdrückte  mit  Er- 
folg den  Versuch  eines  andern  Mahenrira , des  • Statthalters  in 
derselben  Provinz , seiner  Statthalterschaft  die  angränzende 
Provinz  Malaja  hinzuzufügen.  Diese  Ruhe  war  jedoch  von 
keiner  sehr  langen  Dauer.  Ein  König  der  Prinrija  führte  ei- 
nen Krieg  gegen  einen  Beherrscher  Kola’s,  von  dem  er  hart  be- 
drängt ward;  er  erinnerte  sich  des  Beistandes,  welchen  Kricjapd 
der  Vierte  seinem  Vorfahren  geleistet  hatte,2)  und  forderte  den 
Monarchen  Jkankd's  auf,  ihm  zu  Hülfe  zu  eilen.  Dieser  leistete 
seiner  Aufforderung  Folge  und  sandte  ihm  eine  Hülfsarmee  unter 
dem  Befehle  seines  Sohnes  Qakrasena  zu.  Beide  Heere  vereinigten 


1)  M ahüvnnrn  XLIX  bei  Upham  I,  p.  248;  liär/aralnäkari  ebend.  II,  p.  75  und 
Rägiiva fi  ebend.  II,  p.  249;  die  Nachrichten  in  den  zwei  letzten  Schriften 
siud  jedoch  eo  gnt  wie  werthlos;  dann  Knioutox  p,  123  dg. 

2)  Sieb  oben  S.  290. 
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sieb  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  Mad/iurd,  wagten  aber  nicht, 
die  Truppen  des  hnla  - Königs  Hnzugreifen sondern  zogen  sich 
bei  deren  Herannahen  zurück;  Qakrasena  erlag  den  Strapazen 
des  Feldzugs.  Sein  Vater,  fürchtend,  dafs  sein  Sohn  durch 
Verrath  getödtet  sei,  rief  sein  Heer  zurück  und  überliefs  den 
Beherrscher  der  Pdtidja  seinem  Schicksale.  Er  starb  964.  Sein 
Sohn  Darpula  der  Fünfte  setzte  den  Kampf  gegen  die  Pdndja  mit 
glücklichem  Erfolge  fort,  wurde  jedoch  vom  Schauplatze  des 
irdischen  Lebens  abberufen,  nachdem  er  nur  sieben  Monate  im 
Besitz  der  höchsten  Macht  geblieben  war.  Sein  gleichnamiger  Nach- 
folger, der  sechste  Träger  dieses  Namens,  über  dessen  Herkunft  wir 
nichts  erfahren,  gewann  bald  durch  seine  tapfern  Heerführer  so 
sehr  das  Uebergewicht  im  Lande  der  Pdndja,  dafs  dessen  Be- 
herrscher sein  lieich  verlassen  und  bei  dem  Könige  Sinha/a's  Zu-* 
flucht  suchen  mul'ste.  Er  landete  bei  MantoUe  oder  richtiger  Ma- 
hulirlha,1)  wo  dem  flüchtigen  Monarchen  ein  königlicher  Pallast 
angewiesen  und  er  sehr  gastfreundlich  aufgenonnnen  wurde.  Sei 
es,  dafs  er  wirklich  Intriguen  mit  den  vornehmen  Singhalesen 
anknüpftc,  sei  cs,  dafs  er  mit  Unrecht  dieser  Verletzung  der 
Gastfreundschaft  beschuldigt  wurde;  gewil's  ist,  dals  Darpula 
Verdacht  gegen  Beinen  Gastfreund  schöpfte  und  ihn  zwang,  über 
Kopf  und  Hals,  mit  Zurücklassung  seiner  Krone  und  seiner  kö- 
niglichen Insignien,  seine  Rettung  in  der  Flucht  zu  suchen.  Der 
König  Lankd’s  starb  kurz  nachher  nach  einer  Regierung  von  zehn 
Jahren  oder  974. 

Darpula’ s des  Sechsten  Bruder,  Udaja  der  Dritte,  war  ein 
Tyrann  'und  erregte  dadurch  die  Unzufriedenheit  Beiner  Unter- 
thanen.2)  Er  war  jedoch  mächtig  genug,  um  ihre  Bestrebungen,  ■ 
ihn  vom  Throne  zu  stofsen,  zu  vereiteln.  Die  Empörer  suchten 
sich  dadurch  vor  dem  Verderben  zu  schirmen , dafs 1 sie  in  den 
geistlichen  Stand  übertraten;  der  rücksichtslose  Monarch  nahm 
keinen  Anstand,  diese  Männer  trotz  ihres  priesterlichen  Charak- 
ters ermorden  und  ihre  Köpfe  auf  die  Strafsen  werfen  zu  lassen. 
Bei  einem  seiner  Religion  und  deren  Vertretern  so  aufrichtig  er- 
gebenen Volke,  wie  es  die  Singhalesen  damals  waren  und  noch 


1)  Sieh  oben  III,  8.221,  Note  1-. 

2)  Mahävanfa  L — LI  bei  Upiiam  I , p.  247 ; Rutfaratnäkari  ebend.  II,  p.  80; 
Räqävuri  ebend.  IV,  II,  p.  250  und  Kniqhton  p.  126. 

Lattcn'i  lad.  Alterthak.,  IV.  20 
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gffblieben  sind,  mnfste  diese  Handlung  seines  Beherrschers  na- 
türlich die  grölste  Entrüstung  hervorrufen.  Das  Volk,  empört 
über  diesen  Mord  seiner  Lieblinge  und  die  Verletzung  der  prie- 
sterlichen  Würde,  erhob  sich  in  Masse,  belagerte  den  König  in 
seinem  Fallaste  und  forderte  mit  Ungestüm  die  Auslieferung  der 
schlechten  Rathgeber  des  Fürsten.  Dieser  war  nicht  im  Stande, 
dieser  Forderung  zu  widerstehen  und  sah  sich  genüthigt,  seine 
Minister  dem  wuthentbrannten  Volke  auszuliefern.  Das  Volk 
nahm  eine  blutige  Rache  an  den  höchsten  Beamten  des  Monar- 
chen, war  jedoch  mit  dieser  Rache  nicht  zufrieden,  sondern 
kehrte  nach  dem’  königlichen  Schlosse  zurück,  wo  es  den  Tod 
des  Königs  forderte.  Die  Priesterschaft,  aus  Furcht,  dal’s  das 
Volk  das  Aoufserste  wagen  würde,  legte  sich  ins  Mittel  und  be- 
sänftigte das  Volk;  sie  benutzten  diese  Gelegenheit,  um  von  dem 
dankbaren  Monarchen  sieh  verschiedene  Zugeständnisse  zu  er- 
wirken. Es  ist  klar,  dafs  dieses  Ereignifs  wesentlich  dazu  bei- 
tragen mufste,  die  schon  so  grolse  Macht  der  Friesterschaft  noch 
mehr  zu  vermehren.  . 

Udaja  der  Dritte  konnte  trotz  der  Dazwischenkunft  der  Prie- 
ster sich  nur  während  dreier  Jahre  oder  bis  977  im  Besitz  der 
Krone  behaupten.1)  Er  starb  wahrscheinlich  eines  gewaltsamen 
Todes;  für  diese  Ansicht  spricht  der  Umstand,  dafs  die  Geschicht- 
schreiber Ceylons  uns  über  die  Stellung  seines  Nachfolgers  Sena’s 
des  Zweiten  zu  ihm  im  Dunkeln  lassen.  Von  dem  letztem  ist 
nur  zu  melden,  dafs  er  bis  986  regierte  und  seinen  getreuen 
Freund  Udaja  den  Vierten  zu  seinem  Nachfolger  ernannte.  Wäh- 
rend seiner  Regierung  gelangte  eine  Gesandtschaft  des  Beherr- 
schers Kolas  nach  Sinhata  und  forderte  die  Auslieferung  der 
Krone  und  der  königlichen  Insignien,  die  der  Fürst  der  Pdndja 
hatte  im  Sach  lassen  müssen.2)  Der  König  von  Lankd  sah  zwar 
ein,  dafs  die  Verweigerung  dieses  Antrags  einen  Kampf  herbei- 
ftihren  würde;  sein  Stolz  und  sein  Vertrauen  auf  sein  Heer  be- 
stimmten ihn  jedoch,  dem  Gesuch  des  Königs  von  Jiola  keine 
Folge  zu  leisten.  Der  König  von  Kola  schiffte  von  dem  gegen- 
überliegenden Festlande  mit  seiner  Armee  nach  Ceylon  über, 


1)  Mahävanca  T.II  — LIII  bei  Ul'llAM  I,  p.  240 ; Hngarntnäkari  ebend.  II, 
p.  84;  Hagnvali  IV,  ebend.  II,  p.  251  nml  Kkiobtok  p.  127, 

2)  Sieh  oben  S.  305. 
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griff  Udaja  an,  besiegte  ihn  in  einer  Schlacht  und  zwang  ihn, 
nach  Rohana  zu  entfliehen.  Der  Vertreter  der  Macht  des  Singha- 
lesischen  Monarchen  fand  dort  Gelegenheit,  ein  neues  Heer  zu 
samnieln ; mit  diesem  erfocht  er  einen  entscheidenden  Sieg  Uber 
seinen  Gegner  und  nöthigte  ihn,  sein  Reich  zu  räumen.  Durch  ' 
diesen  Sieg  ward  die  Insel  vor  der  sie  bedrohenden  Gefahr  be- 
wahrt. 

Von  den  zwei  nächsten  Königen  Lankd's,  Sena  dem  Dritten, 
der  von  994  bis  997,  und  Mahendra  dem  Vierten,  der  von  da 
an  bis  1013  auf  dem  Throne  sals  und  von  deren  Abstammung 
wir  nichts  erfahren , ist  nichts  Bemerkenswerthes  gethan  worden.  ■) 
Der  Bruder  des  zuletzt  erwähnten  Fürsten,  Sena  der  Vierte,  ge- 
langte in  dem  jugendlichen  Alter  von  zwölf  Jahren  zum  Besitz 
der  höchsten  Gewalt  im  Staate  Ceylon,  weshalb  der  erste  Mini-« 
ster  seines  Vorgängers,  der  ebenfalls  Sena  hiefs,  zum  Reichsver- 
weser  ernannt  ward.  Ihm  stand  eine  mächtige  Partei  entgegen, 
durch  deren  Umtriebe  die  Mutter  und  die  Brüder  des  Reichsver- 
wesers getödtet  Wurden.  Dieser  liefs  jedoch  dieses  Verbrechen 
nicht  ungerächt  hingehen.  Er  zog  die  vielen  Ausländer  zur 
Hülfe  herbei,  die  sich  auf  der  Insel  niedergelassen  hatten  und 
bereit  waren,  für  den  Regenten  die  Waffen  zu  ergreifen.  Mit 
ihrem  Beistände  gelang  es  dem  Sena,  den  jungen  Fürsten  nach 
Rohana  zu  vertreiben.  Die  Königin  Mutter  vermittelte  diesen 
Zwist  und  bewog  den  ersten  Minister,  sich  mit  ihrem  Bohne  aus- 
zusöhnen. Dieser  kehrte  sodann  nach  Pollanarua  zurück ; er  starb 
im  zehnten  Jahre  seiner  Herrschaft,  d.  h.  1013,  in  Folge  un- 
mäfsiger  Trunksucht. 

Sein  jüngerer  Bruder,  Mahendra  der  Vierte,  verlegte  das 
Hoflager  wieder  nach  der  altberühmten  Hauptstadt  Anurddhdpura, 
welche  durch  ihn  neuen  Glanz  gewann.  Gleich  nach  seiner 
Thronbesteigung  wurde  er  in  bedeutende  Schwierigkeiten  ver- 
wickelt, durch  die  Ausländer,  die  in  grolser  Zahl  auf  Ceylon 
sich  eingefunden  hatten,  sehr  kriegerisch  gesinnt  und  höchst  un- 
ruhigen Geistes  waren.  Im  zwölften  Jahre  seiner  Regiernng  oder 
1023  wurde  er  von  seinen  aufrührerischen  Unterthanen  in  seinem 
Palla6te  belagert  und  genöthigt,  nach  Rohana  zu  entfliehen,  wo 


1)  Mahävanga  LII  — LV  bei  Ufuah  I , p.  250  flg. ; Hägaralnäkari  ebend.  II, 
p.  04  tig- ; Hägävali  IV,  ebend.  ,11,  p.  250  ftg.  und  tsiouios  p.  127  flg. 
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er  ein  befestigtes  Lager  bezog;  er  wurde  dorthin  von  «einem 
Sohne  Käcjapa  begleitet.  Wahrend  eines  Zeitraums  von  sechs 
und  zwanzig  Jahren,  d.  h.  bis  gegen  das  Ende  von  1059,  dauerte 
dieser  gesetzlose  Zustand  auf  der  Insel  fort.  In  diesem  Jahre 
landete  eine  Armee  des  Königs  von  Kola  in  Ceylon,  besiegte  das 
iSinghaleeische  Heer,  plünderte  das  Land  und  suchte  dessen  Be- 
wohner auf  die  ärgste  Weise  heim;  die  Hauptstadt  wurde  einge- 
nommen und  geplündert.  Die  Sieger  benutzten  diesen  glänzen- 
den Erfolg,  um  nach  Rohana  zu  marsehiren.  Sie  nahmen  den 
König  der  Insel  gefangen  und  machten  eine  ansehnliche  Beute 
an  Gold,  Silber,  edelen  Steinen,  Götterbildern  und  Reliquien. 
Der  gefangene  Alahendra  wurde  nebst  seiner  Königin  nach  Kola 
abgeführt,  wo  er  sein  unheilvolles  Leben  in  der  Gefangenschaft 
1059  endigte.  Von  dem  Sieger  wurde  ein  Statthalter  über  Cey- 
lon ernannt;  er  versuchte  umsonst,  den  Thronerben  Käcjapa  zu 
überrumpeln;  dieser  entkam  glücklich  seinen  Feinden  durch  die 
Wachsamkeit  und  Tapferkeit  seiner  Umgebung;  es  gelang  ihm 
jedoch  nicht,  seine  Feinde  zu  besiegen  und  Ceylon  blieb  wäh- 
rend zwölf  Jahre  zwischen  dem  erbberechtigten  Monarchen  und 
dem  Fremdherrscher  getheilt.  Der  gröfsere  Theil  der  Insel  war 
dam  Beherrscher  der  Kola  unterworfen,  während  nur  das  wilde 
Gebirgsland  Rohana  dem  Käcjapa  treu  blieb.  Es  war  natürlich, 
dals  beide  Monarchen  häufig  einander  bekriegten  und  dadurch 
SinluUa  sehr  verwüstet  werden  mufste;  dazu  trugen  hauptsächlich 
die  zahlreichen  Kerala  oder  Malabaren  bei. *) 

Käcjapa  behauptete  sich  in  dem  unzugänglichen  Gebirgslande 
Rohana  trotz  der  Anstrengungen  seiner  Feinde.  Er  liefs  sich 
von  den  ihm  treu  gebliebenen  Unterthanen  als  König  anerkennen 
und  nahm  als  solcher  den  Namen  Vikramabähu  an.  Bei  seinem 
Tode  war  sein  Sohn  Yigajabähu  noch  unmündig.  Sein  erster 
Minister  hoffte  Beistand  von  dem  glaubonsverwandten  Könige  von 
Siam  zu  erhalten  und  legte  ihm  durch  seinen  Gesandten  die  Be- 
drängnisse der  Singhalesen  ans  Herz;  dieser  Versuch  wurde 
nicht  mit  Erfolg  gekrönt.  Um  die.  Noth  des  jugendlichen  Für- 
sten noch  zu  vergrölsern,  kam  noch  hinzu,  dals  sein  Verwandter 


1)  Mahuvanca  LIV  — LV  bei  UpHAM  I,  p.  250;  lingaratnäkari  ebene! . II,  p.  84; 
Rägdvall  IV,  cbend.  II,  p.  251  und  Kniohton  p.  130.  Sieh  auch  Tdb- 
kour's  Appendix  p.  KXV. 
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KÜrjapa  die  Fahne  der  Empörung  erhob;  VigajabAhu  besiegte 
diesen  Empörer  in  einer  entscheidenden  Schlacht  und  legte  da- 
durch den  Grund  zu  seiner  nachherigen  Macht.'  Er  fafstc  nun 
den  kühnen  Entsclilufs,  die  Kola  in  Pollanarua  anzugreifen,  wo 
der  Vicekönig  residirte  und  welche  Stadt  stark  befestigt  war.  Er 
schlug  ihr  Heer  in  einer  mörderischen,  unter  den  Wällen  der 
Stadt  geschlagenen  Schlacht.  Er  eroberte  nach  einigem  Wider- 
stande den  Hauptsitz  der  Macht  seiner  Gegner,  die  er  verfolgen 
und  vertilgen  liefs,  so  weit  es  in  seinen  Kräften  stand;  auch  die 
Malabaren  liefs  er  überall  verfolgen.1) 

® ‘Für  die  Geschichte  dieses  Wiederherstellers  der  einheimischen 
HÖbschaft  in  Sinhala  sind  wir  glücklicher  Weise  nicht  darauf 
beschränkt,  aus  den  trüben  Quellen  der  Uebersetzungen  der  Ge- 
schichten Lankd's  schöpfen  zu  müssen,  sondern  können  die  Ur- 
schrift des  fünfzigsten  Kapitels  des  Mahdvanca  benutzen;5)  cs 
wird  daher  nicht  nöthig  sein,  auf  die  spätem  Werke  vorläufig 
Rücksicht  zu  nehmen,  noch  auf  die  wenig  zuverlässige  Ueber- 
setzung  der  ersten  Schrift. 

’ Es  war  natürlich,  dafs  VigajabAhu,  nachdem  er  seine  Selb- 
ständigkeit wieder  errungen  hatte,  zunächst  Sorge  dafür  trug, 
dafs  das  Reich  gegen  erneuerte  Angriffe  seiner  Feinde  geschützt 
sei.  Er  beauftragte  daher  seine  Heerführer,  Truppen  zu  werben 
und  an  allen  Orten  des  Meeresgestades,  wo  feindliche  Angriffe 
befurchtet  werden  könnten,  Wachposten  aufzustellcn.  Er  befahl 
ferner  geeigneten  Beamten  von  hohem  Range,  die  nöthigen  Vor- 
bereitungen zu  seiner  Krönung  zu  treffen  und  zu  diesem  Behufe 
den  Pallast  und  andere  öffentliche  Gebäude  in  der  alten  Residenz- 
stadt Anurddlutpura  wieder  in  Stand  setzen  zu  lassen.  Diese  Vor- 
kehrungen nahmen  drei  Monate  ln  Anspruch;  während  der  Aus- 
führung versammelte  der  Monarch  alle  Statthalter  der  Provinzen, 
die  ihm  noch  nicht  gehuldigt  hatten , und  nachdem  sie  es  gethan, 
siedelte  ihr  Beherrscher  nach  Pulastinagara  über.3)  Unterdessen 
versuchte  ein  Häuptling  in  der  Provinz  Malaja  oder  dem  Ge- 
birgslände,  Namens  Balandjaka , einen  Aufstand  und  zog  mit 


1)  Mahdvanca  LVI  — LVI1I  bei  Upham  I,  p.  251;  Riigaratndkari  ebend.  II, 
p.  85  und  RagaväCi  IV,  ebend.  II,  p.  251. 

2)  Er  findet  sich  m Turnour’a  Ausgabe  p.  XXXVI  flg.,  Appendix  p.  Y. 

3)  Nach  Tukäoüb’s  Note  heilst  diese  Stadt  jetzt  Rollumnaora  oder  Topare , 
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allen  seinen  Kriegern  gegen  Anurddhdpvra ; allein  er  wurde  von 
dem  schnell  herbeieilenden  Monarchen  überwunden  und  diese  Em- 
pörung schleunig  unterdrückt.  Vifjajabähu  wurde  danach  mit 
grofsem  Gepränge  nach  altem  Herkommen  feierlich  gekrönt.  Er 
befahl,  dafs  eine  Urkunde  verfafst  und  auf  ewige  Zeiten  aufbe- 
wahrt werden  Bolle,  in  der  gesagt  war,  dafs  er  erst  nach  dem 
Ablauf  von  achtzehn  Jahren  dahin  gelangt  sei,  seine  sündhaften 
Neigungen  zu  überwinden  und  sich  ganz  und  gar  seinen  religiö- 
sen und  politischen  Pflichten  zu  widmen. 

Nach  seiner  Krönung  begab  sich  Vigajabälm  nach  Pulasti- 
nagara.  Hier  nahm  er  den  Titel  Sanghabodhi  an  und  ordnete  die 
Verwaltung  seines  Staats.  Einer  seiner  Brüder,  Vigrahabdku, 
wurde  zum  Unterkönige  in  den  südlichsten  Provinzen  des  Reichs 
ernannt  und  wurde  vom  herrschenden  Bruder  in  seinem  Amte 
kräftigst  unterstützt.  Ein  zweiter  Bruder,  Gagabähu,  wurde  als 
Unterkönig  nach  Rohana  gesandt.  Alle  Beamten  wurden  nach 
ihren  Fähigkeiten  und  ihrer  Abstammung  angestellt  und  ihrem 
Range  gemäfs  besoldet.  Für  die  so  lange  vernachlässigte  gehö- 
rige Handhabung  der  Gerechtigkeit  trug  dieser  weise  und  ge- 
rechte Herrscher  die  umsichtigste  Sorge.  Er  verschaffte  ferner 
der  Buddhistischen  Religion  und  ihren  Priestern  die  ihnen  ge- 
bührende Würde  wieder. 

Trotz  der  weisen  Vorkehrungen,  um  die  Ruhe  in  seinem 
Reiche  aufrecht  zu  erhalten,  und  trotz  seiner  Gerechtigkeit  konnte 
Vigajab&hu  es  doch  nicht  dahin  bringen,  dafs  seine  Macht  nicht 
angefochten  wurde.  Drei  Brüder,  Namens  Khalragrähakanälha, 
Dharmagrähakandjaka  und  Creshlhindlha , versuchten  einen  vergeb- 
lichen Aufstand  und  mufsten  nach  Gambt/dvipa  odev  dem  Indischen 
Festlande  sich  flüchten.  Sie  kehrten  nach  dem  Verlauf  von  neun- 
zehn Jahren  nach  Lankd  zurück  und  verleiteten  die  Einwohner 
Rohana’ s,  Malaja's  und  der  im  Norden  angränzenden  Provinzen 
zum  Abfalle,  der  tapfere  Fürst  säumte  nicht,  diese  Empörer  an- 
zugreifen; er  besiegte  sie  in  mehrern  Schlachten  und  richtete  ein 
grofses  Blutbad  unter  ihnen  an.  Er  vertrauete  dann  die  Verwal- 
tung dieser  Gebiete  zuverlässigen  Männern  an  und  richtete  sein 
Heer  nach  den  südlichen  Provinzen  Rohana  und  Malaja , wo  er 
mit  Hülfe  seines  Bruders  Gagabähu  bald  die  Ruhe  wieder  hcr- 
stellte.  Dieses  war  der  letzte  Versuch  einer  Auflehnung  gegen 
die  Obmacht  dieses  ausgezeichnete^  Fürsten. 
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Seine  erste  Königin  Lildvuti  war  die  Freundin  llajalpdlas , die 
während  der  Herrschaft  der  J^ola  nach  ihrem  Lande  gefangen 
abgeführt  worden  war.  Später  gelang  es  ihr,  der  Gefangenschaft 
zu  entrinnen  und  ein  nach  Ceylon  bestimmtes  Schiff  zu  besteigen. 
Nach  ihrer  Landung  stellte  sie  sich  dem  Beherrscher  der  Ih^el 
vor,  der,  von  ihrer  edelen  Geburt  sich  überzeugend,  sie  als  seine 
Gemahlin  annahm.  Sie  gebar  ihm  drei  Töchter:  Jacodharä,  §u- 
manas  und  Swjalä ; die  erste  liebte  der  Vater  am  meisten  und  be- 
lehnte sie  mit  einem  Theilc  des  Gebirgslandes , unter  welcher 
Benennung,  höchst  wahrscheinlich  Malaja  zu  verstehen  ist.  Diese 
Begünstigung  ist  sehr  befremdend,  weil  solche  Auszeichnungen 
senst  nur  verdienten  Männern  zuerkannt  werden ; sie  beweist  je- 
denfalls, dafs  die  königlichen  Frauen  in  Lankd  einen  grolsen 
üinfluis  besafsen;  ein  anderes  Beispiel  ist  uns  schon  früher  vor- 
gekommen  in  der  Persönlichkeit  der  Königin  Anulü,  die  freilich 
ihre  hohe  Stellung  mifsbrauchte,  um  viele  Verbrechen  zu.  bege- 
hen;') ein  zweites  Beispiel,  nicht  von  Ruchlosigkeit,  sondern  nur 
von  Herrschsucht,  wird  uns  später  die  Königin  Lihhati  vor  Au- 
gen führen.  Zu  Vigajabdhus  Lebensgeschichte  zurückkehrend, 
erwähne  ich  noch,  dafs  er  in  der  Absicht,  sein  Geschlecht  fort- 
zupüanzen  und  einen  Bundesgenossen  gegen  die  ihm  feindlich 
gesinnten  Beherrscher  Kola’s  zu  gewinnen.,  um  die  wunderschöne 
Tochter  des  Königs  von  Kalinga,  Trilokasundari,  bei  ihrem  Vater 
werben  liefs  und  dessen  Einwilligung  zu  dieser  Verbindung  er- 
hielt. In  Lankd  angekommen-,  fesselte  diese  Königin,  ganz  das 
Gemüth  ihres  Gemahls;  sie  gebar  ihm  den  Sohn  . Vikramabdhu, 
der  mit  allen  Eigenschaften  eines  zu  hohen  Dingen  bestimmten 
Prinzen  begabt  war;  auiserdem  gebar  diese  Königin  ihrem  Gatten 
fünf  Prinzessinnen,  deren  Namen  waren:  Subhadrd,  Sumilrd.  Lo- 
kandihd , Büpavali  und  Balndvali.  Um.  die  letzte  bewarb  sich  sehr 
angelegentlich  der  König  der  Kola , dem  Vigajabähu  seine  Toch- 
ter verweigerte,  weil  er  voraussah,  dafs  diese  Tochter  einen 
Sohn  gebären  würde,  der  sich  in  jeder  Beziehung  vor  allen  an- 
dern Fürsten  auszeichnen  würde  und  bestimmt,  sei,  ganz  Lankd 
seinem  Zepter  zu  unterwerfen;  es  war  natürlich,  dafs  er  seinem 
Erbfeinde  nicht  eine  solche  Tochter  zur  Gattin  geben  würde. 
Er  liefs  dagegen  einen  Sohn  des  ihm  befreundeten  Beherrschers  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  436;  sie  regierte  von  47  bis  43  vor  Chr.  Geb. 
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Pdndja  nach  seinem  Hofe  einladen  und  vermählte  ihn  mit  seiner 
Tochter  Sumitrd.  Aus  der  Stadt  ijpihapura  in  Kalmga  waren  drei 
Brüder  der  Königin  Trilokasundari  nach  Sinliala  gekommen;  sie 
hiei'aen : ■ Bhimardga , lialukara  und  Madhukanva.  Sie  gewannen  die 
höchste  Gunst  ihres  Schwagers,  der, ihnen  hohe  Posten  in  seinem 
Staate  verlieh;  sie  konnten  residircn,  wo  es  ihnen  am  besten  ge- 
fiel. Um  sich  die  ebenbürtige  Nachkommenschaft  zu  sichern,  ver- 
heirathete  er  seinen  Sohn  Vikramabdhu  mit  der  Sundari,  der  schö- 
nen Schwester  dieser,  Prinzen,  und  einer  zweiten  Prinzessin  Li- 
Idvati,  über  deren  Herkunft  wir  nichts  erfahren.  . * 

Vigajabdhu's  letzte  Iiegierungsjahre  wurden  durch  einen  Krieg 
mit  dem  Beherrscher  des  Reichs  der  Kola  sehr  beunruhigt. ')  Ge- 
sandtschaften des  letztgenannten  und  anderer  Indischen  Monarchen 
gelangten  gleichzeitig  mit  einer  des  Königs  von  Siam  an  seinen  Hof} 
wegen  der  Glaubensverwandtschaft  gestand  der  König  von  Lankd 
der  Botschaft  des  Siamesischen  Herrschers  den  Vorzug  zu,  zumal 
der  Fürst  von  Kola  die  Religion  fdkjamuni's  in  seinem  Staate  ver- 
folgte, Der  letzte,  wegen  dieser  Zurücksetzung  gegen  Vigajabdhu 
erbittert,  erklärte  ihm  den  Krieg , nachdem  er  den  Indischen  Ge- 
sandten die  Nasen  und  die  Ohren  hatte  abhauen'  lassen.  Als  Vi- 
gajabähu  Kunde  von  dieser  Verletzung  des  Völkerrechts  erhalten, 
rüstete  er  ein  grofses  Heer  aus  und  marschirte  mit  ihm  nach 
Munlolte  oder  richtiger  Mahdl'trtha , an  der  nördlichen  Küste  der 
lnfel..?)  Das  Singhalesischc  Heer  war  kaum  dort  angelangt,  als 
die  feindliche  Flotte  in  Sicht  kam;  Vigajabähu  wurde  dadurch 
genöthigt,  statt  den  Feind  in  seinem  eigenen  Lande  aufzusuchen, 
sein  eigenes  Reich  zu  vertheidigen.  Er  erlitt  bei  dem  Versuche, 
dieses  zu  thun,  eine  vollständige  Niederlage  und  mufste  sich  nach 
dem  Binncnlande  retten,  die  Hauptstadt  Pollanarua  dem  Sieger 
preisgebend.  Dieser  nahm  sie  nachher  ein  und  machte  den  pracht- 


1)  In  dem  von  Turkou*  herausgegebenen  Kapitel  I.IX  fehlt  ein  Bericht  über 
diesen  Krieg;  auch  geschieht  seiner  keine  Erwähnung  in  der  allerdings 
sehr  unvollständigen  Uebertragung  der  Kapitel  L1X  und  LX  dieser  Schrift 
von  Um  am  I,  p.  253  fig.,  so  wie  auch  nicht  in  dem  RAgaratnäkari  ebend. 
II,  P-  86;  dagegen  findet  sich  in  der  RAgävaR  IV,  ebend.  II,  p.*253  flg. 
eine  Erzählung  dieses  Streits,  wobei  jedoch  des  Siamesischen  Königs  nicht 
gedacht  wird.  Kmiohtor  wird  seinen  Bericht  p.  122  und  p.  123  aus  der 
letzten  Schrift  geschöpft  haben. 

2)  Sieh  über  diesen  Namen  oben  III,  S.  .221. 
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vollen  königlichen  Pajlast  dem  Erdboden  gleich.  Die  Kola  mils- 
handelten arg  die  Buddhistischen  Priester  sowohl,  als  die  Laien, 
und  machten  eine  unermefsliche  Beute.  Der  besiegte  Beherrscher 
des  Singhale&isehen  Reichs  machte  mit  gewohnter  Energie  die 
gröfsten  Anstrengungen,  um  den  Feind  zu  vertreiben.  Es  gelang 
ihm  bald,  die  Armee  der  Kola  zu  schlagen  und  die  Hauptstadt 
seines  Reichs  wiederzugewinnen ; das  feindliche  Heer  mufste  sich 
nach  bedeutendem  Verluste  wieder  einschiffen  und  heimkehren. 
Der  Sieger  benutzte  diesen  glänzenden  Erfolg,  um  den  Feind  in 
seiner  Heimath  aufzusuchen,  die  er  weit  und  breit  verwüstete; 
nur  der  Mangel  an  Proviant,  Krankheiten  und  Rücksichten  auf 
sein  eigenes  Reich  veranlafsten  den  Vigajabähu,  nicht  an  eine 
bleibende  Besitznahme  des  feindlichen  Reichs  zu  denken.  Nach 
seiner  Heimkehr  widmete  er,  wie  früher,  seine  ganze  Thätigkeit 
nützlichen  Werken  und  starb  nach  einer  fünf  und  fünfzigjährigen 
glorreichen  Regierung  im  Jahre  1126. 

Da  sein  tapferer  einziger  Sohn  Vikramabähu  schon  vor  ihm 
gestorben  war,  folgte  ihm  auf  dem  Throne  sein  jüngerer  Bruder 
Gagabähu  der  Erste,  ein  sehr  unfähiger  Prinz,  unter  dessen  ein- 
jähriger Verwaltung  des  Singhalesischen  Staats  die  gröl'ste  Anar- 
chie einrifs.1)  Nach  dem  Verlauf  von  einem  Jaliro  wurde  er 
von  seinem  Neffen  Vikramabähu  dem  Ersten  der  Krone  beraubt. 
Dieser  erfreute  sich  anfangs  einer  ruhigen  und  glücklichen  Herr- 
schaft; später  hatte  er  Kämpfe  mit  seinem  Neffen  Gagabähu  dem 
Ersten  zu  bestehen,  welche  das  Ergebnil's  herbeiführten,  dals  eine 
Theilung  des  Reichs  eintrat,  welche  sechs  und  zwanzig  Jahre, 
d.  h.  bis  1153,  dauerte.  Diesem  traurigen  'Zustande  machte 
Prakramabähu  der  Erste  oder  der  Orofse  ein  Ende,  der  Sohn 
des  erstem  jener  zwei  Fürsten.  Es  war  natürlich,  dafs  diesem 
berühmtesten  und  bedeutendsten  Beherrscher  Sinhala’s  in  der  spä- 
tem Zeit  eine  übernatürliche  Geburt  angedichtet  wurde.  Seinem 
Vater  erschien  im  Traume  ein  göttliches,  wie  die  Sonne  Licht 
verbreitendes  Wesen,  welches  dem  Könige  askündigte,  • dals  er 
einen  Sohn  erhalten  werde,  der  barmherzig,  mächtig,  gelehrt  und 
ein  Beförderer  der  Religion  und  des  öffentlichen  Wohls  sein  würde.5) 


1)  Mahavanöa  LI  bei  Upham  I,  p.  254;  Rngaratndkari  ebend.  II,  p.  86;  Rägd- 
vali  IV,  ebend.  II,  p.  254  und  Knighton  p.  133. 

2)  Mahdvani  a LXIII  — LXV  bei  Upham  I,  p.  256  flg.  und  Kxiühton  p.  134. 
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Nach  Ablauf  der  gehörigen  Zeit  wurde  dem  YikramabfUiu  dieser 
treffliche  Sohn  geboren,  den  er  Prakramabdhu . d.  h.  „Arm  des 
siegreichen  Fortschritts“,  nannte  und  der  sich  dieses  Namens 
würdig  gezeigt  hat.  Seine  Erziehung  wurde  einem  Priester  von 
ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  und  tiefer  Einsicht  anvertraut;  sein 
Schüler  erwies  6ich  als  sehr  lernbegierig  und  fähig  und  erwarb 
sich  gründliche.  Kenntnisse  sowohl  in  der  Religion,  als  in  den 
Wissenschaften  und  der  Littcratur  seines  Vaterlandes;  unter  den 
von  Prakramabähu  erlernten  Wissenschaften  werden  Grammatik, 
Poetik,  Philosophie  und  Musik  aufgezählt;  vor  allen  zeichnete  er 
Bich  durch  seine  Kenntnifs  der  Ueligionslehren  Gaulama's  aus. 
Nicht  weniger  ragte  er  durch  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  her- 
vor; er  war  ein  trefflicher  Reiter  und  Bogenschütze  und  verstand 
Elcphantcn  so  gut  zu  lenken,  wie  die  tüchtigsten  Lenker  dieser 
in  den  Kämpfen  der  Inder  so  wichtigen  Thiere.  In  der  Staats- 
verwaltung konnte  sein  Grofsvater  Vigajabdhu  ihm  als  Muster 
dienen.  Zu  seiner  weitern  Ausbildung  wurde  er  mit  einem  glän- 
zenden Gefolge  auf  Reisen  geschickt;  er  besuchte  wohl  ohne 
Zweifel  die  berühmtesten  Städte  des  gegenüberliegenden  Fest- 
landes. 

Als  Prakramabdhu  von  seinen  Reisen  nach  Lankä  hoimkehrte, 
bestand  noch  die  Theilung  des  Reichs , indem  der  eine  Theil  sei- 
nem Vater  Vikramabdhti , der  andere  seinem  Vetter  Gagabähu  un- 
terthan  war.  Der  Sohn  des  erstem  gewann  bald  nach  seiner 
Rückkehr  sich  durch  seine  trefflichen  Eigenschaften  die  allge- 
meine Liebe  seiner  Unterthanen  und  wurde  von  ihnen  bei  seinen 
Unternehmungen  auf s kräftigste  unterstützt.  Er  richtete  zuerst 
seine  Waffen  gegen  den  Statthalter  des  kleinen  Gebiets  Buddha- 
lalija,  der  von  ihm  besiegt  und  vertrieben  ward,  dagegen  mifs- 
lang  sein  Versuch,  den  Gagabähu  seiner  Herrschaft  zu  berauben; 
er  wurde  nämlich  von  diesem  überwunden  und  mufste  nach  Saf- 
fragam  entfliehen.1)  Als  die  zwei  mit  einander  um  die  höchste 
Macht  ringenden  Fürsten  gerade  im  Begriffe  waren,  eine  ent- 
scheidende Schlacht  sich  zu  liefern,  legten  sich  die  Priester  in’s 
Mittel  und  führten  eine  Vereinbarung  herbei.  Durch  diesen  Ver- 
trag entsagte  Gagabähu  im  Jahre  1153  der  Herrschaft  Uber  Lankd 


1)  Diese- Stadt  liegt  an  der  Siidost-Grilnte  des  Qebirgslandes;  sieh  Rittek's 
Asien  IV,  2,  S.  75.  . • • , 
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zu  Gunsten  seines  Widersachers  sieben  und  zwanzig  Jahre  nach 
dem  Tode  seines  Grofsvaters  Vigajabähu , auf  welchen  bald  nachher 
die  unglückliche  Theilung  des  Singhalesischen  Reichs  folgte. ') 

Nach  der  Verzichtleistung  Gagabähu’s  auf  die  Herrschaft 
könnte  Vikramabdhu  mit  Recht  behaupten,  der  Oberkönig  Lankä’s 
ZU  sein;  sein  eigener  Sohn  war  weit  davon  entfernt,  ihm  diesen 
Rang  streitig  zu  machen,  während  der  Vater  den  Ehrgeiz  seines 
Sohnes  fürchtete.*)  Diese  Gesinnung  des  Vaters  bekundete  sich 
darin,  dafs  er,  während  sein  Sohn  beschäftigt  war,  in  einigen  • 

Provinzen,  deren  Einwohner  in  ihrer  Treue  schwankten,  die  Ruhe 
herzustellen,  durch  einen  seiner  Heerführer  die  vertheidigungslose 
Provinz  angreifen  liels;  der  Sohn,  davon  in  Kenntnifs  gesetzt, 
kehrte  schnell  um,  besiegte  das  gegen  ihn  ausgesandte  Heer  und 
eroberte  die  Hauptstadt  seiner  Statthalterschaft  Poltanarua;  sein 
Vater  sah  sich  gezwungen , über  die  Mahdvattgangd  sich  zu  retten. 

Als  er  bald  nachher  sich  dem  Sterben  nahe  fühlte,  liefs  er  den 
SMra  zü  sich  kommen,  mit  dem  er  sich  aussöhnte;  er  schied  da- 
hin in  Frieden  mit  seiner  Nachkommenschaft. 

Gleich  nach  seiner  Machterlangung  beschlois  Prakramabdhu 
äuf  den  Rath  seines  Staatsraths , sich  feierlich  krönen  zu  lassen.3) 

Es  wurde  Zu  dieser  Feierlichkeit  ein  nach  der  Aussage  der  Astro- 
logen glückverheifscnder  Tag  gewählt.  Die  Hauptstadt  wurde 
prachtvoll  geschmückt;  die  Truppen  erschienen  in  ihren  schön- 
steh  Uniformen  und  die  Hofleute  in  ihren  schönsten  Anzügen; 
besonders  glänzte  der  König  und  seine  Gemahlin  durch  den 
Reichthum  an  Juwelen  und  Perlen,  mit  denen  sie  geschmückt 
waren.  Die  Krönung  wurde  nach  altem  Herkommen  vollzogen. 

Nach  Vollziehung  dieser  feierlichen  Handlung  wurden  reiche  Ge- 
schenke an  die  dabei  thätigen  Personen  vertheilt. 

Es  darf  uns  nicht  befremden,  dafs  der  Lebensgeschichte  die- 
ses glorreichen  Monarchen  Dichtungen  beigesellt  worden  seien. 

Auf  einer  Wanderung  durch  die  Waldwildnisse  stürzte  ein  ge- 
waltiger grimmiger  Löwe  mit  aufgesperrtem  Rachen  auf  Prakra- 
mabahu  und  sein  Gefolge  los;  dieses  entfloh,  während  der  Fürst 
mit  dem  Raubthiere  so  tapfer  rang,  dafs  es  seine  Rettung  in  der 

1)  Sieh  oben  S.  313. 

2)  Mahiivanfa  LXVI  — LXVII  bei  UphAü  I,  p.  258  flg. ; Rägaratnakari  ebend. 

II,  p.  8(3;  Räqäval i IV,  ebend.  II,  p.  258  flg.  und  Knightoh  p.  136. 

3)  Mahävanca  LXXI  bei  Upuam  I,  p.  269.  .» 
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Flucht  suchen  mufstci  Dafs  es  eine  Dichtung  sei,  ergiebt  sich 
aus  der  Erwägung,  dafs  keine  Löwen  auf  Ceylon  Vorkommen.*) 

Die  vielen  Thaten  dieses  hervorragenden  Herrschers  lassen 
sich  am  übersichtlichsten  so  darstellen,  dafs  sie  unter  einzelne 
Gesichtspunkte  zusammengafafst  werden.  Ich  werde  zuerst  seine 
Bemühungen  darlegen,  um  die  Interessen  der  Buddhistischen  Re- 
ligion und  der  Vertreter  derselben  zu  fordern;  diesem  Berichte 
schliefsen  sich  zweitens  am  passendsten  Prakramabähu's  Bestre- 
bungen an,  um  den  Ackerbau  und  überhaupt  das  Wohl  seiner 
Unterthanen  auf  eine  höhere  Stufe  zu  erheben;  demnächst  mögen 
drittens  die  Bauten  in  Betracht  kommen,  die  entweder  der  Ver- 
herrlichung der  Religion  oder  der  Verschönerung  der  Hauptstädte 
oder  endlich  der  Befestigung  des  Landes  dienen  sollten;  den  letz- 
ten Werken  fügen  sich  viertens  angemessen  die  Sc.hutzmafsregeln 
dieses  Monarchen  gegen  auswärtige  Feinde  an;  mit  dem  letzten 
Gesichtspunkte  steht  der  fünfte  in  engem  Zusammenhänge,  näm- 
lich die  Feldzüge  Prakramabähu’s. 

Was  erstens  die  Religion  anbelangt,  so  trug  Prakramnbdhu  rait^ 
dem  gröfsten  Eifer  dafür  Sorge,  dafs  sowohl  die  wahren  Lehren 
des  Buddhismus  aufrecht  erhalten,  als  dafür,  dafs  die  Priester 
mit  allen  ihren  Bedürfnissen  reichlich  ausgestattet  wurden.*)  Er 
ernannte  besondere  Beamte,  denen  es  oblag,  die  Tempel  zu  be- 
suchen und  über  ihren  Zustand  Bericht  zu  erstatten;  sie  sollten 
auch  dafür  sorgen,  dafs  die  Bibliotheken  der  Tempel  die  wich- 
tigsten religiösen  Schriften  enthalten  sollten.  Durch  die  gesetz- 
losen Zustände  der  vorhergehenden  Zeit  wfaren  viele  Irrlehren 
unter  den  Priestern  eingerissen  und  der  Monarch  berief  nach  Anu- 
rddhdpura  eine  Synode  der  gelehrtesten  rechtgläubigen  Geistlichen, 
um  diese  Irrthümer  einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  sic  zu  wi- 
derlegen. Die  versammelten  Priester  widmeten  sich  mit  der  gröfs- 


1)  Mahävanpa  LVII  bei  Upham  I,  p.  259  uni  Kniohton  p.  136,  dem  obige 
Bemerkung  gehört. 

2)  Msthävavra  LXXII  bei  Utoam  I,  p.  274  und  Kniohton  p.  137  und  p.’l  t3. 

Von  den  Kapiteln  LXIX  bis  LXXVII  kann  ich  eine  Abschrift  des  Origi- 
nals aus  einer  Kopenbagener  Handschrift  benutzen,  die  ich  der  Freund- 
schaft Frikderich  Spikgel’s  verdanke;  diese  Handschrift  ist  zwar  nicht 
ganz  frei  von  Fehlern,  jedoch  bei  weitem  brauchbarer,  als  die  Englische 
l'ebersetzung.  Die  Angaben  RäQaratnAkari  II,  p.  38  und  /Mfldeafi  p.  252 
sind  beinahe  wcrthlos.  •' 
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ten  Unverdrossenheit  ihrer  heiligen  Aufgabe.  Nach  Feststellung 
des  wahren  Glaubens  wurden  die  Irrlehrer  bekehrt  und  strenge 
auf  die  Aufrechterhaltung  der  Orthodoxie  gehalten.  Diese  Strenge 
verhinderte  jedoch  nicht,  dals  in  dem  Kloster  auf  dem  AbUaja- 
y/W-Berge  die  heterodoxe  VaitaUja- Sekte  wieder  hervortrat,  die 
auf  den  Betrieb  des  Monarchen  .von  dem  Hohepriester  Käcjapa 
unterdrückt  ward.  ‘) 

Es  »tand  von  vorne  herein  zu  erwarten,  dafs  ein  Monarch, 
der  so  sehr  auf  das  überirdische  und.  ethische  Heil  der  Priester 
bedacht  war,  auch  für  das  irdische  und  leibliche  Wohl  derselben 
Sorge  tragen  w'ürde.  Diese  Erwartung  finden  wir  in  der  That 
vielfach  bestätigt.  Es  kommen  zuerst  die  für  die  Geistlichen 
errichteten  Gebäude  in  Betracht,  von  welchen  besonders  hier  drei 
der  Erwähnung  werth  sind.2)  Für  die  frommen  und  tugendhaf- 
ten Geistlichen  wurden  auf  Prakramabähu  s Befehl  acht  Gebäude 
erbaut,  die  alle  drei  Stockwerke  hoch  waren.  Daneben  befand 
sich  eine  besondere  Wohnung  für  den  vornehmsten  Priester,  der 
nach  einem  der  ersten  und  berühmtesten  Schüler  (Jukjasiiilia’s 
Qdriputra  hiefs.  In  der  Nähe  war  eine  Bildergallerie  errichtet, 
die  reichlich  mit  Blumen  geschmückt  war  und  in  welcher  Statuen 
der  meisten  göttlichen  Wesen  aufgestellt  waren.  Endlich  war 
auch  durch  eine  Bibliothek  dafür  gesorgt,  dafs  diese  Priester  sich 
dem  Studium  der  heiligen  Schriften  widmen  konnten.  Prnkra- 
rnabähu  hatte  zweitens  in  verschiedenen  Theilen  seines  Reichs 
fünf  Hundert  und  zwanzig  Häuser  bauen  lassen,  in  denen  die 
Geistlichen  mit  ihren  Dienern  wohnen  sollten;  diese  Häuser  wa- 
ren mit  grofsen  Hallen  ausgestattet  und  es  fanden  sich  in  ihnen 
Räume  zur  Aufnahme  von  Gästen;  es  ist  bekannt,  dafs  fahrende 
Buddhistische  Mönche  bei  ihren  Glaubensverwandten  in  den  Klö- 
stern eine  gastliche  Aufnahme  finden.  Das  dritte  Gebäude  dieser 
Art  war  für  eine  besondere  Brüderschaft  bestimmt;  es  bestand 
aus  zwölf  Stockwerden  und  enthielt  natürlich  eine  grolse  Anzahl 
von  Stuben.  Die  gröfste  Halle  hatte  den  Namen  Buddhusimaprdsäda , . 
d.  h.  Pallast  im  Gefilde  Buddha’ s , erhalten.  Dieses  Gebäude  hatte 


1)  Ma/iüvanca  LXXVII  bei  Upaam  I,  p.  2208.  Ueber  die  Lage  diese»  Klosters 

sieh  oben  II,  S.  434  und  über  die  frühere  Geschichte  dieser  Sekte  ebend. 

8.  100S.  ...  i 

2)  Alahdvanpa  LXXVII  bei  Uuhah  I,  p,  300  dg*. 
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daneben  den  Zweck,  zur  Aufnahme  der  auswärtigen  Frommen 
zu  dienen,  welche  deu  benachbarten  Tempel  bei  Festen  besuch- 
ten, um  dort  dem  Gaulama  ihre  Verehrung  darzubringen.  .Dg* 
Hauptfest  war  ein  sehr  feierliches,  indem  der  Monarch  selbst, 
nebst  dem  damaligen  Hohepriester  h'äcjapa  unter  Begleitung  von 
Musik  und  Gesängen  mit  einem  zahlreichen  Gefolge  daran  Theil 
nahm.  Der  König  hatte  mit  einem  Pfluge  das  heilige  Gefilde  für 
dieses  Fest  umptiügt  und  die  Priester  hatten  durch  dis  Auffüh-, 
rung  eines  Walles  den  Festplatz  umgriinzt.  Nach  Vollziehung 
dieser  Handlung  wurde  das  heilige  Gefilde  der  Priesterschaft 
übergeben.  ■fjä'- 

Nicht  weniger  trug  dieser  fromme  und  umsichtige  Herrscher 
Sorge  für  die  leiblichen  Bedürfnisse  der  Priesterschaft.  Er  ver- 
sah sie  mit  den  nöthigen  Kleidern,  Gefäfsen  und  Lebensmitteln, 
wenn  sie  deren  bedurften.1)  Es  waren  einige  Beamte  des  Mo- 
narchen angewiesen,  ihnen  Milch  zur  Nahrung  und  Blumen  für 
die  Opfer  zu  liefern.  Wenn  die  Priester  Ländereien  besafsen, 
sorgte  Prakramabähu  dafür,  dafs  sie  hinreichend  bewässert  wur- 
den. Für  die  kranken  Priester  wurden  besondere  Hospitäler  ein- 
gerichtet. Dieser  Fürst  bewies  seine  Toleranz  dadurch,  dafs  er 
auch  für  dürftige  Brahmanen  eine  Wohnung  bauen  liefs. 

Ich  komme  zunächst  zu  dem  zweiten  Punkte , den  Regierungs- 
Maßregeln  dieses  Herrschers.  Er  richtete  einen  höchsten  Gerichts- 
hof und  Untergerichtshöfe  in  den  Provinzen  ein,  die  mit  zuver- 
lässigen Richtern  besetzt  wurden.')  Er  liefs  ferner  Armenhäuser 
und  Hospitäler  in  seinem  ganzen  Staate  entweder  herstellen  oder 
neu  baaen  und  bestimmte  eine  bedeutende  jährliche  Summe  zur 
Vertheilung  unter  die  Armen,3)  Prakramabähu  beschützte  in 
seinem  ganzen  Reiche  die  Sicherheit  des  Eigenthums.  Zur  För- 
derung des  innern  Verkehrs  befahl  er,  überall  die  Landstrafsen 
in  gutem  Zustande  zu  erhalten.  Seine  gröfste  Sorgfalt  wendete 
er  dem  Ackerbau  zu.  Auf  seinen  Betrieb  wurden  ganze  Wälder 
von  Obstbäumen  gepflanzt.  Die  grofse  Wichtigkeit  der  Bewäs- 
serung einsehend,  verordnete  dieser  Herrscher,  dafs  in  verschie- 
denen Theilen  Lankä’s  vierzehn  Hundert  und  sjebenzig  tadäga 


1)  MaMvanfa  LXX.11  bei  CniiH  I,  p.  272  (lg. 

2)  Mahävanpa  LXXVI  bei  ITi-bam  I,  p.  304  flg, 

3)  Mahdvanpu  LXXH,  bei  Ufbau  i,  p.  271  flg. 
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oder  künstliche  Seen  und  gegen  drei  Hundert  Teiche  und  Bade- 
plätze  angelegt  worden  seilten;  die  letzten  waren  mit  steinernen 
Treppen  versehen.1)  Die  Zahl  der  unter  seiner  Regierung  wie- 
der hergestellton  Werke  dieser  Art  ist  unzählbar.  Die  großar- 
tigsten Werke  sind  diese:  der  Oundurü- Kanal,  der  bestimmt  war, 
das  Wasser  der  Kuraijuiujü  nach  dem  nach  dem  Könige  benann- 
ten See  zu  leiten,  aus  welchem  es  durch  vier  und  zwanzig  Ka- 
näle den  benachbarten  Acckern.  zugefubrt  ward;  den  See  von 
Mineria  machte  er  dadurch  nützlich,  daß  er  di)rch  den  A alinda- 
Kanal  dessen  Wasser  nordwärts  leiten  ließ;  endlich  der  liuja- 
gamjn  - Kanal , durch  welchen  die  (40 Wässer  des  berühmten  A ula- 
vem  - Sees  den  Bewohnern  Anurüdhüpura  s zugetührt  wurden.2) 
Es  ergiebt  sich  hieraus,  daß  das  Volk  Lanka  s unter  der  Ver- 
waltung Prakramabdhu’s  sich  eines  höchst  glücklichen  und  blühen- 
den Zustandes  zu  erfreuen  hatte. 

"V  Was. den  dritten  Punkt,  die  Bauten  dieses  in  der  spätern  Ue- 
schichte  Stnhala's  so  bedeutsam  hervortretenden  Monarchen  be- 
trifft; so  hat  er  nach  dem  Zeugnisse  des  Verfassers  des  Muhd- 
ranca  in  verschiedenen  Theilen  seines  Reichs  ein  Hundert  und 
einen  stiipa,  droi  Tausend  und  ein  Hundert  Gebäude  für  Bilder 
bauen  und  drei  Tausend  und  ein  Hundert  Bilder  aufstellen  las- 
sen; er  ließ  außerdem  drei  Tausend  und  ein  Hundert  Bilder- 
galerien und  drei  und  sicbcnzig  stdpa  wieder  herstellen  ;3 4)  eine 
Zahl,  die  nicht  übertrieben  erscheint,  wenn  man  sich  den  großen 
Eifer  dieses  Fürsten  für  die  Religion  Buddhas  vergegenwärtigt. 
Von  • diesen  Werken  mögen  den  ersten  Platz  die  in  dem  Mahd- 
«syAa-Gtarten  in  Anurudhdpuru  einnehmen,  deren  BauHn  die  Zeit 
der  Einführung  des  Buddhismus  in  Lankd  durch  den  Sohn  Apo- 
kas,  Mahendra,  unter  Betidnumprija  - Tishja  zurück  verlegt  werden 
muß  und  in  dem  eine  berühmte  Reliquie  aufbewahrt  ward,  f) 


1)  Mahavfinca  LXXVIII  bei  Upha'm  1,  p.  308  und  Knigüton  p.  145. 

2)  JJineria  ist  ohne  Zweifel  ein  anderer  Name  ftlinere's , welches  im  Gebiete 

der  Mahavaligangü- liegt  und  von  welcher  Stadt  noch  Ruinen  erhalten  sindy 
über  welche  sieh  Ritteu’s  Asien  IV,  2,  p.  04.  Ptolcmaios  nennt  diesen  Ort 
Maägammon=:  Mahägnima,  grofses  Dorf;  sieh  oben  II,  8.  1190,  wo  S.  217 
über  den  Kulaveva- See,  wahrscheinlich  ein  Werk  Devänämprija‘  Tishja' st 
sich  Naohweisungen  linden.  / . - . 

3)  Makuvan^a  bei  Upuam  307.  • . , v 

4)  Mahüvanfa  XV , p.  90  dg.  und  XVUI,.  p.  97  ilg.  bei  Tubxoub.-  ••  j’ 
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Dieser  slüpa  ist  zum  Theil  noch  erlialten,  hiel's  einst  Hemnvnli- 
nuilaka  oder  Hemamdlaka,  d.  h.  Reihe  von  Goldkrünzen , vermuth- 
iieh  wegen  der  bei  der  Grundsteinlegung  gebrauchten  goldenen 
Ziegel;  er  heilst  jetzt  Jiuanvelli.1 2)  Die  in  den  Ueberresten  dieser 
Tope  gefundenen  goldenen  und  silbernen  Ziegel,  deren  auch  im 
Mahrivanca  Erwähnung  geschieht,  sprechen  für  die  Gleichheit 
beider  Werke.  Prakramabdhu  liels  über  dem  Gewölbe  des  sl&pa, 
das  ohne  Zweifel  von  feindlichen  Heeren  bei  ihrer  Eroberung  der 
Hauptstadt  zerstört  worden  war,  einen  reich  vergoldeten  Thurm 
errichten,  wie  deren  auch  auf  den  dortigen  (IMtiigopu  oder  Reli- 
quien-Behältern  zu  sehen  sind. 

Von  den  vielen  übrigen  Tempeln,  deren  Bau  dieser  mäch- 
tige und  fromme  Monarch  hervorrief,  sind  nur  äufserst  wenige, 
welche  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  einiger  Erheb- 
lichkeit sind.  Zwei  von  ihnen  hatten  ihre  Benennungen  von  in 
der  Geschichte  der  Religion  Q/ikjasinha 's  berühmten  Klöstern : 
dem  lcapallana  und  dem  Oaihirumu.-)  Dieser  Umstand  bezeugt, 
dal»  die  südlichen  Buddhisten  noch  in  späterer  Zeit  die  ihuen 
mit  ihren  nördlichen  Glaubensgenossen  gemeinschaftlichen  Ueber- 
lieforungen  ehrten.  Das  dritte  Kloster  beweist,  dafs  Pntkrama- 
bühu  von  grofser  Verehrung  gegen  seine  Mutter  beseelt  war;  ,er 
liefe  nämlich  in  dem  Dorfe  Krrtgrtima  in  der  Provinz  ftohana , wo 
seine  Mutter  Rahuivali  gestorben  und  ihre  Leiche  auf  dem  Schei- 
terhaufen verbrannt  worden  war,  einen  später  nach  ihr  benann- 
ten vituira  erbauen. 3)  , 

Die  zweite  Gattung  von  Bauwerken,  welche  Prakramubdhu’ s 
thätiger  Goist  hervorrief,  galten  der  Verschönerung  der  zwei  Re- 
sidenzstädte Anurädhüpura  und  I Mlanariia : aus  dem  Umstande, 
dafs  diesor  Monarch  auch  in  andern  Städten  Pallüste  zu  bauen 
befahl,  läfst  sich  folgern,  dals  er  sein  Hoflager  oft  wechselte, 
um  die  Aufführung  seiner  Beamten  zu  kontroliron;  an  einen 


1)  -Sieb  die  Bemerkungen  hierüber  von  I.  J.  Ciiafman  in  seinen  licmarkt  an 
the  Annient  City  of  Anurnjtnnpura  or  Anurätlhipura  in  Trant,  ofthe  H.  Al. 
S.  111,  p.  407,  nebst  PI.  III. 

2)  Mahävanfa  LXXV11I  bei  UrnAM  1,  p.  303.  Uebef  dio  richtige  Form  des 
ersten  Namen«  sieh  oben  II,  S.  412,  nebst  Note  1 , und  über  das  /.weite 
Kloster  eberul.  p.  74,  nebst  Note  7.  Das  erste  Ing- in  VärAnab i oder  Be- 
nares, das  zweite  in  Ordi'md.übvr  dessen  Luge  sieh  oben  III,  3.  2U0,  Note  3. 

3)  Mahävanfa  LXXVUI  bei  l'niui  1,  p.  311.  . 
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Wechsel  der  Residenzen  nach  den  Verschiedenheiten  der  Jahres- 
zeiten, wie  es  die  Achdmeniden  thaten,  welche  bekanntlich  in  Susa, 
FJibatana  und  Babylon  Hof  hielten,  darf  im  vorliegenden  Falle 
nicht  gedacht  werden  4 weil  Ceylon  nicht  solche  Gegensätze  des 
Klima’s  darbietet,  wie  Susiana,  Medien  und  Babylonien.  Um  mit 
der  ältern  der  zwei  damaligen  Residenzen  den  Anfang  zu  machen, 
so  betrachtete  Prakramabtlhu  Anunidhdpura  als  eine  heilige  Stadt, 
weil  in  ihr  die  heiligsten  Reliquien  Gautama's  aufbewahrt  wurden 
und  dort  die  heiligen  2?<*/A*'-Bäume  sich  fanden.  Er  befahl  des- 
halb, dafs  alle  beschädigte  Tempel  und  andere*  Heiligthümer, 
alle  öffentlichen  Gebäude,  wie  Hospitäler,  Armenhäuser  und  Ka-, 
ravansereien,  .wieder  hergestellt  werden  sollten.1)  Nicht  blos  zur 
Verschönerung,  sondern  dem  Zweck  der  Pietät  gegen  Nachkömm- 
linge der  frühem  Herrscher  dienten  mehrere  im  Mittelpunkte  der 
Stadt  erbaute  grofse  viereckige  Hallen,  in  denen  jene  fürstliche 
Personen  ihren  Lebensunterhalt  erhielten.  Dieser  umsichtige  Mo- 
narch beaufsichtigte  in  eigener  Person  die  genaue  Ausführung 
seiner  Befehle  und  durchwanderte  deshalb  oft  verkleidet  seine 
Residenzstadt.  Um. die  Stadt  herum  wurden  viele  Gärten  ange- 
legt, in  denen  die  schönsten  Bäume  und  die  wohlriechendsten 
Stauden  gepflanzt  würden.  Den  frühem  Pallästen  liefs  er  einen 
neuen  hinzufügen,  der  sehr  prachtvoll  und  reichlich  mit  allen 
Bedürfnissen  des  Herrschers  ausgestattet  war. 

Die  zweite  Residenzstadt  Pollanarua  wurde  von  Prakramabdhu 
theils  befestigt,  theils  erweitert  und  verschönert.2)  Die  Stadt 
wurde  durch  eine  dreifache,  sehr  hohe  und  breite  Mauer  befe- 
stigt und  im  Mittelpunkte  derselben  eine  Burg  erbaut.  Sie  mufs 
sehr  grols  gewesen  sein,  weil  sie  achtzehn  Thore  besals,  deren 
Namen  der  Verfasser  des  Mahävanpa  aufzählt,  die  hier  füglich 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können.  Die  Stadt  hatte 
während  der  vorhergehenden  Kriege  viel  zu  leiden  gehabt  und 
Prakramabähu  kann  gewissermalsen  als  deren  Wiederhersteller 
gepriesen  werden.  Er  liefs  sich  daselbst  einen  Pallast  erbauen, 
den  er  Viyajandtha , d.  h.  Siegesherr,  benannte.  Er  soll  in  ihm 
so  vergnügt  gewohnt  haben,  wie  Cakra  oder  Indra , der  Kö- 
nig der  Deva,  in  seinem  Himmel.  Dieser  Pallast  war  sieben 


1)  Mahüvanca  LXX1II  bei  Upham  I,  p.  287  dp.  und  LXX  ebend.  p.  272. 

2)  Mnhävanfa  LXXII  bei  Upham  I,  p.  273  und  p.  277.. 

Lwn'i  Ind.  Alterlhftk..  IV.  2 t 
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Stockwerke  hoch  und  enthielt  nahe  an  Tausend  Stuben,  eine 
wahrscheinlich  übertriebene  Zahl.  Der  l’allast  war  rings  herum 
von  einem  Säulengange  umgeben  und  hatte  die  Form  eines  Ovals. 
Es  führten  zu  ihm  viele  gröfsere  und  kleinere  Thore,  die  reich- 
lich vergoldet  waren.  Die  Kapitälchen  der  Säulen  zeigten  die 
Formen  von  Blumen  und  Schlingpflanzen  und  waren  von  vor- 
trefflicher Ausführung.  Dieser  Pallast  war  von  schönen  Lust- 
hainen umgeben,  welcho  mit  dem  Nandana , dem  Garten  Indras , 
verglichen  wurden.  In  einem  grofsen  Gebäude  wohnten  die  frömm- 
sten und  gelehrtesten  Buddhistischen  Priester;  sogar  den  Brak- 
manen hatte  dieser  duldsame  Regent  eine  besondere  Wohnung 
bestimmt.  Die  Geistlichen  beider  Bekenntnisse  wurden  von  dem 
freigebigen  Prakramabähu  mit  allen  Bedürfnissen  versehen.  Eine 
grofse  prachtvolle  Halle  hatte  den  Namen  der  Göttin  der  Rede 
und  Bered tsamkeit,  der  Sarasvati , erhalten;  in  ihr  wurden  Tänze 
aufgoführt  und  Konzerte  gehalten.  ‘)  Nach  Vollendung  dieser 
Bauten  beging  Prakramabäku  ein  prachtvolles  Fest,  bei  dem  in 
einem  mit  Lampen  tageshell  erleuchteten  und  mit  den  süfsesten 
Blumendüften  durchräucherten  Tempel  eine  Statue  Buddhas  auf- 
gestellt ward,  dessen  Augenbraunen  und  Augenwimpern  schwarz 
gefärbt  wurden;  mit  dieser  Geremonie  schliefst  die  feierliche  Auf- 
stellung von  Götterbildern. 

Prakramabähu  liefe  endlich  eine  neue  Stadt  gründen,  der  er 
seinen  eigenen  Namen  beilegte.2)  Die  Stadt  war  durch  Gräben 
und  Wälle  stark  befestigt  und  hatte  breite  Strafsen;  es  fanden 
sich  dort  viele  Kaufläden  und  prachtvolle  Privathäuser.  Die  Prie- 
ster erhielten  ihre  besondern  Wohnungen  in  Gärten  vor  der  Stadt. 
Um  die  rasche  Bevölkerung  dieser  Gründung  herbeizuführen , be- 
fahl der  König  Lankd’s,  dafs  alle  Personen,  die  sich  in  ihr  nie- 
derliefsen,  weder  getödtet,  noch  in  irgend  einer  Weise  behelligt 
werden  durften.  Sein  Stolz  verleitete  ihn,  dieser  Stadt  den  Na- 
men Alakänandd  zu  verleihen ; so  heilst  bekanntlich  die  Stadt  des 
Gottes  des  Reichthums,  k'uvera. 3) 


1)  Nach  Upham’s  Uebersetzung  I,  p.  275  hätte  diese  Halle  auch  als  Kaufhaus 
gedient;  im  Texte  fehlt  jedoch  diese  Angabe. 

2)  Mahävan^a  LXXHI  bei  Ufuam  I,  p.  279. 

3)  Gewöhnlich  bezeichnet  der  Name  Alakänandä,  Erfreuen«  der  Wohnung 
Kuvera't  Alaku , den  östlichen  Quellurm  der  obern  Gangä , sieh  oben  I,  S.  47  ; 
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Von  dem  vierten  hier  abzuhandelnden  Gegenstände,  den  Mais- 
regeln, welche  Prakramab&hu  traf,  um  seine  Herrschaft  gegen 
innere  und  äufsere  Feinde  sicher  zu  Btellen,  ist  nur  weniges  zu 
berichten. 

Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  er  seine  Residenz  Pollananu i 
und  die  von  ihm  gegründete  Stadt  stark  befestigen  liefs.1)  Er 
beauftragte  aufserdem  mehrere  seiner  Generale  damit,  die  Küste 
durch  Truppen  überall  bewachen  zu  lassen,  welche  von  dem 
Herannahen  feindlicher  Flotten  ihre  Befehlshaber  in  Kenntniis 
setzen  sollten. r)  ; Starke  Befestigungen  wurden  an  geeigneten 
Plätzen  angelegt,  um  im  Falle  einer  Niederlage  als  Zufluchts- 
stätten für  seine  Krieger  zu  'dienen.  Diese  Befestigungen  wer- 
den theils  an  der  Gränze  der  Provinz  Iiohana  gesucht  werden 
müssen,  weil  in  ihr  die  häufigsten  Empörungen  vorkamen,  theils 
an  der  nördlichen  Küste,  weil  nur  von  dem  gegenüberliegenden 
Gambüdvipa  aus  Sinhala  damals  angegriffen  werden  konnte;  an- 
ders hat  sich  die  Sache  gestaltet,  seitdem  Vasco  de  Gama  den  See- 
weg um  das  Kap  der  guten  Hoffnung  nach  Indien  entdeckt  hatte 
und  es  dadurch  den  fernen  Europäischen  Völkern  möglich  ge- 
macht ward,  dieses  Eiland  durch  ihre  Flotten  anzugreifen. 

Die  Kriege  des  tapfern  und  zuletzt  stets  siegreichen  'Prakra- 
mabdhu,  welche  den  Schlufs  meines  Berichts  von  seinen  Thaten 
nach  einer  oben  vorgetragenen  Bemerkung  bilden  sollen,3)  zer- 
fallen in  zwei  Klassen,  je  nachdem  sie  gegen  aufständische  Va- 
sallenfürsten oder  gegen  auswärtige  Herrscher  gerichtet  waren. 
Da  ich  bei  ihrer  Darstellung  die  chronologische  Aufeinanderfolge 
dieser  Kämpfe  befolgen  werde,  erhalte  ich  eine  passende  Veran- 
lassung, die  übrigen  Handlungen  dieses  thatcnreichen  Monarchen 
zu  erzählen. 

Den  ersten  Kampf  hatte  der  Beherrscher  Lankä's  mit  Mdna- 
varana , einem  nahen  Verwandten  des  Monarchen,  um  den  Thron 
von  Lankd  des  Gagabdhu  zu  bestehen.4)  Mänavarana  betrachtete 


man  dachte  sich  wohl,  dafs  dieser  Arm  am  Kailäsa,  dem  Sitae  dieses 
Gottes,  entspringe.  Im  Mahävanra  Hegt  daher  ein  Versehen  des  Verfas- 
sers vor. 

1)  Sieh  oben  8.  320  nnd  S.  322. 

2)  Mahävanca  LXX1X  bei  Uphak  I,  p.  260  and  Ksiqiitok  p.  137. 

3)  Sieh  oben  S.  316. 

4)  Mahävanpa  LXXI  — LXXI1  bei  Ufba«  I,.p.  280  dg. 

21  * ‘ 
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den  Tod  Gagabähu’s  als  eine  günstige  Gelegenheit,  um  die  Herr- 
schaft über  die  ganze  Insei  zu  gewinnen  und  griff  mit  seinem 
Heere  die  Besitzungen  Prakramabahus  an;  der  letzte,  von  die- 
sem Angriffe  in  Kenntnifs  gesetzt,  eilte  nach  Pollanarua , um 
seinem  Feinde  den  Uebergang  über  die  Mahpvalt-Gangd  zu  ver- 
wehren. Hier  stellten  ihm  seine  Minister  vor,  dafs  es  nöthig  für 
ihn  sei,  sich  die  Königsweihe  geben  zu  lassen,  weil  er  dadurch 
zu  erkennen  gebe,  der  rechtmäfsige  Beherrscher  Sinhala's  zu  sein; 
sein  Anrecht  auf  den  Thron  könne  er  auf  seine  ununterbrochene 
Abstammung  von  dem  Urkönige  Ma/idsammalq  aus  dem  Sürja- 
vanpa-  oder  Sonnengoschlechte  der  Altindischen  Könige  begrün- 
den.1) Ihr  Herr  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  wurde 
an  einem  glücklichen  Tage  feierlich  gekrönt.2)  Nach  mehrern 
Gefechten  gelang  es  endlich  dem  Prakramabähu,  seinen  Wider- 
sacher nach  Rohana  zurückzutreiben.  Später  gewann  jedoch  Md- 
navarana  eine  Schlacht  gegen  einen  General  seines  Feindes,  des- 
sen Zustand  dadurch  bedenklich  Ward,  dafs  der  Statthalter  von 
Anurtidhdpura  seinem  Gegner  seinen  Beistand  in  Aussicht  stellte. 
Dieser  treulose  Statthalter  führte  zwar  seine  Armee  dem  Mäna- 
varana  zu , beide  Heere  erlitten  jedoch  eine  entschiedene  Nieder- 
lage urfd  Mänavarana  entkam  mit  genauer  Noth  nach  seinem 
Reiche,  seinen  Sohn  Qrivallabha  in  grofser  Bedrängnifs  zurück- 
lassend. Der  Sieger  benutzte  seinen  Sieg,  utn  noch  in  der  Nacht 
das  feindliche  Lager  zu  überrumpeln',  es  wurden  sehr  viele  der 
feindlichen  Soldaten,  Qrivallabha  und  seine  Minister  gefangen 
genommen  und  eine  ansehnliche  Beute  gemacht.  Prakramabahu 
setzte  dann  durch  eine.  Furth  über  die  Mahdvali  - Ganyd  und  war 
entschlossen,  seine  Waffen  nicht  niederzulegen,  ehe  er  seinen 
Feind  gefangen  genommen  hatte.  Mänavarana  fühlte,  dafs  er 
durch  sein  Betragen  ^en  Hafs  seiner  Unterthanen  auf  sich  gezo- 
gen hatte;  er  war  aufserdem  gefährlich  verwundet;  er  berief  da- 
her den  Prinzen  Ketuprinava  und  seine  Minister  zu  einer  Bespre- 
chung; er  gestand  zu,  dafs  er  durch  die  Beraubung  der  Priester 
eine  grofse  Schuld  auf  sich  geladen  habe.  Er  starb  bald  nach- 
her an  seiner  Wunde.  Durch  den  Tod  seines  Widersachers  ge- 


1)  Sieh  über  diesen  König  oben  I,  S.  178,  Note  i. 

2)  Diese  vorläufige  Krönung  ist  nicht  uiit  der  zweiten , spätem  «u  verwech- 
seln, über  welche  sieh  oben  8.  31fr 
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wann  Prakramabähu  vorläufig  die  unbestrittene  Herrschaft  über 
die  ganze  Insel;  er  liefs  sich  darauf  zum  zweiten  Male  krönen, 
wie  schon  früher  berichtet  worden  ist.1 2) 

Prakramabähu  könnte  jetzt  seine  ganze  Zeit  der  Herstellung 
der  Religion  und  der  Verbesserung  der  Zustände  seiner  Unter- 
thanen  zuwenden,  von  denen  ich  schon  früher  gehandelt  habe.5) 
In  diese  Zeit  fallen  auch  die  Verschönerungen  der  zwei  Haupt- 
städte Anurddhdpura  und  Pollanarua,  nebst  der  Gründung  einer 
neuen,  von  welcher  es  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  sie  Pra- 
kramabdhunagara  oder  Prakranuipura  geheifsen  habe. 3)  An  den 
Stiftungen  zu  Gunsten  der  Religion  Gaulama's  betheiligte  sich 
eifrig  seine  Königin  Rüpavati  ,4)  die  sich  ebenso  sehr  durch  ihre 
Tugenden  und  ihre  Liebenswürdigkeit,  als  durch  ihre  Bekannt- 
schaft mit  den  Lehren  Buddha's  auszeichnete. 

Nicht  lange  nachher  wurde  die  ruhige  Verwaltung  Prakra- 
mnbähu’s durch  eine  Auflehnung  der  Königin  Subhadrd,  der  Ge- 
mahlin Mdnavarana’s,  getrübt.6)  Es  gelang  ihr,  das  Volk  in  Ro- 
hana , in  welcher  Provinz  ihr  Gatte  Unterkönig  gewesen,  zum 
Aufstande  zu  verleiten,  und  da  sie  einen  gröfsen  Anhang  fand, 
wurde  der  Oberkönig  genöthigt,  bedeutende  Rüstungen  machen 
zu  lassen.  Auf  ihren' Betrieb  wurden  die  Zugänge  zu  dieser 
Provinz  stark  befestigt  und  die  zu  ihr  führenden  Strafsen  durch 
Bäume  für  Kavallerie  und  Elephanten  unwegsam  gemacht.  Dazu 
kam  noch  der  Umstand,  dals  in  diesem  Gebiete  viele  schwer 
durchdringbare  Wälder  sich  finden.  Prakramabähu  übertrug  den 
Befehl  über  ein  grofses  Heer  seinem  tapfern,  alten  und  unter- 
nehmenden Heerführer  Raxa;  er  besiegte  in  einer  blutigen  mör- 
derischen Schlacht  die  Gegner,  die  auf  ihrer  Flucht  einen  grofsen 
Tbeil  ihrer  Leute  »verloren,  indem  der  Sieger  sie  nachdrücklich 
verfolgte.  Raxa  wurde  nachher,  als  er  in  das  ferne  Rohana  ein- 
marschirt  war,  Von  den  Feinden  hart  bedrängt  tind  mufste  sich 
nach  einer  Festung  zurückziehen  , von  wo  aus  er  seinen  Ober- 
herrn aufforderte,  'ihm  Hülfe  zukommen  zu  lassen.-  Prakrama- 


1)  Sieb  oben  S.  315. 

2)  Sieh  oben  S.  316  flg.  und  S.  318. 

3)  Sieh  oben  S.  320  flg. ' * 

4)  Mahavauca  LX3JIII  bei  Uphah  I,  p.  276. 

5)  Mahävanca  LXXIII  bei  Urbam  I,  p.  281  6g.  und  Kniohtor  p.  138. 
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baliu , die  grofse  Gefahr  seines  Generals  einsehend,  beorderte 
einen  seiner  Heerführer,  Namens  KirttT,  mit  seinem  Heertheile 
schleunigst  nach  jener  Festung  zu  marschiren.  Nach  mehrem 
Gefechten,  die  im  Allgemeinen  zum  Nachtheile  der  Empörer 
ausficlen,  beschlossen  die  letztem , mit  ihren  Schätzen  und  einem 
Almosentopf  Buddhas  übor’s  Meer  zu  entfliehen,  — eine  Angabe, 
die  nur  auf  das  Heer  zu  beziehen  sein  wird,  weil  es  unglaublich 
ist,  dafs  die  ganze  Bevölkerung  ihr  Vaterland  verlassen  hätte. 
Prakramab&hu , fürchtend,  dafs  durch  die  Entführung  dieser 
heiligen  Reliquie  Unheil  über  ganz  Lankd  oinbrechen  würde  und 
somit  seine  grofsen , kostbaren  Rüstungen  zu  keinem  Ziele  füh- 
ren wqrden,  gab  seinen  Generalen  die  strengsten  Befehle,  alle 
ihre  Kräfte  aufzubieten , um  dieses  Unheil  abzuwehreri.  Er  sandte 
ihnen  bedeutende  Verstärkungen  zu;  durch  diese  Verstärkungen 
wurden  seine  Heerführer  in  den  Stand  gesetzt,  die  Feinde  £u 
schlagen  und  nach  einem  befestigten  Platze  zurückzutreiben. 
Sie  setzten  die  Belagerung  dieser  Feste  mit  solcher  Energie  fort, 
dafs  die  Belagerten  trotz  des  hartnäckigsten  Widerstandes  sich 
auf  Gnade  ergeben  inufsten.  Buddha’s  Alinosentopf  nebst  einigen 
andern  Reliquien  wurden  erbeutet  und  unter  einer  starken  Be- 
deckung dem  Prakramabähu  zugesandt.  ' Die  Freude  über  die 
Wiedergewinnung  dieses  heiligen  Schatzes  war  so  grofs,  dafs 
die  Einwohner  aller  Dorfschaften  den  Ueberbringem  desselben 
feierlich  entgegenzogen,  um  der  Reliquie  ihre  Verehrung  darzu- 
bringen. Als  dieser  Triumphzug  — denn  so  kann  man  ihn  nen: 
nen  — sich  der  Hauptstadt  näherte,  zog  der  hocherfreute  Kö- 
nig, nachdem  er  sich  durch  das  Baden  in  dem  Dirghavclpi  ge- 
nannten heiligen  Teiche  gereinigt  hatte,  seinen  siegreichen  Trup- 
pen in  feierlichem  Aufzuge  und  mit  einem  glänzenden  Gefolge 
von  Prinzen  und  Ministern  entgegen.  Er  brachte  dem  Almosen- 
topfc  Buddha’s  und  den  übrigen  Reliquien  die  kostbarsten  Opfer 
dar.  Das  anwesende  Volk  brach  bei  dieser  Gelegenheit  in  den 
lautesten  Jubel  aus.  Prakramabähu  liefs  sodann  einen  ’stiipa  in 
der  Nähe  seines  Pallastes  für  diese  Reliquien  erbauen  und  eine 
Strafse  nach  dem  neuen  Hciligthume  anlegen.  Als  diese  Vorkeh- 
rungen beendigt  waren,  wurden  die  Reliquien  durch  die  festlich 
mit  Bäumen  geschmückten  Strafsen  der  Hauptstadt  nach  dem 
Heiligthume  gebracht;  dabei  erschallten  von  allen  Seiten,  die 
Klänge  der  Instrumente.  Nachdem  der  Festzug  den  für  die  Re- 
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liquien  bestimmten  Platz  erreicht  hatte,  wurden  diese  zuerst  in 
einen  aus  kostbaren  Steinen  verfertigten  und  mit  Wohlgerüchen 
gefüllten  Kasten  gelegt;  dieser  dann  in  einen  goldenen.  Der 
Beliqnien  - Kasten  wurde  sodann  auf  einen  mit  kostbaren  Teppi- 
chen bedeckton  Sessel  in  einer  Halle  des  Tempels  gelegt.  Nun 
näherte  sich  der  Beherrscher  Lankd’s  in  seinem  ganzen  königli- 
chen Staate  auf  einem  prachtvoll  geschmückten  Elephanten,  von 
seinen  vornehmsten  Beamten  gefolgt.  Er  brachte  den  Reliquien 
seine  tiefste  Verehrung  und  die  kostbarsten  Opfer  dar;  bei  die- 
ser Handlung  %oll  der  bis  dahin  trübe  Himmel  sich  plötzlich  auf- 
geklärt haben.  Der  Reliquien-Kasten  wurde  zuletzt  in  dem  für 
ihn  gestimmten  Adyton  eingeschlossen,  womit  diese  heilige  Hand- 
lang beendigt  war.  Sie  mufs  bei  einem  so  gläubigen  Volke,  wie 
es  die  Singhalesen  sind,  ihm  einen  grofsen  Zuwachs  an  Macht 
und  Verehrung  zu  Wege  gebracht  haben. 

Die  Empörer  waren  zwar  besiegt,  hatten  jedoch  keineswegs 
den  Math  verloren.  Eine  Folge  hievon  war,  dai’s  der  König 
selbst  in’s  Feld  ziehen  mufsto.  Er  überwand  die  Meuterer  in 
mehrern  Schlachten  und  drang  .zuletzt  nach  der  Provinz  Dirgha- 
vapimandala  vor,  wo  er  ein  Lager  bezog;  diese  Provinz  liegt 
nach  dem  Zusammenhänge  der  Erzählung  im  südlichen  Ceylon.  *) 
Die  Empörer  verloren  darauf  den  Muth,  indem  sie  sich  verge- 
genwärtigten, dafs  Prakramabähu  die  mächtigen  Fürsten  Gagabdhu 
und  Mdnavarana  besiegt  und  Macht  genug  besals,  um  mit  gutem 
Erfolg  dem  noch  mächtigem  Monarchen  von  Gambüdvipa  Widerstand 
leisten  zu  können.  Sie  versuchten,  die  drohende  Gefahr  dadurch 
abzuw.ehren,  dafs  sie  die  Strafsen  unwegsam  machten,  und  zogen 
sich  nach  Galle  an  der  südlichsten  Küste  des  Eilandes  zurück. 
Die  Generale  des  Königs  liefsen  ihnen  jedoch  hier  keine  Ruhe 
und  vertrieben  sie  nach  dem  nahen  Gebirgslande ; hier  wurdeft 
die  Empörer  aufs  neue  wieder  angegriffen  und  büfsten  gegen 
zwölf  Tausend  Krieger  ein.  Auch  das  Heer,  welches  der  Mo- 
narch selbst  befehligte,  war  in  einem  andern  Theile  des  südlich- 
sten Ceylons  siegreich.  Seinen  Heerführern  gelang  es  zuletzt,  die 
Königin  Subhadrä  nebst  ihren  Rathen  gegangen  zu  nehmen.  Sie 
wurde  von  den  siegreichen  Heerführern  dem  Könige,  der  nach 
PoUanarua  zurückgekehrt  war,  zugeführt.  Hiemit  erröiehte  diese 


1}  Wa/uivanpa  I.XXIII  — LXXIV  bei  UChjui  I,  p.  287 
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gefährliche  Empörung  ihr  Ende.  Der  König  sandte  sogleich 
Beamte  nach  Rohana  und  den  angrenzenden  Provinzen,  um  die 
Ruhe  dort  wiederherzustellen  lyid  diese  Theile  .seines  Reichs  in 
seinem  Namen  zu  verwalten.  Wie  grofse  Schwierigkeiten  es  dem 
Prakramabähu  machte,  es  dahin  zu  bringen,  dafs  seine  Herrschaft 
auf  der  ganzen  Insel  anerkannt  wurde,  erhellt  daraus,  dafs  bei- 
nahe achtzehn  Jahre  (1153 — 1171)  verstrichen,  ehe  ihm  dieses 
vollständig  gelang.  Eret  nachdem  er  dieses  Ziel  erreicht  hatte-, 
konnte  er  daran  denken,  seine  \Vaffen  über  die  Gränzen  seines 
Staats  hinauszutragen.  * 

Die  Gründe,  die  den  Prakramab&hu  bestimmten,  einen  Kriegs- 
zug gegen  den  König  von  Kamboga  lund  Aramma  in  Hinterijdiep 
zu  unternehmen,  werden  verschieden  angegeben..  Nach  dem  Ma- 
hävanca  hatte  der  Beherrscher  dieser  Länder  Singhalesische  Kauf- 
leute schlecht  behandelt  und  einen  Gesandten  des  Singhalesischen 
Monarchen  mit  Verachtung  zurückgewiesen;  es  hatten  ferner 
Kriegsschiffe  aus  jenen  Hinterindischen  Ländern  Singhalesische 
Schiffe  gekapert,  w-elche  vornehme  Singhalesische  Frauen  nach 
dem.  Festlande  bringen  sollten.1).  Nach  dem  Rdyaratndkari  und 
der  Rdgdvali  hätte  der  Beherrscher  jener  Gebiete  die  Religion 
Buddha  's  verachtet  und  dadurch  den  Zorn  des  ihr  so  ganz  erge- 
benen Prdkramabdhu  auf  sich  geladen.2)  Wahrscheinlich  verei- 
nigten sich  beide  Motive,  um  den  Beherrscher  Lankd's  zu  bewe- 
gen, sich  an  dem  Königo  von  Kamboga  zu  rächen.  Er.  segelte 
mit  einer  Flotte  von  fünf  Hundert  Schiffen,  die  mit  tüchtigen 
Seeleuten  und  tapfern  Kriegern  bemannt  waren  und  hinreichende 
Lebensmittel  geladen  hatten,  unter  dem  Befehle  des  tapfer/j  Ma- 
labaren  Adhikara  nach  Kamboga  ab  und  erreichte  glücklich  den 
Ort  ihrer  Bestimmung.  Die  Singhalesischen  Truppen  landeten 
hier  auf  der  Insel  Kdkadvipa  und  erfochten  hier  einen  glänzenden 


1)  Mahävanca  LXXIV,  10  flg.  nach  der  Kopenhagener  .Handschrift , wo  je- 
doch clokn  14  die  Worte  flauten:  ranno  Human  nubhümrpo,  die  offenbar  ver- 
dorben sind,  so  dafs  Knightos’s  Lesart  p.  142  vorzuziehen  Bein  wird,  zu- 
mal Ragävafi  VII  bei  Upham  II,  p.  2{?4  Arammarata  sich  findet,  was  aus 
Arammaräla , d.  h.  Königreich  Aramma , entstellt  sein  kann.  Kmouton 
vermuthet,  es  sei  der  Theil  des  Birmanischen  Reichs,  der  zwischen  Ara - 
fean  und  Siam  liegt;  nach  der  bekannten  Lage  von  Kamboga  wird  dieses 
Land  passender  am  östlichen  Ufer  des  Siamesischen  Golfs  gesucht. 

2)  Nach  Knighton  a.  a.  O.  in  Ufham’s  UeberseUung  fehlen  diese  Angaben. 
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Sieg  über  ihre  Gegner.  Sie  nahmen  dann  Besitz  von  einem  Theile 
dieser  Insel  and  segelten  dann  nach  dem  Festlande  hinüber,  wo 
die-  Provinz  Kdsuma  sich  findet.  Hier  erwartete  sie  das  feind- 
liche Heer  in  Schlachtordnung  und  in  einem  durch  Schanzen  be- 
festigten Lager;  dieses  erstürmten  auf  den  Befehl  Adhikara' $ die 
Singhalesen  mit  der  gröfsten  Tapferkeit.  Der  sieggekrönte  Füh- 
rer des  Singhalesichen  Heeres  benutzte  diesen  glänzenden  Erfolg, 
um  die  Hauptstadt  des  Königs  d|p  Kamboga  zu  besetzen  und  die- 
sen zu  zwingen,  die  Ueberlegenheit  Prakramabdhu' s anzuerken- 
nen; Adhikara  legte  dam  besiegten  feindlichen  Monarchen  zugleich 
die  Verpflichtung  auf,  von  einem  bedeutenden  Theile  seines  Reichs 
dem  Beherrscher  Lankd's  einen  jährlichen  Tribut  zu  leisten.  Nach 
Verrichtung  dieser  ruhmwürdigen  Thaten  kehrte  Adhikara  mit 
seiner  Armee  nach  Sinhala  zurück.  Wenn  die  Chinesischen  Be- 
richte von  der  Geschichte  Kamboga  s dieses  Ereignisses  nicht  ge- 
denken, so  darf  dieser  Umstand  uns  nicht  veranlassen,  an  der 
Wahrheit  der  Singhalesischen  Historiker  zu  zweifeln,  weil  sie 
uns  keine  vollständige  Geschichte  dieses  Landes  überliefert,  son- 
dern nur  die  Beziehungen  der  Chinesischen  Kaiser  zu  den  Be- 
herrschern der  Kamboga  und  die  von  Chinesischen  Botschaftern 
im  Lande  derselben  eingesammelten  Beschreibungen  ihrer  Zu- 
stände und  Sitten  der  Nachwelt  mitgetheilt  haben.1)  • 

Diese  bedeutenden  Erfolge  konnten  nicht  verfehlen,  in  dem 
ehrgeizigen  Könige  von  Ceylon  den  Plan  hervorzurufen,  die  Un- 
bilden zu  rächen,  die  seinen  Vorgängern  von  Seiten  der  Beherr- 
scher der  Pdndja  und  der  Kola  widerfahren  waren.  Es  kam  noch 
hinzu , dafs  diese  zwei  Fürsten  seine  grofse  Macht  fürchteten  und 
ein  Bündnifs  gegen  ihn  geschlossen  hatten. 2)  Prakramabähu  kam 
ihnen  zuvor  und  sandte  eine  grofse  Flotte  und  hinreichende  Streit- 
kräfte  unter  dem  Befehle  eines  seiner  berühmtesten  Heerführer 
gegen  seine  Gegner  aus.  Dieser  versuchte  zuerst  im  Lande  der 
Pdndja  zu  landen,  stiefs  hier  jedoch  auf  einen  so  entschlossenen 
Widerstand-,  dafs  er  genöthigt  wurde,  von  dort  weg  und  nach 

1)  Sieb  hierüber  AsEi.-RiwnsAT's  Description  du  Hoyaume  de  Camboge  p.  23flg. 
des  besondern  Abdrucks. 

2)  Muhävanga  LXXV , 170  flg.  der  Kopcnhdgener  Handschrift  und  Kniohtoh 

p.  114/  UrHAtt’s  UebersetzQngen  der  Stelleh,  die  sich  auf  diesen  Krieg 
beziehen,  Mahdoanpu  LXXVI , p.  203  dg.,  HäyaratnAkan  cbend.  II,  p HO 
und yaoaii  VIII,  p.  it> 4 sind  ganz  unbrauchbar.  > . , 


Digitized  by  Google 


330 


Zweites  Buch. 


dem  Hafen  Talaküla  zu  segeln,  mit  welchem  Namen  ein  Hafen 
im  Lande  der  Pdndja  gemeint  ist.')  Die  Singhalesische  Armee 
fand  den  Feind  auch  hier  auf  ihre  Ankunft  vorbereitet  vor,  über- 
wand jedoch  durch  ihre  Tapferkeit,  nachdem  sie  zwei  Male  zu- 
rückgeschlagen worden,  ihre  Feinde  und  setzte  es  durch,  auf 
Booten  ihre  Landung  zu  bewerkstelligen.  Auch  nachher  verthei- 
digte  der  Feind  mit  dem  entschlossensten  Muthe  Schritt  für  Schritt 
sein  Vaterland  und  erst  nach  fÜftf  mörderischen  Schlachten  gelang 
es  dem  Heere  Prakramabdhu’s , in’s  Innere  des  feindlichen  Landes 
vorzudringen  und  Rdmecvara  oder  Bammeram,  mit  welchem  Na- 
men die  südöstlichste  Provinz  des  Reichs  der  Pdndja  gemeint  ist, 
zu  besetzen.  Der  Befehlshaber  des  Singhalosischen  Heeres  drang 
dann  mit  seinen  siegreichen  Kriegern  nach  der  Hauptstadt  Ma- 
dhurd  vor,  wo  erden  Fürsten  der  Pdndja,  Kulacckhara , entthronte 
und  dessen  Sohn  Virapdndja  auf  den  Thron  als  einen  Vasallen 
des  Singhalesischen  Monarchen  erhob.  Diese  zwei  Königsnamen 
kommen  zwar  in  den  Verzeichnissen  der  P«nd/«-Monarchen  vor, 
jedoch  nicht  in  dieser  Verbindung,2)  — ein  Umstand,  der  der 
Glaubwürdigkeit  der  Singhalesischen  Geschichtschreiber  keinen 
Eintrag  thun  darf,  da  diese  Verzeichnisse  sehr  von  einander  ab- 
weiclien  und  sehr  unvollständig  sind.  Nach  diesem  glänzenden 
Erfolge  »kehrte  das  Singhalesische  Heer  ruhmgekrönt  nach  Lankd 
zurück. 

Aus  der  vorhergehenden  Erzählung  geht  zur  Genüge  hervor, 
dafs  Prakramabähu  seine  Macht  bedeutend  vergröfsert  hatte,  in- 
dem nicht  nur  ein  König  der  nahen  Pdndja,  sondern  auch  ein 
Beherrscher  des  fernen  Kamboga  ihm  huldigen  mufste.  Er  lief b 
es  jedoch  nicht  bei  diesen  bedeutenden  Erfolgen  sein  Bewenden 
haben,  sondern  veranlafste  durch  einen  seiner  Generale  den  mit 
dem  Pdndja  - Monarchen  verbündeten  Beherrscher  der  Kola , die 

1)  Nach  der  wenig  annehmbaren  Vermnthung  Kmiqhton’s  wäre  Talakilla  nicht 
von  Talikerri  verschieden,  welche  Stadt  nach  Edwaro  Thuhnton's  Gazet- 
teer  etc.  IV  11°  45’  nürdl.  Br.  und  95°  19'  öatl.  L.  von  Ferro  auf  der 
Malabarkiistc  liegt , die  damals  nicht  dem  Könige . der  Pändja  gehorcht 
haben  kann.  Da  nachher  von  Rämepuara  die  Rede  ist,  mufs  Talakilla  in 
dieser  Provinz  gesucht  werden. 

2)  H.  H.  Wilsom's  Historieal  Sketch  of  the  Kingdom  oj  Pändja  im  J.  of  Ihe 
R.'At.  S.  III,  p.  236  flg. , wo  die  verschiedenen  Listen  dieser  Herrscher 
mitgetheilt  sind. 
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auch  Damila  oder  Tamilen  genannt  werden,  anzugreifen.1)  Die- 
ser General  hatte  ebenfalls  grofse  Mühe,  ehe  er  seine  Truppen 
zu  landen  im  Stande  war ; zuletzt  setzte  er  es  durch  die  Ausdauer 
und  die  Tapferkeit  seiner  Krieger  durch.  Als  er  in  das  innere 
Land  mit  seinem  sieggewohnten  Heere  vordrang,  mufsto  er  meh- 
rere mörderische  Schlachten  bestehen,  aus  welchen  er  siegreich 
hervorging;  in  diesen  Schlachten  büfsten  mehrere  Tausend  Da- 
mila  oder  Tamilen  ihr  Leben  ein.  Er  gelangte  endlich  vor  die 
stark  befestigte  Stadt  Amardvali , welche  vermuthlich  damals  die 
Residenz  der  Könige  von  Kola  war. 2)  Diese  Stadt  wurde  er- 
stürmt, in  Brand  gesteckt  und  gebrandschatzt.  Der  siegreiche 
General  des  Singhalesischcn  Monarchen  liefs  seinen  Herrn  als 
Oberkönig  über  dieses  Land  ausrufen  und  legte  dem  Fürsten 
desselben  einen  - jährlichen  Tribut  auf.  Er  kehrte  sodann  im 
Triumph  nach  Lankd  zurück.  Wann  dieses  geschehen,  läfst  sich 
nicht  genau  festsetzen,  weil  es  nur  sicher  ist,  dals  Prakramabdhu 
etwa  1172  dem  Könige  von  Kamboga  den  Krieg  erklärte;  da  die- 
ser Krieg  und  der  folgende  mit  den  Beherrschern  der  Pdndja 
und  der  Kola  wieder  mehrere  Jahre  in  Anspruch  genommen  ha- 
ben wird,  so  wird  angenommen  werden  können,  dals  der  letzte 
siegreiche  Feldzug  um  1180  sein  Ende  erreichte. 

Prakramabdhu  benutzte  die  ihm  durch  diese  Siege  verschaffte 
Ruhe  und  die  erbeuteten  Schätze,  um  die  beschädigten  Gebäude, 
Tempel  und  andere  Baudenkmale  wiedcrhcrstellen  und  neue  er- 
bauen 'zu  lassen ; ferner  seine  Hauptstädte  zu  vergröfsern  und  zu 
verschönern.  Die  wichtigsten  Handlungen  seiner  letzten  Regic- 
rungsjahre  sind  die  folgenden. 

Er  stellte  erstens  die  Damila , deren  eine  grofse  Zahl  in  sei- 
nem Reiche  sich  angesammelt  hatte,  bei  der  Wiederherstellung 
der  Hemdvalimdlaka-  oder  Ruanvelli- Tope  und  andern  Bauten  an.3) 


1)  Mahüaunra  LXXVI,  250  Hg.  nach  der  Kopenhagencr  Handschrift,  Riga- 
ratnäkari  bei  UriiAM  II,  p.  86  und  Rägävali  VIII,  ebend.  p.  285. 

2)  Diese  Stadt  dürfte  wegen  der  Gleichheit  der  Namen  nicht  verschieden 
von  dem  hentigen  Aatarupura  sein,  welches  nach  Edward  Thobnton’s  Ga- 
zelteer  etc.  u.  d.  W.  Amrapur  14°  8’  nördl.  Ur.  und  06°  42’  östl.  L.  von 
Ferro , in  der  Provinz  Bellari  in  der  Präsidentschaft  Madras  liegt. 

3)  Mahävanca  LXXV  bei  Ufuam  I,  p.  204;  über  den  Namen  dieser  Tope  sieh 
oben  S.  320. 
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Er  verhinderte  diese  Ruhestörer  durch  dies«  wohlüberlegte  Mafs- 
regel)  bei  Aufständen  sich  zu  betheiligen.  Da  er  zweitens  die 
Erfahrung  gemacht  hatte,  dafs  seine  Unterthanen  theils  durch 
die  durch  Kriege  herbeigeführten  Verwüstungen  derAecker,  theils 
durch  Mifswachs  dem  Unglück  einer  Hungersnoth  anheimfallen 
könnten,  liefs  er  viele  laddga  oder  künstliche -Teiche  und  Kanäle 
anlegen,  damit  die  Aecker  gehörig  bewässert  würden,  und  an 
vielen  Stellen  seines  Staats  fruchttragende  Bäume  pflanzen.1) 

• Werfen  wir  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  Handlungen  Pra- 
fcramabdhu's,  so  kann  er  nicht  ganz  von  Grausamkeit  freigespro- 
chen werden;  dieser  Fehler  seines  Charakters  wird  durch  das 
Verfahren  seiner  Feinde  gegen  seine  Unterthanen  zum  Theil  we- 
nigstens entschuldigt;*)  auch  trifft  dieser  Tadel  nur  seine  ersten 
Regierungsjahre,  während  welcher  er  mit  Empörungen  viel  zu 
kämpfen  hatte.  Er  sorgte  mit  dem  gröfsten  Eifer  dafür,  dafs 
die  Lehre  Qdkjamvnis  in  ihrer  ganzen  Reinheit  in  seinem  Reiche 
aufrecht  erhalten  würde  und  setzte  mit  freigebiger  Hand  die 
Buddhistischen  Priester  in  den  Stand,  unbekümmert  um  welt- 
liche Dinge  sich  ganz  ihrem  frommen  Berufe  widmen  zu  können. 
Nicht  weniger  liefs  er  es  sich  angelegen  sein,  die  beschädigten 
Heiligthümer  wieder  herzustellen  und  neue  zu  veranlassen.  Diese 
seine  Hingebung  an  die  Religion  Buddha’s  verhinderte  diesen  Mo- 
narchen nicht,  auch  die  Brahmanen , die  Vertreter  der  dem  Buddhis- 
mus feindlichen  Religion,  zu  berücksichtigen.  Er  verfolgte  mit 
grofser  Konsequenz  seine  einmal  gefafsten  Pläne.  Er  trug  dafür 
Sorge-,  dafs  in  seinem  Staate  das  Recht  streng  gehandhabt  würde. 
Es  lag  ihm  sehr  am  Herzen,  dafs  seine  Unterthanen  nicht  von 
Hungersnoth  zu  leiden  hatten.  Durch  die  Hospitäler  und  Armen- 
häuser war  so  viel-  für  die  Kranken  und  Armen  gethan,  als  in 
seinen  Kräften  stand.,  Dafs  er  auch  tapfer  war,  unterliegt  wohl 
kaum  einem  Zweifel,  obwohl  er  die  meisten  Kriege  durch  seine 
Heefführer  fühfen  liefs.  Seine  oft  von  Feinden  bedrohte  Sicher- 
heit und  sain  kriegerischer  Ehrgeiz  mufsten  es  ihm  zur  Pflicht 
machen,  eine  wohleingeübte,  schlagfertige  Armee  zu  unteijialten ; 
hiemit  in  Uebereinstimmung  finden  wir  angegeben,  dafs  er,  als 
ihm  die  Kriege  mit  den  auswärtigen  Mächten  bevorstanden,  ein 

1)  Mafmvanca  LXXII,  106  flg.  und  LXXVIII,  1 flg.  , . 

2)  Vergl.  Kniohton  p.  146. 
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Heer  von  ein  Hundert  und  fünf  und  zwanzig  Tausend  auserlese- 
ner Soldaten  zusainmengebracht  habe.1)  Auffallend  ist  die  That- 
sache,  dal’s  er  im  Stande  war,  eine  Flotte  von  fünf  Hundert 
Kriegsschiffen  auszurüsten  und  durch  sie  ein  so  fernes  Land,  als 
K ambog a , anzugreifen.  2)  Das  Auffallende  dieser  Erscheinung 
erklärt  sich  zum  Theil  durch  die  Erwägung,  dals -der  Befehlsha- 
ber dieser  Flotte  ein  Kerala  oder  Malabare  war,  weil  die  Malaba- 
ren  tüchtigere  Seeleute  waren,  als  die  Sinhala. 

Dieser  glorreiche  Monarch  verwaltete  während  drei  und 
dreifsig  Jahre  oder  von  1153  bis  1186  zum  Heile  seines  Volks 
sein  Reich.  Sein  Neffe  Vigajabdhu  der  Zweite  zeigte  einen  ganz 
andern  Charakter,  als  sein  Onkel.  3)  Er  war  sehr  friedfertig  und 
entliefe  die  gefangenen  Feinde  aus  den  Gefängnissen.  Er  zeich- 
nete sich  nur  durch  seine  milde  und  gerechte  Verwaltung  aus 
und  durch  seine  Gedichte  in  der  Pdli  - Sprache.  Er  regierte  nur 
ein  einziges  Jahr  und  wurde  ermordet  von  dem  Schafhirten 
Kritsna-Kridäsa , der  als  König  von  Lankd  den  Namen  Mahendra 
annahm ; er  ist  der  fünfte  Träger  dieses  Namens  unter  den  Be- 
herrschern dieser  Insel.  Dieser  blieb  nur  fünf  Tage  im  Besitz 
des  Throns  und  wurde  verdrängt  von  Kirtli- Narasinha  im-  Jahre 
1187.  Dieser  stammte  nicht  von  dem  Geschlechte  der  Singhale- 
sischen  Monarchen  ab,  sondern  war  aus  Kalinga  nach  Sinhala 
gekommen.  Während  der  schwachen  vorhergehenden  Regierun- 
gen werden  die  Könige  von  Pdndja,  Kola  und  K ambog a ihre  Un- 
abhängigkeit wiedergewonnen  haben.  Ueber  den  Wechsel  in 
der  Herrschaft  Lankd' s erfahren  wir  keine  nähern  Umstände;  es 
wird  jedoch  kaum  einem  Zweifel  unterworfen  sein,  dals  Kirtli- 
Karasinha  mit  Gewalt  sieh  des  Throns  bemeisterte.  Er  wird  ge- 
priesen als  „eine  Lampe,  durch  welche  die  Welt  erleuchtet  wurde, 
und  als  ein  Beschützer  der  Erde“.  Er  verdient  dieses  Lob  da- 


1)  Rägaratn&kari  bei  Upium  II,  p.  87. 

2)  Sieh  oben  S.  328. 

3)  Makävanga  LXX1X  bei  1,'i‘HAm  I,  p.  313  flg. ; Hiigaratnükari  ebenda  II,  p.  91 ; 
Räyävafi  VIII,  ebend.  p.  2)4  und  Knioiiton  a.  a.  0.  p.  147  dg.  In  der 
ersten  Schrift  wird  er  Pandita  Vigajakaka  genannt;  pandita,  d.  b.  gelehrt, 
kann  jedoch  nnr  ein  Beiwort  sein  und  geht  auf  die  Gelehrsamkeit  dieses 
Fürsten;  statt  kaka  wird  zn  lesen  sein  kakka,  d.  h.  kakra,  was  auch  Reich 
nnd  königliche  Herrschaft  bedeuten  kann;  es  ist  aber  jedenfalls  eine  ver- 
werfliche Lesart. 
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durch,  dafs  er  die  Steuern  erniedrigte,  die  auf  dem  anbaufähi- 
gen Lande  lasteten ; er  sorgte  stets  für  die  strenge  Handhabung 
des  Rechts  und -stellte  in  allen  Theilen  des  Staats  gerechte  Rich- 
ter an;  er  strebte  überall,  das  Wohl  des  .Volks  zu  befördern. 
Besonders  lag  ihm  die  Religion  am  Herzen;  er  ehrte  sehr  hoch 
die  gelehrten  und  frommen  Priester  und  schützte  sehr  diejenigen 
unter  ihnen,  die  sich  durch  ihre  theologischen  Kenntnisse  aus- 
zeichneten. Damit  überall  in  seinem  Reiche  die  wahre  Lehre 
und  die  gesetzliche  Ordnung  aufrecht  erhalten  würden,  bereiste 
Eirlti- Narasinha  von  Zeit  zu  Zeit  die  verschiedenen  Provinzen 
desselben.  Er  liefs  in  Pollanarua  ein  kaitja  für  Reliquien  erbauen 
und  die  Tope  Hemdvalimalaka  oder  Hemamdlaka  in  Anurddhdpura, 
die  beschädigt  worden  war,  wieder  ausbessern.1)  Sein  wichtigstes 
Bauwerk  ist  der  Felsentempel  bei  Bambulu,  dem  er  den  Namen 
Rdmtgiri  beilegte.5)  Die  Wände  wurden  mit  goldenen  und  sil- 
bernen Platten  belegt  und  in  dem  Tempel  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Bildern  Buddhas  aufgestellt.  Der  König  brachte  so- 
dann diesem  Gotte  Opfer  dar.  Er  zog  dann  mit  einem  vierglie- 
drigen Heere  nach  dem  höchsten  Gipfel  des  Neura  Elya- Gebirges, 
der  von  den  Muselmännern  der  Pik  Adam’s  benannt  worden  ist, 
von  den  Einheimischen  dagegen  SundlhakoUa  genannt  wird,3)  und 
verehrte  dort  die  Fufsstapfe  Buddha's;  auf  seinen  Befehl  wurden 
dort  Haine  von  Obstbäumen  gepflanzt. 

Es  springt  aus  dieser  und  andern  Handlungen  Kirtti  - Sara- 
sinha’s  in  die  Augen,  dafs  er,  ob  zwar  ein  Ausländer,  sich  ganz 
mit  den  Ansichten  und  Wünschen  seines  Volks  identificirt  hatte. 
Er  regierte  leider  nur  neun  Jahre  oder  bis  1196;  ich  sage  leider, 
weil  während  der  Herrschaft  seiner  Nachfolger  grofses  Unheil 
über  Lankä  hereinbrach.  Sein  Sohn  Vtrabdhu  wurde  gleich  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  von  seinem  eigenen  Minister  ermordet, 
weil  er  seines  Vaters  und  der  Nachfolge  in  der  Regierung  un- 
würdig war;  der  mächtige  Minister  erhob  den  Bruder  dieses  Prin- 


1)  tJeber  diese  Tope  sieh  oben  S.  320. 

2)  Ein  Bericht  von  den  dortigen  Felsentempeln  findet  sich  in:  The  Bock-Tempels 
of  Datnbool,  Ceylon . By  William  Kkiöuton  , Es 17. , im  J.  of  the  As,  S.  of 
B . XVI,  p.  340  flg.  Das  Gebirge , in  dem  der  oben  erwähnte  und  andere 
Felsentempel  sich  finden,  liegt  43  Engl.  Meilen  nördlich  von  Kandi. 

3)  Sieh  hierüber  oben  I,  8.  103,  Note  1. 
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zen,  Vikramabdhu  den  Zweiten,  auf  den  Thron.1)  Dieser  konnte 
sich  nur  drei  Monate  im  Besitz  desselben  behaupten  und  wurde 
nach  dem  Verlauf  derselben  von  seinem  Neffen  Kandrakänga , der 
auch  Rdmadaganga  geheifsen  wird , im  Kampfe  erschlagen.  Letzte- 
rer wurde  nach  neun  Monaten  im  Jahre  1197  von  seinem  Minister 
seines  Gesichts  beraubt  und  dadurch  zur  Herrschaft  unfähig  ge- 
macht. Dieser  damals  allmächtige  Mann  verlieh  der  Königin 
Lildvali,  der  frühem  Gemahlin  des  Prakramabdhu.  die  königliche 
Würde,  während  er  sich  selbst  die  Ausübung  der  Herrscherge- 
walt vorbchielt.  Er  liefs  der  Lildvali  während  drei  Jahre,  d.  h. 
bis  1200,  die  Herrschaft  und  erhob  dann  den  Sdhasramalla  aus 
dem  alten  Geschlecht«  der  Aixväkava  auf  den  Thron ; wenn  dieBe 
Angabe  richtig  ist;5)  es  mufs  nämlich  sehr  befremden,  einen 
Nachkömmling  des  alten  Sürjavanpa-  oder  Sonnengeschlechts  in 
Lankd  in  dieser  späten  Zeit  noch  zu  finden.  Er  wurde  zwei  Jahre 
nachher  von  demselben  ersten  Minister  beseitigt  und  statt  seiner 
Kaljdnavartini , die  Schwester'  des  Kirtti-Narasinha , mit  dem  Na- 
men einer  Königin  versehen.  Von  ihr  ist  nur  zu  melden,  dafs 
sie  einen  Tempel  erbauen  liefs,  dem  sie  mehrere  fruchtbare  Län- 
dereien widmete.  Sie  starb  im  Jahre  1208  eines  natürlichen  Todes. 
Der  allmächtige  erste  Minister  verlieh  darauf  ihrem  untüchtigen 
Sohne,  dem  Dharmdpoka,  die  Herrschaft,  der  dieses  hochberühm- 
ten  Namens  gänzlich  unwürdig  war.  Er  blieb  nur  ein  einziges 
Jahr  im  Besitz  der  Macht  und  wurde  von  einem  Malabaren,  Na- 
mens Najandga,  entthront.  Dieser  Ausländer  brachte  eine  Armee 
von  vier  und  zwanzig  Tausend  Kriegern  mit ; sie  verwüsteten  weit 
und  breit  diese  Insel;  zerstörten  sodann  die  Tempel  Buddha’ i, 
schändeten  eine  Unzahl  von  Singhalesischcn  Frauen  und  begingen 
unerhörte  Greuel.  Diese  Greuelthaten  dauerten  glücklicher  Weise 
nur  siebzehn  Tage,  d.  h.  bis  1210.  In  diesem  Jahre  gelang  es 
der  Lildvali,  die  königliche  Macht  sich  aufs  neue  zuzueignen, 
jedoch  nur  auf  die  Dauer  eines  einzigen  Jahres;  mit  dem  Ab- 
laufe desselben  überfiel  wieder  ein  Kerala  oder  Malabare,  Na- 
mens Lokecvara , mit  einem  grofsen  Heere  die  Insel,  die  er  sich 
unterwarf. 3)  Seine  Bedeutung  für  die  Geschichte  Lankd' s ist  einzig 


1)  Mahävanpa  LXXIX  bei  Ufhau  I,  p.  316. 

2)  Sie  findet  sich  nur  im  Mahävanpa  a.  a.  O. 

3)  Mahävanpa  LXXIX  bei  Upham  I,  p.  317  flg  ; Häqaralnäkari  ebend.  p.  94; 
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und  allein  die,  dafs  er  der  längern  fremden  Herrschaft  über 
dieselbe  die  Bahn  brach.  Nach  einer  Herrschaft  von  neun  Mo- 
naten gelang  es  der  Lildvali  zum  dritten  Male,  die  höchste  Ge- 
walt im  Staate  sich  zu  verschaffen , jedoch  gleichfalls  nur  auf 
kurze  Zeit,  indem  sie  nur  während  sieben  Monate  den  Thron 
Lanka s bekleidete.  Im  Jahre  1211  erneuerten  sich  die  Angriffe 
der  Kerala  oder  Malabaren;  ein  Fürst  aus  diesem  Volke,  I'rakra- 
mabähu  der  Zweite,  der  zugleich  die  Pdndja  beherrschte,  führte 
ein  bedeutendes  Heer  nach  der  Insel  hinüber  und  verdrängte  die 
einheimische  Herrscherin.  Während  seiner  dreijährigen  Regierung 
von  1211  brs  1214  trug  sich  nichts  Bemerkenswerthes  in  I.ankd 
zu;  dagegen  trat  im  letzten  Jahre  ein  sehr  folgenreiches  Ereig- 
nifs  ein,  welches  von  sehr  nachhaltigen  Wirkungen  für  die  nächste 
Zeit  war.  Ueber  die  Ursachen  dieser  Begebenheit  stimmen  die 
Verfasser  des  Mahävanca  und  des  Rägaralndkari  überein.  In  der 
Schrift  des  erstem  Geschichtschreibers  heilst  es : ,,  In  dieser  Zeit 
war  das  Volk  Lankd's  verdorben  und  abergläubisch  geworden; 
die  Schutzgötter  der  Insel  hatten  den  Singhalesen  ihre  Gunst 
entzogen“.  Der  Verfasser  der  zweiten  Schrift  drückt  sich  fo}- 
gendgrmafsen  au(K  „Jetzt  war  gar  keine  Tugend  bei  den  Bewoh- 
n«cpr  der  Insel  mehr  zu  finden;  und  das  VerderbnUs  hatte  eine 
solche  Höhe  erreicht,  dafs  die  Schutzgötter  ihnen  ihre  Hülfe  ver- 
sagten, und  es  folgte  eine  Periode  des  Unglaubens,  während 
welcher  die  Lehren  Buddha' s als  nicht  vorhanden  galten“.  Diese 
Umwälzung  wurde  durch  Mägha  herbeigeführt,  der  mit  einem 
Heere  von  vier  und  zwanzig  Tausend  tapfern  Damila  oder  Tami- 
len nach  Sin/tala  überschiffte  und  unerwartet  an  der  nördlichen 
Küste  der  Insel  landete.  Er  überwand  schnell  den  Widerstand 
der  einheimischen  Truppen  und  unterwarf  sich  das  ganze  schöne 
und  fruchtbare  Eiland.  Nach  seinem  Siege  befahl  er  seinen  Die- 
nern, die  meisten  Heiligthümer  zu  zerstören,  so  wie  die  vihdra 
oder  Klöster  und  die  dazu  gehörenden  Gärten  und  Haine;  die 
Besitzungen  der  Geistlichen  wurden  seinen  Damila  als  ihr  Eigen- 
thum  überliefert.  Der  fremde  Monarch  verachtete  das  Gesetz 
der  Kasten  und  machte  die  Edelleute  zu  seinen  Sklaven.  Er 
liefs  viele  Eiländer  auf  die  grausamste  Weise  verstümmeln  und 

I 

Hägävali  II,  p.  254  und  Knightok  p.  152,  wo  wörtliche  Ueber  Bat  »ungen 

der  betreffenden  Stellen  in  den  iwei  ersten  Schriften  mitgetheilt  sind. 
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das  Land  weit  und  breit  verwüsten.  Pie  Jungfrauen  wurden 
von  seinen  rohen  Kriegern  gesohlindet  und  die  vornehmen  Beam- 
ten zu  den  niedrigsten  Diensten  verurthcilt.  Am  meisten  inufste 
es  die  Hinghaiesen  empören,  dafs  .Vrrgha  sieh  bestrebte,  die  den 
Eiländern  so  sehr  verbalste  Brahmanische  Religion  in  LankA  zu 
verbreiten.  Hiemit  im  Einklänge  stand  die  Verwüstung  der  He- 
mAvalinuilaka  oder  Hemanuihtka  genannten  Tope  in  Amirüdhüpuru 
aul'sor  vielen  andern,  die  kaum  weniger  von  den  frommen  Sin- 
ghalesen  verehrt  wurden. 

Es  konnte  nicht  ansbloiben,  dafs  eine  so  grausame  und  die 
heiligsten  Interessen  des  Singhalesisehen  Volks'  rücksichtslos  ver- 
letzende Herrschaft  den  Widerstand  der  unterdrückten  Bewohner 
lunkä's  hervorrufen  mufste.  Gegen  die  tyrannische  Gewalt  MA- 
ffha  s erhob  sich  in  dem  zentralen  Gebirgslandc  Mulaja  ein  tapfe- 
rer Jüngling",  Namens  Vigajabahu , der  dritte  Träger  dieses  Na- 
mens unter  den  Beherrschern  Sinhala’s.  Das  Volk  begünstigte, 
wie  man  sich  leicht  denken  kann,  seine  Bestrebungen  und  viele 
Krieger  versammelten  sich  um  seine  Fahnen.  Vigajabähu  un- 
terwarf sieh-  mit  ihrem  Beistände  zuerst  die  eben  erwähnte  Pro- 
vinz und  bald  nachher  das  angrenzende  Rohana;  er  belagerte  und 
eroberte  die  Hauptstadt  Pollaiutnta,  während  in  dem  nördlichsten 
Theile  der  Insel  PHUrirAshtra , d.  h.  das  angebaute  und  mit  Bäu- 
men ganz  bepflanzte,  dem  am  meisten  bevölkerten,  Vigajabähu 
sich  damit  begnügen  mufste,  seine  Oberhoheit  anerkennen  zt 
lassen.  Dieses  wird  in  dem  Jahre  1242  geschehen  sein.’)  Nach 
seiner  Machterlangung  verlegte  der  Sieger  seine  Residenz  von 
Pollanarua  nach  Dambudivti,  einer  Stadt  in  der  Provinz  Malaja,  in 
einem  Thale,  das  gen  Süden  von  nackten  Bergen  begränzt  wird. 


1 ) Muhätancu  LXXIX  bei  Upkam  1,  p.  319,  wo  dem  Mügha  20  Jahre  zuge- 
sebricben  werden;  Rütjamtnükari  cbend.  II,  p.  95;  HÜQiivali  VIII,  ebeud. 
II,  p.  250  flg.,  wo  ihm  nur  19  Jahre  zugestatulen  werden.  Mach  Kniuhtok 
a.  a.  O.  p.  154  und  Tuiisoca  Tntroduclion  p.  LXXVII  hätte  Mägha  21  Jahte 
regiert;  dm  jedoch  das  Todesjahr  Vigajahähu't  1200  oder  nach  Buddha’ s 
Tode  1809  (d.  h.  1809  — 543  = 1280)  feststeht,  so  wie  die  Dauer  seiner 
Regierung  von  24  Jahren,  nehme  ich  an,  dafs  Mägha  im  Ganzen  28  Jahre 
geherrecht  habe,  Ober  die  ganze  Insel  aber  nur  21  Jahre.  — Die  Angabe 
über  die  Lage  der  neuen  Residenzstadt  findet  sich  in  dem  mir  nicht  zu- 
gänglichen Gataltetr  von  OnirrR.  Ans  der  Variante  Gumbitdeva  oder  -di tu 
schliefse  ich  , dafs  der  Sanskritname  dieser  Stadt  Gnmbiulo'ipa  gelautet  habe, 
bsn'i  lad.  AUerlhik.,  fV.  22 
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Die  jetzt  unbedeutend  gewordene  Stadt  liegt  gegen  27  Englische 
Meilen  südlich  von  h'urnayalln  und  50  Englische  Meilen  östlich 
von  A ’olombo.  Die  Priester,  welche  sich  vor  der  tyrannischen 
Behandlung  des  fremdem  Herrschers  gefürchtet  hatten,  waren 
entflohen,  hatten  jedoch  ihre  geistlichen  Kleider  und  Almosen- 
töpfe gerettet;  sie  kehrten  jetzt  nach  der  neuen  Residenz  zurück, 
wo  sie  von  dem  einheimischen  Herrscher  ehrenvoll  aulgenommen 
und  mit  allen  ihren  Bedürfnissen  reichlich  versehen  wurden.  Ein 
anderer  Theil  der  Priesterschaft  hatte  sich  mit  dem  Almosentople 
und  Zahne  Gaulamn’s  und  andern  Reliquien  nach  MaujawAla  im 
Osten  des  Adam  s-Piks  gerettet;  nach  Herstellung  der  einheimi- 
schen Herrschaft  wurden  diese  Priester  vom  Könige  eingeladen, 
zurückzukehren  nebst  ihren  heiligen  Schätzen.  Sie  folgten  die- 
ser Einladung  und  brachten  in  feierlichem  Aufzuge  und  unter 
dem  Jubel  des  Volks  diese  Heiligthümer  zurück.1)  Da  die  To- 
pen,  in  welchen  diese  Reliquien  aufbewahrt  gewesen  waren,  von 
den  Datnila  zerstört  wurden,  liefs  Vigajabähu  neue  erbauen, 
die  durch  Wällo  geschützt  wurden,  um  sie  vor  Entweihung  zu 
schirmen ; die  Reliquienkasten  waren  mitGoldplatten  ausgelegt  und 
mit  Perlen  besetzt.  Boi  ihrer  Niederlegung  in  den  slüpn  wurde 
ein  grofses  Fest  gefeiert,  an  dem  der  Monarch  selbst  Theil  nahm 
und  reichliche  Almosen  vertheilen  liefs.  Wegen  seiner  Herstel- 
lung der  einheimischen  Religion  und  seines  der  Buddhistischen 
Geistlichkeit  gewährten  Schutzes  erhielt  Vigajab&ku  den  Titel  eines 
Kakravartin  oder  eines  Beherrschers  der  ganzen  Erde.2)  Dieser 
fromme  Monarch  liefs  es  nicht  bei  den  eben  erwähnten  Bauten 
sein  Bewenden  haben,  sondern  bestrebte  sich  eifrigst,  alle  wäh- 
rend des  unheilschwangern  Waltens  MAyha's  zerstörten  oder  be- 
schädigten religiösen  Bauwerke  jeder  Art  wieder  hersteilen  oder 
ausbessern  zu  lassen. 3)  Auch  die  von  den  Dumilu  oder  den  Ta- 
milen verstümmelten  Bilder  und  Statuen  der  göttlichen  Wesen 
der  Buddhisten  wurden,  so  weit  es  dem  Monarchen  möglich  war, 


1)  Cm  diese  Reliquien  zu  schützen , hatten  die  Geistlichen  sie  nach  undurch- 
dringlichen Wäldern  gebracht  und  in  die  Erde  vergraben. 

2)  lieber  diesen  Titel,  der  besonders  bei  den  Buddhisten  im  Gebrauch  ist, 
sieh  oben  I,  8.  810  und  II,  S.  75. 

3)  Mahävanca  LXXX  bei  Upha.m  1,  p.  320  Üg.;  Hügaratnükaii  ebend.  II,  p.  96 

und  Räyüvall  VIII,  ebeud.  II,  p.  289.  i '■r  .-'S 
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durch  neue  ersetzt.  Vou  einzelnen  Werken  werden  nur  wenige 
namhaft  gemacht;  die  wichtigsten  sind:  ein  nach  dem  Namen 
Vigttjabähus  benannter,  in  der  neuen  Residenz  erbauter  Tempel; 
ein  zweiter  lag  in  l'etleli  und  ein  dritfer  in  der  bekannten  Stadt 
k'aljuui  an  der  Westküste  Ceylons.  *)  Gleichfalls  wurden  auf 
den  Befehl  dieses  frommen  Herrschers  zahlreiche  vihdra  oder 
Kloster  thcils  neu  erbaut,  tlieils  wieder  in  Stand  gesetzt. 

Viel  wichtiger,  als  diese  Bauunternehmungen,  sind  die  fol- 
genden Handlungen  l’iyajaMhus , die  den  Zweck  hatten,  die  reine 
Lehre  und  die  ungestörte  Verrichtung  der  religiösen  Gebräuche 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  2)  Durch  die  grausume  Behandlung 
der  Priester  von  Seiten  des  fremden  Machthabers  und  seiner  Be- 
amten waren  jene  veranlagt  worden,  sich  nach  verschiedenen 
Theilen  Lanka  s zu  retten,  wo  sie  hoffen  durften,  sicher  vor  Ver- 
folgungen zu  leben.  Einige  hatten  sogar  in  den  Reichen  der 
Könige  von  Pündja  und  A'ola  Schutz  gesucht,  obzwar  diese  Pür- 
sten den  Singhalesen  meistens  feindselig  gesiunt  waren.  Der 
König  liels  diese  frommen  Männer  in  ihren  Schlupfwinkeln  auf- 
suchen und  auffordern,  sich  nach  den  neuen  oder  wieder  herge- 
stellten Klöstern  zu  begeben,  wo  sie  mit  allen  nöthigen  Bedürf- 
nissen reichlich  versehen  werden  würden.  Die  Geistlichen  leiste- 
ten mit  groiser  Bereitwilligkeit  dieser  Einladung  Folge  und  kehr- 
ten nach  den  Klöstern  zurück.  Da  ein  groiser  Mangel  an  gehö- 
rig befähigten  Priestern  entstanden  war,  wurde  zahlreichen  No- 
vizen die  W eihe  ertheilt.  Dieses  geschah  ebenfalls  in  Bezug  auf 
die  Nonnen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ein  achttägiges  Fest 
gefeiert,  bei  dem  reiche  Geschenke  und  Almosen  auf  den  Befehl 
des  freigebigen  Monarchen  vertheilt  wurden.  Während  der  Fremd- 
herrschaft waren  ferner  die  heiligen  Schriften  selten  geworden; 
Yigajabähu  liefs  deshalb  von  GamOiidvipa  oder  dem  Fcstlande  acht 
kenntnifsreiche  Lehrer  nach  Lankä  berufen,  welche  der  Ptili- 
Sprache,  deren  Kenntnifs  auf  der  Insel  beinahe  verschollen  war, 
sehr  kundig  waren.  Diese  Lehrer  standen  den  vom  Singhalesi- 
schen  Könige  gestifteten  Lehranstalten  vor  und  bewirkten  durch 


1)  Vellcli  wird  nach  der  Bemerkung  Uphak’s  a.  u.  0.  jetzt  von  deD  Hollän- 
dern Ptubetul  genannt. 

2)  Mahnranca  I.XXX  bei  Upuau  1,  p.  231  dg.;  Hdgaralnukut i ebend.  11,  p.  97; 
Häuätal\  VIII,  ebend.  p,  239  dg.  und  Kxiohtu»  a.  a.  O.  p.  154. 

22  * 
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ihre  Vorträge,  dafs  die  richtige  Einsicht  in  den  Sinn  der  heiligen 
Bücher  wieder  verbreitet  wurde.  Auf  den  Befehl  des  Monarchen 
wurden  die  vier  und  achtzig  Tausend  Lehrsätze  Buddha ’s  genau 
abgeschrieben  und  diese  ABsehriften  unter  die  Priester  vertheilt. l) 
Durch  diese  weisen-  Mafsregeln  des  Herrschers,  mit  dessen  Ge- 
schichte wir  uns  jetzt  beschäftigen,  wurde  die  Religion  Gaulama  s 
sowohl,  als  ihre  Priester  wieder  zu  hohen  Ehren  gebracht.  VB 
gajabdhu  belohnte  die  Abschreiber  der,  heiligen  Schriften  sehr 
freigebig,  indem  er  die  Abschrift  jedes  einzelnen  Lehrsatzes  mit 
einer  Goldmünze  bezahlte;  dieses  Gold  wurde  durch  eine  allge- 
meine Steuer  herheigoschafft ; zum  Ersatz  für  diese  Abgabe  erhielt 
jede  Dorfschaft  eine  Abschrift  der  heiligen  Schriften. 

Von  diesem  frommen  und  weisen  Herrscher  ist  noch  zu  mth 
den,  dafs  er,  um  die  Wiederkehr  der  verwüstenden  Einfälle  der 
Bamila  zu  verhindern,  eine  stark  befestigte  Stadt  im  Uebirgslaudo 
gründete,  von  wo  aus,  wie  aus  einem  sichern  Hinterbalte,  er  die 
geeignetste  Zeit  abwarten  konnte,  um  die  Feinde  mit  glücklichem. 
Erfolg  anzugreifen.2)  Er  zeichnete  sich  ferner  durch  seine  gründ? 
liehe  Kenntnils  der  heiligen  Schriften  der  Anhänger  (jdkjusinha  & 
und  der  in  der  /'«/«'-Sprache  erhaltenen  Litteratur  aus;  er  wurde 
jedoch  in  dieser  Beziehung  von  seinem  ältesten  Sohne  Prukratna- 
bdhu  dem  Dritten  weit  übertroffen,  wie  sich  später  zeigen  wird. 
Um  diesem  hochbegabten  und  nach  der  Aussage  der  Zukunft 
kundiger  Männer  zu  hohen  Dingen  bestimmten  Jünglinge  die 
Nachfolge  zu  sichern,  zeichnete  ihn  sein  Vater  durch  besondere 
Ehrenbezeugungen  aus  und  liei’s  ihm  durch  den  Hohepriester 
Käfjapa  die  königliche  Weihe  ertheilcn.3)  Er  starb  nach  einer 
glorreichen  Regierung  von  vier  und  zwanzig  Jahren  1266;  der 
hohe  Ruhm,  dessen  er  sieh  während  seines  Lebens  zu  erfreuen 
hatte,  hat  ihm  nach  dein  Glauben  der  Singhalesen  die  höchste 
aller  Belohnungen  erworben;  er  gelangte  nämlich  nach  seinem 
Tode  nach  dem  Himmel  der  Tusluta,  d.  h.  solcher,  die  dereinst 


J)  Die  Zahl  81,000  gründet  «ich  auf  den  Glanben , dafs  es  so  viele  Theilfc 
des  dharma  gebe;  sieh  oben  II,  S.  265,  Note  2.  * 

2)  tttigth'uli  VIII  bei  Upuam  II,  p.  257  und  Ma/idvanca  LXXX  bei  Upham  I, 
p.  322. 

3)  Ebend.  LXXX  bei  Upham  I,  p.  32* , wo  statt  Haxapa  zu  lesen  ist:  KAs- 

sapa  Kacjnpn ; dnou  fidgurutnAkari  ebend.  III,  p 00  Hg  ; Höyävah  VIII, 
ebend.  II,  p.  261  flg.  und  Ksiohtov  a.  a.  O.  p.  145  tig.  \ 
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als  Buddha  auf  der  Erde  erscheinen  sollen,  wenn  ihre  Zeit  ge- 
kommen sein  wird. 

Sein  Sohn  liefert  das  in  der  ganzen  Geschichte  Indiens  allein 
stehende  Beispiel  eines  fruchtbaren  Schriftstellers;  dieser  Umstand 
hat  den  Verfasser  des  Rdgaratndkari  veranlafst,  alle  die  Zweige 
des  Wissens  zu  nennen,  über  welche  dieser  Fürst  Schriften  hin- 
terlassen hat.  Sie  umfassen  folgende  Gegenstände:1)  1.  Ency- 
klopädie  der  Wissenschaften;  2.  Vjdkarana  oder  Grammatik; 
3.  Khaudas , Metrik  und  in  diesem  Falle  wohl  auch  Poetik;  4.  Ni- 
ruktn , Worterklärung;  5.  Gdtaka , die  Wissenschäften  der  Gebur- 
ten; 7.  Sucixd , die  gute  Belehrung;  8.  die  Methode  des  nirvdna 
oder  die  schlechthinnige  Befreiung  von  dem  Uebel  der  Wieder- 
geburten; 9.  k'rijdvidjd , die  Wissenschaft  dep  Folgen  guter  und 
schlechter  Handlungen;  10.  Dhanurveda,  die  Kenntnifs  des  Bo- 
genschiefsens  oder  richtiger  der  Kriegskunst;  11.  Haslipäpa,  die 
Kunst , Elephanten  zu  fangen  und  zu  lenken ; J)  12.  die  Erfor- 
schung der  wahren  Erkenntnifs;  13.  die  Erforschung  der  unsi- 
chern  Dinge;  14.  vermuthlich  Kcnntnifs  der  alten  Sagen;  15.  //;'- 
häsn,  Kenntnifs  der  Geschichte;  16.  Niii,  Kenntnifs  der  klugen 
Aufführung;  17.  Tarka , Logik  oder  eher  Philosophie;  18.  Vaidja, 
die  Medizin.  Wenn  auch  zugestanden  werden  mufs,  dafs  Pra- 


1)  Im  Muhüvanca  wird  a.  a.  O.  nur  gesagt,  dafs  dieser  Monarch  in  den  acht- 
zehn filpci  bewandert  war.  — Sowohl  Kxighton  als  Upu  am  lesen  5 gnli  und 
übersetzen  es  durch  astronom?/:  es  wird  richtiger  gdtaka  gelc.sen,  welches 
Wort  Nativitüt,  Horoskop,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Astrologie, 
bedeutet;  ich  ziehe  vor,  das  Wort  im  Buddhistischen  Sinne  zu  nehmen, 
nach  dem  es  eine  Gattung  vou  Schriften  bezeichnt,  in  denen  dio  frühem 
Geburten  der  Menschen  und  ihre  Handlungen  während  derselben  berichtet 
werden ; sieh  Buunouf’s  Introd.  d ihist.  du  11,  I.  I,  p.  01  flg. 

2)  Knicuton  übersetzt  8 und  9 durch  Religion ; ich  folge  hier  der  Uebersetzung 

Upham’s,  wo  jedoch  statt  krikav  - vidia  zu  le.sen  ist:  ktijdvidjd.  Beide 
Englische  Gelehrte  lesen  12  kaumataulra  und  geben  es  wieder  durch  dis- 
cernment  of  knowledge ; nach  O.  Boethlinok’s  nnd  K.  Korn’s  Sanskrit- 
Wörterbuche  u.  d.  W.  bedeutet  das  Wort  eine  Vedisehc  Schrift;  wie  zu 
verbessere  sei,  entgeht  mir  und  meine  Uebersetzung  ist  nur  eine  Vermu- 
thung.  Kiughton  giebt  bei  13  und  14  The  knowledge  of  occidt  seiences  an, 
was  nach  UphaIi  nur  von  13  gilt;  14  lautet  bei  ihm  Purana  (d. h.  Purdna ), 
The  knowledge  of  mordx;  ich  nehme  das  Wort  im  gewöhnlichen  Sinne.  Bei 
18’  ist  bei  beiden  Englischen  Gelehrten  Vaidjaham  ein  Fehler  statt  Vaid- 
jum , ^Medizin.  * 
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kramabdhu  nicht  wirklich  gründliche  Kenntnisse  so  vieler  Wissen- 
schaften und  Künste  besessen  habe , so  darf  doch  zugegeben  wer- 
den, dafs  dieser  Fürst  ein  Freund  und  Beschützer  jener  Wissen- 
schaften und  Künste  gewesen  sei  und  sich  bestrebt  habe,  dfen 
Sinn  für  sie  unter  seinem  Volke  zu  beleben.  Diese  Bestrebun- 
gen des  Herrschers  konnten  nicht  verfehlen,  Früchte  zu  tragen. 

Dieser  ausgezeichnete  Monarch,  ^ler  auch  den  Namen  Kdli- 
kala  führt,  verlegte  gleich  nach  seiner  Krönung  sein  Hoflager 
nach  Gambüdrona . ')  Er  beschlofs  gleich  nachher,  alle  während 
der  fremden  Herrschaft  eingcrissenen  Mifsbräuche  in  den  drei 
Königreichen  oder  eher  Provinzen  Lnnkä's  abzuschaffen.  Er  be- 
gann damit,  die  von  seinem  Vater  in  einem  Felscntempel  in  der 
neuen  Residenz  niedergelegtcn  Reliquien,  zu  denen  auch  der 
Almosentopf  Buddhas  gehörte,  nach  einem  neuen,  eigens  zu  die- 
sem Zweck  erbauten  Heiligthume  bringen  zu  lassen.  Dieses  Hei- 
ligthum lag  in  der  Nähe  des  königlichen  Pallastes;  für  diese  Re- 
liquien wurde  zuerst  ein  überaus  kostbarer  goldener  Kasten  ver- 
fertigt; dieser  wurde  in  einem  zwei  Ellen  langen  und  dreifsig 
Tausend  Silbermünzen  werthen  Kasten  eingcBchlossen.2)  Nach 
Vollendung  dieser  Vorbereitungen  wurde  dieser  Kasten  feierlich 
in  dom  Heiligthume  niedergclogt ; der  König  erschien  bei  dieser 
Feierlichkeit  im  höchsten  königlichen  Staate,  nachdem  er  vorher 
im  heiligen  Wasser  gebadet  hatte;  er  empfing  den  Reliquien- 
kasten aus  der  Hand  des  Hohepriesters  und  trug  ihn  auf  seiner 
eigenen  Hand  nach  dem  für  ihn  bestimmten  Platze.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurden  dem  Buddha  die  herkömmlichen  Opfer  dar- 
gebracht und  seine  Lehren  dem  gläubigen  Volke  gepredigt;  im 

1)  Makdvanca  LXXXI  bei  Upham  I,  p.  324;  Rägaratnikari  ebend,  II,  p.  100 
und  Rägäouti  übend.  II,  p.  259.  In  der  ersten  Schrift  lautet  der  Name 
der  neueu  Kesidenz  Gambuldrahna . wofür  Gavdntdruna  zu  lesen  sein  wird, 
weil  drona  eigentlich  GefUfs,  aucli  Schlucht  und  Kluft  bedeutet,  sieh  oben 
I,  S.  XLIV;  der  Name  würde  dann  bedeuten:  Schlucht  des  Gambü-  oder 
Hosenapfel-Baumea.  Aus  drona  ist  such  der  Name  Dhera  Doon  zu  erklä- 
ren; sieh  ebend.  — Prakramabähu  residirte  nach  Tubnouh's  Appendix 
p.  LXVI  gewöhnlich  in  Dambudiva  oder  Gambiidmpa  (sieh  oben  S.  337, 
Note  1).  Unter  den  drei  Provinzen  Lankä's  werden"  zu- verstehen  sein: 
Rohana,  die  südlichste,  Malaja,  das  innere  Gebirgsland , und  Rilitri , das 
Hache  Land  im  Norden  der  Insel;  sieh  oben  S.  337. 

2)  Muhünanca  LXXXI  bei  Urin»  I , p.  225  6g. 
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Heiligthume  brannten  wahrend  der  Nacht  Lampen,  die  mit 
Katapher  und  andern  wohlriechenden  Oelon  gefüllt  waren.  Vier 
besondere  Hofbeamte  hatten  das  Amt , die  Priester  mit  allen  ihren 
Bedürfnissen  freigebigst  zu  beschenken.  Um  seine  tiefe  Vereh- 
rung vor  diesen  Reliquien  zu  bethätigen,  widmete  der  fromme 
Monarch  ihnen  seine  Krone  und  vier  und  sechzig  seiner  kostbar- 
sten Kleider.  Er  beobachtete  mit  der  grüfsten  Strenge  alle  Ge- 
bote der  Religion  und  gab  den  Untert hauen  dadurch  ein  nach- 
shmenswerthes  Beispiel;  dieses  ahmte  ihm  in  dieser  Beziehung 
eifrig  nach  und  gelobte  ihm  unverbrüchliche  Treue. 

, , Dieser  für  die  Aufrechterhaltung  des  wahren  Glaubens  und 

die  würdige  Verehrung  des  Stifters  des  Buddhismus  so  eifrige 
Herrscher  liefs  es  nicht  bei  der  eben  erwähnten  Handlung  sein 
Bewenden  haben,  sondern  bethätigte  auch  anderweitig  seinen 
Glaubenseifer.  Auf  seinen  Befehl  wurden  viele  baufällige  Tem- 
pel wieder  in  Stand  gesetzt;  da  ihre  Namen  für  die  allgemeine 
Geschichte  Indiens  von  keinem  Belange  sind,  begnüge  ich  mich 
mit  dieser  allgemeinen  Erwähnung.1)  Für  die  Geistlichen  liefs 
er  eine  dreistöckige  Wohnung  erbauen,  in  welcher  Raum  genug 
für  ein  Tausend  war;  diese  Wohnung  wurde  den  Priestern 
vom  Fürsten  geschenkt,  der  zugleich  freigebig  für  alle  ihre  Be- 
dürfnisse Sorge  trug.  Er  hielt  mit  grofser  Strenge  auf  die  tugend- 
hafte Aufführung  der  Insassen  dieser  Wohnung;  solche  Priester, 
die  nicht  den  Gesetzen  und  der  Lehre  Buddha' s folgten,  wurden 
ihrer  priesterlichen  Kleidung  beraubt  und  ausgewiesen ; sie  konnten 
sich  dann  aufhalten,  wo  es  ihnen  beliebte.  Nachdem  der  Beherr- 
scher Sinhala  s auf  diese  Weise  die  unwürdigen  Geistlichen  dieses 
und  anderer  Klöster  entfernt  hatte,  veranlal'ste  er,  dafs  ein  Tau- 
send würdige  Männer  zur  Würde  der  Sthavirah  Sthavirändm  er- 
hoben wurden. 2)  Prakraraabähu  ertheilte  ferner  einem  seiner 
Jüngern  Brüder  nebst  einigen  andern  Priestern , die  in  der  Nähe 
eines  Tempels  in  der  Hauptstadt  wohnten,  den  Auftrag,  diejeni- 


1)  Sie  werden  aufgezählt  Ragaratnäkari  und  bei  Upham  p.  94  flg.  Zu  diese» 
Bauten  gehört  auch  ein  dhdtugopa  oder  ReliquienbehUlter  über  dem  Grabe 
seines  Vaters  Viyajflbahu , nebst  einem  besonder»  Gebäude  für  die  dort 
Angestellten  Priester. 

2)  Ueber  diesen  Titel,  der  eigentlich  „die  Alten  der  Alten “ bedeutet/  sieh 

oben  -II , S.  450.  * ' 


.Digitized  by  Google 


344 


Zweites  Buch. 


gen  Geistlichen  zu  unterrichten,  die  kein  rechtes  Verstäudnifs 
der  Lehre  besafsen  und  der  Pdli  - Sprache  nicht  gehörig  kundig 
waren.  Sie  sollten  ferner  auch  dem  Volke  die  Lehre  Cäkjasinhas 
erläutern  und  dadurch  bewirken,  dafs  die  Religion  von  dem  Volke 
geschätzt  und  die  Vorschriften  derselben  von  ihm  befolgt  würden. 
Der  Monarch  trug  endlich  dafür  Sorge,  dafs  die  heiligen  Schriften 
nur  in  der  Weise  erklärt  werden  sollten,  wie  es  von  den  bewähr- 
testen Lehrern  der  Vorzeit  geschehen  war.  . 

Nicht  nur  der  Religion,  sondern  auch  der  Gerechtigkeitspflege 
widmete  dieser  treffliche  Monarch  seine  ganze  Aufmerksamkeit.1) 
Er  schaffte  die  Todesstrafen  und  die  Beraubung  der  Glieder  ab 
und  schrieb  statt  derselben  Gefängnisstrafen  vor;  die  Landes- 
verweisung wurde  in  Geldstrafen  verschiedener  Gröfse  verwandelt. 
Um  den  inuern  Verkehr  zu  erleichtern,  liefs  der  Fürst  Stralsen 
und  Brücken  bauen;  .der  weitern  Verbreitung  des  Ackerbaues 
suchte  er  dadurch  Vorschub  zu  leisten , dafs  er  Wälder  ausroden 
liefs.  ' . 1 v . , 1 . 

Da  Prakramab&hu  aus  der  Geschichte  seines  Vaters  und  des- 
sen Vorgänger  wissen  mufste,  dafs  seine  ungestörte  Herrschaft 
durch  auswärtige  Feinde  und  Empörungen  im  Innern  leicht  ge- 
fährdet werden  konnte,  mufste  er  darauf  Bedacht  nehmen,  stets 
eine  schlagfertige  Armee  zu  unterhalten  und  starke  Festungen  zu 
besitzen;  am  gefährlichsten  waren  die  üamila  oder  Tamilen;  viel- 
leicht auch  die  Kerala  oder  Malabaren.2)  Die  erstem  waren  sehr 
zahlreich  und  tapfer  und  hatten  sich  an  verschiedenen  Orten  der 
Insel  festgesetzt;  eines  ihrer  Heere  zählte  zwanzig,  ein  anderes 
vierzig  Tausend  entschlossene  Krieger;  sie  schlugen  zwölf  An- 
griffe des  Singhalesischen  Königs  zurück,  wurden  jedoch  nach- 
her von  der  Armee  Prakramabahu's  besiegt  und  gezwungen , sich 
nach  Pollanarua  zu  retten.  Hier  berathschlagten  ihre  Führer 
darüber,  was  zu  thun  sei,  und  sahen  nach  vielem  Hin-  und  Her- 
reden ein,  dafs  sie  auf  die  Länge  nicht  der  überlegenen  Macht 
Prakramabäku’s  mit  Erfolg  Widerstand  leisten  konnten;  sie  be- 


1)  Mahdvunpu  LXXXII  bei  Upham  1,  p.  327  und  KsionTos  u.  a.  0.  p.  läti. 

2)  Mahäounca  LXXXII  bei  Upham  I,  p.  321)  flg. ; Hägaratnukari  obend.  II, 
p.  60  flg.  und  Hägnvali  VIII,  ebeud.  II,  p.  2(54  flg.  In  der  ersten  Schrift 
werden  sie  /Jamila,  in  der  letzten  Mu laberen  geheilten,  was  jedoch  nicht 
überall  richtig  sein  kann. 
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schlossen  daher,  mit  ihren  Weibern  und  Schätzen  zu  entfliehen; 
allein  auf  der  Flucht  wurden  die  Fremdlinge  von  dem  Singliale- 
sischen  Heere  überfallen;  ein  bedeutender  Theil  von  ihnen  ward 
erschlagen  und  ihre  ganze  Habe  eine  Beute  des  Siegers. 

Mit  diesem  Siege  war  jedoch  der  Kampf  mit  den  Ausländern 
kcinesw'egs  beendigt.  Im  eilften  Jahre  der  Regierung  des  Pra- 
kramabähu  oder  1277  landete  ein  Fürst  der  Damit a , der  vermuth- 
lieh  Kandrabähu  hiefs,  mit  einer  grofsen  Armee  in  Lankd  und  fing 
an,  das  Land  weit  und  breit  zu  verwüsten. ')  Der  Singhalesi- 
sche  Fürst  übertrug  den  Befehl  über  sein  Heer  seinem  Neffen 
Y'trakakra,  der  viele  Proben  seiner  kriegerischen  Tüchtigkeit  ge- 
geben hatte.  Dieser  wufste  so  geschickt  zu  raanocuvriren , dals 
die  feindliche  Armee  auseinandergesprengt  wurde  und  die  Flucht 
ergreifen  mufste.  Durch  diesen  entscheidenden  Sieg  gelangte  der 
regierende  Oheim  zur  unbestrittenen  Gewalt  über  die  ganze  Insel 
und  sein  Ruhm  verbreitete  sich  über  die  Gränzen  seines  Reichs 
hinaus  nach  Gambüdvipa  oder  dem  Indischen  Festlande. 

Prakramabähu  benutzte  seinen  Sieg,  nachdem  er  dem  höch- 
sten Gotte  seine  Dankbarkeit  für  diese  Rettung  aus  der  Gefahr 
bezeugt  hatte,  um  die  rechtmälsigen  Besitzer  in  den  Besitz  der 
Ländereien  wieder  einzusetzen,  deren  sie  von  den  Feinden  be- 
raubt worden  waren.2)  Der  Monarch  versah  ferner  diese  Land- 
besitzer mit  den  nöthigen  Sämereien,  damit  sie  ihre  Ländereien 
wieder  anbauen  konnten.  Er  stellte  ferner  die  zerstörten  liei- 
ligthümer  wieder  her  und  sorgte  dafür,  dafs  gehörig  unterrichtete 
Priester  die  heiligen  Lehren  verkündigten.  Da  ein  Mangel  an 
tüchtigen  Lehrern  entstanden  war,  sandte  der  Beherrscher  Lankä’s 


1)  Mahävanca  LXXXII  bei  Upham  I,  p.  320.  Der  feindliche  König  wird  hier 
Kandrakama,  was  keinen  passenden  Sinn  giebt,  und  ein  Damila  genannt; 
seine  Truppen  erhalten  hier  den  Namen  Kaoak , eine  offenbar  falsche  Les- 
art , weil  Kärväka  der  Name  einer  sehr  verrufenen  Brahmanischen  Sekte 
ist:  dann  Ilägävafi  VIII  bei  Upham  II,  p.  260,  wo  der  König  Kandrabähu 
auch  ein  Malabare  heifst;  endlich  Kniohton  a.  a.  0.  p.  156,  wo  der  Name 
des  Königs  auch  Kandraka/na  lautet  und  er  als  Beherrscher  der  Malajen 
dargestellt  wird,  was  jedenfalls  falsch  ist.  Die  Wureel  kam  bedeutet 
essen,  so  dafs  Kandrakama  Mondesser  bedeuten  würde,  während  bähu,  Arm, 
häufig  in  Königsnamen  verkommt. 

t)  Muhavatica  LXXXU1  bei  Upham  1,  p.  200  und  Rägavaii  VIII,  ebeod.  II, 
P-.2Ö1.  ..  . 
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Botschafter  mit  reichen  Geschenken  nach  Gambüdvipa , und  be- 
sonders nach  Kola , um  tüchtige  Lehrer  nach  Ceylon  kommen  zu 
lassen.  Unter  den  auf  diese  Weise  berufenen  Lehrern  zeidbnetc 
sich  ein  Arhal,  Namens  Dharmakirtti , aus.1)  Der  König  liefs  durch 
ihn  und  andere  befähigte  Lehrer  zwanzig  Tausend  Knaben  in  der 
Theologie  und  der  Diseiplin  unterrichten,  damit  es  künftig  nicht 
an  geeigneten  Geistlichen  auf  der  Insel  fehlen  möge.  Um  seine 
gewissenhafte  Fürsorge  für  die  Buddhistische  Priesterschaft  zu 
bethätigen,  berief  dieser  gottesfürchtige  König  alle  dorfbewoh- 
nende Priester  zu  einer  grofsen  Versammlung  und  verschaffte 
ihnen  Exemplare  der  heiligen  Schriften  aus  Gambüdvipa ; seinem 
eigenen  Bruder'  Bhümjekakakra  ertheilte  er  selbst  Unterricht  in 
dem  Tripitaka  oder  der  Sammlung  der  heiligen  Schriften  und  be- 
fahl ihm,  die  heilige  Lehre  zu  verkündigen.  Der  König  feierte 
während  seiner  fünf  und  dreißigjährigen  Regierung  acht  Male 
ein  grofses  Fest,  für  welches  eine  von  sechzig  Säulen  getragene 
Halle  errichtet  wurde.2)  Die  versammelten  Priester  wurden  mit 
königlicher  Freigebigkeit  täglich  bewirthet.  Bei  diesen  festlichen 
Gelegenheiten  erhielten  auch  viele  Qramanera  oder  Novizen  ihre 
upasatipadä  oder  Weihe.3)  Nach  Beendigung  dieser  Feste  kehr- 
ten die  Priester  reichlich  vom  frommen  Könige  beschenkt  nach 
ihren  Klöstern  zurück. 

Die  letzten  Regierungsjahro  dieses  ausgezeichneten  Monar- 
chen bieten  nur  wenig  Thatsachen  dar,  die  einige  Wichtigkeit 
für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  beanspruchen  können ; eine 
Aufzählung  aller  übrigen  von  ihm  gefeierten  religiösen  Feste  und 
der  von  ihm  veranlalsten  Bauten  wäre  hier  am  ungeeigneten 
Platze.  • M ‘r^PP 

Während  seiner  Regierung  wurde  ein  Theil  der  heiligen 
Schriften  von  Buddhaga , Mahecvara , Dharmapdla  und  andern  Geist- 
lichen in  die  Singhalesische  Sprache  übertragen.4)  Diese  That- 

1)  Ueber  diesen  hohen  Grad  der  Buddhistischen  Hierarchie  sieh  oben  II, 
S.  451. 

2)  Nämlich  im  dritten,  sechsten,  eilften,  zwölften,  siebenzehnten,  ein  und 
zwanzigsten,  sieben  und  zwanzigsten  nnd  dreißigsten  Jahre;  cs  ist  sicher 
ein  Fehler,  wenn  es  bei  Upham  a.  a.  O.  I,  p.  332  hoifst:  of  hU  birih. 

3)  Ueber  diesen  Gegenstand  sieh  oben  II,  8.  450  und  III,  S.  368,  wo  Note  1 
die  ihn  betreffenden  Abhandlungen  angezeigt  sind. 

4)  Alabävanpa  LXXXVII  bei  Urnau  I,  p.  334,  wo  das  Jahr  1809  nach  dem 
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sache  verdient  insofern  Beachtung,  als  aus  ihr  hervorgeht,  dafs 
das  Verständnifs  der  heiligen  Sprache  begann,  in  Ceylon  selten 
zu  tverden.  Bedeutsamer  ist  die  folgende  That  dieses  dem  Glau- 
ben seiner  Vorahnen  so  sehr  ergebenen  Herrschers.  Auf  seinen 
Befehl  wurde  eine  neue  Stadt  dort  gegründet,  wo  die  spätere 
Hauptstadt  der  Insel,  Kdndi,  Hegt;  sie  erhielt  den  Namen  Qri- 
vardhma , d.  h.  Vermehrung  des  Heils.  Die  Stadt  war  von  einer 
hohen  Mauer  Umgeben , hatte  viele  grofse  Plätze,  breite  Strafsen 
und  prachtvolle' Palläste;  zu  ihr  führten  viele  Thore.  Nach  Voll- 
endung der  nöthigen  Bauten  lud  Prakramabdhu  schwerlich  alle 
Bewohner  lankd's , sondern  nur  die  vornehmsten  Beamten  und 
die  Häuptlinge  zur  feierlichen  Einweihung  der  neuen  Stadt  ein. 
Das  benachbarte  Volk  bildete  bei  dem  feierlichen  Einzuge  des 
Monarchen  auf  beiden  Seiten  der  Strafse  ein  Spalier;  er  selbst 
fuhr,  mit  allen  Insignien  seiner  königlichen  Würde  geschmückt, 
auf  einem  Wagen,  einen  Almosentopf  Buddha' $ und  andere  Reli- 
quien -auf  seinem  Haupte  tragend  und  von  zahlreichen  Priestern 
und  Priesterinuen  gefolgt.  Als  der  feierliche  Aufzug  in  dem 
Tempel  in  Qrivardhana  angelangt  war,  wurden  die  Reliquien  nach 
dem  für  sie  bestimmten , mit  durchschimmernden  Steinen  gezierten 
Sitze  getragen ; der  'König  und  die  GeistUchen  brachten  ihnen 
Opfer  von  Reis,  Sandei  und  wohlriechenden  Blumen  dar.  Her- 
nach richtete  der  Monarch  ein  inständiges  Gebet  an  Buddha  und 
die  Schutzgötter  der  Insel,  um  Heil  für  sich  selbst  und  sein  Volk 
zu  erflehen.  Er  schenkte  nachher  der  dortigen  Priesterschaft 
Lampen,  die  bei  feierlichen  Gelegenheiten  mit  wohlriechenden 
Oelen  gefüllt  und  angezündet  werden  sollten.  Sein  jüngerer  Bru- 
der Bhümjckakakra  liefs  in  der  neuen  Stadt  einen  grofsartigen, 
nach  seinem  eigenen  Namen  benannten  Tempel  erbauen,  bei  des- 
sen Einweihung  ein  glänzendes  Fest  begangen  wurde. 

Der  Monarch,  mit  dessen  Geschichte  wir  uns  jetzt  beschäf- 
tigen, übertraf  die  meisten  Buddhistischen  Herrscher  in  seiner 
Hingebung  an  Buddha  und  seiner  Verehrung  der  Priesterscbaft, 


Tode  Buddha’ s oder  1266  angegeben  wird;  da  dieses  das  erste  Regierungs- 
jahr  I*rakramabähu’ s , und  es  wenig  wahrscheinlich  ißt,  dafs  er  sogleich 
diese  Mafsregel  getroffen  habe,  ist  dies  wohl  ein  Fehler  des  Uebersetzers. 
Dieses  gilt  auch  von  dem  Beinamen  Buddiiaga's  sakariavansasi ; liest  man 
so  kiravansi,  so  bedeuten  die  Worte:  „dieser  vom  alten  Geschlechts“: 
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wie  zwei  Beispiele  darthun  werden.  Als  die  ganze  Insel  von 
ungewöhnlich  grolser  Hitze  und  langer  Trockenheit  heimgesucht 
ward,  erschraken  seine  Untertlianen  sehr.')  Ihr  Herrscher  rich- 
tete dann  fromme  Gebete  an  Buddha  um  Regen,  der  bald  nachher 
sich  reichlich  über  das  Eiland  ergofs.  Durch  dieses  Ereignifs 
wurde  der  Fürst  in  seinem  Glauben  an  diesen  Gott  und  sein 
Volk  in  seinem  Gehorsam  gegen  seinen  Beherrscher  bestärkt. 
Das  zweite  Beispiel  ist  dieses.1 2)  Als  der  König  in  Erfahrung 
gebracht  hatte,  dafs  ein  Zahn  des  Hohcpriesters  Kdcjüpa  in  einem 
Tempel  in  einer  von  seiner  Residenz  weit  entfernten  Provinz  aüf- 
bewahrt  werde,  begab  er  sich  selbst  dahin  und  brachte  dieser 
Reliquie  Opfer  von  Blumen  und  Wohlgerüchen  dar.  Er  liefe  einen 
besondern  slitpa  für  sie  errichten,  in  welchem  dieser  Zahn  feier- 
lich niedergelegt  ward. 

Bei  seinen  eifrigen  Bestrebungen,  das  überirdische  und  das 
irdische  Wohl  seiner  Untertlianen  zu  fördern,  wurde  lYakrama- 
bdhu  höchst  wirksam  von  seinem  ersten  Minister,  dem  Davapati , 
unterstützt;  von  seinen  verschiedenen  Leistungen  dürfte  die  fol- 
gende die  bemerkenswertheste  sein.  Er  wurde  von  seinem  Ober- 
herrn  nach  dem  noch  nicht  angebauton  Theile  des  Gebirgslandes 
gesandt,  wo  der  Adams  Pik  liegt,  um  dahin  Strafsen  bauen  und 
die  dortigen  Tempel  wieder  hersteilen  zu  lassen.3)  Unter  seiner 
Oberaufsicht  wurden  zwei  Brücken  gebaut;  die  eine  war  630,  die 
zweite  193  Fuls  lang;  dieser  Bau  bezeugt,  dafs  die  Singhalesen 
grofse  Fortschritte  im  Brückenbau  gemacht  hatten.  Die  erste 
Brücke  verband  vermuthlich  die  beiden  Ufer  der  Küligangä , weil 
eine  Strafse  über  diesen  Strom  von  dem  Adam’s  Pik  nach  Bentotte 
führt;  die  zweite  Brücke  wird  über  eine  Schlucht  im  Gebirge 
gebaut  gewesen  sein.  Nach  Beendigung  der  Strafsen  und  der 
Brücken  brachte  Davapati  dem  Fulsstapfen  (Jripati's  oder  dem 
Adam  s Pik  seine  Verehrung  dar.  Der  Beherrscher  Lankd's  be- 


1)  Ma/uivanca  LXXXVI  bei  Upham  I,  p. ,341.  • 

2)  Mahdvanfa  LXXXIV  bei  Upham  I , p.  336.  Dafs  statt  Raxapa  zu  lesen 
sei  Kassapa  = Kacjapa , ist  oben  S.  310,  Note  3 dar^etlian  worden. 

3)  Mahävaitfa  LXXXV  bei  Upham  I,  p.  338  tlg.  und  Kniouton  a.  a.  O.  p.  157. 
Davapati  ist  vermuthlich  ein  Fehler,  weil  der  Name  Waldhcrr  bedeutet; 
vielleicht  ist  Dhavuputi  zu  lesen,  was  „Herr  der  Reinheit“  bedeuten  kann.  — 
Die  Buddhisten  Ceylons  nennen  den  Adams  Pik  ('ripada , d.  h.  Pufsstapf 
des  Heils,  weil  sie  dort  Spuren  eines  Fufses  Buddha 's  zu  erkennen  glauben. 
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zeugte  Keinem  ersten  Minister  seine  ganze  Zufriedenheit  mit  sei- 
nen Leistungen. 

Als  dieser  gottesfürohtige  und  für  das  Heil  seiner  Unterta- 
nen so  eifrig  bestrebte  Herrscher  seinen  Tod  als  nahe  bevorste- 
hend erkannte,  versammelte  er  seine  vier  Söhne  Vigujabähu 
Bhümjekakakra . Bhümjekabdhu  und  Tiravanama/Ia  und  seinen 
Schwestersohn  Virabdhu  um  sich  und  legte  ihnen  folgende  Erwä- 
gungen an’s  Herz.1)  ,„Es  gebe  drei  Arten  von  Söhnen:  avagndta , 
verachtete,  unugndta , gebilligte  oder  geschätzte,  und  aligndta, 
sehr  geschätzte.  Von  allen  drei  Arten  von  Söhnen  gilt  ein 
alter  Spruch,  dafs  derjenige,  der  die  von  seinen  Vorahnen  ge- 
sammelten Schätze  vergeude  und  sein  Loben  in  Trägheit  hin- 
bringe,, ein  avagndta  sei;  wer  den  rechten  Gebrauch  vom  geerb- 
ten Vermögen  mache  und  sich  würdig  aufführe,  verdient  den 
Namen  eines  anugndta ; wer  endlich  das  Vermögen  seiner  Vorfah- 
ren vergröl'sert , sei  der  Benennung  eines  atigndta  würdig.  Bei 
dem  Tode  seines  Vaters  habe  ihm  dieser  nur  die  Provinz  Malaja- 
räsklra  hinterlassen;  er  habe  aber  die  ganze  Insel  sich  unterwor- 
fen, die  Malabaren  oder  richtiger  die  Damila  oder  Tamilen  be- 
siegt und  die  fremden  Fürsten  gezwungen,  seine  Ueberlegenheit 
anzuerkennen.  Er  habe  ferner  unermolsliehe  Schätze  an  Edel- 
steinen gesammelt,  so  dafs  noch  der  siebent<^Xacbköramling  reich- 
lich davon  lebon  könne.  Seine  Söhne  möchten  daher  alle  ati- 
gni'tlu  werden  und,  wie  die  uralten  Herrscher  aus  demGeschlechte 
Iivdkus , das  Reich  theilen  und  in  Frieden  mit  einander  leben, 
verhüten,  dafs  fremde  Herrscher  festen  Fufs  in  Lankd  fassen 
könnten.  Ihr  Vater  berief  damals  eine  Versammlung  der  Prie- 
ster und  der  Vorsteher  der  Innungen  und  erklärte  ihnen,  dafs 
er-  seinem  ältesten  Sohne,  deui  Yigajabdhu , den  Vorzug  gebe, 
weil  er  von  seiner  Jugend  an  durch  seine  Anhänglichkeit  an  das 
trirutna,  d.  h.  Buddha,  den  sang  ha  oder  die  Versammlung  und 
dharma  oder  das  Gesetz  sich  ausgezeichnet  habe;  dafs  er  nie  sich 
einer  Unwahrheit  oder  eines  Unrechts  schuldig  gemacht  habe; 
dafs  er  ferner  überzeugt  sei,  dieser  Sohn  werde  zum  Heile  des 


1)  Mahävanca  I.XXXVI  bei  Upham  t,  p.  342  flg.  Ui  ham  übersetzt  diese  drei 
Wörter  durch  unnatural , natural  und  nmt  natural,  eine  Ucbersetsung , die 
sich  jedoob  nicht  mit  dem  Sinne. dieser  Ausdrücke  vereinigen  läfst.  Dann 
hiiyäoaü  VIII  bei  1>äa»  II,  p.  301  flg. 
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Volks  regieren  und  das  zerstörte  kaitja  Ifemdvalimdlaka  oder  He- 
tndvali  in  Amirddhdpura  wieder  herstellen.“ ')  Den  Priestern  und 
den  Vorsteliern  der  Kasten  und  Innungen  leuchteten  diese  Gründe 
ein;  Vigujabuhu  der  Vierte  wurde  anerkannt  als  Oberkönig  über 
die  ganze  Insel  und  seine  Brüder  verwalteten  einzelne  Provinzen 
des  Reichs  unter  der  Oberhoheit  des  ältesten  Bruders.1  2) 

Wenn  Prakranuibd/iu  zwar  nicht  auf  das  Verdienst  Anspruch 
machen  kann,  sein  Vaterland  von  der  fremden  Herrschaft  befreit 
zu  haben,  so  darf  ihm  doch  das  Lob  nicht  versagt  werden,  durch 
seine  Frömmigkeit,  seine  Gerechtigkeit  und  seine  umsichtige  und 
wohlwollende  Fürsorge  für  die  Wohlfahrt  aller  seiner  Unterthanen 
seines  Vaters  durchaus  würdig  gewesen  zu  sein.  Wenn  ich  mit 
seiner  Regierung  diesen  Theil  der  Geschichte  LanJcd's  schlielse, 
so  bestimmt  mich  dazu  besonders  die  Erwägung,  dafs  mit  der 
Regierung  seines  Sohnes  .Vigajabdhu  des  Vierten  eine  unheil- 
schwangere Periode  in  der  Geschichte  der  Insel  beginnt,  wäh- 
rend welcher  feindliche  Einfälle  und  schnelle  Thronwechsel  au  der 
Tagesordnung  waren  und  daher  keinen  passenden  Abschnitt  ge- 
währen. Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  durch  seine  insulare  Lage 
Ceylon  vom  Fcstlande  getrennt  ist  und  die  für  die  Geschichte 
des  letztem  gültigen  Zustände  nicht  auf  dieses  Eiland  anwend- 
bar sind.  • 


1)  lieber  dieses  Heiligthum  sieh  oben  S.  320. 

2)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  Knioiiton  I,  p.  158  im  Wider- 
spruche mit  den  Quellen  die  Einfälle  des  Dumita  - Fürsten  Kqndrabähu  in 
Verbiudung  mit  den  Beherrschern  Pändja’s  und  Kola' 8 in  die  Zeit  Pra- 
kramabuhus  versetzt;  sieh  Mahüvunya  LXXXVII  bei  Upham  I,  p.  847  flg.; 
Rügaratnakari  ebend.  II,  p.  109,  wo  der  feindliche  König  der  Beherrscher 
von  Koromandel  heifst,  und  Rdgdvali  VIII,  ebend.  II,  p.  203,  wo  der  Kö- 
nig von  Malabar,  Namens  Mahäduru,  genannt  wird. 


Geschichte  Hinterindiens. 


Nach  den  von  mir  bei  einer  frühem  Gelegenheit  vorgelegten 
Gründen  habe  ich  es  für  passend  erachtet,  die  Geschichte  Ilinter- 
indiens  in  drei  Perioden  cinzutheilen:1)  Die  älteste  umfafst  die 
mythische  und  sagenhafte  Geschichte  dieser  Lündermasse  bis 
ohngefähr  auf  die  Zeit  des  Singhalesischen  Königs  Mahdndma, 
der  von  410  bis  432  nach  Chr.  Geb.  regierte  und  während  des- 
sen Regierung  Buddhaghosha  die  heiligen  Schriften  der  Buddhi- 
sten in  die  Püli- Sprache  übertrug;  nach  Ausführung  dieses  heil- 
samen Werks  unternahm  er  eine  Mission  nach  Hinterindien  und 
wohl  zuerst  nach  Arakatt,  von  wo  aus  die  Religion  Gaulama's  nach 
dem  angriinzenden  Burma  verpflanzt  sein  wird.  Im  ersten  Lande 
erhielt  die  neue  Religion  eine  festere  Begründung  durch  den  Kö- 
nig Kandra-Sorea  oder  Sandra  T/wrija  im  Jahre  63S;  da  mit  die- 
sem Jahre  auch  die  Vulgär -Aera  der  Barmanen  beginnt,  wird 
auch  bei  diesem  Volke  die  zuverlässigere  Geschichte  erst  mit 
diesem  Jahre  anfangen. 2)  Die  Siamesischen  Geschichtschreiber 
verlegen  in  dasselbe  Jahr  das  älteste  glaubwürdige  Ereignifs, 
nämlich  die  Einführung  des  Buddhismus  in  ihr  Vaterland. 3) 
Die  Geschichtschreiber  dieser  drei  Reiche  ersetzen  den  Mangel 
der  einheimischen  Geschichte  durch  die  der  Beherrscher  des  öst- 
lichen Vorderindiens  bis  auf  Dharmdcoka , den  Acoka  des  Gesetzes.4) 
Die  zwei  ersten  Nationen,  das  heifst  die  Arakaner  und  Barmanen, 
besitzen  daneben  Sagen,  denen  eine  historische  Grundlage  nicht 
abgesprochen  werden  kann  und  die,  richtig  gedeutet,  sehr  beach- 


1)  Sieb  hierüber  oben  II,  S.  1012  flg. 

2)  Sieb  obeb  II,  S.  1025. 

3)  Sieh  oben  ,11,  S.  1028. 

4)  8ieh  oben  11,  S.  1025. 
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tensworthe  Thatsachen  darbieten ; diese  Bemerkung  gilt  besonders 
von  der  altern  Geschichte  Darmu's.  Ua  ich  den  Inhalt  dieser 
Sagen  schon  früher  dnrgelegt  und  mit  ihrer  Hülfe  die  Sltosto  Ge- 
schichte der  drei  ältesten  Barmanischen  Dynastien  von  Tagung,  Prome 
oder  Qrixctra  und  Pagdn  bis  auf  den  König  Samudrtirdga,  der  im 
Jahre  107  seine  Residenz  von  der  zweiten  Stadt  nach  der  dritten 
verlegte,  und  bis  auf  die  erste  Einführung  des  Buddhismus  im 
Jahre  386  fortgeführt  habe,1 2)  brauche  ich  nicht  auf-  diesen  Gegen- 
stand weiter  zurückzukommen. 

Zwischen  den  Reichen  des  westlichen  und  mittlern  Hintor- 
indiens und  dem  südlichsten  Reiche  des  östlichen  Hamboga  einer- 
seits und  den  zwei  nördlichen  Ländern  dieses  Theils  des  Trans- 
gangetischen  Indiens,  Tonkin  und  Unkltin-Chitui  andererseits  waltet 
der  wesentliche  Unterschied  ob,  dafs  die  ersten  den  Buddhismus 
nebst  der  Püli - Spracho  und  der  Indischen  Schrift  und  somit  die 
Grundlagen  ihfer  hohem  Bildung  aus  Larikd  empfangen  haben •,■*) 
während  die  Tonkmesen  und  h'okhin-Chinesen  ihre  Kultur  dem  Reiche 
der  Mitte  verdankten ; die  Schicksale  dieser  zwei  Nationen  und  die 
der  Bewohner  k'amboga’s  lernen  wir  nur  aus  den  Schriften  der 
Chinesen  kennen.  Nach  ihren  Angaben  habe  ich  die  Geschichte 
Tonkin s und  Kfdfhin  - China  s bis  auf  das  Jahr  263  berichtet,  in 
welchem  Jahre  diese  zwei  Länder  ihre  Unabhängigkeit  von  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1027  flg.  Dieses  Datum  ergiebt  »ich  aus  John  Craw- 
plrd's  Journal  of  an  Embassy  10  the  Court  of  Ava  etc.  p.  -10!.  Ich  benutze 
diese  Gelegenheit,  um  nachzutragen , dafs  mehrere  Flufsnamcn  Hinterindiens  > 
mit  beweisen  künnen,  dafs  vor  der  Zeit  des  Ptolemaios  dort  sicli  Arische 
Indur  niedergelassen  hatten.  Katabeda  kann  auf  ein  Sanskritisches  Kaia- 
bheda  zurückgefiihrt  werden  und  würde  bedeuten:  „scharfe  Spaltungen 

t ' besitzend“.  Tokasanna  entspricht  einem  Sauskritischen  Tuknianna,  nnr 
erregt  es  Bedenken,  dafs  der  Name  „bei  einem  Kinde  angelaugt“  bedeu- 
ten würde;  vielleicht  bezieht  er  sich  auf  eine  Legende  vom  Ursprünge 
dieses  Stromes.  Ob  in  Sada  ein  Sanskritisches  Sädbu,  gut,  oder.  SAdha , 
tragen,  vorliege,  lasse  ich  dahingestellt;  dagegen  ist  Tamala  sicher  7’a- 
mAila,  schwarz.  Endlich  kanu  der  Name  der  Stadt  Larinagara  in  der 
Argyra  Chora  als  eine  Niederlassung  der  Lärin,  d.  h.  Latin,  der  Bewoh- 
ner Läta't  oder  Guzcrat's  (sieh  oben  III,  S.  170),  gelten.  — Eine  Be- 
schreibung der  Ruinen  PagAn's  findet  sich  in : An  Account  of  the  Ancient 
Buddhist  Ruins  at  Pagan,  on  the  Irävädi.  By  Caplain  Henry  Julk,  Bengal 
Engineers,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  1857,  No.  1,  p.  1 flg. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  10.38. 
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Chinesischen  Oberhoheit  wiedergewannen. l)  Das  Ende  der  zwei- 
ten Periode  der  Hinterindischen  Geschichte  wird  am  angemes- 
sensten in  den  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  gesetzt, 
weil  durch  die  Ankunft  der  Portugiesen  und  die  etwas  spätem 
Missionen  der  Jesuiten  die  Hinterindischen  Völker  zuerst  in  Be- 
rührung mit  den  Europäern  traten  und  ihre  Zustände  und  Schick- 
sale erst  von  da  an  der  Westwelt  bekannter  wurden.  . 

Um  mit  dem  westlichsten  Staate  Hinterindicns,  Arakan , zu 
beginnen,  so  besitzen  die  Bewohner  desselben  folgende  Legende 
nicht  sowohl  vtm  der  [ersten  Einführung  der  Religion  Gaulama's 
in  ihr  Land,  als  von  der  festen  Begründung  derselben.2)  Kan- 
dra-Sorea,  oder  Tsandra-  Thurija  nach  Barmanischer  Aussprache, 
soll  den  Gaulama  selbst  von  Kapilavaslu  nach  seinem  Reiche  ein- 
geladen haben  und  dieser  seiner  Einladung  gefolgt  sein.  Er 
wurde  mit  der  gebührenden  Ehrfurcht  vom  Könige  empfangen, 
erzählte  diesem  seine  frühem  Geburten  und  theilte  ihm  die  Pläne 
der  zu  erbauenden  Tempel  mit.  Eine  Statue  Buddhas , die  ihm 
vollständig  ähnlich  war,  wurde  in  dem  Tempel  Mahdmuni  aufgestellt, 
von  dem  noch  Ruinen  erhalten  sind;  dieses  Heiligthum  blieb  dort, 
bis  die  Barmanen  es  nach  Prome  entführten.  Der  Gründer  der 
Buddhistischen  Religion  bestätigte  nach  der  Legende  den  dem 
eigentlichen  Arakan  vom  frühem  Buddha  wegen  seiner  Frucht- 
barkeit ertheilten  Namen  Dhdndvati.  Er  begab  sich  danach  nach 
Thwaidwai  oder  Sandowai  und  von  dort  nach  Prome , eine  Nach- 
richt, die  nur  den  Sinn  haben  kann,  dafs  von  der  Hauptstadt 
Arakan's  aus  die  Buddhistischen  Missionare  sich  nach  diesen 
Städten  begaben  und  dort  die  Religion  Qdkjasinhas  entweder 
einführten  oder  doch  ihr  eine  festere  Begründung  verschafften. 
Sürjakandra,  wie  sein  Name  ohne  Zweifel  im  Sanskrit  lautete, 
gilt  als  Gründer  einer  neuen  Dynastie,  die  sich,  wie  es  scheint, 
von  dem  Sürjavanpa , dem  Sonnengcschlechte  der  Altindischen 
Könige  ableitete.3)  Diese  Dynastie  zählt  fünf  und  zwanzig  Mit- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1039. 

2)  On  the  Hisiory  of  Arakan.  By  Captain  J.  Phayre,  Senior  Assistant  Com - 
missionary  Arakan , im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  55  flg.  — Ueber 
die  Lage  von  Kapilavaslu  sieh  oben  III,  S.  200,  Note  3. 

3)  Dieses  ergiebt  sieb  daraus,  dafs  alle  Fürsten  aus  dieser  Familie  in  dem 
Verzeichnisse  derselben  bei  Phayre  a.  a.  O.  iui  J.  of  the  As.  S . of  B. 
XIII,  p?  48  Namen  haben,  die  mit  Thurija , d.  h.  Sitrja , beginnen,  wo- 

lAsitn’s  Ind.  Alteiituk.,  IV.  23 
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glieder,  die  zusammen  sechs  Hundert  und  zwei  und  vierzig  Jahre 
oder  bis  1280  im  Besitz  der  königlichen  Macht  geblieben  sein 
sollen,  — eine  Zeitbestimmung,  die  offenbar  keinen  Werth  hat, 
zumal  die  Zahlen  der  verschiedenen  Chroniken  von  einander  ab- 
weichen. Es  kann  daher  nur  eine  annähernde  Bestimmung  des 
Sturzes  dieser  Dynastie  gewonnen  werden.  Von  dem  letzten 
Monarchen  der  zweiten  Dynastie,  dem  Maluisainhakandra , erfah- 
ren wir  eine  bemerkenswerthe  Thatsache.  Er  war  angeblich  ein 
Nachkömmling  k'vmdrardga's,  des  ältesten  Sohnes  des  uralten 
Abhiräpa;  ihm  sagten  die  Astrologen  voraus,  dafs  es  durch  das 
Schicksal  bestimmt  sei,  dafs  Dhdnjavati,  vormuthlich  die  Resi- 
denz dieses  Fürsten  und  seiner  Vorgänger,  zu  Grunde  gehen 
solle;  er  möge  sie  daher  anderswohin  verlegen.  Der  König  lei- 
stete dieser  Aufforderung  Folge  und  verlegte  sein  Hoflager  nach 
Vaicdli,  wie  die  Stadt  Arakan  ursprünglich  hiefs. 2)  Er  hatte  eilf 


nach  gröfstentheils  Arakanische  Namen  folgen.  Alis  diesem  Umstande 
erklärt  sich,  dafs  bei  Charles  Paton  andere  Namen  der  Nachfolger  Sür~ 
jakandra's  erscheinen.  * 

1)  Nach  Phayre  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  55.  Nach 
Charles  Paton’s  Bistoricat  and  Statistical  Account  of  Aracan  in  As.  Res. 
XVI,  p.  356  wäre  Sürjakandra  im  03.  Jahre  der  Mag-  Aera  oder  701  ge- 
storben, während  er  nach  oben  II,  S.  1026,  Notel  600  starb;  nach  Phayre 
regierte  er  52  Jahre,  welches  das  Richtige  ist.  Nach  demselben  Schrift- 
steller setzen  die  Arakanischen  Chronisten  den  nirvdna  Buddha 's  2387  Jahre 
vor  1833,  also  1000  Jahre  zn  früh,  weil  Buddha  bekanntlich  544  vor  Chr. 
Geb.  starb.  Diese  Angabe  hat  sonst  einen  eben  so  geringen  Werth,  als 
die,  dafs  das  zweite  Regierungsjahr  des  ersten  Monarchen  der  zweiten 
Dynastie  151 ‘oder  789  zu  setzen  sei. 

2)  Puayre  a.  ä.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  56.  Charles  Patoh 
übergeht  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  356  dieses  Ereignifs  mit  Stillschwei- 
gen und  liefert  von  dem  Sturze  der  ersten  Arakanischen  Dynastie  einen 
ganz  andern  Bericht,  der  also  lautet.  Der  letzte  Vertreter  der  nächsten 
Dynastie,  oder  Nadong  Tadong , wurde  von  seinem  Minister  abgesetzt  und 
statt  seiner  ein  Abkömmling  der  alten  Herrscher,  Namens  Kadusän , auf 
den  Thron  erhoben;  dieser  verlegte  seine  Residenz  nach  der  unbekannten 
Stadt  Kumbalao  im  Jahre  438  oder  1076.  Patoh  versetzt  ferner  die  Tha- 
ten  des  Monarchen  der  nächsten  Dynastie,  der  bei  ihm  Sthalakandra , bei 
Phayre  dagegen  Kudasainhakandra  heilst,  in  die  Zeit  der  vorhergehenden 
Herrscher,  was  offenbar  falsch  ist;  nur  wird  das  Datum  387  oder  1025 
richtiger  sein,  als  315  oder  953  bei  Phayre.  — Ueber  die  Sage  von  Abhi- 
räga  sieb  oben  II,  S.  1026  und  über  Paipäli  ebend.  S.- 1032.  • 
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Nachfolger,  unter  denen  nur  der  neunte,  der  vermuthlich  A'udd- 
samhakandra  hiefs,  bedeutender  hervortritt,  wenn  gleioh  der  Er- 
zählung von  seinen  Thaten  auch  Dichtungen  zuge6ellt  sind.1) 
Er  unternahm  zuerst  einen  erfolgreichen  Feldzug  gegen  die  im 
Westen  an  sein  Reich  griinzenden  Länder  und  eroberte  Tsetlagong 
oder  Kittagong , dessen  Name  bekanntlich  aus  A ’aturgräma  entstellt 
ist ; zum  Andenken  an  diesen  Sieg  liefs  er  dort  gajasiambha  oder 
Siegessäulen  errichten  und  kehrte  dann  nach  seinem  Staate  zu- 
rück. Die  Veranlassung  zu  seinem  Feldzuge  gegen  ein  an  China 
gränzendes  Gebiet  ist  deutlich  eine  erdichtete.2)  .Vor  seinem 
Ausmarsche  übergab  er  seiner  Königin  einen  magischen  Ring 
und  trug  ihr  auf,  während  seiner  Abwesenheit  das  Reich  zu 
verwalten  und  im  Fall  seines  Todes  einen  Mann  ausfindig  zu 
machen,  dem  der  Ring  passe;  dieser  Ring  war  ein  Geschenk  des 
Königs  der  Hat  genannten  Geister.  Der  König  zog  zuerst  mit 
seinem  Heere  nach  der  Stadt  Hansavati  oder  Pegu;  marschirte 
dann  längs  der  lrävadi  hinauf  nach  Prome,  der  damaligen  Haupt- 
stadt der  Pyu  oder  der  Barmanen,3)  und  scheint  dann  Tagong 
erreicht  zu  haben,  wo  er  von  dem  Beherrscher  des  Landes  sehr 
freundlich  und  ehrenvoll  aufgenommen  ward.  Dieser  befahl,  den 
Schädel  des  Hundes  aufzusuchen,  der  wieder  entdeckt  und  ver- 
brannt ward;  dadurch  war  der  Zweck  dieses  Zugs  erreicht.  Da 
er  so  lange  von  seinem  Reiche  abwesend  gewesen  war,  überre- 
deten ihn  seine  Begleiter,  seinen  Rückmarsch  anzutreten.  Auf 
diesem  erreichte  er  das  Gestade  des  Meeres  und  schiffte  sich  mit 


1)  Nach  der  vorhergehenden  Note  betrachte  ich  das  Jahr  1025  als  das  wahr- 
scheinlichste Datum  der  Stiftung  dieser  Herrscherfamilie.  — Der  Name 
des  Stifters  der  zweiten  Dynastie  lautet  bei  Phayhe  Moha-taing-  Tsandoja ; 
da  in  den  Arakanischen  Wörtern  is  dem  Sanskrit  k und  t dem  n entspricht, 
ferner  Ja  ein  Zusatz  ist,  dürfte  die  obige  Herstellung  die  richtige  sein. 

In  dem  Namen  des  neunten  Monarchen  aus  dieser  Dynastie  ist  der  Anfang 
Tsu-la*,  da  aus  d leicht  r und  dieses  l werden  kann,  aus  kudä , d.  h. 
Stirnschmuck L entstanden. 

2)  Der  König  soll  in  einem  frühern  Leben  ein  Hund  gewesen  sein,  dessen 
Schädel  in  einem  Baume  in  einer  an  China  gränzenden  Gegend  nach  dem 
Tode  des  Hundes  aufbewahrt  ward.  Dieser  Umstand  verursachte  dem 
Könige  Kopfweh,  das  nur  durch  die  Entdeckung  des  Schädels  entfernt  t 
werden  könne;  der  Fürst  beschlofs,  es  zu  thun. 

3)  Prome  ist  die  Europäische  Aussprache  dös  Namens,  den  die  Barmanen 
Pru  schreiben  und  Pyu  aussprechen;  sieh  oben  II,  8.  1035,  Note  5. 

23  * 
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seinen  Truppen, auf  Booten  ein;  er  ertrank  während  der  Fahrt 
im  sechsten  Jahre  seiner  Regierung,  das  nicht  das  Jahr  319  der 
Mug - Acra  sein  kann,  weil  dieses  dem  christlichen  Jahre  957 
entspricht  und  der  Anfang  seiner  Dynastie  nach  einer  frühem 
Bemerkung  erst  um  1025  zu  setzen  ist.1)  Der  Minister  des  er- 
trunkenen Monarchen  brachte  seiner  Gemahlin  di^se  Trauerbot- 
schaft; diese  argwöhnte,  dafs  der  Minister  Schuld  an  dem  Un- 
glück ihres  Gemahls  sei  und  liefs  ihn  verbannen.  Sie  befahl  so- 
dann, einen  Mann  ausfindig  zu  machen,  dem  der  magische  Ring 
passe;  es  jvar  jedoch  im  ganzen  Reiche  kein  solcher  Mann  auf- 
zutreiben. Es  wurden  deshalb  Böten  nach  dem  Hügellande  des 
Volks  der  Mju  gesandt,  wo  sich  zwei  Brüder,  Namens  Anja-lu 
und  Anja- Am,  fanden,  welche  Oberhäupter  dieses  Volks  waren; 
ihnen  beiden,  so  w'ie  dem  Sohne  des  ältern  Bruders,  Pe-bju, 
pafste  der  Ring  vortrefflich.2)  Die  Königin  heirathete  den  Anja- 
tu und  machte  ihn  zum  Mitregenten.  Er  behielt  diese  Würde 
während  sechs  Jahre,  nach  deren  Verlaufe  die  Königin  dem 
jungem  Bruder  den  Vorzug  gab;  jener  wurde  bald  nachher  von 
seinem  jüngern  Bruder  hinterlistig  erschlagen.  Der  König  der 
Barmanen , von  diesen  Ereignissen  in  Kenntnifs  gesetzt,  begann 
einen  Krieg  gegen  Arakan,  um  den  Jf/u-Fürsten  zu  verdrängen, 
erlitt  jedoch  eine  entschiedene  Niederlage  in  dem  Jumadong- Ge- 
birge, welches  die  Gränze  zwischen  Arakan  und  Burma  bildet. 
Anja-lu  starb  nach  einer  Herrschaft  von  sieben  Jahren,  wonach 
der  Neffe  Pe-bju  die  Königin  Kaudddevi  heirathete.  Er  verlegte 
die  Residenz  von  Vaicdti  nach  dem  nahe  gelegenen  iVjau  ka , 


1)  Sieh  oben  S.  354,  Note  2.  Die  Annahme,  dafs  dae  obige  Ereignifs  we- 
nige Meilen  entfernt  von  dem  südwestlichen  Punkte  Hinterindiene , Kap 
Negrais,  an  verlegen  sei,  leidet  an  der  Unwnhrscheinlichkcit , dafs  der 
König  einen  unnöthigen  Umweg  gemacht  habe. 

2)  Nach  Charles  Paton  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  357  liiefs  der  Stamm 
Ghüan  und  wohnte  im  Jumadong  - Gebirge ; von  diesen  Angaben  wird  die 
zweite  richtig  sein.  Nach  diesem  Verfasser  hiefs  der  Sohn  Anja-ku's  Rai 
Bai  Bum;  die  erste  Form  dürfte  die  richtigere  sein.  Der  damalige  König 
der  Barmanen  hatte  den  Namen  Ka  lu,  der  in  dem  Verzeichnisse  der  Bar- 
manischen  Könige  in  John  Crawfurd’s  Journal  of  an  Embassy  lo  the  Court 
of  Ava,  Appendix  III,  p.  533  aufgeführt  wird.  Nach  Charles  Paton  a.  a.  O. 
in  As.  Res.  XVI,  p.  163  war  cs  ein  König  der  Burmanen,  Namens  Amara 
Tungza , von  dem  dieser  Angriff  ausging;  dieser  Name  fehlt  in  der  eben 
erwähnten  Liste. 
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wo  die  jetzige  Stadt  Arakan  liegt.  Zwölf  Jahre  später  wurde 
Pe-bju  von  einem  Peguanischen  Prinzen,  Namens  Tha  - kheng- 
bhava-kje  angegriffen  und  besiegt;  der  Sieger  nahm  Besitz  von 
der  Hauptstadt  und  entführte  die  goldene  Statue  "aus  dem  Tem- 
pel Mahdmunts  oder  Buddha  s.1)  Der  König  Arakan!s  entfloh 
nebst  seiner  Gemahlin  nach  dem  obem  Thale  des  Jo  - Stromes, 
vermuthlieh  eines  der  Zuflüsse  des  Arakan  - Stromes.  Arakan 
blieb  einige  Jahre  im  Besitz  der  Ausländer. 

Abgesehen  von  den  deutlich  erdichteten  Motiven  des  Feld- 
zugs Kuddsainhakandra’ s , leidet  die  Erzählung  durch  ihre  Kürze 
und  wird  dadurch  unklar.  Es  läfst  sich  nichts  dagegen  erinnern, 
dafs  ein  König  Arakan's  einen  glücklichen  Feldzug  gegen  das 
im  Süden  an  sein  Reich  gränzende  Pegu  unternommen  habe ; man 
sieht  aber  nicht  ein,  wie  es  gekommen  sei,  dafs  er  nachher  sich 
nach  der  Residenz  des  Beherrschers  der  Barmanen  hegeben  habe ; 
vielleicht  waren  beide  Monarchen  Bundesgenossen  und  unternah- 
men diesen  Krieg  gemeinschaftlich.  Wenn  dieses  zugegeben 
wird,  darf  aHch  angenommen  werden,  dafs  der  Beherrscher  des 
Arakanischen  Staats  von  Tagong  aus  einen  Marsch  nach  der  Küste 
unternommen  habe,  um  die  dortigen  Zustände  seines  Staats  zu 
ordnen.  Da  seine  Hauptstadt  am  Meere  lag,  kann  er  auf  der 
Fahrt  nach  derselben  verunglückt  sein,  wie  es  in  dem  obigen 
Berichte  heifst.  Dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  es  ein  König  der 
Rarmanen  oder  Talain,  d.  h.  Peguaner,  gewesen  sei,  der  die 
Herrschaft  der  Mju  stürzte;  die  gröfsere  Nähe  der  zwei  Reiche 
spricht  für  die  erste  Voraussetzung;  für  die  zweite  entscheidet 
die  gröfsere  Zuverlässigkeit  des  Verfassers,  dem  wir  diesen  Be- 
richt verdanken.  Was  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  läfst  die 
Angabe,  dafs  Pe-bju  338  nach  638  oder  976  gestorben  sei,2)  sich 
schwerlich  mit  der  Wahrheit  vereinigen , weil  nach  einer  frühem 
Bemerkung  das  Ende  der  vorhergehenden  Dynastie  um  1025  zu 
setzen  ist;*)  da  die  den  einzelnen  Vertretern  dieser  Dynastie  zu- 
geschriebenen Regierungsjahre  durchaus  nicht  die  Wahrschein- 
lichkeit übersteigen,  nehme  ich  an,  dafs  die  zweite  Arakanische 


1)  Dafs  Ma  hämuni  ein  anderer  Name  Buddhas  sei,  erhellt  aus  Amarakothn  I 
1,  1,  8,  wo  er  Mahdmuni  und  Muni  heilst. 

2)  Phaybk  a a.  O.  im  J.  of  ihe  Am.  S.  of  B . XIII,  p.  38. 

3)  Sieh  oben  S.  354,  Note  2.  ' ' 
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Dynastie,  die  von  VaiftUi,  von  1025  bis  1106  im  Besitz  der  kö- 
niglichen Macht  blieb.1)  Pe-bju  wird  um  1040  vertrieben  wor- 
den sein. 

Der  Peguanische  Prinz  verliefs  nachher  Arakan  und  führte 
viele  Gefangene  mit  sich,  die  er  in  Tsa-kaing  oder  Sagaing,  in 
der  Nähe  der  Stadt  Ava  angcsiedelt  haben'  soll.  Kurz  nachher 
machte  ein  Fürst  von  Pag-gan  oder  Pagdn , Namens  Anavrakta- 
dzan,  einen  erfolglosen  Angriff  auf  Arakan  in  der  Absicht,  das 
allgemein  verehrte  Bild  Gautama's  aus  dem  Tempel  Mahämuni  zu 
entführen.5)  Während  dieser  Zeit  lebte  die  Königin  des  frühem 
Königs  Kuddsainhakandra  in  der  Nähe  des  Jo  - Stromes  und  hei- 
rathete  nach  dem  Tode  des  ^//«-Häuptlings  Pe-bju  dessen  Neffen 
Kandraka;  sie  gebar  ihm  zwei  Söhne,  Namens  Khella -theng  und 
Tsanda  - Iheng , und  eine  Tochter  Girikimdrl;  ihr  ältester  Bruder 
machte  sie  nach  Arakanischem  Gebrauche  zu  seiner  Frau  und 
behauptete  sich  während  zehn  Jahre  mit  Hülfe  des  ihm  verbün- 
deten Beherrschers  der  Barmanen.  Er  schlug  sein  Hoflager  in 
der  Stadt  Ping-tsa,  in  der  Nähe  der  Stadt  Arakan  auf  und  zwar 
nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  im  Jahre  1181. 

lieber  den  Sturz  dieser  Dynastie  werden  folgende  Umstände 
erwähnt.  Der  rechtmäfsige  Thronerbe  Mangalabhaga  war  von 
einem  Aufrührer,  Namens  Meng  - Padi\  vertrieben  worden  und 


1)  Ein  Verzeichnis  dieser  Herrscher  mit  Angabe  ihrer  Regierungen  findet 
»ich  bei  Phaybe  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  47  flg. 

2)  Phaybe  a.  a.  O.  im  J.  of  tht  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  58.  Nach  Phaybe  i»t 
der  König  Anavrnkta-dzan  der  Oberkönig  aller  Barmanen , was  richtig  »ein 
wird,  weil  Puggan  nur  eine  andere  Form  von  Pagdn  ist.  Eine  vorüber- 
gehende Herstellung  der  einheimischen  Herrschaft  von  dem  Sohne  Sthala- 
sainhakandra's,  Namens  Najamangaljatama , mit  Hülfe  des  Stammes  der  Theky 
im  Gebirgslande  am  Flusse  Majut  wurde  durch  den  eben  genannten  Für- 
sten der  Barmanen  nach  vier  und  zwanzig  Jahren  vereitelt.  Der  Mgju- 
Stroro  wird  von  Edward  Thobnton  Gazelteer  etc.  u.  d.  W.  Arracan  Myoo 
genannt,  entspringt  in  dem  Gebirge  im  Norden  Arakan's  nm  22°  30'  nordl. 
Br.  und  mündet  aus  in  lluntcr's  Pag.  — Der  Name  des  Königs  lautet  bei 
Phayhe  Nja-mang-njatam;  da  die  Sanskrit  - Namen  in  den  Arakanischen 
Schriften  so  sehr  entstellt  werden , liegt  es  nahe , Xajamnngnljaltana  her- 
zustellen; er  bedeutet  dann:  „den  durch  seine  Führung  höchst  Glück- 
lichen". Da  seiner  nicht  in  den  Verzeichnissen  der  Könige  Arakan’s  ge- 
dacht wird,  wird  er  nur  in  einer  Provinz  geherrscht  haben  und  »eine  Re- 
gierung nicht  in  Anschlag  zu  bringen  sein. 
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hatte  eine  Zuflucht  am  Hofe  des  Königs  von  Pagdn  gefunden, 
wo  er  seine  eigene  Schwester  hcirathete. ')  Diese  gebar  ihm  einen 
Sohn,  dessen  Arakanischer  Name  Lel-ja-nag-nam  lautet.  Ihm 
leistete  der  Beherrscher  der  Barmanen,  Namens  A-luung-tse-thu, 
mit  einem  Heere  von  Hundert  Tausend  Pju  oder  Barmanen  und 
eben  so  vielen  Talain  oder  Peguanern  Beistand;  er  besiegte  den 
dnrechtmkfsigen  Fürsten  Meng  - Padi  und  setzte  statt  seiner  den 
■ erbberechtigten  Prinzen  Lel-ja-nag-nam  als  seinen  Unterkönig  in 
Arakan  ein.2)  Die  Angabe,  dafs  sein  Reich  sich  bis  Delhi  er- 
streckt habe,  ist  deutlich  eine  starke  Uebertrcibung. 5)  Er  liefe 
durch  seine  Krieger  die  Stadt  Parein  in  Arakan  erbauen. 

Ueber  die  Zeit  dieser  Unterwerfung  Arakan's  unter  die  Ober- 
hoheit der  Barmanen  weichen  die  Angaben  sehr  von  einander  ab. 
Nach  einer  Nachricht  geschah  es  schon  465  oder  1103;  nach  einer 
zweiten  wäre  Lejja  - San  zwischen  492  und  500  oder  1130  und 
1 1 38  als  Unterkönig  von  dem  Beherrscher  der  Barmanen  einge- 
setzt; nach  einer  dritten  endlich  wäre  dieses  Ercignifs  dagegen 
1118  eingetreten.4)  Diese  Zeitbestimmungen  lassen  sich  weder 


1)  Phaybe  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  59.  Statt  May  - ra- 
bhaga  wird  herzustcllen  «ein:  Mangalabhaga , d.  1;.  ein  glückliches  Loos 
besitzend. 

2)  Talain  oder  Talainy  bezeichnet  nicht  die  8iameson,  wie  Phaybe  den  Na- 
men.versteht,  sondern  ist  die  Barmanische  Benennung  der  Pcguauer. 

3)  Sie  kommt  vor  in  H.  Bi  hxky’b  Translation  of  an  Inscription  in  the  Burmese 
Language,  discovered  at  Buddha'  Gaya  in  1833  in  As.  Bes.  XX,  p.  161  flg. — 
Bei  Phaybe  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  $.  of  B.  XIII,  p.  -10  ist  Marin  ein 
Druckfehler  statt  Parin,  wie  der  Name  richtiger  im  Verzeichnisse  der  Dy- 
nastien lautet.  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  kann  ich  keine  Auskunft 
geben;  der  Tempclort  Mahämuni  liegt  nur  wenige  Meilen  nördlich  von  der- 
Stadt  Arakan.  Von  Cuables  Paton  wird  a.  a.  O.  in  As  Bes.  XVI,  p.  350 
dieser  Fürst  Kotalea  nnd  der  Tempelort.  Mahalia  oder  Mahdri  genannt ; 
der  letzte  gewifs  mit  Unrecht,  weil  dieses  Wort:  „grofscr  Feind“  be- 
deutet. 

4)  Die  erste  Angabe  findet  sieb  bei  Phaybe  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
XIII,  p.  39;  die  zweite  bei  Charles  Payom  a.  a.  O.  in  As.  Bes.  XVI, 
p.  3559;  die  dritte  bei  II.  Btrkey  a.  a.  O.  ebend.  XX,  p.  174.  Nach 
Job»  Chawfebd  a.  a.  O.  Appendix  III,  p.  33  regierte  Alaun  - kani ■ su  von 
1081  bis  1151,  was  offenbar  zu  viel  ist;  die  Regierungszeit  dieses  Monar- 
chen kann  daher  nur  mnthmafslich  festgestellt  werden;  nach  der  Inschrift 
von  Buddhagaja,  wo  der  Titel  Herr  des  meifsen  Etephanten  nur  auf  ihn 
gehen  kann,  trat  er  seine  Regierung  vor  1105,  etwa  1101,  an  In  den 
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mit  dem  Anfänge  der  dritten  Arakanischen  Dynastie,  die  nicht 
füglich  vor  1100  angesetzt  werden  kann,  in  Einklang  bringen, 
noch  mit  den  Angaben  des  Verzeichnisses  der  Barmaniscben 
Monarchen,  nach  denen  dieser  mächtige  Herrscher  etwa  von 
1101  bis  1151  geherrscht  haben  dürfte.  Seine  Eroberung  Ara- 
kan's  mufs  in  das  Jahr  1106  gesetzt  werden. 

Von.  Letja-neng-nam  oder  Lelja-san  ist  noch  zu  melden , dafe 
er  anfangs  in  Parin  oder  Parein  Hof  hielt,  später  aber  sein  Hof-, 
lager  in  Loung-khjet  aufschlug. ')  Von  seinen  nächsten  Nachfol- 
gern tritt  erst  der  fünfte,  Gaulaja,  bedeutender  hervor.  Es  wird 
nämlich  von  ihm  gerühmt,  dafs  er  die  Könige  von  Pagün  oder 
Barnia,  von  Bengalen  und  von  Pegu  gezwungen  habe,  ihm  ihre 
Huldigungen  darzubringen,  was  nur  vom  letzten  Lande  wahr  sein 
kann.  Sein  gröfster  Anspruch  auf  Ruhm  gründet  sich  in  den 
Augen  der  Verfasser  seiner  Lebensbeschreibung  darauf,  dafs  er 
den  berühmten  Tempel  in  Makali  bauen  liefs;  die  dort  aufgestellte 
Statue  Gautama's  war  nach  der  in  Malulmuni  die  im  ganzen  Reiche 
am  meisten  verehrte.  Dieser  Fürst  wird  nicht  bis  530  oder  1168 
regiert,  sondern  im  letzten  Jahre  den  Thron  bestiegen  haben. 
Von  letzterm  wird  noch  gemeldet,  dafs  er  fünf  weifse  Elephan- 
ten  besafs,  ein  Umstand,  der  darauf  hinweist,  dafs  die  Beherr- 
scher Arakan’s  durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Barmanischen 
Monarchen  veranlafst  worden  sind , diese  Thiere  sehr  hoch  zu 
schätzen;  der  erste  Barmanische  König,  der  sich  „Herr  des 
weifsen  Elephanten“  betitelte,  war  A-loung-tse-lhu.2)  . 

Der  letzte  Vertreter  dieser  aus  acht  Mitgliedern  bestehenden 
Dynastie  hiefs  A-nan-thi-ri.3)  Er  empörte  seine  Unterthanen 


zwei  Formen  seines  Namens  weicht  nur  die  dritte  Sylbe  tsu  oder  kam  ab ; 
was  richtiger  sei,  entgeht  mir;  tsu  ist  nur  eine  Variante  für  thu.  Die  An- 
nahme H.  Burnky’s,  dafs  Pjutta-thein-men , der  Häuptling  von  100,000  Pju, 
von  diesem  Fürsten  nicht  verschieden  sei,  ist  wegen  der  Verschiedenheit 
der  beiden  Namen  nicht  stichhaltig. 

1)  Phayre  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  40. 

2)  H.  Burney  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  172. 

3)  Phayre  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  40.  Bei  Charles  Patoji 
mufs  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  300  Mjang  fidkar  ein  anderer  Name 
des  A-nan-thi-ri  und  Kinontha  ein  anderer  des  Bruders  sein;  dieses  er- 
giebt  sich  aus  der  Angabe,  dafs  der  jüngere  Bruder  den  altern  erschlagen 
habe  und  dafs  während  dieser  Zeit  China , Ava  und  .Siam  sich  von  dem 
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durch  seine  harten  Mafsregeln  gegen  sich,  crprefste  durch  neue 
Steuern  grol’se  Summen  Geldes  und  ergab  sich  ganz  der  Unzpcht; 
er  rief  dadurch  einen  allgemeinen  Aufstand  hervor  und  verlor  sein 
Leben  in  einer  Schlacht  gegen  seinen  eigenen  Bruder  Meng-phun- 
tsa.  Dieses  geschah  nach  den  verschiedenen  Chroniken  im  Jahre 
529  oder  M67,  oder  553  oder  1191  , von  welchen  Angaben  nur 
die  letztere  richtig  sein  kann.  Er  verlegte  seine  Residenz  nach 
Kkejit  am  Strome  Lemjo.  Während  seiner  Herrschäft  wurde  Ara- 
kan  von  einem  Heere  der  Shrin  oder  Siamesen  angegriffen,  das 
in  dem  Junadong- G ebi rgc  besiegt  ward;  der  Sieger  machte  viele 
Gefangene,  die  in  Dörfern  in  dem  Theile  des  eigentlichen  Ara- 
kan's  angesiedelt  wurden,  der  Toung-phek  heifst. 

Da  die  Geschichte  Arakan’s  für  die  allgemeine  Geschichte 
Indiens  von  sehr  geringer  Bedeutung  ist  und,  es  nur  meine  Ab- 
sicht sein  kann,  eine  möglichst  kurze  Uebersicht  derselben  den 
Lesern  vorzulegen,  kann  ich  mich  im  Allgemeinen  darauf  be- 
schränken, den  ersten  und  den  letzten  Vertreter  der  einzelnen 
Dynastien  anzuführen  und  die  Ereignisse  zu  bezeichnen,  die  ih- 
ren Sturz  herbeiführten;  nur  ausnahmsweise  bietet  sich  eine  trif- 
tige Veranlassung  dar,  die  Thaten  der  übrigen  Arakanischen  Mo- 
narchen zu  berichten. 

Der  fünfte  Nachfolger  des  Meng-phun-lsa , Namens  Mi-dzu- 
Ihung,  verlegte  die  Residenz  wieder  nach  der  Stadt  Ping-tsa,  in 
der  Nähe  der  heutigen  Hauptstadt.')  Von  ihm  besitzen  wir  die 


Arakanischen  Monarchen  losgerissen  haben,  obwohl  diese  Nachricht  un- 
genau und  sehr  zu  beschränken  ist.  — Die-  (Quellen  des  Lemjo  - Stromes 
liegen  nach  Edward  Thornton’s  Gazetteer  efc.  I u.  d.  W.  Arracan  im 
nördlichen  Granzgebirge  Arakan’s  unter  22°  30'  nördl.  Br.;  er  fliefst  im 
Westen  des  Arakan-Fiusses  und  mündet  aus  in’s  Meer  in  Hunter' 8 Bay.  — 
Die  Verschiedenheiten  der  Namen  der  Könige  bei  Charles  Paton  haben 
nach  den  Bemerkungen  Phayre’s  a.  a.  O.  p.  51  drei  Ursachen.  Erstens 
die  Verschiedenheit  der  Aussprache  der  Buchstaben  bei  den  Bewohnern 
des  eigentlichen  Arakan’s  und  den  Barmanen;  jen'er  folgt  Charles  Paton  ; 
er  selbst  der  letztem.  Zweitens  kommen  in  den  Namen  des  erstem  Schrift- 
stellers mehrere  Fehler  vor.  Drittens  haben  einige  der  spätem  Arakani- 
schen Monarchen  doppelte  Namen;  so  heifst  z.  B.  ein  König  bei  Charles 
Patoh  Gu-mü’ivai,  bei  andern  Verfassern  dagegen  Afengtsau-mvun. 

1)  Phayrb  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  Ae.  S.  of  B.  XIII,  p.  41.  Bei  Charles  Patoh 
weichen  die  Namen  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVI,  p.  360  so  sehr  ab,  dafs 
eine  Gleichsetzung  mit  den  mn  Phayre  angeführten  ganz  mifslich  wäre; 
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ältesten  Arakanischen  Münzen,  auf  denen  die  Symbole  der  kö- 
niglichen Würde  abgebildet  sind)  die  weder  Daten  noch  Legen- 
den darbieten.  Dieser  Fürst  erhielt  den  Beinamen  Taing- khejil, 
d.  h.  „der  vom  Lande  geliebte“.  Die  Angabe,  dafs  er  seine 
Macht  über  das  ganze  Barmanische  Reich,  über  einen  grofsen 
Theil  Indiens  bis  zum  Strome  Narindzana  und  sogar  bis  an  die 
Gränzen  ft'epdla’s  ausgedehnt  habe,  wird  wenigstens  in'Beziehung 
auf  das  östliche  Indien  dadurch  widerlegt,  dafs  Bengalen  damals, 
d.  h.  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  dem  Muhamme- 
danischen  Kaiser  Shams-eddin  Altamish  unterworfen  war.  Ueber 
die  Zeit  dieses  Arakanischen  Monarchen  läfst  sich  nichts  genaue- 
res sagen,  als  dafs  er  im  Anfänge  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
geherrscht  habe.  • 

Die  Regierungen  der  nächsten  Träger  der  Arakanischen  Krone 
bieten  keine  bemerkenswerthen  Handlungen  derselben  dar.  Einer 
von  ihnen,  A'an-ba-lung-nga,  unterdrückte  das  Volk  und  vernach- 
lässigte seine  religiösen  Obliegenheiten;  das  Volk  wurde  unzu- 
frieden und  es  verbreitete  sich- Elend  über  das  ganze  Reich,  weil 
die  Nal,  die  Geister  der  Jahreszeiten,  ihre  Hülfe  versagten,  so 
dafs  die  Erde  unfruchtbar  wurde  und  eine  allgemeine  Hungers- 
noth  entstand.1)  Let-ja-gji  stellte  die  Ordnung  im  Staate  wieder 
her  und  A-lau-dna-phju  änderte  wieder  den  Sitz  der  Herrschaft, 
den  er  nach  der  mir  unbekannten  Stadt  Loung-khjet  verlegte ; sie 
lag  muthmafslich  in  dem  eigentlichen  Arakan.  Es  mag  richtig 
Bein,  dafs  dieser  Monarch  einen  Krieg  mit  dem  Könige  von 
Püggan  oder  Pagdn,  d.  h.  mit  dem  Könige  von  Barma,  führte; 
allein  er  wird  auf  keinen  Fall  Tribute  von  dem  Beherrscher  Ben- 
galens  erhalten  haben.' 


der  einzige  Arakanische  Monarch,  von  dem  etwas  Aelinliches  berichtet 
wird,  niimlich  dafs  er  sein  Reich  bis  nach  M urshedäbäd  ausgedehnt  habe, 
iat  A-la  va  .Vatri,  der  66.7  oder  1245  regierte.  Ueber  den  Kaiser  Shams- 
eddin  Altamish  Bieh  t'erislda  bei  Baioas  I,  p.  205  fig.  Er  regierte  von  1211 
bis  1236  und  bcsafs  auch  Bengalen.  Ifarindtana  ist  die  Arakanische  Ent- 
stellung des  Namens  eines  bekannten  Stromes  in  Magadha,  des  Naran- 
qana.  . , 

1)  Phaybb  a.  a.  O.  im  J.  of  die  As.  S.  of  B.  XIII , p.  41.  Dieser  König 
wird  nicht  von  dem  in  der  vorhergehenden  Note  erwähnten  A-la-va  Nasrü 
verschieden  sein,  der  um  1245  herrschte,  welches  Datum  dem -von  Phatbk  ' 
angegebenen,  601  oder  1230,  vorzuziebön  sein  wird.  . 
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Von  den  Nachfolgern  dieses  Monarchen  verdient  erst  der. 
achte,  Meng -di,  eine  Beachtung.  Er  war  bei  dem  Tode  seines 
Vaters  Bhi-bi  nur  sieben  Jahre  alt,  regierte  lange  und  erfreute 
Bich  einer  höchst  glücklichen  Herrschaft.1)  Ein  Angriff  ■der  Sitdn, 
d.  h.  der  Siamesen,  wurde  mit  Erfolg  zurückgcschlägen.  Nach*- 
her  suchte  der  Beherrscher  Thu-ra-taris,  Namens  Nga-pu-kheng-, 
seine  Freundschaft  zü  gewfbnen  und  sandte  ihm  Geschenke  von 
Elephantcn  und  Pferden  zu.  Später  verbanden  sich  gegen  den 
Beherrscher  Arakan's  die  Könige  der  Shrfn  oder 'Siamesen,  der 
Barmanen,  der  Talain  oder  Peguaner  und  der  Häuptling  des 
Stammes  Thek.  Der  hart  bedrängte  Meng  - di  begab  sich  nach 
dem  heiligsten  aller  Arakanischcn  Tempel  in  Mahämuni  und  legte 
seinen  Rosenkranz  zu  Füfscn  des  Götterbildes  nieder;  er  gelobte 
dabei,  sein  Reich  von  den  Feinden  zu  befreien.  Er  griff  zuerst 
die  Talain  an  und  eroberte  ihr  Land  bis  zur  Stadt  Than  - dvai, 
welche  Stadt  richtiger  TMvai-dvai  ( Sandavai ) geheifsen  wird;  sein 
Schwager  Tsa-leng-mga-lhu  eroberte  Puggan  oder  Pagdn , aus  wel- 
cher Stadt  die  Peguaner  vertrieben  wurden.  Ein  General  des 
Arakanischen  Monarchen,  Namens  Ka-dza-leng -kjan , besiegte 
zuerst  den  Häuptling  des  Stammes  der  Thek,  der  in  dem  west 
lichsten  Theile  Arakan's  sefshaft  gewesen  sein  wird , und  unter- 
warf seinem  Herrn  die  Kttstenstreeke  bis  zum  Brahmaputra’.  • Durch 
diese  Siege  wurde  die  Macht  Meng  - dis  befestigt.  Diese  Ereig- 
nisse sind  in  das  erste  Drittel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zu 
setzen. ?)  • 

Ueber  den  Sturz  dieser  Dynastie  erfahren  wir  folgende  Um- 
stände.8) Im  Jahre  766  oder  1404  bestieg  Meng-tsau-mvun  den 


1)  Piiaybe  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  42.  Thuratan  wird 
durch  Bengalen  erklärt;  ob  mit  Recht,  lasse  ich  dahingestellt.  Im  Sans* 
krit  würde  der  Name  Sthurasthäna , d.  h.  ,,-eine  feste  Lage*  besitzend14, 
bedeuten;  ich  werde  später  darthun,  dafs  es  wahrscheinlich  Tripura  sei. 

2)  Phayhb  giebt  a.  a.  0.  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  43  674  oder  1312 
an;  da  diese  Bestimmung  jedoch  etwas  früh  ist,  kann  die  Zeit  Mengdi’s 
nicht  genauer  festgestellt  werden,  als  oben  geschehen  ist.  Charles  Pa* 
tok’s  Bericht  a.  a.  O.  in  As.  Bes.  XVI-,  „p.  360  weicht  zu  ^ehr  ab,  um 
hier  in  Betracht  zu  kommen. 

3)  Phayre  a.  a.  O.  ira  J,  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  41  flg.  Bei  Charles 
Patok  heifot  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  360  dieser  König  ßumhvai  und 

“der  Sohn  Karidral&sa's , wie  statt  Kandalas  zu  lesen  ist. 
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.Thron  und  machte  sich  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  durch 
seine  grausamen  Handlungen  allgemein  verbalst,  deren  eine  den 
Sturz  seiner  Dynastie  herbeifiihrte.  Er  bemächtigte  sich,  mit 
Gewalt  der  Tsau-bo-ngjo , der  Schwester  des  Häuptlings  Anan-thu, 
der  sich  nach  dem  Hofe  des  Königs  der  Barmanen  begab,  nach 
Raehe  dürstend.  Der  damalige  Vertreter  der  Macht  der  Barma- 
nischen Monarchie,  Meng-thsvai  oder  Meng-Bhtmg,  nahm  sich  der 
Sache  des  vertriebenen  Häuptlings  an  und  übergab  seinem  Sohne 
den  Befehl  Uber  eine  dreifsig  Tausend  Mann  starke  Armee;  die- 
ser eroberte  im  Jahre  1406  die  Hauptstadt  Loung-khjet , aus  wel- 
cher der  Arakanische  Fürst  nach  Bengalen  entfloh.  Die  Barraa- 
nen  gewannen  sofort  die  unbestrittene  Gewalt  über  Arakan  und 
ernannten  den  Sohn  des  vertriebenen  Monarchen,  dessen  Namen 
wir  nicht  erfahren , zum  Statthalter  über  Arakan  unter  der ' Ober- 
hoheit des  Barmanischen  Herrschers.  Einer  von  den  Stiefbrüdern 
des  Statthalters  nahm  zwar  mit  Hülfe  der  Talain  oder  der  Pegua- 
ner  diesen  gefangen ; die  Barmanen  kehrten  jedoch  im  Jahre  770 
oder  1408  zurück  und  blieben  einige  Zeit  im  Besitz  Arakan’s, 
bis  es  den  Arakanern  mit  der  Hülfe  von  fünfzig  Tausend  Pegua- 
nem  gelang,  die  Fremdlinge  im  Jahre  788  oder  1426  zu  verja- 
gen.1) Während  dieser  'Zeit  hatte  sich  der  vertriebene  König 
von  Arakan  zu  dem  Beherrscher  des  Landes  Thuralnn  bege- 
ben, der  selbst  in  Kriege  verwickelt  war  und  deshalb  nicht  ver- 
mochte, dem  Arakanischen  Fürsten  Beistand  zu  leisten.  Unter- 
dess.en  wurde  er  von  einem  Könige  von  Delhi  angegriffen  und 
zwar  mit  einem  Heere,  das  aus  Elephanten , Reitern,  Wagen 
und  Fufsleuten  bestand  und  sehr  zahlreich  war:  ln  diesem  Heere 
fanden-sich  auch  nach  dem  Zeugnisse  der  Arakanischen  Geschicht- 
schreiber viele  wie  Bullenbeifser  grofse  Hunde,  die  zum  Gebrauch 
im  Kriege  dressirt  waren.2)  Meng-lsau-mvun  gab  seinem  könig- 
lichen Gastfreunde  ein -Mittel  an,  durch  welches  diese  Thiero 
unschädlich  gemacht  werden  konnten,  nämlich  durch  mit  Fleisch 


1)  Nach  John  Crawtohd’s  Journal  of  an  Embassy  to  Ihe  Court  of  Ava , Ap- 
pendix Hl,  p.  34  regierte  Tara-bija-kri  von  1401  bis  1427,  sein  8obn 
Mangkaung  von  da  an  bis  1426  und  dessen  Sohn  Mo  -rikani-so-pau-pva 
his  1439.  Die  Arakanischen  Geschichtschreiber  müssen  die  zwei  ersten 
gemeint  haben. 

2)  Man  denkt  hiebei  am  passendsten  an  die  schon  durch  die  Geschichtschrei- 
ber Alexanders  des  Grofsen  berühmten  Indischen  Jagdhunde. 
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besetzte  Haken,  an  welchen  die  Hunde  sich  festbissen  und  dann 
getödtet  wurden.  Nach  dem  Käthe  des  fremden  Monarchen  wur- 
den ferner  Gruben  gegraben,  die  mit  Stroh  und  Erde  bedeckt 
worden; -die  Eiephanten  würden  auf  dem  Marsche  in  diese  Gru- 
ben hineinstürzen  und  könnten  dann  erschlagen  werden.  Meng- 
Isau-mvun  unterrichtete  endlich  die  Diener  des  Beherrschers  von 
Thuratan  in  der  Kunst,  wilde  Eiephanten  zu  fangen  und  zu  zah- 
men. Aus  Dankbarkeit  für  diese  Hülfsleistungen  beschlofs  der 
König  dieses  Landes,  dem  Arakanischen  Monarchen  zur  Wieder- 
erlangung seines  Reichs  behältlich  zu  sein.  Er  beauftragte  da- 
mit einen  seiner  Generale,  den  die  Arakanischen  Geschichtschrei- 
ber Ulu-kheny  nennen,  der  aber  Vdli-kMn  hiefs  und  ein  Musel- 
mann gewesen  sein  mufs.  Dieser  betrog  seinen  Herrn,  verband 
sich  mit  einem  Arakanischen  Häuptlinge,  Namens  Tsevka,  und 
nahm  den  Meng-tsau-mvun  gefaugen,  dem  es  jedoch  gelang,  aus 
dem  Gefängnisse  zu  entweichen  und  sich  nach  Bengalen  zu  retten. 
Sein  Freund  gab  jedoch  nicht  seinen  Plan  auf,  sondern  liefs  ein 
neues  He^r  ausrüsten,  dessen  Befehl  er  zweien  erprobten  Heer- 
führern an  vertraute;  diesem  Heere  gesellte  sich  der  vertriebene 
Arakanische  Monarch  zu.  Diese  zwei  Generale  führten  ihren 
Auftrag  zur  Zufriedenheit  ihres  Herrn  aus ; Meng-tsau-mvun  wurde 
als  Herrscher  in  sein  vorväterliches  Reich  zurückgeführt,  jedoch 
als  Vasallenfürst  seines  Lehnsherrn,  dessen  Namen  er  neben  dem 
seinigen  in  Persischer  Schrift  auf  seinen  Münzen  mulste  prägen 
lassen;  der  Gebrauch  dieser  fremden  Schrift  hat  sich  noch  bei 
den  Bpätern  Arakanischen  Monarchen  erhalten.  Nach  dem  Ab- 
märsche der  Bundestruppen  verlegte  Meng-lsau-mvun  seine  Resi- 
denz nach  der  jetzigen  Hauptstadt  Arakan  im  Jahre  792  oder 
1430  und  starb  1457  nach  einer  Herrschaft  von  drei  und  fünfzig 
Jahren,  bei  welcher  Bestimmung  auch  die  Jahre  seines  Aufent- 
halts in  der  Fremde  mit  enthalten  sind.1) 


1)  Dieser  ganz  abweichende  Bericht  von  der  Geschichte  dieses  Arakanischen 
Königs  von  Charles  Paton  a.  a.  O.  io  As.  fies.  XVI,  p.  361  flg. , von 
dem  er  Gu-mü-vai  genannt  wird,  ist  oben  111,  S.  770,  Note  3 mitgetheilt 
und  erläutert  worden.  Nach  ihm  wäre  dieser  Fürst  nach  Delhi  geflohen, 
hätte  die  Diener  des  Kaisers  die  Kun9t,  Eiephanten  zu  fangen  und  zu 
dressireu  gelehrt  und  wäre  von  dem  Minister  des  Muselmännischen  Kai- 
sers Vali-khan  «ach  seinem  Eeiche  lurückgcfiihrt  worden.  Da  ich  den 
Erfolg  dieser  J^andung  dort  berichtet  habe,  kann  ich  mich  hier  auf  zwei 
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Da  die  Abwesenheit  des  Arakanischen  Königs  in  die  Jahre 
von  1400  bis  etwa  1425  zu  setzen  ist,  müssen  wir  uns  nach  einem 
Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Muhammedanischen  Kaiser  Um- 
sehen, auf  welches  der  Bericht  der  Arakanischen  Geschichtschrei- 
ber angewendet  werden  kann.  Als  ein  solches  erscheint  das  fol- 
gende. Im  Jahre  1418  hatte  sich  der  König  von  k'ulehr,  Namens 
Narasinha , gegen  den  Kaiser  Khizr  Khän  aus  der  Dynastie  der 
Sajjdd  oder  der  Nachfolger  des  Arabischen  Propheten  aufgelehnt; 
der  Kaiser  marschirte  selbst  gegen  ihn,  überschritt  den  Ganges 
und  verwüstete  die  Landschaften  Sunbhul  und  A' ulehr.1)  Die  Un- 
genauigkeit der  Arakanischen  Geschichtschreiber  in  solchen  Din- 
gen berechtigt  zu  der  Voi'inuthung , dafs  sie  mit  Bengalen  dieses 
westlichere  Land  gemeint  haben,  zumal  Ferishta  keines  andern 
Kampfes  eines  Kaisers  von  Delhi  mit  einem  Fürsten  des  östlichen 
Indiens  gedenkt.  Da  Narasinha  in  seinem  Kampfe  mit  dem  näch- 
sten Kaiser,  dem  Säjjdd  Muhammed,  nicht  unterlag,  indem  es 
diesem  nur  gelang,  einige  tributpflichtige  Häuptlinge  wieder  zu 
unterwerfen,2)  dürfte  der  Muselmännische  Geschichtschreiber  seine 
Niederlage  absichtlich  mit  Stillschweigen  übergangen  haben;  die 


Bemerkungen  beschränken.  Die  erste  ist  die,  dafs  damals  die  Macht  der 
Muselmännischen  Kaiser , die  der  Afghanischen  Dynastie  der  Lodi  gehör- 
ten, durch  den  Einfall  Tainur's  und  die  Zerstörung  Delhi’s  (1408  — 1409) 
so  sehr  geschwächt  war,  dafs  der  damalige  Kaiser  Mahmud  Toghrul  un- 
möglich ein  Heer  nach  dem  fernen  Arakan  senden  konnte.  Die  zweite 
Bemerkung  ist  die,  dafs  damals  Muhammedaner  als  Krieger  den  Beherr- 
schern dieses  Landes  dienten  und  dafs  einige  von  ihnen  den  Hang  von 
Oberbefehlshabern  der  Arkanischen  Armeen  bekleideten.  Aus  diesem  Um- 
stande erklärt  sich  die  Erscheinung,  dafs  einige  von  diesen  Generalen  mit 
Unrecht  als  Könige  Arakan's  aufgeiührt  worden  sind. 

1)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  510.  Nach  ihm  IV,  p.  641  liegt  Kutehr  24°  49 
nördl.  Br.  und  96°  39'  östl.  L.  und  Sunbhul  28°  37'  nördl.  Br.  und  96° 
18'  östl.  L..von  Ferro,  also  ira  Osten  des  mittlern  Ganges.  Phaybe  be- 
merkt a.  a.  O.  im  J,  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  45,  dafs  die  Arakani- 
schen Geschichtschreiber  so  ungenau  in  ihren  Angaben  über  Indische  Län- 
der sind,  dafs  Thuratan  jedes  Gebiet  zwischen  Bengalen  und  Delhi  be- 
zeichnen könne  und  denkt  an  Guanpura  oder  richtiger  Jamunapura  ( sieh 
oben  II,  S.925)i  diese  Stadt  Hegt  an  der  Go  matt  und  nach  Edwabd  Thobn- 
toh’s  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Jouanpoor  29°  49'  nördl.  Br.  und  96° 
40'  östl.  L.  von  Ferro  und  gehörte  schwerlich  zum  Reiche  des  Sara- 
sinha. 

2)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  518.  # 
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Arakanischen  Geschichtschreiber  werden  dagegen  mit  Unrecht 
diese  Niederlage  nach  dem  östlichem  Thurulan  verlegt  haben. 
Bei  diesem  Namen  denkt  man  am  füglichsten  an  Tripura,  dessen 
nicht  namhaft  gemachter  König  im  Jahre  1587  einen  Krieg  mit 
dem  Beherrscher  Arakan’s  zu  bestehen  hatte,  der  Meng-Thaloung 
hiels. ')  Auf  die  Ereignisse  dieses  Kampfes  werde  ich  später 
zurückkommen. 

Von  Meng-tsau-mvun  oder  Gurnüwai  ist  schliefslich  zu  melden, 
dais  er  seine  Hauptstadt  stark  befestigen  liefs  - und  zwar  durch 
eine  steinerne  Mauer,  die • angeblich  einen  Umfang  von  neun 
Englischen  Meilen  hatte.  Dieses  Werk  mufs  grofse  Anstrengun- 
gen und  bedeutende  Kosten  verursacht  haben,  weil  an  einigen 
Stellen  die  Zwischenräume  zwischen  der  Stadt  und  den  nahe 
liegenden  Hügeln  durch  Aufschüttungen  von  Erde  ausgefUHt 
werden  mufsten;  an  andern  Stellen  wurden  die  Hügel  durch  stei- 
nerne Dämme  mit  einander  verbunden,  die  eine  Höhe  von  fünf- 
zig bis  Hundert  Fufs  hatten.2)  . 

Da  von  den  meisten  Nachfolgern  dieser  Arakanischen  Herr- 
scher nichts  Bemerkenswerthes  gemeldet  wird,  bietet  sich  die 
Schwierigkeit  dar,  ein  Ereignifs  in  der  Geschichte  Arakan's  auf- 
zufinden, welches  als  ein  passender  Schlufs  für  die  zweite  Pe- 
riode der  Geschichte  didses  Landes  hingestellt  werden  könnte. 
In  Ermangelung  einer  passenden  Thatsache  wähle  ich  den  Krieg 
des  Arakanischen  Mqnarchen  Meng-  Thaloung  oder  Mänikja  Sphä- 
taka  mit  einem  namenlosen  Beherrscher  Tripura's,  der  in  dem 
Jahre  1585  und  dem  folgenden  geführt  wurde.3)  Durch  seine 
Erfolge  gegen  die  Muselmännischen  Beherrscher  Bengalens  er- 
muntert, beschlofs  der  zweite,  Arakan  anzugreifen  und  marschirte 
selbst  mit  seiner  Armee  nach  diesem  Lande , wo  er  mehrere  feste 


1)  Sieh  oben  III,  S.  770  und  Piiaork  a.  a.  O.  im  J.  o/  l/ie  As.  S.  of  ß.  XHI, 
p.  51 ; er  regierte  von  1502  bis  1593.  Nach  Charles  Paton  a.  a.  0.  In 
As.  Res.  XV,  p.  320  hiefs  er  Manik  PHatak  and  herrschte  von  1502  bis 
1593;  im  Sanskrit  würde  sein  Name  Mänikja  Sphätaka  lauten;  der  erste 
Tbeil  kommt  auch  bei  Königen  Tripura's  vor;  sieh  oben  III,  8.  770, 
Note  3. 

2)  Charles  Pato.v  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  362,  wo  die  Nachricht  zu 
verwerfen  ist,  dafs  dieser  Monarch  dem  Kaiser  von  Delhi  100,000  Rupien 
als  jährlichen  Tribut  zu  leisten  hatte. 

8)  Sieh  oben  III,  S.  770  dg.,  wo  die  Quellen  angegeben  sind. 
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Plätze  einnahm,  jedoch  nachher  von  dem  Könige  der  Mvg  oder 
Arakaner  besiegt  ward,  dem  die  Portugiesen  Hülfe  leisteten.  Der 
König  von  Tripura  mulste  nach  der  Festung  Dumghat  fliehen,  wo 
er,  von  diesem  und  andern  Unglücksfällen  gebeugt,  sich  selbst 
das  Leben  nahm.  Der  König  der  Arakaner  mufs  diese  Erobe- 
rung nachher  aufgegeben  haben,  weil  Udajapura  später  als  Resi- 
denz der'Könige  von  Tripura  erscheint.  Da  die  Portugiesen  schon 
im  Jahre  1511  unter  der  Anführung  des  grolsen  Affonso  d’AJbu- 
querque  sich  Mälaka's  bemächtigt  hatten  und  überall,  wo  sie  es 
konnten,  ihren  Einflufs  geltend  zu  machen  sich  bestrebten,  darf 
es  nicht  befremden,  dai’e  sie  auch  einem  Könige  von  Arakän  Bei- 
stand leisteten.  Sie  konnten  dieses  um  so  eher  thun,  als  sie  nicht 
lange  nach  ihrer  Niederlassung  in  Mälaka  eine  Faktorei  in  Ara- 
kah  gegründet  hatten.  In  diesem  Lande  tritt  uns  die  eigenthüm- 
liche  Erscheinung  entgegen,  dals  Männer  von  so  verschiedener 
Herkunft,  als  die  christlichen  Portugiesen  und 'die  Muselmänner, 
den  Königen  dieses  Landes  Kriegsdienste  leisteten;  dafs  die  letz- 
tem auch  den  Rang  von  Heerführern  bekleideten,  ist  früher  be- 
merkt worden. ')  Die  mit  einander  streitenden  Beherrscher  Ara- 
kans  konnten  dadurch  stets  Krieger  finden,  die  bereit  waren, 
ihnen  bei  ihren  kriegerischen  Unternehmungen  beizustehen. 

An  die  Geschichte  Arakan's  schliefst  sich  am  passendsten 
die  der  Barmanen  an,  nicht  nur,  weil  Arakan  und  Barma  an 
einander  gränzen,  sondern  auch  deswegen-,  weil  die  Beherrscher 
dieser  zwei  Gebiete  nicht  selten  mit  einander  kriegten.  Ehe  ich 
jedoch  die  Geschichte  der  Barmanen  wieder  aufnehme,  die  ich 
bis  auf  ein  wichtiges  Ereignifs  in  der  Geschichte  der  dritten  Dy- 
nastie, der  von  Pagdn,  im  Jahre  386  fortgeführt  habe,*)  halte 
ich  es  für  geeignet,  einen  Bericht  von  den  Quellen  zu  erstatten, 
aus  welchen  wir  die-  Kenntnifs  der  Barmanischen  Geschichte 
schöpfen  müssen.3)  , 

Die  Barmanen  besitzen  ausführliche  historische  Schriften,  in 
denen  nicht  nur  ihre  eigene' Geschichte,  sondern  auch  die  von 


1)  Sieb  oben  III,  S.  770,  Note  3. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1030. 

3)  Die  vollständigste  Auskunft  hierüber  giebt  H.  Bubney  in  Translation  of  a 
Burmese  Inscription , discovcred  at  Buddha- Gaya  in  1833  in  As.  lies.  XX, 
p.  103  flg. 
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Zimnag  oder  Labang  und  einiger  angrenzenden  Lan- 
der dargestellt  wird.  Diese  Schriften  verdienen  im  Allgemeinen 
das  Lob  der  Glaubwürdigkeit,  indem  die  Verfasser  derselben  nicht 
nur  die  glücklichen  Ereignisse,  die  sich  in  ihrem  Vaterland®  zu- 
getragen haben,  erzählen,  sondern  auch  die  unglücklichen  keines- 
wegs mit  Stillschweigen  übergehen.  Dann  dienen  Inschriften 
dazu,  die  Berichte  der  Geschichtschreiber  zu  beglaubwürdigen. 
•Vor  ohngefahr  sechzig  Jahren  ertheilte  der  damalige  Beherrscher 
.des  Barmanischen  lteichs  mehrern  gelehrten  Priestern  und  hühern 
Beamten  den  Auftrag,  eine  neue  Bearbeitung  einer  altern  Mahti- 
mguvunca,  d.  b.  Geschlecht  der  Urofskünige,  betitelten  Geschichte 
zu  verfassen. ')  Die  vom  Verfasser  dieses  Berichts  benutzte  Ab- 
«phrift  dieses  Werks  besteht  aus  neun  und  zwanzig  Bänden.  Die 
Darstellung  beginnt  mit  der  Erschaffung  der  Welt  nach  dem  kos- 
uiographischen  Systeme  der  Buddhisten;  au  diese  knüpft  sich  die 
Geschichte  ilagadhu's  an  und  eine  Lebensbeschreibung  Gautumds , 
wie  Buddha  gewöhnlich  von  den  ilinterindischen  Nationen  geheiisen 
Utird,  bei  denen  die  iVM-Sprache  als  die  heilige  gilt.  Nach  die- 
sen Erzählungen  folgt  die  Darstellung  der  Schicksale  der  drei 
äjjtestgn  ßarmaniseken  Dynastien  von  Tugong,  Brame  und  Pagäu; 
sodann  die  von  Pegu  und  Am  bis  zum  Jahre  1821.  Dite  Grund- 
lage dieses  Werks  bilden  hauptsäcldieh  zwei  ältere  Geschichts- 
werke. Das  erste  besteht  aus  zwanzig  Büchern  und  ist  sehr  un- 
ter den  Barmanen  verbreitet;  es  beginnt  mit  dem  Anfänge  der 
Welt  und  schliefst  mit  dem  Jahre  1073  der  Barmanischen  Aera 
oder  1721.  Der  Verfasser  war  ein  Privatmann,  Namens  Moung 
Kula , und  scheint  1750  gestorben  zu  sein,  in  welchem  Jahre  die 
Peguaner  Ava  einnahmen.  Das  zweite  Gesehichtswerk  ist  eine 
Fortsetzung  des  vorhergehenden;  der  Verfasser  Punu  Mcngji  oder 
Moidta  Mengji  war  ein  Beamter;  er  setzte  die  Geschichte  seines 
Vaterlandes  fort  von  1721  bis  1S19,  dem  Todesjahre  des  Barma- 
nischen  Königs  Man-tgra-kri  oder  Pa-dun-mang. *)  Seine  Schrift 

1)  Bei  Ft.  Buhäey  lautet  der  Titel  Mahäjazavendbyri  oder  - venäügji,  welches 

auf  dasselbe  hinauskoramt , weil  die  Barmaueu  r Wie  j aussprecheu;  jaza 
ist  daher  durch  räya , König,  wiederzugeben.  Gri  oder  gji  ist  ein  Bar-ma- 
nisches Affix,  das  nicht  ztim  Titel  gehört.  Liest  man  venthö  statt  vendv , 
erhält  man,  da  die  Barmanen  c dwoh  th  wtedergeben.  vanrody  den  Nom. 
Sing.  Mafce.  in  Pult,  von  titlnra,  (ieschiecht.  »■  . ' . f 

2)  Der  Name  wird  angegeben  von  Jens  CnAwreaii  in  «einem  Journal  of  an 

Lmbaaty  Io  du  Court  of  Ava,  Appendix  HI„  p.  35.  . v»  i 

Ind.  AUerlb.lt..  IV.  24 


870  ‘ Zweites  Buch.  i ‘ 

besteht  ans  neunzehn  Bänden.  Es  ist  ein  Irrtbum , dafs  die  Bar- 
manischen  Flirsten  besondere  Historiographen  anstellten ; *)  . das 
späteste  historische  Werk,  das  dem  Verfasser  dieser  Nach  Weisung 
bekannt  geworden  war  und  die  Zeit  von  1621  bis  1S30  urafafst, 
ist  die  gemeinschaftliche  Arbeit  eine«  Vereins  von  Beamten  und 
Gelehrten.  Bei  dieser  Ergiebigkeit  der  einheimischen  Geschicbts- 
quellen  ist  es  um  so  mehr  .zu  beklagen , dals  wir  nur  kurze  Aus- 
züge aus  ihnen  und  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  keine  Ueber- 
setzungen  derselben  besitzen.  Der  vollständigste  Bericht  von  der 
Geschichte  der  Barmanen  ist  nur  eine  Skizze,  die  theils  aus  einer 
Uebersetzung  der  Barmanischen  Geschichten  von  dem  Missionar 
Jodson,  theils  aus  mündlichen  Erkundigungen  geschöpft  ist;  einen 
werthvollcn  Theil  dieses  Umrisses  der  Barmanischen  Geschichte 
bildet  ein  Verzeichnifs  der  Barmanischen  Könige  von  der  ältesten 
Zeit  an  bis  zum  Jahre  1622,  nebst  Angaben  der  Abstammung  und 
der  Dauer  der  Regierungen  derselben.-)  Eine  Folge  von  dieser 
Unvollständigkeit  dor  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen  ist  die, 
dafs  wir  sie  mit  den  vollständigem  Mittheilungen  aus  den  Ara- 
kanischen  Geschichten  ergänzen  müssen.  Von  Barmanischen  In- 
schriften, die  eine  historische  Ausbeute  liefern,  sind  bis  jetzt  nur 
drei  veröffentlicht  worden.  Die  erste  ist  in  der  in  der  ältesten 
Geschichte  der  Religion  (ftikjamuni’s  so  berühmten  Stadt  Buddha- 
gajd  entdeckt  worden  und  datirt  vom  Jahre  467  nach  der  Vulgär- 
Aera  der  Barmanen  oder  vom  Jahre  1105;  auf  ihren  Inhalt  werde 
ich  unten  zurückkommen.1 2  3)  Die  zwei  andern  Inschriften  sind 


1)  Diese  irrige  Angabe  gehört  John  Crawpcrd  e.  a.  O.  p.  494, 

2)  Sie  linden  »ich  bei  Joint  Cbawfgbd  a.  a.  O.p.  487  dg.  und  Appendix  VIII, 
p.  31  flg. 

. 3)  Es  ist  die  von  H.  Bcbnzy  nutgctheilte,  oben  8.  339,  Note  3 angeführte 
Ilarmaniscbe  Inschrift.  Andere  Inschriften  sind  die  folgenden,  die  jedoch 
nur  eine  geringe  Ausbeute  für  die  politische  Geschichte  der  Barmanen  lie- 
fern , allein  für  die  Religions-Geschichte  zum  Theil  brauchbar  sind.  Trans- 
lation of  an  Inscription  on  the  Great  Bell  of  Rangoon.  Wkh  -\otes  and  II- 
Imtrations  by  the  Reo.  G.  If.  Iloian  in  .4t.  Res.  XVI,  p.  270  flg.  Sie  trügt 
das  Datum  1138  nach  der  Vulgär- Acra  der  Ilarmaneu  oder  1770,  in  wel- 
chem Jahre  Seag-Kü  regierte.  Der  Hauptwerth  dieser  Inschrift  besteht  in 
den  Angaben  über  den  damaligen  Umfang  und  die  Eiutheiliuig  dos  Barma- 
nischen Reichs.  — Die  zweite  Barmnnische  Inschrift  ist  nnter  folgender 
Aufschrift  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III,  p.  214  veröffentlicht  worden: 
Trantlaiion  of  an  Iimription  ln  tht  Bali  character  and  Barma  Languoge  on 
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nur  in  Englischen  U Übertragungen  uns . mitgctheilt  worden  und 
mögen  deshalb  vorläufig  nur  kurz  besprochen  werden.  Die  er6te 
gehört  dem  Monarchen  Tu-ki-shang  oder  Tu-ki-shang-ha-si-su  und 
ift  datirt  ;voru  Jahre  1S48  der  heiligen  Aera  und  dem  Jahre  788 
der  Mag- Aera , d.  h.  von  Jahre  1310. ')  Die  zweite  Inschrift  hat 
jFdm  Urheber  den  König  T/to- ham-bma  und  ihr  Datum  ist  816 
j)ach  der  zweiten' Aera,  d.  h.  1454. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  Barma's  wieder  auf,  so  darf 
das  Jahr  380  als  der  Anfang  einer  neuen  Periode  derselben  gel- 
ten- Das  älteste  Ereiguifs  in  der  Geschichte  Barma's,  welches 
eine  Erwähnung  verdient,  ist  die  Nachricht,  dafs  unter  der  Re- 
gierung des  Königs  Pok-sam-lan,  der  von  350  bis  38"  auf  dem 
Throne  seiner  Vorfahren  safs,  die  Religion  Gaulamas  bei  den  Be- 
wohnern dieses  Landes  Eingang  gefunden  habe,  obwohl  die  Dar- 
stellung dieser  folgenreichen  Begebenheit  durch  Zusätze  entstellt 
ißt,  die  vor  der  Kritik  nicht  bestehen  können.2)  Im  Jahre  386 
reiste  nach  diesem  Berichte  der  Barmanische  Priester  Buddha- 
ghusha  nach  Lankä  und  kehrte  mit  einer  Abschrift  der  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten  nach  seinem  Vaterlande  zurück.  Wenn 
auch  zugegeben  werden  darf,  dafs  in  diesem  Jahre  der  Buddhis- 
mus zuerst  in  Barma  Eingang  gefunden  habe,  so  genügt  cs,  um 


a s tone  at  Buddha  - Gaya  PI.  XVI.  Sie  bietet  das  Datum  667  nach  der 
• f’Akjanbjä , d.  h.  Buddha , genannten  Aera  oder  1305  und  bezieht  sich  auf 
einen  auf  Befehl  des  Barmanischen  Königs  Sempju-  Sulchen  -tara-wengi  in 
Buddhagaja  erbauten  Tempel.  — Die  dritte  Barmanische  Inschrift , die 
hier  in  Betracht  kommt,  führt  den  Titel:  Translation  of  an  Inscription  fn 
the  Pali  and  Burma  Language  on  a stone  slah  from  Ramacati  (Rgmree  Island) 
Arracan , presented  to  ihe  Asiatic  Society  by  H%  W Alts»  , Esq.  C.  S.  as  ex- 
plained  by  Ratna  Paula , ebend.  III,  p.  219  flg.  Diese  Inschrift  gehört 
allerdings  einer  sehr  späten  Zeit  au,  nämlich  dem  Jahre  1148  nach  der 
hier  Qukjaräga  genannten  Epoche  oder  1780;  sie  liefert  jedoch  einige  nicht 
unwichtige  Beiträge  zur  Geschichte  der  Keligion  Gautama'a  in  Arakau  und 
Barma. 

1)  John  Chawfurd  a.  a.  O.  Appendix  VII,  p.  22  — 29.  Die  zweite  Aera  wifd 
hier  Magha  genannt;  da  magha  im  Sanskrit  „ Glück*1  bedeutet,  soll  der 
Name  wohl  das  durch  vollständige  Einführung  des  Buddhismus  denkwür- 
dige Jahr  638  bezeichnen. 

2) ,  John  Cbawelhd  a.  a.  O,  p.  491  und  Appendix  VIII,  p.  32,  wo  diesem 

Herrscher  die  kaum  glaubwürdige  Dauer  der  Regierung  von  63  Jahren 
beigelegt  wird. 
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die  Unzulässigkeit  dieser  Darstellung  zu  beweisen,  daran  zu  erin- 
nern, dafs  dieser  in  der  Geschichte  der  Verbreitung  der  Religion 
tyikjasinhd s nach  Hinterindien  so  bedeutsam  hervortretende  Prie- 
ster erst  wahrend  der  Regierung  des  Singhalesischen  Königs  Ma- 
hdnama  zwischen  410  und  432  die  heiligen  Bücher  der  Buddhisten 
in  die  PAH-  Sprache  übertrug  und  nach  Vollendung  dieses  wich- 
tigen und  folgenreichen  Werks  seino  Mission  nach  dem  transgan- 
getischen  Indien  und  zwar  zuerst  nach  Arakan  unternahm.1)  Die 
vollständige  Bekehrung  der  Barmunen  zur  Lehre  Gaulama' s wird 
erst  im  Jahre  638  stattgefunden  haben,  weil  mit  ihm  die  nach 
einem  andern  Namen-  Buddha’ s,  Qdkjardga  genannte  Epoche  an- 
fängt,2) obwohl  die  Barmanischen  Geschichtschreiber  dieses 
Vorkommnisses  gar  nicht  gedenken.  Der  damalige  Beherr- 
scher der  Barmanen  hiefs  nach  der  Liste  derselben  Fuh-pa-ku- 
ra-ham. 

Für  die  zunächst  folgende  Zeit  stehen  uns  nur  Mittheilungen 
aus  den  Arakanischen  Geschichtswerken  zu  Gebote;  da  ich  in  der 
Darstellung  der  Schicksale  des  Arakanischen  Reichs  die  Verhand- 
lungen der  Beherrscher  desselben  mit  den  Barmanischen  Monar- 
chen berichtet  habe , brauche  ich ' hier  nur  die  Hauptmomente  her- 
vorzuheben. Der  Arakanische  König  Mahüsainhakandra  war  ein 
Bundesgenosse  des  Königs  der  Barmanen  um  1025. 3)  Durch  die 
früher  erwähnte,  vom  Jahre  467  der  Qdkjardga-  oder  Vulg&r- 
Aera  der  Barmanen  oder  1105  datirte,  in  Buddhagajd  in  Magadha 
erhaltene  Inschrift  werden  wir  belehrt,  dafs  die  Barmanischen 
Monarchen  einen  Verkehr  mit  dem  Vaterlande  ihrer  Religion  un- 
terhielten. Der  ehemalige  Beherrscher  des  Barmanischen  Reichs, 
der  nur  mit  seinem  Titel:  Herr  des  tveifsen  Et  eg  hauten , benannt 
wird  und  nach  dem  Verzeichnisse  der  Barmanischen  Monarchen 
Alaim-kani-su  gewesen  sein  wird,  der  gewöhnlicher  Aloung-tse-thu 
geheifsen  wird  und  nach  einer  früliern  Bemerkung  von  etwa  1101 


1)  lieber  Buddhaghosha's  Leistungen  sieb  oben  8.  283  8g. 

2)  Sieb  oben  8.  371,  Note  1. 

3)  Nach  Jobs  Cbawfi  bd  a.  a.  0.  Appendix  VIII,  p.  32  wäre  cb  dar  Barma- 
niacbe  König  Pok-sam-lam  gewesen,  der  von  1016  bis  1078  regiert  haben 
soll;  da  eine  so  lange  Dauer  der  liegierung,  die  auch  bei  andern  Barina- 
niachen  Fürsten  wiederkebrt.  unglaublich  ist,  erhellt,  dafs  dieses  Ver- 
leicbnils  keinen  grofsen  chronologischen  Werth  bat. 
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Ws  HM  irttt  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte.1) 
Er  hatte  einem  Priester,  Namens  Vuraddrlha,  und  dem  Pjutta- 
, (kein -men,  dem  Häuptlinge  von  Hundert  Tausend  Pju  oder  Bar- 
manen, nebst  dem  Minister  Ratfui  den  Auftrag  ertheilt,  in  dem 
in  der  ältesten  Geschichte  der  Religion  Qdkjamuni  's  so  sehr  ver- 
herrlichten Buddhngajd  einen  Tempel  Erbauen  zu  lassen.  Dieser 
Tempel  wurde  am  zehnten  Tage  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
Pushja  oder  im  ersten  Drittel  Januars  1105  vollendet.  Bei  der 
Einweihung  dieses  Tempels  wurden  ein  Tausend  Lampen  ange- 
zündet und  die  herkömmlichen  Opfer  dem  Buddha  dargebracht. 
Ferner  wurden  Gebete  an  ihn  für  das  Wohlsein  der  ganzen  kö- 
niglichen Familie  gerichtet.  Damit  der  Dienst  bei  diesem  Tem- 
pel nie  und ‘nimmer  durch  den  Mangel  an  den  nöthigen  Mitteln 
unterbrochen  werde,  schenkte  der  Barnianische  Monarch  ihm  so 
viel  Gold,  als  sein  eigener  Körper  wog;  ein  Gebrauch,  der  so- 
wohl bei  den  Barmanischen  Königen,  als  bei  denen  Vorderindiens 
verkommt;  ein  solches  Geschenk  heifst  tnlüdäna  oder  Gewichts- 
gabe. 2)  Schliefslich  wird  der  fromme  Wunsch  ausgesprochen, 
dafs  d ieses  gottesfiirchtige  Werk  dem  Urheber  desselben  zur  Er- 
rächung  des  nirvdna  oder  der  schlechthinnigen  Befreiung  von 
Wiedergeburten  verhelfen  möge.  Es  erhellt  hieraus,  wie  aus  an- 
dern sogleich  mitzutheilenden  Beispielen,  dafs  die  Beherrscher 
des  Barmanischen  Reichs-  aufrichtig  ihrem  Glauben  ergeben  wa- 
ren und  ihren  Eifer  für  ihn  durch  Gesandtschaften  nach  den  hei- 
ligsten Stätten  der  Heimath  des  Buddhismus  bethätigten. 

Das  zweite  Beispiel  eines  solchen  frommen  Sinnes  gab  der 
Barmanische  Monarch  Sampju-sakhen-tara-mengi  im  Jahre  667  der 

1)  Dafs  Alaun-  kani  - su  and  Aloung  ~ t$e  - thu  derselbe  Fürst  sei,  habe  ich  oben 
S.  359,  Note  4 dargethan.  Nach  der  gewifs  unrichtigen  Angabe  dieser 
Inschrift  hätte  schon  ein  Thado-men , d.  h.  ein  König  der  Thado,  wie  die 
in  Tagong  herrschende  königliche  Familie  heifst,  einen  Tempel  in  Buddha - 
ga ja  bauen  lassen;  da  die  Religion  Gautama's  damals  noch  nicht  nach 
Hinterindien  ihren  Weg  gefunden  hatte,  springt  die  Unrichtigkeit  dieser 
Meldung  von  selbst  in  die  Augen.  Ein  früher  mit  dem  Bau  dieses  Tem- 
pels beauftragter  Sthavira , Dharmapäda  Rägaguna , war  nach  den  Mittei- 
lungen der  Barmaneo  nebst  seinem  Schüler  Mahakdcjapa  unterwegs  ge- 
storben. 

2)  8ieh  oben  HI,  S.  810  nnd  H.  Bubney’s  Note  19  a.  a.  O.  in  As.  Res. 

XX , p.  177«  In  Ava  wird  Silber  auf  diese  Weise  frommen  Zwecken  zu- 
gewendet. . * 
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(}dkjardga-A.<iT&  oder  1305.*)  Trotz  der  Verschiedenheit  der  Kamen 
müssen  wir  annehmen,  dal's  der  in  dem  Verzeichnisse  der  Beherr- 
scher Barma’s  aufgeführte  Ta-ki-shang-ha-si-su , der  von  1 300  bis  * 
1313  herrschte,  derselbe  König  sei;  es  liegt  nahe,  zu  vormuthen, 
dal’s  der  Name  in  einem  Falle  unrichtig  gelesen  ist.  Im  ersten 
Jahre  seiner  Regierung  verlegte  er  seine  Residenz  von  Pagän  nach 
der  östlicher  unter  derselben  Breite  gelegenen  Stadt  Panja;  die 
frühere  Hauptstadt  wurde  sechs  und  fünfzig  Jahre  nachher  zerstört. 
Einer  bei  Sagaing , einer  nicht  weit  von  Ava  gelegenen  Stadt,  ent- 
deckten, jedoch  nur  in  einer  Englischcn*Uebersetzung  mitgetheii- 
ten  Inschrift  zu  Folge  besiegte  er  im  Jahre  1848  der  heiligen  Aera 
oder  im  Jahre  787  der  Vulgär-Aera,  d.  h.  1305,  angeblich  eine' 
Armee  von  dreimal  Hundert  Tausend  Chinesen.2)  t)a  die  Be- 
herrscher des  Reichs  der  Mitte  häufig  Versuche  machten,  ihre 
Herrschaft  über  die  südlichen  Gränzen  China’s  hinaus  nach  llin- 
terindien  auszubreiten,  liegt  kein  Grund  vor,  an  der  allgemeinen 
Richtigkeit  dieser  Nachricht  zu  zweifeln.  Dieser  Monarch  be- 
herrschte jedenfalls  Barma  im  weitesten  Sinne  dieses  Namens, 
weil  ihm  folgende  Städte:  Arimathana  oder  Pagän , Mjen-saing, 
Penja  oder  Panja,  Sagaing  und  Ava  gehorchten.  Er  beherrschte 
Mran-ma  oder  Barma  von  den  Gebirgen  an  bis  zu  den  Niederun- 
gen der  vier  Flüsse  Irdvadi,  Pan-long,  Paong-laong  und  k 'gen-dveh, 
von  denen  die  drei  letzten  Zuflüsse  zum’  Hauptstrome  sind.  We- 
gen seiner  Frömmigkeit  erhielt  dieser  Monarch  den  Beinamen  prl- 
Saddharmamahäräga,  d.  h.  der  glückbegabte  Grofskönig  des  gü- 
ten  Gesetzes.  Um,  wie  es  heilst,  den  Baum  der  Religion  mit 
dem  Wasser  der  göttlichen  Weisheit  zu  befruchten,  sandte  er  den 
Hohepriester  Ma-king  nach  Lankä , um  von  dorther  einen  berühm- 
ten' Geistlichen,  Namens  TrivaUi,  nach  dem  Barmanisebcn  Reiche 
einzuladen;  er  war  befähigt,  ‘durch  Gedanken,  Worte  und  Tha- 
ten  die  Religion  zu  fördern.  Es  kam  noch  hinzu,  dal's  die  Nat, 
die  Geister  der  Jahreszeiten,  dem  Barraanischen  Könige  den  Rath 
gegeben  haben  sollen,  diesen  heiligen  Mann  nach  seinem  Staate 
kommen  zu  lassen.3)  TrivaUi  leistete  dieser  Einladung  Folge  und 


1)  Sieh  die  Inschrift  von  Buddhagajä  a.  a.  O.  iin  J.  of  the  As.  S.  of  B.  M?  t 
p.  214  und  John  Crawfurd  a.  a.  0.  p.  492  und  Appendix  VIII,  p.  34, 

2)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  Appendix  VIII  Translation s of  Tnscriptions. 

3)  Diese  Geister  spielen  eine  jfrofse  Rolle  bei  den  Barmanen  und  bewohnen 
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langte  nebst  mehrern  Reliquien  und  einigem  Schülern  am  Hofe 
des  Barmanischen  Monarchen  an,  von  dem  er  mit  gebührender 
Ehrfurcht  empfangen  wurde.  Der  König  lief«  einen  prachtvollen- 
Tempel  für  diesen  heiligen  Schatz  erbauen;  bei  der  Niederlegung 
dieser  Reliquien  in  den  Tempel  wurde  ein  grofses  Fest  gefeiert. 
Der  fremde  Priester  erfreute  sich  einer  hohon  Achtung  in  seinem 
neuen  Vaterlande. 

Der  Beherrscher  Barma’s,  mit  dessen  Thaten  ich  mich  jetzt 
beschäftige,  wird  in  einer  andern,  früher  erwähnten  Inschrift 
Hampju-sakhcn-tara-mcngi  geheil'sen.  *)  Sein  grofser  Eifer  für  die 
Religion  GauUma's  bewog  ihn,  auch  aufserhalb  seines  Reichs  die- 
sen zu  bethätigen.  In  dein  heiligen  BuddJtagajd  in  Magadha  hatte 
der  berühmte  Acoka  eines  der  vier  und  achtzig  Tausend  von  ihm* 
angeblich  veranlafsten  heiligen  Gebäude  aufführen  lassen  und 
zwar  an  der  Stelle,  wo  Buddha  Milch  und  Honig  gekostet  hatte. 
Dieser  Tempel  war  im  Laufe  der  Zeit  zu  Grunde  gegangen  und 
der  oben  erwähnte  König  beauftragte  seinen  Hauspriester  fri- 
dharrn agunardga  damit;  ein  nenes  Gebäude  dort  bauen  zu  lassen; 
dieser  wurde-  jedoch  verhindert,  seinen  Auftrag  auszuführen. 
Einen  bessern  Erfolg  hatten  die  später  nach  dem  fernen  Buddha- 
gaja  gesandten  Personen  der  Sthamra , Varaddsindjaka , Prijürlha- 
sena  und  der  Minister  Ratha ,-s)  der  neue  Tempel  wurde  im  Jahre 
der  (dkjardga  - Aera  668  oder  1306  vollendet  und  bei  der  Ein- 
weihung defiselben  die  vorgeschriebenen  heiligen  Gebräuche  beob- 
achtet. 


nebst  den  gewöhnlichen  Menschen  und  den  Brahmancn  die  Welt.  Sieh 
Höi’Gm.  In  der  t'cbersetzung  wird  dieser  Tempel  Pagode  genannt,  wo« 
schwerlich  richtig  ist,  weil  diese  aus  hhagauata  entstandene  Beneunnng 
(über  welche  sieh  oben  S.  31,  Note  1)  vorherrschend  von  Brahmanischen 
Tempeln  gebraucht  wird. 

1)  Sieh  die  Inschrift  von  Buddhag’ajc 1 im  J.  of  Ihe  As.  S.  of  B.  III,  p.  214 
und  oben  S.  373.  Der  Grund,  warum  dem  Apoka  so  viele  Bauten  »nge- 
schricbcn  worden  sind,  ist  der,  dafs  es  so  viele  Theile  der  von  Buddha 
gesprochenen  dharma  gebe;  sieh  oben  II,  S.  265,  Note  2. 

2)  Der  zweite  Name  wird  Pijutasena  geschrieben,  aus  dieser  6anskritform 
ergiebt  sich  der  obige  Name,  welcher  „Herr  geliebter  Dinge“  bedeutet. 
13«  mufs  auffallen,  dafs  ein  Priester  Aloung-lse-thu's  einen  ähnlichen  Na- 
men  hat,  nämlich  Varad&rtha , und  sein  Minister  ebenfalls  Hat  ha  hiefs; 
sieh  oben  S.  373.  Da  Ih  und  * oft  im  Barmanischen  wechseln,-  dürfte 
P’aradärthandjaka  zn  lesen  sein. 
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Im  Jahre  1332  trat  ein  Wechsel  in  dem  Sitze  der  obersten 
Herrschaft  im  Barmanisclien  Staate  ein , indem  der  dritte  Nach- 
folger des  Ta-kin-shang-hasi-su . Namens  Amng  - kham  - kaurvan , 
Pagdn  verliefe  und  sein  Hoflager  in  Kit-kaing  aufschlng,  dessen 
Sanskritname  Gajapura , Siegesstadt,  lautet,  das  gewöhnlich  Sagaing 
genannt  wird  und  nicht  weit  von  der  Stadt  Ava  liegt.1)  In  die- 
ser neuen  .Hauptstadt  residirten  sechs  Herrscher  bis  1364,  in 
welchem  Jahre  Uk-ka-ma-praug  die  Stadt  Aengva  oder  Ava  stif- 
tete, die  bekanntlich  an  der  Irdvadi  liegt.  Das  nächste  erwäh- 
nenswerthe  Ereignifs  lernen  wir  aus  der  Geschichte  Arakan's 
kennen;  im  Jahre  1420  wurde  der  Beherrscher  dieses  Landes 
Meng  -isau-  moun  oder  Gündvai  von  einem  Barmanischen  Könige 
verdrängt,  der  theils  Meng-Uhvai;  theils  Mdng  Dhüng  genannt 
wird. J)  Die  Barmanen  behaupteten  sich  bis  1426  im  Besitz  die- 
ser Eroberung  und  wurden  von  einem  Stiefbruder  des  verdräng- 
ten Monarchen  mit  dem  Beistände  der  Talain  oder  Peguaner  be- 
siegt und  verjagt.  , ' 

Der  nächste  Barmanische  Monarch,  der  eine  mehr  hervor- 
ragende Stelle  einnimmt,  zeichnete  sich  sowohl  durch  seine  Siege, 
als  durch  seinen  frommen  Sinn  aus.  In  der  von  ihm  handelnden, 
vom  Jahre  816  der  Vulgär-Aera  oder  1454  datirten  Inschrift  er- 
hält er  den  Namen  Tho-ham-bva , in  dem  Verzeichnisse  der  Bar- 
manischen  Könige  dagegen  den  von  Narapati-.kri;  dieses  wird 
jedoch  ein  Mifsverständnil's  sein,  weil  narapali,  d.  b.  Fürst  der 
Männer,  ein  Titel  ist  und  dieser  ihm  auch  in  der  Inschrift  gege- 
ben wird.3)  Er  soll  ein  mehrere  Hundert  Tausend  starkes  Heer 
des  Königs  Uti  überwunden  haben,  bei  welchem  Namen  man  am 
passendsten  an  einen  Beherrscher  des  Reichs  der  Mitte  oder  an 
einen  Chinesischen  General  denkt,  weil  mehrere  Chinesische  Kai- 
ser JFi/li  hiefsen.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  zwischen  den  Jah- 
ren 1436  und  1449  während  der  Regierung  des  grofsen  Eroberers 


1)  John  Chawfurd  a.  a.  O.  p.  402  und  Appendix  III,  p.  34.  Der  Sanskrit- 
name der  Stadt  Sagaing  wird  in  der  zweiten  Inschrift  p.  27  Zejapura , d. 
h.  Gajapura , geschrieben. 

2)  Sieh  oben  8.  304.  Nach  John  Ckawflrd’s  Appendix  YIH»  P*  34  hiefa  er 
Ta-ra-bjakri  und  regierte  von  1401  bis  1422. 

3)  John  Ceawfürd  a.  a.  0.  Appendix  VII,  p.  29  und  Appendix  VIII;  p.  36; 
er  regierte  von  1442  bis  14(58. 
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der  Mongolei,  Gmgiskhdn , eine  Armee  nach  dem  Barmanischen 
Reiche  gesandt  wurde,  um  dessen  Beherrscher  zu  nothigen,  den 
Rädelsführer  eines  Aufruhrs  auszuliefern ; .der  König  von  Barma 
entging  dadurch  der  drohenden  Gefahr,  dafs  er  dem  Aufrührer 
den  Kopf  abhauen  und  nach  Peking  senden  liefe.  ’)  Er  wird  da- 
her in  diesem  Zwiste  nicht  gesiegt  haben,-  sondern  eher  besiegt 
worden  seinj  der  Befehlshaber  dieses. Heeres  hiels  \^>hl  ohne 
Zweifel  Wuti.  Wenn  dieser  dem  Barmanischen  Monarchen  nach- 
gerühmte Sieg  nicht  als  ein  solcher  gelten  kann,  dürfen  seine 
übrigen  Siege  als  in  der  Wahrheit  begründete  betrachtet  werden. 
Im  Osten  hatte  er  Monhan  und  A’ule  erobert,  so  wie  aufserdem 
das  Land  der  Khgen , Len,  Pra-khaing  oder  Arakan,  Thamtra, 
verinuthlich  Thvai-dvui  oder  Sandavai,  und  endlich  Thet-kha-pa .*) 
Eine  deutliche  Uebertreibung  ist  die  Behauptung,  dafs  er  das 
ganze  östliche  Gambüdvipa  oder  Hinterindien  beherrscht  habe. 
Es  waren  ihm  aufser  dem  eigentlichen  Barma  noch  Arakan  und 
das  Land  zwischen  Barma  und  Münipura  unterworfen;  wenn  die 
Bestimmung,  dafs  Monhan  im  Osten  von  Barma  liege,  es  nicht 
verhinderte,  könnte  man  an  Pegu  denken,  weil  die  Peguancr  Mön 
genannt  werden;  vielleicht  ist  es  nur  ein  Stamm  dieses  Volks, 
der  in  dem  östlichen  Gränzgebirge  zu  Hause  war.  Was  Arakan 
betrifft,  so  regierte  damals  dort  Jia-tsau-phju  oder  Mdnikjardga 
und  es  findet  sich  in  den  Geschichtsbüchern  dieses  Landes  keine 
Nachricht , durch  die  eine  vorübergehende  Beherrschung  Arakaivs 
von  einem  Barmanischen  Monarchen  widerlegt  würde.3)  Als  die 
Hauptstädte  des  Reichs,  in  denen  To-ham-bhva  sich  abwechselnd 
aufhielt,  «'erden  aufgezählt:  Arimalhanu  oder  Pagän,  die  unbe- 


1)  Gützlaff’s  Geschichte  des  Chinesischen  Reichs  S.  482. 

2)  Die  Khgen  bewohnen  das  Jwnadong Gebirge  zwischen  Arakan  und  Barma; 
sieh  oben  I,  S.  453,  nebst  Zusatz  S.  LXXX;  statt  Pra-khaing  wird  Ra- 
Uiuing  zu  lesen  sein;  wie  der  Name  auch  der  Pali -Form  Jakkha  statt  Jaxa 
entstanden  ist;  sieh  oben  I,  8.  LXIII.  Kule  ist  das  Land  im  Süden  Mä- 
nipura's ; sich  oben  II,  S.  1028,  Note  1;  es  erhellt  hieraas,  dafs  es  rich- 
tiger sein  würde,  Kule  als  ein  nördliches  Land  zu  bezeichnen. 

3)  Charles  Paton  n a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  302  und  Phayrk  a.  a.  O. 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII , p.  50.  — Da  die  Namen  Len  und  Thet- 
kha-pa  unsicher  sind,  enthalte  ich  mich-,  einer  MuthmaJsuhg  über  ihre 
Lage. 
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kannte  Stadt  Pakvajama,  Gajapvra  oder  AH-Sagaing , Aengva  oder 
Am  und  ffeu-Sagaing.1 2)  ' ' •***«*■;' 

Der  Fürst,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  zeichnete  sich  seht 
durch  seine  Frömmigkeit  aus.  Er  war  dem  triratna,  den  drei 
Schätzen,  d.  h.  dem  Buddha,  dem  dharma,  dem  Gesetz,  und,  dein 
sangha,  der  Versammlung  der  Geistlichen,  stets  eifrig  ergeben.3) 
Auf  seinen  Befehl  wurden  viele  Topen  erbaut*  deren  Namhaft- 
machung hier  am  Unrechten  Orte  sein  würde;  nur  möge  bemerkt 
sein,  dafs  auch  die  Königin  sich  bei  diesen  frommen  Handlun- 
gen eifrigst  betheiligte.  Der  Priesterschaft  wurden  mehrere  Dör- 
fer und  Ländereien  geschenkt.  Der  Zweck  dieser  gotteBfürchti- 
gen  Bestrebungen  war,  das  nirvdna  oder  die  schliefsliehe  Befreiung 
von  Wiedergeburten  zu  erlangen;  der  König  mufste  um  so  mehr 
in  diesen  Bestrebungen  bestärkt  werden,  als  er  überzeugt  war, 
durch  seine  in  frühem  Geburten  ausgeübten  guten  Werke  seine 
königliche  Würde  und  sein-  grofses  Glück  erreicht  zu  haben. 

Wie  lange  Arakan  den  Barmanischen  Herrschern  unterwor- 
fen geblieben  sei,  läfst  sich  nicht  sagen.  Die  zunächst  folgende 
Zeit  bietet  keine  erwähnenswerthen  Vorkommnisse  dar  vor  dem 
Jahre  1546,  in  welchem  der  Portugiese  Fernando  Mendez  Pinlo, 
während  Joäo  de  Castro  als  Vicekönig  die  Angelegenheiten  der 
Portugiesen  in  Indien  Verwaltete,  Ava  von  Pegu  aus  besuchte  und 
später  einen  Bericht  von  seiner  Reise  erstattete,  durch  den  seine 
Landsleute,  welche  durch  andere  Europäer  einige  nicht  immer 
zuverlässige  Nachrichten  von  dorther  erhielten,  über  die  wahre  Be- 
schaffenheit dieser  zwei  Länder  unterrichtet  wurden.3)  Der  Fremd- 
ling wurde  von  dem  dortigen  Vertreter  der  Macht  des  Barmani- 
schen Monarchen  Mo-hja  freundlich  aufgenommen,  wodurch  ihm 
die  Besorgung  seiner  Geschäfte  wesentlich  erleichtert  ward.  Da  die 
nächsten  Vorkommnisse  im  Bannanischcn  Reiche  sich  hauptsäch- 
lich um  Händel  der  Beherrscher  desselben  mit  den  Königen  von 
Pegu  und  Siam  drehen,  wird  es  passend  sein,  hier  einen  kurzen 


1)  Job»  Cbawfcbd  a.  a.  O.  Appendix  VIII,  p.  29.  Aengva  bedeutet:  tisch- 
teich. 

2)  ICbend.  p.  29  und  p.  30. 

3)  Jon«  Caiwri  KD  a.  a.  O.  p.  492  und  Appendix  VIII,  p.  32,  wo  Marapati 
nicht  mit  zum  Namen  dieses  Monarchen  gehört,  weil  cs  nur  ein  Ti- 
tel ist. 
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Bericht  von  der  frühem  Geschichte  des  ersten  Landes  einzu- 
schalten. 

Ueber  der  ältern  Geschichte  Pegv's  schwebt  noch  ein  tiefes 
Dunkel.  Es  bildete  früher  ein  besonderes  Reich  und  war  nebst 
Siam  bis  zur  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  durch  Handel 
und  Verkehr  zu  Lande  und  zu  Wasser  sehr  blühend  geworden. 
Die  ersten  Europäischen  Reisenden,  welche  die  gleichnamige- 
Hauptstadt  beschrieben  haben , Odoardo  Barbosa  ( 1 530)  und  Cesar 
Frederic  (f553),  wissen  nicht  genugsamglen  Glanz  und  die  Pracht 
dieser  Residenz  zu  preisen. ')  Dieser  blühende  Zustand  dauerte  . 
fort,  bis  die  Mannschaft  eines  Peguanischen  Schilfes  das  Bild 
des  Gottes  Samsai  aus  Jitthia  oder  richtiger  Ajodhjd  raubten,  das 
von  den  Priestern  nicht  gehörig  bewacht  worden  war.  Da  von 
einem  hochverehrten  Gott  die  Rede  ist,  kann  nur  an  Buddha  ge- 
dacht werden;  ich  vermuthe  daher,  dafs  statt  Samsai  zu  lesen 
sei:  Samanä  Kodom;  dieses  ist  nämlich  die  Siamesische  Entsteh  * 
lung  der  Pdli- Form  Samana  Gotama  statt  der  Sanskritischen  C’ra- 
mnna  Gautama.  Der  nachher  in  Siam  entstandene  Milswachs  wurde 
allgemein  der  Entführung  dieses  HciligthumS  zugeschrieben  und 
der  fromme  Beherrscher  der  Thai  oder  Siamesen  liefB  das  ge- 
raubte Götterbild  vom  Könige  von  Pegu  zurückfordern;  dieser 
stellte  dieser  Aufforderung  die  Behauptung  entgegen , dafs  das 
Götterbild  freiwillig  Siam  wegen  des  Unglaubens  der  Bewohner . 
desselben  verlassen  habe.  Hieraus  entspann  sich  ein  langwieri- 
ger Kampf  zwischen  beiden  Staaten,  welcher  den  Charakter  eines 
Verheerungskriegs  annahm  und  beinahe  jährliche  Ueberfälle  zur 
Folge  hatte.  Ueber  die  einzelnen  Vorfälle  dieses  Kriegs  belehrt 
uns  am  genauesten  der  gründliche  Kenner  Siam's,  seiner  Ge- 
schichte und  seiner  Zustände,  Pali.EOOIX.2)  Im  Jahre  1543  er- 
klärte der  in  Hansavati  residirendo  Beherrscher  Pegus  dem  dama- 

1)  Ritteb’s  Asien  IV , S.  885.  Der  Bericht  des  ersten  Reisenden  findet  sich 
in  dem  bekannten  Sammelwerke  Ramcsio'b  I,  118,  6;  der  des  zweiten  in 
Hacklüyt’8  Collection  etc.  VII,  p.  235.  Die  Hauptstadt  Pegu's  heilst 
eigentlich  l ’/ansavati , d.  h.  die  Gänsereiche,  nach  dem  Pegu  ■ Strome  (sieh 
oben  1,  8.  336,  Note  2).  Sie  liegt  nach  Edward  Thobsio»’«  Gazettccr 
etc.  n.  d.  W.  Pegu  17°  40’  nördi.  Br.  und  113"  17’  östl.  L.  von  Ferro, 

62  Engl.  Meilen  nördlich  von  Rangun.  Der  ursprüngliche  Name  der  ältern 
Hauptstadt  Siam’s  war  Ajodhjä;  sieh  oben  I,  8 . 330. 

2)  Hisloiee  du  Hoyaume  de  Thai  ou  Siam  II,  p,  79  flg. 
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ligen  Könige  von  Siam  Maha  - skakraphat-raxdti-ral  den  Krieg, 
um  dem  von  diesem  bedrängten  Beherrscher  k'amboga’s  Beistand 
zu  leisten.  Er  führte  eine  Armee  von  drei  Hundert  Tausend 
Kriegern  und  sieben  Hundert  Kriegs  - Elephanten  in’s  Feld  und 
gelangte  mit  dieser  beträchtlichen  Kriegsmacht  nach  der  Ebene 
um  Juthia,  wo  er  sein  Lager  aufschlug.  Der  König  von  Siam 
zog  dem  Peguanischen  Heere  mit  den  Truppen  entgegen,  über 
die  er  verfügen  konnte.  In  der  darauf  geschlagenen  Schlacht 
nahm  der  Elephant  des  l^inigs  von  Siam  die  Flucht;  seine  Kö- 
nigin Surijä  - Thai , die  als  Kriegerin  bewaffnet  war,  übernahm 
dann  den  Befehl  über  das  Heer  und  setzte  den  Kampf  fort,  bis 
sie  tödtlich  verwundet  zu  Boden  stürzte.1)  Auch  ihre  beiden 
Söhne  vermochten  nicht,  das  Schicksal  der  Schlacht  zu  ihren 
Gunsten  zu  entscheiden.  Der  König  von  Pegu  belagerte  meh- 
rere Monate  Juthia , mufste  aber  wegen  Mangels  an  Lebensmit- 
•telu  die  Belagerung  endlich  aufgeben.  Sechs  Jahre  später,  d.  h. 
1549,  forderte  er  die  Herausgabe  von  zweien  der  sieben  treffli- 
chen weifsen  Elephanten,  welche  dor  König  von  Siam  besafs; 
als  ihm  dieses  verweigert  ward,  gerieth  er  in  einen  heftigen 
Zorn  und  sandte  unter  dem  Befehl  eines  seiner  besten  Generale 
eine  Armee  von.  neun  Hundert  Tausend  Fufsleuten,  fünfzehn 
Tausend  Reitern  und  neun  Tausend  Elephanten  gegen  Siam  aus ; 
.nach  einer  Belagerung  der  Hauptstadt  Juthia  von  zwei  Monaten 
sah  sich  der  König  von  Siam  genöthigt,  vier  Elephanten  auszu- 
liefern und  einen  seiner  Söhne  dem  Befehlshaber  der  Peguani- 
schen Armee  als  Geifsel  mitzugeben.  Das  Heer  der  Peguaner 
kehrte  danach  zurück. 

Einen  noch  unglücklichern  Ausgang  nahm  der  nächste  Feld- 
zug im  Jahre  1555  während  der  Regierung  des  Siamesischen 
Fürsten  Phra-rSliao-Xang-Phtiok. 2)  Der  König  von  Pegu  griff 
Juthia  mit  einer  noch  gröfsern  Kriegsmacht  an,  als  früher,  und 
nach  einer  Belagerung  von  neun  Monaten  verrieth  ein  Mandarin 
dem  Feinde  diese  Stadt,  die  rein  ausgeplündert  ward.  Der  Sie- 
ger führte  den  König  von  Siam  mit  sich  fort,  so  wie  die  meisten 
Einwohner  und  unerraefslicho  Schätze;  er  liefe  eine  Besatzung 
von  nur  Tausend  Mann  dort  unter  dem  Befehl  von  Diumna-Raxa- 


1)  Ihr  Name  bedeutet  „Sonue  ( sürjd ) der  Thai “. 

2)  Pallsqoix  a.  a.  0.  11,  p.  87. 
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Ihirdt  zurück,  der  früher  in  Phiiomulök  gewesen  war.')  Der 
gefangene  Künig  von  Siatn  starb  während  des  Rückmarsches. 

Da  die  Barmanen  seit  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts sich  Pegu  unterworfen  hatten,  ist  es  genauer,  die  obigen 
Erfolge  nicht  den  Beherrschern  Pegu's,  sondern  den  des  Barmä- 
nischen  Reichs  beizulegen  und  das  Gebiet  Phi  tomul 6 k , welches 
Dharmaraxddhirdg  als  Vasallenfürst  verwaltete,  in  Bartua  zu  su- 
chen.*) In  diesem  Reiche  regierten  von  1551  bis  1 554  ka-kony- 
kam-kjani-teng , von  da  bis  1585  So-ta-mang-kau  und  voh  da  an 
bis  1537  Prani-kam-mang-rai-kjani-bva.  Zu  den  glänzenden  Er- 
folgen dieses  Monarchen  und  seiner  Vorgänger  trugen  durch  ihre 
Tapferkeit  die  Portugiesen  wesentlich  bei,  die  kurz  nach  ihrer 
ersten  Bekanntschaft  mit  Pegu  sich  daselbst  festgesetzt  hatten; 
allein  später  luden  sic  durch  ihre  Anmafsungen  und  ihren  lieber- 
muth  allgemeinen  Hafs  auf  sich  und  wurden  am  Ende  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  von  den  Peguanem  und  Barmanen  ver- 
trieben. 1 2 3) 

Um  das  Unglück  der  Siamesen  noch  zu  vergrölsern,  griff 
der  in  Lavek  residirende  und  von  einem  unversöhnlichen  Hasse 
gegen  die  Siamesen  erfüllte  Beherrscher  Kambogus  die  Haupt- 
stadt Juthia  im  Jahre  1557  an,  die  Dharmaraxddhirdg  aus  Vor- 
sicht hatte  befestigen  lassen,  so  dafs  der  Feind  unverrichteter 
Sache  abziehen  mulste ; auch  spätere  Versuche  mifslangen  ihm. 4) 
Während  dieser  Zeit  war  dem  Dharmaraxädhirdg  sein  nur  sech- 
zehn Jahre  alter  Sohn  Phrd-Narret  gefolgt;  er  beabsichtigte,  sich 
von  seinem  Lehnsherrn  unabhängig  zu  machen;  dieser,  von  den 
Absichten  seines  Vasallen  in  Kenntnifs  gesetzt,  forderte  ihn  auf, 
sich  mit  seinen  ausgewähltesten  Truppen  nach  dem  königlichen 
Hoflager  zu  begeben.  Dieser  gehorchte  diesem  Befehle  und  be- 
gab sich  mit  sechs  Tausend  Mann  Kerntruppen  auf  den  Weg. 
An  den  Gränzen  Pegu's  angelangt,  berieth  er  sich  mit  einem 


1)  Die  Sanskritform  dieses  Namen®  mnfs  Dharmaraxddhirdg , d.  h.  „Oberkönig 
der  Beschützer  des  Gesetzes“,  gelautet  haben,  und  wird  daher  der  Titel 
eines  hohen  Beamten  im  Barmanischen  Staate  gewesen  sein. 

2)  Jobs  Cbawpi’rd  a.  a.  O.  p.  493  und  Appendix  VIII,  p.  34,  und  desselben 
Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  von  Siam  und  Cochin  China  8.  01  <5, 
wo  es  heifst,  dafs  die  Barraauen  1507  Siam  eroberten. 

8)  Aarxasdeh  Hajciltor’s  Sen  Account  etc.  II,  p.  34—41. 

4)  Padlbooix  n.  a.  0.  II,  p.  82. 
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alten  Talapoin  eines  sehr  heiligen  Tempels,  der  ihn  vor  den  ver- 
räterischen Absichten  dos  Königs  warnte  und  ihn  ermahnte,  auf 
seiner  Hut  zu  sein.1)  Er  griff  diesem  Käthe  gemälh  das  Heer 
des  Peguanisch-  Barmanischen  Monarchen  au,  welches  er  über- 
wand und  zehn  Tausend  Gefangene  machte;  nach  diesem  Siege 
kehrte  er  nach  Siam  zurück.  Sein  Oberherr  liefs  ihn  durch  eine 
zahlreiche  Armee  verfolgen;  beide  Heere  stiel'sen  auf  einander 
am  Strome  Simpham;  die  Peguanischen  Truppen  erlitten  hier  eine 
entschiedene  Niederlage.  Phrd  - Narre!  eroberte  mehrere  im  Nor- 
den Siam 's  gelegene  Gebiete  und  befestigte  seine  Hauptstadt  so 
sehr,  dals  sic  uneinnehmbar  wurde.  Er  setzte  sodann  seine  sieg- 
reichen Feldzüge  1567  fort  und  unterwarf  seinem  Zepter  Xieng- 
mai  und  das  ganze  Lao.  Der  König  der  Barraanen  und  der  Pe- 
guaner  unternahmen  mehrere  Angriffe  auf  Siam,  wurden  jedoch 
stets  von  Phrd-Narril  zurückgcschlageu.  Dieser  hatte  längst  ge- 
lobt, den  König  von  Kamboga  zu  vernichten,  konnte  jedoch  erst 
im  Jahre  1583  diesen  Plan  ausführen;  er  belagerte  nach  einem 
Siege  über  die  Armee  der  Kamboga  die  Residenzstadt  Lavek, 
welche  die  Besatzung  mit  verzweifeltem  Mutlie  vertheidigte ; sie 
mulste  sich  nach  einer  mehrmonatlichen  Belagerung  auf  Gnade 
und  Ungnade  ergeben ; der  Beherrscher  der  Kamboga  wurde  ge- 
fangen und  auf  Befeld  des  Siegers  ordrosselt.  Phrd- Narret  rich- 
tete jetzt  seine  sieggekrönten  Waffen  im  Jahre  15S9  gegen  Mar- 
lama  oder  Martaban , welches  er  eroberte  * so  wie  nachher  die  Re- 
sidenzstadt Hansavati.  ln  dieser  und  den  übrigen  von  ihm  in 
Besitz  genommenen  Städten  stellte  er  Siamesische  Beamte  an. 
Der  unermüdliche  Phrd-Narrit  hielt  sich  für  mächtig  genug,  um 
Ava  seinem  Reiche  hinzufügen  zu  können;  er  marschirte  mit  ei- 
nem furchtbaren  Heere  gegen  dieses  Reich  im  Jahre  1593;  6ein 
Siegeslauf  wurde  jedoch  durch  seinen  Tod  1595  unterbrochen. 
Sein  Nachfolger  war  sein  Bruder  Eka-ThaUarat;  er  besafs  nicht 
den  kriegerischen  Geist  seines  Vorgängers  und  starb  im  Jahre  160 1 . 


1)  Talapoin  ist  die  Siamesische  Entstellung  des  Sauskritworts  lalapalrin,  d. 
h.  Palmblätter  tragend,  weil  die  Priester  in  Hinterindien  Sonnenschirme 
von  den  Blättern  der  Palmyra  - Palme  tragen;  sieh  oben  I,  8.  2U5.  Der 
Sim-pliam- Strom  wird  die  damalige  Ürilnze  zwischen  Pegu  and  Siam  gebil- 
det haben  nnd  ein  Zuilufs  des  Saluen  sein.  Mach  der  Karle  von  Palle- 
OOix  ist  Xieng- Mai  das  Gebiet  zwischen  Siam  und  Lao  nnd  wird  sonst 
Zimmui  genannt.  , 
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Die  Peguanor  und  Barmauen  benutzten  seine  Schwäche,  uin  ihre 
Unabhängigkeit  im  Jahre  1506  wieder  zu  gewinne^1)  Im  Bar- 
manischen  Reiche  bestieg  im  folgenden  Jahre  Njang-nnm-kri  den 
Thron;  wer  es  in  Pegu  that,  weiia  ich  nicht  zu  sagen. 

Ich  habe  somit  die  Geschichte  der  Barmanen  und  der  Pegua- 
ner  bis  zum  Schlüsse  der  zweiten  Periode  hinuntergeführt  und 
sogar  etwas  weiter,  weil  die  Portugiesen  schon  früher  mit  diesen 
zwei  Ländern  bekannt  geworden  Waren  und  dieser  Umstand  den 
passendsten  Schlufs  für  die  zweite  Periode  der  Geschichte  der 
Hinterindischen  Reiche  abgiebt. 2) 

An  die  Geschichte  Barma's  und  Pogu's  schliefst  sich  natur- 
gemäfs  die.  der  Thai  oder  Siamesen  und  die  der  Lao  an.  VVas 
die  {hielten  anbelangt,  aus  denen  sie  geschöpft  werden  mufs,  so 
liefert  der  gründliche  Kenner  der  Siamesischen  Sprache  uml  Li- 
teratur, so  wie  der  Geographie  und  Geschichte  Siam  s und  der 
Religion  und  der  Zustände  der  Bewohner  dieses  Landes  der  Bi- 
schof Pallegoix  die  vollständigste  Auskunft.3)  Es  sind  tlicils 
allgemeine  Geschichten  der  Thai , theils  die  Regierungsgeschich- 
ten einzelner  Siamesischer  Monarchen,  die  es  hier  am  ungeeig- 
neten Orte  sein  würde,  sämmtlich  auzuführen.  • Von  den  Schrif- 
ten allgemeinen  Inhalts  führt  die  erste  den  Titel:  Phong-soada- 
Mdangnüu  und  enthält  die  Geschichte  des  nördlichen  Reichs.  Das 
Werk  besteht  aus  drei  Bänden  und  stellt  die  Schicksale  dessel- 
ben von  seinem  Ursprünge  an  dar.  Es  zerfällt  in  zwei  Abthei- 
lungen ; in  der  ersten  wird  die  Geschichte  Siam  s bis  zur  Grün- 
dung der  Stadt  Julhia  berichtet;  sie  bietet  viele  Legenden  und 
Sagen  dar  und  ist  ziemlich  arm  an  historischen  Thatsachen.  Die 
zweite  Abtheilung  enthält  die  Jahrbücher  des  spätem  Siamesi- 
schen Staats  und  liefert  in  vierzig  Büchern  eine  vollständige  Ge- 
schichte der  Thai  seit  der  Stiftung  der  Hauptstadt  Julhia.  In 
dem  zweiten  Werke  werden  nur  die  Schicksale  des  spätem  Sia- 


1)  Palleqoix  s.  a.  O.  II,  p.  87  and  John  Cbawfcbd’s  Tagebuch  a.  s.  w. 
8.  818  and  dessen  Journal  of  an  Embassy  ata.  Appendix  VIII,  p.  31. 

2)  Sieh  oben  8.  353. 

3)  Besonders  in  folgendem  Werke:  Grammalica  linguac  Thai.  Auclorc  Dr.  J. 
Bapt.  Pallegoix , Episcopu  .Volenti  Vicariü  Apotlolico  Siamenti.  Ex  Ty- 
pogrophia  Astwnplionis  B.  V.  in  Civitale  Regia  Kruong  Theph  Su  Agatha  ja 
( Ayudhia ) vulgo  Bangkok.  Anno  Domini  1856.  Caput  XXVI,  p.  197  äg. ; 
denn  desselben  Detcriplion  du  Rogaume  du  Thai  ou  Siam  II,  p.  38. 
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mesischen  Reichs  berichtet.  Diesen  zwei  Werken  allgemeinen 
Inhalts  ist  noch  ein  drittes  zuzugesellen;  sein  Titel  lautet:  Phrd- 
Pa'iham.  Es  hebt  mit  der  ältesten  Geschichte  Atagadha’s  an,  so 
weit  sie  den  Siamesischen  Buddhisten  bekannt  war,  d.  h.  mit 
den  dem  Buddha  gleichzeitigen  Königen  Magadha's , Bimbistlra  und 
Agdtacatra.1)  Das  aus  dieser  Schrift  in  einer  Englischen  Ueber- 
setzung  mitgetheilte  Stück  schliefst  mit  der  Einführung  der  Buddha- 
Religion  in  Lankä  durch  den  Sohn  Acoka's,  Mahendra,  und  die  Be- 
gleiter desselben  im  Jahre  240  vor  Chr.  Geb..;  es  läfst  sich  je- 
doch kaum  bezweifeln,  dafs  in  diesem  Werke  die  Geschichte 
Siam  s erzählt  worden  ist ; es  spricht  dafür  die  Analogie  der  Sin- 
ghalesischeu  Geschichte. 

Was  nun  den  Werth  dieser  historischen  Schriften  betrifft, 
so  ist  zuerst  zu  berücksichtigen,  dal’s  wir  nicht  die  Urschriften 
selbst,  sondern  nur  Uobersetzungen  derselben  oder  Auszüge  aus 
denselben  zu  Rathe  ziehen'  können.  Da  die  ersten  von  dem 
gründlichen  Kenner  der  Sprache  der  Thai,  Pallegoix,  herriih- 
ren,  darf  an  ihrer  Zuverlässigkeit  nicht  gczweifelt  werden;  es  ist 
daher  sehr  zu  beklagen,  dafs  er  nur  aus  der  alten,  weniger  wich- 
tigen Geschichtc'Siam’s  ausführliche  Stellen,  aus  der.  spätem  nur 
kurze  Auszüge  ntitgethcilt  bat.  Inders  verhält  es  sich  mit  den 
Mittheilungen  John  Gkawfurd's  aus  den  Siamesischen  Geschichts- 
werken. 2)  Es  wurde  ihm  berichtet,  dafs  eine  besondere  Person 
am  Hofe  mit  dem  Amte  bekleidet  sei,  regelmäfsig  die  Geschichte 
aufzuzeichnen,  und  dafs  diese  Aufzeichnungen  in  dem  Staats- 
archive aufbewahrt  werden ; diese  Schriften  werden  jedoch  den 
Ausländern  vorenthalten  und  sogar  der  erste  Minister  oder  Prak- 
lang  und  andere  vornehme  Beamte  schienen  keine  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  Schicksalen  ihres  Vaterlandes  zu  verrathen; 
es  erwiesen  sich  die  Männer,  von  denen  jener  Englische  Gesandte 
Auskunft  über  einige  Punkte  der  Siamesischen  Geschichte  zu  er- 
halten wünschte,  wenig  geneigt,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen;  die- 
ser Umstand  darf  bei  seinen  Nachrichten  von  Begebenheiten  in 
Siam  nicht  übersehen  werden.  Es  darf  ferner  bei  der  Beurtheilung 

1)  Gteanings  in  Buddldsm , or  Pas  sag  es  trunnlalcd  front  u Siamese  Version  of  u 
Päli  tvork  tertned  in  Siamese  Phru  PaCham , wiih  passing  observations  on 
Buddhism  and  Brahmanism.  By  LietU.  Cot.  James  Low,  M.  A.  S . B.  and 
C.  M . H.  A.  S.  im  /.  of  (he  As.  S.  of  B.  XVM,  2.  p.  72  üg. 

2)  John  CRAwrimD’s  Tagebuch  u.  ».  w.  013  Hg. 
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auch  der  genau  übersetzten  Stellen  aus  den  historischen  Schrif- 
ten der  Thai  die  Kritik  nicht  vernachlässigt  werden,  weil  sie 
manche  Dichtungen  enthalten.1 2) 

Die  Siamesen  besitzen  aufserdem  eine  bedeutende  Anzahl 
von  karitra  oder  Erzählungen  in  Versen,  die  theils  historischen, 
theits  mythologischen,  theils  endlich  dichterischen  Inhalts  sind; 
in  wie  fern  die  erstem  für  die  Geschichte  zu  benutzen  sein  wer- 
den, soll  später  genauer  bezeichnet  werden.*) 

Hinsicht«  der  Zeitrechnung  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Siame- 
sen zwei  Acren  besitzen:  eine  religiöse,  die  mit  dem  Jahre  543 
vor  Chr.  Geb.,  dem  Todesjahre  Samana  Gotama’s,  beginnt,  und 
• eine  bürgerliche,  welche  die  kleine  heilst,  von  dem  alten  Könige 
Sang-kta-tdk  gestiftet  und  deren  Anfang  das  Jahr  (>38  nach  Chr. 
Geb.  ist.3)  Der  ersten  Epocho  bedienen  s"ich  die  Thai  nur  bei 
Ereignissen,  die  eine  Beziehung  auf  die  Religion  haben;  über 
den  Ursprung  der  zweiten  Epoche  erfahren  wir  folgendes.1 5)  In 
diesem  Jahre  wurde  die  Religion  Gautama's  von  einem  Fürsten 
h’wk  eingeführt,  dessen  Name,  wie  man  sieht,  verdorben  ist. 
Aus  dieser  Uebereinstimmung  der  Siamesen  mit  den  Arakanem 
und  Barmanen,  die  ebenfalls  die  Einführung  der  Religion  fäkja • 
munTs  bei  ihnen  in  das  besagte  Jahr  verlegen,  erhellt,  dafs  diese 
drei  Völker  diese  folgenreiche  Thatsache  als  eine  gleichzeitige 
betrachten,  obwohl  nicht  mit  vollem  Rechte,  weil  der  Buddhis- 
mus bei  den  Arakanern  und  Barmanen  schon  früher  Eingang  ge- 
funden hatte,  allein  erst  um  638  eine  festere  Begründung  er- 
hielt. 6) 

■Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt 
schliefsen  kann,  die  tjuellen  zu  bezeichnen,  die  uns  für  die  Ge- 
schichte des  im  Norden  Siam's  gelegenön  Lao  zu  Gebote  stehen. 
Diese  sind  bis  jetzt  sehr  dürftig,  indem  wir  nur  einen  kurzen 


1)  De  la  LuLBfeRE  Du  Royaume  de  Siam  I,  p.  24. 

2)  On  Siamese  IAteralure . By  Captain  James  Dow  , M.  A.  S.  B. , in  As.  Res. 
XX,  p.  338  flg. 

3)  Palleooix  Grammatica  linguac  Thai  p.  111. 

4)  Joav  Crawpurd's  Tagebuch  u.  s.  w.  S.  615. 

5)  Sieb  oben  S.  351  und  S.  311  flg — Die  Siamesen  sind  eueh  mit  dem  sechsig- 
jährigen,  besonders  in  Dekbsn  gebräuchlichen  Zyklus  bekannt,  dessen  ein- 
aelne  Jahre  durch  besoudere  Kamen  bezeichnet  werden;  sieh  Palleooix 
a.  a.  O.  p.  111  und  sonst  oben  I,  8.  827  und  11,  8.  1108. 

Luwb'i  Inri.  Allerttuk.,  IV.  25 
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Auszug  aus  den  Jahrbüchern  des  in  Labong  und  Hin  me  (■< iangomai . 
'/.angomai ) in  Unter-Lao  bestehenden  Reichs  besitzen.1 2)  Die  An- 
fänge der  Geschichte  dieses  Reichs  werden  ebenfalls  von  den 
Bewohnern  dieses  Landes  mit  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  der 
Buddhistischen  Religion  in  Verbindung  gesetzt;  in  dem  Jahre 
1118  nach  dein  nirvdna  Gaulanui's  oder  seiner  schlcchthinnigen  Er- 
reichung der  höchsten  Erkenntnifs  und  Vollkommenheit,  d.  h. 
574  nach  Chr.  Geb.,  kamen  zwei  fromme  Männer,  Namens  Värlla- 
dera  und  Tokadunda , nach  diesem  Lande  und  gründeten  dort  diev 
Stadt  Labong;  dieses  ist  die  früheste  Begebenheit  in  der  Ge- 
schichte dieses  Landes,  von  der  die  Kunde  auf  die  Nachwelt 
gekommen  ist. 

Nach  dieser  Darlegung  der  Quollen,  aus  denen  die  Kcnnt- 
nifs  der  Geschichte  'der  Thai  und  der  Lao  geschöpft  werden 
mufs , und  der  Beurtheilung  der  Brauchbarkeit  derselben  könnte 
ich  die  Geschichte  des  ersten  Volks  sogleich  mit  dem  ersten 
wohlbeglaubigten  Ereignisse,  der  Einführung  der  Religion  Gau- 
lama's aus  Lanka  im  Jahre  638,  beginnen,1)  wenn  es  nicht  zweck - 
millsig  wäre,  einen  kurzen  Blick  auf  die  älteste  Geschichte  Siam’g 
zn  werfen,  wenn  gleich  die  historische  Ausbeute  eine  ziemlich 
dürftige  ist,  wie  folgende  Beispiele  darthun  worden.  Die  Siame- 
sische Sage  stellt  als  Urkönige  des  Volks  der  Thai  zwei  Nach- 
kömmlinge eines  Brahmanen,  Namens  Saxanalai  und  SUhhnangkham, 
dar,  und  zwar  als  Zeitgenossen  Somalia  oder  Samana  Khodoms, 
welche  Siamesische  Form  des  Namens  framana  Gaulama  aus  der 
Pdli- Form  Samana  Go/ama  zu  erklären  ist;  der  Sitz  dieser  Herr- 
scher wird  nach  dem  Sarvadevaloka  oder  der  Welt  aller  Götter 
verlegt.3)  Die  Werthlosigkeit  dieser  Darstellung  springt  dadurch 
in  die  Augen,  dafs  damals  die  Brahmanen  noch  gar  keine  An- 
siedelungen in  Ilintcrindien  gegründet  hatten;  es  kommt  noch 


1)  The  Hislory  of  Labong  front  Saline  Records , consulted  by  Dr.  D.  Richard- 
sonf  forminy  an  Appendix  tu  hi»  Journal , published  in  the  preceding  Number 
(d.  h.  V,  p.  661  Üg.)  im  7.  of  the  As.  S.  of  H.  VI,  p.  55  flg.  Die  Namen 
der  frommen  Männer  lauten  hier  Vattu  Daiva  und  Tuka  Danda .• 

2)  John  Crawfurd’b  Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Hofe  von  Siam  und 
CocJrin  China  8.  615,  wo  es  heilst,  dafs  dieses  das  früheste  Ereignif«  sei, 
von  dem  der  Verfasser  etwas  erfahren  hatte. 

3)  Palleooix  Descrtptian  du  Royaume  de  Thai  ou  Siam  II , p.  30  flg. , wo  der 

Name  su  Sacam-iheva-luk  entstellt  ist.  « 
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fciiteu , dafs  es  in  jenem  Ursitze  des  Siamesischen  Volks  sowohl 
Tempel  Buddha's  als  Vishnus  und  Qiva's  gegeben  haben  soll. 
Eben  so  werthlos  ist  die  Angabe,  dal«  das  Land  der  Sajäm  dem 
Könige  von  k’amphoxa-Sakham  oder  Kamboga  unterworfen  gewe- 
sen sei  und  dafs  der  damalige  Beherrscher  der  Thai,  Phrd-Ruang, 
ihm  selbst  seine  Huldigungen  dargebracht  habe.  ‘)  Der  König 
von  Kamboga  beabsichtigte  zuerst,  den  Phrd-Ruang  tödten  zu 
lassen,  schonte  jedoch  wegen  seiner  Übernatürlichen  Geburt  sei- 
nes Lebens;  dieser  kehrte  darauf  nach  seinem  Reiche  zurück 
und  soll  sich  nachher  den  König  yon  Kamboga  unterwürfig  ge- 
macht haben.  Von  dieser  Zeit  an  erhielten  die  Siamesen  den 
Namen  Thai,  d.  h.  der  Freien.  In  das  Gebiet  der  Dichtung  ist 
ferner  die  Nachricht  zu  versetzen,  dafs  Phrd-Ruang  die  Tochter 
eines  Beherrschers  Magadha's,  welches  in  diesem  Berichte  nach 
China  verlegt  wird,  sich  selbst  geholt  und  zur  Königin  ge- 
macht habe.  Ueber  die  Gründung  der  Zweitältesten  Hauptstadt 
Siam’s,  Juthia  oder  Ajodhjd , besitzen  die  Siamesen  zwei  Sagen.2) 
Die  Nachkommenschaft  das  Fürsten  Phaja- Krek  war  bis  auf  eine 
Prinzessin  erloschen ; sie  wurde  daher  die  Beherrscherin  der  Thai. 
Die  Grolsen  des  Reichs  waren  damit  unzufrieden  und  wählten 
zum  Könige  den  Sohn  eines  Geizhalses,  Namens  Xddok,  und  ver- 
heirateten ihn  mit  der  Prinzessin ; er  hiefs  Phrd  - Shdo  - Ulhong 
und  herrschte  sieben  Jahre  und  residirte  in  Inihapat  - Ndkhon. 
Nach  einiger  Zeit  wurde  die  Gegend  durch  eine  fürchterliche 
Pest  heimgesucht,  weshalb  der  Fürst  sammt  seinem  ganzen  Volke 


1)  Pallegoix  a.  a.  O.  II , p.  62  flg.  In  Sajäm  bat  das  j die  Französische 
Aussprache;  so  auch  nachher  in  Phaja. 

2)  Pallegoix  a.  a.  O.  II,  p.  74  6g.  Phaja  ■ Krek  war  ursprünglich  ein  an 
Aussatz  leidender  Bettler,  der  ungewöhnliche  Fähigkeiten  besafs , in  Atiam- 
Indrapat,  der  Hauptstadt  Kamboga s , wohnte  und  sich  die  Gunst  Buddha's 
erworben  hatte.  Der  damalige  Beherrscher  Kamboga's,  Khäta  Thevarat, 
war  höchst  unfähig  und  die  Unterthanen  sehnten  sich  nach  einem  neuen 
Könige.  Aus  Liebe  zu  ihnen  stieg  Indra  vom  Himmel  herunter,  suchte 
den  Bettler  auf  nnd  schenkte  ihm  eine  Krone , sein  eigenes  ßofs  nnd  ein 
Flacon,  das  mit  einem  wunderbaren  Oele  gefüllt  war;  er  kehrte  sodann 
nach  seinem  Himmel  zurück.  Der  erfreute  Phaja  - Krek  erschien  in  der 
Hauptstadt,  auf  dem  Pferde,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte;  bei  seinem 
Anblick  entfloh  der  erschreckte  Khäta  Thevarat  nach  dem  Westen,  wo  sein 
jüngster  Sohn  Phaja  ■ Melek  die  Städte  PhitU  und  PMxei,  die  noch  am 
östlichen  Ufer  des  Menam  erhalten  sind,  Inne  hatte. 

25* 
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«eine  Ileimath  verlief«  und  in  südwestlicher  Richtung  auswan- 
derto;  nach  einer  Wanderung  von  zwanzig  Tagen  erreichten  die 
Auswanderer  das  Ufer  eines  grofsen  Stromes,  in  dem  eine  runde 
Insel  sich  fand.  Auf  dieser  Insel  lebte  ein  Einsiedler,  welcher 
dem  Phrd  - Shäo  - Ulhong'  mittheilte,  dafs  Gaulama  vorausgesagt 
habe,  dafs  daselbst  dereinst  eine  grofse  Stadt  gebaut  werden 
solle.  Der  Beherrscher  der  Thai  wurde  sehr  über  diese  Mitthei- 
lung erfreut  und  liefs  dort  eine  stark  befestigte  Stadt  und  einen 
l’allast  erbauen.  Diese  Stadt  erhielt  den  Namen  Krung-Thdp- 
Mahd- Ndkhon-Si-A judha ja , der  später  in  Juthia  verändert  worden 
ist. ')  Die  zweite  Ueberliefcrung  lautet,  wie  folgt.  Nachdem  ein 
König  der  Thai  eine  h'amphing-Phret  genannte  Stadt  gebaut  hatte, 
wurde  ihm  ein  wunderschöner  Sohn  geboren,  dem  der  Gott  Indra 
gleich  nach  seiner  Geburt  eine  goldene  Wiege  ( ulhong ) verlieh. 
Nach  seiner  Thronbesteigung  sandte  der  Sohn  Beamte  in  südli- 
cher Richtung  aus ; sie  entdeckten  eine  an  Fischen  reiche  Ge- 
gend , nach  welcher  später  Phaja  - Ulhong  mit  seinem  gesammten 
Volke  auswanderte  und  daselbst  die  Stadt  Juthia  anlegeu  liefs. 

Von  diesen  zwei  Sagen  über  die  Gründung  Juthia  $ besitzt 
die  erste  den  Vorzug,  den  Ausgangspunkt  zu  bezeichnen,  von 
dom  diese  Gründung  ausgegangen  ist,  nämlich  Indrapal- ftdkhon, 
welches  die  Siamesische  Entstellung  des  Sanskritnamens  Indra- 
praslhanagara  ist;  sie  wird  durch  die  Pdli- Form  Indapalha  ver- 
mittelt. Diese  Sage  verlegt  diese  Stadt  gewifs  mit  Unrecht  nach 
dem  Lande  der  Kambuga,  weil  nicht  angenommen  werden  darf, 
dafs  die  Arischen  luder  früher  nach  diesem  östlichen  Lande  ge- 
langt seien,  als  nach  Siam.  Auch  die  Zeit  dieses  Ereignisses  ist 
nicht  richtig  angesetzt;  statt  1660  der  Buddhistischen  Aera  oder 
1056  nach  Uhr.  Geb.,  wenn  das  Todesjahr  Buddhas  zu  Grunde 
gelegt  wird,’)  wird  660  oder  56  nach  dir.  Geb.  zu  lesen  sein. 
Die  obige  Sage  erhält  eine  wesentliche  Berichtigung  und  Erwei- 
terung durch  eine  früher  behandelte  Arakauisch-  Barmanische 
Sage.5)  Ihr  zu  Folge  gründeten  Arische  Inder  kurz  vor  dom 
Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung  Ajodhjdpura  in  Siam;  von 


1)  Die  vier  letzten  Werter  lauten  im  Sanskrit  Multünnyara  {.'ri- Ajadhjü , d. 
h.  die  grofse  gliickbogabte  Stadt  Ajod/ijd. 

2)  Pallegoix  a.  a.  O.  II,  p.  70. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  10112  tig. 
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hier  aus  stifteten  sie  die  Städte  Dvajavatl  oder  Thrai-drai  (San- 
dovai)  und  Vaicäli  oder  Arakan  an  der  Westküste.  Sie  waren 
Verehrer  Väsudeva's  oder  Vishnu’s  und  zwar  wohl  besonders  in 
seiner  Gestalt  als  Krishna,  weil  sie  die  Sage  von  seinem  Kampfe 
mit  Kansa  nach  Hinterindien  verlegt  haben.  Dieser  Umstand 
giebt  die  Vermtithung  an  die  Hand,  dafs  ein  Theil  dieser  Ari- 
schen Inder  an  der  Jamunti  zu  Hause  waren,  wo  die  alte  Haupt- 
stadt der  Jddava , Malhurd,  liegt.  Dafs  von  I/idraprastha  ausge- 
hend sich  Arische  Inder  in  dem  obcrn  /rwfw/i-Thale  angesiedelt 
hatten,  bezeugt  Ptolemaius,  der  dort  ein  Volk  der  Indapraihai 
kennt;1)  sie  kamen  vormuthlich  dorthin  aus  Ober-Asam  und 
überschritten  von  hier  aus  das  Griinzgebirge  zwischen  diesem 
Lande  und  dem  Gebiete  des  k'yen-dven- Stromes.  Man  darf  mit 
der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen,  dafs  die  Indapraihai 
dort  eine  nach  ihrem  Namen  benannte  Stadt  besafsen,  von  wel- 
cher aus,  und  nicht  von  Kamboga,  sie  nach  Siam  auswanderten 
und  dort  Ajodlijä  'anlegten.  Wie  in  andern  Fällen,  wird  auch 
in  diesem  die  Sage  später  das  richtige  Verhältnifs  umgekehrt 
haben  und  Miam-lndapal  in  Kamboga  von  Siam  aus  gegründet  sein. 
Für  diese  Auffassung  des  Verhältnisses  beider  Hauptstädte  zu 
einander  kann  ich  geltend  machen,  dafs  Kamboga  in  der  ältesten 
Zeit  von  Funam  oder  Siam  abhängig  war.5)  Nach  der  berich- 
tigten Zeitrechnung  geschah  dieses  56  nach  Chr.  Geb.,  — eine 
Bestimmung,  die  damit  im  Einklänge  steht,  dafs  die  ältesten 
Niederlassungen  der  Arischen  Inder  in  Hinterindien  kurz  vor 
den  Anfängen  der  christlichen  Zeitrechnung  stattgefunden  ha- 
ben.3) Es  ist  echliefslich  daran  zu  erinnern,  dafs  der  Name 
Sindoi  beweist,  dafs  auch  andere  Arische  Inder  sich  in  Siam 
eingefunden  hatten;  ihre  Hauptstadt  Sinda  hatte  wohl  die  Lage 
des  heutigen  Bangkok.4) 

Nach  einer  frühem  Bemerkung  wurde  die  Religion  Gantamas 
im  Jahre  638  in  Siam  eingeflihrt;4)  woher  sie  dahin  gebracht 


1)  Sieh  oben  III,  S 210. 

2)  Abel  * Kemusat’«  Descriplion  du  Royaume  de  Camboge  in  dessen  Nouv.  Mel. 
Astiitiques  I,  p.  75. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  1034  und  IV,  S.  388. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  245. 

5)  Sieh  oben  8.  385. 
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worden  sei,  läfst  sich  noch  nicht  bestimmen;  auf  keinen  Fall 
darf  Lao  als  def  Ausgangspunkt  gelten,  yon  dem  aus  Buddhi- 
stische Missionaro  sie  nach  dem  südlichen  Siam  verpflanzt  ha- 
ben, wenn  es  auch  richtig  sein  mag,  dafs  die  Thai  von  jenem 
nördlichen  Lande  eingewandert  seien.')  Diese  Darstellung  wird 
auch  nicht  unterstützt  durch  den  Umstand,  dafs  nach  den  Jahr- 
büchern des  Staats  von  Labong  die  Religion  Buddhas  erst  im 
Jahre  574  dort  eingeführt  worden  ist.1 2 3)  Man  kann  eher  an  Kam- 
hoga  denken,  weil  616  nach  diesem  Lande  Indische  Sitten  und 
die  Schrift  der  Brahmanen,  d.  h.  die  Pdti  - Schrift,  über’s  Meer 
gebracht  worden  sind.*)  Eine  Bestätigung  der  Ansicht,  dafs  die 
Thai  aus  diesem  Lande  Mittheilungen  erhielten,  gewährt  die  Nach- 
richt, dafs  die  von  dem  A'awöo^a-Monarchen  Kami  Mahärät  ver- 
besserten Gesetze  des  ersten  Gesetzgebers  dieses  Landes,  des 
uralten  Samul  Thakudum , von  dem  Beherrscher  Siams  Phaja  Krck 
um  650  mit  einigen  Zusätzen  in  sein  Reich  eingeführt  wurden.4) 
Die  Siamesen  werden,  wie  ihre  westlichen  Nachbarn,  den  Bud- 
dhismus aus  Lankd  erhalten  haben;  dafür  läfst  sich  geltend  ma- 
chen, dafs  nach  einer  bei  ihnen  herrschenden,  allerdings  unrich- 
tigen Ueberliefcrung  unter  den  von  Buddha  selbst  besuchten 
Plätzen  Singhäladvipa  oder  Siddhadvipa  der  erste  gewesen  Bein 
soll.5)  Der  letzte  Name:  „Insel  der  Vollkommenen“,  deutet  an, 
dafs  auch  die  Siamesen  die  Insel  Ceylon  als  ein  heiliges  Land 
verehrten,  von  dem  aus  die  Religion  und  mit  ihr  die  Grundlagen 
einer  hohem  Bildung  ihnen  mitgetlieilt  worden  sind. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  den  Ursprung  der  Buddha- 
Religion  bei  den  Siamesen  fahre  ich  mit  der  Darstellung  ihrer 


1)  Nach  James  Low  On  Buddha , and  (he  Phrabhät  in  Trans,  of  ihe  R.  As.  S. 
III,  p-  59  sind  die  Siamesen  eine  Kolonie  der  Lao.  Die  Siamesen  behaup- 
ten, dafs  ihre  Gesetze  fremden  Ursprungs  und  ihnen  von  Lao  gebracht 
worden  sind;  de  la  Locb&ke  Descriplion  du  Royaume  *de  Siam  I,  p.  31. 

2)  Sieh  oben  S.  386. 

3)  Abbl*Rf.mu8at  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mil.  Asiadques  I,  p.  75. 

4)  Gitzlaff’s  Rcmarks  on  (he  Siamese  Languayc  in  Trans,  of  the  R.  As.  S. 
III , p.  292.  Sarnui  Thakudum  gilt  als  Einführer  aller  nützlichen  Künste 
bei  den  noch  ganz  wilden  Kumboqa. 

5)  James  Low  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  52.  Sinyhäla  statt 
Siuhdla  ist  eine  ältere  Form  des  Namens,  der  aus  Sinha,  Löwe,  und  dla 
statt  dlaja,  Aufenthalt,  zusammengesetzt  ist. 
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politischen  Geschichte  fort.  Phrd- Rama -Thibadi,  der  von  1350 
an  herrschte,  mufs  ein  grofser  Eroberer  gewesen  sein,  weil  ihm 
folgende  Gebiete  unterworfen  waren:')  Mdlaka,  Xava , Tanaosi 
oder  Tdnasserin;  Nakhonsi  - thamurtit  oder  Ligor,  Thavai  oder 
Tavoi,  Mo-Ta-Ma  oder  Martaban,  Mo  -Lamlony  oder  Mol- 
mein, Söng  - A'/dd  oder  Kedda,  Shaniabun , Phitsanutök,  SukMthai, 
Phi xut , Savdnkhalvk,  Kamphe'ngphet , Phishit  und  Nakhon  - Savdn. 
Diese  Namen  beweisen,  so  weit  sie  sich  mit  Sicherheit  deuten 
lassen,  dafs  Phrd  - Rama  - Thibadi  aufser  dem  eigentlichen  Siam 
auch  die  ganze  südlich  von  diesem  Lande  gelegene  Halbinsel 
von  Martaban  an  im  Norden  sich  unterworfen  hatte.  Der  be- 
merkens wertheste  Name  ist  Xava , weil  der  Verfasser  durch  x, 
z.  B.  in  Xieng-Mai , welches  sonst  Zinmai,  Zcmgomai  und  Gangomai 
geschrieben  wird,  das  z oder  g wiedergiebt. J)  Xava  entspricht 
daher  der  spätem  Aussprache  des  Namens  der  Insel  Java , gegen 
welche  dieser  Monarch  einen  glücklichen  Kriegszug  unternommen 
haben  wird;  an  eine  bleibende  Eroberung  auch  nur  eines  Thoils 
derselben  von  dem  Könige  Siam’s  ist  schwerlich  zu  denken , weil 
damals  noch  das  mächtige  Reich  von  Magdpahit  bestand ; es  wurde 
nämlich  erst  1478  von  den  Muselmännern  zerstört.3)  Dagegen 
bekämpfte  er  mit  glücklichem  Erfolg  die  A'amboga , deren  Haupt- 
stadt er  einnahm  und  ganz  verwüsten  liefs;  eine  grofse  Anzahl 
der  Einwohner  derselben  wurde  vom  Sieger  als  Gefangene  nach 
seiner  eigenen  gebracht;  diese  war  nicht  mehr  Juthia,  sondern 
nach  1127  Lakontai,  welche  Stadt  ohngefähr  20°  nördl.  Br.  an 
dem  Ufer  des  Zao-Stromes  lag.'1) 

Phrd-Rama-Thibadi  starb  im  Jahre  1569.  Von  seinen  nächsten 
Nachfolgern  ist  nur  weniges  zu  melden.  Es  mufs  einer  vollstän- 


1)  P all  egoix  Description  etc.  II,  p.  74  und  Grammalica  Linguae  Thai.  Nach 
Description  etc.  I,  p.  25  ist  Song  - khld  oder  Kedda  ein  Quadrat  auf  der 
Ostküste  der  Halbinsel  von  Mälaka.  Nach  dem  Zusammenhänge  sind  drei 
der  obigen  Namen  auf  Kalantam , Triazashu  und  Oratani  auf  der  Ostküste 
M&laka’s  au  beziehen.  — PhLcai  und  Phishit  sind  nördliche  Städte  an  dem 
untern  Menam- Strome. 

2)  Sieh  Description  etc.  I,  p.  44  und  sonst  oben  S.  386. 

3)  Nach  Ed.  Dilaurier’s  Liste  des  pays  drpendant  de  Vemptrc  favanais  de 
\ladjapahit  d l'epoque  de  sa  deslvuction  im  Jonm . As.  IV.  Serie , VI,  p.  57  flg., 
wo  jedoch  statt  1475  zu  lesen  ist  1478. 

4)  Pallf.go ix  Desctiption  etc.  I,  p.  75. 
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digern  Benutzung  der  Siamesischen  Geschichtsbücher  Vorbehal- 
ten bleiben,  zu  bestimmen,  ob  die  Büdiiehen  Provinzen,  die 
der  vorhergehende  Monarch  dem  Reiche  hinzugefügt  hatte,  auch 
von  seinen  Nachfolgern  abhängig  blieben ; gewifs  ist,  dafs  kurz 
vor  der  Eroberung  Mdlaka’s  von  Affonso  d'  Albuquerque  im  Jahre 
1 5 1 f der  König  von  Siam  die  Fürsten  von  Tenasserin,  Tavoi, 
Ligor,  Patani , Kalanlam  und  Mdlaka  als  seine  Vasallen  betrach- 
tete. *)  Die  Abhängigkeit  dieser  Fürstentümer  war  jedenfalls 
sehr  locker  geworden  und  im  Jahre  1502  versuchte  umsonst 
der  damalige  Beherrscher  der  Thai , sich  Mdlaka  wieder  zu  un- 
terwerfen. Da  die  meisten  von  den  Nachfolgern  des  Phrd-Rama- 
Thibadi  berichteten  Thaten  höchst  unbedeutend  sind  und  weder 
für  die  Geschichte  Siam’s,  noch  für  die  Vorder-  und  Hinter- 
indiens irgend  eine  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kön- 
nen, kann  ich  mich  darauf  beschränken,  nur  die  wichtiger» 
Handlungen  dieser  Herrscher  hervorzuheben.  Die  Portugiesen 
unterhielten  von  Mdlaka  aus  seit  1511  einen  regelmäfsigen  Ver- 
kehr mit  Siam;2)  eine  Folge  davon  war  die  Stiftung  einer  katho- 
lischen Missions-Anstalt  in  dei*  Hauptstadt  Siam’s,  auf  deren  Be- 
deutung ich  unten  zurückkommen  werde.  Im  Jahre  1513  wurde 
unter  der  Regierung  des  Xaja- Raxa-  Thirdt  die  Stadt  Julhia , in 
welcher  die  Siamesischen  Fürsten  gewöhnlich  zu  residiren  pfleg- 
ten, von  einer  furchtbaren,  drei  Tage  dauernden  Feuersbrunst 
heimgesucht,  bei  der  gewifs  viele  Menschen,  jedoch  schwerlich 
Hundert  Tausend  verbrannten.5)  Im  Jahre  1521  wurde  ein  Auf- 
stand im  Staate  durch  folgenden  Umstand  herbeigeführt.  Bei  dem 
Tode  des  Xaja-Raxa-Thirdt  war  sein  Sohn  Phrd-Gal-Fo  nur  eilf 


1)  Ana  de  JoÄo  ns  Barros  e Diego  de  Cauto  Nova  Kdicäo  offerecida  a sua 
Magestale  D.  Maria I.  Rainho.  Lisboa , Na  Regia'  Typographia  MDCCCLXIII. 
Der  vollständige  Titel  lautet;  Dos  feilos , que  os  Portuguezee  fizeram  no 
descubrimento  e conquista  dos  mares  e lerras  d‘  Oriente . Die  betreffende 
Stelle  findet  sich  VI,  VI,  1 flg.,  T.  V,  p.  1 flg.  Nach  III,  III,  5,  T.  V, 
p.  102  waren  von  dem  damaligen  Könige  Siam's  neun  Königreiche  oder 
richtiger  FUrstcnthüraer  abhängig ; es  wareu  wohl  die  folgenden:  Marta- 
bam , Tavoi , Tanaseerim  % Mdlaka , Tringanu , Kalanlam  , Patani , Kedda  und 
Ligor.  Sieh  sonst  John  Crawfurd’s  Tagebuch  n.  a.  w.  8.  616. 

2)  John  Crawfuäd’s  Tagebuch  u.  a.  w.  S.  676. 

3)  Palleooix  Description  du  Royaume  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  79  flg.  und  Gram - 
malica  linguae  Thai  p.  161  flg. 
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Jahre  alt  und  seine  Mutter  Si-Suda-Sham  wurde  Reichsverweserin; 
sie  setzte  es  durch,  ihrem  Buhlen,  dem  Phaga,  die  königliche 
Würde  zu  verschaffen,  nachdem  sie  ihren  Sohn  hatte  ermorden 
lassen.  Die  Grofson  des  Reichs,  wegen  dieses  Verbrechens  er- 
bittert, verschworen  sich  gegen  die  Königin  und  ihren  Buhlen, 
den  sie  erschlugen,  als  er  eine  Pagode  besuchte;  sie  boten  einem 
Oheime  des  verstorbenen  Königs,  der  sich  nach  einem  Heilig- 
thume  geflüchtet  hatte,  die  Krone  an;  er  nahm  als  Herrscher  den 
Namen  Mahd-Sha-k'raphot-Raxa-Thirät  an  und  bestieg  den  Thron 
1529.  Er  besiegte  ira  Jahre  1532  den  in  Lanek  Hof  haltenden 
Beherrscher  der  k'amboga,  der  dem  Sieger  einen  seiner  Söhne 
mitgeben  mufste  als  Geifsel  und  Bürgen  für  die  treue  Erfüllung 
der  Bedingungen  des  Friedensvertrags.  Seit  dem  Jahre  1543 
entspannen  sich  die  Kämpfe  zwischen  den  Beherrschern  Siam  s 
und  Pegu’s , die  es  dahin  brachten,  dafs  der  frühere  Vicokönig 
der  Könige  von  Pegu  und  Barma,  Phrd  - Karret , seit  dem  Jahre 
1564  sich  Siams,  Pegu's,  Xieng  - Mai’s  oder  Zangomais  und  des 
ganzen  Laos  bemächtigte,  wie  früher  berichtet  worden  ist.1) 
Diese  Abhängigkeit  Pegu’s,  Lao’s  und  Xieng-Mai’s  dauerte  bis 
nach  dem  Tode  dieses  Monarchen  im  Jahre  1595,  nach  welchem 
Ereignisse  diese  Länder  ihre  Freiheit  wieder  erlangten. 

Die  Beziehungen  der  Portugiesen  zu  den  Thai,  mit  welchen 
ich  mich  zunächst  beschäftigen  werde,  sind  zwiefacher  Art,  d.  h. 
theiis  potilisch  - kommerzieller , theils  religiöser.  Um  mit  der  erstem 
zn  beginnen,  so  empfing  Affonso  d’ Albuquerque  kurz  nach  der  Ero- 
berung Mälaka’s  im  Jahre  1511  einen  Gesandten  des  Königs  von 
Siam,  der  diese  That  als  einen  Eingriff  in  seine  Rechte  betrach- 
tete, indem  der  Fürst  von  Mälaka  sein  Vasall  war.2)  Der  Por- 
tugiesische Vicekönig  beauftragte  den  Duarte  Femandez  mit  einer 
Botschaft  an  den  Siamesischen  Hof;  er  sollte  dem  Siamesischen 
Könige  erklären,  dafs  es  sein  eigenes  Interesse  sei,  dafs  Muham- 
med,  der  Fürst  von  Mälaka,  wegen  seiner  Auflehnung  gegen  sei- 
nen Oberherrn  gezüchtigt  worden  sei.  Der  Portugiesische  Ge- 
sandte führte  diesen  Auftrag  zur  Zufriedenheit  des  Affonso  d’Al- 
buquerque  aus  und  kehrte  mit  einem  Botschafter  des  Siamesi- 
schen Monarchen  und  Geschenken  nach  Mälaka  zurück;  der  Sia- 


1)  8ieli  oben  S.  382  flg. 

2)  Joio  dk  Babros  II,  VI,  7,  T.  V,  p.  192  flg. 
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mesische  Monarch  liefe  durch  seinen  Gesandten  dem  Vertreter 
der  Portugiesischen  Angelegenheiten  in  Indien  seine  Zufrieden- 
heit mit  dem  Benehmen  desselben  gegen  den  Muhammed  melden 
und  ihn  seiner  Freundschaft  versichern.  Affonso  d’Albuquerquo 
liefs  den  zurückkehrenden  Siamesischen  Gesandten  von  Antonio 
Miranda  d' Azovedo  und  Duarte  Coelho  begleiten;  sie  führten  kost- 
bare Geschenke  mit  sich  und  sollten  dem  Siamesischen  Monar- 
chen die  Erklärung  abgeben,  dafs  seine  Unterthanen  in  Mälaka 
ganz  wie  die  Portugiesen  behandelt  werden  sollten.  Auch  diese 
Botschaft  des  Portugiesischen  Statthalters  in  Indien  fand  eine 
günstige  Aufnahme  am  Siamesischen  Hofe  und  Antonio  Miranda 
d’ Azovedo  und  Duarte  Coelho  kehrten  mit  zufriedenstellenden  Er- 
klärungen des  Königs  der  Thai  nach  Mälaka  zurück.  Etwas 
später,  als  in  Mälaka  im  Jahre  1519  die  lluhe  wieder  hergestellt 
worden  , nahm  der  dortige  Statthalter  Menezes  die  Unterhandlungen 
mit  dem  Siamesischen  Hofe  wieder  auf.  Er  wählte  wegen  seiner 
Bekanntschaft  mit  Siam  den  Duarte  Coelho  zum  Botschafter. ')  Dieser 
wurde  von  dem  Siamesischen  Monarchen  sehr  ehrenvoll  aufgenom- 
men und  er  erneuerte  den  frühem  Handelsvertrag.  Der  Beherrscher 
der  Thai  liefs  den  Portugiesischen  Gesandten  auf  seiner  Rückreise 
von  zwei  seiner  eigenen  Schiffe  begleiten , die  ihm  als  Schutz  gegen 
den  König  von  Bintang  dienen  sollten.  Er  langte  am  Ende  Februars 
1520  wieder  glücklich  in  Mälaka  an.  Der  Vertrag  der  Portugiesen 
mit  dem  Könige  von  Siam  mufste  ihnen  bedeutende  Vortheile  brin- 
gen, weil  sein  Reich  an  den  kostbarsten  Erzeugnissen  sehr  reich 
und  er  der  mächtigste  Fürst  Hinterindiens  damals  war.  Der  Han- 
del der  Portugiesen  mit  Siam  wurde  seit  1520  regelmäfsig  fort- 
gesetzt und  brachte  ihnen  reichen  Gewinn.  Dieser  Handelsver- 
kehr diente  auch  dazu,  den  katholischen  Missionaren  Zutritt  im 
Siamesischen  Reiche  zu  verschaffen.  Der  berühmte  JeBuit  Fran- 
cisco Äavier , der  im  Jahre  1541  von  dem  Pabste  Nicolaus  dem 
Fünften  mit  dem  Aufträge,  das  Christenthum  im  Portugiesischen 
Indien  zu  verbreiten,  ausgeschickt  wurde  und  durch  seine  Schlau- 
heit, seine  Kühnheit  und  seinen  unermüdlichen  Eifer  so  überra- 
schende Erfolge  erzielte,  kam  zwar  nicht  nach  Siam,  wie  er 
wünschte,  darf  jedoch  als  der  eigentliche  Urheber  der  Missions- 
Anstalt  in  Julhia  gelten.1 2)  'Nachher  liefsen  sich  zwischen  zwei 

1)  JoÄu  dk  Bauros  III,  II,  4,  T.  V,  p.  310  flg. 

2)  Pallego  ix  Description  du  Hwjttmnc  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  102  flg. 
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und  drei  Hundert  Portugiesen,  die  bei  der  Verfolgung  von  See- 
räubern nach  der  Hauptstadt  gekommen  waren,  dort  nieder. 
Etwas  später  gesellten  sich  einige  Jesuiten,  Franziskaner  und 
Dominikaner  diesen  Ansiedlern  zu;  sie  stifteten  drei  kleine 
christliche  Gemeinden,  deren  jede  vier  bis  fünf  Hundert  Seelen 
zählte.  Dieses  ist  der  eigentliche  Anfang  der  katholischen  Mis- 
sion in  Siam.  Dieser  Erfolg  bestimmte  den  Pabst  Paulus  den 
Vierten,  im  Jahre  1558  den  Bischof  von  Barylos,  de  ln  Molke, 
nach  Siam  zu  senden,  damit  er  sich  der  Angelegenheiten  der 
dortigen  Christen  mit  Eifer  annehmen  mögo.  Er  fand  zwar  zu- 
erst bei  den  Siamesischen  Behördofi  eine  günstige  Aufnahme, 
stiefs  jedoch  später  auf  bedeutende  Schwierigkeiten,  die  er  je- 
doch mit  Glück  zu  besiegen  verstand.  Dio  dortige  Missions- 
Anstaft  bildete  den  Mittelpunkt  der  Bestrebungen,  die  christliche 
Religion  im  östlichen  Asien  zu  verbreiten  und  hat  daher  eine 
grofse  Bedeutung  für  die  Geschichte  derselben.  Sie  darf  ferner 
als  die  entfernte  Veranlassung  der  Gesandtschaften  gelten,  die 
Lndtvig  der  Vierzehnte  an  den  Siamesischen  Hof  sandte.  Con- 
stantia Faulcon  kam  im  Jahre  1659  nach  Juthia  als  Schiffsproviant- 
meister  und  verstand  es,  durch  seine  Klugheit  und  Gewandtheit 
sich  die  höchste  Gunst  des  mächtigen  damaligen  Königs  von  Siam, 
des  PhrA-  Narret,  zu  erwerben  und  erhielt  von  ihm  die  Würde 
des  ersten  Ministers.1)  Er  leistete  dem  Könige  grofse  Dienste, 
so  wie  auch  den  ausländischen  Kaufleuten,  die  Portugiesen,  Hol- 
länder, Franzosen  und  Engländer  waren;  durch  diese  Begünsti- 
gungen wurde  der  Handel  sehr  blühend.  Trotz  der  Verläum- 
dungen  der  Mandarinen  liefe  der  Beherrscher  der  Thai  dem  Frem- 
den seine  hohe  Stelle  und  wurde  von  diesem  bewogen,- eine  Ge- 
sandtschaft an  den  Pariser  Hof  zu  senden.  Da  es  nicht  hieher 
gehört,  die  Verhandlungen  der  Könige  von  Siam  und  Frank- 
reich weiter  zu  berichten,  beschränke  ich  mich  auf  zwei  Bemer- 
kungen. Die  erste  ist  die,  .dafs  der  König  von  Siam  das  erste 
Beispiel  davon  gegeben  hat,  dafs  ein  Asiatischer  Monarch  mit 
den  Europäischen  Mächten  diplomatische  Beziehungen  anknüpfte 
und  nur  wenig  Nachahmer  gefunden  hat.  Die  zweite  Bemerkung 

1)  Palleooix  Deeeription  du  Royaume  de  Thai  ou  Siam  if,  p.  88  flg.  Mandarin 
ist  weder  ein  Chinesisches , noch  ein  Indisches  Wort,  sondern  vom  Portu- 
giesischen mandar,  befehlen , abzuleiten ; es  wird  am  häufigsten  von  den 
vornehmsten  Chinesischen  Beamten  gebraucht. 
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ist  die,  dafs  wir  dem  Jesuiten  de  la  Loubere,  der  zwischen 
1687  und  1688  Siam  im  Aufträge  des  Französischen  Königs  be- 
suchte und  zugleich  den  Auftrag  hatte,  für  den  König  von  Siam 
eine  Sternwarte  zu  erbauen,  die  beste  altere  Beschreibung  Siam’»,, 
seiner  Bewohner,  der  Religion  und  Sitten  derselben  zu  verdan- 
ken haben;  er  war  ein  tüchtiger  Astronom  und  hat  mit  grofser 
Einsicht  von  dem  Zustande  der  Astronomie  bei  den  Siamesen  und 
ihrer  Zeitrechnung  gehandelt.1) 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  die  Geschichte  des 
mittlern  Hinterindiens  schliefsen  kann,  die  wenigen  Thatsaehen 
zu  berichten,  die  aus  der  Geschichte  Laos  von  einigem  Belange 
sind.  Auch  in  diesem  Falle  wird  die  älteste  Geschichte  an  Gau- 
lama's  Erscheinung  angeknüpft  und  ist  sagenhaft.  Im  Jahre  1118 
nach  dem  Tode  Buddhas  oder  574  nach  Chr.  Geb.  erreichten 
zwei  fromme  Männer,  Namens  VdrUadeva  und  Tokadanda,  durch 
Gebete  und  die  Heiligkeit  ihres  Wandels  die  Gunst  dieses  gött- 
lichen Wesens  und  die  Wälle,  Thore  und  Marktplätze  der  Stadt 
Labong  erhoben  sich  von  selbst  aus  der  Erde  empor.2)  Sie  be- 
zeichneten  die  Plätze  der  Tempel  und  verwendeten  zwei  Jahre  > 
darauf,  das  Volk  aus  den  benachbarten  Wäldern  in  der  neuen 
Stadt  und  in  Dörfern  anzusicdeln.  Sie  erhoben  in  diesem  Jahre 
die  Bämadevi  oder  Jamadevi,  die  Tochter  des  Königs  von  h'nti- 
drapura,  der  Hauptstadt  des  nahe  gelegenen  Sarvaralhafina , und 
Wittwo  des  Königs  von  Kamboga , auf  den  Thron;  — eine  Nach- 
richt, an  der  nur  das  wahr  sein  wird , dafs  die  Gründung  dieses 
Staats  von  Kamboga  ausgegangen  ist.  Sie  gebar  ein  Zwillings- 
paar von  Söhnen;  der  älteste  hiefs  Mahantaratha . residirte  in  La- 
bong und.  nahm  den  Titel  Sen  - bor  - km,  d.  h.  Herr  des  weifsen 
Elephanten,  an,  weil  er  einen  Elephanten  dieser  Farbe  gefangen 
haben  soll.  Da  dieser  den  Königen  von  Barma  eigentümliche 


1)  Der  Titel  dieses  Works  lautet:  Du  Royimme  de  Siam.  Par  Monsieur  de  la 
Lqub&rk,  Envoyc  Exlraordinaire  du  Roy,  aupres  du  Roy  de  Siam  en  1687 
et  1688.  2 Vols . Paris  MDCCCXCI. 

2)  The  Hislory  of  Labong  frotn  ihe  Native  Records , consulted  by  Dr.  D.  Richard* 
son  etc-  in  J*.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  55  flg.  Labong  liegt  nach  des- 
selben Account  af  some  of  the  Petty  States  lying  North  of  the  Tanasserin 
Prooinccs  ebeud.  V,  p.  601  10  Kogl.  Meilen  südöstlich  von  Zimmai  und  die- 
se» 20°  nördl.  Br.  und  ohngefiilir  116°  40'  östl.  L.  von  Ferro.  Lagon 
liegt  etwa  50  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Zimmai. 
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Titel  erst  von  dem  Barmanischen  Monarchen  A-loung-lse-lliu  zwi- 
schen 1105  und  1151  angenommen  worden  ist,1)  darf  die  Rich- 
tigkeit dieser  Darstellung  füglich  in  Abrede  gestellt  werden. 
Der  jüngere  Bruder  Aindavaniga  schlug  sein  Hotlager  in  Lagern 
aut1.  lionla  - Ihora  überschritt  im  Jahre  611  den  Thuluen- Strom, 
heirathete  die  Tochter  des  Königs  von  Pegu,  T/ntla-  Thona , und 
erhielt  von  ihm  als  Mitgift  vier  Hundert  Tulain  oder  Peguaner 
samint  ihren  Frauen,  die  er  in  der  von  ihm  gegründeten  Stadt 
Zimrnui  ansiedelte.  Lagun  war  schon  früher  mit  diesem  Reiche 
vereinigt  worden. 

Von  den  spätem  in  diesem  Staate  stattgefuudenen  Vorkomm- 
nissen sind  nur  sehr  wenige  einer  Erwähnung  werth.  Im  Jahre 
920  nahm  der  König  von  Pegu,  Sem-bue-nja- km,  der  Zalapara, 
der  Tochter  des  Fürsten  Tsomihe,  die  Stadt  Labung  weg,  liefs  ihr 
jedoch  die  Einkünfte  derselben;  als  Statthalter  setzte  er  seinen 
Sohn  Maralatso  ein.  Dieses  Reich  blieb  bis  1225  von  Pegu  ab- 
hängig; in  diesem  Jahre  stellte  Tso-bung  die  Unabhängigkeit  wie- 
der her.  Dieser  Zustand  dauerte  fort  bis  zum  Jahre  1136,  in 
dem  der  damalige  Statthalter  von  Zimmai,  Sen-pu-kah , sich  gegen 
seinen  Lehnsherrn  empörte  und  dem  Könige  von  Siam  die  Unter- 
werfung seiner  Provinz  antrug;  dieser  nahm  seinon  Antrag  an 
und  dieses  Gebiet,  so  wie  auch  Labung,  sind  seit  dieser  Zeit, 
trotz  einzelner,  jedoch  erfolgloser  Versuche,  sich  loszureifsen, 
den  Beherrschern  der  Thai  unterthan  geblieben. 

Bei  den  drei  Reichen  des  östlichen  Hinterindiens,  Tonkin, 
Kokhin-China  und  A'amboga,  einerseits  und  den  Staaten  des  west- 
lichen und  mittlern  Hinterindiens  andererseits  waltet  der  wesent- 
liche Unterschied  ob,  dafs  wir  die  Geschichte  der  letztem  Staa- 
tengruppe aus  einheimischen  Schriften  schöpfen  können,  wäh- 
rend wir  unsere  Kenntnifs  der  Geschichte  der  erstem  lediglich 
den  Chinesischen  Schriftstellern  zu  verdanken  haben;  unter  ihnen 
tritt  jedoch  die  Abweichung  ein,  dafs  in  Tonkin  und  Kokhin-Chma 
die  Staatsverfassung  der  Chinesischen  nachgebildet  ist,  manche 
Gebräuche  und  Sitten  eine  Chinesische  Herkunft  bekunden  und 
die  Schrift  der  Chinesischen  nachgeahmt  ist,  während  dagegen 
in  Kumboga  die  Schrift  Indischen  Ursprungs  ist,  den  Bewohnern 
dieses  Landes  die  /W/'-Sprache  als  die  heilige  gilt  und  die  höhere 


1)  Sieb  oben  S.  3<S. 
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Kultur  derselben  überhaupt  auf  Indische  Mittheilungen  sich  zu- 
rückführen läfst.  Bei  der  Benutzung  der  aus  Chinesischen  Quel- 
len geschöpften  Mittheilungen  über  dieses  Land  wird  es,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  gestattet  sein,  sie  in  zwei  Theile 
zu  zerlegen  und  die  Nachrichten  von  den  Zuständen  der  Kam- 
boga von  den  historischen  Meldungen  zu  trennen ; da  die  Erzeug- 
nisse ihres  Landes  anderswoher  bekannt  sind,  wird  es  nur  aus- 
nahmsweise nöthig  sein,  auf  die  Chinesischen  Angaben  über  die- 
sen Gegenstand  Rücksicht  zu  nehmen. 

Der  inhaltreiche  Bericht  von  dem  Lande  Kamboga  rührt  von 
einem  Chinesischen  Beamten  her,  der  im  Jahre  1295  es  besuchte.1) 
Die  Chinesischen  Schriftsteller  ertheilen  diesem  Lande  den  Na- 
men Kmla  oder  Kenia,  während  die  Einheimischen  es  Kamfuki 
nennen;  dieses  ist  nur  die  mangelhafte  Umschreibung  des  Na- 
mens Kamboga.2)  Da  die  politischen  Gränzen  dieses  Landes  und 
sein  Umfang  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  gewesen  sind, 
wäre  es  unzweckmäfsig,  hier  die  Angaben  der  Chinesischen 
Botschafter  hierüber  zu  wiederholen.  Von  den  Erzeugnissen 
Kamboga’s  aus  den  drei  Naturreichen  erstattet  der  Chine- 
sische Beamte  einen  ziemlich  vollständigen  Bericht;  er  berei- 
chert jedoch  nicht  unsere  jetzige  Kenntnifs  von  demselben; 
ich  werde  mich  daher  damit  begnügen,  nur  einzelne  Anga- 
ben hervorzuheben.  Die  Kamboga  waren  grofse  Freunde  von 
berauschenden  Getränken  und  kannten  vier  verschiedene  Gat- 
tungen derselben. 3)  Die  erste  Gattung  wurde  aus  gegobre- 
nern,  mit  Wasser  gemischtem  Honig  zubereitet;  die  zweite 
lieferten  die  Blätter  eines  phery  - j'asse  genannten  Baumes ; die 
dritte  wurde  aus  Reis  und  den  Ueberresten  von  gekochtem  Reis 
gemacht , sie  hiefs  pao-leng-kio , weil  der  Reis  in  der  Sprache  des 
Landes  so  geheifsen  wird ; die  vierte  gewannen  die  Landesbewoh- 
ner aus  den  Blättern  der  Pflanze,  die  wir  Beifuß  nennen;  diese 
Pflanze  wächst  dort  an  den  Ufern  der  Ströme.  Zu  diesen  vier 
Gattungen  kommt  noch  der  aus  krystallisirtem  Zucker  zuberei- 
tete Bum  hinzu.  Die  Zubereitung  und  der  Gebrauch  dieser 


1)  Abel-R^mcsat's  Dcscripiion  du  Royawnr  de  Camloge  in  dessen  .Veno.  Mel. 
AtiiUii/ues  I,  p.  77  üg.  Das  Datum  wird  p.  74  angegeben. 

2)  Ebend.  p.  100  dg. 

3)  Ebend.  p.  140. 
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berauschenden  Getränke  waren  nicht  verboten  und  dio  Männer 
waren  deshalb  der  Trunksucht  ergeben.1)  Das  Land  war  damals 
und  ist  noch  heut  zu  Tage  sehr  fruchtbar  durch  den  regelmäfsi- 
gen  Wechsel  der  Regenzeit  und.  der  heifsen  Jahreszeit,  so  dafs  es 
dort  drei,  ja  sogar  vier  Aerndten  gab.2 3)  Diese  Nachricht  ist 
natürlich  so  zu  verstehen dafs  mit  dep  Pflanzen  gewechselt 
wurde,  die  für  jede  Jahreszeit  die  angemessenen  waren. 

Das  Land  besafs  viele  befestigte  Städte,  die  Mauern  waren 
aus  grolsen,  fest  zusammeugefügten  Quadersteinen  (Ziegelsteinen) 
erbaut;  sie  waren  so  breit,  dafs  in  einigen  Fällen  Gruppen  von 
Bäumen  auf  ihnen  gepflanzt  waren.  Im  Jahre  1295  hatte  die 
Hauptstadt  einen  Umfang  von  20  li  oder  etwa  einer  geographi- 
schen Meile;  sie  war  durch  Wälle  und  Gräben  stark  befestigt; 
man  gelangte  in  sie  durch  fünf  Thore;  auf  den  Brücken  standen 
vier  und  fünfzig  steinerne  Statuen  auf  jeder  Seite;  diese  zeigten 
die  Gestalten  von  Riesen  und  sollten  ohne  Zweifel  dazu  dienen, 
die  Feinde  in  Schrecken  zu  setzen.  Diese  Brücken  ruheten  auf 
Bogen,  welche  die  Form  von  neunköpfigen  Schlangen  hatten. 
Ueber  den  Thoren  waren  grolise  steinerne  Statuen  Buddhas  mit 
fünf  Gesichtern  aufgestellt;  diese  waren  gen  Westen  gerichtet 
und  das  mittlere  mit  Gold  geschmückt.  An  den  innern  Seiten 
der  Thore  waren  Figuren  von  Elcphanten  angebracht.  Die  mei- 
sten Städte  waren  umwallt  und  sehr  regelmäfsig  gebaut;  während 
der  Nacht  wurden  die  Thore  geschlossen ; es  wurde  streng  darauf 
gehalten,  dafs  keine  eines  Verbrechens  verdächtige  Personen  in 
die  Städte  zugelassen  wurden.  Auf-  einem  Berge  in  der  Nähe 
der  Residenz  besuchte  der  Chinesische  Beamte  eine  heilige  Stätte ; 
es  waren  dort  vier  und  zwanzig  steinerne  Topen,  nebst  einer, 
die  mit  goldenen  Platten  belegt  war;  die  zwei  vor  ihnen  aufge- 
stellten vergoldeten  Löwen  beziehen  sich  auf  den  Namen  Bud- 
dhas, Qdkjasinha ; Acoka  liefs  deshalb  auf  den  von  ihm  errichte- 
ten Säulen  Figuren  von  Löwen  aufstellen ; sie  werden  aus  diesem 
Grunde  sinhastambha  genannt. 4)  Es  waren  weiter  Wohnungen 
für  die  Mönche  erbaut ; es  ist  sehr  befremdend , dafs  die  vor  ihnen 

1)  Aucl-Kemlsat  s.  a.  O.  in  Bouo.  Mel,  Asialiques  I,  p.  84. 

2)  Ebend.  1,  p.  129. 

3)  Ebend.  I,  p.  87,  p.  91  und  p.  103  fig.  Nach  p.  91  batte  die  Hauptstadt 
im  Jahre  1371  einen  Umfang  von  70  li  oder  3*/t  geogr.  Meilen  gehabt. 

4)  Sieh  oben  U,  S.  217. 
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aufgestellten  Statuen  Buddhas  acht  Körper  hatten.  Nicht  weit 
von  hier  fand  sich  eine  mit  Kupfer  bedeckte  hohe  Tope,'  nebst 
Wohnungen  für  die  Geistlichen.  Aehnliche  Denkmale  des  from- 
men Eifers  der  Beherrscher  der  Ji'amboga  besuchte  der  Chinesi- 
sche Beamte  ganz  in  der  Nähe  des  südlichen  Thores  der  Stadt 
und  eine  halbe  Meile  südöstlich  von  derselben;  die  Statue  Bud- 
dhas war  hier  aus  Kupfer.  Der  Pallast  des  Königs  und  die 
Wohnungen  der  vornehmsten  Beamten  befanden  sich  in  einem 
besondern  Quartier  in  dem  östlichen  Theile  der  Hauptadt. l)  Der 
königliche  Paltast  lag  im  nördlichen  Theile  dieses  Quartiers,  das 
durch  eine  Brücke  mit  der  Stadt  verbunden  war;  der  zum  Palla- 
ste gehörende  Park  hatte  einen  Umfang  von  einer  Viertel-Meile. 
Vor  dem  Pallaste  war  eine  Säulenhalle;  die  Wände  waren  mit 
Gemälden  geschmückt,  welche  Darstellungen  aus  dem  Leben 
Buddha  s den  Beschauern  dieses  Baues  vor  die  Augen  führten. 
Für  die  Sitzungen  der  Minister  war  ein  grofser  Saal  bestimmt; 
der  König  schlief  in  einem  Thurme  an  einem  Ende  des  Pallastes. 
Die  innern  Einrichtungen  waren  nach  der  Aussage  der  wenigen 
bevorzugten  Personen,  die  den  Pallast  hatten  besehen  dürfen, 
sehr  prachtvoll;  dem  Chinesischen  Beamten,  wie  überhaupt  den 
meisten  Fremden,  wurde  der  Zutritt  sehr  erschwert.  Die  Woh- 
nungen der  Prinzen  und  der  vornehmsten  Männer  waren  gröfeer, 
als  die  der  Privatleute,  jedoch  alle  mit  Strohdächern  bedeckt; 
Dächer  von  Ziegelsteinen  kamen  nur  bei  den  Pallästen  des  Kö- . 
nigs  und  bei  den  Tempeln  vor.  Die  Gebäude,  in  denen  die 
Obrigkeiten  wohnten,  waren  nach  ihrem  verschiedenen  Range 
gröfser  oder  kleiner.  Die  Gröfse  der  Häuser  der  Bürger  rich- 
tete sich  nach  der  Gröfse  oder  Kleinheit  ihres  Vermögens,  durf- 
ten jedoch  nie  die  Gröfse  der  öffentlichen  Gebäude  erreichen. 
Im  ganzen  Lande  waren  die  Fenster  aller  Gebäude  gegen  Osten 
gekehrt.2 3 *)  Was  die  Lage  der  Hauptstadt  betrifft,  so  wird  es  die 
älteste  gewesen  sein,  die  Lavek  hiefs  und  als  Residenz  der  Kö- 
nige von  Kamboga  in  der  frühem  Geschichte  erscheint;  sie  lag 
wahrscheinlich  im  innern  Lande.8)  • : < 


1)  Abrl-R£ml-3ai  ft.  a.  ö.  iü  Xouv.  Mil.  Asiatiyaes  I,  p.  106. 

2)  Ebeud.  p.  34. 

3)  Die  spätere  Hatiptfttftdt,  die  Pantaipret  oder  Katshorja  beifst.  lag  an  dem 

grofsen  Flusse  Mtkhong  und  ist  von  den  Anameaen  verbrannt  worden;  dar 
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Von  der  Religion  der  k'amboga  erfahren  wir  nur  folgende  Um- 
stände.1) Die  Gelehrten  nannten  sich  Panki;  sie  erkannten  we- 
der einen  Gründer  ihrer  Lehre,  noch  einen  Lehrer  an;  sie  be- 
salsen  keine  Lehranstalten  und  es  war  schwierig , sich  einen  kla- 
ren Begriff  von  ihren  Grundsätzen  zu  verschaffen;  auch  ihre 
Schriften  blieben  dem  Chinesischen  Berichterstatter  unbekannt. 
Ihre  Tracht  unterschied  sich  von  der  gewöhnlichen  nur  dadurch, 
dafs  sie  auf  der  Stirn  weilse  Bänder  trugen.  Diejenigen  unter 
ihnen , die  sich  dem  weltlichen  Leben  widmeten , wurden  sehr 
geachtet  und  trugen  am  Halse  weilse  Bänder,  die  sie  niemals 
ablegten.  Vermuthlich  war  es  eine  Sekte,  über  deren  Wesen 
sich  nichts  näheres  sagen  lälst.  Die  Anhänger  Gautama's  rasir- 
ten  ihre  Köpfe,  trugen  gelbe  Kleider  und  bis  zur  Schulter  die 
rechten  Arme  nackt;  nur  in  der  letzten  Beziehung  weichen  sie 
von  den  übrigen  Buddhisten  ab.  Die  von  niedrigen  Graden 
gingen  ganz  barfufs  einher.  In  ihren  Tempeln  fand  sich  nur 
eine  einzige  Statue  Buddhas , den  si aPhu-kai  nannten;  diese 
Statuen  waren  aus  roth  und  blau  gefärbtem  Lehm  verfertigt  und 
mit  rothen  Kleidern  bekleidet.  Die  Statuen  Buddhas  in  den 
Topen  waren  aus  Kupfer  gegossen.  Auffallender  Weise  besaisen 
diese  Buddhisten,  die  sich  A’uku  nannten,  weder  Glocken,  noch 
Trommeln,  noch  Zymbeln,  noch  Fahnen,  noch  Thronhimmel;  die 
letzten  wurden  sonst  bei  feierlichen  Aufzügen  über  den  Statuen 
getragen.  Noch  bedeutender  ist  die  Abweichung  dieser  Anhän- 
ger der  Religion  fdkjasinha's , dafs  sie  sich  Gerichte  von  Fischen 
und  Fleisch,  sogar  bei  Festen  zur  Ehre  dieses  Gottes  erlaubten; 
nur  der  berauschenden  Getränke  enthielten  sie  sich;  sie  brachten 
täglich  ihrem  Gotte  ein  Opfer  dar  und  sammelten  die  Bestand- 
theile  dieser  Opfer  in  den  Häusern  der  frommen  Laien ; es  ist 
bekannt,  dafs  die  Buddhistischen  Priester  nach  der  strengen  Re- 
gel von  Almosen  leben  müssen.  Ihre  heiligen  Schriften,  aus  de- 
nen sie  viele  Gebete  vortragen,  waren  sehr  zahlreich  und  auf 
Palmblätter  geschrieben;  sie  bedienten  sich  dabei  weder  eines 


jetzige  König  liefs  eine  neue  Stadt  3 Meilen  westlicher  am  Westufer  die- 
ses Stromes  bauen;  sie  heilst  l/dong ; sieh  Pallf.ooix  Description  du 
Royaume  de  Thai  ou  Siam  I,  p.  30. 

1)  Abel -R^mu sat  a.  a.  O.  in  Nouv^  Mil.  Asiatiques  I,  p.  f 10  Hg.  Es  ist 
zweifelhaft,  ob  nicht  an  beiden  Stellen  Stirn  oder  Hals  zu  lesen  sei. 

LftMen's  lnd.  Alterlhäk.,  IV.  26 
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Pinsels,  noch  der  Dinte,  sondern  eines  dem  Chinesischen  Bericht- 
erstatter unbekannten  Stoffs.  Sie  werden  sich  der  Rohre  und 

der  Indischen  Tusche  bedient  haben;  am  gewöhnlichsten  werden 
mit  einem  Griffel  die  Buchstaben  auf  den  Palmblättern  einge- 
kritzelt, die  olla  geheifsen  werden.1)  Die  Buddhistischen  Lehrer 
liclsen  sich  ferner  in  Sänften  tragen  und  tragen  Sonnenschirme 
von  Palmblättern;  sie  haben  von  diesem  Gebrauche  den  Namen 
Talupa/rin  ( Talapoin ) erhalten.  Die  Buddhisten  oder  vielmehr 
ihre  Priester  wurden  sehr  von  dem  Könige  geehrt  und  von  ihm 
bei  wichtigen  Angelegenheiten  um  ihren  Rath  befragt. 

Die  dritte  dortige  Religion  oder  eher  Sekte  war  die  der  Pa-sse. 
Sie  kleideten  sich  wie  das  Volk,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs 
sie  rothe  oder  weifse  Kopfbänder  trugen.2)  Es  mufs  eine  Ab- 
theilung der  Buddhisten  gewesen  sein,  weil  sie  Klöster,  Topen 
und  Tempel  bcBalsen;  ihre  Bauwerke  hielten  jedoch  durchaus 
nicht  den  Vergleich  mit  denen  der  Buddhisten  aus,  in  Beziehung 
auf  ihre  Pracht.  Die  Buddhistische  Religion  zählte  in  Kamboga 
bei  weitem  die  meisten  Anhänger.  Die  Passe  hielten  sich  sehr 
zurück , indem  sie  mit  Ausländern  zusammen  keine  Mahlzeiten  hal- 
ten wollten;  auch  lieisen  sie  sich  nicht  von  Einheimischen  bei  ihren 
Mahlzeiten  beobachten.  Sie  enthielten  sich  des  Genusses  von  be- 
rauschenden Getränken.  Ihre  Kinder  sandten  sie  in  die  Schulen 
der  Buddhisten,  einUmstand,  welcher  die  Ansicht  bestätigt,  dais 
die  Pa-sse  eine  Buddhistische  Sekte  waren.  Von  ihren  heiligen 
Büchern  und  ihren  religiösen  Gebräuchen  konnte  der  Chinesi- 
sche Reisende  nichts  erkunden.  Aufscr  den  Buddhisten  und  den 
Pa-sse  fanden  sich  in  Kamboga  im  Anfänge  des  siebenten  Jahr- 
hunderts auch  Anhänger  der  Lehre  des  Lao-tseu,  welche  Taosse 
heifsen,  weil  sie  die  Vernunft  als  höchstes  Prinzip  hinstellen.3) 
Sie  bestatteten  die  Todten  unter  der  Begleitung  von  Gesängen 
und  Musik  und  verbrannten  die  Leichen  auf  Scheiterhaufen,  die 
aus  wohlriechenden  Hölzern  bestanden;  die  Asche  bewahrten  sic 
in  goldenen  oder  silbernen  Urnen ; bei  den  Armen  waren  diese 
Urnen  aus  Ziegelerde.  Diese  Urnen  wurden  nachher  in  die  Flüsse 


1)  Sich  oben  II,  S.  263.  Es  werden  besonders  die  Blätter  der  Zwergpalme 
[Phoenix  fruclifera ) dazu  verwendet. 

2)  Adet.-Rksicsat  a.  a.  O.  in  Xouv.  Mel.  Asiatiques  I,  p.  112. 

3)  Abel-Räjiusat  a.  n.  O.  in  Xouu.  Mil  Aiialiqurt  I,  p.  81. 
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geworfen.  Mitunter  wurden  die  Leichen  nicht  verbrannt,  sondern 
nach  den  Gebirgen  getragen,  um  dort  von  den  wilden  Thiereu 
aufgefressen  zu  werden.  Von  diesen  zwei  Gebräuchen  stimmt 
der  erstere  genan  mit  dem  von  den  Chinesen  bei  der  Bestattung 
der  Todten  beobachteten  Verfahren,  also  mit  dem  im  Vaterlande 
der  Tßo~sse  geltenden  überein;  der  letztere  Gebrauch  weicht  je- 
doch himmelweit  davon  ab  und  kommt  sonst  nur  bei  den  Ironi- 
schen Völkern  vor;  von  diesen  warfen  die  Perser  und  ihre  Magier 
die  Leichen  den  Hunden  und  den  Vögeln  vor;  ähnliches  thaten 
die  Baklrer  und  die  an  dem  westlichen  Ufer  des  untern  Indus, 
ansässigen  Oriter.1)  Ein  Ueberrest  des  Vor-Buddhistischeu  Kul- 
tus scheint  in  der  Bitte  der  Kamhoga  erhalten  zu  sein,  dals  sie, 
um  die  Unheil  über  das  ganze  Land  und  seine  Bewohner  brin- 
genden, in  den  heifsen  Sommermonaten  wehenden  pestilenziali- 
schen  Winde  abzu wehren,  vor  den  westlichen  Thoren  der  Städte 
Opfer  von  Ochsen  und  weifsen  Lämmern  darbrachten.2) 

..  .Von  der  Slaatsverfassuny  Kamhoga s erfahren  wir  nur  Allge- 
meinheiten, die  uns  nur  wenig  Uher  diesen  Gegenstand  aufkliiren. 
Es  gab  dort  Minister,  Generale,  Männer,  welche  die  Himmels- 
erscheinungen  beobachteten,  und  andere,  die  ihnen  beigeordnet 
waren,  Lichter,  die  gröistentheiis  der  königlichen  Familie  ent- 
sprossen waren;  wenn  es  an  Männern  fehlte,  wurden  sogar  Frauen 
als  Richterinnen  angestellt ; wenigstens  berichtet  dieses  der  Chi- 
nesische Beamte,  dem  wir  diese  Nachrichten  verdanken.3)  Die 
Einkünfte  und  die  Ehrenbezeugungen  dieser  Beamten  waren  nach 
ihrem  Range  nonnirt;  die  vornehmsten  besal'sen  das  Vorrecht, 
sich  von  in  reich  mit  Gold  gestickte  Livreen  gekleideten  Die- 
nern auf  Tragsesseln  tragen  und  Uber  sich  vier  Sonnenschirme 
halten  zu  lassen.  Diese  Sonnenschirme  waren  aus  rothem  Chi- 
nesischen Taflet  verfertigt  und  mit  zur  Erde  herabfallenden  Bän- 
dern versehen  und  hatten  goldene  Griffe.  Den  Beamten  zweiten 
Ranges  gebührten  nur  drei,  denen  des  dritten  Ranges  nur  zwei 


1)  Sieh  oben  II,  S.  145,  Note  ö und  S.  190,  wo  die  Belege  gegeben  aind. 

2)  Abel-Remusat  a.  a.  O.  in  .Vouo.  Mel.  Asialiques  I,  p.  84.  Dieae  Angabe 
bezieht  aicb  anf  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderte , alao  auf  eine 
Zeit,  wo  die  Buddhistische  Religion  noch  nicht  ihren  ganzen  Einflufs  auf 
die  alten  Zustände  aaageiibt  haben  wird. 

31  Abel  Rlsicsat  a.  a.  O.  in  Souv.  Mil.  Analiijue i I,  p.  110. 
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und  denen  des  vierten  Hanges  nur  ein  einziger  Sonnenschirm. 
An  den  Sonnenschirmen  der  Beamten  fünften  Hanges  durfte  der 
Griff  nicht  von  Gold  sein.  Nur  die  zwei  höchsten  Hangordnun- 
gen erfreuten  sich  des  Vorrechts,  sich  auf  Tragsesseln  tragen  zu 
lassen.  Es  gab  endlich  eine  Klasse  von  Beamten,  deren  Son- 
nenschirm-Griffe von  Silber  waren.  Diese  Bezeichnungsweise  des 
Ranges  der  Beamten  durch  Sonnenschirme  ist  den  Kainbega  eigen- 
thümlich.  Es  ist  bekannt,  dals  in  Vorderindien  fürstliche  Perso- 
nen das  Vorrecht  besitzen,  Sonnenschirme  über  sich  tragen  zu 
. lassen ; in  Hinterindien  haben  die  Buddhistischen  Priester  es  ver- 
standen, sich  das  Hecht  zu  verschaffen,  Sonnenschirme  zu  tragen 
und  haben  daher  den  Beinamen  Talapaltiii  erhalten.1)  Uin  dieses 
nebenher  zu  bemerken , so  spricht  sich  der  verschiedene  Charak- 
ter der  Völker  in  den  Kennzeichen  der  Beamten  aus.  In  dem 
heifsen  Lande  der  Kamboga  mufste  es  sehr  erwünscht  sein,  Son- 
nenschirme tragen  zu  dürfen;  cs  deutet  daher  die  Zahl  derselben 
den  Hang  der  Beamten  an.  Die  Chinesen  sind  grofsc  Freunde 
von  schönen  und  zierlichen  Schmucksachen;  die  Stufen  der  Beam- 
ten werden  deshalb  durch  farbige  Steine  bezeichnet,  die  an  dem 
obersten  Knopfe  der  Kopftracht  befestigt  werden.  Bei  den  kriegeri- 
schen Türken  war  die  Kavallerie  die  Hauptwaffe  und  die  Pferde 
wurden  von  ihnen  sehr  geschützt;  wir  finden  aus  diesem  Grunde, 
dafs  der  Rang  ihrer  1‘thhä  durch  drei,  zwei  oder  einen  Rofs- 
schweif  bestimmt  wird. 

Am  meisten  geehrt  ward  im  Lande  h'amboga  der  König.2)  Er 
erschien  nur  selten  öffentlich  und  stets  von  einem  grofsen  Gefolge 
begleitet.  Vor  ihm  marsehirte  eine  Abtheiluug  der  Kavallerie 
mit  Fahnen  und  Trommeln;  nachher  folgten  die  Frauen  des  Pal- 
lastes, drei  Hundert  an  der  Zahl,  in  gefärbte  Zeuge  gekleidet 
und  Wachskerzen  in  den  Händen  haltend,  die  auch  bei  Tage 
angezündet  wurden.  Diese  Frauen  versahen  auch  den  Dienst 
im  Innern  des  Pallastes  und  waren  mit  Lanzen  und  Schilden 
bewaffnet.  Die  Prinzen  und  Minister  und  die  vornehmsten  Be- 
amten ritten  auf  Elephanten;  Uber  ihnen  wurden  rothe  Sonnen- 
schirme getragen.  Nachher  kamen  die  Königin  und  die  Kebs- 
weiber  des  Königs  nebst  einem  zahlreichen  Gefolge;  sie  wurden 


1)  Sieh  oben  S.  382,  nebst  Note  1. 

2)  AaeL-KiscMi  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mil.  Atialique»  I,  p.  49. 
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theils  in  Palankinen  getragen , theils  fuhren  sie  auf  Wagen , theils 
ritten  sie  auf  Elephanten;  ihre  Sonnenschirme  waren  vergoldet. 
Dann  erschien  der  Monarch  selbst,  auf  einem  Elephanten  sitzend 
und  einen  kostbaren  Degen  in  der  Hand  haltend;  das  Geschirr 
des  Elephanten  war  reich  vergoldet  und  um  den  König  herum 
wurden  zwanzig  Sonnenschirme  emporgehalten,  deren  Griffe  reich- 
lich vergoldet  waren.  Dem  Monarchen  folgte  eine  bedeutende 
Zahl  von  Elephantenreitern  und  Kavalleristen  zum  Schutz  des- 
selben. In  der  Regel  wurden  ihm  mehrere  kleine  stüpa  mit  gol- 
denen Statuen  Buddha’ s vorangetragen;  die  Menschen,  welche 
einen  derartigen  festlichen  Aufzug  erblickten , warfen  sich  auf 
die  Knie  nieder  und  berBhrten  die  Erde  mit  ihren  Stirnen ; die- 
jenigen, welche  dieses  unterliefsen,  wurden  von  zu  diesem  Behuf 
angestellten  Sklaven  arretirt.  Der  König  von  Kamboga  erledigte 
zweimal  täglich  die  Geschäfte;  die  Männer,  die  dem  Herrscher 
eine  Angelegenheit  vorzutragen  hatten,  wurden  in  eine  Halle 
hineingefühvt,  wo  sie  warteten,  bis  sie  aus  dem  Innern  des 
Pallastes  Musik  und  Lobgesang  herübertönen  hörten;  dieses 
zeigte  die  Ankunft  des  Monarchen  an.  Er  erschien  hinter  einem 
Fenster  mit  vergoldetem  Rahmen,  dessen  Vorhang  zwei  Frauen 
wegzogen.  Der  König  trng  in  der  ITand  einen  goldenen  Degen; 
die  Grofsen  des  Reichs  und  die  Minister  falteten  ihre  Hände  und 
berührten  mit  ihren  Stirnen  den  Fufsboden.  So  bald  der  Schall 
der  Muscheln  (denn  dieser  bedienten  sich  auch  die  Kamboga  als 
eines  musikalischen  Instruments)  aufhörte,  erhoben  sich  die 
Grofsen  und  Minister  wieder  und  setzten  sich  auf  Löwenhäute, 
die  in  diesem  Lande  sehr  selten  sind.')  Wenn  der  Monarch  das 
Geschäft  beendigt  hatte,  zogen  die  zwei  Frauen  den  Fenster- 
vorhang wieder  zu;  der  König  kehrte  zurück,  so  wie  die  übri- 
gen Anwesenden.  In  den  Rathsversammlungen  erschien  der  Kö- 
nig der  Kamboga  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte,  die  mit  kost- 
baren Edelsteinen  geschmückt  war ; er  trug  Ohrgehänge  aus  Gold ; 


1)  Dieser  Gebrauch  ist  ohne  Zweifel  Indischen  Ursprungs,  weil  sivhäsßna  ei- 
gentlich Löwensitz,  im  Sanskrit  Thron  bedeutet.  Dafs  die  Bewohner 
Vorderindiens  sich  der  fankha  oder  Muscheln  als  eines  Instruments  bedie- 
nen, ist  oben  I,  S.  214,  Note  1 bemerkt  worden.  — Nach  Abkl-R£musat 
a.  a.  O.  in  A ’ouv.  Mel.  Asiatiques  I , p.  78  hatten  die  fünf  Klassen  der 
Beamten  folgende  Namen:  Kao-siany -phing , Pho- ho  - Iho  - Hng , Kao-no • ling, 
Jam-to-leu,  der  fünfte  Name  fehlt. 
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seine  Bekleidung  war  stets  ans  weifsen  Zeugen  verfertigt;  sein 
Gürtel  war  mit  langen,  zur  Erde  herabreichenden  Quasten  be- 
setzt nnd  seine  Sandalen  aus  Strohhalmen  von  verschiedenen  Far- 
ben geflochten.  Seine  Minister  mufstcn  drei  Male  vor  seinem 
Throne  nicderknieen;  der  König  befahl  ihnen  sodann,  die  Stufen 
des  Throns  zu  besteigen  und  vor  ihm  sich  wieder  auf  die  Knie 
zu  werfen;  sio  erhoben  sich  dann  aufs  neue  und  nahmen  die 
ihnen  bestimmten  Sitze  ein.  Nach  diesen  einleitenden  Handlun- 
gen fand  die  ilcrathung  statt,  nach  deren  Beendigung  die  Mini- 
ster vor  dem  Monarchen  knieeten  und  sich  dann  verabschiedeten. 

Von  den  Einrichtungen  der  Slaalsvenraltunt 7 und  den  Gesetzen, 
die  in  k'amboga  galten,  erfahren  wir  nur  unwesentliche  Einzeln- 
heiten.  Das  Heer  bestand  hauptsächlich  aus  Kavallerie,  die  mit 
Lanzen  und  Schilden  bewaffnet  war;  der  Gebrauch  des  Bogens 
war  ihnen  unbekannt.*)  Neben  der  Reiterei  kamen  auch  Kriegs- 
elephanten  bei  ihnen  vor  und  gewifs  auch  Fufsvolk,  obgleich  die 
Chinesen  dieses  Umstandes  nicht  gedenken.  In  den  Kriegen  mit 
den  Siamesen  wurde  das  gnnze  Volk  genöthigt,  sich  zu  bewaffnen. 
Die  k'amboga  waren  übrigens  in  der  Führung  von  Kriegen  nur 
wenig  bowandert.  Das  ganze  Reich  war  in  ein  und  zwanzig 
Provinzen  eingetheilt,  die  von  Statthaltern  verwaltet  wurden;  in 
jeder  grofsen  Stadt  war  ein  solcher  zweiten  Ranges  angestellt.1 2) 
In  jedem  Dorfe  war  ein  Heiligthum,  für  dessen  Schutz  stets 
Sorge  getragen  wurde.  Die  Vorsteher  der  Dörfer  hiefsen  Mai- 
tsici.  An  den  grofsen  Strafsen  waren  Ruheplätze  für  die  Wan- 
derer und  in  bestimmten  Entfernungen  Postanstalten  eingerichtet. 
Ob  diese  Posten  von  allen  Unterthanen  benutzt  werden  konnten 
oder  ein  ausschliefsliches  Vorrecht  der  Regierung  blieben,  erfah- 
ren wir  nicht;  es  war  jedenfalls  eine  Einrichtung,  die  die  Be- 
herrscher Kamboga’s  aus  China  erhielten. 

Von  den  in  diesem  Lande  geltenden  Strafgesetzen  zeichnen 
sich  einige  durch  ihre  Härte  sehr  nachtheilig  aus.3)  Diejenigen, 
die  sich  der  Empörung  schuldig  gemacht  hatten,  wurden  zwar 
weder  in  Ketten  gelegt,  noch  geköpft,  dagegen  würden  sie  vor 
den  westlichen  Thoren  der  Städte  eingemauert.  Andern  Verbre- 


1)  Abel-Rkmusat  a.  a.  0.  in  Nouv.  Mil.  Asiatiques  I,  p.  148  und  p.  87. 

2)  Abel-Rkmusat  a.  a.  0.  in  Nouv.  Mel.  Asiatiques  I,  p.  145  und  p.  84. 

3)  Abel-Rkmusat  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Asiatiques  I,  p.  125. 
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ehern  wurden  die  Hände,  die  Füfse  oder  auch  die  Nase  abge- 
hauen. Die  Prügelstrafe  ist  erst  in  späterer  Zeit  in  diesem  Lande 
eingeführt  worden.  Auffallender  Weise  wurden  die  Ehebrecher 
und  ihre  Helfer  gar  nicht  vom  Staate  bestraft;  es  stand  dem 
Qatten  einer  verführten  Frau  zu,  den  Ehebrecher  seines  Vermö- 
gens zu  berauben.  Spitzbuben  und  Betrüger  wurden  ausnahms- 
weise mit  dem  Tode  bestraft,  vor  den  Thoren  der  Städte  hinge- 
richtet und  nach  einem  einsamen  Platze  hingeschleppt.  Prozesse 
kamen  nur  selten  vor  und  wurden,  wenn  sie  nur  zwei  Familien 
betrafen,  auf  die  folgende  eigenthümlichc  Weise  entschieden. 
Beide  Familien  begaben  sich  nach  dem  Pullaste,  der  den  Namen 
„Pallast  der  kleinen  Thürme“  hatte;  alle  Mitglieder  derselben 
nahmen  in  einer  der  dortigen  Hallen  auf  einem  der  kleinen  Thürme 
Platz  und  zwischen  ihnen  safsen  die  Anwälte.1)  Sie  verblieben 
hier  einen,  zwei,  drei,  ja  sogar  vier  Tage;  es  wurde  angenom- 
men, dafs  derjenige,  der  Unrecht  hatte,  krank  werden  und  da- 
durch sich  genüthigt  sehen  würde,  sich  zurückzuziehen;  derjenige 
hingegen,  der  Recht  hatte,  empfand  nicht  die  geringste  Spur 
einer  Krankheit.  Diese  Art,  das  Recht  und  das  Unrecht  zu  er- 
forschen, wurde  ein  Gottesgericht  genannt.  Da  auch  in  Europa 
im  Mittelalter  ähnliche  Arten  von  Gottesgerichten  vorkamen,  darf 
an  der  Wahrheit  dieses  Berichts  nicht  gezweifolt  werden ; es  war 
wohl  nicht  sowohl  eine  Krankheit,  als  das  böse  Gewissen,  wel- 
ches die  Schuldigen  veranlagte,  sich  zurückzuziehen. 

Von  den  sonstigen  Zuständen  der  Kamboga  meidet  der  Chi- 
nesische Beamte  folgende  Einzelnheiten.  Die  Bewohner  des  Lan- 
des waren  sehr  dunkelfarbig  und  galten  ihm  als  Barbaren  wegen 
ihrer  Sitten,  die  in  vielen  Beziehungen  von  den  Chinesischen  ab- 
wichen. 2)  Die  dunkele  Hautfarbe  fand  sieb  vorzugsweise  nur 
bei  solchen  Leuten,  die  durch  ihre  Lebensweise  gezwungen  wur- 
den, sich  immer  dem  Einflüsse  des  heiisen  Klimas  auszusetzon; 
die  Frauen  der  Vornehmen  waren  sehr  hellfarbig.  Ihre  Beklei- 
dung war  höchst  einfach ; die  meisten  Männer  und  Frauen  ban- 
den nur  ein  Stück  Zeug  um  ihre  Lenden;  der  Bauch  und  die 
Füfse  waren  nackt;  sogar  die  Königinnen  trugen  keine  Fufsbe- 
kleidung.  Die  Kamboga  stehen  in  dieser  Beziehung  gegen  die 

1)  Es  waren  ohne  Zweifel  Sitze  Von  der  Gestalt  kleiner  tliipa. 

2)  Ani-BtKDUT  a.  a.  O.  in  Xouv.  Mil.  Asialiques  I,  p.  113. 
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Kokhin- Chinesen  und  Siamesen  zurück,  deren  Bekleidung  vollstän- 
diger ist.1)  Männer  so  wie  Frauen  salbten  ihre  Körper  mit  wohl- 
riechenden Oelen , die  aus  Sandei , Moschus  u.  s.  w.  zubereitet 
wurden.  Männer  und  Frauen  trugen  Ohrgehänge.  Buddha  ward 
in  allen  Häusern  hoch  verehrt;  doch  fanden  sich  viele  Anhänger 
seiner  Religion,  die  sich  sehr  unsittlich  aufführten  und  ihre 
schlechte  Aufführung  öffentlich  zur  Schau  trugen.  Die  Wöchne- 
rinnen wurden  sehr  sorgfältig  gepflegt.5)  Es  herrschte  eine  grofse 
Sittenlosigkeit  unter  den  Frauen,  die  dadurch  herbeigeführt  ward, 
dafs  jeder  Ehemann,  dem  seineGattin  nicht  gefiel,  sie  ohne  Wei- 
teres verstofsen  konnte.  Wenn  ein  verheiratheter  Mann  sich  auf 
einige  Zeit  auf  Reisen  begab,  knüpfte  seine  Ehehälfte  sogleich 
ein  Liebesverhältnifs  mit  einem  andern  Manne  an.  Die  Mädchen 
wurden  in  Kamboya,  wie  in  Vorderindien,  sehr  jung  verheirathet; 
die  reichen  schon  zwischen  dem  siebenten  und  dem  neunten  Jahre, 
die  armen  mufsten  bis  zum  eilften  warten.  Ein  anderes  Beispiel 
grofser  Entartung  der  Sitten  ist  dieses,  dafs  ein  Priester  Buddhas 
oder  der  Tao-sse- Sekte  damit  beauftragt  wurde,  die  Jungfrauen  zu 
entjungfern  und  der  dazu  bestimmte  Tag  von  einem  Beamten  be- 
kannt gemacht  wurde.  Die  Priester,  die  dieses  Geschäft  über- 
nahmen, wurden  von  den  Eltern  festlich  bewirthet  und  freigebig 
beschenkt;  die  Armen  mufsten  bisweilen  Jahre  lang  warten,  ehe 
sie  das  erforderliche  Geld  zusammegespart  hatten,  und  es  galt 
als  ein  gutes  Werk,  ihnen  dieses  vorzuschiefsen.  Es  kann  nicht 
befremden , dafs  in  einem  Lande , wo  ein  so  geringer  Werth  auf 
die  Tugend  der  Frauen  gelegt  wurde,  auch  Frauen,  die  sich  eines 
unsittlichen  Lebenswandels  schuldig  gemacht  hatten,  leicht  Män- 
ner fanden , welche  sie  dessen  ohngeachtot  heiratheten.  Die  Ge-  v 
bräuehe  bei  den  Heirathen  waren  die  folgenden.3)  Der  Bräuti- 
gam sendet  der  Braut  nur  ein  Kleid  zu ; wenn  der  Tag  der  Hoch- 
zeit bestimmt  ist,  wird  die  Braut  ihrem  künftigen  Gatten  zuge- 
führt. Die  Familien  des  Bräutigams  und  der  Braut  bringen  acht 
Tage  in  Freuden  zu;  dabei  brennen  Tag  und  Nacht  Lampen. 
Wenn  das  Fest  beendigt  ist,  erhält  der  Neuvermählte  seinen 


1)  John  Cbawfird’s  Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  von  Siam  und 
Cochin-Chiha  S.  430  und  S.  746. 

2)  Ahel-Rj^mubat  n.  a.  O.  in  Nouv,  Mil.  Asiatiques  I,  p.  11”)  flg. 

3)  Abrl-R£mu8At  a.  a.  O.  in  Nouh.  Mti.  Asiatiques  I,  p.  80. 
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Antbeil  an  dem  elterliehen  Vermögen  und  richtet  sich  häuslich 
ein.  Wenn  die  Eltern  des  Mannes  mit  Tode  abgehen,  fällt  dem 
Sohne  ihr  ganzes  Eigenthum  zu;  -wenn  keine  Erben  mehr  vor- 
handen sind , wird  das  Vermögen  vom  Fiscus  in  Besitz  genom- 
men. 4) 

Wenn  in  dem  vorhergehenden  Berichte  über  die  Sitten  der 
Kamboga  ein  ‘tief  gesunkener  Zustand  der  Sittlichkeit  sich  uns 
darbietet,  so  trugen  die  Beherrscher  derselben  einen,  grofsen  Theil 
der  Schuld  durch  das  böse  Beispiel,  das  sie  ihren  Unterthaneh 
gaben.  Der  König  hatte  aufser  der  eigentlichen  Königin  und 
vier  Kebswerbern  noch  über  drei  Tausend  Dienerinnen,  die  in 
seinem  Pallaste  angestellt  und  in  verschiedene  Klassen  eingetheilt 
waren;  sie  durften  niemals  den  Pallast  verlassen.2)  Er  stellte 
sich  mitunter  in  Begleitung  seiner  Königin  und  seiner  übrigen 
Frauen  am  Fenster  seines  Schlosses  auf  und  liefs  sich  die  Wei- 
ber der  Bürger  vorführen;  die  schönen  wurden  ihm  zugeführt 
and  entweder  entlassen  oder  im  Pallaste  angestellt;  die  Zahl  die- 
ser Frauen  wurde  auf  mehrere  Tausend  berechnet. 

Was  die  Gewerbe  betrifft,  so  befanden  sich  diese  auf  einer 
sehr  niedrigen  Stufe,  wenn  dabei  nur  das  eigentliche  Volk  und 
nicht  die  Vornehmen  und  die  Reichen  mit  in  Anschlag  gebracht 
werden.  Die  Leute  aus  dem  Volke  afsen  z.  B.  den  Reis  mit 
ihren  Händen  und  als  Kochheerd  diente  ihnen  ein  Loch  in  der 
Erde;  sie  schliefen  auf  Matten  oder  Thierfellen.3)  Goldene  und 
silberne  Geräthe  und  Gefäfse  kamen  hauptsächlich  bei  dem  Dienste 


1)  Zu  der  oben  S.  402  flg.  mitgethcilten  Angabe  über  die  Gebräuche  bei  Todesfäl- 
len sind  nach  Abel  Rkmusat  a.  a.  O.  I,  p.  81  noch  folgende  hinzuzufügen.  Die 
Kinder  enthalten  sich  während  acht  Tage  wohl  nicht  ganz  und  gar  aller  Nah- 
rung, sondern  beschränken  sie  auf  das  Unentbehrliche ; die  Männer  rasiren  sich 
während  dieser  Zeit  nicht  und  sie  und  die  Frauen  jammern  über  den  Tod 
der  Hingeschiedenen.  Nachher  begleiten  Prieater  Buddha'»  oder  der  Tao- 
«jre-Sekte  unter  Begleitung  von  Musik  die  Leiche  nach  dem  Leichcnpfatze, 
wo  die  Leiche  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  und  die  Asche  in  goldene 
oder  silberne  Urnen  gesammelt  wurde;  das  weitere  Verfahren  ist  schori 
oben  berichtet  worden. 

2)  Abel-Rkmusat  a.  a.  O.  in  Mouv.  Mrl.  Asiatiques  I,  p.  131.  Nach  den  von 
Chinesischen  Reisenden  angcstellten  Erkundigungen  belief  sich  die  Zahl 
dieser  Franen  auf  zwischen  3000  und  5000. 

3)  Abel  R£mi:sat  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Atiotiquts  I,  p.  80,  p.  84  u.  p.  142. 
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Buddhas  vor  und  mehrere  Möbel  und  Geräthe  hatten  sie  erst 
durch  ihren  Verkehr  mit  den  Chinesen  kennen  gelernt.  Auch 
ihr  Ackerbau  war  höchst  einfach,  indem  sie  sich  weder  der 
Pflugtbiere,  des  Pflugs,  der  Harke  oder  anderer  Ackergeräthe 

bedienten;  den  Dünger  wendeten  sie  nicht  an,  weil  sie  sich  da- 
durch verunreinigt  erachteten  und  die  in  ihrem  Lande  angesie- 
delten Chinesen  verachteten,  weil  sie  es  thaten. *)  Sie  konnten 
in  der  Tliat  derartige  Hülfsmittel  entbehren,  weil  die  freigebige 
Natur  ihres  Landes  und  die  regelmüfsigo  Wiederkehr  der  heifsen 
Jahreszeit  und  der  Regenzeit  ihnen  ihre  Feldarbeit  ausserordent- 
lich erleichterten.1 2)  Trotz  ihres  häufigen  Verkehrs  mit  den  Chi- 
nesen hatten  sie  nicht  versucht,  Maulbeerbäume  zu  pflanzen  und 
Seidenwürmer  zu  nähren,  um  dadurch  Seide  zu  gewinnen.  Die 
Kamboga  waren  übrigens  thätig,  rüstig,  ehrlich  und  fromm,  hin- 
gegen nach  unsern  Begriffen  wenig  gastfrei.3)  Ihnen  galt  die 
rechte  Hand  als  rein  und  die  linke  als  unrein;  sie  verrichteten 
deshalb  alle  heiligen  Handlungen  mit  der  Rechten.  Sie  fingeu 
ihr  Tagewerk  mit  Abwaschungen  an  und  reinigten  dann  ihre 
Zähne  mit  Zweigen  von  Pappelbäumen,  wonach  die  Abwaschun- 
gen wiederholt  wurden.  Vor  ihren  Mahlzeiten  sagten  sie  Gebete 
aus  Gebetbüchern  her  und  reinigten  nachher  auf  die  angegebene 
Weise  ihre  Zähne.  Ihre  Speisen  wurden  vorzugsweise  aus  Milch, 
. Puderzucker,  Reis;  Hirse  und  verschiedenen  Sorten  von  Gemü- 
sen zubercitet. 4 5)  Wenn  ein  Gast  ihr  Haus  betrat,  wurden  ihm 
eine  in  Betclblätter  gewickelte  Areka  - Nul's  und  Kamphor  nebst 
andern  Wohlgerüchen  dargebracht;  diese  Darbringung  ersetzte 
jede  andero  Bewirthung.6) 

Die  Bewohner  dieses  Landes  wurden  von  vielen  Krankheiten 
heimgesucht,  besonders  von  einer  bösen  Ruhr  und  Aussatz;  die 
Ursachen  dieser  Krankheiten  werden  theils  dem  feuchten  Klima, 


1)  Abel-Rehusat  n.  a.  O.  in  Xouv.  Mel  Asiatiques  I,  p.  129,  p.  Mt  u.  p.  1-19. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  399. 

3)  Abel-Rämcsat  a.  a.  O.  in  Xouv.  MH.  Asiatiques  I,  p.  30,  p.  84  n.  p.  142. 

4)  Abel-R£mu#at  a.  a.  0.  in  Xouv.  Mel.  Asiatiques  I , p.  80 , p.  94  n.  p.  129- 

5)  Ein  anderes  Beispiel  dieser  Sitte  kommt  vor  in  der  Riga  - Tarangini  VIII, 

2137  flg.  in  der  A.  TnorER’schen  Ueberseteung  III,  p.  417  unter  der  Re- 
gierung des  Königs  Sussala's  (1113—  1120),  wo  es  getadelt  wird,  dafs 
einem  Uaste  nicht  Betel  in  einem  goldenen  Gefalse  angeboten  wurde. 
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theiis  dem  fibertriebenen , unvorsichtigen  täglichen  Gebrauche 
von  Bädern  zugeschrieben.1)  Es  kam  noch  der  nachtheilige  Um- 
stand hinzu,  dafs  es  dort  keine  geschickten  Aerzte  gab  und  dais 
statt  ihrer  Zauberer  und  Barbiere  gebraucht  wurden,  um  diese 
and  andere  Krankheiten  zu  heilen. 

Eben  so  wenig,  wie  in  andern  Staaten  Hinterindiens,  kann 
man  in  Kambcgn  Kasten  erwarten,  weil  die  Brahmanen  niemals 
in  diesen  Ländern  mächtig  genug  wurden,  um  ihren  Gesetzen 
dort  Eingang  zu  verschaffen.  Es  lassen  sich  ohnehin  nur  im 
westlichen  Hinterindien  und  in  Siam  Brabmanische  Niederlassun- 
gen nachweisen.  Dagegen  finden  wir  in  Kemboga  Sklaven , weiche 
einem  wilden  Stamme  entsprossen  waren,  der  in  den  Gebirgen 
and  den  Wüsten  sich  aufhielt.1)  Nur  in  den  Häusern  der  durch- 
aus armen  Leute  fand  der  Chinesische  Beamte,  dem  wir  diese 
Nachrichten  verdanken,  keine  Sklaven.  Sie  waren  so  schüch- 
tern, dafs  sie,  wenn  sie  sich  in  die  Städte  begaben,  es  nicht  wag- 
ten, in  die  Häuser  zu  gehen,  noch  sie  zu  verlassen;  sie  wurden 
so  tief  verachtet,  dals  es  keine  gröfsere  Beschimpfung  gab,  als 
einen  Menschen  mit  ihrem  Namen  Thung , d.  h.  Hund,  zu  benen- 
nen. Nur  die  kräftigen  Jünglinge  dieses  Stammes  wurden  ge- 
schätzt, aber  sehr  hart  von  ihren  Herren  behandelt;  wenn 
sie  vor  ihnen  erschienen,  mulsten  sie  vor  ihnen  niederknieen ; 
sie  widersetzten  sich  niemals,  wenn  sie  wegen  eines  Vergehens 
geprügelt  wurden.  Sie  verheiratheten  sich  nur  unter  einander 
und  ihre  Herren  vermieden  es,  mit  einer  Sklavin  eine  Verbin- 
dung einzugehen;  mit  einem  Chinesen,  der  dieses  gethan,  wollte 
sein  Wirth  nicht  zusammen  sitzen.  Die  entlaufenen  und  wieder 
eingefangenen  Sklaven  wurden  mit  einem  blauen  Zeichen  im  Ge- 
sicht bezeichnet  oder  ihnen  ein  Ring  um  den  Hals  oder  auch  um 
den  Arm  befestigt;  es  fanden  sich  einige,  die  zwei  Ringe  am 
Arme  hatten,  wohl  weil  sie  zum  zweiten  Male  entflohen  waren. 

Von  Wissenschaften  kann  bei  einem  so  wenig  gebildeten  Volke, 
wie  es  die  Kamboga  waren,  kaum  die  Rede  sein.  Ihre  Bücher 
and  öffentlichen  Urkunden  wurden  nicht  auf  Palmblätter,  sondern 
auf  Häute  von  Hirschen  und  Rehen  geschrieben.*)  Sie  wurden 


1)  ABEL-Kä«c«AT  a.  a.  O.  in  Nouv.  MH.  Asiatiqucs  1,  p.  127  und  p.  147. 

2)  Abel-Kkhcbat  *.  a.  O.  in  Nouv.  Mil.  Atialiquet  I,  p.  110  flg, 

3)  AnEL-Riuu»*T  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Atialiquet  I,  p.  122. 
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schwarz  gefärbt  und  je  nach  dem  Bedürfnisse  in  gröfsere  oder 
kleinere  Stücke  geschnitten;  man  bediente  sich  bei  dem  Schrei- 
ben einer  der  Chinesischen  ähnlichen  Tusche,  die  selbstverständ- 
lich nicht  schwarz  gewesen  sein  kann,  und  kleiner  Stäbe , welche 
die  Kamboga , wie  die  Chinesen,  hinter  die  Ohren  steckten,  wenn 
sie  mit  dem  Schreiben  fertig  waren.  Die  Buchstaben  waren  6ehr 
deutlich  und  leicht  von  einander  zu  unterscheiden.  Es  ist  ein 
Irrthum  des  Chinesischen  Berichterstatters,  wenn  er  behauptet, 
dafs  die  Schrift  der  Kamboga  mit  der  der  Hoei  - hu  oder  Uiguren 
Aehnlichkeit  habe,  welche  bekanntlich  Syrischen  Ursprungs  ist. 

Die  Angabe,  dafs  die  Vokale  nicht  geschrieben  wurden,  erklärt 
sich  aus  dom  Umstande,  dals  in  allen  Indischen  Alphabeten  die 
Vokale  über  und  unter  den  Konsonanten  bezeichnet  werden.  Die 
Bemerkung,  dafs  die  Kamboga  nicht  von  oben  nach  unten,  son- 
dern von  der  linken  nach  der  rechten  Seite  schrieben , konnte 
nur  ein  Chinese  machen,  bei  dessen  Landsleuten  das  erstere  Ge- 
brauch ist. 

Die  Sprache  ist  nach  der  richtigen  Bemerkung  des  Chinesischen 
Beamten  eine  eigenthümliche  und  weicht  trotz  der  Nähe  von  der  der 
Kokhin-Chinesen  und  Siamesen  ab. ')  Sie  enthält  verstümmelte  Pdli- 
Wörter,  wird  Khmer  genannt  und  ist  reich  au  Konsonanten'  und 
an  Wörtern,  in  denen  sich  der  Konsonant  r findet.  Es  möge 
nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  die  Kamboga  in  der  frühem  Zeit 
keine  Münzen  kannten , allein  sich  jetzt  der  Siamesischen  und  Kokhin- 
Chinesischen  Münzen  bedienen,  welche  in  silbernen  tikal  und  sil- 
bernen Barren  bestehen.1 2) 

Die  einzige  Wissenschaft,  deren  sich  die  Kamboga  befleifsigt 
haben,  ist  die  Astronomie , wenn  gleich  sie  auch  in  ihr  nie  bedeu- 
tende Fortschritte  gemacht  haben;  sie  verstehen  in  der  That  nur 


1)  Nacli  der  Note  ABEL-Riim'SAT’s  a.  a.  O.  I,  p.  120  behauptet  Alexander 
Ru  ödes  in  der  Vorrede  zu  seinem  Annamilitrhen  Lexikon , dafs  die  Anna- 
rnitieche  Sprache  nicht  nur  in  Kokhin  - China  und  Tonkin  , sondern  auch  in 
Kamboga,  Kampa,  Siam  nnd  Lao  verständlich  sei;  mit  dem  Berichte  des 
Chinesen  stimmt  Pallegoix  iiberein  in  seiner  Description  (in  Hopaume  de 
Thai  ou  Siam  I,  p.  32. 

2)  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  23.  Tikal  ist  der  Name  eines  auch  in  Pegu  nnd 
sonst  gebräuchlichen  kleinen  Gewichts,  dessen  Griifsc  ich  nicht  genauer 
bestimmen  kann  und  welches  auf  Münzen  übertragen  worden  ist,  wie  es 
in  Vorderindien  der  Kall  gewesen;  sieh  oben  II,'  S.  374. 
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die  Sonnen-  and  Mond-Finsternisse  vorauszusagen. ')  Sie  theilten 
das  Jahr  in  zwölf  Monate  ein  und  kannten  eine  Periode  von  sie- 
ben Tagen,  d.  h.  sie  theilten  den  Monat  in  vier  Wochen  ein;  sie 
theilten  ferner  die  Nacht  in  vier  Wachen  ein,  — eine  Eintei- 
lung, die  ohne  Zweifel  Indischen  Ursprungs  ist,  weil  jdma  im 
Sanskrit  den  achten  Theil  des  Tages  bezeichnet.  Auch  die  Ein- 
teilung des  Jahres  werden  die  Kamboga  aus  Vorderindien  erhal- 
ten haben,  weil  die  Chinesen  zwar  auch  diese  Einteilung  haben, 
die  Theilung  des  Tages  aber  in  acht  Zeitabschnitte  und  die  des  Mo- 
nats in  vier  Wochen  Vorderindischer  Horkunft  sind.  Die  kam- 
boga bedienen  sich  ferner  des  zwölfjährigen  Zyklus,  dessen  .ein- 
zelne Jahre  besondere  Namen  haben,  welche  natürlich  anders  in 
der  Sprache  derselben  lauten,  als  in  der  der  Chinesen,  weil  beide 
Sprachen  verschieden  sind.  Da  der  zwölfjährige  Zyklus  sich  in 
Vorderindien  seit  einer  sehr  frühen  Zeit  nachweisen  läfst,  dürfte 
dieser  auch  Vorderindischer  Herkunft  sein.1 2) 

Die  Kamboga  betrachteten  weiter  zwei  Tage  des  Jahres  als 
glückliche,  drei  als  gleichgültige  und  vier  als  unheilvolle;  es 
herrschte  somit  bei  ihnen  Astrologie , obgleich  nicht  bei  allen  Be- 
wohnern des  Landes.  An  einigen  Tagen  durfte  man  sich  nicht 
gen  Osten,  an  andern  nicht  gen  Westen  richten.  Die  Weiber 
waren  in  der  Berechnung  solcher  Tage  sehr  geschickt.  Die 
Kamboga  begannen  endlich  das  Jahr  nicht  mit  dem  zehnten  Mo- 
nate, wie  die  Chinesen,  sondern  mit  dem  zweiten.  Da  die  Chi- 
nesen den  Anfang  des  Jahres  nach  der  Mitte  des  Wassermannes 
verlegen,  d.  h.  um  die  Mitte  Novembers,3)  beginnen  die  Kam- 
boga ihr  Jahr  um  die  Mitte  des  Monats  März,  wie  die  Bewohner 
Vorderindiens. 

Am  ersten  Tage  jedes  Jahres  beging  der  Beherrscher  der 
Kamboga  ein  groises  Fest.4)  Vor  seinem  Pallaste  ward  eine  Tri- 


1)  Abel-KejiC3.it  a.  a.  O.  in  .Yomc.  Mil.  Asiatiques  I,  p.  123  flg. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  827;  aus  der  Verbindung  dieses  Zyklus  mit  dem  12jäbrigen 
ist  der  60jährige  Zyklus  des  Juppiter  entstanden. 

3j  Lldwiq  Ideleb  lieber  die  Zeitrechnung  der  Chinesen  S.  4;  da  diese  Zeitbe- 
stimmung seit  206  vor  Chr.Geb.  besteht,  ist  statt  des  zweiten  Monats  der 
eilfte  und  zehnte  zu  setzen.  Die  Inder  beginnen  das  Jahr  mit  dem  22. 

Mär«. 

4;  Abel-Ksmubat  a.  a.  O.  in  Ntme.  MH.  Asiutiques  I,  p.  123. 
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büne  errichtet,  die  rings  herum  mit  sphäroidenförmigen , farbi- 
gen Lampen  behängt  wurde;  ihr  gegenüber  wurde  ein  stüpa  er- 
baut, in  dessen  Nähe  eine  zwei  Hundert  Fufs  hohe  Stange  er- 
richtet wurde;  an  ihr  wurden  zwei,  vier  oder  sechs  Lampen  be- 
festigt. Zu  diesem  Feste,  welches  einen  halben  Monat  dauerte, 
lud  der  Monarch  die  Grofsen  des  Reichs  ein,  denen  eine  bedeu- 
tende Menge  von  Areka-Nüssen  dargebracht  ward.  Am  Abende 
erschien  der  Fürst  selbst;  es  wurden  dann  weithin  leuchtende 
Feuerwerke  abgebrannt,  bei  denen  auch  Raketen  hoch  in  die 
Lüfte  flogen.  Von  den  übrigen  Festen,  die  in  h'amlmga  gefeiert 
wusden,  genügt  es  hier,  nur  noch  eines  einzigen  zu  gedenken. 
Es  wurde  im  fünften  Monate  gefeiert  und  wurde  die  Taufe  Bud- 
dha’s genannt.  In  allen  Theilen  des  Reichs  wurden  Bilder  die- 
ses Gottes  gebadet;  auch  die  Mönche  badeten  bei  dieser  Gele- 
genheit. Die  Leute  kamen  zu  diesem  Feste  zu  Wasser  und  zu 
Lande  herbei.  In  der  Hauptstadt  bestieg  der  Monarch  einen 
Pavillon,  um  die  Feierlichkeiten  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diese  Einleitung  zur  Ge- 
schichte Kamboga's  schlielsen  kann,  einige  Worte  vom  Handel  zu 
sagen;  die  ausführlichere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  Urals 
der  Geschichte  des  Indischen  Handels  in  dem  Zeiträume  319 
nach  Chr.  Geb.  und  der  Ankunft  der  Portugiesen  in  Indien  Vor- 
behalten bleiben,  durch  welche  eine  Umwälzung  in  dem  bisheri- 
gen Betriebe  des  auswärtigen  Handels  sowohl  in  llinterindien  als 
in  Vorderindien  herbeigeführt  wurde.  Die  am  thätigsten  bei  die- 
sem Handel  auftretenden  ■ waren  die  Chinesen,  die  aus  Kambo^a 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Waaren  holten. l)  Aufser  ihnen  trie- 
ben auch  die  Kokhin- Chinesen  Handel  mit  diesem  Lande,  so  wie 
auch  die  Siamesen;  gewifs  auch  andere  llinterindische  Nationen, 
obzwar  dieses  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird;  auch  den  Einhei- 
mischen selbst  mufs  ein  Antheil  am  Handel  beigelegt  werden, 
weil  sie  grofse  Schiffe  zu  bauen  verstanden. 

Von  der  ältesten  Geschichte  Kamboga's  besitzen  wir  nur  dich- 
terische Ueberlieferungen.  Ein  Prinz,  Namens  Phrija  Krek , der 
in  diesem  Lande  geboren  war,  spielt  eine  grofse  Rolle  in  den 
Gedichten  der  Siamesen  und  hat  diesen  zufolge  viele  Thaten  in 


1)  Ahkl-R£ml'sat  a.  a.  0.  in  Kouv.  Mil.  Atiatlquet  I,  p.  185,  p.  136,  p.  140 
und  p.  149.  • . 
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Ober-Siam  und  Lao  verrichtet  und  zwar  in  dem  ersten  Jahrhun- 
dert der  christlichen  Zeitrechnung.1 2)  Wenn  es  richtig  ist,  dafs 
die  Einführung  der  bürgerlichen  Aera  der  Siamesen  mit  sein  erd 
Auftreten  in  Verbindung  gesetzt  wird,  müfste  er  um  638  gelebt 
haben;  da  jedoch  die  Erzählungen  von  ihm  nicht  sehr  zuverläs- 
sig sind,  wird  es  rathsam  sein,  aus  ihnen  nur  die  Folgerung  zu 
siehen,  dafs  Kamboga  in  der  ältesten  Zeit  einen  Eiuflufs  auf  die 
Zustände  in  Siam  ausgeübt  habe.  Dafür  spricht  besonders,  dafs 
die  Religion  Cdkj'asinha's  dort  früher  eingeführt  worden  ist,  als 
in  den  übrigen  Hinterindischen  Ländern  und  dieses  Land  sich 
einer  höhern  Stufe  der  Civilisation  zu  erfreuen-  hatte,  als  jene.'1) 
Später  wurde  Kamboga  von  Funam  oder  Siam  abhängig.3) 

Bei  den  Nachrichten  der  Chinesischen  Geschichtschreiber  von 
diesem  Lande  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  in  ihrer  officieilen 
Sprache  die  Gesandtschaften  der  auswärtigen  Nationen  in  Tribut- 
leistungen  derselben  verwandelt  werden.  Da  öfters  die  in  Rede 
stehenden  Chinesischen  Nachrichten  keinen  erheblichen  Ertrag 
für  die  Geschichte  Kamboga’s  darbieten,  wird  es  gestattet  sein, 
mehrere  in  diesen  Gesandtsch&ftsberichten  erwähnten  Umstände 
mit  Stillschweigen  zu  übergehen.  Die  ersten  von  einem  Beherr- 
scher Kamboga’s  an  den  Chinesischen  Hof  gerichteten  Botschafter 
gelangten  dorthin  in  den  Jahren  616  und  617. 4)  Der  damalige 
König  dieses  Landes  war  durch  Bündnisse  enge  mit  den  Beherr- 


1)  James  Low  On  Buddha  and  the  Phrubat  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  59, 
wo  Angegeben  wird,  dafs  dieser  Fürst  77  Jahre  vor  Chr.  Geb.  gelebt  habe 
nni  dafs  seine  Geschichte  der  eines  Königs  von  Ajodhjä , Namens  Vihala» 
raga,  nachgebildet  sei. 

2)  Gützlaff  Geography  of  the  Cochin-  Chinese  Empire  im  J.  of  the  R.  As.  S. 
XIX,  p.  100,  wo  200  vor  Chr.  Geb.  vom  Verfasser  angenommen  wird; 
er  bemerkt,  dafs  nach  der  einheimischen  Geschielte  dieses  Rreignifs  viel 
zu  früh  gesetzt  wird.  Dieser  Bericht  von  der  Geschiqhte  dieses  Landes 
Fuhrt  übrigens  keine  Umstünde  au,  deren  nicht  auch  Abel-Remusat  und 
der  Verfasser  selbst  in  seiner  Geschichte  des  Chinesischen  Reichs  gedenken. 

3)  Abel-Ekmlsat  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Asiatiques  I,  p.  75.  Funam  wäre 
nach  Abel-REmusat’s  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  75  und  p.  77  die  damals  von 
China  abhängige  Provinz  Tonkin  gewesen;  nach  Stamislas  Julien  hinge- 
gen in  seinen  Notice s sur  des  puys  et  des  peuples  etrangers  tirtes  des  geogra- 
phies  et  annalcs  Chinoises  im  Journ.  As.  IVme  Serie,  X,  p.  97  Siam, 

4)  Abel-REmusat  a.  a.  O.  in  No  uv.  Mil.  Asiatiques  I,  p.  77  flg. 
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schern  Thsampam's  und  Kukmg’s  verbunden;  von  diesen  zwei  Rei- 
chen liegt  das  erste  im  Nordwesten  von  Kamboga,  das  zweite 
dürfte  Kampa , <lie  südlichste  Provinz  des  heutigen  Reichs  Kokkin- 
Chma  sein.  Der  damalige  König  von  Kamboga  hiefs  Jishona-sian-ai ; 
sein  Vater  Kilrasena  war  sehr  mächtig  gewesen  und  hatte  sich 
Siam  unterworfen.1)  Sein  Sohn  war  fortwährend  in  Kriege  mit 
den  Fürsten  von  Lin  je  und  Thojonam  verwickelt,  deren  Staaten 
im  Nor<i(osten  von  den  seiuigen  lagen ; seine  Feinde  waren  sehr 
kriegerisch  und  stets  zum  Kampfe  gerüstet.  In  Kamboga  herrschte 
der  Gebrauch,  dafs  wenn  ein  Monarch  starb,  seine  ebenbürtige 
Gemahlin  bestimmte,  welcher  von  den  Söhnen  den  Thron  nach 
ihm  besteigen  solle;  den  übrigen  Söhnen  wurde  jedem  ein  Finger 
abgehauen;  es  wurden  ihnen  Wohnungsorte  angewiesen  und  für 
ihren  Lebensunterhalt  fortwährend  gesorgt;  sie  durften  nie  den 
geringsten  EinÜuls  auf  die  Regierung  sich  anmafsen. 

Im  Jahre  627  versuchten  die  Siamesen  vergebens,  von  der 
Herrschaft  des  Kamboga-Königs  Sha-li-ji-kirna  sich  loszureifsen.  *) 
Im  Jahre  707  trat  eine  Theilung  des  Reichs  in  zwei  Hälften  ein, 
indem  das  Küstenland  und  das  Binnenland  von  zwei  verschiede- 
nen Fürsten  beherrscht  ward.  Diese  Theilung  dauerte  bis  779, 
in  welchem  Jahre  der  Vicekönig  des  letztem,  Namens  Pho  mi, 
sich  freiwillig  nebst  seiner  Gemahlin  an  den  Hof  des  Beherrschers 
des  Binnenlandes , Ti  - Isung , begab  und  ihm  den  Tribut  anbot ; 
dieser  nahm  das  Anerbieten  an  und  unterwarf  sich  mit  seinem 
Beistände  780  die  andere  Hälfte  des  Reichs;  Pho-mi  wurde  zur 
Belohnung  für  seine  That  zum  Aufseher  des  königlichen  PallasteB 
ernannt  und  erhielt  den  Ehrentitel  Pin-ham , d.  h.  Gott  des  Pal- 
lastes. Die  Erscheinung,  dafs  mehrere  Beherrscher  Kamboga's 
sich  veranlafst  sahen,  Botschafter  an  die  Kaiser  von  China  zu 
senden,  erklärt  sich  aus  der  Erwägung,  dafs  sie  die  Nachbarn 
der  Tonkinesischen  jmd  Kokhin  - Chinesischen  Monarchen  waren  und 
den  Königen  von  Kamboga  ihren  Beistand  gegen  sie  leisten  konnten. 
Im  Jahre  1 1 16  sandte  der  Beherrscher  des  zuletzt  genannten  Reichs, 
Hoei-lsung,  während  der  Herrschaft  der  Chinesischen  Dynastie  der 


1)  Die  Chinesische  Form  lautet:  Ki-to-skc -na;  also  in  l’dli  Kitlasena  und  in 
Sanskrit  Ai traten«,  d.  h.  ein  mannigfaltiges  Heer  besitzend.  — Ueber  die 
Lage  Linje's  und  Thojonwn't  sieh  a.  a.  0.  p.  77. 

2)  Abel-Ruwisai  a.  a.  <).  in  .Vom.  Mil.  Asiatiques  I,  p.  84  flg. 
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Sutuj  einen  Gesandten  mit  Geschenken  an  den  Chinesischen  liof; 
diesem  folgte  bald  ein  zweiter  Botschafter  aus  Kamboga,  der 
sehr  ehrenvoll  vom  Beherrscher  des  Reichs  der  Mitte  aufgenom- 
wc-n  ward  und  kehrte  mit  den  Versicherungen  des  Wohlwollens 
de»  Chinesischen  Monarchen  nach  seinem  Vaterlande  zurück.1) 
Wichtiger  ist  die  nächste  Begebenheit.  Im  Jahre  112b  wurde 
nach  der  Unterwerfung  des  Königs  von  kok  hin  - China  ein  Statt- 
halter in  Kamboga  von  dem  Chinesen  eingesetzt;  er  erhielt  den 
ehrenvollen  Titel  ki-ji.  An  der  Wahrheit  dieses  Berichts  zu 
zweifeln,  # scheint  kein  Grund  vorzuliegen,  weil  die  Geschichte 
der  zwei  nördlichen  Reiche  Tonkin  und  kok  hin  - China  gerade  um 
diese  Zeit  uns  sehr  unvollständig  überliefert  worden  ist.  Dieser 
Zustand  scheint  sich  in  Kamboga  bis  1220  erhalten  zu  haben; 
in  diesem  Jahre  bestieg  nämlich  ein  einheimischer  Herrscher  den 
Thron  und  sandte  einen  Botschafter  an  den  Kaiser  von  China 
mit  einem  Schreiben  und  mehreru  Geschenken,  die  auiser  zwei 
Elephanten  in  den  Merkwürdigkeiten  des  Landes  bestanden,  im 
Jahre  1371  unterwarf  während  der  Herrschaft  der  Chinesischen 
Dynastie  der  Ming  der  Beherrscher  kamboga s sich  kokhin-Chma.1) 
Der  Beherrscher  des  Gebiets  Hu-eul-na,  das  an  Kokbin  - China 
gegräuzt  haben  durfte,  huldigte  ihm  durch  die  Zusendung  von 
Tributen.  Die  Macht  dieses  Monarchen  war  von  sehr  kurzer 
Dauer;  im  Jahre  1385  griff  nämlich  der  König  der  Thai,  Namens 
Phra-kama-Suen , die  Hauptstadt  Kamboga's,  Lavek , an  und  ver- 
wüstete sie.3)  ln  den  Jahren  1403  bis  1417  verhinderten  die 
Einfälle  der  kokhin  - Chinesen  den  Verkehr  zwischen  dem  südli- 
chem Lande  und  dem  Reiche  der  Mitte.  Die  letzten  Nachrich- 
ten der  Chinesischen  Schriftsteller  sind  aus  den  Jahren  1432  und 
1453;  aus  dem  ersten  rührt  die  Angabe  her,  dafs  der  Beherrscher 
dieses  Landes  jährlich  eine  grofse  Versammlung  veranstaltete, 
bei  der  auch  mehrere  wilde  Thiere,  wie  Affen,  Pfauen,  Rhino- 
zerosse und  wcilse  Elephanten  vorgeführt  wurden ; die  letzten 
Thiere  werden  bekanntlich  von  den  Buddhisten  hoch  verehrt. 
Hei  der  Kürze  dieser  Nachricht  dürfte  cs  erlaubt  soin,  sie  dahin 
zu  ergänzen,  dals  der  Beherrscher  Kamboga’s,  dem  Beispiele  an- 

1)  Abbl-Remusat  a.  a.  O.  in  Nouo.  Mel.  Asiatiqvex  I,  p.  80  ilg. 

2)  Abel-  Rem ubat  a.  a.  O.  in  Nouo.  Mel.  Asiatit/mes  I,  p.  89  flg. 

3)  Palleooix  De scription  du  Hoyaume  de  Thai  ou  Siam  Jf  p.  '*0  und  Abki.- 
Rkmusat  a.  a.  O.  in  Nuuo.  Mel.  Atiatiques  p.  90  dg. 
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derer  Buddha-gläubiger  Monarchen  folgend  , jährlich  eine  religiöse 
Versammlung  berief,  bei  welcher  die  Priester  und  Laien  reich- 
lich von  ihm  beschenkt  wurden.  Die  zweite  Meldung  besagt, 
dals  im  Jahre  1452  der  Kaiser  von  China  einen  Gesandten  nach 
Kam  bog»  entsendete,  der  folgende  Geschenke  mit  sich  führte: 
für  den  König  zwei  Stücke  seidener  Stickereien,  sechs  Stücke 
Damast  und  vier  Stücke  seidene  Gaze,  für  die  Königin  vier  Stücke 
Damast  und  sechs  Stücke  seidene  Gaze;  der  Chinesische  Gesandte 
wurde,  so  wie  der  ihn  begleitende  Dolmetscher  von  dem  frem- 
den Monarchen  mit  Ehrenkleidern  beschenkt.  Der  Werth  dieser 
Nachricht  beschränkt  sich  darauf,  dals  aus  ihr  erhellt,  dafs  die 
Chinesischen  Kaiser  sich  bestrebten , die  Könige  Kamboga's  für 
sich  günstig  zu  stimmen;  ihre  Absicht  war  ohne  Zweifel,  sich  des 
Beistandes  der  Könige  von  Kamboga  in  ihren  Kriegen  mit  den  nörd- 
lichen Völkern,  den  Tonkineaen  und  Kokkin-Ckmesen , zu  versichern. 

Von  den  spätem  Vorkommnissen  in  dem  südlichsten  Reiche 
des  östlichen  Hinterindiens  werden  wir  nur  durch  die  Geschicht- 
schreiber der  Thai  oder  Siamesen  belehrt.  Da  ich  schon  früher 
die  Händel  der  Beherrscher  des  letztgenannten  Volks  und  der  der 
h'ambor/a  berichtet  habe,  kann  ich  auf  diesen  frühem  Bericht  mich 
beziehen  und  nur  kurz  die  Hauptmomente  dieser  Kämpfe  hervor- 
heben. Die  Könige  von  Siam  führten  in  den  Jahren  1532,  1537 
und  1538  Kriege  mit  den  Beherrschern  Kamboga  s,  die  alle  einen 
unglücklichen  Ausgang  für  die  letztem  hatten.1)  Mit  diesen 
letzten  Ereignissen  kann  ich  die  zweite  Periode  der  Geschichte 
dieses  Staats  um  so  eher  sphiielsen,  als  der  zunächst  folgende 
Theil  derselben  ganz  unbekannt  ist  und  die  Torlugiesen  schon 
längst  mit  diesem  Lande  Verbindungen  angeknüpft  batten. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  die  Geschichte  der  zwei  nörd- 
lichen Reiche  des  westlichen  llintcrindiens,  Tonkitts  und  Kokhin- 
CMna's , darzustellcn.  Die  Bewohner  dieser  zwei  Gebiete  stimmen 
zwar  in  der  Sprache,  der  Schrift,  der  Verfassung  und  den  Sitten 
mit  einander  überein,  erscheinen  jedoch  als  zwei  besondere- 
Stämme  desselben  Volks  nnd  treten  in  ihrer  frühem  Geschichte 
öfters  als  sich  feindlich  gegonüberstehend  auf ; ihr  gemeinschaft- 
licher Name  ist  Anna/n. ,J)  Hinsichts  der  Quellen , ans  denen  die 

1)  hieb  oben  8.  398  flg.  ' 

2)  John  Crawfi  bö’«  Tut} üblich  der  Gesandtschaft  an  die  IJÖfe  von  Siam  und 

Coc/iin  China  8.  77 1.  tjg.  v'  * 


Digitized  by  Google 


Die  Geschichte  Annam’a. 


419 


Geschichte  dieser  zwei  Länder  geschöpft  werden  mufs , ist  zu  be- 
merken, dafs  wir  die  genauesten  Mittheilungen  über  diesen  Ge- 
genstand den  Chinesischen  Geschichtschreibern  zu  verdanken  ha- 
ben, während  die  Jahrbücher  den  Tonkinesen  sehr  unzuverlässig 
sind.  Sie  umfassen  einen  Zeitraum  von  vier  Tausend  und  sieben 
Hundert  und  einen  zweiten  von  zwei  Tausend  Jahren;  von  die- 
sen ist  der  erste  Theil  sagenhaft  und  der  zweite  gröfstcntheils 
zweifelhaft.  Es  giebt  aufserden)  ein  Verzeichnifs  der  Tonkinesi- 
schen  Könige  von  dem  Jahre  940  nach  Ohr.  Geb.  bis  1820,  mit 
Angaben  der  Dauer  der  Regierungen  der  einzelnen  Herrscher; 
jedem  von  ihnen  fallt  im  Durchschnitt  eine  Herrschaft  von  nur 
dreizehn  bis  vierzehn  Jahren  zu  und  es  herrschten  während  jenes 
Zeitraums  nicht  weniger  als  sieben  Dynastien;' — eine  Erschei- 
nung, die  sich  aus  der  häutig  in  diesem  Lande  herrschenden 
Anarchie  und  Unordnung  ableiten  läfst.1)  Bei  der  Darstellung 
der  Geschichte  dieser  zwei  Reiche  wird  dem  Zwecko  meines 
Werks  hinreichend  Genüge  geleistet  werden,  wenn  ich  eine  Aus- 
wahl treffen  und  nur  die  erheblichsten  Thatsachen  den  Lesern 
verlegen  werde. 

Die  Geschichte  der  zwei  in  Rede  stehenden  Staaten  habe 
ich  früher  bis  zum  Jahre  263  nach  Chr.  Geb.  fortgeführt,  in  dem 
es  dem  Kokhin-Cliinesen  A 'ulien  gelang,  die  Herrschaft  der  Chi- 
nesen zu  stürzen  und  die  einheimische  Gewalt  wieder  herzustel- 
len, jedoch  in  der  Weise,  dafs  er  verpflichtet  wurde,  dem  Kaiser 
von  China  Tribute  zu  leisten.2)  Dieses  Verhältnifs  trat  auch  in 
dem  nördlicher  gelegenen  Tonkin  ein.  Kulten  vorlcgte  den  Sitz 
der  Herrschaft  von  der  ältesten  Hauptstadt  dieses  Theils  von 
Hinterindien,  Kiauki,  nach  Liny , wo  jetzt  Sinoe  oder  Smhoa  liegt; 
er  ertheilte  auch  seinem  Reiche  diesen  Kamen.  Später  entspan- 
nen sich  Kämpfe  zwischen  dem  Fürsten  von  Kokhin-China  und 


1)  Die  Geschichte  Tonkin  s und  Kokhin - C/tüiö’a  kann  ich  nur  nach  dem  Aus- 
zuge aus  derselben  in  Uitteb's  Asien  Ui,  8.  972  dg.  benutzen.  Die  Titel 
dieser  Geschichten  sind  die  folgenden : Patre  Gaubil  Notice  hislonque  sur 
le  Tungking  tiree  des  Livres  Chinoises  in  Hisloire  Gen.  de  la  Chine , 1784, 
XIII,  p.  19 — p.  100  und  in  Lettres  Edifiantes , 1781,  XVII,  p.  270  — p.  350; 
dann  desselben  Notice  Uistorique  sur  la  Cochin-  Chini  in  hisloire  Gen.  de  la 
Chine  XIII,  p.  3 — p.  18  und  Lettres  Edif.  XVI,  p.  240  — p.  270. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1089  nnd  Rirraa’B  Asien  III,  S,  753,  8.  972  flg.  und 
S.  077  dg.  Ueber  die  8tadt  Kiauki  sieh  oben  III,  8.  246. 
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den  Vasallen  des  Kaisers  von  China,  während  welcher  sich  die 
Nachfolger  dos  Kulten  nnter  der  Oberhoheit  der  Beherrscher  des 
Reichs  der  Mitte  behaupteten.  Die  Fortdauer  dieses  unruhigen  • 
Zustandes  bewog  den  thatenreichen , allein  sehr  raubsüchtigen 
Kaiser  Jungti  aus  der  zweiten  Dynastie  der  Sui,  der  im  Jahre 
004  den  Thron  bestieg,1)  gegen  Kokhin-China  einen  Plünderungs- 
zug zu  veranlassen;  den  Befehl  über  das  Heer  erhielt  der  Gene- 
ral Liufang.  Er  gewann  eine  entscheidende  Schlacht,  in  der  die 
Kriegs  - Elephanten  den  Feinden  verderblich  wurden,  nahm  die 
Hauptstadt  Lintj  ein  und  entführte  die  achtzehn  im  Thronsaale 
aufgehängten  Ahnentafeln  der  Könige  von  Kokhin-China,  die 
der  Sieger  nach  seinem  Vaterlande  mitnahm ; der  damalige  Fürst  * 
liiels  Funkt  und  'war  der  achtzehnte  seines  Geschlechts.  Diese 
Verwüstung  der  Hauptstadt  bewog  den  König  Kokliin  - China  s,  ' 
um  808  sein  Iloflager  nach  der  Küstenstadt  Ken  zu  verlegen, 
welche  etwa  17°  nördl.  Br.,  wenig  nördlich  von  Uue  neben  einem 
Kcnking  genannten  Hafen  liegt  und  auch  Kueken  geheilsen  wird. 

Da  nun  dieser  letzte  Name  der  eines  Königreichs  ist,  erklärt 
sich  aus  diesem  Umstande  der  heutige  Name  der  Landes;  die 
Portugiesen  fanden  in  ihm  Anklang  an  den  ihnen  bekannten  Na- 
men der  Stadt  Kokhin  an  der  Malabarküstc  und  fügten  ihm  den 
Namen  China  bei,  weil  das  in  Rede  stehende’  Land  nicht  weit 
davon  entfernt  liegt  und  dessen  Einwohner  in  vielen  Punkten 
mit  den  Chinesen  übereinstimmen. 

Nachher  tritt  eine  grolse  Lücke  in  den  Jahrbüchern  dieses 
Landes  bis  1106  ein;  es  ist  nur  gewifs,  dafs  die  Chinesische 
Oberherrschaft  in  ihm  sich  behauptete;  eine  unter  der  Herrschaft 
des  Kaisers  Shinsong  aus  der  Sonjr-Dynastie  nach  1070  versuchte 
Empörung  der  höchsten  Chinesischen  Beamten  wurde  mit  Erfolg 
unterdrückt.2)  Tunkin  blieb  ebenfalls  der  Herrschaft  der  Chine- 
sischen Kaiser  längere  Zeit  unterthan;  später  wurde  es  von  den 
.ftVofo-Fürsteu  in  Junnan  beherrscht  und  erlangte  seine  Selbstän- 
digkeit erst  nach  dem  Sturze  der  Tang  - Dynastie  im  Jahre  907 
wieder.  Nach  mehrern  Kämpfen  mit  den  Chinesen  wurde  im 
Jahre  1164  J.ikienso  als  unabhängiger  Beherrscher  dieses  Landes 


1)  Ucbcr  dieses  Datum  sieb  Gu'txlafp's  Geschichte'  des  Chinesischen  Reichs 
8.  211. 

2)  Kitter’*  Asien  III,  8.  U77  uud  tiurjun-  a.  a.  O.  8.  320. 
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von  den  Chinesen  anerkannt.  Kokhin  ■ China  gewann  durch  Tseu- 
vena  seit  1166  seine  Unabhängigkeit  wieder.')  Beide  diese  Län- 
der hatten  viel  von  den  Einfällen  der  Mongolen  während  der  Herr- 
schaft k'ublei  Khdn's  zu  leiden.  Im  Jahre  1 272  brach  ein  Heer- 
führer desselben,  Namens  Hutonghota , plötzlich  nach  der  Besie- 
gung Junnan's  in  Tonkin  ein,  drang  schnell  bis  zum  Songka- 
Strome  vor  und  verwüstete  die  älteste  Hauptstadt  Kiauki;  er 
wurde  jedoch  durch  die  Hitze  gezwungen , zu  seinem  Herrn  zu- 
rückzukehren. Im  Jahre  1277  sah  sieh  Kinghiven,  der  damalige 
Beherrscher  Tonkin's,  genöthigt,  sich  der  neuen  Gewaltherrschaft 
zu  unterwerfen;  als  jedoch  der  Mongolische  Kaiser  ihm  zu  grofse 
Tributleistungen  abforderte,  ermannte  sich  der  Tonkinesische 
Fürst  und  beschlofs,  sich  ihm  zu  widersetzen,  starb  jedoch,  ehe 
er  auf s neue  angegriffen  ward.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  King- 
siven  hatte  in  den  Jahren  1280,  1285  und  1287  Angriffe  des  Ku- 
bidi  KMn  zu  bestehen,  die  jedoch  durch  die  Tapferkeit  der  Ton- 
kinesen  und  das  seinem  Heere  so  gefährliche  heifse  und  schwüle 
Klima  gänzlich  mifslangen,  obgleich  die  Mongolischen  Heere  bis 
Kamboga  vordrangen.2)  Die  Feldherren  des  Mongolischen  Kai- 
sers riethen  ihm  von  diesen  fernen  und  beschwerlichen  Unter- 
nehmungen ab  und  der  König  von  Tonkin  bot  ihm  die  Versöh- 
nung an;  er  behandelte  die  gefangenen  Mongolen  sehr  freund- 
lich und  entliefs  sie  nach  ihrer  Heimath;  er  gelobte  ferner,  dem 
Mongolischen  Kaiser  eine  goldene  Statue  als  Tribut  zu  senden. 
Kinghiven  starb  1290  und.  Kublai  Khdn  1291;  nach  ihrem  Tode 
ward  der  Friede  zwischen  beiden  Staaten  wieder  hcrgestellt. 
Die  Beherrscher  Tonkin's  wurden  als  solche  von  den  Kaisern 
anerkannt  und  sandten  ihre  Tribute  rcgelmäfsig  an  den  kaiser- 
lichen Hof  ein.  Nach  den  Chinesischen  Angaben  war  das  Reich 
damals  in  dreizehn  Provinzen  eingetheilt  und  enthielt  zwei  und 
dreifsig  Städte  ersten  und  zwei  Hundert  und  vierzehn  Städte 
zweiten  und  dritten  Ranges.  Auch  in  Kokhin  - China  trat  nach 
dem  Tode  Kublai  Khdn’s  wieder  Ruhe  an  die  Stelle  der  Gefahr 
und  der  Furcht  ein.3) 

Mit  der  Machterlangung  der  Ming- Dynastie  im  Jahre  1368 


1)  Ritter’s  Asien  III,  S.  973  flg.  und  8.  977  flg. 

2)  Bitter’s  Asien  III,  8.  733  und  S.  973  und  Qütslaff  a.  a.  O.  8 326. 

3)  Bitiee's  Asien  III,  8.  978. 


Digitized  by  Google 


422 


Zweites  Buch. 


durch  den  tapfern  und  thatcnreichen  Hongou  entstand  keine  Aen- 
derung  in  der  Stellung  der  zwei  Staaten,  mit  deren  Geschichte 
ich  mich  jetzt  beschäftige,  dem  Chinesischen  Kaiser  gegenüber.1 2) 
Er  erkannte  den  König  von  Tonkin  als  unabhängigen  Herrscher 
an ; dieser  nahm  hingegen , wie  auch  die  Könige  von  Kokhin-China , 
Siam  und  Korea , den  Gebrauch  des  Chinesischen  Kalenders  an. 
Der  Kaiser  liefs  ferner  dem  Könige  von  Kenking  oder  Kokhin- 
China  llalaha  das  freudige  Ercignifs  seiner  Thronbesteigung  feier- 
lich ankündigen  und  ihn  auffordern,  ein  Opferfest  zu  Ehren  der 
Geister  der  Wälder,  der  Berge  und  der  Flüsse  zu  veranstalten; 
erst  nach  der  Begehung  dieses  Festes  nahm  der  Kaiser  von  China 
die  Huldigung  des  Königs  von  Kokhin-China  an  und  die  Danksa- 
gungen desselben  entgegen,  llalaha  hatte  früh  das  Glück  gehabt, 
sein  Vaterland  von  dem  Joche  der  Kamboga  zu  befreien,  deren 
Beherrscher  sich  Kokhin-China  unterworfen  hatte1)  und  im  Jahre 
1373  eine  Flotte  der  Seeräuber,  welche  die  Gewässer  an  den 
Küsten  seines  Reichs  heimsuchten,  zu  vernichten,  zwanzig  ihrer 
Gunken  zu  erobern  und  siebenzig  Tausend  Pfund  eines  kostba- 
ren Holzes  (etwa  Adlcrholzos)  zu  erbeuten,  welche  Beute  er  dem 
Kaiser  von  China  zum  Geschenk  machte.  Er  war  aber  ein  bös- 
gesinnter Herrscher  und  machte  sich  allgemein  verhafst;  dazu 
kam  noch  der  tibele  Umstand,  dafs  er  und  seine  Nachfolger  in 
beständige  Fehden  mit  den  Tonkincsen  und  Kamboga  verwickelt 
wurden,  die  in  Raubzüge  ausarteten  und  zur  Folge  hatten,  dafs 
beide  Reiche  arg  verwüstet  wurden.  l}ic  Beherrscher  des  Reichs 
der  Mitte,  welche  die  Fürsten  Tonkin's  und  Kokhin-  China  s als 
ihre  Vasallen  betrachteten,  ermahnten  sie  zum  Frieden;  diese 
Ermahnungen  trügen  jedoch  keine  Früchte.  Es  sah  sich  deshalb 
der  Kaiser  Jonglo  oder  Tailsong,  der  1403  den  Thron  bestieg,  ver- 
anlafst,  ein  grofses  Heer  unter  dem  Oberbefehl  des  Heerführers 
Kangpo  nach  Tonkin  zu  senden;  dieser  eroberte  das  ganze  Land,  und 
da  kein  Abkömmling  des  regierenden  Hauses  der  Km  mehr  am  Le- 
ben war,  wurde  er  1407  als  General-Gouverneur  in  diesem  Lande 
eingesetzt.  Er  führte  die  Chinesische  Verfassung  vollständig  ein; 
er  erstattete  ferner  einen  ausführlichen  Bericht  Uber  dieses  Land 
an  den  Kaiser  ab,  in  dem  die  Anzahl  der  Städte  und  der  Be- 

1)  Kittku'b  Arien  III,  8.  374  und  8.  378  und  GtrriLArr  a.  a.  O.  8.  438  6p. 

2)  Auel-Kkmvsat  a.  a.  O.  in  Soun.  Mil.  Atialiqnes  I,  p.  80  und  p.  00. 
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wohner  genau  verzeichnet  war. ')  Aus  dieser  Zeit  stammt  auch 
die  älteste  Landkarte  Tonkin's  her.  l>er  Kaiser  von  China  liefe 
aufserdem  sieben  Tausend.  Tonkinescn  nach  seinem  llofc  kom- 
men, um  dort  die  Chinesische  Bildung  sich  zuzueignen  und  nach- 
her in  ihrem  Vaterlande  zu  verbreiten.  Durch  diese  Malsregeln 
wurde  Tonkin  vollständig  in  eine  Chinesische  Provinz  umge- 
staltet. 

Diese  durch  die  Gewalt  der  Waffen  herbeigeführte  Ruhe  war 
jedoch  von  keiner  langen  Dauer.  Die  Tonkiuesen  konnten  den 
Verlust  ihrer  Unabhängigkeit  nicht  verschmerzen  und  empörten 
sich  häufig  gegen  die  .fremden  Gewalthaber;  sie  wurden  dabei 
von  den  benachbarten  Lao  und  kokhin  - Chinesen  thätig  unterstützt. 
Der  Tonkinesiscbe  Fürst  Litt  siegte  1422,  als  kinghoa  in  China 
regierte , in  einer  entscheidenden  Schlacht  und  gab  sich  für  einen 
Nachkömmling  der  Familie  der  hin  aus;  er  nahm  als  Herrscher 
den  Titel  Ti,  d.  h.  Oberherrscher,  au  und  stiftete  eine  neue  Dy- 
nastie einheimischer  Monarchen.  Der  Hauptstadt  Tsinghofu  gab 
erden  Namen  Situ , d.  h.  West-Residenz,  und  der  altern kiauki 
den  von  Tonkin;  diesen  Namen  erhielt  das  ganze  Land,  statt  des 
ältesten  Nganan  oder  Geannan.  Die  Li-  Könige  behaupteten  ihre 
Selbständigkeit;  Lihoa  unterwarf  sich  zwischen  1468  und  1471 
kukhin-China  und  Junnan,  welches  Gebiet  er  jedoch  später  verlor. 
Im  Jahre  1540  führte  eine  Umwälzung  in  Tunkin  die  Linmischuug 
der  Chinesen  herbei  und  die  Tonkinesen  mufsten  sich  dazu  ver- 
stehen, alle  drei  Jahre  Tribute  an  China  zu  leisten.  Im  Jahre 
1558  warf  Kokhin  • China  das  Tonkinesiscbe  Joch  ab  und  wurde 
unabhängig.-)  Um  diese  Zeit  führte  ein  Tonkiuesischer  Minister 
und  General  eine  Acnderung  in  der  Verfassung  herbei,  welche 
der  in  Japan  und  bei  den  Mahrallen  herrschenden  ähnlich  ist, 
nämlich,  dafs  zugleich  ein  nomineller  und  ein  thatsächlicher  Herr- 
scher die  Regierung  vertraten;  der  erste  kiefs  Dovu  Lama  und 
stammte  von  den  alten  Königen  des  Landes  ab,  hatte  jedoch  kei- 
nen Antheil  an  der  Herrschaft;  der  zweite  führte  den  Namen 
Khan,  war  der  Nachkömmling  eines  glücklichen  Empörers  und 
besafs  die  ganze  Machtvollkommenheit  in  der  Verwaltung  des 


1)  Ritteii’s  Asien  III,  8.  074  flg. 

2)  John  Ckawvob»’«  Tagebuch  der  (iesandtschaft  an  die  Hufe  von  Siam  und 
Coehin  China  8.  773. 
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Staats.  Diese  Form  fler  Regierung  bestand  bis  1749,  also  viel 
länger , als  der  für  den  Schlufs  der  zweiten  Periode  der  Geschichte 
Hinterindiens  angesetzto  Zeitpunkt;  da  dieser  Schlufs  derselben 
zu  sehr  von  den  Zeitpunkten  abweichen  würde,  mit  denen  ich 
die  zweite  Periode  der  Geschichte  der  übrigen  Hintcrindischcn 
Reiche  geschlossen  habe,1)  da  ferner  die  neue  in  Tonkin  nnd  dein 
davon  abhängigen  Kokhin-China  eingeführte  Staatsverfassung  einen 
passenden  Schlufs  für  die  zweite  Periode  der  Geschichte  dieser 
Staaten  abgiebt,  schliefse  ich  meinen  Bericht  von  den  Schicksa- 
len derselben  mit  dem  Jahre  1558.  Was  die  Beziehungen  der 
Portugiesen  zu  den  obigen  Reiehen  betrifft,  so  knüpften  sie  bald 
nach  der  Eroberung  M/ilakas  durch  A franse  (T Albuguerque  im  Jahre 
1511  Handelsverbindungen  mit  Kokhin-Ckhut  an.2)  Dieser  Han- 
del wurde  von  den  Portugiesischen  Statthaltern  in  dieser  Stadt 
geleitet;  sie  sandten  jodes  Jahr  ein  Schiff  nach  diesem  Lande  ab, 
das  nul'ser  andern  Waarcn  auch  Adler-  oder  Aghila-  Holz  zurück- 
brachte, welches  bekanntlich  eines  der  am  meisten  geschätzten 
Erzeugnisse  dieses  Landes  ist. 

Die  Geschichte  der  Hintcrindischcn  Reicho  bietet  den  unver- 
meidlichen Nachtheil  dar,  dals  sie  in  der  Regel  nur  unerhebliche 
und  für  die  Weltgeschichte  unwichtigere  Tliatsaehcn  uns  vorführt. 
Um  die  Leser,  so  weit  es  möglich  ist,  durch  einen  mehr  anzie- 
henden Gegenstand  zu  entschädigen,  will  ich  die  Darstellung  der 
Geschichte  der  Trnnsgangetischen  Reiche  durch  eine  Skizze  der 
Verfassungen  derselben  unterbrechen  und  ergänzen.  Diese  Staaten 
zerfallen  in  dieser  Hinsicht  in  zwei  Gruppen;  es  sind  entweder 
Staaten,  deren  staatliche  Organisation  Chinesischer  Herkunft  ist, 


1)  Nämlich  die  Araknn's  1587  sieh  oben  S.  367;  die  fiarma'x  und  Pegu's 
1597  sieh  oben  S.  381;  die  SianCs  1587  sieh  oben  S.  393;  und  die  Kam - 
boga's  1553;  sieh  oben  8.  418. 

2)  Saalfeld’b  Geschichte  des  Portugiesischen  Kolonialrvesens  in  Ost-Indien  S.  179, 
wo  als  Belege  angeführt  werden:  Allgenu  H’el/gesch.  XXV,  S.  519:  Phard 
de  la  Val  Vor/nges  aux  Indes  Orientales , Maledives , Molouques  et  Bresil 
II,  p.  95;  Vincekt  Leblajic's  Voyages  I,  p.  153.  Ich  erwähne  bei  dieser 
Gelegenheit,  dafs  in  Gützlafp’s  The  Geography  of  the  Cochin-Chinese  Emp's-e 
im  J.  of  the  R.  As.  Geogr.  Soc.  XIX,  p.  110  flg.  ein  aus  Chinesischen 
Quellen  geschöpfter  Bericht  über  die  Geschichte  Tonkin's  und  Kokhin- 
China's  sich  findet,  der  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  den  obigen 
übereinstimmt. 
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oder  solche,  bei  weichen  dieses  nicht  der  Fall;  zu  den  ersten 
gehören  Tonkin  und  Kokhm-China  ; zu  den  letztem  h'amboga,  Siam, 
Pegu,  Barma  und  Arakun.  Da  ich  schon  früher  von  der  Verfas- 
sung des  ersten  Reichs  gehandelt  habe , ')  brauche  ich  jetzt  nicht 
hierauf  znrückzukomtnen ; Pegu  bildet  seit  längerer  Zeit  kein  be- 
sonderes Reich  und  in  Arakan  ist  durch  die  Barmanische  Herr- 
schaft die  ursprüngliche  Staatsverfassung  in  mehrern  Punkten 
verdrängt  worden;  es  kommen  somit  hier  nur  Tonkin , Kokhin- 
Chitia,  Siam  und  Barma  in  Betracht. 

Die  Staatsverfassungen  Hintcrindiens  unterscheiden  sich  von 
denen  Vorderindiens  durch  zwei  wesentliche  Merkmale:  durch 
die  Abwesenheit  des  Kastensysitms  und  der  Dorfverfassungen.  Buddha, 
dessen  Religion  in  den  meisten  Hinterindischen  Staaten  herrscht, 
— indem  nur  einige  der  rohen  Völkerstämme  und  die  Mehrzahl  der 
Tonkinesen  und  h'okhin-Chinesen  eine  wenig  belangreiche  Ausnahme 
bilden  — schaffte  zwar  die  Kasten  nicht  ab,  hob  sie  jedoch  that- 
sächlich  dadurch  auf,  dafs  er  alle  Menschen  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Geburt  zuliefs.  Das  Kastengesetz  schützte  die  Rechte  der 
einzelnen  Stände  und  setzte  dadurch  den  Eingriffen  der  Herrscher 
in  dieselben  ein  Bollwerk  entgegen,  welches  um  so  stärker  war, 
als  die  Kastengesetze  heilig  gehalten  wurden.  Die  Abwesenheit 
dos  Kastengesetzes  ist  eine  Hauptursache  des  Despotismus,  der 
alle  Hinterindischen  Staatsverfassungen  charakterisirt ; eine  zweite 
Ursache  dürfte  in  dem  ursprünglichen  Charakter  der  Hinterindi- 
schen Völker  gesucht  werden,  die  einer  selbständigen  Bildung 
wenig  fähig  sind  und  niemals  auf  eigene  Hand  Staatsverfassun- 
g^n  zu  erschaffen  vermocht  haben;  sie  wurden  dadurch  untaug- 
lich, den  despotischen  Bestrebungen  ihrer  Herrscher  einen  er- 
folgreichen Widerstand  entgegen  zu  stellen.  Die  in  Vorderindien 
seit  früher  Zeit  bestehenden  Dorf  Verfassungen  mit  von  der  Dorf- 
schaft angcstclltcn  Beamten  und  Handwerkern,  in  deren  Fami- 
lien gewöhnlich  die  Aemter  und  Beschäftigungen  erblich  wurden,2) 
gewähren  den  grofsen  Vortheil,  dafs  trotz  der  vielen  Kriege  und 
Umwälzungen  die  Dorfbewohner  sich  einer  wohlgeordneten  Ver- 
waltung zu  erfreuen  hatten  und  dafs  die  Fortschritte  im  Acker- 
bau und  den  gewerblichen  Künsten  sich  erhalten  konnten.  So 

1)  Sieh  oben  8.  401  flg. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  267  flg. 
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organisirtc  Dörfer  finden  sich  in  Hinterindien  nicht  und  die  dor* 
tigen  Völker  entbehrten  dadurch  einer  wesentlichen  Grundlage 
einer  geregelten  Verfassung.1) 

Um  mit  den  östlichen  Reiohen  anzufangen,  so  ist  die  Staats- 
verfassung in  Tonkin  und  Kokhin-Chma  sowohl  in  der  Theorie  als 
in  der  Praxis  durchaus  despotisch,  obgleich  sie  sich  dafür  aus- 
giebt,  patriarchalisch  und  väterlich  zu  sein.2)  Sie  behauptet  zwar, 
das  Volk  wie  eine  Privatfamilie  zu  regieren,  allein  das  Haupt- 
instrument dabei  ist  der  Stock.  Es  scheint , dafs  nichts  die  Macht- 
vollkommenheit des  Königs  zu  beschränken  im  Stande  ist,  als  die 
Furcht  vor  Aufständen  und  der  Verletzung  von  Gebräuchen,  die 
seit  undenklicher  Zeit  in  allen  Ländern  bestehen,  mögen  sie  noch 
so  schlecht  regiert  werden.  Der  Adel  ist  ein  blofser  Dienstadel 
und  seine  Macht,  Gutes  oder  Böses  zu  thun,  hängt  lediglich  von 
dem  Willen  des  Herrschers  ab.  Dio  Staatsverwaltung  wird  von 
zwei  Klassen  von  Beamten  besorgt,  die,  wie  in  China,  entweder 
Civil-Beamte  oder  Militär-Bdhmte  sind  und  die  auch  hier  Manda- 
rine genannt  werden.*)  Dio  zwei  höchsten  Abtheilungen  dersel- 
ben bilden  den  Geheimerath  des  Monarchen.  Jeder  Provinz  ste- 
hen ein  Civilstatthalter  und  ein  Militärkommandant  vor;  ihnen 
zur  Seite  stehen  ein  Stellvertreter  des  erstem  und  ein  Unterstatt- 
halter. Bei  allen  Mafsregcln,  die  nicht  militärischer  Natur  sind, 
müssen  drei  Civilbeamte  Zusammenwirken;  es  tritt  nicht  selten 
der  Fall  ein,  dafs  die  niedern  Beamten  wegen  ihrer  gröfsern 
Sachkenntnifs  einen  gröfsern  Einfluls  auf  dio  Geschäfte  ausüben, 
als  ihre  Obern.  Im  Falle  eines  Aufstandes  oder  eines  Krieges 
handelt  der  Militärkommandant  selbständig  und  hat  Gewalt  über 
Leben  und  Tod.  Jede  Provinz  ist  in  drei  Regierungsbezirke 
eingetheilt,  die  Hüjen  heifsen,  und  jeder  Regierungsbezirk  in 
drei  oder  vier  Kreise,  zu  denen  eine  unbestimmte  Anzahl  von 
Dörfern  gehören.  Die  Chinesen  führten  auch,  wie  es  scheint, 
ihre  Eintheilung  der  Städte  in  drei  Klassen  in  Tonkin  und  Ko- 


1)  Eine  wirkliche  Ausnahme  bildet  nur  Amkan , welches  nKher  an  Vorder- 
indien grunzt,  als  die  übrigen  Hinterindischen  Länder,  und  in  welchem 
Lande  sich  auch  Jirnitmanen  niedergelassen  haben ; dieses  erhellt  ans  Piiat- 
re’s  Account  of  Arakan  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  XII,  p.  082  und  p.  600  fl g. 

2)  John  Chawpubd  a.  a.  O.  S.  752  Pg.  und  GCtzlaff  a.  a.  O.  im  J.  of  the 
li.  Gcogr.  Soc.  XIX,  p.  394. 

3)  Sieh  über  diesen  Namen  oben  S.  395,  Note  1. 
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khin- China  ein,  vermöge  welcher  Eintheilung  die  Städtcnamen 
ihren  Rang  durch  Hinzufügung  der  Wörter  fu,  keu  und  hian  von 
einander  unterschieden  werden. ')  Die  Regierungsbezirke  wer- 
den von  zwei,  vom  Hofe  auf  die  Empfehlung  des  Statthalters 
angestellte  Civilbeamte  verwaltet,  denen  andere  untergeordnet 
sind.  Die  Vorsteher  der  Dörfer  werden  nach  einem  alten,  von 
der  Regierung  wegen  seiner  Brauchbarkeit  beibehaltenen  Her- 
kommen von  den  Dorfbewohnern  gewählt  und  besonders  bei  dem 
Einsammeln  der  Steuern  und  der  Aushebung  der  Rekruten  ver- 
wendet. 

Die  oberste  Staatsverwaltung  besteht  aus  einem  Staatsrathe  und 
sechs  Ministern,  nämlich  aus  Ministern  der  geistlichcu  Angelegenhei- 
ten und  der  Cercmonien,  dem  des  Kriegs,  dem  der  Justiz,  dem  der 
öffentlichen  Urkunden  und  Archive,  dem  der  Finanzen  und  dem  der 
königlichen  Waldungen  und  Forsten ; dieser  führt  auch  die  Oberauf- 
sicht über  die  öffentlichen  Bauten  und  über  die  Flotte.3)  Aufser  die- 
sen sechs  Ministern  und  dem  Staatsrathp  giebt  cs  in  diesem  Reiche 
auch  noch  Oberbeamto,  die  den  Titel  Kum  führen;  zu  diesen  ge- 
hören die  Statthalter,  der  Vicekönig  von  Tonkin  und  der  von 
k'ambogn,  der  zugleich  die  Aufsicht  über  die  Elephanten  führt 
und  die  auswärtigen  Angelegenheiten  besorgt.  Diese  Vertheilung 
der  höchsten  Staatsämter  unter  sechs  Ministerien  ist  der  Chinesi- 
schen nachgebildet;  nur  kommen  in  Kokhin-China  einige  Aende- 
rungen  vor,  die  von  geringem  Belange  sind  und  daher  hier  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden  können.  Der  Monarch  beruft 
eine  Versammlung  seiner  Minister  und  seines  Staatsraths,  so  oft 
er  es  für  angemessen  erachtet.  Alle  diese  Beamte  und  die  ihnen 
untergeordneten  amtlichen  Personen  sind  nach  dem  Muster  der 
Amtsklcidungen  der  Chinesischen  Ming-  Dynastie  gekleidet  und, 
wie  in  China,  in  zehn  Rangordnungen  getheilt.8)  Eine  Abwoi- 


1)  Fu  bedeutet  im  Annamesischen  Stadtgebiet.  — Dieser  Eintheilung  wird 
bei  der  Erwähnung  der  Annahme  der  Tributverpflichtung  vou  den  Koni* 
gen  Tonkin' s (sieh  oben  S.  421)  gedacht. 

2)  Johs  Cbawfurd  a.  a.  O.  S.  755.  Nach  Gützlaff  a.  a.  O.  im  ./.  of  the 
R.  Geogr.  Soc.  XIX,  p.  139  käme  noch  ein  Handclsminister  hinzu,  der  nach 
ihm  zugleich  der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  ist,  was  rich- 
tiger «ein  dürfte.  Nach  diesem  Verfasser  steht  ferner  der  Militärbeamte 
an  der  Spitze  der  Verwaltung  der  Provinzen. 

3)  Gützlaff  a.  a.  O.  im  of  the  R,  Geogr.  Soc.  XIX,  p.  139  und  p.  140. 
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chung  vom  Chinesischen  System  ist  die,  dafs  in  Kokhin-  China 
die  Militärbeamten  höher  geachtet  werden,  als  dio  Gelehrten  im 
himmlischen  Reiche,  wo  gerade  das  Gegentheil  der  Fall  ist. 
Diese  Erscheinung  findet  in  dem  Umstande  ihre  Erklärung,  dafs 
in  diesem  Staate  die  Kriegsmacht  eine  viel  gröfsere  Bedeutung 
besitzt,  als  die  wissenschaftliche  Bildung. 

Was  die  einzelnen  Zweige  der  Verwaltung  betrifft,  so  thut 
man  am  besten,  mit  dem  Heerwesen  zu  beginnen,  weil  dieses  in 
Kokhin  - China  besonders  hervortritt.  Jeder  Unterthan  ist  vom 
achtzehnten  bis  zum  sechzigsten  Jahre  zum  Kriegsdienste  ver- 
pflichtet; dieses  Gesetz  ward  jedoch  nicht  in  seiner  ganzen  Strenge 
gehandhabt  und  allein  im  eigentlichen  Kokhin-China  und  den  erb- 
lichen Besitzungen  der  regierenden  Familie  wird  nur  jeder  drittfe 
Mann  ausgehoben;  in  Tonkin  wird  es  noch  weniger  streng  durch- 
gefübrt,  weil  dieses  Land  als  ein  erobertes  milder  behandelt 
wird.  ')  Nach  dreijährigem  Dienste  können  die  Gemeinen  zu 
ihren  Familien  zurückkehrf n ; die  Offiziere  müssen  längere  Zeit 
Dienste  thun.  Es  werden  genaue  Verzeichnisse  über  die  waffen- 
fähige männliche  Bevölkerung  geführt.  Diese  Leute  müssen  auch 
auf  der  Flotte  Dienste  thun  und  werden  auch  zum  Bau  von 
Landstrafsen,  Kanälen,  Brücken  u.  s.  w.  verwendet,  wodurch 
die  Disciplin  sehr  leidet.  Die  Kriegsmacht  der  Kokhin -Chinesi- 
schen Monarchen  besteht  aus  Garden,  die  Infanteristen  sind,  aus 
andern  Infanteristen,  Kavallerie  und  Kriegsschiffen;  die  Elephan- 
ten  werden  nur  als  Last-  und  Reit-Thiere  gebraucht.  Da  die 
Angaben  über  die  Stärke  der  Kokhin -Chinesischen  Landmacht 
und  der  Flotte  sich  auf  die  neuesten  Zeiten  beziehen,  wäre  os 
am  ungeeigneten  Platze,  sie  hier  raitzutheilen ; auch  die  Organi- 
sation des  Heeres,  besonders  seine  Einthcilung  in  Regimenter 
und  Kompagnien  sind  neuern  Ursprungs  und  besonders  durch 
Französische  Offiziere  eingeführt  worden,  die  bei  den  Beherr- 
schern Kokhin  - China’»  Dienste  nahmen.  Die  Löhnung  ist  im 
Allgemeinen  niedrig  und  besteht  theils  in  Geld,  theils  in  Ratio- 
nen von  Reis.  Die  Uniformen  der  Gemeinen  bestehen  aus  ke- 
gelförmigen Mützen  aus  Flechtwerk,  aus  langen,  bis  auf  die  Knie 
reichenden  weiten  Röcken  und  weiten  Beinkleidern ; die  Füfso 


1)  John  Csawfcrd  ».  a.  O.  8.  755  flg.  und  Gützlaff  a.  a.  O.  im  J.  of  Ihe 
R.  Geogr.  Soe.  XIX,  p.  140  flg. 
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sind  ganz  nackt.  Die  Offiziere  tragen  keine  Uniformen,  sondern 
die  gewöhnliche  Tracht  des  Landes,  nämlich  Turban,  seidene 
Röcke  und  Beinkleider.  Die  Bewaffnung  der  Infanterie  ist  Eu- 
ropäisch, nämlich  Flinten  mit  Bajonqftcn.  Nach  dem  Zeugnisse 
des  Englischen  Botschafters  waren  die  Kokhin-Chinesischen  Trup- 
pen damals  sehr  gut  eingeübt. 

Von  den  in  dem  Kokhin  - Chinesischen  Reiche  erhobenen 
Steuern  ist  folgendes  zu  bemerken.1)  Die  Einnahmen  des  Schatzes 
flössen  theils  aus  Steuern,  theils  aus  Zöllen  und  Abgaben  von 
Gewerbtreibenden,  theils  • endlich  aus  Monopolen.  Die  Lände- 
reien sind  entweder  Privateigenthum  oder  Krön  landenden,  zu 
welchen  bei  weitem  die  meisten  gehören.  Diese  letztem  werden 
an  die  Dörfer  verpachtet  und  für  jedes  Landgut , das  30  Quadrat- 
Toisen  enthält,  beträgt  die  Abgabe  zwei  Zentner  Reis;  von  Privat- 
ländereien ist  die  Abgabe  etwas  höher.  Jeder  erwachsene  Kokhin- 
Chinesische Mann  ist  verpflichtet,  eine  Kopfsteuer  von  etwa  einem 
halben  Dollar  zu  entrichten,  wenn  er  nicht  von  der  Regierung 
beschäftigt  wird ; es  kommen  nämlich  in  Kokhin-China  auch  Frohn- 
dienste  vor ; die  dazu  verwendeten  Männer  werden  bei  dem  Bau 
von  Landstrafsen,  Kanälen,  Brücken  u.  s.  w.  beschäftigt.  Aufser 
den  für  eingeführte  Waaren  entrichteten  Zöllen  besitzt  noch  die 
Regierung  eine  bedeutende  Einnahme  in  dem  Monopole,  den  sie 
mit  Ziuunt,  Kardamomen,  Adlerholz  und  andern  kostbaren  Waa- 
ren treibt.  Die  Räthe  der  Krone  sind  sehr  sinnreich  im  Erden- 
ken neuer  Steuern  und  sie  geben  in  dieser  Hinsicht  so  weit,  als 
der  verarmte  Zustand  der  Unterthanen  es  nur  irgend  erlaubt. 
Eine  Folge  davon  ist,  dafs  groiae  Summen  Geldes,  von  der  Re- 
gierung zusammen  gehäuft  und  dem  Umlauf  entzogen,  daher 
nutzlos  in  der  Schatzkammer  liegen.  Zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Englischen  Botschafters,  dem  ich  diese  Nachrichten  vorzugs- 
weise entlehne,  betrug  der  königliche  Schatz  über  sieben  Millio- 
nen Dollar.'1')  Es  darf  uns  daher  nicht  wundern,  dafs  die  Re- 
gierung sehr  verhaist  und  das  Volk  zum  Aufruhr  sehr  geneigt 
ist;  wenn  dieser  Fall  eintritt,  wird  der  Schatz  vom  Volke  ge- 
plündert und  die  Regierung  muis  zu  verzweifelten  Mafsregeln 
ihre  Zuflucht  nehmen,  um  den  Schatz  wieder  zu  füllen. 

1)  Jobs  Cilawfurd  a a.  O.  S.  783  flg.  und  GÜT*LArr  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe 

H.  Geogr . Soc.  XIX,  p.  141.  * 

2)  Job»  Crawfckd  a.  a.  0.  Ö.  709. 
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Was  die  Handhabung  des  Rechts  betrifft,  so  gilt  in  diesem 
Staate  zwar  dem  Namen  nach  das  Gesetz ; allein  dieses  wird  sehr 

oft  willkürlich  angewendet.1 2)  Die  meisten  Strafen  sind  hier,  wie 
in  China,  Hiebe  mit  denugRambusrohrc  und  jedem  hohen  Beam- 
ten scheint  die  Befugnifs  zuzustchcn , Strafen  zu  verhängen. 
Eine  andere  Strafe  besteht  in  der  Anlegung  des  sogenannten  höl- 
zernen Kragens  oder  eines  hölzernen  Ringes  um  den  Hals.  Geld- 
strafen kommen  in  diesem  Lande  nicht  vor;  andere  Strafen  stim- 
men mit  den  Chinesischen  überein.  Die  Gefängnisse  sind  schrek- 
kenerregende , schmutzige  Anstalten.  Zu  loben  ist,  dals  Todes- 
strafen wenigstens  in  der  neuern  Zeit  nicht  leicht  verhängt  wer- 
den und  Urtheile  dieser  Art  erst  vom  Staatsrathe  geprüft  und 
vom  Monarchen  bestätigt  werden  müssen.  Unbedeutende  Sachen 
werden  von  den  Vorstehern  der  Dörfer  entschieden;  ist  der  Dorfbe- 
wohner mit  den  Entscheidungen  derselben  nicht  zufrieden,  so  knnn 
er  an  das  Kreisgericht,  und  wenn  nach  dessen  Urtheil  ihm  un- 
gerecht erscheint,  an  das  Gericht  des  betreffenden  Regierungs- 
bezirks appelliren.  Die  höchste  Instanz  bilden  die  Militärgou- 
vernoure  der  Provinzen,  die  jedoch  sehr  bestechlich  sind;  dage- 
gen verdienen  die  Richter  das  Lob , gewissenhaft  alle  wichtigen 
Prozesse  zu  untersuchen  und  erst  nach  einem  sorgfältigen  Zeu- 
genverhürc  zu  entscheiden. 

Da  es  nicht  mit  dem  Zweck  dieser  Skizze  der  Staatsverfas- 
sung Kokhin-China’s  vereinbar  ist,  ausführlicher  von  der  in  die- 
sem Lande  herrschenden  Religion  zu  handeln,  will  ich  mich  auf 
einige  wenige  Bemerkungen  darüber  beschränken.  Die  Annamcsen 
weichen  in  dieser  Hinsicht  sehr  von  den  meisten  morgenländi- 
schcn  Nationen  ab  und  sind  noch  weniger  religiös  gesinnt,  ab 
die  Chinesen,  mit  deren  Religion  die  der  Annamcsen  die  meiste 
Aehnlichkeit  hat.*)  Am  meisten  tritt,  wie  in  China,  die  Vereh- 
rung der  Vorfahren  hervor.  Wie  in  China  bekennen  sich  die 
Mandarine  zur  Lehre  des  Kim  - fu  - tze.  Die  Religion  Gautama's 
zählt  in  diesem  Reiche  nur  wenig  Anhänger,  die  nur  wenig  Tem- 
pel besitzen  und  deren  Priester  mit  den  Chinesischen  in  den  meisten 


1)  John  Cbawsubd  b.  a.  O.  8.  7(55  und  S.  "72  und  GCnurr  a.  a.  O.  im  J. 
nf  the  R.  Oeogr.  Soe.  XIX,  p.  MI. 

2)  John  Crawfuhd  a.  a.  O.  S.  708  und  Gütxlapp  a.  a.  O.  iiu  J.  of  the  /?. 
Gcogr.  Soc.  XIX,  p.  122. 
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Punkten  Ubercinstiininen.  Diese  Religion  scheint  erst  im  Jahre 
1S40  Eingang  in  diesem  Theile  Hinterindiens  gefunden  zu  haben. 

Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  in  dem  Charakter 
der  Annamesen  ein  Gemisch  von  den  Härten  in  dem  cigenthtim- 
lichen  Charakter  und  fremden,  d.  h.  Europäischen,  Einflüssen  sich 
kund  giebt. ')  Sie  sind  heiter  und  gelehrig  und  trotz  dem,  dafs 
sie  Sklaven  eines  despotischen  Herrschers  sind,  zufrieden;  sie  sind 
dagegen  sehr  träge,  unreinlich  und  in  ihren  Speisen  wenig  wäh- 
lerisch; sie  essen  z.  B.  Ungeziefer  und  Fleisch  von  Alligatoren. 

Die  niedern  Klassen  sind  gastfrei  und  zuvorkommend,  die  ver- 
nahmen Beamten  dagegen  zurückhaltend  und  stolz,  auch  hab- 
süchtig, was  das  Volk  durchaus  nicht  ist.  Sie  verachten  zwar, 
wie  die  Chinesen  und  die  übrigen  Hinterinder,  andere  Volker 
als  Barbaren,  sie  haben  es  jedoch  nicht  verschmäht,  sich  die  Fort- 
schritte der  fremden,  d.  h.  der  Europäischen,  Nationen,  beson- 
ders in  der  Kriegskunst  und  der  Verfertigung  von  Zeugen,  zuzu- 
eignen; die  von  ihnen  verfertigten  Doppelflinten  und  zum  Tbcil 
auch  ihre  seidenen  Gewebe  kommen  z.  B.  den  Europäischen  ganz 
gleich.  Diese  Geschicklichkeit  hat  dazu  beigetragen,  die  schon 
vorhandene  Eitelkeit  der  Annamesen  bedeutend  zu  vermehren. 

Der  despotische  Charakter,  der  die  Hinterindischen  Staats- 
verfassungen bezeichnet,  tritt  uns  auch  im  Staate  der  Thai  ' 
entgegen  in  der  dem  Herrscher  derselben  zugestandenen  über- 
schwänglichen Verehrung  und  seiner  unbeschränkten  Macht,  der 
sogar  die  Theokratie  der  Talapoin  oder  richtiger  der  Talapatrin 
keinen  Abbruch  thut;  der  König  von  Siam  ist  nämlich  ihr  eigent- 
liches Oberhaupt.5)  Die  Priester  erhalten  von  ihm  ihre  Aeinter 
und  die  Stiftungen;  sie  sind  absetzbar  und  werden  nicht  als  Ci- 
vilbeamte  angcstellt.  Die  Priester  sind  daher  ganz  vom  Willen 
des  Monarchen  abhängig  und  dieser  kann  sich  ihrer  als  geistli- 
cher Waffen  bedienen,  um  das  Volk  zu  unterdrücken  und  sei- 
nen Willen  in  allen  Fällen  durchzusetzen.  Er  erhält  sehr  aus- 
drucksvolle Titel,  nämlich:  shäo-pken-din , d.  h.  Herr  der  Erde, 


1)  Jons  Cbawflhd  a.  a.  0.  S.  740  flg.  und  Gr  1Z  [.AFF  a.  a.  O.  im  J.  of  the 
ft.  Geogr.  Soc.  XIX,  p.  122. 

2)  Jons  Ckawfi  nti  a a.  O.  S.  572  lig.  und  1’am.ecoii  Datcriplion  du  lioyaume 
de  Thai  oit  Siam  I,  p.  29  tlg.  lieber  den  Titel  Talapatrin  eieh  oben  8. 382, 
Note  1. 
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shtB-givil,  d.  h.  Herr  des  Lebens,  und  Phra-naha-khrasat,  d.  h. 
Besitzer  der  höchsten  Majestät;  aulser  diesen  werden  dem  Siame- 
sischen Monarchen  noch  viele  derartige  Titel  beigelegt,  die  hier 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  müssen.  Ein  neuer  Kö- 
nig wird  sehr  feierlich  und  mit  grofsem  Pomp  gekrönt;  es  wird 
dazu  ein  glücklicher,  von  den  Astrologen  bestimmter  Tag  ge- 
wählt und  am  Abend  des  Krönungstages  werden  alle  Häuser  der 
Residenz  erleuchtet  und  vor  den  Thüren  derselben  kleine  Altäre 
errichtet,  auf  denen  Opfer  dargebracht  werden.  Der  zu  krönende 
Prinz  erscheint  in  der  Festhalle,  mit  allen  Insignien  der  könig- 
lichen Macht  geschmückt')  und  von  allen  höchsten  Staatsbeam- 
ten begleitet;  die  Priester  bringen  dorthin  ein  Bild  der  Sieges- 
göttin, vor  welchem  der  Prinz  niederkniet.  Nach  Vollziehung 
der  einleitenden  Handlungen  nimmt!  der  Prinz  seinen  Platz  auf 
einem  goldenen  Löwen,  — ein  Gebrauch,  der  sich  daraus  erklärt, 
dafs  im  Sanskrit  sinMsana  Löwensitz,  Thron  bedeutet.  Auf  ihm 
sitzend  empfängt  der  neue  König  die  Segenswünsche  aller  Anwe- 
senden und  vielfache  Geschenke,  unter  welchen  die  folgenden 
die  bemerkenswerthesten  sind:  Waffen  jeder  Art,  so  wie  auch 
die  trefflichsten  Blumen  und  Früchte  des  Landes.  Von  der  Fest- 
halle begiebt  sich  der  gekrönte  Fürst  nach  der  Audienzhalle,  wo 
die  höchsten  Staatsbeamten  ihm  ihre  Huldigungen  durch  Geschenke 
darbringen,  die  sich  auf  ihre  Aemter  beziehen.1)  Am  Tage  nach 
der  Krönung  bringen  die  Prinzen  ihrem  Oberhaupte  ihre  Huldi- 
gungen und  Geschenke  dar.  Der  Monarch  hält  einige  Tage 
nachher  einen  feierlichen  Umzug  durch  die  Strafsen  der  pracht- 
voll geschmückten  Hauptstadt  und  etwas  später  einen  zweiten 
auf  schön  geschmückten  Barken  auf  dem  Strome. 

Im  innigen  Einklänge  mit  der  tiefen  Verehruug,  welche  dem 
Beherrscher  der  Tliai  gezollt  wird,  steht  das  Benehmen  seiner 
Untcrthanen,  wenn  sie  vor  ihm  erscheinen.  So  müssen  sie, 
wenn  er  sich,  was  höchst  selten  geschieht,  öffentlich  sehen  läfst, 
sich  in  den  Strafsen  auf  die  Erde  niederwerfen  und  dürfen  ihre 


1)  Der  bei  dieser  Feierlichkeit  gebrauchte  Sonnenschirm  besteht  aus  sieben 
einzelnen  über  einander  angebrachten. 

2)  Diese  Angabe  wird  so  zu  fassen  nein,  dafs  die  Minister  dem  Könige  die 
ihrer  Verwaltung  und  Oberaufsicht  anvertrauten  Gegenstände  zit  Verfü- 
gung stellten,  z.  B.  der  Kriegsminister  die  Arsenale  und  die  Soldaten, 
die  er  dem  Könige  nicht  geschenkt  haben  kann,  wie  es  im  Texte  halfst. 
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Blicke  nicht  zu  ihm  erheben.1)  Ihn  zu  berühren  wird  mit  dem 
Tode  bestraft.  Er  erscheint  öffentlich  nie  allein,  sondern  von 
einem  ziemlich  zahlreichen  Gefolge  begleitet.  Trotz  seiner  un- 
beschränkten Gewalt  ist  doch  sein  ganzes  tägliches  Leben  vom 
frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  durch  Vorschriften  genau 
geregelt;  da  es  am  ungeeigneten  Platze  sein  würde,  diese  Regeln 
hier  zu  wiederholen,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs 
such  die  Indischen  Gesetzbücher  genau  das  tägliche  Leben  der 
Monarchen  durch  das  ganze  Thun  der  Herrscher  umfassende  Vor- 
schriften regeln.1)  Der  König  von  Siam  unterhält  zwar  eine 
grofse  Anzahl  von  Kebsweibern,  nimmt  jedoch  nur  eine  einzige 
Prinzessin  zur  Königin;  sie  ist  in  der  Regel  eine  nahe  Verwandte 
und  residirt  in  einem  besondern  Pallaste.8)  Es  ist  herkömmlich 
geworden,  dafs  der  Siamesische  Monarch  einem  seiner  Brüder 
oder  einem  nahe  verwandten  Prinzen  die  Stelle  eines  upardga 
ertheilt;  dieser  Titel,  der  Nebenkönig  bedeutet,  ist  jetzt  durch 
einen  andern,  vanagnd,  der  vermuthlich  im  Siamesischen  dieselbe. 
Bedeutung  hat,  ersetzt.  Dieser  Prinz  bewohnt  einen  grofsen 
Pallast,  mufs  seinem  regierenden  Verwandten  täglich  seine  Auf- 
wartung machen  und  erhält  gewöhnlich  den  Oberbefehl  über  die 
Armee;  er  darf  ferner  über  den  königlichen  Schatz  verfugen. 
Ein  anderer  Prinz  wird  durch  den  Titel  vanagling  oder  Vicekö- 
nig  ausgezeichnet;  er  besitzt  unter  den  Prinzen  den  höchsten 
Rang  und  hat  den  Auftrag,  wichtige  Sachen  zu  behandeln,  z.  B. 
Verbrechen  der,  Prinzen  oder  der  Mandarinen  zu  beurtheilcn. 
Aulser  diesen  Prinzen  giebt  es  im  Reiche  der  Thai  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  andern;  dieses  ist  eine  unausbleibliche  Folge 
davon,  dafs  der  regierende  Monarch  so  viele  Kebsweiber  unter- 
hält; diese  müssen  mitunter,  um  sich  zu  ernähren,  untergeord- 
nete Geschäfte,  z.  B.  Ackerbau,  ergreifen  und  erlauben  sich  oft 
empörende  Handlungen  gegen  das  Volk,  z.  B.  die  Entführung 
von  schönen  Mädchen.  Da  Niemand  sich  nach  dem  Befinden 
der  goldenen  oder  heiligen  Majestät,  wie  der  König  von  Siam  be- 
titelt wird,  erkundigen  darf,  erfährt  man  nie  seinen  Tod,  an  den 


1)  Palleooix  a.  a.  0.  I,  p.  268  flg. 

2)  Man.  dh.  p.  VII,  37  flg.  und  215  flg.;  dann  Jäynav.  dh.  c.  II,  329  flg. 

3)  Palleooix  &.  &.  O.  I,  p.  2Ö6  flg. 

l assen  » Ind.  Alterlhik.,  IV.  28 
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Niemand  denken  darf;  aus  diesem  Grunde  wird  bei  Lebzeiten  des 
Königs  kein  Nachfolger  bezeichnet. l) 

Die  höchsten  Staatsbeamten  im  Siamesischen  Staate  sind  die 
folgenden:  der  oberste  Aufseher  der  Pferde  und  der  Elephanten; 
der  oberste  Leiter  der  Frohndienste ; der  oberste  Aufseher  der 
fremden  Nationen  oder  der  Minister  des  Aeufsern;  der  Minister 
des  Ackerbaues;  der  Minister  der  Justiz;  der  Präsident  des  höch- 
sten Gerichts;  ein  zweiter  Aufseher  der  Pferde  und  der  Elephan- 
ton;  der  Minister  der  Medizinal -Angelegenheiten;  der  Aufseher 
der  Kanüle;  der  Aufseher  der  Arbeiten  oder  der  Minister  der 
öffentlichen  Bauten  und  anderer  öffentlicher  Arbeiten;  ein  be- 
sonderer Aufseher  der  Erzgiefser  und  endlich  das  überhaupt  der 
Talajtoin,  welchen  Beamten  wir  den  Minister  der  geistlichen  An- 
gelegenheiten nennen  würden.2)  Aus  dieser  Aufzählung  ergiebt 
sich,  dals  im  Siamesischen  Staate  wenigstens  dem  äufsern  An- 
scheine nach  für  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung  gehörig  Sorge 
getragen  ist.  Alle  Mandarine  werden  dem  Range  nach  in  fünf 
Klassen  eiugetheilt,  deren  Titel  hier  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden  dürfen,  weil  es  meine  Absicht  ist,  nur  eine  Skizze 
der  Siamesischen  Staatsverfassung  den  Lesern  vorzulegen.  Bei 
der  Ausführung  dieses  Plans  werde  ich  zuerst  von  der  Einthei- 
lung  des  Siamesischen  Reichs  und  seiner  Verwaltung,  dann  vom 
Heerwesen,  von  den  Finanzen,  der  Gesetzgebung  und  der  Hand- 
habung des  Rechts  kurz  handeln.  Der  Darstellung  dieser  Ge- 
genstände ist  die  Bemerkung  vorauszusc.hicken , dafs  die  Staats- 
verfassung der  Thai  in  der  frühem  Zeit  viel  einfacher  war,  als 
heut  zu  Tage;  es  gab  nämlich  dort  nur  zwei  höchste  Staatsbeamte ; 
der  erste  und  vornehmste  hiefs  Kho-hom , der  zweite,  ihm  unter- 


1)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  8.  573. 

2)  Palleooix  a.  a.  O.  I,  p.  213  und  p.  290  flg.  und  John  Crawfcrd  a.  a.  O. 
S.  579,  wo  jedoch  die  Zahl  der  höchsten  Beamten  kleiner  ist,  als  bei 
dem  erstem.  Der  letztere  weicht  auch  darin  von  ihm  ab,  dafs  er  neun 
Klassen  der  Titel  und  Rangstufen  der  Beamten  aufzählt;  er  wird  ver- 
muthlich  die  niedern  Beamten  mit  eingeschlossen  haben;  dafs  er  dieselbe 
Kintheilung  vor  Augen  hatte,  beweist  die  Uebereinstimmung  der  Titel. 
Der  erste  oder  höchste  lautet  bei  ihm  käo , welches  er  durch  Prinz  über- 
setzt; nach  Palleooix  bedeutet  aber  das  Wort  Herr  und  der  vollständige 
Titel  lautet  shäo  phaqa ; shno  wird  richtiger  als  kuo  sein.  Der  zweite  Ti- 
tel lautet  bei  beiden  S/iäo'phaya  oder  - phrijn . 
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geordnete,  k'a-kri.x)  Der  erste  war  der  Anführer  der  rechten  Ab- 
theilung der  ganzen  Bevölkerung,  war  Minister  der  Finanzen  und 
der  auswärtigen  Angelegenheiten,  so  wie  des  Handels;  er  führte 
ferner  die  oberste  allgemeine  Aufsicht  über  die  Provinzen  des 
Keiehs  und  ihm  waren  die  Minister  der  Justiz  und  der  Verwaltung 
untergeordnet.  Fr  führte  endlich  die  oberste  Aufsicht  über  das 
Heerwesen  und  war  gewöhnlich  der  Oberbefehlshaber  des  Heeres, 
obwohl  der  Monarch  statt  seiner  einen  Andern  zu  diesem  Posten 
ernennen  konnte.  Der  Ka-kri  war  Gouverneur  dor  Hauptstadt 
und  Aufseher  des  Pallastes;  unter  ihm  standen  die  Steuer-  und 
Zoll-Beamten;  er  hatte  deshalb  auch  einen  Antheil  an  der  Besor- 
gung der  auswärtigen  Angelegenheiten,  in  so  fern  diese  kom- 
merzieller Natur  waren. 

Das  Reich  war  in  Provinzen  eingctheilt,  deren  Zahl  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eine  verschiedene  gewesen  ist;  es  würde  des- 
halb keine  von  den  Europäischen  Berichterstattern  mitgetheilte 
Aufzählung  der  Provinzen  des  Siamesischen  Reichs  dem  vorlie- 
genden Zwecke  entsprechen,  von  welchem  unwesentliche  Ein- 
zeluheiten  ausgeschlossen  worden  müssen.  Die  Statthalter  der 
Provinzen  besitzen  die  ausgedehntesten  Vollmachten,  die  sie  bis- 
weilen mifsbrauchen,  um  das  arme  Volk  zu  unterdrücken;  wenn 
sie  deshalb  angeklagt  werden,  suchen  sie  durch  grofse,  dem  Kö- 
nige oder  dem  ersten  Minister  dargebotene  Summen  Geldes  von 
dergleichen  Anklagen  loszukommen  und  ihre  Aemter  zu  behal- 
ten.*) Diese  Aemter  werden  mitunter  in  den  Familien  erblich. 
Alle  Beamte  müssen  zwei  Mal  im  Jahre  den  Diensteid  ablegen, 
was  auf  die  Weise  geschieht,  dafs  sie  Wasser  trinken;  jeder 
Beamte,  der  dieser  Pflicht  nicht  eingedenk  ist,  verliert  seinen 
Posten,  gilt  als  Hochverräther  und  wird  in’s  Gefängnifs  gewor- 
fen. Alle  Beamte  erhalten  ein  Mal  im  Jahre  ihre  Besoldungen; 
die  Auszahlung  derselben  dauert  fünfzehn  Tage;  die  Besoldun- 
gen sind  natürlich  nach  dem  Range  der  Beamten  sehr  verschie- 
den. Da  der  Despotismus  im  Reiche  der  Thai  ganz  eigentlich 
zu  Hause  ist,  läfst  sich  erwarten,  dafs  die  Beförderung  der  Be- 


1)  Jobs  CnvwFURD  a.  a.  O.  S.  579  flg.  und  de  i.a  LucntiiE  Histoire  du  Uoyawnc 
de  Siam  I,  p.  342  flg. 

2)  Palleooix  a.  a.  O.  I,  p.  123  flg.;  de  la  Loubkbe  n.  a.  O.  I,  p.  307  flg. 
und  p.  322  flg.;  dann  Jou.v  Ceaweluu  a a.  O.  S.  570  flg. 
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amten  sehr  von  den  Launen  des  Herrschers  abhängig  ist.  Die 
Städte  des  Reichs  sind  in  vier  Klassen  eingethcilt  und  haben 
folgende  Benennungen:  Muang  - ek , Muang -thö.  Muang -tri  und 
Muang - shalava. ')  Die  ersten  sind  die  Hauptstädte  des  ganzen 
Reichs  oder  der  tributpflichtigen  Fürstenthümer;  die  zweiten  die 
Hauptstädte  der  Provinzen ; die  dritten  und  vierten  die  Sitze  der 
höchsten  Beamten  der  Bezirke  und  der  Kreise.  Diese  Organisa- 
tion erstreckt  sich  bis  auf  die  Dörfer  herab,  deren  Angelegen- 
heiten von  Vorstehern  derselben  besorgt  werden.5) 

Im  Staate  der  Thai  giebt  es  keinen  Hofkanzler,  der  die  kö- 
niglichen Befehle  ausfertigt,  sondern  jeder  Mundurin  besitzt  ein 
ihm  vom  Herrscher  verliehenes  tra  oder  Siegel,  mit  dem  er  seine 
Befehle  besiegelt.  Der  Beherrscher  des  Landes  hat  nicht  weni- 
ger als  sieben  derartige  Siegel,  welche  verschiedene  Gestalten 
und  Embleme  haben.3)  Das  erste  hat  die  Gestalt  eines  Löwen, 
welche  Form  ohne  Zweifel  deshalb  gewählt  worden  ist,  weil  nach 
Indischem  Sprachgebrauch  sinha,  Lö\vc,  einen  Mann  höchsten 
Ranges  bezeichnet.  Dieses  Siegels  bedient  sich  der  Monarch  der 
Siamesen  bei  Schreiben  an  fürstliche  Personen,  der  übrigen  bei 
Schreiben,  die  au  Personen  niedrigem  Ranges  gerichtet  sind. 

Das  niedere  Volk  in  Siam  zerfällt  in  fünf  Klassen ; sie  die- 
nen erstens  als  Soldaten;  sie  sind  zweitens  zu  Frohndicnsten  ver- 
schiedener Art  verpflichtet;  sie  müssen  drittens  Steuern  bezah- 
len; sie  sind  viertens  Hörige  und  fünftens  Sklaven.4)  Von  den 
Soldaten  werde  ich  später  handeln.  Die  zu  Frohndiensten  Ver- 
pflichteten werden  KMo  - düe/n  geheifsen  und  bei  dem  Bau  von 
Festungen,  Kanälen,  Dämmen  und  ähnlichen  Arbeiten  verwen- 
det. Sie  müssen  jedes  Jahr  drei  Monate  Dienste  leisten,  und 
wenn  sie  sich  dann  befreien  wollen,  zehn  tikal  an  ihre  Herren 
bezahlen;3)  sie  können  auch  Stellvertreter  miethen.  Die  Beam- 


1)  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  203. 

2)  Nach  de  da  LocsfcaE  a.  u,  O.  1,  p.  300  hätte  es  sechs  Rangordnungen  von 
Städten  in  Siam  gegeben,  — eine  Verschiedenheit,  die  sich  so  auffosaen 
läfst,  dafs  diese  Eintheilnng  seit  seiner  Zeit  geändert  worden  ist. 

3)  De  la  LocnbnE  a.  a.  O.  I,  p.  300;  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  279  and 
Jons  Chawflbd  a.  a.  Q.  S.  399. 

4)  Palleooix  a.  a.  0.  I,  p.  29G  flg. ; sieh  aulserdem  de  la  Locbkue  a.  a.  O. 
I,  p.  290  flg.  and  Joim  Crawfurd  a.  a.  0.  S.  520,  S.  570  und  8 591  flg. 

5)  Die  tikal  genannte  Silbermiinse  wiegt  nach  John  CaAwrcaD  a.  a.  O.  3.  OOS 
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ten  mifsbraiielien  häufig,  wenn  sie  für  die  Regierung  Arbeiten 
dieser  Art  übernommen  haben,  ihre  Stellung,  um  Bich  selbst  zu 
bereichern.  Die  dritte  Abtheilung  des  Siamesischen  Volks  muls 
Steuern  an  die  Regierung  entrichten,  die  zwischen  acht  und 
sechzehn  likal  mitten  inne  liegen ; auf  die  verschiedenen  Gattun- 
gen dieser  Steuern  werde  ich  später  zurückkommen.  Ein  ande- 
rer Theil  dieser  Klasse  zahlt  statt  Geldes  ihre  Steuern  in  Erzeug- 
nissen ihrer  Ländereien  oder  ihres  Gewcrbfleifses.  Diese  Klasse 
befindet  sich  besser,  [als  die  vorhergehende,  weil  sie  das  ganze 
Jahr  hindurch  thun  kann,  was  sie  will,  vorausgesetzt,  dafs  sie 
die  Abgaben  entrichtet  hat.  Die  Hörigen  werden  Lek  genannt 
und  sind  Frohndiener,  die  den  Prinzeü  oder  den  Mandarinen 
Dienste  leisten  müssen.  Sie  sind  entweder  Begleiter  dieser  Per- 
sonen oder  Sklaven;  beide  Abtheilungen  sind  verpflichtet,  dem 
Schatze  geringe  Abgaben  zu  zahlen.  Die  Prinzen  und  die  Man- 
darine können  über  die  Dienste  von  zehn  bis  fünf  Hundert  sol- 
cher Familien  verfügen;  da  sic  arm  sind,  müssen  Bie  das  Geld 
von  ihren  Herren  leihen,  um  die  Steuern  bezahlen  zu  können, 
und  gerathen  dann  in  Schulden  und  werden  Sklaven.  Diese  Hö- 
rigen sind  ihren  Herren  als  Landbauer  und  sonst  vom  gröbsten 
Nutzen.  Die  Sklaven,  welche  die  fünfte  Klasse  des  niedrigen 
Theils  des  Siamesischen  Volks  ausmachen,  sind  dreifacher  Art: 
Kriegsgefangene,  unwiderrufliche  Sklaven  und  Kinder,  die  von 
ihren  Eltern  verkauft  worden  und  die  gewöhnliche  Sklaven  sind. 
Die  ersten ' können  sich  loskaufen,  die  zweiten  dagegen  nie;  die 
dritten,  welche  wegen  Schulden  sich  auf  etwa  zwanzig  Jahre  bei 
ihren  Gläubigern  in  Dienste  begeben  haben,  können  nach  Ablauf 
dieser  Dienstjahre  ihre  Freiheit  wieder  erhalten.  Sie  können 
von  ihren  Herren  verkauft  werden ; der  Preis  richtet  sich  nach 
dem  Alter  und  der  Brauchbarkeit  derselben  und  ist  verschieden; 
er  wechselt  zwischen  24'  und  160  likal.  Sie  werden  nur  selten 
mit  solcher  Härte  und  Grausamkeit  behandelt,  wie  die  Neger  von 
den  Plantagen-Besitzern;  sie  werden  jedoch  sehr  gering  geschätzt 


208  Gran  und  liat  gewöhnlich  den  Werth  von  2 sh.  6 d. ; sio  heilst  auch 
hat.  Ks  sind  keine  eigentlichen  Münzen,  sondern  nur  kleine  Stücke  von 
Silberbarren,  die  gebogen  und  in  der  Kegel  mit  zwei  oder  drei  Stempeln 
versehen  sind.  Sie  bilden  das  Normalgeld  in  Sinm  und  gelten  nach  oben 
S.  412,  Note  2 auch  in  Pegu. 
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und  in  den  Listen  der  Bevölkerung  gar  nicht  mit  aufgeführt. 
Es  liegt  am  Tage,  dafs  die  tiefe  Verachtung,  welche  auf  einem 
beträchtlichen  Theile  des  Siamesischen  Volks  lastete  und  von 
ihnen  geduldig  getragen  werden  mulste,  einen  wesentlichen  Bei- 
trag zu  dem  knechtischen  Sinne  geliefert  hat,  welcher  die  Thai 
charakterisirt. 

Ich  komme  zunächst  zu  dem  Heerwesen  der  Siamesen.  Sie 
sind  vorherrschend  Ackerbauer  und  Kaufleute  und  wir  dürfen 
daher  von  vorn  herein  erwarten , dafs  die  Kriegskunst  von  ihnen 
•nicht  sehr  ausgebildet  worden  ist.*)  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs 
sie  in  der  spätem  Zeit  keine  bedeutenden  Kriege  mit  den  benach- 
barten Nationen  goführt  haben  und  deshalb  einer  Veranlassung 
entbehrten , Sorgfalt  auf  die  Ausbildung  des  Kriegswesens  zu 
verwenden.  Wir  finden  in  der  That,  dafs  erst  in  der  allerjüng- 
sten Zeit  die  Beherrscher  der  Thai  durch  Englische  Offiziere  ihre 
Armee  haben  discipliniren  lassen;  hieraus  folgt,  dafs  der  heutige 
Zustand  des  Siamesischen  Heeres  keinen  Malsstab  abgeben  kann, 
um  seine  frühem  Zustände  zu  beurtheilen. 

Dem  Grundsätze  nach  ist  das  ganze  Siamesische  Volk,  mit 
Ausnahme  der  Beamten,  zum  Kriegsdienst  verpflichtet;  eine  wirk- 
liche Ausnahme  bilden  zweitens  die  Priester;  eine  dritte  diejeni- 
gen, die  Frohndicnste  leisten,  und  eine  vierte  endlich  derjenige 
Theil  der  Unterthancn,  welche  durch  Entrichtung  von  Steuern 
an  den  Staat  ihren  Verpflichtungen  gegen  ihn  Genüge  leisten.’) 
In  diesem  Sinne  kann  man  sagen,  dafs  in  Siam  eine  Miliz  be- 
stehe.3) Die  ganze  dienstpflichtige  Bevölkerung  wird  in  zwei 
grofsc  Abtheilungen  eingetlieilt , welche  die  zur  rechten  Hand 
und  die  zur  linken  Hand  genannt  werden;  jede  dieser  zwei  ober- 
sten Abtheilungen  wird  weiter  in  Banden  von  1000  Mann,  diese 
in  kleinere  von  100  und  diese  endlich  in  noch  kleinere  von  10 
Mann  eingetheilt.  Die  Anführer  dieser  Abtheilungen  werden  durch 
den  Titel  Ndi  mit  Zusätzen  bezeichnet;  Ndi-sip  heifst  der  Anfüh- 
rer von  10,  Ndi-roe  der  Anführer  von  100  und  Ndi-pou  der  An- 
führer von  1000  Mann. 4)  Die  Ndi  leihen  lieber  den  Soldaten 


1)  FaI.I.EQOIX  ».  a.  O.  I,  p.  311  flg. 

2)  Jopx  Crawpubd  a.  a.  O.  S.  57(5  tind  S.  610. 

3)  I>k  la  Loübkrk  a.  n.  O.  I,  p.  290 

4)  Aai  ist  ohne  Zweifel  aus  dem  Sanskritworte  nnjaka,  Führer,  entstanden, 
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Geld,  als  andern  Personen,  um  sie  zu  ihren  Sklaven  zu  machen. 
Allen  höhern  Offizieren  sind  Zahlmeister  beigegeben,  die  sich 
als  solche  ausweisen  müssen  und  deren  es  bei  jeder  Bande  meh- 
rere giebt.  In  allen  Provinzen  des  Reichs  werden  von  den  Ge- 
neralen genaue  Musterrollen  über  die  dienstpflichtige  Bevölkerung 
geführt  und  jeder  zum  Kriegsdienste  verpflichtete  Siamese  inuCs 
von  seinem  neunzehnten  Jahre  an  dem  Staate  vier  Monate  die- 
nen.')  Die  Regierung  liefert  den  Soldaten  die  Waffen  und  die 
Uniformen;  für  die  Nahrung  müssen  die  Soldaten  selbst  Sorge 
tragen.  Die  Waffen  bestehen  aus  Säbeln  und  Dogen  sehr  ver- 
schiedener Art,  Dolchen,  Hellebarden,  Lanzen,  Armbrüsten,  Flin- 
ten, Pistolen  und  Kanonen  von  jedem  Kaliber.  Die  Uniform  ist 
höchst  einfacli ; die  Kopfbedeckung  ist  ein  aus  Stroh  oder  Bambus 
geflochtener  Hut;  das  Unterkleid  reicht  bis  an  die  Knie;  Von  da 
an  bedecken  Kamaschen  die  Beine ; der  Oberrock  ist  bei  den  ver- 
schiedenen Regimentern  aus  rothem , blauem  oder  grünem  Tuch 
gemacht;  die  Füfse  sind  ganz  nackt.  Die  Anführer  werden  durch 
gestickte  seidene  Oberröcke  von  den  gemeinen  Soldaten  unter 
schieden.  Sie  müssen,  wenn  sie  ins  Feld  rücken,  sich  mit  Reis 
für  einen  Monat  versehen.  Von  der  Taktik  verstehen  die  Siame- 
sischen Generale  sehr  wenig  und  ihre  Kriegführung  beschränkt 
sich  auf  Scharmützel.2)  In  der  neuesten  Zeit  zählt  die  Siame- 
sische Armee  nur  30,000  Mann;  sie  besteht  hauptsächlich  aus 
Infanterie;  die  Kavallerie  ist  unbedeutend  und  die  Artillerie 
schlecht ; die  Elophanten  dienen  nur  als  Iteitthiere  für  die  höhern 
Offiziere.  Die  Beherrscher  der  Thai  besitzen  endlich  auch  eine 
Kriegsflotte;  sie  besteht  aus  etwa  fünf  Hundert  Kanonenbooten 
verschiedener  Gröfsc  und  gegen  achtzig  nach  Europäischen  Vor- 
bildern gebauten  Korvetten  und  Fregatten,  dio  zwischen  sechzehn 
und  vierzig  Kanonen  führen.  Mit  dieser  Flotte  konnten  die  Sia- 
mesen zwar  im  Jahre  1834  eine  Flotte  der  Kokhin  - Chinesen  be- 
siegen, den  Angriffen  einer  Europäischen  Flotte  würde  sie  jedoch 


aus  dein  in  den  Indischen  Volkssprachen  näik  wird;  sieh  oben  S.  000, 
Note  0;  die  hinstugefiigteu  Wörter  sind  Siamesische  Zahlwörter. 

1)  Jons  Cbawfcbd  a.  a.  O.  S.  570  flg.  und  de  la  Loihkke  a.  a.  O.  I,  p.  319 
und  p.  345;  dann  Pallkuoix  a.  a.  O.  I,  p.  314  flg. 

2)  Jons  Cbavtelbd  a.  a.  O.  8.  <500  und  Paixkooix  a a.  O.  1 , p.  318  flg. ; 
dann  ns  la  Loubkkk  n a.  O.  I,  p.  355. 
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leicht  unterliegen.  Ihre  Macht  zur  See  ist  niemals  bedeutend 
gewesen  und  in  dem  letzten  Drittel  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
besafs  der  Künig  der  Siamesen  nur  fünf  oder  sechs  kleine  Kriegs- 
fahrzeuge. 

Hinsichts  der  Staatseinkünfte  der  Siamesischen  Könige  ist  fol- 
gendes zu  bemerken.1)  Sie  fliefsen  dem  Schatze  ’aus  folgenden 
Quellen  zu:  aus  einer  Steuer  auf  den  Gebrauch  berauschender 
Getränke;  aus  einer  auf  das  Spiel;  aus  einer  auf  die  Fischereien 
im  dfena«- Flusse;  aus  einer  Handelssteuer;  aus  Monopolen;  aus 
dem  Gewinn  aus  dem  Handel;  aus  Zöllen;  aus  einer  Steuer  auf 
Obstbäume ; aus  einer  Grundsteuer ; aus  den  Frohndiensten , wenn 
die  dazu  verpflichteten  Männer  sich  davon  loskaufen;  aus  einer 
Kopfsteuer,  welche  die  Chinesen  entrichten  müssen,  um  von  der 
Konskription  befreit  zu  werden;  endlich  aus  den  Tributen  der 
Vasallenfürsten.  Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  von  die- 
sem Gegenstände  ausführlich  zu  handeln,  begnüge  ich  mich  da- 
mit, nur  einzelne  hieher  gehörige  Angaben  hervorzuheben.5)  Die 
Monopole  sind  diese:  Zinn,  Elfenbein,  Kardamomen,  Adlerholz, 
Gummi  Kamboja,  efsbare  Schwalbennester,  Eier  der  grünen  Schild- 
kröte und  Sappanholz.  Zu  diesen  Artikeln  sind  vor  etwa  vierzig 
Jahren  noch  mehrere  hinzugekommen,  indem  der  damalige  Be- 
herrscher der  Thai  auf  den  Rath  eines  Englischen  Botschafters 
sich  entschlofs,  mit  einer  ziemlich  grofsen  Anzahl  von  früher  den 
Untortbanen  freigegebenen  Artikeln  allein  Handel  zu  treiben  und 
sich  dadurch  zu  bereichern;  die  einzelnen  auf  diese  Weise  vom 
Beherrscher  des  Landes  monopolisirten  Gegenstände  des  Handels 
hier  namhaft  zu  machen,  wäre  am  ungeeigneten  Platze,  da  die 
ersten  Angaben  hinreichen,  um  darzuthun,  dafs  die  Könige  Siam's 
den  Handel  ihrer  Unterthanen  sehr  beeinträchtigen  müssen.  Die 
Gesammteinnahme  des  Siamesischen  Staats  betrug  im  Jahre  1687 
nach  der  Berechnung  des  Französischen  Gesandten  DK  LA  Lou- 
BEKE  5,195,468  tikal  oder  644,938  Pfund  Sterling.5)  Im  Jahre  1820 
war  sie  bedeutend  gestiegen,  indem  damals  die  Gesammteinnahme 
bis  auf  2,091,130  tikal  oder  260,891  Pfund  Sterling  in  baarem 
Geldc  und  auf  ein  Einkommen  gewachsen  war,  das  in  Geld  ver- 


1)  Pallbooix  a.  a.  O.  I , p.  202  (lg.  and  ns  la  Locbkre  a.  a.  O.  I,  p.  356  6g. 

2)  Jona  CiiAWKi  RD  a.  a.  O.  S.  584  flg.  and  Pai.lkooix  a.  a.  O.  I,  p.  204. 

3)  A.  a.  O.  I,  p.  364. 
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wandelt  der  Summe  von  2,864,130  Mal  oder  658,016  Pfund  Ster- 
ling entspricht.1) 

Ich  gelange  jetzt  zum  letzten  Theile  der  Siamesischen  Staats- 
verfassung , zur  Gesetzgebung  und  zur  Handhabung  des  Hechts.  Die 
Thai  besitzen  mehrere  Gesetzbücher;  die  Grundlage  bildet  ein 
altes  Gesetzbuch,  welches,  wenn  auch  nicht  Vorderindischer 
Herkunft,  doch  mit  dem  in  Vorderindien  geltenden  nahe  ver- 
wandt ist.*)  Diese  Grundlage  ist  vielfach  dadurch  geändert  wor- 
den, dafs  die  Verfasser  der  Siamesischen  Gesetzbücher  Buddhi- 
sten waren  und  bei  ihren  Arbeiten  auf  in  der  Pdli  - Sprache  ab- 
gefafste  Vorschriften  religiöser  Art  enthaltende  Schriften  Rück- 
sicht nehmen  mufsten.  Die  drei  am  meisten  geschätzten  Gesetz- 
bücher haben  folgende  Titel : Pkra  Tämra , Phra  Thammon  und  Phra 
Kamenöt.  Diese  Schriften  sind  durch  mehrere  neuere  Werke  ver- 
vollständigt worden,  deren  Titel  hier  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden  mögen.3)  Sie  umfassen  alle  Zweige  des  Rechts  und 
der  Staatsverwaltung.  Das  wichtigste  dieser  dharmaeästra  ist  das 
Phra  Tämra  betitelte;  es  enthält  die  Vorschriften  über  die  Aemter 
und  die  Vorrechte  der  Beamten.  Das  zweite,  Phra  Thammon  be- 
titelte giebt  Auskunft  über  die  Verfassungen,  welche  von  den 
alten  Königen  eingefülirt  waren.  Das  dritte  Buch,  dessen  voll- 
ständiger Titel  Phra  - raxa  - kamenöt  lautet,  theilt  die  Gesetze  des 
in  der  spätem  Geschichte  Siam’s  so  bedeutend  hervortretenden 
Phra  Narel  mit.4)  Diese  drei  Schriften  bilden  drei  Theile  eines 
einzigen  Werks;  der  letzte  Theil  zerfällt  in  mehrere  Unter- Ab- 
theilungen und  liefert  Gesetze  über  alle  Zweige  des  Rechts. 
Aufserdem  giebt  es  zwei  spätere  Gesetzbücher  aus  den  Jahren 
1614  und  1774.5)  Auch  das  in  Lao  geltende  Gesetzbuch  gründet 


1)  John  Cbawfurd  a.  a.  O.  S.  507.  Nach  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  311  be- 
trägt die  Gesammtsumme  26,96 1,400  tikal  oder  etwa  80,802,300  Franken. 

2)  On  the  Laws  of  Mitling  Thai  or  Siam.  Bg  Lieal.  Colonel  James  Low,  C. 
M.  II.  A.  S.  A A.  S.  C. , formerly  employed  in  Ihe  Civil  Government  of  the 
States  of  Malaca  and  in  Political  Mission  im  J.  of  the  Indian  Archipclago 
I,  p.  326  flg. 

3)  Sie  werden  aufgezählt  von  James  Low  a.  a.  O.  ira  J.  of  the  lnd.  Archip. 
I,  p.  231  flg. 

4)  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  454  flg.  Phra  Nuret  regierte  von  1564  bis  1601 ; 
sieh  oben  8.  382. 

5)  James  Low  a.  a.  O im  J,  of  the  lnd.  Archip.  I , p.  354  und  desselben 
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sich  auf  das  Vorderindische,  indem  cs  einer  Pali-  IJebcrsctzung 
des  Mdnavadharmaedstra  seinen  Ursprung  verdankt. 

Im  Lande  der  Thai  bestehen  drei  Arten  von  Gerichtshöfen, 
welche  von  den  Statthaltern  in  den  Hauptstädten  der  Provinzen, 
den  Prinzen  und  dem  Monarchen  selbst  geleitet  werden. ')  Die 
Mitglieder  der  ersten  Gerichtshöfe  sind : ein  Stellvertreter  des 
Statthalters;  ein  Staatsprokurator,  welcher  den  Auftrag  hat,  die 
Handlungen  des  ersten  Beamten  zu  beaufsichtigen;  ein  Stellver- 
treter des  Volks,  der  die  Soldaten  aushebt  und  die  Befehle  des 
Statthalters  vollstreckt;  ferner  der  Führer  der  Musterrollen;  ein 
Bewahrer  der  Gesetzbücher;  ein  Polizeimeister  und  ein  Aufseher 
der  Unterbeamten ; aufser  ihnen  sind  noch  mehrere  Beamte  bei 
diesem  Gerichtshöfe  angestellt,  welche  hier  namhaft  zu  machen 
zu  weitläufig  sein  würde.  Es  erhellt  aus  dieser  Zusammenstel- 
lung, dafs  dieser  Gerichtshof  nicht  sowohl  ein  solcher  ist,  als 
eine  Aufsichts-  und  Verwaltungs- Behörde.  In  allen  Provinzen 
giebt  es  besondere  Gerichtshöfe.  Die  Prinzen,  welche  eine  hohe 
Würde  im  Staate  einnehmen,  haben  ihre  besondern  Gerichtshöfe, 
bei  welchen  eine  gehörige  Anzahl  von  Richtern  angestellt  ist. 
Diese  Gerichtshöfe  dürfen  keine  Sachen  behandeln,  die  andere 
fürstliche  Personen  oder  vornehme  Mandarine  betreffen,  wenn 
diese  nicht  damit  einverstanden  sind.2)  In  dem  höchsten  oder 
dem  königlichen  Gerichte  präsidirt  nie  der  Justizminister,  son- 
dern ein  Präsident,  dem  mehrere  Richter  beigegeben  sind.  Die- 
ser Gerichtshof  zerfällt  in  mehrere  Kammern;  einige  Richter  in- 
struiren  die  Sachen,  andere  sprechen  das  Urtheil  über  sie  aus. 
Die  Gerichtssitzungen  sind  öffentlich.  Bei  Prozessen  findet  ein 
regelmäfsiges  Zeugenverhör  statt;  der  Zeuge  muls  einen  Eid  ab- 
legen,  durch  welchen  ihm  die  fürchterlichsten  Strafen  angedroht 


Verfassers  History  of  Tanasserim  im  J.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  232.  . — 
Da  dieser  Verfasser  in  seiner  ersten  Abhandlung  uns  die  Siamesischen 
Gesetze  vorlegt,  wie  sie  geschrieben  sind,  und  ihre  praktische  Verwirk- 
lichung nicht  berücksichtigt,  werde  ich  nur  ausnahmsweise  seine  Angaben 
zu  ltatlie  ziehen. 

1)  Pai.i.kgoix  a.  a.  O.  I,  p.  258  nnd  de  la  Loühkkk  a.  a.  O.  I,  p-  315  flg,, 
wo  die  Einthcilung  des  Reichs  znm  Bcliufc  der  Rechtspflege  genau  ange- 
geben ist;  p.  332  flg.  theilt  er  auch  die  Namen  und  die  Obliegenheiten 
der  Beamten  dor  in  Rede  stehenden  Gerichte  mit. 

2)  Fau.aooix  a.  a.  O.  1,  p.  359  flg. 
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werden,  wenn  er  sich  der  Unwahrheit  schuldig  macht.*)  Es 
kommt  nicht  selten  vor,  dais  Richter  sich  bestechen  lassen,  ein 
ungerechtes  Urtheil  zu  lallen.  Civilprozesse  werden  sehr  in  die 
Länge  gezogen.  Die  Gefängnisse  'sind  schreckenerregend  durch 
ihre  Dunkelheit  und  den  in  ihnen  aufgehäuften  Schmutz.1 2)  Die 
in’8  Gefängnifs  geworfenen  Menschen  werden  bei  Tage  zu  schwe- 
ren Arbeiten  verwendet  und  in  der  Nacht  alle  durch  eine  eiserne 
Kette  so  fest  an  einander  gekettet,  dals  sie  sich  nicht  rühren 
können.  Ihre  Nahrung  besteht  in  Brod  und  Salz.  Die  wegen 
Schulden  Verhafteten  werden  nach  der  Abtragung  ihrer  Schul- 
den aus  dem  Gefängnifs  entlassen. 

Bei  ungewöhnlich  schwierigen  Sachen  werden  (lottesurtheile 
in  Anwendung  gebracht.3)  Wenn  zwei  Personen  mit  einander 
in  Streit  gerathen,  werden  sie  entweder  in’s  Wasser  geworfen 
oder  mässen  ihre  Iländo  in  siedendes  Oel  oder  siedendes  Zinn 
stecken;  derjenige,  der  am  längsten  unter  dem  Wasser  bleibt 
oder  am  längsten  seine  Hand  in  der  siedenden  Flüssigkeit  hält, 
hat  den  Prozess  gewonnen.  Eine  ungewöhnliche  Form  des  Got- 
tesurtheil8  tritt  ein,  wenn  eine  gröfscre  Anzahl  von  Personen 
beschuldigt  wird,  gestohlen  zu  haben;  es  wird  allen  von  einem 
Arzte  Brechmittel  gegeben;  wer  zuerst  zum  Brechen  kommt,  wird 
für  den  Schuldigen  gehalten.  Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken, 
so  finden  sich  auch  in  den  Gesetzbüchern  Vorderindiens  Gottes- 
urtheile  durch  die  Feuerprobe  und  die  Wasserprobe.4) 

Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  ausführlich  von  den 
Siamesischen  Gesetzen  zu  handeln,  werde  ich  mich  damit  be- 
gnügen, einige  wenige  hervorzuhoben , die  sich  durch  ihre  Un- 
gewöhnlichkeit auszeichnen.  Wer  eine  goldene  oder  silberne 
Statue  in  einer  Pagode  gestohlen  und  eingeschmolzcn  hat,'  wird 
lebendig  verbrannt.5)  Ehebruch  kommt  höchst  selten  vor;  wenn 


1)  Eine  Uebersetzting  dieser  selir  ausführlichen  Eidesformel  tlieilt  James  Low 
mit  a.  a.  O.  im  J.  of  Ihr  Ind.  Areh'p.  I,  ]).  4M. 

2)  Palleooix  a.  a.  O.  I,  p.  367  flg. 

3)  De  la  Lochers  a.  a.  O.  I.  p.  332  and  John  Crawecbd  a.  a.  O.  8.  ÖOt. 

4)  Sieh  hierüber  A.  Stkszlke  Die  Indischen  Goltesurtheile  in  Z.  d.  D.  M.  G. 
IX,  S.  663  flg. 

5)  Palleooix  a.  a.  0.  I,  p.  364  flg.  Nach  John  Crawfcrd  a.  a.  -O.  S.  667 
wurde  Ehebruch  mit  einer  Geldstrafe  bestraft,  die  60  Pfd.  St.  betrügt. 
Sieh  aufserdem  de  la  Locbere  r.  a.  O.  I,  p.  283. 
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ein  Mann  sich  dessen  schuldig  gemacht  hat,  wird  er  mit  einem 
glühenden  Eisen  am  Kinn  gebrandmarkt ; der  Gatte  hat  das  Recht, 
dio  strafbare  Ehehälfte  ausliefern  zu  lassen.  Die  Priester  wer- 
den in  solchen  Fällen  ihrer  geistlichen  Tracht  entkleidet  und  mit 
Ruthen  gepeitscht;  sie  müssen  nachher  Futter  für  die  Elephanten 
sammeln;  diese  (Strafe  wird  der  von  Zwangsarbeiten  gleichgeBetzt 
und  jene  Handlung  gilt  als  das  gröfste  Verbrechen,  heifst  ta-phun 
und  ist  sehr  verpönt.  Niemand  kann  von  dieser  Strafe  befreit 
werden.  Eine  zweite,  sehr  erniedrigende  Strafe  heifst  ta-vem; 
mit  ihr  hat  es  folgende  Bewandtnifs.  Dem  Verbrecher  wird 
eine  eiserne  Kette  um  die  Füfse  und  ein  hölzerner  Ring  um  den 
Hals  gelegt;  er  wird  in  Begleitung  von  einer  Anzahl  von  Polizei- 
beamten unter  dem  Schalle  von  Zymbeln  durch  die  Hauptstadt 
geführt;  jedes  Mal,  wenn  die  Zymbeln  erschallen,  mufs  er  still 
halten  und  mit  lauter  Stimme  rufen:  „Ich  bin  dieses  oder  jenes 
Verbrechens  schuldig;  hütet  euch,  meinem  Beispiel  zu  folgen!“ 
Verweigert  der  Verbrecher,  dieses  Bekcnntnifs  abzulegcn,  wird 
er  von  den  Polizeidienern  geprügelt.  Dieser  Aufzug  wird  drei 
Tage  innerhalb  der  Hauptstadt  nach  einander  wiederholt  und  dann 
eben  so  oft  um  die  Hauptstadt  herum.  Todesstrafen  werden  jetzt 
nur  wegen  Majestätsbeleidigungen  und  Aufruhr  verhängt;  auch 
wird  jedes  Todesurtheil  nur  gefällt,  nachdem  das  Verbrechen  im 
königlichen  Pallaste  von  den  höchsten  Staatsbeamten  sorgfältig 
untersucht  und  bestätigt  worden  ist;  dem  Könige  wird  sodann 
dieses  Urtheil  vorgelegt;  dieser  begnadigt  in  der  Regel  solche 
Verbrecher;  thut  er  es  nicht,  wird  der  Schuldige  von  dem  ober- 
sten Scharfrichter  nach  dem  Richtplatze  geführt,  wo  ihm  entwe- 
der der  Kopf  mit  Säbeln  abgehauen  oder  sein  Körper  mit  Lan- 
zen durchstochen  wird ; der  entseelte  Körper  wird  dann  an  einen 
Pfeiler  befestigt  und  dient  den  Vögeln  zur  Nahrung.  Geringere 
Verbrechen  werden,  wie  in  China,  durch  Schläge  mit  dem  Bam- 
busrohre bestraft.1)  Bei  Diebstählen  tritt  folgendes  eigenthüm- 
liche  Verfahren  ein.  Der  Dieb  mufs  den  Werth  des  gestohlenen 

1)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  S.  068.  Die  Zahl  der  Hiebe  richtet  eich  natür- 
lich nach  dem  hohem  oder  niedern  Grade  des  Vergehens;  Strafscnraub 
wird  z.  B.  mit  DO  Hieben  und  unter  erschwerenden  Umständen  mit  lebens- 
länglicher Zwangsarbeit  bestraft.  Wenn  ein  Dieb  die  Geldstrafe  nicht  be- 
zahlen kann,  wird  er  nach  Jamks  Low  a.  «.  O.  im  J.  of  the  Ind.  Archip. 
I,  p.  418  ein  Sklave. 
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Gegenstandes  zweifach  oder  dreifach  ersetzen ; dieser  Ersatz  wird 
unter  den  Richter  und  beide  streitende  Parteien  zu  gleichen  Thei- 
ien  vertheilt.1)  Auffallender  Weise  wird  in  Siam  der  Begriff  des 
Diebstahls  auf  den  unrechtmäfsigen  Besitz  jedes  Gegenstandes 
ausgedehnt;  so  mufs  z.  B.  Einer,  der  sich  eine  ihm  nicht  gehö- 
rende Erbschaft  zugeeignet  hat,  nicht  nur  diese  wieder  heraus- 
geben, sondern  aufserdem  auch  den  zweifachen  Werth  derselben 
bezahlen;  die  eine  Hälfte  erhält  die  beeinträchtigte  Partei,  die 
andere  der  Richter. 

Diese  Skizze  der  Siamesischen  Staatsverfassung  schliefse  ich 
mit  einigen  Bemerkungen  über  den  Charakter  der  Thai.  Der 
bei  ihnen  herrschende  Despotismus  bringt  einen  knechtischen 
Sinn  hervor  und  hat  zur  Folge,  dals  scheinbar  eine  vollständige 
Gleichheit  aller  Stände  herrscht.*)  Die  Siamesen  sind  gegen  die 
Vornehmen  sehr  unterwürfig  und  stets  höflich.  Sie  sind  sehr 
träge  und  arbeitsscheu;  sie  besitzen,  wie  die  übrigen  Hinterindi- 
schen Völker,  einen  übertriebenen  Nationalstolz  und  verachten 
deshalb  die  fremden  Völker.  Sie  sind  ferner  sehr  eitel  und  lie- 
ben sehr  Schmucksachen,  die  aus  Gold  oder  Silber  verfertigt 
sind.3)  Sie  sind  dagegen  sehr  ehrlich  und  scheuen  den  Diebstahl 
mehr  als  den  Todschlag.  Sie  sind  müfsig  und  enthaltsam;  sehr 
folgsam  und  friedfertig.  Ihr  Familienleben  ist  musterhaft;  dage- 
gen legen  die  Siamesen  geringen  Werth  auf  die  eheliche  Treue 
der  Frauen.  Ihre  Fortschritte  im  Ackerbau  und  in  den  nützli- 
chen und  schönen  Künsten  sind  zwar  nicht  besonders  grofs ; sie 
haben  jedoch  in  einigen  Fällen  in  dieser  Hinsicht  Proben  von 
grofser  Geschicklichkeit  gegeben.  Von  Wissenschaften  haben  sie 
sich  nur  mit  der  Astronomie  und  der  Medicin  beschäftigt.  Sie 
sind  der  Religion  GuuUima's  aufrichtig  ergeben  und  diese  hat 
einen  ihrer  Hauptsitze  in  Siam,  wo  es  zahlreiche  Priester,  Tem- 
pel und  Klöster  giebt;  auch  besitzen  die  Siamesen  eine  reichhal- 
tige Litteratur  über  alle  Gegenstände,  die  sich  auf  die  Buddhi- 
stische Religion  beziehen.4)  Trotz  dem,  dals  die  Talapoin  oder 


1)  De  la  Locbeke  a.  a.  O.  I,  p.  350  flg. 

2)  Job*  Crawfubo  a.  a.  O.  S.  520  flg. 

3)  Da  la  Louberk  a.  a.  O.  I,  p.  282  und  Palleqoix  n.  a.  O.  I,  p.  292  flg. 

4)  Sieh  die  Nackwaiaujigen  hierüber  von  Palleqoix  a.  a.  O.  I , p.  302  flg., 

II,  p.  23  flg.  und  ns  la  Locbebe  a.  a.  O.  I,  p.  432  flg;  ferner  bei  Jobs 
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richtiger  die  Talapatrin  eines  so  grofsen  Einflusses  auf  die  Ge- 
sinnungen des  Siamesischen  Volks  sich  zu  erfreuen  haben,  be- 
sitzen sie  doch  nicht  dieselbe  Macht  in  Beziehung  auf  ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Beherrscher  des  Landes  und  zur  Gesetzgebung,  wie 
z.  B.  in  Tiibet  und  Japan.  Wir  haben  schon  gesehen,  dufs  der 
König  das  eigentliche  Oberhaupt  der  Religion  in  Siam  ist,  dafs 
die  Priester  von  ihm  abhängig  sind  und  er  sich  ihrer'  bedient, 
um  das  Volk  zu  unterdrücken.1)  llinsichts  der  Strafen  genielsen 
die  Siamesischen  Priester  gar  keine  Vorrechte ; es  wird  vielmehr 
vernünftiger  Weise  angenommen,  dafs  durch  ihren  heiligen  Cha- 
rakter jedes  Verbrechen,  dessen  sie  sich  schuldig  machen,  noch 
vergrößert  wird ; es  kann  zwar  nicht  gegen  sie,  weil  sie  Priester 
sind,  auf  dieselbe  Weise  verfahren  werden,  wie  gegen  die  Laien; 
dagegen  ist  es  leicht,  sie  ihrer  priesterlichen  Würde  durch  De- 
gradation und  Ausziehen  der  geistlichen  Tracht  zu  berauben  und 
sie  danach  den  gewöhnlichen  Gerichten  zu  überliefern.5) 

In  der  .Staats Verfassung  des  liarmanischen  Reichs,  mit  der 
ich  mich  zunächst  zu  beschäftigen  habe,  tritt  uns  der  Despotis- 
mus scharf  entgegen ; sie  weicht  jedoch  in  der  Beziehung  von 
der  Staats  Verfassung  der  Thai  ab,  dafs  in  Barma  mehrere  Klas- 
sen der  Bevölkerung  sich  unterscheiden  lassen ; diese  Eintheilung 
derselben  pafst  im  Allgemeinen  auch  auf  die  Talain  oder  Pegua- 
ner.  Solcher  Klassen  giebt  cs  in  diesen  Ländern  sieben,  näm- 
lich: die  königliche  Familie,  die  Beamten,  die  Priester,  die  Kauf- 
leute oder  die  Reichen,  wie  sie  hier  genannt  werden,  die  Land- 
bauer, die  Arbeiter,  die  Sklaven  und  die  aus  dem  Staats  ver- 
bände Ausgestofsenen.  Erbliche  Würden  kommen  nur  bei  den 
kleinen  Vasallenfürstcn  vor,  welche  den  Namen  Thubava  oder 
Subhava  führen,  welcher  Titel  vermuthlich  „von  guter  Herkunft 
seiend“  bedeutet.3)  Die  höchsten  Beamten  erhalten  und  verlieren 
ihre  Stellen  nach  dem  Willen  des  Herrschers,  und  es  fehlt  nicht 
an  Beispielen,  dafs  die  Söhne  ihres  väterlichen  Besitzes  beraubt 


Cbawevrd  a.  a.  O.  S.  538  Hg. ; besonders  aber  bei  James  Low  On  Siamese 
Literature  in  As.  lies . XX.  p.  338  flg. 

1)  'Sieh  oben  S.  *131. 

2)  John  Cbawpded  a.  a.  O.  S.  009. 

3)  John  Cbawfoed’s  Journal  of  an  Embtusy  to  Ihe  Court  of  Ava  in  Ute  year 
1827,  p.  95  Hg.  Er  vermntbet  iu  diesem  Worte  eine  Entstellung  des  gleich- 
bedeutenden Siamesischen  Titels  Mjau-flju ; cs  ist  jedoch  ein  Päti' Wort. 
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werden.  Bei  der  hier  beabsichtigten  »Skizze  der  Barmanischen 
Staatsverfassung  wird  es  am  passendsten  sein,  zuerst  die  ver- 
schiedenen Stände  der  Bevölkerung  zu  besprechen  • und  danach 
die  einzelnen  Zweige  der  Staats  Verfassung,  d.  h.  die  Verwaltung, 
das  Steuerwesen  und  die  »Staatseinkünfte,  das  Heerwesen,  die  Ge- 
setzgebung und  die  Handhabung  des  Rechts  nach  einander  zu 
behandeln. 

Von  der  Pricxterschaft  brauche  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
viel  zu  sagen.  Sie  ist  im  Barmanischen  Staate  sehr  zahlreich 
und  lebt  in  der  Kegel  genau  nach  den  Vorschriften  der  Disci- 
plin.1)  Es  finden  sich  bei  den  Barmanischen  Priestern  die  sonst 
bekannten  Grade  der  hierarchischen  Stufenfolge;  die  Klöster  sind 
eben  so  eingerichtet,  wie  in  den  übrigen'  Buddhistischen  Lan- 
dern, und  im  Barmanischen  Reiche  giebt  es  auch  Mönche  und 
Nonnen;  von  den  vielen  Tempeln,  welche  der  Verehrung  Gauta- 
ma's  geweiht  sind,  verdienen  besonders  die  in  Amarapura  iin  ei- 
gentlichen Barma  und  in  Sagaing  und  Rangun  in  Pegu  wegen  ihrer 
Heiligkeit  und  ihrer  prachtvollen  Ausschmückung  einer  Erwäh- 
nung.2) Die  Priester  werden  von  den  Beherrschern  des  Landes 
beschützt,  dürfen  sich  aber  nicht  in  die  politischen  Angelegen- 
heiten einmischen. 

Was  die  Kaufleute  betrifft,  so  erhält  ein  solcher,  wenn  er 
grofse  Reichthümcr  erworben  hat , den  Titel  Thu-thc  oder  reicher 
Mann  durch  königlichen  Befehl.3)  Hin  solcher  Handelsmann 
wird  dadurch  unter  den  Schutz  des  Hofes  gestellt;  da  dieser 
Titel  jedoch  nicht  erblich  ist  und  dem  Inhaber  entzogen  werden 
kann,  ist  dieser  genöthigt,  durch  Geschenke  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Gunst  des  Monarchen  sich  zu  bewahren;  es  sind  Beispiele 
vorgekommen,  dafs  ein  Thu-the,  um  die  Habsucht  des  Königs  zu 


1)  Jods  Chawfurd  a.  a.  O.  p.  396  und  besonders  p.  95  flg, 

2)  Joh;«  Crawfurd  theilt  a.  a.  O.  p.  274  flg.  von  dem  ersten  Tempel  eine 
genaue -Beschreibung  mit;  von  dem  zweiten  ebend.  p.  214  dg.;  über  die 
Lage  Sagaing’s  sieh  oben  S 374.  Von  dem  dritten  Tempel  iindet  sieb  bei 
ihm  eine  Beschreibung  a.  a.  O.  p.  426  und  eine  frühere  von  M.  Symf.s  in 
seiner  GenamUtihoftsrei*. - nach  dem  Königreiche  Ava  im  Jahre  1795,  S.  230  Hg.  J 
er  wnrde  in  dem  Je*  zten  Kriege  der  Barinanen  mit  den  Engländern  1852 
serstürt. 

3)  Jobs  ('hawfcr.»  a.  a.  O.  p.  397. 
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befriedigen,  ihm  Tausend  tikul  zahlen  inufste.1)  Der  Theil  der 
Barmanischen  Bevölkerung,  der  von  seiner  Arbeit  lebt,  besteht 
zum  kleinsten  Theil  aus  Landbesitzern  und  zum  gröfsten  Theil 
aus  Arbeitern , die  keinen  Landbesitz  haben.2)  Die  Barmanischen 
Monarchen  betrachten  alle  ihre  Unterthancn,  mit  Ausnahme  der 
Geistlichkeit,  als  eine  Art  von  Eigenthum,  über  welches  sie  nach 
Gutdünken  verfügen  können;  sie  dürfen  daher  nicht  ihre  Wohn- 
sitze ohne  die  ausdrückliche  Erlaubnifs  der  Regierung  verlassen, 
und  eine  solche  Erlaubnifs  wird  nur  auf  kurze  Zeit  uud  für  einen 
bestimmten  Zweck  bewilligt;  die  Frauen  sind  beinahe  ganz  da- 
von ausgeschlossen.  Die  Dünnheit  der  Bevölkerung  hat  zur 
Folge  gehabt,  dafs  der  Tagelohn  sehr  hoch  geworden  ist;  die 
Regierung  benutzt  diesen  Umstand,  um  sich  zu  bereichern,  in- 
dem Privatpersonen  nur  mit  ihrer  Erlaubnifs  Arbeiter  erhalten 
können  und  für  eine  solche  Erlaubnils  eine  Zahlung  leisten  müssen. 
Die  Frohndiensto  sind  nicht,  wie  in  Siam,  an  eine  bestimmte 
Zeit  geknüpft;  so  oft  die  Regierung  Arbeiter  nöthig  hat,  wird 
an  die  Beamten  in  den  Provinzen  ein  königlicher  Befehl  erlas- 
sen, durch  den  die  Zahl  der  Arbeiter  bestimmt  wird.  k. 

Die  Sklaven  sind  zweierlei  Art;  nämlich  entweder  solche, 
die  wegen  Schulden  sich  den  Gläubigern  selbst  verpfänden  und 
zu  Dienstleistungen  im  Verhältnils  zu  ihren  Schulden  verpflichten, 


1)  lieber  die  Benennung  tikul  ist  folgendes  nachzutragen.  Das  Wort  bezeich- 
net ursprünglich  ein  Gewicht  von  286  Gran  nach  der  darüber  in  Kalkutta 
in  der  dortigen  Münze  angestellten  Untersuchung  eines  Exemplars;  es  ist 
später  auf  silberne  Münzen  übertragen  worden-  In  Siam  sind  sie  rund 
und  werdeu  auch  bat  genannt;  ihr  Werth  wird  verschieden  bestimmt. 
Nach  de  la  Loübebk  a.  a.  0.  I,  p.  28(3  beträgt  er  37  sous,  nach  Palle- 
goix a.  a.  O.  I,  p.  251  3 Franken  und  nach  Joitn  Cbawfurd  in  dessen 
Tagebuch  der  Gesandtschaft  'an  die  Höfe  von  Siam  und  Cochin- China  S.  509 
3»/t  sh.,  welche  Bestimmung  mit  der  zweiten  Zusammentritt ; nach  unserra 
Gclde  24 — 25  Groschen;  die  erste  Angabe  wird  ihren  Grund  darin  haben, 
dafs  früher  in  Europa  das  Geld  eiuen  hohem  Werth  hatte,  als  jetzt.  Im 
Barmanischeu  Reiche  werden  diese  Münzen  auch  Ryat  geheifsen  und  sind 
von  verschiedenem  Gewicht,  also  auch  von  verschiedenem  Werth.  Nach 
M.  Svhes*  Gesandtschaftsreise  nach  dem  Königreiche  Ava  im  Jahre  1795, 
S.  355  ist  ein  Takal , wie  der  Name  hier  lautet,  = 3y5  sh. ; John  (Jbaw- 
furd  berechnet  den  Werth  hingegen  Journal  etc.  p.  400  zu  2*/t  sh.  oder 
25  Groschen.  Danach  betragen  1000  Barmanische  tikal  obngeführ  823  Thaler. 

2)  John  Cbawfurd  a.  u.  0.  p.  397  üg. 
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oder  erbliche  Sklaven. ')  Die  erste  Klasse  scheint  die  zahlreichste 
zu  sein;  wenn  sie  ihre  Schuld  durch  ihre  Arbeit  getilgt  haben, 
erhalten  sie  ihre  Freiheit  wieder.  Die  Dienstherren  haben  das 
Recht,  diese  Sklaven  durch  körperliche  Züditigungcn  zum  Ar 
beiten  zu  zwingen;  nur  dürfen  sie  dabei  nicht  so  weit  gehen, 
dafs  Blut  fliefst;  geschieht  dieses,  gilt  die  Schuld  als  getilgt. 
Frauen,  die  wegen  einer  Schuld  von  mehr  als  fünf  und  zwanzig 
Mal  oder  etwa  2 1 Thaler  verpfändet  worden  sind,  können  von  den 
Dienstherren  als  Beischläferinnen  gebraucht  werden,  sie  niafsdn 
sich  jedooh  nie  ein  s^ches  Recht  an;  wenn  die  Schuld  niedriger 
ist,  erhalten  die  Frauen  ihre  Freiheit  wieder;  dieses  geschieht 
ebenfalls,  wenn-  sie  ihren  Herren  Söhne  gebären.  Auch  Kinder 
werden  von  den  verschuldeten  Eltern  verpfändet.  Die  Sklaven 
dieser  Art  können  verkauft  worden.  Die  zweite  Klasse  von  Skla- 
ven wird  gröfstentheils  durch  Kriegsgefangene,  deren  die  Barma- 
nen in  ihren  Kriegen  mit  Asam,  Kal;  har  und  den  angrenzenden 
Ländern  eine  grofse  Anzahl  gemacht  hatten,  gebildet.2)  Sie  wer- 
den von  den  Barmanen  besser  behandelt,  als  von  den  Siamesen, 
und  in  dem  Barmanischen  Gesetzbuche  finden  sich  genaue  Vor- 
schriften über  die  Verhältnisse  der  Sklaven  zu  ihren  Herren. 

Die  aus  dem  Staatsverbande  ausgestofsenen  Bewohner  des 
Barmanischen  Staats  bestehen  aus  den  folgenden  Abtheilungen: 
bei  den  Pagoden  angestellte  Sklaven;  die  Verbreimer  der  Leichen; 
die  Gefängnifswärter  und  die  Scharfrichter;  die  an  Aussatz  und 
unheilbaren  Krankheiten  leidenden  Personen ; die  Verkrüppelten ; 
endlich  die  Buhlerinncn.  Alle  diese  Menschen  sind  ihrer  bürger- 
lichen Rechte  beraubt  und  leben  unter  dem  Banne  oder  Aus- 
schliefsung  von  der  Theilnahme  an  religiösen  Gebräuchen.3)  Sie 
dürfen  nicht  in  den  Städten  und  Dörfern  sich  aufhalten,  sondern 
nur  in  den  Vorstädten  und  an  einsathen  Plätzen.  Die  liederlichen 
Dirnen  werden  nur  zu  dieser  verachteten  Klasse  gerechnet,  wenn 
sie  die  Hurerei  als  ein  Gewerbe  treiben;  wenn  sie  es. aufgeben, 


1)  Johs  Crawfcro  a.  a.  O.  p.  398  8g.;  über  den  Werth  des  Mal  sieh  oben 
8.  448,  Note  1. 

2)  Jobb  Cbawfurd  a.  a.  O.  p.  499. 

3)  Jon*  Crawitrd  a.  a.  O.  p.  251 , wo  ein  von  Aussätzigen  bewohntes  Dorf 
beschrieben  wird;  dann  p.  280  nnd  p.  418,  wo  dio  bei  den  ragoden  an- 
gestellten  Sklaven  beschrieben  werden;  sie  werden  Kaivanlhi-dhan  oder 
Athan-dhan  geheifsen. 

i-aHro't  Ind.  Aharlluk.,  IV.  29 
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werden  sie  wieder  als  unbescholtene  Frauen  angesehen,  weil  die 
Keuschheit  von  den  Barmanen  wenig  geschätzt  wird.  Es  erhellt 
aus  diesem  Berichte  von  dieser  verworfenen  Klasse  der  Bevölke- 
rung, dafs  die  Barmanische  Gesetzgebung  in  dieser  Beziehung 
der  Vorderindiens  ähnolt,  nach  der  z.  B.  die  niedrigste  aller  un- 
reinen Kasten,  die  der  Kanddla , nur  aufserhalb  der  Dörfer  leben 
dürfen.1) 

Die  Barmanische  Slaalsvcrfassung  stellt  uns  den  Despotismus 
in  seiner  schroffsten  Gestalt  dar  und  hat  alle  die  Nachtheile  er- 
zeugt, die  aus  einer  solchen  Regierungs  forpi  erwachsen  können.2) 
Der  Monarch  wird  in  den  ofliciellcn  Regierungs -Erlassen  „der 
Besitzer  des  Lebens  und  des  Eigenthums  aller- seiner  Untertha- 
nen“  betitelt;  er  kann  nach  seinem  Willen  über  das  Land  und 
das  ganze  Volk  verfügen  und  bedient  sich  dieses  Vorrochts,  so 
viel  er  kann,  ohne  die  Sicherheit  seiner  eigenen  Person  und  die 
seiner  Minister  zu  gefährden  und  nur  die  Furcht  vor  Empörun- 
gen setzt  seinen  despotischen  Malsregeln  eine  Schranke. 

Die  StaatsverfasBung  der  Barmanen  hat  folgende  Form.  An 
der  Spitze  derselben  steht  ein  Grofsvezier  oder  erster  Minister; 
dem  Könige  zur  Seite  stehen  zwei  Staatsrltthe,  ein  öffentlicher 
und  ein  geheimer;  durch  diesen  werden  alle  königlichen  Befehle 
ausgofertigt.  Der  erste  Staatsrath  ist  der  höchste  und  wird  nach 
der  Halle,  in  der  er  seine  Sitzungen  hält,  Loat-dhtm  genannt;  er 
besteht  in  gewöhnlichen  Fällen  aus  vier  Mitgliedern,  die  Van-gji 
oder  richtiger  Van -Art  betitelt  werden;  dieser  Titel  bedeutet: 
Träger  hoher  Würden.3)  Diese  hohen  Beamten  besitzen  nicht 
nur  eine  gesetzgebende  und  ausübende  Gewalt,  sondern  auch  eine 
gerichtliche;  sie  entscheiden  dabei  durch  Stimmenmehrheit.  Die 
einzelnen  Mitglieder  dieses  Staatsraths  können  auch  als  Richter 
über  streitige  Sachen  •Urthcile  fällen;  von  ihren  Urtheilen  kann 
jedoch  an  den  Gesammtstaatsrath  appellirt  werden.  Nicht  sowohl 
das  Gesetz  als  das  Herkommen  verlangt,  dafs  jede  königliche 
Verordnung  von  diesem  Rathe  gebilligt  werdon  solle.  An  den 

1)  Man.  dh.  p.  X,  51;  sieh  aufserdem  oben  I,  S.  849,  nebst  Note  2. 

2)  Joun  Cbawfukd  a.  a.  O.  p.  41)0  Hg. 

3)  Van  bedeutet  eigentlich  Last t Büt'dc  und  ist  auf  den  Besitz  und  den  Be- 
sitzer solcher  Würden  übertragen  worden,-  wie  im  Sanskrit  dhttr  oder 
dhurä;  kriy  das  wie  gji  ausgesprochen  wird,  bedeutet  grofs;  im  B&rnia- 
nisehen  stehen  die  Adjektive  nach  den  Substantiven. 
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Berathungen  dieses  höchsten  Raths  iin  liarinanisehen  Reiche  nimmt 
bisweilen  auch  der  Monarch  selbst  Theil.  Die  vier  Mitglieder 
dieses  Staatsraths  haben  Stellvertreter,  welche  in  derselben  Weise 
verfahren,  wie  ihre  Oberen.  Der  zweite  oder  der  geheime  Staats- 
rath zahlt  ebenfalls  vier  Mitglieder;  sie  sind  die  Rathgeber  der 
Krone  und  berathen,  wie  die  des  ersten  Staatsraths,  die  Angele- 
genheiten, über  die  sie  abstimmeu,  und  entscheiden  nach  der 
Mehrzahl  der  Stimmen.  Der  Umfang  ihrer  Thätigkeit  ist  eben  so 
ausgedehnt,  wie  der  des  Luat-dhan;  alle  vom  Herrscher  unmit- 
telbar ausgehende  Befehle  werden  von  diesen  Rüthen  besprochen. 
Da  sie  ferner  Zutritt  zu  ihm  haben,  kann  cs  nicht  fehlen,  dafs 
sie  einen  grofscn  Eintlufs  auf  seine  Beschlüsse  ausüben.  Diesem 
Staatsrathe  sind  etwa  dreifsig  Sekretäre  beigesellt,  die  theils  die 
Verhandlungen  desselben  aufzoichnen,  theils  die  Befehle  des  Mo- 
narchen ausfertigen.  Es  gehören  endlich  zu  ihm  die  königlichen 
Boten,  die  zugleich  als  Spione  von  der  Regierung  benutzt  werden. 
Es  wäre  ein  lrftlmm,  wenn  man  annehmen  würde,  dals  diese 
Stuatsräthc  den  despotischen  Beschlüssen  der  Barmanischen  Mo- 
narchen Zügel  anlegcn  würden,  weil  sie  gar  zu  sehr  von  ihm 
abhängig  sind.  Die  Güte  oder  .Schlechtigkeit  der  Regierung 
hängt  im  Barmanischen  Reiche  lediglich  vom  persönlichen  Cha- 
rakter des  Herrschers  ab. 

Die  Eimheilung  des  Barmanischen  Reichs  ist  die  folgende.') 
Es  wird  zuerst  in  Provinzen  von  sehr  ungleichem  Umfange  ein- 
getheilt;  diese  in  Bezirke  von  einer  gewissen  Anzahl  von  Städten; 
diese  in  kleinere  Bezirke,  welche  mehrere  Dorfschaften  enthalten. 
Das  Wort  mjo  bezeichnet  sowohl  Provinz  als  eine  Hauptstadt; 
die  eigentliche  Bedeutung  des  Worts  ist  „befestigte  Stadt' . Die 
Provinzen  werden  nach  der  grölsten,  in  ihnen  gelegenen  Stadt 
benannt;  eben  so  die  Bezirke  und  die  kleinern  Bezirke  nach 
Städten;  die  Dorfschaften  erhalten  ihre  Benennungen  nach  den 
gröbsten  in  ihnen  liegenden  Dörfern.  Der  Titel  oincB  Statthalters 
einer  Provinz  lautet  Mjo-vun;  er  vereinigt  in  seiner  Person  die 
Aemtcr  eines  Civil  - Statthalters,  eines  Oberbefehlshabers,  eines 
Richters  und  eines  Steuereinnehmers.  Unter  ihm  steht  sein  Stell- 
vertreter; die  zwei  dem  Range  nach  nächsten  Provinzial  - Be- 
amten sind  der  Steuereinnehmer  und  der  Erheber  der  Zölle. 


1)  Johx  Crawfcbd  h.  a.  O.  p.  -103  flg. 
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Aufserdem  ist  ein  Beamter  mit  der  Handhabung  der  Gesetze  und 
ein  anderer  mit  der  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  betraut;  auf 
diese  werde  ich  unten  zurück  kommen.  Der  Mjo  - in»  hat  das 
Recht,  Todesstrafen  zu  verhängen;  bei  Civil-Sachen  kann  gegen 
seine  Urtheile  an  den  höchsten  Rath  in  der  Hauptstadt  appellirt 
werden.  Die  Verwaltung  der  Städte  - Bezirke,  der  kleinern  Be- 
zirke und  der  Dorfschaften  ist  auf  dieselbe  Weise  organisirt.  Ein 
Hangei  der- Barmanisehen  Verwaltung  ist  die  Vermischung  der 
ausübenden  und  der  richterlichen  Gewalt.  Kein  Barmanischer 
Beamter  bezieht  einen  Gehalt,  sondern  die  höchsten  Beamten 
werden  durch  Anweisungen  auf  die  Einkünfte  von  Ländereien 
und  auf  Dienstleistungen  der  Einwohner  bezahlt;  die  untern  Be- 
amten werden  durch  Sporteln  und  ungewöhnliche  und  unregel- 
mäfsige  Einkünfte  für  ihre  Dienste  belohnt.  Es  kann  daher 
nicht  ausblciben,  dafs  Erpressungen  und  Bestechungen  im  Bar- 
manischen  Reiche  an  der  Tagesordnung  sind. 

ln  dem  Sfeuerwesen  der  Barmanen  tritt  uns  Tlersclbe  Charak- 
ter der  Rohheit  und  Unordnung  entgegen,  wie  in  den  übrigen 
Zweigen  der  Staatsverwaltung;  es  walten  in  ihm  Ungowifsheit, 
Raubsucht  und  Gewaltsamkeit  vor. l)  Die  Regierung  betrachtet 
alles  dem  Anbau  gewonnene  Ackerland  'als  das  Eigcnthnm  der 
Anbauer,  macht  jedoch  Ansprüche  auf  ihre  Arbeit  und  deshalb 
auch  auf  eine  Abgabe  von  Ländereien.  Da  die  meisten  Lände- 
reien deft  Beamten  als  Besoldungen  angewiesen  sind,  fällt  diese 
Haupteinnahme  der  Beherrscher  morgenländischer  Reiche  bei- 
nahe ganz  weg.  Die  Inhaber  solcher  Anweisungen  halten  sich 
gewöhnlich  in  den  Hauptstädten  auf  und  lassen  deswegen  ihre 
Ländereien  durch  Stellvertreter  verwalten,  die  von  ihnen  angestellt 
werden  und  die  Höhe  der  Steuer  und  die  Art  der  Leistungen  der 
Bewohner  der  Ländereien  bestimmen  können.  Da  nun  diese 
Stellvertreter  mehr  das  Interesse  ihrer  Herren,  als  das  der 
Landbebauer  berücksichtigen  werden  und  june  in  der  Regel 
durch  Bestechungen  sich  solche  Anweisungen  verschaffen  müssen, 
folgt,  dafs  dieses  System  die  ärgsten  Erpressungen  zur  Folge 
haben  mufs.3)  Der  Besitz  derartiger  Anweisungen  ist  kein  blei- 


1)  Jouh  Chawsckd  a.  ft.  O.  p.  416  flg. 

2)  Die  Bewohner  der  Ländereien,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  werden  so 
hart  von  den  Verwaltern  der  temporären  Besitzer  der  Ländereien  bedrückt, 
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bender  und  kann  ihnen  zu  jeder  Zeit  vom  Monarchen  entzogen 
werden,  Wenn  sie  der  Gunst  des  Verleihers  verlustig  geworden 
sind.  In  einigen  Fällen  werden  ausgezeichnete  Beamte  durch 
Verleihung  von  den  Einkünften  von  Dörfern  belohnt;  die  so  be- 
lohnten Männer  werden  Mjo-thu-gji  oder  Thu-gji,  d.  h.  Vorste- 
her von  kleinern  Bezirken  und  Dörfern,  betitelt;  solche  Aemter 
werden  theils  durch  die  Nachsicht  der  Regierung,  theils  durch 
Verjährung  mitunter  erblich;  die  Träger  solcher  Aemter  dürfen 
ihre  Lehen,  wenn  man  sie  so  nennen  will,  auch  andern  Personen 
durch  Verkauf  oder  durch  Schenkung  übertragen;  für  solche  Ueber- 
tragungen  giebt  es  genaue  Vorschriften,  ’j  Landschenkungen,  die 
in  Vorderindien  so  häutig  sind,  kommen  im  Rarmanischen  Reicho 
höchst  selten  vor  und  sind  nur  besonders  heiligen  Tempeln  ge- 
widmet; solche  Schenkungen  werden  auf  ewige  Zeiten  verliehen 
und  die  Bewohner  der  den  Tempeln  verliehenen  Ländereien  wer- 
den Sklaven,  die  nie  ihre  Freiheit  wieder  erhalten  können.  Die 
Priester  geniefsen  nicht  die  Einkünfte  dieser  Ländereien;  diese 
werden  zur  Instandhaltung  der  heiligen  Gebäude  oder  zur  Bege- 
hung von  Festen  verwendet,  während  die  Priester  von  Almoserl 
und  frommen  Gaben  leben. 

Die  Bewohner  der  Ländereien  müssen  aufser  den  Abgaben, 
die  sie  an  die  temporären  Besitzer  derselben  zu  entrichten  ver- 
pflichtet sind,  auch  von  Zeit  zu  Zeit  der  Regierung  Steuern  zah- 
len; diese  letztem  werden  nach  dem  verschiedenen  Bedürfnils  der 
Herrscher  entweder  einzelnen  Oertem  oder  dem  ganzen  Lande 
aufgebürdet. !)  Es  ist  nicht  sowohl  eino  Grundsteuer,  als  eine 
Einkommensteuer  und  höchst  drückend;  in  Städten,  die  Handel 
treiben  oder  in  welchen  Fabriken  bestehen,  werden  die  sämmt- 
lichen  einzelnen  Mitglieder  einer  Familie  herangezogen.  Die  Höhe 
dieser  Steuer  kann  man  danach  beurtheilcn,  dafs  einige  Städte 
127,000  tikul  oder  etwa  100,000  Thaler  der  Regierung  gezahlt 


dafs  diese  letztem  di«  Auffretter  det  Landes  genannt  werden.  Da  die 
Lauilbebauer  durch  kein  Gesetz  gegen  die  Bedrückungen  ihrer  Herrun  ge- 
schützt sind,  bleibt  ihnen  oft  uichts  übrig,  als  nach  Dörfern  oder  Städten 
auszuwandern ; eine  Folge  hievon  ist,  dafs  viele  Dörfer  in  Verfall  gera- 
th*u  sind. 

1)  Die  t'ebcriictzung  einer  solchen  Uehertragnng«  - Urkunde  findet  sich  bei 
Jobs  CsawrURD  a.  a.  O.  Apfiendia:  V,  p.  27. 

2)  Jous  Ceawflbd  a.  a.  O.  p.  410  llg. 
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haben.1)  Diese  Steuer  füllt  den  Barmanen,  den  Talain  oder  Pe- 
ruanern und  den  im  Barmanischen  Reiche  eingebürgerten  Euro- 
päern zur  Last;  die  unter  ihren  eigenen  Häuptlingen  und  nach 
ihren  eigenen  Gesetzen  lebenden  Karatn  sind  von  allen  direkten 
Abgaben  befreit;  nur  sind  ihre  Häuptlinge  verpflichtet,  von  Zeit 
zu  Zeit  Tribute  nach  dem  Sitze  der  Regierung  cinzusenden.  Die 
Haussteuer  ist  eine  außergewöhnliche  und  unregelmäfsige,  ‘die 
nur  dann  ausgeschrieben  wird,  wenn  die  Geldmittel  der  Regie- 
rung erschöpft  sind.  Der  König  von  Barma,  raun  ff - ka - ka , der 
gewöhnlich  Mauny-maung  genannt  wird  und  1783  den  Thron  be- 
stieg, liefs  im  Jahre  1798  von  allen  Häusern  seines  Reichs  eine 
Hausstencr  erheben,  die  48,000,000  tikal  oder  48,000  Pfund  Ster- 
ling betrug.  Aufser  diesen  Einkünften  erhält  die  Barraanische 
Staatskasse  ansehnliche  Beiträge  aus  den  Abgaben  von  den  Er- 
trügen gewisser  nützlicher  Bäume,  Fischereien,  Goldgruben  und 
anderer  Naturerzeugnisse,  die  hier  nicht  brauchen  einzeln  auf- 
grzählt  zu  werden. J)  Zu  diesen  kommen  noch  die  Zölle,  deren 
es  eine  ziemlich  grofsc  Anzahl  giebt.  Da  es  nur  darauf  ankommt, 
einen  kurzen  Bericht  von  der  Barmanischen  Staatsverfassung  den 
Lesern  vorzulegen,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs 
dem  Beherrscher  dieses  Reichs  nach  dem  Abzüge  der  unvermeid- 
lichen Ausgaben  schwerlich  mehr  als  25,000  Pfund  Sterling  jähr- 
lich für  seinen  eigenen  Haushalt  übrig  blieben.3) 

Das  Heerwesen  der  Barmanen , von  dem  zunächst  zu  handeln 
ist,  stellt  sich  uns  in  einer  sehr  mangelhaften  Organisation  dar.4) 
Ein  Grundübel  ist,  dafs  Richter,  Steuereinnehmer  und  andere 
Civil -Beamte  auch  militärische  Posten  bekleiden  können;  denn 
cs  fehlt  in  diesem  Land  • die  Unterscheidung  zwischen  bürger- 
lichen und  militärischen  Zwecken;  die  ganze  erwachsene  männ- 
liche Bevölkerung  ist  dienstpflichtig,  kann  jedoch  nur  mit  Gewalt 
dazu  gezwungen  werden,  und  cs  hängt  von  den  Umständen  ab, 
ob  die  so  zusammengebrachte  Mannschaft  zu  Kriegsdiensten  oder 


1)  lieber  den  Werth  dieser  Münze  sieh  oben  S.  448,  Note  I.  — Heber  das 
Volk  der  Kamm  sieh  oben  1,  S.  453  Hg. 

2)  John  CmwFuiu»  giebt  a,  a.  O.  p.  424  Hg.  einen  genauen  Bericht  hierüber, 
so  wie  p.  488  Hg.  von  den  Zöllen. 

3)  Jon»  Chawfubd  a.  ».  O.  p.  432. 

4)  Jon»  CkawpVkb  h.  n.  O.  p.  413  Hg. 
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zu  Bauten  oder  zu  ähnlichen  Leistungen  verwendet  werden  soll. 
Wenn  die  Barmanischcn  Bauern  einberafen  werden,  um  Kriegs- 
dienste zu  thun,  so  stehen  Bie  in  der  iiegel  unter  dem  Befehl  der 
Vorsteher  der  Dörfer  und  der  Verwalter  der  Bezirke ; sic  erhal- 
ten von  der  Regierung  keinen  Sold , sondern  nur  ihre  Ausrüstung 
und  ihre  Nahrung.  Die  Neigungen  des  Barmanischen  Volks  sind 
vorherrschend  friedlich  und  besonders  dom  Ackerbau  gewidmet; 
man  kann  daher  von  vorn  herein  erwarten,  dafs  sie  nur  ungern 
Kriegsdienste  leisten;  sie  sind  dagegen  abgehärtet,  gehorsam  und 
grolser  Entbehrungen  fähig  und  können  zu  tüchtigen  Kriegern 
ausgcbiklet  werden.  Ihre  einheimische  Waffe  ist  das  schwer  zu 
handhabende,  das  genannte  Schwert  mit  zwei  Handhaben  und 
Speere;  von  den  fremden  Nationen  haben  die  ßarmantm  den  (je- 
brauch der  Lnnterdlinten  und  Musketen  angenommen.  Sie  schei- 
nen sich  nie  der  Ranzer  zu  bedienen,  sondern  fechten  in  ihrer 
gewöhnlichen  dürftigen  Bekleidung  und  mit  losgewiekelten  flie- 
genden Haaren.  Die  Kavallerie  ist  früher  bei  den  Barmanen 
nicht  im  Gebrauch  gewesen  und  erst  nach  ihrer  Eroberung  von 
Manipura  und  anderer  nördlicher  Gränzgcbiete  eingeführt  worden. 
Der  König  von  Burma  unterhielt  im  Jahre  171)5  ein  Corps  von 
zwei  Tausend  Reitern  aus  diesen  Ländern;  die  dort  einheimischen 
Pferde  sind  zwar  klein,  jedoch  stark  und  rüstig.1)  Elephanten 
scheinen  nie  im  Barmanischcn  Reiche  zu  kriegerischen  Zwecken 
verwendet'  worden  zu  sein.  Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken, 
so  betrachtet  sieh  der  König  der  Barmanen  als  den  einzigen  Be- 
sitzer aller  dieser  Thiere  in  seinem  ganzen  Staate.  -)  Die  Krieg- 
führung der  Barmaneu  unterscheidet  sich  von  der  der  übrigen 
Hinterindischen  Nationen  durch  den  Gebrauch  der  Stock  aden. 
Dieses  sind  aus  den  Stämmen  der  starken  Tck  - Bäume  aufge- 
führte, viereckige,  schanzenähnliche  Gebäude,  mit  neun  Ausgän- 
gen und  mit  Schiel’sscharten  versehen^  es  sind  jmfserdem  an  ihnen 
Palissaden  angebracht.3)  Die  Barmaneu  sind  sehr  geschickt  in 


1)  M.  Sy hkb  a.  a.  O.  S.  329. 

2)  Ebentl.  S.  300. 

3)  John  Chawfurd  u.  a.  O.  p.  415,  wo  eine  fler  gröfsteii  Stockadcu  beschrie- 
ben ist.  Sie  bildete  ein  unregelmäßige«  Viereck,  deren  Seiten  113,  190, 
197  und  345  Ellen  lang  waren;  an  der  Nordseite  waren  zwei,  an  der  West- 
seite ein  und  an  den  beiden  andern  drei  Tliore.  Auch  die  Nepalesen  ver- 
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der  Aufführung  Bolcher  VerBchanzungen,  für  die  sie  die  geeig- 
netsten Plätze,  besonders  sumpfige  Gegonden  wählen;  sie  neh- 
men, wenn  sie  sieh  nach  ihnen  begeben , Proviant  mit.  Sic  waren 
aber  in  ihren  Kriegen  mit  den  Engländern  nicht  im  Stande,  den 
entschlossenen  Angriffen  der  letztem  einen  langen  Widerstand 
zu  leisten. 

Ich  gelange  jetzt  zu  dem  letzten  Zwpigo  der  Barmanischen 
Staatsverfassung,  der  Gesetzgebung  und  der  Rechtspflege.  Die  Bar- 
manen besitzen  mehrere  Gesetzbücher,  deren  Titel  iWrtnus  Nandana 
und  lthammnvilatha  lauten.1)  Der  erste  Titel  besagt,  dafs  dieses 
Gesetzbuch  sich  auf  da»  Afiinaia-dhrirrnapästra  gründe;  diese  An- 
sicht wird  dadurch  bestätigt,  dafs  diesi;»  Werk  auch  ein  dharma- 
custra  genannt  wird  und  als  eine  Erläuterung  des  ältesten  noch 
geltenden  Indischen  Gesetzbuchs  gilt.2)  Von  der  Rechtspflege 
der  Barmanen  läl'st  sich  nur  wenig  Rühmliches  melden.  Die 
Handhabung  der  Gesetze  ist  nicht  scharf  von  der  Verwaltung  ge- 


stehen  den  Bau  der  Stockadeu,  die  im  Sanskrit  värxju , d.  h.  aus  Bäumen 
gemacht,  genannt  werden. 

1)  John  Cuawflki)  a.  a.  O.  d.  413.  Der  erste  Titel  bedeutet:  Brfreucr  oder 
Sohn  des  Manu s und  ist  schwerlich  richtig  wiedergegeben ; der  zweite  ent- 
spricht einem  Sanskritworte  dhurwaviläsa , d.  h.  Freude  am  Gesetz. 

2)  M.  Si'MEs  a.  a.  O.  S.  331.  Der  Verfasser  bemerkt,  dal‘s  e^  durch  Ver- 
gleichung von  mehrern  aus  dem  Barmauischen  Gesetzbuche  vou  dem  ka- 
tholischen Missionare  Vixzk.nso  Saxgkkmano  in’s  Lateinische  übersetzten 
Stellen  mit  einer  Persischen  des  Arakanischen  die  Ueberzeugung  gewonnen 
habe,  dafs  beide  Gesetzbücher  genau  init  einander  iibereinstimmen , und 
dafs  er  erfahren  habe,  dafs  die  Barmanen  dieses  nebst  der  Religion  aus 
Arakan  erhalten  haben,  welche  beide  aus  Ceylon  gebracht  worden  sind. 
Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  auch  in  Lao  das  Gesetzbuch  auf  das  Mtinava - 
dhürmardstra  zurückgeführt  wird;  sieh  oben  S.  441.  Wenn  Jonx  Cuaw- 
furd  a.  a.  O.  p.  413  den  Indischen  Ursprung  des  Barmanischcn  Gesetz- 
buchs wegen  der  Verschiedenheit  boider  Gesetzbücher  in  Zweifel  zieht,  so 
giebt  er  doch  die  Möglichkeit  zu,  dafs  das  Barmanische  Gesetzbuch  dem 
Indischen  ootlehnt,  allein  manche  Gesetze  in  ihm  den  Gebräuchen  und 
den  Sitten  der  Barmanen  angepafst  seien.  Dieses  wird  ohne  Zweifel  das 
Richtige  sein.  Bei  der  Ausarbeitung  des  Barmauischen  Gesetzbuchs  mu fei- 
ten natürlich  alle  Gesetze  weggelassen  werden  , die  sich  auf  die  /fra/tma- 
nen  beziehen,  und  andere,  z.  B.  die,  welche  von  dem  täglichen  Leben 
der  Könige  und  dem  Erbrecht  bandeln , geändert  werden , so  weit  es  nü- 
-thig  schien.  Diese  Acudernngcn  werden  zum  Theil  schon  in  Ceylon  vor- 
genommen worden  sein. 
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sondert;  die  Richter  siud  in  der  Regel  bestechlich  und  derjenige 
Führer  eines  Prozesses,  der.  sie  am  besten  bezahlt,  pflegt  zu 
gewinnen.1)  Am  achtbarsten  sind  die  Sht-ni,  die  Anwälte,  die 
am  moisten  mit  den  Gesetzen  bekannt  sind  und  sich  nicht  so 
leicht  bestechen  lassen , wie  die  übrigen  Justizbeamten.  Die  Zeu- 
gen werden  zuerst  vereidet  nach  einem  dafür  bestimmten  Formu- 
lare; nur  bei  wichtigen  Sachen  wird  die  Tortur  angewendet,  um 
ein  Geständnifs  herbeizuführen. 2)  Wenn  kein  anderes  Mittel 
hinreichend  erscheint,  um  die  Wahrheit  zu  ermitteln,  nimmt  man 
seine  Zuflucht  zu  einem  Gottesgericht.  Dieses  besteht  darin,  dafs 
der  Kläger  und  der  Angeklagte  die  Spitzen  ihrer  Vorderfinger 
in  glühendes  Blei  oder  glühendes  Zinn  stecken  müssen;  drei  Tage 
nachher  werden  die  Finger  mit  Nadeln  durchstochen;  derjenige, 
aus  dessen  Wunde  Blut  fliefst,  wird  als  unschuldig,  derjenige 
dagegen,  aus  dessen  Wunde  Eiter  fliefst,  als  schuldig  betrachtet. 

Die  Gefängnisse  siud  uupassend  und  zugleich  unsicher.  Die 
eingekerkerten  Personen  werden  sehr  hart  von  den  Gefängnis- 
wärtern behandelt;  diese  werden  nicht  von  der  Regierung,  son- 
dern von  den  Gefangeneh  bezahlt  und  lassen  diese  es  durch  eine 
härtere  Behandlung  entgelten,  wenn  die  Eingesperrten  sich  nicht 
dazu  verstehen,  den  Forderungen  der  Kerkermeister  zu  genügen, 
die  mitunter  sehr  hoch  sind.3)  Die  Strafen,  die  nach  dem  Bar- 
manischen Gesetze  verhängt  werden,  sind  schwer  und  grausam. 
Die  niedrigsten  Strafen  sind  Geldstrafen,  Einkerkerung  und  Prü- 
gel; denen  zunächst  folgen  Verstümmelungen,  Verurtheilung  zu 
lebenslänglichen  Sklavendiensteu  bei  den  Tempeln;  die  schwer- 
sten sind  die  Todesstrafen,  deren  cs  mehrere  Stufen  giebt,  je  nach 
der  Verschiedenheit  der  Verbrechen.  Köpfen  ist  die  häutigste 
Todesstrafe,  doch  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  vom  Begraben  le- 
bender Personen,  Ersäufen  und  Aussetzung  in  Wäldern,  damit 


1)  John  Cbawfcrd  a.  a O.  p.  404  und  p.  408. 

2)  In  Appendix  V,  p.  20  findet  sich  eine  Englische  Ucbersetzuug  dieses  For- 
mulars. Der  Zeuge  ruft,  wenn  er  die  Unwahrheit  spreche,  alles  erdenk- 
liche Unheil  auf  sich  und  seine  Familie  herab,  hofft  dagegen  alles  irdische 
und  himmlische  Glück  zu  erlangen , wenn  er  die  Wahrheit  spreche. 

3)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  400  und  p.  412.  Es  niufs  sogar  eine  wegen 
Schulden  eingesperrte  Person  dem  Kerkermeister  den  zehnten  Theil  seiner 
Schuld  für  seinen  Aufenthalt  bezahlen. 
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die  Verbannten  von  wilden  Tliieren  aufgefressen  werden. *)  Von 
der  Häufigkeit  der  Todesstrafen  iiu  Barnmnischcn  Reiche  liefert 
die  Stadt  Uangun  ein  Beispiel,  deren  Mjo-Vun  oder  Statthalter 
jährlich  zwischen  fünf  und  zwanzig  und  dreifsig  Verbrecher  hin- 
richtcn  liefs. 

Zum  Schlufs  möge  eine  gedrängte  Schilderung  des  Charak- 
ters der  Barmanen  folgen.  Sie  stehen  im  Allgemeinen  auf  der- 
selben Stufe  der  Kultur,  welche  die  T/uii  oder  Siamesen  erreicht 
haben;  ihre  Staatsverfassung  leidet  jedoch,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, an  Gebrechen,  welche  der  der  Siamesen  fremd  sind.  Die 
Barmanen  besitzen  wenig  Ehrgefühl  und  sind  sehr  unterwürfig 
gegen  ihre  Vorgesetzten;  sie  lieben  den  Ackerbau  mehr,  als  den 
Krieg.2)  Die  Männer  haben  den  barbarischen  Gebrauch  des  Tii- 
lowirens  der  Haut  noch  beibchalten.  Beide  Geschlechter  durch- 
bohren, wie  alle  Bewohner  des  Barmanisehen  Reichs,  die  Ohr- 
läppchen und  tragen  goldene  oder  silberne  Ohrgehänge;  die  Acr- 
mern  ersetzen  sie  durch  Stücke  von  Holz  oder  Papier.  Sie  sind 
grofse  Freunde  von  Betel ; der  Gebrauch  des  Tabaks  herrscht  bei 
allen  Schichten  der  Bevölkerung,  sogar  bei  den  Frauen  und  den 
jtingern  Personen  beider  Geschlechter.  Sie  sind  sonst  müfsig 
und  die  Männer  abgehärtet.  In  den  nützlichen  und  den  schönen 
Künsten  sind  die  Fortschritte  der  Bnnnanen  ziemlich  mittelmäfsig.3) 
Für  die  Wissenschaften  legen  die  Barmanen  nur  wenig  Sinn  an 
den  Tag;  die  Priester  beschäftigen  sieh  mit  der  Astronomie  nur 
der  Astrologie  wegen  und  um  die  Kalender  verfassen  zu  können. 
Dem  Umstande,  dafs  die  Klöster  so  weit  über  das  Land  verbrei- 
tet sind,  verdankt  das  Volk,  dafs  die  Knaben  Lesen,  Schreiben 
und  die  Anfangsgründe  der  Arithmetik  lernen;  die  Priester  er- 
theilen  diesen  Unterricht  unentgeltlich  und  betrachten  ihn  als  eino 
religiöse  Verpflichtung;  sie  verlangen  für  diese  Belehrung  nur, 
dafs  die  Knaben  Diepste  bei  den  Klöstern  und  Tempeln  leisten 
sollen.  Ihre  Littcratur  ist  nicht  sehr  reichhaltig,  wenn  die  in  der 
/W/i-Sprachc  abgefafsten  Schriften  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht 
werden;  diese  sind  ihnen  mit  allen  südlichen  Buddhisten  gemein- 

1)  .loa»  Cbawkihd  a.  a.  O.  407. 

2)  Jobs  CnAwrcttD  a.  u.  O.  p.  373  flg 

3)  Johs  Cbawclr»  a.  u.  O.  p.  377  flg. 
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schaftlich,  bei  welchen  jene  Sprache  die  heilige  ist.1)  Die  den 
Barmanen  eigenthiimliehe  Litteratur  besteht  aus  Liedern,  religiö- 
sen Erzählungen  und  Chroniken.2)  Von  diesen  haben  die  zwei- 
ten als  dichterische  Werke  ziemlichen  Werth,  während  den  ersten 
dieser  zu  fehlen  scheint.  «Die  Chroniken  können  nur  wegen  ihres 
Inhalts  auf  Beachtung  Anspruch  machen.  Von  ihren  .Schauspie- 
len ist  eins  in’s  Englische  Übersetzt  worden.3)  Nach  dieser  Probe 
zu  urtheilen  steht  die  dramatische  Kunst  bei  den  Bannanen  auf 
keiner  hohen  Stufe;  die  Dichter  schreiben  nur  die  Monologe, 
Gespräche  und  Gesänge  nieder  und  überlassen  es  den  Schauspie- 
lern, die  Reden  der  handelnden  Personen  weiter  auszuführen. 
Die  Gegenstände  der  Barmnnischcn  Schauspiele  sind  beinahe 
immer  aus  dem  lldmttjana , dem  Matulbhdruta  und  aus  den  epischen 
Gedichten  Vorderindiens  geschöpft;  sie  leiden  daran,  dafs  die 
Scene  nicht  die  wirkliche  Welt,  sondern  Wunderländer  sind  und 
dafs  die  Handlungen  nicht  gehörig  mötivirt  werden. 

Es  möge  schliofslich  daran  erinnert  werden,  dafs  die  Bar- 
manen, wie  die  ihnen  nahe  verwandten  Mug  oder  Arakaner,  eif- 
rige Anhänger  der  Religion  Gaulama! $ sind , deren  Form  bei  ihnen 
sieh  nicht  wesentlich  von  der  bei  den  übrigen  Ilintcrindischen 
Nationen  herrschenden  unterscheidet,  die  ihre  Religion  von  Lankd 
erhalten  haben.4) 


1)  Jous  Ckawflkd  hat  a.  a.  O.  p.  312  ein  VerzeichniCs  der  heiligen  Schrif- 
ten  mitgetheilt,  das  jedoch  bei  weitem  nicht  vollständig  ist. 

2)  John  Crawfurd  a.  ».  O.  j».  388. 

3)  Spermen  of  a Burmese  Drama , translated  by  J.  Smith  ÜloNdeli.,  Esq.  etc., 
in  J.  of  the  As . S.  of  B.  VIII,  p.  033  flg. 

4)  John  Chawfurd  a.  a.  O.  p.  385  Hg.  und  p.  174,  wo  bemerkt  wird,  dafs 
die  Arakaner  bis  auf  wenige  Ausnahmen  genau'  mit  den  Birmanen  uber- 
einstimmen.  Diese  genaue  Uebcreinstiminung  beider  Völker  in  Keligiou 
und  vielen  Gebräuchen  bezeugt  ebenfalls  Bahnab  Sears  in  seinen  Notes 
on  Arakan  im  J.  of  the  As.  Or,  S.  I,  p.  238  Hg. 
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Unter  den  vielen  Inseih,  welche  nebst  der  Halbinsel  Mdlaka 
zu  dieser  Lündermasse  gehören,  nimmt  Jura  durch  seine  vielen 
kostbaren  Katurcrzeugnissc,  seine  günstige  Lage  für  den  Handel 
und  seine  grofsartigen  Baudenkmalo,  welche  von  der  frühem 
hohen  Bliithc  dieser  Insel  ein  noch  redendes  Zcugnifs  ablegen, 
den  hervorragendsten  Platz  ein;  diesen  Vorzug  vor  den  übrigen 
Thcilen  der  Indischen  Inselwelt  besitzt  Java  auch  in  Beziehung 
auf  die  Quellen , aus  denen  seine  Geschichte  geschöpft  werden 
mufs,  indem  sie  hier  reichlicher  fliefsen,  als  für  irgend  einen 
andern  Theil  des  Indischen  Archipels;  zu  den  historischen  Schrif- 
ten gesellen  sich  auf  Java  ferner  mehr  Inschriften,  als  sonst,  de- 
ren Wichtigkeit  zur  Ergänzung  der  geschriebenen  Geschichte 
genügend  bekannt  ist.  Diese  Art  von  Denkmalen  klärt  auch  die  e 
ältere  Geschichte  Sumatra’s  zum  Theil  auf.  Die  Geschichte  Java’s 
habe  ich  früher  bis  auf  die  Gründung  Mendang  A'amulan's  im  Jahre 
der  Javanischen  Aera  525  oder  663  durch  den  lihritvigaja  Stnela- 
kdla  fortgeführt. ')  Dieser  Prinz  brachte  aus  Kalinga  des  Acker- 
baues kundige  Männer,  Handwerker,  Krieger,  geschickte  Aerzte 
und  Schreiber  mit  und  gründete  an  der  Südküste  der  Insel  eine 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1035  Hg.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  seit 
dem  Erchcincn  des  zwoiten  Hundes  meines  Werks  die  Aqi  Säkd  betitelte 
Schrift  von  F.  Wintku  unter  folgendem  Titel  berausgegeben  ist:  /lei 
Buck  Atlji  Snkä  oude  Fabelaehtige  Gesehiedenis  van  Java , van  de  Hegering 
van  Forst  Sindoetd  te  Galoch  tot  tittn  de  Stichling  van  Madja-Pait , door  Forst  Soe- 
soerorh;  uit  de  Poizie  m Javannsch  Proza  onergebragt  door  C.  F.  Wjstk-r,  Sr., 
uitgegeven  van  wegen  het  koningtijk  inslitunt  voor  Taut- Land-  cn  Volkenkunde  van 
Xedcrlandsch  Indie , door  J.  J.  B.  Gaal  cn  T.  Hoouda,  net  een  uitvoerig  ßij- 
voegsel  tot  het  li'oordcnboek  der  Jnvannsc/te  Tont  van  GkiÜckk  en  Koohda. 
Amsterdam  1857. 
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Studt,  die  Hauptstadt  des  neuen  Reichs  die  dureli  Handel  bald 
sehr  blühend  ward.  Die  Macht  des  neuon  Staats  wurde  durch 
die  Unterwerfung  eines  von  Am  Banda,  einer  Insel  unter  den 
Molukken , gekommenen  Prinzen  vergröfsert , der  sich  in  dein  hn 
östlichen  Theile  der  Insel  gelegenen  Balambargan  niedergelas- 
sen hatte  und  sieh  dem  Bhrüvigaja  Savelakdla  unterwarf.  Die 
Gründung  dieses  Staats  hat  für  die  altere  Geschichte  Javas 
die  Bedeutung,  dafs  die  frühem  vereinzelten  Indischen  Nie- 
derlassungen einen  Mittelpunkt  erhielten  und  zu  den  frühem 
Brahmanischen  Ansiedlern  auch  Krieger  und  Handwerker  hinzu- 
kamen;  dieser  Umstand  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs 
damals  das  Indische  Kastensystem  in  der  Weise  eingefiihrt  wor- 
den sei,  dafs  die  Priester,  die  Krieger  und  die  Handwerker  zum 
Theil  aus  den  Fremden  gebildet  wurden,  während  die  niedrigem 
Gewerbe  und  der  Ackerbau  den  Einheimischen  verblieben.  Die 
Stiftung  des  Reichs  von  Mendang  Kamxdan  besitzt  endlich  für  die 
Geschichte  Java's  die  Bedeutung , dafs  der  schon  bestehende  Ver- 
kehr zwischen  dieser  Insel  und  Vorderindien  eine  festere  Grand- 
lage erhielt  und  dadurch  die  Einflüsse  Vorderindiens  auf  Java 
an  Kraft  und  Nachhaltigkeit  gewinnen  mufsten. 

Die  Macht  des  jungen  Reichs  erhielt  sich  unter  den  Nach- 
folgern des  Gründers,  seinem  Sohne  Ardi  Kasuma  und*  seinem  En- 
® kel  Ardi  Vigaja.')  Während  der  Regierung  des  zweiten  Monar- 
chen kamen  viele  Künstler,  besonders  Steinhauer  und  Erzgiefser, 
nach  der  Hauptstadt;  die  Tempel,  deren  Ruinen  hier  und  in 
Boro  Budur  in  Kedu , so  wie  des  auf  der  niedrigen  Hügelkette 
nahe  gelegenen  Pallastes  werden  dieser  Zeit  zugeschrieben.  In 
Beziehung  auf  den  Pallast  und  die  Tempel  bei  Mendang  Kamu- 
lan  mag  dieses  richtig  sein,  dagegen  nicht  in  Beziehung  auf 
die  grofsartigen  Tempel  in  Boro  Budor .’)  Ardi  Vigaja  hinterliels 
fünf  ebenbürtige  Sühne;  aufserdem  eine  zahlreiche  unebenbürtige 
Nachkommenschaft.  Der  älteste  Sohn  wurde  das  Oberhaupt  der 


1)  Thomas  Stanfokd  1?affl.ks  The  f/istory  of  Java  II,  p.  84.  Ueber  das 
Alter  der  Geschichte  dieses  Staats  sieh  oben  II,  S.  1006,  Note  1. 

2)  Nach  John  Crawfubd  in  seiner  Beschreibung  der  Tempel  in  Boro  Budor 
in  Trans,  of  the  Lit.  Soc.  of  BonAay  II,  -p.  165  nnd  in  On  the  existence  of 

, the  Flindu  Religion  in  the  Island  of  Bali  in  As.  Res.  XIII,  p.  362  fallen  diese 
Bauten  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  nach  der  einhei- 
mischen Ueberlieferung  sogar  um  1260  der  Javanischen  Aera  oder  1344. 
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Ackerbauer,  der  zweite  der  Vorsteher  der  Kaufleute,  der  dritte 
erhielt  die  Aufsicht  über  die  Wälder;  der  vierte  wurde  der  Vor- 
steher der  Uelschlägcr  und  der  Zubereitor  von  berauschenden 
Getränken,  der  jiingsto,  Hesi  Dendang  Gendts,  folgte  seinem  Vater 
in  der  Herrschaft  und  regierte  mit  grofser  Gerechtigkeit;  seine 
Brüder  verweigerten  ihm  aber  den  Gehorsam  und  gründeten  selb- 
ständige Fürstentümer ; der  eine  in  llagalcn , der  zweite  in  Gu- 
piira , der  dritte  in  Huri  pan.  *)  Dasselbe  taten  auch  mehrere  der 
unebenbürtigen  Brüder  des  Käsi  Dendang  Gdndis , welcher  aus  Gram 
darüber  starb.  Von  seinem  nächsten  Nachfolger,  dem  Demi  k'a-  ' 
surnu,  erfahren  wir  nicht  seine  Abstammung;  er  war  sehr  erobe- 
rungssüchtig, unternahm  einen  Feldzug  in  östlicher  Richtung  und 
gründete  im  Jahre  der  Javanischen  Aera  840  oder  924  in  einem 
Walde  dio  Stadt  Gangdla,  wo  er  sein  Hoflager  aufsehlug.  *)  Er 
erhielt  wegen  seiner  Siege  den  Titel  Gajdtankara,  Siegesschmuck. 

Was  dio  Zeit  der  Macht  der  vorhergehenden  Dynastie  anbetrifft, 
so  wird  sie  höchstens  bis  700  gedauert  haben , weil  dem  Gründer 
derselben,  dem  Shrdvigaja  Savelaktilu,  im  Jahre  618  nur  drei 
Nachfolger  gefolgt  sind.  Nachher  wird  eine.Lüoke  anzunehmen 
sein.  Von  den  verschiedenen  Angaben  über  die  Gründung  des 
Reichs,  dessen  Hauptstadt  Gangdla  war  und  welches  in  der  spä- 
tem Geschichte  Javas  so  bedeutsam'  hervortritt,  dürfte  diejenige 
den  Vorzug  verdienen,  nach  welcher  dieses  Ercignifs  im  Jahre  ® 
818  der  Javanischen  Aera  oder  896  eintrat.3)  Da  dem  Deva  Ha- 


1)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  85.  Nach  dem  Verzeichnisse  der  Könige  von 
Mcndang  Kanari  an  a.  a.  O.  p.  80  hiefaen  die  drei  altern  iiriider  Deva  Ra- 
suma,  Lnnbu  Ami  Luhur  und  Pagi  Kcrla  Pali.  Itayalen  oder  Raghn  liegt 
nach  Joiuc  Crawfuhd  A Rescript.  Diel.  etc.  p.  00  zwischen  Ranumas  im 
Westen,  Pakahngam  im  Norden,  Mataran  im  Osten  und  vom  Meere  im 
Süden.  Gapara  ist  der  Nauie  einer  Provinz,  welche  auch  Gavana  umfafst 
und  im  Gebiete  des  eigentlichen  Javana  liegt;  sieh  ebend.  p.  105.  Kori- 
pau  liegt  uach  ebend.  p.  200  davon  östlich  und  ist*der  ältere  Name  des 
heutigen  Grabogan . 

2)  K.vffles  a.  a.  O.  II,  p.  8h.  Die  hier  vorgetragene  Erklärung  dos  Na- 
mens aus  dem  Javanischen  ganggula,  Hund,  weil  Ucva  liasuma  ein  Freund 
der  Jagd  war,  ist  deutlich  falsch;  gangala  bedeutet  im  Sanskrit  Wald- 
wildnifs. 

3)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  81.  Die  zwei  andern  Angaben  sind  840  oder  024 
und  1082 — 1081  oder  1000  — 1002.  Ich  bemerke,  dafs  ■aus  einer  in  dem 
nabe  gelegeneu  Surabaja  gefundenen,  vom  Jahre  890  oder  072  datirten 
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suma  nach  der  vollständigsten  Aufzählung  seiner  Nachfolger  neun 
Herrscher  gefolgt  sind,  wird  die  Zeit  von  896  bis  1158,  dem 
Anfänge  der  in  Vagagürum  residirenden  Dynastie,  gehörig  aus- 
gefüllt, indem  einigen  von  diesen  Monarchen  eine  lange  Herr- 
schaft zugestanden  werden  darf  und  eine  durchschnittliche  Regie- 
rung von  neun  und  zwanzig  Jahren  nicht  unmöglich  ist.1)  Es 
kommt  noch  hinzu,  dals  wir  aus  später  vorzulegenden  Gründen 
die  Stiftung  dieses  Reichs  nicht  höher  hinauf  oder  tiefer  herab 
rücken  dürfen. 

Während  in  den  südlichen  und  östlichen  Theilen  der  Insel 
mehrere  Dynastien  sich  folgten,  bestand  in  dem  nordwestlichen 
Theile  dieses  Eilandes  und  auf  Sumatra  ein  grofses  Reich,  von 
dessen  Dasein  lediglich  Inschriften  Kunde  geben.  Der  einzige 
bis  jetzt  bekannt  gewordene  Vertreter  dieses  Reichs  hiefs  Atlitja- 
dharma  oder ' Aditjaäharman  und  ist  der  Urheber  von  vier  Inschrif- 
ten; zwei  sind  in  dem  Gebiete  Menang-karbo , welcher  Name  ge- 
wöhnlich Menang - Kabao  geschrieben  wird  und  welches  auf  Su- 
matra unter  den  Erdgleichen  liegt,  gefunden  worden  und  zwar 
die  erste  in  der  Nähe  der  Stadt  Pagger  - Kujong,  ‘ die  zweite  in 
dem  nicht  weit  davon  entfernten  Sarussa  oder  Suruasa .*)  Beide 


Inschrift  nicht  gefolgert  werden  darf,  dafs  die  in  Ganggabi  residireitde 
Dynastie  nicht  die  dort  herrschende  war;  das  Datum  ist  nämlich  nach 
Fbiedkrich  a.  a.  O.  in  V erh.  van  het  Hut.  Genootsch.  XXVI,  S.  4 sehr  un- 
sicher and  die  Inschrift  nicht  sehr  genau  mitgutheilt  worden.  Der  Titel 
lautete:  An  Inscription  in  the  Kavi  or  Ancient  Javanese  Jjanguage;  laken 
from  a stone  in  the  Distrlel  of  Surabaja  or  Java , iranslated  into  the  Modern 
Idioms  hy  Natu  Hasdta  Panambnhum  of  Surabaja  ( Madura ) , rendered  into 
Enylish  by  Mr.  Crawfcrd  and  submitted  to  the  Society  by  the  President  the 
i lonourablc  Thoii.  8.  Kaffees  in  Perh.  van  het  Hat.  Gen.  VIII,  S.  315  Hg. 
Von  zwei  andern  dort  entdeckten  Inschriften  sind  8.  3 Hg.  nur  der  Text 
und  ein  sehr  ungenügender  Auszug  mitgetheilt  worden. 

1)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  85  Hg.  Nach  p.  80  — 82  wäre  der  Anfang  der 
Dynastie  von-  Payaquram  1084  oder  1200  nach  der  einheimischen  Aera 
oder  1102  oder  1278  gegründet  worden;  die  Zahl  1074  giebt  John  Craw- 
furd  in  A.  Hescripl.  Dict.  etc.  p.  319  an.  Es  regierten  nach  meiner  An- 
nähme  neun  Könige  262  Jahre,  also  jeder  im  Durchschnitt  28%  Jahre. 

2)  Over  Inscripten  van  Java  en  Sumatra  voor  het  vorst  uitzifferd  door  K.  IT. 
Tn.  Frirdkuicii  in  Verh.  van  het  Hat.  Genootsch.  XXVIII,  p.  18  Hg.  Die 

, erste  Inschrift  hatte  der  Verfasser  schon  früher  weniger  genau  mitgetheilt 
in  der  Z,  der  D.  M.  G.  X,  S.  504  unter  dem  Titel:  Indische  Inschriften 
von  Java  itnd  Sumatra,  mitgetheilt  von  R.  H.  Th.  Frtedkrich  in  Batavia. 
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dioso  Inschriften  sind  mit  Kavi  - Buchstaben  geschrieben  und  in 
Sanskrit  abgefafst,  die  erste  enthält  fünf,  die  zweite  ein  und 
zwanzig  Zeilen.  Nur  diese  bietet  ein  Datum  dar,  nämlich  578 
der  Javanischen  Aera  oder  656. ')  Die  dritte  Inschrift  dieses 
Monarchen  ist  noch  nicht  vollständig  veröffentlicht  worden;  sic 
ist  ebenfalls  in  Pagger- Kujong  entdeckt  worden.  Diese  drei  In- 
schriften beweisen , dal's  Aditjadhanna  in  Mennng-Knrba  herrschte, 
welches  Gebiet  auf  beiden  Seiten  des  Erdgleichers  auf  Snmatra 
liegt  und  dessen  Gränzen  jetzt  der  Palcmbang-  und  .der  Sinfc- 
Strom  im  Osten  und  der  Maguta-  und  der  Smgkel- Strom  im  We- 
sten sind.2)  Es  hat  eine  gröfsero  Ausdehnung  im  Süden  des 
Aequators,  als  im  Norden  desselben,  und  ist  ein  sehr  fruchtba- 
res und  flir  den  Handel  günstig  gelegenes  Land.  Die  vierte  In- 
schrift, welche  dem  Adiljadharma  gehört,  ist  zwar  sehr  kurz,  be- 
sitzt jedoch  dadurch  einen  grofsen  Werth,  dafs  aus  ihr  erhellt, 
dafs  dieser  Monarch  auch  einen  Thcil  Javas  sich  unterworfen  hat. 
Sie  ist  aus  Java  gebracht  worden  und  besteht  aus  einer  einzigen, 
in  dem  edrdulavikridata  genannten  Metrum  verfafsten  Strophe. 
Ihr  Hauptinhalt  ist,  dafs  Aditjadharman  auf  Java  ein  Reich  be-. 
safs  und  dafs  er  in  der  Stadt  Gindlajapura  einen  Pallast  habe 
erbauen  lassen.3)  Da  dieser  Name  Stadl  des  Aufenthalts  Gitta 's 

Eine  Beschreibung  der  dortigen  Alterthümer  findet  sich  in  Salomox  Mül- 
lkb’s  Over  eenige  Oudhedeti  van  Java  en  Sumatra  in  Jiijdragen  tot  Land- 
Taal-  en  Völkerkunde  van  Scderlandsch  Indie  II,  S.  114  Hg.  nebst  1*1.  VIII 
bis  XI;  auf  PI.  IX  ist  die  /.weite  Inschrift  mitgetheilt  worden. 

1)  II,  10,  wo  die  Zahlen  durch  die  fünf  Elemente , dio  sieben  Muni  und  die 
acht  Vasu  bezeichnet  werden ; die  sieben  Muni  sind  die  Saptarshi. 

2)  William  Marsden  The  liistory  of  Sumatra  1811,  p.  225  flg.  Der  Name 
wird  aus  Mcnang , welches  Wort  nach  John  C&awfuro  A Denen pt.  Dir/,  etc. 
p.  273  Manang  geschrieben  wird  und  „gewinnen“  bedeutet,  und  aus  karbo, 
Büffel,  erklärt;  der  Name  wird  auf  einen  Kampf  von  Büffeln  mit  Tigern 
bezogen,  in  dem  die  erstem  siegten. 

3)  Es  Hoden  sich  nur  zwei  Fehler  in  dieser  Inschrift  vor;  im  ersten  Verse 
ist  statt  (’invaraga  und  sudnhadhih  zu  verbessern : Civardga  und  cuddhadh'dt . 
Die  wörtliche  Uebersetzung  ist  diese:  „Nach  seinem  Siege  über  das  Fufs- 
volk  Civardga's  liefs  der  mit  reiner  Gesinnung  begabte  und  von  hochstre- 
benden Rathgcbcrn  umgebene  Aditjadharman  auf  dem  Erdboden  (jäva's  in 
seinem  durch  den  Sturz  jenes  Königs  beglückten  Reiche  durch  zahlreiche 
dazu  bestimmte  Geschenke  in  Ginaldjapura  einen  wunderbaren  Pallast  er- 
bauen, um  dadurch  seiue  Mutter,  seinen  Sohn  und  seine  Freunde  dem- 
selben Glücke  xuzuführen  (das  er  selbst  besafa).  “ Wenn  man  an  dem 
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oder  Buddha' s bedeuten,  folgt,  dafs  dieser  Monarch  der  Religion 
(Jdkjasinha’s  sehr  zugethau  war.  Dieses  wird  auch  durch  die 
übrigen  von  diesem  Fürsten  herrührenden  Denkmale  dieser  Art 
bestätigt;  auf  diesen  Gegenstand  werde  ich  zurückkommen,  wenn 
ich  den  Umfang  seiner  Macht  bestimmt  habe,  so  weit  es  mög- 
lich ist. 

Äditjadharman  hatte  durch  Siege  über  ihm  feindlich  gegen- 
überstehende Fürsten  seine  Macht  gegründet.  Dieses  beweist 
eine  Stelle  der  dritten  Inschrift,  wenn  sie  richtig  aufgefafst  wird.1) 
Nach  der  richtigen  Auffassung  rühmt  sich  dieser  König,  die  von 
ihm  in  Schlachten  errungenen  Früchte  behauptet  zu  haben.  Die 
sieben  Abtheilungen  des  von  ihm  beherrschten  Landes  suchen 
wir  am  füglichsten  auf  Sumatra,  weil  Marco  Polo  eine  Eintheilung 
dieser  Insel  in  acht  Königreiche  kannte.2)  Von  diesen  wird 
Aditjadhanna  sieben  beherrscht  haben  und  jedenfalls  den  Theil 
Sumatra  s,  der  südlich  von  Menang  - Karbo  liegt.  Da  die  ältere 
Eintheilungen  dieser  Insel  unbekannt  sind,  ist  es  unthunlich,  ge- 
nauer die  Besitzungen  dieses  Monarchen  auf  Sumatra  bestimmen 


Umstande  Anstofs  nehmen  könnte,  dafs  hier  die  spätere  Aussprache  des 
Namens  Java  erscheint,  so  entscheidet  der  Charakter  der  Schrift  für  das 
hohe  Alter  dieser  Inschrift.  Die  Form  Äditjadharman  ist  in  diesen  In- 
schriften die  vorherrschende , obwohl  auch  Aditjadhurma  vorkommt.  Da 
(jivaräga , nach  seinem  Namen  zu  schliefsen,  ein  Verehrer  Civa’s  war, 
wird  sein  dem  Buddhismus  so  eifrig  ergebener  Besieger  zur  Bekämpfung 
seines  Gegners  nicht  nur  durch  politische,  sondern  auch  durch  religiöse 
Beweggründe  bestimmt  worden  sein. 

1)  Inschrift  III,  8.  Das  Fncsiraile  bietet  rana  krishfapa  pulnkäsaptänggaraga  sam- 

padä  dar,  wofür  der  Verfasser  p.  51  krishlupan  Palägasaptängga  u.s.  w.  oder 
ranakrUhtaparapalakah  saptängga  vorschlägt.  Die  ersten  Worte  übersetzt 
er  durch  Herr  der  Schlachten  und  der  Ackerbauer , König  der  sieben  Abtei- 
lungen von  Paldfa  oder  Magadha.  Pafdfa  ist  aber  ein  höchst  ungewöhn- 
licher Name  dieses  Landes;  krishtapa  oder  krishtnpura  kann  nicht  Acker- 
bauer bezeichnen  und  die  Zusammenstellung  von  Schlachten  nnd  Acker- 
bauern ist  sehr  unpassend.  Ich  ergänze  daher  krishtapakja , d.  h.  auf 
einem  gepflügten  Felde  erzeugte  Früchte,  nnd  lese  pdlakah.  Die  Worte 
bedeuten  dann:  „Behaupter  der  auf  den  Schlachtfeldern  gewonnenen 
Früchte.“  * • , 

2)  The  Travels  of  Marco  Polo , Iranslated  ctc.  by  WiLLlAx  Mahbden,  p.  509, 

nebst  Note  1197.  Auch  Joao  de  Babbos  und  andere  ältere  Schriftsteller 
kennen  diene  Eintheilung.  « * ' 

Uuro’i  lad.  Alteilbak.,  IV.  30 
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zu  wollen;  nur  wird  es  gewil'a  sein,  dafs  Ai. in . der  nördlichste 
Staat,  nicht  zu  seinem  Keicbe  gehörte. 

Auf  den  Besitz  dieser  Insel  ist  auch  der  Ausdruck:  „König 
des  ersten  oder  vordersten  Javas“  zu  beziehen,  woraus  gefolgert 
werden  inufs,  dal's  dieser  Name  damals  auf  Sumatra  angewendet 
worden  ist,  jedoch  nicht,  dal's  Ptolemaios  mit  dem  Namen  lahadtu 
schon  dieses  Eiland  bezeichnet  habe.1)  Gegen  diese  Vcrmutlmng 
entscheiden  folgende  Gründe.  Erstens  die  Angaben  des  Alexan- 
drinischen  Geographen  über  die  Lage  dieser  Insel , die  er  in  den 
Süden  der  Chryse-Chersonnesos  setzt,  was  nur,  wie  man  leicht 
sieht,  auf  Java  und  nicht  auf  dns  im  Westen  Mälaka's  liegende 
Sumatra  palst.  Es  ist  allerdings  richtig,  dal's  Marco  Polo  diese 
Insel  das  kleinere  Java  nennt  und  dafs  mehrere  Arabische  und 
Persische  Schriftsteller  Sumatra  den  Namen  Gma  beilegen,  wie 
z.  B.  Kazwini  um  1 274. 2)  Diese  Bezeichnung  Sumatras  ist  je- 
doch später  aul'scr  Gebrauch  gekommen,  während  Java  noch  sei- 
nen ältesten  Namen  führt.  Es  bleibt  somit  nur  der  Umstand, 
dal's  Ptolemaios  diesem  Eilande  Kcichthum  an  Gold  und,  wie  der 
Name  der  Hauptstadt  Argtjrc  andeutet,  auch  den  an  Silber  zu- 
schreibt; dieser  Irrthum  wird  den  Griechisch  - Komischen  Kauf- 
leuten angehören,  welche  den  Kcichthum  der  goldenen  Halbinsel 
auf  das  nahe  gelegene  Java  übertrugen.  Die  alte  Hauptstadt 
Sumatra’s,  in  der  Mitjadharma  rcsidirt  zu  haben  scheint,  hieis 
Suratalayaltana , d.  h.  Stadt  dos  Götterbodens.3)  Dieser  Monarch 
darf  mit  liecht  darauf  Anspruch  machen,  sich  den  Titel  eines 
Oberkönigs  der  Könige  beizulegen.4) 


1)  Inschrift  III,  0 und  Friederich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  Bat.  Genootsch. 
XXVI,  p.  60  nnd  p.  70.  Auch  die  Bemerkung  S.  81 , dafs  ln  dem  Namen 
EußctftCßcu  bei  Ptolemaios  VII,  2,  28  die  spätere  Aussprache  des  Namens 
Java  vorliege , ist  nicht  stichhaltig,  weil  die  Hellenen  das  Indische  k durch 
* und  y durch  z wiodergeben,  z.  B.  in  Sandrokyptos  = Kandragupta  und 
Ozeni  = Ugycni , der  Pr&kritform  des  Namens  Uyyajinl. 

2)  Marco  Polo  a.  a.  O.  bei  William  Mahsden  p.  500,  nebst  Note  1105  und 
Salomon  Mlllkr’s  Bijdragcn  tot  de  Kenntnis t van  Sumatra  S.  10  (lg. 

3)  Inschrift  III,  10.  Fuikdkbich  liest  ^ 82  den  Namen  lihüruinä  suratula 
pattana  und  bemerkt,  dafs  auch  ambaralna  gelesen  werden  könne;  liest 
man  bfiüratnat  erhalt  man  ein  angemessenes  Beiwort  für  die  Hauptstadt: 

, Juivel  der  Erde. 

4)  Inschrift  III,  5 und  Z.  der  D.  M.  G.  8.  500  , . - . 
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■ * Der  zweite  Punkt, - Uber  den  die  Inschriften  dieses  Königs 
ganz  unerwartete  Aufschlüsse  darbieten,  ist  der  Zustand  der 
Religion  in  dem  von  ihm  beherrschten  Staate.  Es  herrschte  da- 
mals die  Religion  Buddha’ s vor,  ohne  dafs  jedoch  durch  diesen 
der  jtingern  Religion  von  dem  Beherrscher  des  Landes  zugestan- 
denen Vorzug  die  'Brahmanische  unterdrückt  worden  wäre.  Sva- 
jambhu  wird  neben  Qambhu  oder  Civa  angerufen , um  dem  Könige 
Schutz  zu  verleihen.  ')  Der  Brahmanische  Gott  wird  nur  ein 
einziges  Mal  erwähnt,  Ruddha  dagegen  öfters. mit  verschiedenen 
seiner  Namen:  Sugala,  Gina  und  Amardrja.  Von  diesen  Namen 
ist  der  bedeutungsvollste  Svajambhu , weil  mit  ihm  bekanntlich 
die  Nepalesen  den  Adi-Budd/w  bezeichnen.  Aus  der  hier  benutz- 
ten Inschrift  geht  hervor,  dafs  die  Vorstellung  von  ihm,  die  sich 
bis  über  die  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  im  westlichen  Indien 
verfolgen  läfst,  sonst  aber  nur  in  Nepal  und  vielleicht  im  west- 
lichen Tübet  nachgewiesen  werden  kann,1)  schon  kurz  nach  der 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  nach  dem  Indischen  Archipel 
verbreitet  worden  ist  und  daher  früher  im  östlichen  Indien 
herrschte,  woher  diese  Vorstellung  nach  Sumatra  und  Java  ver- 
pflanzt worden  ist;  man  denkt  dabei  am  passendsten  an  Benga- 
len, weil  zwischen  diesem  Lande  und  dem  Indischen  lnselmeere 
ein  Handelsverkehr,  wenigstens  später,  bestand,  wie  sich  nach- 
her heraussteilen  wird.  Ein  zweiter  Beiname  Buddha' 's,  Amardrja, 
d.  h.  der  unsterbliche  Ar  ja , ist  ungewöhnlich  und  bezeichnet 
diesen  Gott  als  das  Muster  der  Arja , d.  h.  solcher,  welche  die 
vier  höchsten  Wahrheiten  des  Buddhismus  erkannt  haben  und 
ihr  Leben  danach  regeln.3)  Aus  einer  allerdings  nicht  klaren 
Berufung  auf  die  Dharani  geht  hervor,  dafs  diese  magische  For- 
meln enthaltenen  Schriften  damals  nach  dem  Indischen  Archipel 
gebracht  worden  waren.4) 

1)  Inschrift  III,  I and  II,  2,  wo  Buddha  mit  dem  Namen  Sugala  bezeichnet 
wird,  über  welchen  sieh  Buknouf’s  Inlrod.  d Vkist.  du  B.  t.  I,  p.  77  and 
p.  626;  er  bedeutet  eigentlich:  der  gut  gewandelt  habende.  Die  unterge- 
ordnete Stellung  QSvä't  giebt  sich  in  der  zweiten  Stelle  kund  durch  ^die 
Verbindung:  Sugalah  saha  Sambhuh  statt  fambhuh.  — Amardrija  statt  des 
richtigem  Amardrja  findet  sich  III , 1 und  Gina  III,  9 und  17. 

2)  Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  oben  III,  S.  1193. 

3)  Inschrift  III,  2;  sieh  über  diesen  Namen  oben  II,  S.  459  and  aufserdem 
Büäkoof’s  Inlrod.  ä VhUt.  du  B.  t.  I,  p.  291. 

4)  Inschrift  II,  3 Das  Facsiroile  bietet  folgende  Worte  dar:  nripah  $axe- 

30* 
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Eb  stand  zu  erwarten,  dafs  ein  der  Religion  Qdkjasinha  s so 
eifrig  ergebener  Herrscher,  wie  Aditjadharma  es  war,  auch  Klö- 
ster in  seinem  Reiche  würde  bauen  lassen.  Diese  Erwartung 
wird  durch  seine  Inschriften  bestätigt.  In  einer  von  ihnen  heilst 
es,  dafs  er  die  siebenfache  Erde  zu  einem  vihära  oder  einem 
Kloster  gemacht  habe,  welche  Erde  Gegend  Gina’s  oder  Buddha" s 
sei,  und  dafs  dieses  Kloster  mit  verschiedenartigen  Gegenständen 
versehen  worden  sei.1)  Wenn  diese  Behauptung  auch  stark  über- 
trieben ist,  so  beweist  sie  doch,  dafs  dieser  König  in  seinem 
Staate  mehrere  Anstalten  dieser  Art  gegründet  habe.  Dieses 
ist  die  früheste  Erwähnung  von  Klöstern  im  Indischen  Insel- 
meere. 

Diese  von  AdUjadhajma  der  Religion  Qdkjamunts  zugestan- 
dene  Bevorzugung  hat.  ihn  keineswegs  verhindert,  die  Rechte  der 
ältem  Religion  anzuerkennen.  Er  selbst  wird  mit  dem  Könige 
der  Deva,  dem  Indra  und  dem  Dharmaräga,  dem  Gott  der  Ge- 
rechtigkeit, verglichen;2)  er  wird  gepriesen,  weil  er  von  den 
snäla  oder  snälaka  oder  Familienvätern  sehr  geliebt  sei;3)  da 


tragah  päterä  gesha  - dharannutm  suravä&avän;  für  pater d , das  keinen  Sinn 
giebt,  schlägt  Friedkricb  a.  a.  O.  iu  t^erh.  van  het  Bat.  Genoolsch.  XXVI, 
p.  27  püyr.ran  oder  pügajeran  vor,  was  »war  dem  Sinne  nach  palst,  allein 
dadurch  gegen  die  Grammatik  sündigt,  dafs  es  ein  Plural  ist,  während 
das  Subjekt  im  Singularis  steht;  man  erwartete  dafür  pügajeta.  Der  Sinn 
der  Stelle  kann  jedenfalls  nicht  zweifelhaft  und  mufs  dieser  sein:  „Möge 
der  König  mit  seinem  von  einem  Verwandten  erzeugten  Sohne  die  in  den 
auserlesenen  Dharam  erwähnten  Götter  und  Indra  verehren“.  Ueber  den 
Ausdruck  xeiraga  sieh  oben  I,  S.  033,  Note  2. 

1)  Inschrift  III,  0;  auch  in  einer  andern  Inschrift  iu  Z.  der  D . M.  ti.  XI, 
S.  599  wird  eines  vihära  gedacht.  Sapta  pürna  bhüta , wörtlich:  die  durch 
sieben  volle  Erde,  wird  auf  die  bekannte  Vorstellung  von  sieben  dvipa 
oder  Weltinseln  zu  beziehen  sein.  — Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit, 
dafs  in  der  Inschrift  III,  10  pankamuhä  sicher  ist,  das  darauf  folgende 
Wort  nach  Friedebich’s  Bemerkung  S.  45  oben  so  wohl  faddha  als  Buddha 
gelesen  werden  kann.  Da  gäpatia , d.  h.  Hersagung  oder  Murmeln  von 
Gebeten,  folgt,  wird  cuddha  zu  lesen  und  die  Worte  etwa  auf  Gebete  zu 
"beziehen  sein,  durch  die  man  sich  von  fünf  grofsen  Sünden  befreit.  Geht 
die  Stelle  auf  die  Buddhapriester,  was  jedoch  nicht  gewifs  ist.  könnte 
man  die  fünf  den  Priestern  verbotenen  Handlungen  darunter  verstehen, 
über  welche  sieh  E.  Spencb  Habdy’s  The  Baslern  Monachism  p.  163. 

2)  Inschrift  111,  0 uud  7. 

3)  Ebend.  III,  7.  . 
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diese,  die  auch  grihapati  heifsen,  den  zweiten  Arrama  oder  das 
zweite  Stadium  des  Brahmanischen  Lebens  bilden,  darf  gefolgert 
werden , dafs  die  Brahmanen  im  Reiche  dieses  Fürsten  nach  ihren 
eigenen  Gesetzen  lebten.  Dieser  Monarch  erkannte  ferner  die 
Vorrechte  der  Brahmanen  an  und  forderte  seine  Unterthanen  auf, 
den  Deva  und  den  guru,  den  Lehrern  in  den  heiligen  Wissen- 
schaften und  Gebräuchen,  die  ihnen  gebührende  Verehrung  zu 
widmen  und  warnte  davor,  dieselben  zu  hassen  und  zu  verach- 
ten.1) Es  herrschte  daher  im  Staate  Aditjadharma's,  so  weit  er 
selbst  dabei  betheiligt  war,  vollständige  religiöse  Duldsamkeit. 

Der  Umschwung  in  den  religiösen  Zuständen  Sumatras  und 
Java  s,  der  sich  in  den  hier  benutzten  Inschriften  kundgiebt,  mufs 
nach  der  Anwesenheit  Fahien’s  auf  Java  eingetreten  sein,  der  im 
Jahre  424  dieses  Eiland  besuchte  und  bezeugt,  dafs  es  damals  auf 
Java  eine  bedeutende  Anzahl  von  Brahmanen  gab,  von  dem  Ge- 
setze Buddha' s dagegen  gar  keine  Rede  gewesen  sei.2)  Durch  das 
Eindringen  des  Buddhismus  wurde  das  ältere  Göttersystem  mit 
ßaUtra  Guru  an  der  Spitze  und  den  drei  unter  ihm  stehenden  Göt- 
tern, Sang  Ytvang  Gagat,  Sang  Ytvang  Süriu  und  Külamerln , und 
den  in  dieses  System  aufgenommenen  einheimischen  Gottheiten 
in  den  Hintergrund  gedrängt.3)  Des  Zusammenhanges  wegen 
möge  hier  schon  die  eigenthümliche  Gestaltung  des  Buddhismus 
dargelegt  werden,  die  in  einer  dem  neunten  Jahrhundert  ange- 
hörenden Inschrift  vorliegt,  welche  aus  den  Ruinen  eines  Tem- 
pels bei  Mulang  im  nordöstlichen  Theile  Javas  gebracht  worden 
ist.4)  In  dieser  Inschrift  werden  von  den  fünf  DhjAni- Buddha 
die  vier  letzten  nebst  den  Qakti  oder  den  Personifikationen  ihrer 


1)  Inschrift  III,  11,  15  and  16,  wo  die  Worte  lauten:  deva  bhakta  und  guru 
bhakta;  in  der  nicht  vollständig  mitgetheilten  Inschrift  in  Z.  der  D.  M. 
G.  X,  8.  599  kehrt  der  Ausdruck  gurubhakla  wieder  und  daneben  svämi- 
hhnkta ; in  diesem  Falle  wird  svämin  Familienvater  bedeuten  und  nicht 
Lehrer. 

2)  Foe  K.  K.  p.  360  und  p.  367. 

3)  Sieh  hierüber  oben  II,  S-  1051  Hg. 

4)  Friedbrich  a.  a.  O.  in  Verh . van  bet  Bat.  Genootsch . XXVI,  p.  7 6g.  Von 
dem  in  diesem  Theile  der  Insel  erhaltenen  Tempel  handelt  Raffles  a.  a.  O. 
II,  p.  41  flg.  Der  Ort,  wo  der  Tempel  liegt,  in  dem  sich  die  obige  In- 
schrift befand,  heilst  nach  Fhiedbrich  a a.  O.  S.  85  Twnpang.  — - TTeber 
die  Dhjäni- Bodhisattva  sieh  oben  III  8.  387  dg. 
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Kräfte  von  dreien  derselben  und  vier  untergeordneten  göttlichen 
Wesen  aufgezählt.  Die  ersten  erhalten  den  Beinamen  bharäla , 

ihre  Gemahlinnen  den  von  bhardli.  Dieses  Wort  ist  durch  den 
Uebergang  des  t in  das  wie  r ausgesprochene  d und  den  des  r 
in  l aus  dem  Sanskritworte  bhaUära , ehrwürdig,  entstanden;  in 
den  Javanischen  Inschriften  bedeutet  es  göttlich.')  Der  erste  in 
der  hier  benutzten  Inschrift  genannte  Dhjdni-Buddha  ist  Amitabha  ; 
seine  Gemahlin  heifst  hier  nicht  Pdndard,  sondern  Pdndaravdsini ; 
da  das  erste  Wort  gelblich  weifs,  das  zweite  eine  weifse  Pflanze, 
die  Burcheria,  bezeichnet,  weichen  beide  Formen  nicht  wesent- 
lich von  einander  ab.  Das  zweite  göttliche  Wesen  dieser  Art, 
Axubhja , erscheint  mit  seiner  Gattin  Lokani,  dagegen  der  nächste, 
RtUnasambhava , ohne  seine  Gemahlin  Mdmaki,  die  jedoch  in  einer 
andern  Inschrift  Bhardli  Mdmaki  genannt  wird.1 2)  Statt  Amogha- 
siddhu  bietet  unsere  Inschrift  Amoghapdcu  dar;  da  dieses  Wesen 
auf  Nepalesischen  Bildern  mit  dem  pdca , dem  Netze,  und  dem 
tricida,  dem  Dreizacke,  des  Qiva  erscheint,  erhellt,  dafs  die  Ja- 
vanischen Buddhisten  Attribute  dieses  Gottes  auf  diesen  Dhjdni- 
Buddha  übertragen  haben.3)  Er  wird  auch  dadurch  vor  seinen 
Genossen  ausgezeichnet,  dafs  er  die  Beinamen  Ärja,  ehrwürdig, 
und  Lokecvara , Herr  der  Welt,  erhält.  Seine  (jakti  Tdrd  fehlt 
hier.  Von  den  untergeordneten  Wesen  ist  Ha  ja  grit'a,  nach  der 
Vorstellung  der  Nepalesen  ein  Diener  des  Dh jdni-Bodhlsattva  Padma- 
pdni  oder  des  Avalokitecvara , zu  erwähnen;  den  Brahraanen  gilt  er 
auch  als  ein  König  der  Dailja  genannten  bösen  Geister.  Die  zwei 
nächsten  Namen  Suddhana-Kumdra  dürfen  nicht  als  Benennung  ei- 
nes einzigen  Wesens  aufgefafst  werden,4)  weil  wir  vier  unterge- 
ordnete göttliche  Persönlichkeiten  erwarten  müssen,  sondern  als 
zwei;  der  erste  Name  bezeichnet  den  Gott  des  Reichthums,  Ku- 
rcra,  der  zweite  den  Kriegsgott.  Der  vierte  Name  wird  am  pas- 


1)  Das  vou  bhalura , wie  das  Wort  auch  geschrieben  wird,  abstammendo 
bhulärikä  wird  auch  auf  eine  Göttin  bezogen ; sieh  meine  AnthoL  Sanxcr. 
u.  d.  W. 

2)  Bei  RAPrL£$  a.  a.  O.  II,  PJ.  66.  Die  richtigere  Form  dieses  Worts,  das 
die  iHeiniye  bedeutet,  ist  nach  Pänini  IV,  1,  30  und  Siddh.  Kaum.  386  a 
M amils  ä. 

3)  B.  II.  Hodoson  On  iht  ßudd/ta'M  of  Nepal  und  Bkoi.  in  Ai.  Re*.  XVI,  p,  456, 
nebst  der  Tafel 

4)  Wie  Fbikdbrich  a.  a.  O.  S.  16  vorschlägt. 
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sendeten  Dhürggdti  gelesen;  film  heilst  so,  wegen  des  Tragens 
des  ihm  eigeuthiimlichen  ilaarzopfs,  gatd.  Die  Stellung  dieser 
vier  Wesen  zu  den  vier  Ühjunt- Buddha  ist  unklar;  dagegen  springt 
es  in  die  Augen,  dals  die  .lavauesiseheu  Buddhisten  aus  Abnei- 
gung gegen  die  Brahmanen  dreien  Göttern  derselben  eine  unter- 
geordnete Stellung  in  ihrem  Göttersystem  anwiesen,  fciie  erhiel- 
ten dieses  .System  in  einer  unvollständigen  Gestalt,  weil  der  erste 
bhjdni- Buddha  Vmrdkana  und  die  Bltjiini-Budhisuliva  ihnen  unbe- 
kannt geblieben  sind;  sie  bildeten  dieses  System  auf  ihnen  eigen 
tbümliche  Weise  weiter  aus.  Sic  erhielten  es  wahrscheinlich  aus 
Bengalen , weil  gerade  in  diesem  Laude  die  Sekte  der  < ,'üktu  sehr 
verbreitet  ist1)  und  von  dort  aus  Uaudel  mit  dem  Indischen  Ar- 
chipel seit  früher  Zeit  betrieben  wurde.  Wir  gewinnen  aus  der 
hier  benutzten  Inschrift  die  für  die  Religionsgeschichte  Vorder- 
indiens nicht  unerhebliche  Thatsachc,  dai's  schon  im  Laufe  des 
neunten  Jahrhunderts  die  Verschmelzung  Buddhistischer  und  (gi- 
vaitischer  Lehren  sich  vollzogen  hatte. 

Noch  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  politischen  Geschichte 
Sumatra 's  und  Java’s  zurück.  Der  Entdeckung  und  Bekanntma- 
chung anderer  Inschriften  muis  es  Vorbehalten  bleiben,  zu  zeigen, 
ob  dem  Aditjadhamui  sein  Sohn  in  der  Regierung  gefolgt  sei,  oder 
nicht;  er  hatte  deren  wenigstens  zwei.2).  Der  bedeutende  Um- 
fang seines  Reichs  giebt  die  Vennuthung  an  die  Hand,  dals  es 
bald  nach  seinem  Tode  in  mehrere  kleinere  Reiche  zerfiel.  Sei- 
ner Zeit  und  der  seiner  Nachfolger  darf  der  Indische  Einflufs  auf 
die  Zustände  Sumatras  zugeschrieben  werden;  er  giebt  sich  zum 
Theil  in  der  Benennung  von  Oertlichkeiten  dieses  Eilandes,  theils 
in  Sitten  und  Gebräuchen,  besonders  bei  den  Batla , kund,  theils 
endlich  und  zwar  am  deutlichsten  in  der  Schrift. 3)  Von  auf  Su- 


1)  H.  H.  Wilsom’b  Sketch  of  the  Religious  Seels  of  the  Hindu 's  in  As.  Res. 
XVII,  p.  210. 

2)  Sieh  oben  S.  404,  Note  1. 

3)  Ein  Beispiel  der  ersten  Art  ist  der  Name  Indragiri , d.  h.  Berg  des  Indra , 
der  einem  Berge,  einem  Strome  und  einem  Reiche  beigelegt  worden  ist. 
lieber  dieses  Reich  findet  sich  in  Tijdsckrift  van  Beerlauds  Indie  IV , S.  540  flg. 
unter  der  Aufschrift:  Eenige  Berigter  untrem  Indragiri  op  de  Oostküst  uan 
Sumatra.  Der  Berg  Indragiri  liegt  0°  21'  nördl.  Br.  und  143°  13'  östl.  L. 
von  Ferro.  — Mehrere  Spuren  des  Buddhismus  unter  den  Iialta  weist 
Franz  Juhohuhn  nach. 
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mntra  gebräuchlichen  Alphabeten  kennen  wir  vier;  nämlich  das 
der  k’orinki,  das  der  Begang,  das  der  Lnmjnmg  und  das  der  BaUa ; 
des  zweiten  Alphabets  bedienten  sich  nuch  die  Malajen  vor  ihrer 
Auswanderung  aus  ihrem  ursprünglichen  Vaterland«.1) 

Dio  (Jeschichte  des  östlichen  Java's  habe  ich  bis  zum  Jahre 
818  der  Javanischen  Aera  oder  896  fortgeführt,  in  welchem  Deva 
h’asuma  ein  neues  Reich  in  Gangala  gründete.  Er  zeichnete  sich 
durch  seine  Talente  und  seine  milde  Regierung  aus  und  bewirkte 
dadurch,  dafs  seine  stammverwandten  Häuptlinge  sich  ihm  un- 
terwarfen; er  ward  durch  dieses  glückliche  Kreignifs  der  Beherr- 
scher dieser  Insel  östlich  von  Gavilna  an.2)  Seine  bedeutsamste 
That  ist  die,  dafs  er  seine  vier  Söhne  und  seine  Tochter  nach 
Kalinga  sandte,  damit  sie  in  der  B rahm  «machen  Religion  unter- 
richtet werdon  sollten.  Sein  ältester  Sohn  Ami  l.uhur  heirathete 
die  Tochter  eines  Indischen  Fürsten  und  kehrte  mit  seinen  Brü- 
dern, seiner  Gemahlin , Handwerkern  verschiedener  Art  und  einer 
Leibgarde  von  Tausend  tüchtigen  Kriegern  nach  seinem  Vater- 


1)  fciieh  dio  Angaben  hierüber  von  Triedericii  in  Bemerkungen  über  die  Al- 
phabete der  Malayischen  Völker  in  Z.  der  D.  M.  0.  IV,  S.  255  flg.  Von 
der  Sprache  eines  Stammes  der  BaUa , der  Toba,  ist  der  Anfang  einer 
Grammatik  in  Bijdrageg  tot  de  Taal  , Land-  en  Völkerkunde  van  NeerlamU 
Indie  IV,  S.  1 flg.  unter  folgendem  Titel  erschienen:  Over  Schrift  en  U i( - 
spraak  der  Tobasche  Taal , als  eerste  hoofdstuck  eener  Spraakkunst.  — Ich 
benutze  diese  Veranlassung,  um  den  Lesern  die  wichtigsten  Angaben  über 
die  in  den  Sanskrit-Inschriften  auf. Java  gebrauchte  Schrift  nach  Frieds- 
rich's  Untersuchungen  a.  a.  O.  in  V erh.  van  het  Bat.  Genootseh.  XXVI, 
S.  78  flg.  vorzulegen.  Die  in  diesen  Inschriften  gebrauchten  Alphabete 
lassen  sich  auf  kein  einziges  in  Vorderindien  gebrauchtes  zurück führen, 
— eine  Erscheinung,  die  daraus  abgeleitet  werden  kann,  dafs  die  nach 
dem  Archipel  aus  Vorderindien  gekommenen  Ansiedler  theils  ans  Bengalen , 
theils  aus  Kalinga , theils  aus  dem  Lande  der  Tamilen  dahin  gelangten. 
Im  Allgemeinen  lassen  sich  vier  Gestaltungen  dieser  Alphabete  erkennen, 
deren  Muster  in  einer  Inschrift  von  Ketlda  (Queda)  auf  der  Halbinsel 
M&laka  vorzuliegen  scheint;  diese  Inschrift  enthält  das  bekannte  Glau- 
bensbekenntnis der  Buddhisten  und  ist  bekannt  gemacht  worden  in  Note 
on  Inscriptions  from  Sincapur  and  Provinces  Wellesley , presented  by  the  Hon. 
CoL  Bcttbrworth  etc.  By  J.  W.  Lindley  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  2, 

. p.  72,  PI  IV.  - 

2)  Rapplks  a.  a.  O.  II,  p.  87  flg. ; Uber  die  Stiftung  dieses  Reichs  sieh  oben 
S.  462.  Javäna  liegt  nach  Rafples  II,  p.  257  im  östlichen  Theile  der 
Insel,  nicht  weit  von  Gapura , über  welches  sieh  oben  8.  462,  Note  L 
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lande  zurück;  die  Schiffe,  auf  denen  sin  zurückkehrten,  waren 
mit  kostbaren  Waaren  beladen.  Der  Vater  Ami  Luhur’s  mufs  un- 
terdessen mehrere  Eroberungen  gemacht  haben,  weil  er  den  älte- 
sten Sohn  als  Unterkönig  in  Gang  ata,  seine  Brüder  Ami  Gaja , 
Lembü  Mengdrang  und  LemM  Ami  Luhur  beziehungsweise  als  Vasal- 
len in  Gengelang  oder  Singa  Sari , N’gartivan  oder  Brorema  und 
bahd  oder  h'ediri  einsetzte. ')  Dem  K'asnma  vereinigte  daher  nur 
einen  kleinen  Theil  der  Insel  unter  seinem  Zepter,  weil  diese 
Gebiete  in  der  östlichen  Hälfte  der  Insel  gelegen  sind.  Die  Tom- 
pelbauten  in  Singa  Sah  werden  in  diese  Zeit  gesetzt,  eine  An- 
gabo,  welche  der  überlieferten  vorzuziehen  sein  wird,  der  zu- 
folge sie  schon  um  551  der  Javanischen  Aera  oder  639  vollendet 
sein  sollen.1 2)  Die  Regierung  des  «Sohnes  Ami  Luhur’s  wird  we- 
gen des  lebhaften  Verkehrs  mit  dem  Auslande  gefeiert.3)  Viel 
bedeutender  tritt  sein  Sohn  Piingi  Ina  A'er/a  Ptiti  auf,  der  gewöhnlich 
nur  mit  dem  ersten  Namen  bezeichnet  wird,  in  den  einheimischen 
Ueberlieferungen  sehr  berühmt  und  der  Held  vieler  sagenhafter 
Erzählungen  und  populärer  Schauspiele  ist;  sogar  die  Malajen 
besitzen  Erzählungen  von  diesem  Prinzen.  Eine  Folge  hievon 
ist,  dafs  seine  LebensgeBchichte  mit  vielen  Dichtungen  verwebt 


1)  Genyelung  oder  Singa  Sari  liegt  nach  Raffle»  a.  a.  O.  II,  p.  41  in  der 
östlichsten  Provinz  Malong  und  ist  reich  an  Ruinen  von  Tempeln  und  an 
Götterbildern ; Mgaravan  oder  ßrovema  stufst  nach  II , p.  03  an  dieses 
Gebiet.  Kediri  oder  Dahä , wie  der  Name  nach  Johä  £rawfurd  A De - 
scripi.  Diel.  etc.  p.  118  von  den  Javanesen  statt  Daa  ausgesprochen  wird, 
liegt  nach  II,  p.  37  im  Westen  der  vqfhergehenden  Landschaften  und  ist 
reich  an  Ruinen. 

2)  John  Crawfurd  giebt  in  seiner  Abhandlung:  On  the  existmee  of  the  Hindu 
Religion  in  the  Islands  of  Java  and  Bali  in  As.  Res.  XJII , p.  161,  Note  C 
dieses  Datum  an,  bemerkt  hingegen  in  A Descript.  Diel.  etc.  p.  403,  dafs 
die  ältesten  Daten  der  dort  gefundenen  Inschriften  818  und  846  oder  806 
and  024  sind;  es  gehören  demnach  die  frühesten  dortigen  Rauten  dem 
Deva  Kaswna  und  seinem  Sohne  Ami  Luhur  an.  Diese  Bauwerke  liegen 
in  einem  Thale  , das  von  dem  10,000  Fafs  hohen  Berge  Ar^una  überragt 
wird.  Auf  die  Zeit  dieser  zwei  Monarchen  sind  die  später  zu  erläutern- 
den Nachrichten  der  Arabischen  Reisenden  von  Zäbig  zu  beziehen,  aus 
deneu  erhellen  wird,  dafs  damals  die  Halbinsel  Malaka,  die  Insel  Sambaza 
etwa  Satnasnnan  an  der  OstküsteMAlaka’s  oder  Bangka  und  ein  grofser  Theil 
Rami  s oder  Sumatra'*  der  Dynastie  von  Gangala  unterworfen  waren 

3)  Rapple*  a.  a.  O.  II,  p.  88  flg.  und  p.  00. 
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ist,  die  keinen  historischen  Werth  beanspruchen  können  und  die 
daher  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  dürfen.  Er 
entzweite  sich  mit  seinem  Vater  einer  von  diesem  gemifsbilligten 

Heirath  wegen  und  entfloh  nach  der  im  Osten  Java’s  nahe  gele- 
genen Insel  Bali , deren  Beherrscher  Khri  Httngtja  Prisprita  und  der 
der  Insel  Anw  Krinkana,  der  goldenen  Insel,  ihm  Beistand  lei- 
steten.') Mit  ihrem  Beistände  gelang  es  dem  Bringt,  einen  Sieg 
Uber  seine  Feinde  zu  erfechten;  nach  diesem  Siege  nahm  ihn  sein 
Vater  wieder  bei  sich  auf.  Seinem  heldenmiithigen  Sohne,  der 
in  einigen  Gedichten  als  eine  Verkörperung  l'ishnu's  dargestellt 
wird,  schreibt  man  die  Einführung  des  im  Indischen  Archipel 
weit  verbreiteten,  kris  genannten  Dolchs  zu.1 2 3)  Es  ist  ein  Irr- 
thum, wenn  die  Javanischen  Geschichtschreiber  melden,  dafs  zu- 
erst um  diese  Zeit  ein  Handelsverkehr  zwischen  ihrem  Vater- 
lande und  China  entstanden  sei  und  Schiffe  der  Chinesen  damals 
zum  ersten  Male  an  der  Nordküste  bei  Gapura,  Samrirang  und 
Tegal  gelandet  seien,  weil  Fahien  bezeugt,  dafs  in  dem  ersten 
Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  grofse  Schiffe  von  Indien  aus 
nach  Java  und  von  dort  nach  dem  Reiche  der  Mitte  segelten.2) 

Eben  so  unzuverlässig,  wie  die  Lebensgeschichte  Pringi’ s, 
sind  die  Nachrichten  von  seinem  Nachfolger.4)  Seiner  unwich- 
tigen Nebenumstände  entkleidet,  lautet  der  Bericht,  wie  folgt. 
Der  Fürst  von  ffitsa  Anlara,  wie  damals  die  Insel  Madhura  genannt 
ward,  weil  sie  gewissermafsen  zwischen  Java  und  Hali  liegt,  hiefs 
Khtina  Prribu  Gaja  Sanggrira  und  war  eifersüchtig  auf  die  Macht 
des  Königs  von  Gangala.  Er  griff  diesen  an  und  ein  Theil  des 
diesem  unterworfenen  Volks  «verband  sich  mi^  dem  Feinde.  In 
der  Schlacht  fiel  Pringi;  sein  nicht  namhaft  gemachter  Sohn  be- 
siegte den  Fürsten  von  Madhura  und  brachte  ihm  eine  vollstän- 
dige Niederlage  bei.  Während  der  Abwesenheit  Pringi  Ina  h’erla 


1)  Nach  Raw.es  a.  a.  O.  I,  p.  7 und  II,  p.90  beherrschte  der  zweite  Fürst 
alle  die  im  Osten  Java’s  liegenden  Subiuju/lnsehi. 

2)  RArri.cs  a.  a.  O.  II,  p.  01.  Der  Name  des  Art*  ist  nach  Jobs  Crawfurd 
A Detcript.  Diel.  etc.  p.  202  aus  Karit  entstellt  und  hat  bei  den  verschie- 
denen Viilkem  des  Archipels  sehr  verschiedene  Grölsen.  Er  ist  eine  sehr 
gefährliche  Waffe  und  wird  mit  grofser  Geschicklichkeit  besonders  von  den 
Nntayen  gebandhabt. 

3)  Kxrri.Es  a.  a.  O.  II,  p 02  nnd  Foe  A.  K.  p.  630  ftp. 

4)  Kxrn.ES  a.  a.  O.  II,  p.  02  flg. 
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Pdti's  hatte  ein  stammverwandter  Prinz,  Namens  Agrama  Vigaja , 
sich  des  Throns  in  Gangala  bemeistert,  beschlofs  jedoch  anf  den 
Rath  der  Minister,  dem  minder jährigen  Enkel  des  erschlagenen 
Herrschers,  Maisa  Lalean  oder  Kitda  Lalean , die  königliche  Würde 
zn  erthcilen.  Dieser  unterwarf  sich  wieder  die  Vasall enfürsten 
und  wurde  von  den  Häuptlingen  von  Bdrjamus,  l.drung  Tinga 
und  Tegal  aufgefordert,  ihnon  gegen  die  Chinesen  Hülfe  zu  lei- 
sten, von  deren  Uebermuthe  Bic  viel  zu  leiden  gehabt  hatten.1 2) 
Der  König  von  Gangala  erfüllte  ihre  Mitte  und  besiegte  die  Aus- 
länder. Das  wichtigste  Ereignifs  seiner  Herrschaft  ist  das  fol- 
gende. Es  brach  eine  verheerende  Seuche  in  seinem  Reiche  aus 
und  sein  erster  Minister  Buka  verschwor  sich  gegen  ihn , um  ihn 
vom  Throne  zu  stofsen.  Kuda  Lalean  oder  Maisa  Lalean  wurde 
dadurch  veranlagst,  seinem  Oheime,  dem  Bruga  Ndta , die  Herr- 
schaft in  Gangala  abzutreton  und  sich  nach  Kidu  zurückzuziehen. J) 
Ihm  folgte  sein  Sohn  Branguram  Sdri.  der  sechste  Fürst  von  Gan- 
gala, diesem  Mdda  Nmgkung , dessen  Nachfolger  M<)da  Sdri  hiels. 
Sein  Sohn  Küden  Pankäs  bestieg  den  Thron  nach  der  annehmbar- 
sten Zeitrechnung  im  Jahre  1078  der  einheimischen  Aera  oder 
1156.  Er  verlegte  nachher  den  Sitz  seiner  Herrschaft  nach  Pa- 
gagdram  im  westlichsten  Theile  der  Insel.  Kaden  Ihmkas  beab- 
sichtigte zuerst,  sich  in  Gi/ing  It’esi  in  dem  südwestlichen  Theilo 


1)  Diese  Oebiete  liegen  auf  (1er  Nordküste  Java’s  und  zwar  das  letzte  zwi- 
schen Pakalongam  im  Osten  und  Keribon  im  Westen  und  Bunamus  im  Sü- 
den , wie  der  Name  richtiger  geschrieben  wird  nach  John  Cbawfürd  A 
Descript.  Dict.  etc.  p.  31  und  p.  428.  Luntng  Tmga  oder  Tengar  ist  nach 
p.  428  das  Gebirgsland  in  der  Provinz  Surabaja. 

2)  Dieses  ist  der  Bericht  der  einheimischen  Chronik ; nach  einer  von  Raffln* 
a.  a.  O.  II,  p.  94  Hg.  mitgetheilten  und  vorgezogenen  Ueberlieferung  wäre 
Küda  Lalean  der  Gründer  von  Pagagdram  gewesen,  was  schon  wegen  der 
Zeitrechnung,  über  welche  sieh  oben  8.  473,  unmöglich  ist.  Die  ihm  bei* 
gelegten  Söhne  müssen  daher  dem  Käden  Pdnkas  gehören;  so  wie  der  Vor 
name  Maisa  und  die  letzten  jenem  beigelegtcn  Tbaten;  es  wird  dagegen 
richtig  sein,  dafs  ein  Bruder  von  jenem,  Namens  Kilra  Aruna  Bdja,  durch 
das  Betragen  Bakus  bewogen  ward , nach  Celebes  auszuwandern  und  dort 
ein  Reich  zu  stiften;  er  dürfte  nicht  von  dem  Savira  Guding  der  Feber- 
lieferung  der  Bugi's  verschieden  sein.  — Kedu  oder  Kadu  ist  ein  sehr  frucht- 
bares Gebiet  im  Binnenlande  Java’s , welches  von  den  Bergen  Marapi  und 
Kabadu  im  Ostenfund  von  Sumbing  und  Sundara  im  Westen  eingeschlossen 
wird  nach  John  Crawfurd’s  A Dcscript.  Dict.  etc.  p.  193. 
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der  Insel,  in  dem  Gebiete  Kidämar.  welohes  jetzt  Sukhapura 
keifst,  niederzulassen,  wohin  der  Sitz  des  göttlichen  Wesens 
Baidra  Guru  verlegt  wird;  er  soll  angeblich  durch  die  Entdeckung 
von  zwei  Kanonen  aus  Bronze  in  der  Nähe  veranlagst  worden  sein, 
die  neue  Stadt  zu  gründen,  welcher  er  den  Namen  Pagagdram 
beilegte.1)  Der  wahre  Grund  dieser  Sinnesänderung  wird  gewe- 
sen sein , dafs  diese  neue  Stadt  mehr  im  Mittelpunkte  des  Reichs 
liegt,  als  Giling  Wesi.  Sie  ist  die  einzige  Residenzstadt- der  frü- 
hem Zeit,  die  nicht  im  Bande  der  eigentlichen  Javanesen  liegt; 
bei  der  Wahl  dieser  Loge  wurde  Kdden  Pankas  auch  durch  die 
Erwägung  geleitet,  dafs  er  dadurch  besser  im  Stande  sei,  die 
von  seinen  Vorgängern  nicht  beherrschten  Sunda  in  Gehorsam 
zu  erhalten.  Er  nahm  als  Herrscher  den  Namen  Bhrilvigaja 
Maisa  Tandränum  an ; der  erste  Name  bezieht  sich , wie  man  leicht 
sieht,  auf  den  Stifter  des  Reichs  von  Mendang  katnulan;2)  die  zwei 
letzten  auf  die  nicht  ganz  glaubwürdige  Ueberlieferung,  dafs  die- 
ser Fürst  zuerst  im  westlichen  Java  die  Zähmung  der  Büffel  ein- 
geführt habe;  tandrdman  bezeichnet  in  der  Sand« -Sprache  dieses 
Thier,  mahisha  im  Sanskrit  dasselbe.3)  Mehr  Glauben  dürfte 
die  Nachricht  verdienen,  dafs  dieser  Herrscher  bei  den  Sunda 
zuerst  den  Anbau  des  Reises  eingeführt  habe;  seine  Nachfolger 
haben  nach  dieser  That  den  Beinamen  Munding  erhalten;  dieses 
Wort  gehört  vcrmuthlieh  auch  der  Sprache  der  Sunda  an,  weil 
diese  höchst  nützliche  Kornart  im  Javanischen  andere  Benennun- 
gen hat.4) 

Bhrüvigaja  Maisa  Tandrdman  hinterliefB  zwei  Söhne;  von  die- 
sen zog  der  ältere  es. vor,  sich  dem  Handel  zu  widmen  und  un- 


1)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.'96.  Diese  Stadt  liegt  nach  John  Crawfued’n 

' A Descript.  Dict.  etc.  p.  310  in  dem  Sunda  genannten  Gebiete  fiogor'*% 

40  Engl.  Meilen  östlich  von  Gakatara  oder  Batavia.  Es  findet  sich  dort 
eine  in  einem  unbekannten  Alphabete  cingegrabenc  Inschrift,  die  vielleicht 
in  der  Si/;</fa->Sprache  verfafst  ist.  Der  Name  stammt  ab  von  ganar , ein- 
richten,  auordnen , und  bedeutet  einen  gut  eingerichteten  Wohnort. 

2)  Sieh  obon  II,  S.  1066,  Note  1;  der  Name  bedeutet:  der  Sieg  in  den  Au- 
genbrauen. 

3)  Von  den  meisten  Bewohnern  des  Indischen  Inselmeeres  darf  geglaubt  wer- 
den, dafs  sie  die  Büffel  früher  gezähmt  hatten;  sieh  oben  II,  S.  1060. 

4)  Nämlich  Reis  in  der  Hülle , puntun  oder  pari,  und  gereinigt,  brat , mos 

oder  dopano.  ». 
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ternabm  eine  Reise  nach  Indien;  der  jüngere  folgte  seinem  Vater 
in  der  Regierung  im  Jahre  1112  der  Javanischen  Aera  oder  1190, 
gegen  welche  Zeitbestimmung  sieh  nichts  erinnern  lälist,  weil  da- 
durch dem  Vater  eine  Regierung  von  vier  und  dreil'sig  Jahren 
zufällt  und  er  so  bedeutende  Thaten  verrichtet  hat.1)  Er  nahin 
als  Herrscher  den  Namen  Prabu  Munding  Suri  an  und  brauchte 
sieben  Jahre,  ehe  es  ihm  gelang,  seine  Macht  völlig  zu  befestig 
gen.  Kurz  nachher  kehrte  sein  älterer  Bruder  aus  Vorderindien 
zurück,  wo  er  zum  Islam  übergetreten  war  und  nach  seiner  Be- 
kehrung den  Namen  Hdgi  Puna  angenommen  hatte;2)  er  brachte 
einen  Araber  mit  sich,  der  von  Bajjad  Abbüs  ab. stammte  und  ver- 
suchte, die  königliche  Familie  zu  seinem  Glauben  zu  bekehren. 
Dieser  Versuch  milslang  zwar,  die  lntrigucn  des  altern  Bruders 
und  seines  Glaubensgenossen  und  die  dadurch  verursachten  Unruhen 
veranlagten  jedoch  den  regierenden  Bruder,  seine  Residenz  nach 
einem  westlichem  Theile  des  Gebiets  Bogur  zu  verlegen  und  zwar 
in  die  Nähe  des  heutigen  Buiten  Zwing . behielt  aber  den  frühem 
Namen  der  Stadt  bei.  HägiPurva,  den  Zorn  seines  Bruders  und 

seiner  Unterthanen  fürchtend,  entlieh  nach  einer  Waldwildniss 

¥ 

in  Keribon.  Dieses  ist  der  erste  Versuch,  die  Religion  Aluham- 

med's  im  Indischen  Archipel  zu  verbreiten,  wo  sie  etwas  später 
einen  groisen  Eingang  fand. 

Von  dem  nächsten  Könige  von  Pagagüram  erfahren  wir  nur 
seinen  Namen  Munding  Vünggi  und  die  seiner  Kinder.3)  Die  An- 
gabe, dafs  er  etwa  um  1179  der  Javanischen  Aera  oder  1257 
seine  Regierung  angetreten  habe,  ist  selbstverständlich  unzuläs- 
sig, weil  dadurch  ‘seinem  Vorgänger  eine  Regierung  von  sieben 
und  sechzig  Jahren  Zufällen  würde.  I£s  ist  überhaupt  dieser 
Theil  der  Darstellung  dor  Geschichte  Java  s in  den  einheimischen 
Quellen  so  sehr  durch  Dichtungen  entstellt  und  so  voll  von  Wi- 
dersprüchen, dafs  es  sehr  schwierig  ist,  die  Wahrheit  von  der 
Dichtung  zu  unterscheiden  und  die  Widersprüche  auszugleiehen. 
Der  jüngere  Sohn  Munding  Vünggi' s , Rüden  Tandäran , wurde  Be- 


ll Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  96;  Uber  das  Datum  sieh  oben  S.  473. 

2)  llnji  ist  Arabisch  und  bedeutet:  Pilger;  säjjul  einen  Nachkömmling  des 
Arabischen  Propheten. 

3)  Raffle»  a.  a.  O.  II,  p.  97  dg. 
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herrscher  des  ganzen  Reichs , während  der  ältere , Ar  ja  Babunga, 
Unterkönig  in  (1/ilu  wurde.') 

Ein  unebenbiirtiger  Sohn  des  vorhergehenden  Königs,  von 

dem  ein  frommer,  von  ihm  beleidigter  Mann  propliezeiht  hatte, 
dafs  er  seinen  eigenen  Vater  ermorden  würde,  entging  auf  wun- 
derbare Weise  den  Nachstellungen  seines  Vaters,  zeichnete  sich 
nachher  als  Eisenschmied  aus  und  nahm  den  •Namen  Bdrjok  Vcdt 
an;  er  ward  nachher  von  seinem  Vater  zum  Vorsteher  der  Gilde 
der  pändi  oder  der  Eisenschmiede  ernannt  und  verbrannte  die- 
sen, nachdem  er  Zutritt  zum  königlichen  Pallaste  erhalten,  an- 
geblich in  einem  eisernen  Käfige.  Er  gab  sich  sodann  als  Sehn 
des  getödteten  Vaters  zu  erkennen,  besiegte  seinen  Bruder  Tnn- 
ddran  in  einer  entscheidenden  Schlacht  und  legte  sich  als  Herr- 
scher den  Titel  Bhriwigaja  Kjotxg  Vümara  bei.  Der  von  ihm  ver- 
triebene Bruder  entfloh  nacli  dem  Bezirke  Virassua  und  gründete 
dort  im  Jahre  1221  der  einheimischen  Aera  oder  1299  die  Stadt 
Nagapahii,  welche  der  Sitz  der  Beherrscher  des  mächtigsten, 
allein  auch  des  letzten  aller  einheimischen  Reiche  des  Eilandes 
wurde,  mit  dessen  Geschichte  wir  uns  jetzt  beschäftigen.1 2) 

Um  diesen  Bericht  von  der  Gründung  dieser  neuen  Haupt- 
stadt richtig  zu  beurtheilen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs 
MagapahU  schon  im  Jahre  I29.'i  bestand,  aus  diesem  Umstande 


1)  Nach  Haffles  a.  a.  O.  II  , p.  100  ist  Gälu  ein  Gebiet  in  der  Provinz  Ke- 
riboti.  — Zu  den  erdichteten  Umstünden  gehört  z.  B. , dafs  eine  Tochter 
M unding  VänggVs,  weil  sie  sich  nicht  verheirathen  wollte,  nach  der  süd- 
lichen Küste  verbannt  ward , wo  ihr  Geist  noch  unter  dem  Namen  Kätä 
Audi  angerufen  wird. 

2)  Der  Name  wird  auf  folg8nde  Weise  erklärt:  Tandäran  fand  dort  die  maqa 
genannte  Pflanze,  deren  Frucht  er  essen  wollte,  jedoch  ihrer  Bitterkeit 
wegen  wegwarf;  einer  seiner  Begleiter  belehrte  ihn,  dafs  die  Bitterkeit 
dadurch  eutatauden  sei,  dafs  seine  Vorfahren  in  dem  Bralajuddha  oder 
in  der  grofseu*  im  Mahdbhärata  besungenen  Schlacht  mitgefockten  haben, 
die  bekanntlich  von  den  Javanesen  nach  ihrem  Vaterlande  verlegt  wird. 
Maqa  ist  im  Javanischen  der  Name  der  fraglichen  Pflanze  und  pahit  be- 
deutet „ bitter  “ : diese  Pflanze  wird  in  der  dortigen  Gegend  häufig  sein. 
Der  Vorschlag  von  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  98,  den  Namen,  der  auch 
Mauspähit  geschrieben  wird,  auf  die  sagenhafte,  Mauspdli  genannte  Haupt- 
stadt Aryuna't  zu  beziehen,  wo  aich  Viähnu  verkörpert  habe,  ist  jeden- 
falls zu  verwerfen.  — V\ratäha  i«g  in  der  bekannten  Provinz  Ketibon, 
an  der  Nordküste  Java  s. 
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jedoch  weder  gefolgert  werden  darf,  dal's  sie  die  Residenz  eines 
Beherrschers  der  ganzen  Insel  gewesen  sei,  noch  dafs  der  dama- 
lige König  Java  s küda  Lalean  geheifsen  habe.1)  Der  Hergang 
ist  der  folgende.  Der  Mongolische  Kaiser  kublat-  khtln  hatte 
mehrere  fremde  Fürsten  durch  seine  Botschafter  auffordern  las- 
sen, sich  unter  seinen  Schutz  zu  stellen;  der  König  von  kua-Ua 
verweigerte  dieses  zu  thun  und  wurde  deshalb  von  zweien  seiner 
Heerführer  angegriffen.  Diese  landeten  an  der  Küste  von  kua- 
Ua,  der  dortige  Statthalter  Uayi  kuta  kakjala  war  von  dein  Kö- 
nige von  ku-koluuy , Ilagi  kulony,  getüdtet  worden;  sein  Schwie- 
gersohn Tuham  Ptitije  wollte  seinen  Tod  rächen,  wurde  jedoch 
besiegt  und  genöthigt,  sich  nach  der  Stadt  iUayapakie  zu  retten. 
Später  wurde  ein  Chinesischer  General  Stepi  von  den  in  dieser 
Stadt  angesiedelten  Chinesen,  die  sich  wegen  eines  Verrnths  rä- 
chen wollten,  überwunden  und  gezwungen,  lieimzukehren. 

Was  die  in  diesem  Berichte  vorkoiumenden  geographischen 
Namen  betrifft,  so  ist  Magapakie  gewifs  nicht  von  Magapahit  ver- 
schieden; kua-Ua  ist  zwar  eineChincsische  Benennung  Javas, 
wird  jedoch  schwerlich  eine  Entstellung  des  ältesten  Namens  der 
Insel  Nitsa  (Insel)  kcmlang  sein;2)  es  weicht  endlich  der  Name 
des  Königs  von  Java,  der  in  dem  Chinesischen  Berichte  erscheint, 
kuta  kakinla  zu  sehr  von  kiuta  Lalean  ab,  als  dafs  es  derselbe 
sein  könnte,  zumal  der  letzte  als  Besieger  der  Chinesen  in  der 
einheimi|chen  Geschichte  auftritt  und  diese  'l’hat  in  das  Jahr  der 
Javanischen  Aera  1084  oder  1162  gesetzt  wird.3) 


1)  Diese  Vermuthung  ist  vorgetrsgen  worden  von  Walckenaeb  in  folgender 
Abhandlung:  Memoire  tle  M.  le  baron  Walckenakk  sur  la  Chronologie  de 
rhietoire  des  Jaoanais  et  l'epoque  de  la  fondation  de  Madjapahit  in  Mem.  de 
fAcad.  det  Inscript,  et  Hellet- Leitret  XV,  1 , p.  224  flg. 

2)  So  und  nicht  Kudang  lautet  nach  Raffi.es  a.  a.  0.  II,  p.  67  der  älteste 
Name  der  Insel. 

3)  Sieh  oben  S.  473.  Bei  der  Zuriickfiihrung  der  Jahreszahlen  nach  der  Ja- 
vanischen Aera  füge  ich  78  zu,  weil  dieses  der  wahre  Anfang  der  ( 'uka- 
Epoche  ist.,  als  welchen  die  Javanesen  auch  75  nach  Chr.  Qeb.  ansetzen ; 
diese  Abweichung  ist  vermnthlich  durch'  die  Mohammedaner  herbeigeführt 
worden;  sieh  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  68.  — Der  Qrund,  dafs  die  Java- 
nisehen  Geschichtschreiber  keines  andern  Krieges  mit  den  Chinesen  Er- 
wähnung gethan  haben,  fällt  durch  die  Erwägung  weg,  dafs  sie  auch  den 
Krieg  des  Königs  von  Siam,  Phrä  - Homo  - Thibadi , mit  Java  im  Jahre 
1351  mit  Stillschweigen  übergehen;  sieh  oben  S.  361. 


Digitized  by  Google 


480 


Zweites  Buch. 


Da  die  obige  Bestimmung  der  Stiftung  Mugapnhit's  sich  als 

nicht  stichhaltig  erwiesen  hat,  müssen  wir  uns  nach  andern  Mit- 
teln uuiseheu,  um  diese  festzustellen.  Wir  gehen  dabei  am  pas- 
sendsten von  dem  sichern  Datum  des  Sturzes  dieses  mächtigen 
Staats  durch  die  Muselmänner  im  Jahre  1478  aus,  welches  durch 
mehrere  unverdächtige  Zeugnisse  feststellt.1)  llinsichts  der  Grün- 
dung nicht  sowohl  der  Stadt,  welche,  wie  wir  gesehen  haben, 
schon  1297  bestand,  sondern  der  Macht  der  dort  residirenden 
Herrscher  kommen  drei  verschiedene  Angaben  vor;  nach  der  am 
meistun  Vertrauen  verdienenden  Darstellung  der  ältern  Geschichte 
Javas,  der  des  Kini  Adipati  Adi  Mangula , des  frühem  Regenten 
von  üemak,  trat  dieses  Ereignifs  1221  oder  1299  ein;  nach  einer 
zweiten,  der  des  Adi  Gqja  liaja's,  dagegen  1301  oder  1379  und 
nach  einer  dritten,  der  des  Ntlla  Uasuma , eines  frühem  Panem- 
baham  von  Sumanap,  115S  oder  1236. 2)  Das  späteste  Datum  wird 
jetzt  von  den  Javanesen  selbst  gewöhnlich  vorgezogen.3)  Gegen 
die  Zulässigkeit  aller  dieser  Bestimmungen  entscheiden  zwei  In- 
schriften, die  beide  vom  Jahre  der  Qdka- Aera  1216  oder  1294 
datirt  sind  und  von  welchen  eine  in  Pagaydram  gefunden  worden 
ist.4)  Ihr  Urheber  Uttunyadeva , der  Enkel  Narasinhat,  wird  in 
ihnen  .Beherrscher  des  ganzen  Javadvipa  genannt.  Da  nun  nicht 

1)  Rafplrs  a.  a.  O.  II,  p.  130  und  Liste  des  pays  r/ui  relevaient  de  l'etupire 
Javanais  de  Madjapahit  d f epoque  de  sti  destruction  en  1475.  P(f  Kd.  Du- 
laubikb  im  Jourti.  As,  IV.  Serie,  VII,  p.  347.  Die  Angabe  findet  sieb  in 
einem  Anhänge  zu  einer  Geschichte  der  Könige  von  Päsei  oder  gewöhn- 
licher Posen  auf  Sumatra.  Kaffles  giebt  a.  a.  O.  II,  p.  130  1400  der 
Javanischen  Aera  an , welches  Jahr  nach  S.  479,  Note  3 dem  christlichen 
1478  entspricht. 

2)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  80  — 82. 

3)  Nach  Winter’s  von  Dulaubieb  a.  a.  O.  im  Journ.  As.  VII , p.  447  ange- 
führten Javansche  Susammenspraken . 

4)  Von  der  ersten  Inschrift  findet  sich  ein  Facsimile  bei  Rafflks  a.  a.  O. 
II,  PI.  84  oder  die  vierte  von  den  dort  mitgetheilten  Inschriften ; dieses 
Facsimile  Ut  von  Kispkkt  wiederholt  worden  im  Anhänge  zu  Fribdbbich’s 
Indische  Inschriften  aus  Java  und  Sumatra  in  Z.  der  D.  M.  O.  X,  S.  591  flg., 
wo  Fbiedericb  den  Text  und  A.  Webeb  eine  Umschrift  mit  Lateinischer 
Schrift  mitgetheilt  haben.  Die  zweite  Inschrift  hat  Kaffles  a.  a.  O.  II, 
PI.  85  mitgetheilt  und  eine  Umschreibung  derselben  mit  Lateinischer  Schrift 
verdanken  wir  Fruidebicr  r.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  Bat,  Qcnoolsdi.  XXVI, 
8.  113. 
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vorausgesetzt  werden  kann,  dafs  die  in  Mhghpahlt  rcsidiren- 
den  Fürsten  gleichzeitig  eine  Herrschaft  über  dieses  Eiland 
ansgeübt  haben,  können  wir  nicht  umhin,  anzunchmen,  dafs 
in  den  überlieferten  Darstellungen  sowohl  hinsichts  der  Zeitrech- 
nung, als  auch  der  Reihenfolge  der  Herrscher  sich  Fehler  eingesohli- 
ehen  haben  und  dafs  wir  berechtigt  sind  , diese  Mängel  mit  Hülfe 
der  fraglichen  Inschriften  zu  verbessern.  Da  der  Vertrag  der 
mit  einander  um  die  Herrschaft  ringenden  Brüder  h'iong  Vtimara 
und  Rüden  Tanddrnm , durch  den  der  im  Westen  des  Stromes 
Pttmtiii  in  Drehes  gelegene  Theil  dem  Könige  von  Pagagdram  und 
der  im  Osten  gelegene  Theil  der  Insel  dem  von  Mtigapaliil  zuer- 
kannt ward,  in  das  Jahr  1247  der  einheimischen  Aera  oder  1335 
gesetzt  wird,1)  stehe  ich  nicht  an,  zu  behaupten,  dafs  nach  Prdbu 
M find  in  g Suri,  der  1190  den  Thron  bestieg,  eine  Lücke  in  der 
überlieferten  Darstellung  angenommen  werden  inufs,  zumal  sein 
Nachfolger  Mdnding  Vdnggi  nicht  als  der  Sohn  desselben  bezeich- 
net wird  und  erst  1257  seine  Regierung  angetreten  haben  soll.2) 
Wie  lange  sein  Vorgiinger  im  Besitz  der  höchsten  Macht  geblie- 
ben sei,  ISfst  sieh  selbstverständlich  nicht  bestimmen;  cs  ist  da- 
her nur  eine  Vermntlmng,  wenn  ich  annehme,  dafs  Prdbu  Mdn- 
ding  Suri  etwa  bis  1210  herrschte  und  daf3  nach  seinem  Tode  die 
Dynastie  folgte,  von  deren  Vertretern ' uns  nur  Narasinha  und 
dessen  Enkel  Uttungadeva  bekannt  geworden  sind.  Der  letzte 
mag  bis  ohngefiihr  1310  auf  dem  Throne  gesessen  haben  und 
nach  ihm  Mdnding  Vdnggi  in  Pugagdram  bis  1320  gewaltet  haben. 
Seine  Sühne  Kiong  Vtknara  und  Tanddram  führten  einen  langwie- 
rigen Krieg,  vielleicht  von  1320  bis  1325.  Dem  letzten  folgten 
sechs  Beherrscher  dieses  mächtigen  und  weit  berühmten  Reichs, 
dessen  Hauptstadt  Magapahil  war;*)  dieses  giebt  eine  durehsehnitt- 


1)  RArrt.ES  a.  a.  O.  II,  p.  09.  Diese  Eintheilung  der  Insel  gebürt  der  frü- 
hem Zeit.  Nach  RarrLKS  a.  a.  O.  I,  p.  M bildete  der  Elufs  Losttri  die 
Griiuze  zwischen  Brebes  im  Südwesten  mal  Äcribun  im  Nordusten  und  alle 
die  westlichen,  nördlichen,  mehrere  Gebiete  des  Binnenlandes  und  die 
Insel  Madhura  waren  einem  Herrscher  unterworfen.  Diese  Eintheilung 
macht  sich  bei  den  Abkömmlingen  der  Bewohner  bemerkbar.  Magapa/äl 
lag  nach  11 , p.  54  und  p.  96  in  dem  Virusiiba  genannten  Bezirke  A '.erb- 
boris. 

2)  Sieh  oben  S.  477. 

3)  Nämlich  nach  den  genauesten  Verzeichnissen  bei  Rafflks  a.  a.  O.  II, 

UMtn’«  lud.  AUerlhik.,  IV.  31 
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liehe  Regierung  von  wenig  mehr  als  zwei  und  zwanzig  und  einepi 
halben  Jahre  , — eine  Dauer,  die  nach  der  Analogie  der  Regic- 
rungsilawT  Indischer  Könige  durchaus  koin  Bedenken  erregt.*) 
Es -wird  sich  jedoch  später  herausstellen , dals  aufser  den  sieben 
in  den  Verzeichnissen  derselben  erwähnten  Vertretern  dieser  Dy- 
nastie noch  ein  achter  regiert  hat,  so  dals  die  durchschnittliche 
Dauer  nicht  zwanzig  Jahre  beträgt.  • ' •*>'  , 

Ans  dieser  Darlegung  des  Sachverhältnisses  erhellt,  dals  es 
höthig  ist , ehe  mit  der  Oeschiehte  Java’s  fortgefabren  werden 
kann,  wie  sie  in  den  Chroniken  berichtet  wird,  vorher  den  In- 
halt der  zwei  Inschriften  für  die  Geschichte  dieser  Insel  auszu- 
beuten, weil  sie  allein  die  Kunde  von  dem  Da'sein  der  in  ihnen 
erwähnten  Monarchen  uns  aufbewahrt  haben. 

Der  Inhalt  dieser  zwei  epigraphischen  Denkmale  ist  ein  zwei- 
facher; sie  belehren  uns  erstens  über  die  Thaten  Ullungadevds 
und  den  Umfang  seiner  Macht;  zweitens  beweist  die  eine,  deren 
Anfang  allein  erhalten  ist,  dals  damals  die  Astrologie  auf  Java 
sehr  geschätzt  ward.  Was  den  ersten  l’unkt  betrifft,  so  hatte 
UUungndeva  fünf  Könige  vernichtet  und  beherrschte  ganz  Juva- 


p.  82 : Mümling  Vunggi , Kiong  oder  Siung  Vtinara , Tanduran,  It/irukumAra, 
Anti  Vignja , Maria  I’igaja  und  Angka  Mangafa.  Sein  Sohn  hiefs  «ach  II, 
p.  123  Lembu  Priang  und  von  dcu  Sühnen  des  letzten  einer  nach  II,  p.  123 
Küda  JJ/irütni/aja  Sari , mit  dem  Beiuameu  Kakra;  cs  ist  jedoch  ungewifa, 
ob  er  seinem  Vater  folgte.  In  den  Chroniken  kommen  sieben  Könige  von 
Magapahit  vor,  deren  Namen  nbweichen;  cs  mögen  zum  Tlieil  Javanische 
Uebersctxungen  des  Sanskritischen  sein.  Sie  finden  sich  nach  Dulatkirb 
a.  a.  O.  im  Journ.  As.  VII,  p.  519  in  Wiktbb’b  Ilandboek  der  Land-  en 
Votkenkunde , gesc/ded - , taal  - , aardrijks  - cn  Staalkunde  van  Sederlandsck 
Indie  und  lauten,  wie  folgt:  Pr&bu  Siuuruk , Sri  I Innom , Sri  II  ad  an  Sing 
Kung , Sri  Ilajamvuruk , Lernt/ u Hamisanni , Sri  T angong  und  lihi'uvigaja. 
Die  Dauer  ihrer  Herrschaft  von  1301  oder  1376  (1379)  bis  1403  oder 
1478  (1481),  wie  statt  1303  und  1378  zu  lesen  ist,  kann  nach  den  frühem 
Bemerkungen  hierüber  nicht  zugelasscn  werden.  — In  dem  zweiten  Ver- 
zeichnisse hei  Kaff l es  a.  a.  O.  II,  p.  81  weichen  diese  Namen  mehr  oder 
weniger  ab;  es  sind  zum  Tlieil  gewifs  Fehler.  Sie  lauten,  wie  folgt: 
Gakn  Susaru  oder  Ith)  Vinaja , Pr  Abu  Am  um , L’da  Sin  kung , Pr  Abu  Kanjü, 
die  Gattin  des  Damur  l’Alum  Lembu , Arni  Sanni  firamia  Tanggong  und 
Hddcn  AHl  oder  Wtrüvigaja.  Im  dritten  Verzeichnisse  bei  Kaffles  a.  a.  O. 
II,  p.  80  finden  sich  nur  fünf  Namen,  die  alle  lihrhvigaja  lauten  und  so- 
mit nur  Titel  sind. 

I)  8ieh  hierüber  die  Angaben  oben  II,  S.  788,  Note  2.'  * • • 
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diipa;  er  war  sehr  tapfer  und  seine  Heldenkraft  wurde  von  liel- 
dcnniüthigen  Herren  gepriesen ; er  zeichnete  sich  durch  kluge 
Leitung  der  Geschäfte,  seine  Tüchtigkeit  und  den  in  den  Gesetzen 
allen  guten  Menschen  verliehenen  Schutz  ans;  er  liels  sich  es  be- 
sonders angelegen  sein,  die  Gesetze  in  seiner  Hauptstadt  Nara- 
sviliana/jnra  aufrecht  zu  erhalten,  die  höchst  wahrscheinlich  die 
Gründung  seines  Grofsvaters  Narnsiuhn  war.1)  Ueber  ihre  Lage 
läfst  sieh  nichts  Sicheres  sagen;  nach  dein  Fundorte  der  einen 
Inschrift  zu  schliefsen  sucht  man  sie  am  wahrscheinlichsten  in 
der  Niihe  von  Pagagdratti. 

Ueber  den  zweiten  Punkt  giebt  lediglich  die  CrSte  Inschrift 
Uttnngadcvn's  Auskunft.2)  Die  Zeitbestimmungen  sind  die  fol- 
genden. Es  ist  das  Jahr  1216  der  pdka-Aita  oder  1294  und  in  ' 
diesem  der  fünfte  Tag  der  dunkeln  Hälfte  des  Monats  Ilhddra- 
pada,  die  der  ersten  Hälfte  Septembers  entspricht.  Um  die  fol- 
genden Angaben  zu  begreifen,  ist  vorauszuschickon,  dafs  dio 
Tage  sowohl  nach  der  fünftägigen,  im  Indischen  Archipel  ein- 
heimischen Woche  bezeichnet  werden,  als  nach  der  siebentägi- 
gen Indischen , deren  einzelne  Tage  nach  der  Sonne , dem  Monde 


1)  Au»  dem  Ausdrucke:  Narasinhamürttisuta , wie  statt:  - murkisuta  zu  lesen 
ist,  schlicfse  ich  nicht,  dafs  nein  Grofs vater  auch  Na rasinham urtti  hieß, 
sondern  betrachte  muvttituta  als  eine  Bezeichnung  einet  leiblichen  Söhnet; 
das  gewöhnliche  Wort  für  Sohn:  atmaga , bedeutet  wörtlich:  aus  dem  Selbst, 
d.  h.  dem  Vater,  entstanden.  Pbiedkbich  vermuthet  a.  a.  O.  in  Verh. 
vaii  hei.  Bat.  Gcnootsch.  S.  94,  dafs  in  den  Worten:  Naratinhanugara * 
dharma  vicetha  santäna , wie  statt  tanlana  zu  verbessern  ist,  der  Name 
unseres  Monarchen  vorliege;  tanlana  mag,  wie  santaliy  auch  Nachkommen- 
schaft bedeutet  haben ; da  das  letztere  Wort  jedoch  auch  ununterbrochene 
Reihenfolge  bezeichnet,  übersetze  ich:  „Aufrechterhalter  der  verschiedenen 
Gesetze  in  Naratinhanagara.11 . — Friede rich  bemerkt  ebend.,  dafs  der  Name 
Uttungadeva  an  den  des  Königs  von  Bali , Deva  Agaungy  erinnere,  weil  die 
Bedeutung:  erhabcnei'  Gott  oder  König  ist;  dieser  Fürst  lebte  jedoch  zur 
Zeit  der  Bliithc  der  Dynastie  von  Magapahit , also  viel  später. 

2)  Z.  der  D.  ;)/,  G.  X,  S.  591  flg.  Die  zweite  Inschrift  wird  einen  ganz  ähn- 
lichen Anfang  gehabt  haben,  weil  die  Schlußworte  derselben  dieselben 
sind.  Sie  lauten  nach  Fkiedebicii  a.  a.  O.  in  Perh.  van  hei  Bat.  Ge- 
noottch.  XXVI,  S.  93:  irika-divatamjä  gnä;  in  der  ersten  ist  nach  S.  87 
nur  noch  am  Ende:  - nja  lesbar,  lrika  giebt  keinen  Sinn  und  divasamjä 
ist  keine  zulässige  Form.  Liest  man:  divusatjagnä,  heißt  es:  „Befehl, 
der  sich  auf  den  im  Vorhergehenden  bestimmten  Tag  bezieht.*1  — »•  Beide 
Inschriften  sind  un vollständig  und  schließen  mit:  k ritanag a(ra). 

3t  * 
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und  den  Planeten  benannt  sind;  daneben  kommt  eine  sechst&gi£e, 
shadvara  gehcifsene  Woche  vor,  deren  Tage  gleichfalls  besondere 
Namen  erhalten  haben;  endlich  sind  die.  dreifsig  siebentägigen 
Wochen,  welche  sechs  durch  die  Verbindung  der  fünftägigen 
und  der  siebentägigen  Woche  entstehenden  fünf  und  dreifsig- 
tägigen  Reihenfolgen  entsprechen  und  das  zwei  Hundert  und 
zehntägige  Jahr  bilden,  mit  bosondern  Namen  bezeichnet.1)  Der 
Tag,  der  in  der  hier  benutzten  Inschrift  erwähnt'  wird,  heilst 
nach  der  gewifs  sichern  Ergänzung  der  Stelle  vom  Herausgeber 
harjong  und  manil;  der  erste  Name  gehört  dem  dritten  Tage  der 
sechstägigen,  der  zweite  dem  fünften  der  fünftägigen  Woche.2) 
Es  ist  ferner  der  Tag  des  ( \tneirkara  oder  des  Saturn,  also  ein 
Sonnabend,  und  hat  zugleich  den  Namen  Madonkdrgati , wie  der 
zwanzigste  Tag  des  Monats  heilst.  Kr  ist  dem  Lokapdla  der  nord- 
westlichen Weltgegend,  dem  Vdju , dem  Gott  der  Winde,  ge- 
weiht.8) Der  Mond  stand  an  diesem  Tage  im  vierten  Momlhausc 
Rohini , dessen  Scliutzgottheit  Vragdpati  ist.  Der  joga  oder  der 
Stern  dieses  naxaira , durch  den  die  Länge  des  Mondes  bestimmt 
ward , heilst  siddha . 4)  Die  Stunde  dieses  Tages  scheint  dem 


1.)  Sieh  Uber  dieso  Eihtlieilung  oben  III,  S.  201  und  S.  262,  nebst  Note  I, 
wo  die  diesen  Gegenstand  behandelnden Schriftstiicke  angegeben  sind;  die 
vollständigste  Arbeit  darüber  ist  die  von  Frieok&icii  in  Verh.  van  het 
Hat.  Genootseh.  XXIII,  S.  51  flg. 

2)  Die  Inschrift  bietet  nach  Verh.  van  het  Bat.  U enooisch . XXVI,  S.  87  nur 
vjang  u dar. 

3)  Der  Ausdruck  hiefur  lautet:  Vajuvjastha-  yvahakara  ; graha  bezeichnet  in 
diesem  Falle  weder  einen  Planeten , noch  den  bösen  Geist  ltähu , sondern 
den  Schutzgott  eines  Tages.  Das  Wort  hat  die  Bedeutung:  Ein/lufs  einet 
Wesens  auf  andere.  Kära  bedeutet  Gang , Wandel;  das  ganze  Wort  da- 
her: die  einflufsreiche  Wirksamkeit  des  Schutzgottes.  — Der  Ausdruck  Ma~ 
hendra-mandata  ist  mir  uuklar;  sollte  er  auf  eine  Vertheilung  der  Kkliptik 
uutcr  Schutzgottheiten  geben? 

4)  Sieb  hierüber  Colebuookk’s  On  the  Indian  and  Arabian  Divisions  of  the  Zo- 
diac  in  dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  363.  Es  ist  nach  den  verschiedenen  Auf- 
zählungen der  sechzehnte  oder  neunzehnte  Stern.  — Ich  lese  mit  Fkik- 
i>kuu;ii  veruga , was  leicht  aus  Vairdya  entstehen  konnte;  über  den  Viriig 
sieh  oben  III,  S.  430.  Ein  anderes  Beispiel:  vaii'akonamuhurta,  führt  A. 
Weher  a.  a.  O.  in  Z.  der  D.  M.  G.  X,  S.  601  an.  Nach  Colebkookr 
a.  a.  O.  II,  p.  304  tlieilen  die  Astronomen  den  Lunar -Monat  in  sieben 
veränderliche  und  vier  unveränderliche  karana  ein;  von  den  erstem  ist 
laittila  der  vierte. 
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Vm4g,  dem  schöpferischen  Geiste,  gewidmet  gewesen  zu  sein. 
Es  war  ferner  an  diesem  Tage  ein  Mondwechsel  ( parvait ) ein- 
getreten,  über  welchen  der  Gott  der  Unterwelt,  Jama,  priisidirt. 
Der  Theil  des  Lunar  - Monats , der  damals  sich  vorfand,  heifst 
taiMu.  Die  Sonne  endlich  befand  sich  in  dem  Zeichen  der  Jung- 
frau. Es  erhellt  aus  dieser  Zusammenstellung  zur  Genüge,  dal's 
Utlungadeva , ehe  er  eine  bedeutende  Handlang  vernahm,  die  Stel- 
lungen der  Gestirne  von  Astrologen  genau  beobachten  liefs  und 
nach  ihren  Vorschlägen  den  Tag  festsetzte,  oder  mit  andern  Wor- 
ten,’ dal's  damals  die  Astrologie  in  seinem  Reiche  einer  grofsen 
Berücksichtigung  theilhaftig  geworden  war. 

. Indem  ich  zur  Geschichte  der  Dynastie  von  MngapahU  zurück- 
kehre, bemerke  ich  zuerst,  dal's  Uttungadeva  vermuthlich  bis  1310 
im  Besitze  der  Herrschaft  geblieben  und  ihm  Mund  in;/  Vdnggi 
gefolgt  sei,  der  etwa  bis  1320  regierte.1)  Welche  Umstände  die- 
sen Wechsel  in  der  Herrschaft  herbeiführten,  ist  unklar.  Nach 
dem  Tode  Mdnding  Vänggi  s trat  eine  Theilung  des  Reichs  da- 
durch ein,  dal's  sein  unebenbürtiger  Sohn  Bhrüvigaja  Kiong  Vehnara 
den  ihm  ebenbürtigen  Bruder  liäden  Tandäram  vertrieb,  der  die 
Stadt  Magapahil  anlogte.2)  Dieser  wurde  von  einem  Fürsten  von 
Tttban  unterstützt,  der  erfreut  war,  einem  Nachkömmlinge  der 

1)  Sieh  oben  S.  481. 

2)  Sieh  oben  S.  478  and  über  die  Lage  der  Stadt  S.  178,  Note  2.  Tuban 
ist  nach  John  Cjiawfukd’s  A Descript.  Dict.  etc.  p.  411  der  Name  einer 
alten  Javanischen  Provinz  und  bildet  jetzt  einen  Theil  der  Niederländi- 
schen Provinz  Kembang.  Solo  ist  der  Name  des  bedeutendsten  Flusses 
der  Insel  und  mündet  aus  au  der  nordöstlichen  Küste  uach  Kaffles  a. 
a.  O.  I,  p.  17.  — In  den  Ueberlieferungen  der  Sunda  Badet  sich  ein  sehr 
aus fiih rli eher,  aber  wenig  glaubwürdiger  Bericht  von  der  Umwälzung,  von 
welcher  jetzt  die  Rede  ist,  ebend.  II,  p.  100  flg.  Das  Reich  heifst  hier 
Bajong  GAln  und  wird  somit  nach  S.  478,  Note  1 nach  Keribon  iin  Lande 
der  Sunda  verlegt.  Der  Name  des  Königs  lalltet  hier  Raga  Galu  oder  Pa- 
nakäs , die  seiner  Söhne  Ar  ja  Dang , Rdden  Tandäram  und  Kiong  Samara, 
der  auch  hier  der  Sohn  einer  Beischläferin  des  Vaters  ist  und  von  dem 
der  von  diesem  ungerechter  Weise  getüdtete  Si  Agar  gewahrsagt  hatte, 
dafs  er  seinen  Vater  tüdten  würde.  Nach  diesem  Berichte  wird  der  Va- 
ter von  Kiong  Vämara  gleichfalls  in  einen  eisernen  Kiiüg  gesperrt,  jedoch 
nicht  verbrannt,  sondern  überlebt  den  Kampf  seiner  Söhne,  die  unglaub- 
licher Weise  lange  Zeit  mit  einander  ohne  Truppen  fechten,  bis  ein  Ver- 
trag zwischen  ihnen  zu  Staude  kommt,  dessen  Bestimmungen  mit  denen  im 
Texte  mitgetheilten  übereinstimmen. 
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königlichen  Familie  Beistand  leisten  zu  können.  Der  ältere  Bru- 
der des  Rüden  Tandüram  ward  nachher  vort  Dhrüvigaja  kiong  Vü- 
mtira  verdrängt  und  wandte  sich  nach  Magapahil , wo  er  von  sei- 
nem jüngern  Bruder  mit  einem  Gebiet  längs  dem  Solo  - Strome 
belehnt  ward  und  den  Titel  Ar  ja  Patiddr  erhielt.  Nachher  unter- 
warfen sich  dom  Rüden  Tandüram  mehrere  Häuptlinge,  so  dnis 
seine  Herrschaft  bis  zum  Flusse  Pumüli  in  Drehes  reichte.1) 
Etwas  später  wurde  er  von  seinem  Stiefbruder  Dhrüvigaja  kiong 
Vümara  angegriffen;  in  dor  zwischen  beiden  Brüdern  vorgefalle- 
nen Schlacht  mufs  der  grüfscro  Erfolg  auf  Seiten  des  Rüden  Tan- 
düram gewesen  sein,  weil  durch  den  im  Jahre  1217  der  Javani- 
schen Aera  oder  1325  geschlossenen  Vertrag  die  grölsero  Hälfte 
des  Eilands  ihm  zuerkannt  ward.2)  Die  zum  Andenken  an  die- 
sen Vertrag  errichtete  Säule  ist  noch  .bei  TuffU,  wenige  Englische 
Meilen  im. Westen  von  Samarüng  erhalten.  Dieser  Vertrag  scheint 
nur  bis  zum  Todo  des  Dhrüvigaja  kiong  Vümara  in  Kraft  geblie- 
ben zu  sein,  weil  später  die  Häuptlinge  im  Osten  des  Pamüli- 
Stromes  dem  Könige  von  Magapahit  ihre  Unterwerfung  antrugen, 
um  ihre  Gebiete  gegen  Verwüstungen  geschützt  zu  erhalten.3) 
Sie  lieferten  ihm  auch  die  Kanonen  aus,  die  als  königliche  In- 
signien betrachtet  wurden  und  noch  im  Besitz  des  Sushüman , dos 
in  Surakarta  residirenden  sogenannten  Kaisers  von  Java,  sind.4) 
Der  von  külu  Deva  nach  der  Abreise  Ar  ja  Dahanggas  in  Gülu  ver- 
suchte Aufstand  hatte  nur  einen  vorübergehenden  Erfolg  und  er 
•wurde  gezwungen,  Bich  dem  Könige  von  Magapahit  zu  unter- 
werfen. 


1)  Ueber  die  Lage  dieses  Landes  sieh  oben  S.  481,  Note  1.  Raden  ist  kein 
Eigenname,  sondern  ein  Titel  fürstlicher  Personen  nach  Raffles  a.  a.  O. 
I,  p.  369  flg. 

2)  Sieb  hierüber  oben  S.  481,  Noto  1.  Der  Krieg  zwischen  beiden  Brüdern 
dauerte  etwa  von  1320  bis  1325.  — Eine  Abbildung  dieser  Säule  bat 
Kaffles  ä.  a.  O.  II,  p.  52,  PI.  15  mitgcthcilt. 

3)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  99. 

4)  Diese  Stadt  liegt  nach  Jon*  Ciiawfurd’s  A Descript.  Dict.  etc.  p.  408  an 
dem  Strome  Solo  in  dem  Bezirke  Pugong.  Surakarta  ist  eigentlich  der 
Name  einer  iiltern  Hauptstadt,  der  auf  die  jetzige,  Solo , übertragen  ist; 
er  wird  erklärt  durch  das  Sanskritwort  Surakarta,  „von  Göttern  gemacht“  ; 
im  Sanskrit  lautet  der  letzte  Theil  des  Namens  genauer  krita.  Suthdman 
oder  Susuman  bedeutet  „verehrungswürdig“. 
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Um  zu  beweisen,  daf’s  die  Uebcrlieferungen  über  die  Stif- 
tung des  mächtigsten  Javanischen  Staats  sehr  widersprechend  sind, 
möge  hier  noch  ein  kurzer  Auszug  aus  einem  im  Jahre  1465  der 
einheimischen  Aera  oder  1543  auf  der  Insel  Bali  verfafstcn  Be- 
richte darüber  den  Lesern  vorgelegt  werden. ')  Das  Reich  erhält 
hier  den  unbekannten  Namen  Tanäpel;  sein  Beherrscher  hiels 
Kätt  Qri-Gtyapurusha.  ihm  folgte  sein  Sohn  (’W - Läxik irana  und 
diesem  Sinha  prüQivabudha,  dessen  jüngerer  Bruder  Bilden  Vigajn 
hiefs.  Der  regierende  Bruder  beabsichtigte,  seinem  Vasallen 
Viraräga  in  Sumcnap  auf  der  Insel  Mudhuru  ein  L'nreclxt  wider- 
fahren zu  lassen;  dieser  forderte  deshalb  den  König  von  Kediri 
oder  Kädtri,  Namens  (Jri-Gajakd/äuga , auf,  seinem  Oberherrn  den 
Krieg  zu  erklären.2)  Dieser  leistete  seiner  Aufforderung  Folge. 
Der  König  von  Tanäpel,  von  den  Rüstungen  desselben  in  Kennt- 
nifs  gesetzt,  befahl  seinem  jungem  Bruder,  dem  Bilden  Vigaja, 
den  Feind  von  Osten  her  anzugreifen,  während  er  es  selbst  von 
Süden  aus  thun  würde.  Sein  Bruder  zögerte  zu  lange,  ehe  er 
mit  seinem  Heere  ankam  und  er  selbst  fiel  in  der  Schlacht , welche 
er  dem  Könige  von  A ediri  lieferte;  sein  Bruder  wurde  von  ihm 
und  zugleich  von  seinem  Generale  Keim  Mandäiang  angegriffen 
und  in  die  Flucht  geschlagen;  er  nahm  zuerst  seine  Zuflucht  zu 
Viraräga  und  wandte  sich  auf  den  Rath  desselben  an  GujakäUinga , 
der  ihm  gestattete,  sich  wo  er  wollte  im  Walde  niederzulaspen. 
Er  gründete  darauf  die  Stadt  Magapahil,  dessen  Name  auf  die 
uns  bekannte  Weise  auch  liier  erklärt  wird.3)  Er  nahm  als 
Herrscher  den  Titel  Bhäpati  Sanga  Bhrin  igaja  an ; die  neue  Stadl 


1)  KjtrrLKs  a.  a.  O.  II,  p.  161  llg.  Ich  bemerke,  duls  ich  die  Sanskrituo- 
inen  überall,  wo  es  möglich  ist,  wiederfa  er  stelle;  dabei  ist  nicht  zu  Über- 
sehen , dafs  im  Javanischen  die  adspirirten  Konsonanten  fehlen  , statt  a 
mitunter  o gesetzt  und  die  Quantität  nicht  selten  unrichtig  angegeben 
wird.  Bei  Raffles  lauten  die  obigen  Namen:  Sri  Guja  PurAsa , Sri  Läksi 
Kiruna , Sanga , Sri  Siva  buda , Raden  Vigaja  und  Sri  (jaja  Äulong.  — 
Katu  ist  nach  Raffles  a.  a.  O.  I,  p.  302  ein  Beiname  der  Mitglieder  der 
königlichen  Familie. 

2)  Ueber  Kidiri  oder  KAdiriA st  nach  John  Craweuud’s  A Deseripl.  Dici . etc.  p.  103 
folgendes  naehzutragen : Der  Name  wird  am  richtigsten  Ktldiri  geschrieben. 
Die  Gränzen  dieser  Provinz  sind  die  folgenden:  im  Osten  Mulong  und  Pa- 
namrahan , im  Westen  Madgcn  und  Pas  in  tan , im  Norden  Surabaja  und  im 
Süden  Sagara  Kiduy  d.  h.  der  südliche  Ozean. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  478,  Note  2.  - 
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wurde  schnell  grofs  und  stark  bevölkert,  ihr  Gründer  unter- 
nahm später  einen  Feldzug  gegen  den  Fürsten  von  Kedtri,  den 
er  mit  dom  Beistände  Virardga's  und  des  Ldximänas,  des  Beherr- 
schers des  unbekannten  Gebiets  Tdtar,  besiegte.  Nach  dieser 
That  erfreute  er  sieh  einer  langen  und  glücklichen  Regierung 
über  ganz  Java.  Gegen  die  Zulässigkeit  dieses  Berichts  spricht 
sowohl  die  späte  Zeit  der  Abfassung  desselben,  als  die  Verschie- 
denheit der  in  ihr  verkommenden  Eigennamen ; die  einzige  That- 
sachc,  die  auf  Beachtung  Anspruch  besitzen  dürfte,  ist  die  Er- 
wähnung eines  mit  Sieg  gekrönten  Feldzugs  des  Königs  von 
Magapnhit  gegen  den  Gajakdhinga. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  des  bedeutendsten  aller 
Javanischen  Staaten,  wie  sie  in  der  zuverlässigsten  Weise  be- 
richtet wird,  wieder  auf,  so  wird  von  dem  zweiten  Vertreter 
ihrör  Macht,  dem  ßhrükumdra  oder  ßhrüvigaju , nur  gemeldet,  dafs 
während  seiner  Regierung  die  Verfertigung  des  kris,  der  Haupt- 
waffe der  Bewohner  des  Indischen  Insekneeres,  zur  höchsten 
Vollendung  gebracht  wurde  und  zwar  von  einem  auB  Pagagdram 
geflohenen  Schmiede.1)  Von  seinem  Nachfolger  Ardivigaja  wird 
berichtet,  dafs  er  einen  entscheidenden  Sieg  über  den  König  von 
Singapura,  den  Senüdirgha,  erfocht  oder  eher  erfechten  liefs,  der 
sich  dann  zu  Tributleistungen  verpflichten  mufste.  Dieses  ist  der 
erste  Anfang  der  Verbreitung  der  Herrschaft  der  Monarchen  von 
Magupahil  über  Java  hinaus.  Dieser  Fürst  lief»  seinen  ersten 
Minister  tüdten,  dessen  Sohn  sich  durch  den  Mord  des  Königs 
rächte.  Ihm  folgte  in  der  Herrschaft  Marljavigaja , dessen  erster 
Minister  Gajanäda  sich  durch  seine  grofsen  Fähigkeiten  herv or- 
that und  der  ein  nach  seinem  Namen  betiteltes,  noch  erhaltenes 
Gesetzbuch  ausarbeitete.''*)  Der  Vorgänger  dieses  Königs  hatte 


1)  KIffles  a.  a.  O.  II,  p.  10  tlg.  Die  erste  Form  des  Namens  lautet  hier: 
Brokamüra;  kamära  ist  gar  kein  Wort  und  kranara  bedeutet:  begierig; 
ich  lese  daher  B/triikuuiära , d.  h.  Einer,  der  durch  seine  Augenbrauen  sich 
als  Jüngling  zu  erkennen  giebt. — Nach  Uaffles  a.  a.  O.  II,  p.  111  hätte 
ein  namenloser  Kernig  kurze  Zeit  vor  Ardivigaja  regiert,  welche  Angabe 
iu  so  fern  von  Wichtigkeit  ist,  als.  durch  sic  die  etwas  zu  lange  Däner 
der  Regierungen  einiger  dieser  Monarchen  verkürzt  wird. 

2)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p,  111;  da  in  den  Javanischen  Schriften  das  Sans- 
krit ri  durch  er  wiedergegeben  wird,  würde  i nerta  einem  Sanskritischen 
mrila,  gestorben,  entsprechen;  ich  lese  daher  Marljavigaja,  d.  h.  Besie- 
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Indragiri  auf  Sumatra  angreifen  lassen,  dessen  vollständige  Ero- 
berung erst  seinem  Nachfolger  glückte.  - • j » 

Von  den  verschiedenen  Angaben  über  den  nächsten  Herr- 
scher wird  die  den  Vorzug  verdionen,  nach  welcher  Rddcn  Alit- 
' t'igaja  von  Ankavigaja  verschieden  sei,  obzwar  der  erste  Name 
in  allen  Listen  der  Könige  von  Mugapahit  fehlt. ')  Für  diese  An- 
sicht spricht  besonders,  d&ls  Ankavigaja  als  Sohn  von  einem  von 
beiden,  d.  h.  von  Martjavigaja  oder  Alit-Vigajn,  dargea teilt  wird. 
Unter  ihm  fuhr  sein  trefflicher  erster  Minister  Gajanäda  fort, 
zuin  Ileil  des  Staats  thiitig  zu  «6cin.  Die  Macht  seines  Herrn 
gewann  eine  beträchtliche  Erweiterung  und  sein  Ruhm  wurde 
weit  verbreitet.  Einige  Stämme  auf  Sumatra , zu  denen  auch  der 
in  Palembang  ansässige  gehörte,  vermochten  nicht,  sich  gegen 
die  Angriffe  der  Lrimpung  zu  schützen;  in  einem  ähnlichen  Zu- 
stande befanden  sich  einige  Völker  in  dem  südlichen  Romeo,  in- 
dem sie  einer  geordneten  Regierung  entbehrten.  Heide  trugen 
dem  Könige  von  Magapahit  ihre  Unterwerfung  an  und  erkannten 
seine  Oberhoheit  an.  Seine  Herrschaft  wurde  ferner  in  östlicher 
Richtung  von  den  Bewohnern  Ralfs  und  BalamMngans  aner- 
kannt.* 1 2) Weiter  unterwarf  sich  dieser  Fürst  das  Königreich 

ger  der  Menschen.  — Ueber  die  Lago  von  Indragiri  sieh  oben  $.  471, 
Note  3.  — Nach  den  in  diesem  Kalle  kaum  glaubwürdigen  Nachrichten 
der  Malajischen  Jahrbücher  hätte  ein*  König  von  Magapahit  mit  der  Toch- 
ter eines  Fürsten  des  llerges  Sa  Gindung  zwei  Söhne  erzeugt;  der  älteste 
hiefs  Häden  Ino  Martjavatifa  und  regierte,  der  zweite  war  linden  Max- 
Pamäri.  Jener  beherrschte  ganz  Java  und  alle  Häuptlinge  von  Nüsa  Ta- 
mara huldigten  ihm.  Dieser  Name  wird  nicht  die  Insel  Bali  bezeichnen, 
sondern  der  Malajische  Name  Timur  sein,  der  nach  John  Crawfurd’s  A 
Dexcript.  Diel . etc.  p.  432  die  sieben  Sumla  - Inseln  und  den  südlichsten 
Theil  Sumalru’8  uinfafst.  Ein  Versuch  dieses  Monarchen,  die  Halbinsel 
Mälaka  zu  erobern,  mifslang. 

1)  Raffle»  a.  a.  O.  II,  p.  UL  Nach  einem  Berichte  ist  Alit-  Figaja  der 

Bruder  des  Martjavigaja , der  »ehr  jung  zur  Regierung  gelangte,  nach  einem 
zweiten  nicht  von  Ankavigaja  verschieden;  nach  einem  dritten  werden 
einige  der  bedeutendsten  Timten  des  Alit -Figaja  dem  Martjavigaja  beige- 
legt.  Der  erste  Theil  de«  Namens  ist  mir  unklar;  atit  giebfkefnen  Sinn 
und  alita  wäre  das  Particip  von  der  Wurzel  al , die  nur  erdacht  ist,  um 
alum,  genug,  zu  erklären.  . 

2)  Der  zweite  Name  bezeichnet  < eine  Insel,  welche  nach  John  Ceawfubd’b 
A Dexcript.  Dict.  etc.  p.  27  richtiger  Blanbangan  genannt  wird ; sie  liegt 
etwa  13  Engl.  Meilen  im  Norden  der  nördlichsten  Küste  Borneo’s,  7° 
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Sun rfrt , zu  welchem  auch  der  südlichste  Thoil  von  Sumatra  ge- 
hörte; es  hatten  sich  dorthin  die  Auswilrflingo  der  benachbarten 
Nationen  begeben,  welche  genöthigt  worden  waren,  ihr  Vater- 
land zu  verlassen  und  sich  ein  Oberhaupt  gewühlt  hatten.  Unter 
der  Regiernng  des  Atit-  Vigaja  gelang  es  einem  Prinzen  von 
BalamMngan,  Namens  Mrnak  DAH  Pdli . durch  Aussendlinge  das 
königliche  kris  entführen  zu  lassen;  er  wurde  deshalb  auf  den 
Befehl  des  Königs  von  Magapahit  von  einem  Vasallen  desselben* 
welcher  die  jetzt  Surabaja  genannte  Landschaft  MadirAngm  ver- 
waltete, angegriffen.  Er  wurde  von  diesem  in  einer  Schlacht 
besiegt  und  fiel  in  derselben;  der  Sieger  verfolgte  die  überwun- 
denen Feinde  bis  zur  Hauptstadt  der  Insel  MakangpAti  und  theilto 
die  Küste  in  Bezirke  ein,  die  seinem  Oberherrn  unterworfen 
wurden.1)  Die  Familie  des  erschlagenen  Fürsten  von  Balam- 
bängan  nahm  ihre  Zuflucht  zu  dem  Könige  von  Bali  in  Khönkcmg , 
der  durch  ffesandte  seine  Abhängigkeit  von  dem  in  Magapahit 
residirenden  Monarchen  anerkannte.  Da  das  kris  zu  den  könig- 
lichen Insignien  gehört,2)  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
dafs  seinetwegen  sich  ein  Kampf  entspinnen  konnte. 

Martjavigaja  oder  eher  Ali!  - vigaja  lnntcrliefs  zwei  Kinder, 
eine  Tochter,  Namens  Kdnkanavanca , die  unter  dem  Namen 
Kan  JA  Kdnkanavanca  besser  bekannt  ist,  und  einen  Sohn,  Anka- 
vigaja.3)  Die  Schwester  wurde  während  der  Minderjährigkeit 
ihres  Bruders  Reichvenveserin.  Während  ihrer  Verwaltung  er- 
hob sich  ein  Prinz  von  BalambAngan , Namens  Minak  Gengga , ge- 
gen sie,  unterwarf  sich  zuerst  Prabo/inggo  und  darauf  alle  von 
Magapahit  abhängigen  Gebiete  so  weit  westlich,  als  Tuban.  Der 
Sieger  bedrängte  die  Hauptstadt  Magapahit  hart  von  allen  Seiten 
und  trug  der  Prinzessin  seine  Hand  an,  die  sie  jedoch  wegen 
der  Häfslichkeit  des  Bewerbers  verwarf  und  die  des  DAnar  VAlan 
vorzog,  welcher  der  Sohn  eines  frommen  Mannes , Namens  UdAra, 
war  und  gelobt  hatte,  ihren  Widersacher  zu  tödten.  Er  hielt 


30'  n3rdl.  Br.“  und  134“  30'  Sstl.  L.  von  Ferro.  Der  Name  bedeutet  im 
MalajUchen  „Gegend  der  Palmenbrctter “. 

1)  IUffles  b.  a.  O.  II,  p.  112. 

2)  Sieb  oben  8.  474. 

3)  Ra  er  L es  a.  a.  O.  II,  p.  112.  lieber  die  Lage  von  Tuban  sieb  oben  R.  485. 
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sein  Versprechen,  besiegte  den  Feind  bei  I'robolinggo  und  wurde 
zur  Belohnung  für  seinen  Sieg  mit  der  lland  der  Prinzessin  ge- 
ehrt. Er  stellte  ferner  die  Macht  der  Dynastie  von  Magapalui 
in  ihrem  ganzen  Umfange  wieder  her  und  soll  nach  einem  Be- 
richte auch  einen  Angriff  eines  von  Kamboga  aasgesandten  Hee- 
res mit  Erfolg  zurückgeschlagon  haben. 

Wir  gelangen  jetzt  zur  Ucgierung  des  mächtigsten  aller  Mo- 
narchen aus  der  Dynastie,  mit  deren  Schicksalen  wir  uns  jetzt 
beschäftigen,  der  des  Ankavigaja.  Seine  Geschichte  wird  am 
übersichtlichsten  dargcstellt,  wonn  seine  Eroberungen  von  den 
Anfängen  und  Erfolgen  der  Bekehrungen  Arabischer  Missionare 
getrennt  werden,  wclcho  damit  endigton,  dals  dieses  mächtige 
lieich  den  Angriffen  der  Muselmänner  unterlag.  Ehe  ich  jedoch 
mich  anschicke,  den  ersten  Gegenstand  darzustellen , halte  ich 
cs  für  passend,  zu  erwähnen,  dals  Beine  ebenbürtige  Gemahlin 
die  Tochter  eines  Königs  von  Kampa  in  llinterindien  war,  die 
Ddraväti  hiefs  und  deren  älteste  Schwester  mit  einem  Arabischen 
Lehrer  vermählt  worden  war,  dem  sie  den  Sohn  Bakhmat  gebar.1) 
Ankavigaja  hatte  schon  früher  mit  der  Tochter  eines  Bewohners 
des  Berges  Ldvu  einen  Sohn  erzeugt,  welcher  den  Kamen  Ar  ja 
Ddmar  erhielt  und  sich  durch  seine  Stärke,  Tapferkeit  und  Un- 
erschrockenheit hervorthat.  Wegen  dieser  trefflichen  Eigenschaf- 
ten wurde  er  von  seinem  Vater  gegen  die  Insel  Bali  mit  einem 
Heere  entsendet,  wo  damals  drei  Brüder,  Kamens  Maja  Bevdni, 
Dem  Makubal  und  Kabu  Vmdha,  aus  der  herrschenden  Familie 
sich  fanden;  der  zweite  fülirte  die  Regierung  und  unterdrückte 
seine  Untcrthanen  durch  seine  harten  Mafsregeln;  seine  Brüder 
überredeten  ihn  deshalb,  sich  nach  Magapahil  zu  begeben,  um 
sich  um  die  Hand  der  Luro  Gongrong , der  Tochter  Bhriwigaja's, 
zu  bewerben;  dieses  kann  nur  ein  Beiname  Ankavigaja' s sein. 
Dieser  Monarch  betrachtete  sein  Beginnen  als  eine  Beleidigung 
und  erklärte  dem  Fürsten  von  Bali  den  Krieg.  Sein  Heerführer 
Ar  ja  JDdmar  überrumpelte  die  Hauptstadt  K Hongkong , führte  die 


1)  Raffles  a.  a.  0.  II,  p.  115.  Die  zweite  Frau  wird  theils  als  eine  Zau- 
berin, tbeiis  als  die  Tochter  eines  RAxasa  oder  bösen  Geistes  dargestellt. 
— eine  Darstellung,  die  ohne  Zweifel  dem  llasse  der  Mnaclmanner  zuzu- 
sebreiben  ist.  Der  Berg  Lim  liegt  in  der  Provinz  Madgun  und  ist  10,530 
Fnfs  hoch  nach  John  Cbawfubd  a.  a.  O.  p.  215. 
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ganze  königliche  Familie  als  Gefangeno  nach  der  damaligen 
Hauptstadt  Java's  und  unterwarf  seinem  Oberherrn  diese  Insel; 
er  wurde  zur  Belohnung  für  seine  Dienste  mit  der  Statthalter- 
schaft über  die  Provinz  Ralembang  auf  Sumatra  betraut.  Er  trat 
diesem  tapfer«  Manne  auch  seine  Königin  Ddravdti  ab,  mit  de- 
ren Benehmen  er  unzufrieden  war.  Bei  seiner  Ankunft  in  dieser 
Provinz  ward  er  sogleich  als  Stellvertreter  seines  Oberherrn  von 
den  Bewohnern  anerkannt.  Bald  nachher  gerieth  er  in  einen 
Krieg  piit  dem  benachbarten  Volke  der  Ldmpvngs  gegen  das  er 
jedoch  nichts  Erkleckliches  ausrichten  konnte.  Seine  Gemahlin 
verletzte  auch  in  ihrer  neuen  Stellung  ihre  Umgebung  durch 
ihren  Uebermuth  und  wurde  deshalb  mit  ihren  Söhnen  Raden 
Rdtah  und  Rdden  lliisen  von  ihm  nach  Magagahit  zurückge- 
Bchickt.  *) 

Etwas  später  entstanden  Unruhen  auf  der  Insel  Bali,  die 
theils  durch  die  Unterdrückung  des  Volks  von  den  Häuptlingen, 
tbeils  durch  die  Schwierigkeit,  die  Tribute  einzutreiben,  verur- 
sacht wurden.1 2).  Dem  damit  beauftragten  Befehlshaber  eines 
Heeres,  dem  Statthalter  von  Rdgotig  Ring ging , Namens  Ada  ja 
Nutgrat , gelang  es  schnell,  die  Ordnung  wieder  herzustellen; 
er  wurde  von  Ankavigaju  für  diese  Dienstleistung  dadurch  aus- 
gezeichnet, dals  er  ihm  seine  ebenbürtige  Tochter  Kdtu  Ttmpa 
zur  Gattin  gab.  Ein  Sohn  des  Beherrschers  dieses  grolsen 
Reichs,  mit  einer  Prinzessin  von  Bali , Namens  Deva  Agatwg  Kä- 
tat,  vermählt,  erliielt  die  oberste  Leitung  der  Angelegenheiten 
dieses  Eilandes  und  begab  sich  dorthin  mit  einer  Armee  von 
auserlesenen  Truppen ; er  bekleidete  diesen  Posten  noch  zur  Zeit 


1)  Rapflks  a.  a.  O.  II,  p.  117.  Nach  der  unglaublichen  Darstellung  der  Ja- 
vanischen Chronik  wäre  die  Ddravdti,  als  sie  dem  Ar  ja  Ddmar  abgetreten 
wurde,  schwanger  gewesen  und  Ankavigaja  hätte  seinem  Sohne  die  Ver- 
pflichtung auferlogt,  ihr  nicht  beizuwohnen,  ehe  sie  ein  Kind  geboren' 
hätte,  dieses  wäre  Rüden  Pdtah  gewesen.  Dieses  ist  an  und  für  sich  un- 
glaublich und  wird  es  noch  mehr  durch  den  Umstand,  dafs  dieser  Sohn 
hauptsächlich  zum  Sturze  de»  väterlichen  Reichs  beigetragen  haben  soll, 
wovon  unten. 

2)  Rafples  a.  a.  O.  II,  p.  121.  Pdgong  oder  Pengging  wird  nach  John  Craw- 
pu&d  a.  a.  O.  p.  319  Pagang  genannt  und  ist  eine  der  fruchtbarsten  Pro- 
vinzen Java's,  zwischen  deu  Bergen  Länu  und  Merdpi , 75  Engl.  Meilen 
in  der  Länge. 
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des  Sturzes  des  Reichs.  Ein  ebenbürtiger  Sohn  seines  Beherr- 
schers, Lembu  Mang,  wurde  mit  der  Verwaltung  der  Insel  Ma- 
dhura  und  dem  Titel  Panambdham  geehrt. ') 

Von  den  unter  der  Anführung  des  Add  ja  X ingrat  oder  eher 
hätu  Pengging , d.  h.  Fürst  von  hngging , gemachten  grolsen  Ero- 
berungen besitzen  wir  folgenden  Bericht.1)  Er  unterwarf  sich 
alle  Könige  der  Sübrang-  Inseln,  mit  welchem  Namen  hier  die 
kleinen  Snnda  - Inseln  bezeichnet  werden,  so  wie  der  gröfsere 
Theil  der  Molukken , die  südliche  Küste  von  Celebes  und  die  nord- 
westliche von  Borneo.  Die  Namen  sind  nämlich  die  folgenden: 
Makassur , Gba,  im  südlichsten  Thcile  von  Celebes,  Banda , Sum- 
bava,  Bude , Timor , Sulu,  Tertiale,  Seram,  Manila  und  Bunti. 3) 
Ankavigaja , der  lange  keine  Nachrichten  von  seinem  Feldherrn 
erhalten  hatte  und  seine  Treue  zu  bezweifeln  begann,  liels  ihn 
auffordern,  das  Volk  von  Palembang , welches  seine  Herrschaft 
noch  nicht  vollständig  anerkannte,  zu  unterwerfen.  Dieser  ge- 
horchte seinem  Befehle  und  zwang  die  Einwohner  dieses  Gebiets, 
die  Obmacht  des  Königs  von  Magapahit  anzuerkennen.  Ihr  Fürst 
war  gefallen  und  ein  anderer  statt  seiner  als  Vasall  dort  einge- 
setzt. Kätu  Pengging  kehrte  sodann  an  den  Hof  seines  Herrn  mit 
seinem  Heere  zurück  und  legte  ihm  ein  Verzeichnis  von  allen 
den  Fürsten  vor,  die  er  besiegt  hatte  und  die  bereit  waren,  die 
Oberhoheit  des  Ankavigaja  anzuerkennen.  Zur  Belohnung  für 
seine  grofsen  Dienste  ernannte  ihn  sein  Schwiegervater  im  Ein- 


1)  Hafkles  a.  a.  O.  II,  p.  121.  Dieser  Titel  ist  später  auf  den  Fürsten  von 
Madhura  übertragen  worden  nach  I,  p.  271. 

2)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  121  flg. ; die  zweite  Form  des  Namens  ist  die  ge- 
wöhnlichere. Statt  Adäja  findet  sich  auch  Anddja;  welche  Lesart  die 
richtigere  sei, -entgeht  mir. 

3)  Gon  liegt  nach  Rafpleb  a.  a.  O.  II,  p.  00  auf  Cetebe».  Seram , welches 
die  Malajen  Serang  nennen , liegt  nach  Jon»  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  92 
zwischen  3°  45'  und  45°  30'  sildl.  Br.  und  117°  16'  und  H8ft  15'  Östl.  L. 
von  Ferro.  T)ie  Sulu- Inseln  liegen  bekanntlich  an  der  .Vordostkfiste  von 
Borneo.  Manila  kann  schwerlich  etwas  anderes  sein,  als  eine  andere 
Form  von  Manilla , wie  die  Hauptstadt  der  Spanier  auf  der  Insel  Luzon 
heifst;  es  läfst  sich  jedoch  vielleicht  bezweifeln,  dafg  eine  so  weit  nach 
Nordost  entfernte  Insel  einem  Könige  von  Magapahit  unterworfen  worden 
sei.  — Brunai,  Brune  oder  Burnai  umfafst  nach  Job«  Crawfurd  a.  a.  O. 
p.  08  die  Nordostküste  von  Borneo  vom  Kap  Datu , wo  es  an  Samba» 
gränzt,  bis  zum  Meerbusen  von  Sandakan , 
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verst.'indnifs  mit  seinem  Minister  Gajüfuita  zum  Mitregenten  und 
verlieh  ilmi  den  Ehrentitel  Prnbu  Anam.  Nachher  wurde  er  je- 
doch eifersüchtig  auf  seinen  Mitregenten  und  entfernte  ihn  von 
seinem  Hofe  nach  der  Provinz  Pt’ngging^  H ie  von  da  an  PAgong 
genannt  ward.1)  Um  das  Jahr  13G0  der  einheimischen  Aera 
oder  1438  sandte  ein  Fürst  von  PAngnrmAsin  Gesandte  an  den 
Hof  von  Magapahit.  Ankavigaja  verlieh  einem  seiner  Söhne,  dem 
Karin  Bangrirnm  Suri,  der  auch  Kahranrrgara  gehet  Isen  wird,  die 
Verwaltung  dieses  Gebiets,  wohin  er  mit  einem  zahlreichen  Ge- 
folge und  einem  Heere  sieh  begab.2 3)  Diese  Nachricht  besitzt 
einen  zweifachen  Werth,  nämlich  erstens  den,  dafs  aus  ihr  er- 
hellt, dafs  auch  ein  Gebiet  an  der  südlichen  Küste  Borneo's  dem 
Monarchen  von  Magitpahit  gehorchte,  und  zweitens  den,  dafs 
er  nicht  sehr  lange  mehr  sein  weites  Reich  beherrscht  haben 
wird. 

Die  vorhergehenden  Angaben  über  den  Umfang  des  grofsen 
Reichs,  welches  dem  Zepter  Ankavigaja' s,  unterworfen  war,  wer- 
den durch  die  Liste  der  sechs  und  dreifsig  Vasallenstaaten,  die 
zur  Zeit  des  Untergangs  seiner  Dynastie  ihr  gehorchten,  theils 
vervollständigt,  theils  genauer  bestimmt.  Da  bei  der  Aufzäh- 
lung derselben  nicht  die  wirkliche  geographische  Reihenfolge  be- 
folgt worden  ist,  werde  ich  sie  nach  ihren  wahren  Lagen  auf- 
ziihlen  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  ich  mit  dem  Mittelpunkte 
des  Reichs,  Java,  den  Anfang  machen,  dann  die  im  Westen  und 
im  Norden  dieser  Insel  liegenden  Gebiete  bezeichnen  und  den 
Schlufs  mit  den  östlichen  Vasallenstaaten  machen  werde.*) 

Zu  Java  gehören  Seram,  die  Hauptstadt  der  Regentschaft 


1)  lieber  die  Lnge  dieser  Provinz  sieli  oben  S.  492,  Note  2. 

2)  Bfingariiutsin  ist  der  Name  des  gröfsten  Flusses  auf  Borneo  und  zugleich 
der  des  angrenzenden  Gebiets  auf  der  südlichen  Küste  des  Eilands.  Nach 
John  Cbawfurd  n.  a.  O.  p.  30  mündet  dieser  Strom  in’s  Meer  3°  22’  südl. 
jür.  und  132°  18'  östl.  h.  von  Ferro.  Das  Fürstenthum  enthalt  280  geo- 
graphische Quadratmeilen  und  sein  Name  bedeutet  im  Javanischen  „Salz- 
garten“. 

3)  Dieses  Verzeichn!  fa  findet  sich  in  dem  oben  S.  480,  Note  1 angezeigten 
Aufsatze  von  Ed.  DuiAtunfis  im  Journ.  Ae,  IV.  Strie , VII,  p.  352  flg. 
Da  der  Verfasser  überall  die' Belege  für  seine  Bestimmungen  angegeben 
hat,  brauche  ich  nur  ausnahmsweise  den  »einigen  die  meinigen  hinzutfu- 
fügen. 
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Bantam.  Kudus  in  der  Regentschaft  Gapära  Suvabäja  und  die 
Insel  Bali.  Auf  Sumatra  liegen:  Bdsei,  welche»  die  Spanischen 
und  Portugiesischen  Schriftsteller  Basem  nennen;  dieses  Gebiet 
liegt  im  nordöstlichen  Theile  des  Eilands.  Ferner  Gambi  und 
Batambemg  an  der  östlichen  Küste  Sumatras.  Weiter  die  in  der 
Hecresstralse  zwischen  dieser  Insel  und  Millaka  liegenden  Inseln 
Rhin  und  Lingga.  »Statt  Sijälor  dürfte  zu  verbessern  sein : Btse- 
tan,  wie  eine  Insel  im  Nordosten  von  »Sumatra  heilst.  Die  Insel 
Btil»  Tioman  wird  von  andern  Schriftstellern  Tiinong  oder  Tiiion 
genannt;  sie  liegt  südöstlich  von  der  Halbinsel  MAIaka,  2"  55' 
nördl.  Br.  und  127°  Hü'  üstl.  L.  von  Ferro.1 2)  Im  Süden  dieser 
Insel  finden  wir  die  Insel  Tmggi  und  zwar  2°.  7'  nördl.  llr.  und 
121  ü 2S ' 30"  üstl.  L.  von  Ferro,  ln  dieser  Gegend  des  Chine- 
sischen Meeres  suche  ich  auch  Ganäga,  eine  zur  Grup|>e  des 
Anumba  gehörende  Insel.3)  liongong  Td/uik,  welcher  Name  Spitze 
ries  Landes  bedeutet,  ist  der  südlichste  Theil  der  Halbinsel  Mtilaka, 
eine  der  frühesten  Niederlassungen  der  aus  Menang-karbo  ausge- 
wanderten  Malajen  in  diesem  Lande. 

Die  nächsten  Erwähnungen  führen  uns  nach  der  grofsen  In- 
sel Borneo.  Karimata  liegt  im  südöstlichen  Theile  dieser  Insel; 
iVampavah  ist  der  Name  der  goldreichen  Gegend  Borneos,  zwi- 
schen dem  Strome  Stmgeirajah  und  Sitlaka  und  ebenfalls  im  süd- 
östlichen Theile  des  Eilands  gelegen.  Demselben  Theile  dieser 
Insel  gehört  ferner  fukaililna  zwischen  'den  Flüssen  Karinagan 
und  Lava  an;  der  Name  bedeutet:  Gabe  eines  Bapugeis , und  be- 
weist nebst  mehrern  andern  später  anzulührenden  Ortsnamen 
auf  Borneo,  dals  Inder  sich  auf  ihr  niedergelassen  hatten,  k'nta- 
nmgan  oder  A'olaningin  ist  die  Landschaft  zwischen  dem  gleich- 
namigen Strome  und  dem  Bitngarmäsin  an  der  Südküste.  Auch 
das  nach  dem  letzten  Strome  benannte  Gebiet,  dessen  Gränzen 
oben  bestimmt  worden  sind,3)  wird  in  diesem  Verzeichnisse  nam- 
haft gemacht.  Päsir  ist  der  Name  eines  kleinen  Reichs  im  süd- 


1)  l'ttlo  bedeutet  im  Malajischcn  bekanntlich  ,, Insel“. 

2)  Du  lau  rieb  hat  diese  Insel  nicht  naclig-c wiesen;  nach  Jona  Chawfimd  a. 

a.  O.  p.  192  wird  der  Name  weniger  richtig  Giaidga  geschrieben.  Allen 
Namen  dieser  Liste  ist  nagtu i vorgesetzt,  welches  im  Javanischen  „Reich“ 
bedeutet.  . • • - . . e i 

8)  Sieh  oben  8.  494,  Note  2. 
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liehen  Borneo  und  Sambas  der  eines  andern  an  der  Westküste, 
Der  nächste  Name  Puh  Lvsut  führt  unB  nach  dem  östlichen  Ge- 
stade dieser  Insel,  wo  die  grölsore  der  zwei  Inseln  so  heifst,  die 
in  der  Meeresstraise  zwischen  Borneo  und  Mukassar  liegen  nnd 
zwar  um  4°  6'  siidl.  Br.  und  133*  34'  30"  östl.  L.  von  Ferro.  Der 
Name  Tembdlan  gehört  einer  Inselgruppe  im  Westen  derselben 
Insel;  die  östlichste  dieser  Inseln  hat  die  Lage  von  1°nördl.  Br. 
und  125°  7'  30"  östl.  L.  von  Ferro.1)  ßant/knwan  bezeichnet 
ein  Eiland  an  der  nordöstlichsten  »Spitze  Borneo’s;  es  liegt  7° 
18"  nördl.  Br.  und  134°  30'  48"  östl.  L.  von  Ferro.  In  diesem 
Theile  des  Indischen  Inselmeeres  ist  auch  die  Insel  BalamMui/am 
zu  suchen,  von  deren  Lago  ich  schon  früher  gehandelt  habe.2) 
Buhn  ist  der  Name  eines  lteichs  an  der  Nordost-Küste  von  Ce- 
leben,  welches  seine  Benennung  von  seiner  Hauptstadt  erhalten 
hat;  sie  liegt  an  einem  tiefen  Meerhusen,  wo  das  Meer  von  Sulu 
sich  den  »Seefahrern  öffnete,  Goromtala  gehört  dem  nordöstlichen 
Theile  dieser  Insel  an;  die  gleichnamige  Hauptstadt  liegt  an  dem 
eben  so  benannten  »Strome  an  der  Bucht  Tonini;  sie  ist  die  Resi- 
denz eines  Sultans.  Bi'iijlikd  wird  eine  fehlerhafte  Lesart  statt 
Buuyku  sein;-  das  so  benannto  Eiland  griinzt  im  Norden  an  das 
Chinesische  Meer,  im  Nordosten  an  die  Strafse  von  Ganpard  und 
im  »Südosten  an  die  nach  ihr  benannte  StraiBe;  sie  ist  ziemlich 
grofs,  indem  ihre  Endpunkte  zwischen  t°  35'  und  3°  5'  siidl. 
Br.  und  123"  58'  und“  125°  15'  östl.  L.  von  Ferro  liegen.  Die 
nächsten  Inseln  gehören  alle,  mit  einer.  Ausnahme,  zu  den  klei- 
nen »S’Hxda- Inseln ; es  sind  nämlich  Banda,  Bima,  Sumbara,  Sa- 
lamparang  und  Seram.3)  • * 


1)  Bei  John  Crawfuiid  lautet  der  Name  a.  a.  O.  p.  431  Timbahn t 

2)  Sieh  oben  S.  480,  Note  2.  Der  Name  Bhrimag , über  den  Dulairikk  a. 
a.  O.  im  Journ . As.  VII,  p.  302  keine  Auskunft  zu  geben  weif«,  ist  ver- 
inuthlick  verdorben.  Da  in  der  Arabischen  Schrift  b und  p «ich  nur  durch 
Punkte  von  einander  unterscheiden,  vermuthe  ich,  daf»  tn  und  r ihre 
Stellen  vertauscht  haben;  wir  erhalten  dann  Pamdrmy , welches  wenig  vou 
Pamaruang  verschieden  »st;  nach  John  Crawfur»  a.  a.  O.  p.  324  liegt 
diese  Insel  an  der  Oaiküste  von  Borneo , 

3)  Bali  ist  schon  oben  8.  495  angeführt  worden.  PtTr.AURrßR  erinnert  a.  a. 
O.  im  Journ.  As.  VII,  p.  3Ö7,  dafs  cs  zwei  Inseln  dieses  Namens  gobe; 
die  eine  ist  die  grlifste  der  Molukken , zwischen  3°  20'  nnd  3®  40"  aüdl. 
Br.  nud  145°  33'  und  148°  18*  östl.  L.  von  Ferro.  Die  zweite  wird  8e- 
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Fassen  wir  diese  Angaben  zusammen,  so  zeigt  ein  Blick  auf 
die  Karte,  dafs  Ankavigaja  der  Beherrscher  des  gröfsten  Theils 
des  Indischen  Archipels  war.  Aufser  Java  wird  ihm  die  östliche 
Uälfte  Sumatras  gröfstentheils  unterthan  gewesen  sein , weil  Pri- 
sei  oder  Pdsem  nicht  weit  von  den  nördlichsten  Staaten  dieses 
Eilands,  Pedtr  und  Ak m,  liegt;  ein  wie  grofses  Gebiet  des  Binnen- 
landes zu  seinem  Reiche  gehörte,  ist  unklar.  Von  MtUaka  besafs 
er  den  südlichsten  Theil  und  wird  wenigstens  eine  der  Anamba- 
■ Insein,  Gamdgu,  beherrscht  haben.  Auf  Borneo  waren  die  Kü-- 
stengebiete  meistens  Vasallenstaaten  seines  weiten  Reichs,  so  wie 
auch  die  im  Nordosten  desselben  gelegenen  Eilande.  Von  Cele 
bes  wird  auch  ein  bedeutender  Theil  seinem  Zepter  unterworfen 
gewesen  sein,  weil  Biiläm  und  GoronMo  dem  Nordosten,  Makas- 
sar  dagegen  dem  Süden  dieser  Insel  gehören.  Die  Gruppe  der 
Su/u-Insein  wird  unter  den  Eroberungen  seines  Feldherrn  Bdden 
Pengging  erwähnt,  und  wenn  Manila  eine  andere  Form  des  Na- 
raens  Manilla  ist,  reichte  die  Herrschaft  dieses  Monarchen  sogar 
'bis  zu  den  Philippinen.  Von  den  kleinen  Sunda  - Inseln  werden 
die  allermeisten  entweder  unter  den  von  jenem  tapfern  Manne 
seinem  Monarchen  unterworfenen  oder  in  dem  Verzeichnisse  der 
Vasallenstaaten  namhaft  gemacht.  Es  konnte  nicht  ausbleiben, 
dafs  die  Vereinigung  einer  so  bedeutenden  Ländermasse  unter 
die  Oberhoheit  eines  einzigen  Herrschers,  dessen  Reich  an  Um- 
fang den  Besitzungen  der  Holländer  in  diesem  Theile  der  Welt 
gleichkommt,1)  wesentlich  zur  Belebung  des  Handels  beigetragen 
habe,  so  Wie  zur  Ausbreitung  einer  höhern  Bildung  unter  den 
rohen  Bewohnern  der  östlichen  Inseln;  auf  diesen  Gegenstand 
werde  ich  später  zurückkommen. 

Ich  gelange  nunmehr  zu  dem  zweiten  Punkte,  der  in  der 
Geschichte  Ankavigaja s zu  behandeln  ist,  den  Anfängen  und  Fort- 
schritten der  Verbreitung  des  Isldm's  im  Indischen  Archipel.  Ein 
berühmter  muselmännischer  Lehrer,  Namens  Mauldnd  H/ruhim , 
ein  Abkömmling  des  Gemmdl-abd-eddin  und  ein  Vetter  des  Königs 


ram  /.aut,  d.  h.  Seram  de»  Meeres,  genannt  und  liat  die  Lage  von  3*  5’ 
sudl.  Br.  und  147°  44”  üstl.  L.  von  Ferro.  Er  glaubt  mit  Recht,  dafs 
im  vorliegenden  Falle  die  erste  Insel  zu  verstehen  sei. 

1)  Die  Besitzungen  der  liollitnder  erstrecken  sich  zwar  im  Osten  aut  einen 
Theil  S'eu-  Guinea1»  und  den  Westen  Sumatra*» ; sie  haben  dagegen  keine 
auf  den  Philippinen  und  Mälaka. 

LlutD't  lad.  Altenhtk.,  IV,  311 
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von  Kirman;  er  hatte  sich  auf  einer  Reise  nach  Subrang  in  Deca 
Leran  in  (jangala  niedergelassen,  wohin  ihm  sein  königlicher  Ver- 
wandter folgte. ')  Den  in  religiöser  Beziehung  nach  seiner 
Meinung  verwahrlosten  Zustand  der  Bewohner  dieses  stark  be- 
völkerten grofsen  Landes  beklagend,  liefe  er  gleich  nach  seiner 
Ankunft  eine  Moschee  erbauen  und  es  gelang  ihm,  mehrere  Be- 
wohner jenes  Orts  zur  Annahme  des  Glaubens  des  Arabischen 
Propheten  zu  überreden.  Durch  diesen  Erfolg  ermuntert,  be- 
schlols  er  im  Einverständnis  mit  seinen  Glaubensgenossen,  den 
König  von  Magapahil  aufzusuchen  und  kündigte  ihm  durch  seinen 
Sohn  Cihiik  Muhamtned  seinen  Besuch  an.  Dieser  Monarch  leistete 
dieser  Einladung  Folge  und  kam  mit  ihm  an  einem  nicht  näher 
bezeichneten  Orte  zusammen;  der  fremde  Fürst  war  von  vierzig 
heiligen  Männern  begleitet  und  beabsichtigte , dem  Ankavigaja 
seine  Tochter  anzubieten,  um  durch  diese  Heirath  einen  Einflufs 
auf  seine  Entschlüsse  zu  gewinnen.  Der  Beherrscher  des  mäch- 
tigsten aller  frühem  Reiche  in  diesem  Theile  der  Welt  hegte 
zwar  eine  hohe  Achtung  vor  Kirman,  konnte  sich  jedoch  nicht 
entschliefsen , weder  seine  Tochter  zu  heirathen,  noch  dem  Glau- 
ben seiner  Vorfahren  zu  entsagen.  Der  Fremdling  kehrte  so- 
dann nach  Deca  J.eran  zurück,  seinen  Neffen  Mauldnd  Mahfür 
bei  dem  Javanischen  Könige  zurücklassend.  Kurz  nach  seiner 
Rückkehr  erkrankten  und  starben  drei  von  seinen  Neffen  und 
seine  Tochter;  Ankavigaja  glaubte  in  diesem  Vorkommnisse  einen 
Beweis  dafür  zu  finden,  dafs  die  Religion  des  ausländischen  Prin- 
zen wenig  tauge,  indem  durch  die  Fürbitten  Kermdn's  der  Tod 
jener  Personen  nicht  abgewehrt  worden  war.  Als  ihm  darauf 
erwidert  ward,  dafs’  diese  seine  Unwissenheit  lediglich  eine  Folge 
seiner  Anbetung  der  Deva  und  nicht  des  einzigen  wahren  Gottes 
sei,  erzürnte  er  sich  sehr  und  liefs  sich  nur  mit  grolser  Mühe  von 
seiner  Umgebung  besänftigen.  Die  Zeit  dieses  Ereignisses  wird 
durch  das  auf  den  Gräbern  jener  Personen  erhaltene  Datum  1313 
der  ^vanischeu  Aera  oder  1391  gesichert.  Da  diese  Vorfälle  in 
die  ersten  Regierungsjahre  Ankavigaja s zu  setzen  sind,  wird  er 

1)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  113  flg.  Da  Subrang  nach  oben  S.  474,  Note  1 
eine  allgemeine  Benennung  eines  grofsen  Theils  des  Indischen  Archipels 
ist,  läfst  sich  die  Lage  dieses  Koichs  nicht  bestimmen.  Nach  John  Chaw- 
fuhd’s  Hist,  of  the  Jnd.  Archip.  II,  p.  300  ist  Kerman  der  Name  eines  aus 
der  Fremde  gekommenen  Fürsten. 
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etwa  um  t390  seine  glorreiche  Regierung  angetreten  haben. 
Mautänd  Ibrtihim , dar  mit,  der  Bewachung  der  Gräber  beauftragt 
war,  verlielk  danach  Ltran  und  liefs  sich  in  Grresik  nieder , wo  er 
1412  aus  diesem  Leben  schied.1) 

Die  zunächst  zu  meldenden  Unternehmungen  der  Arabischen 
Missionare  führen  uns  nach  Pakmbang  auf  der  Insel  Sumatra 
hinüber,  wo  der  unebenbürtige  Sohn  Ankavigajas , Ar  ja  Ddmar, 
der  Vertreter  der  Macht  seines  Vaters  war.  Im  dritten  Jahre 
seiner  Statthalterschaft  gelangte  dahin  ein  Arabischer  Priester, 
Namens  Rädert  Rakhmat , der  mit  einer  Tochter  des  Königs  von 
Kampa  in  Hinterindien  verheirathet  und  zwrar  nur  zwanzig  Jahre 
alt  war,  jedoch  eine  gründliche  Kenntnifs  derMuharamodanischon 
Religion  besal's;  er  war  der  Ueberbringer  eines  Schreibens  sei- 
nes Schwiegervaters  an  den  König  von  Magapahit  und  nahm  sei- 
nen Weg  über  Palcmbang.  2 * 4)  Ar  ja  Dämar  war  zwar  selbst  der 
neuen  Religion  nicht  abhold , wagte  jedoch  aus  Rücksicht  auf 
das  seinem  vorväterlichen  Glauben  treuergebene  Volk  nicht,  sich 
für  sie  offen  zu  erklären.  Der  Arabische  Sendbote  reiste  darauf 
nach  Java,  wo  er  in  Garsik  blieb;  hier  hatte  sich  der  Sheikh 
Mauldnd  Govandil  Kobra  niedergelassen;  er  setzte  seinem  Glau- 
bensgenossen auseinander,  dafs  er  gerade  zu  der  vom  Arabischen 
Propheten  vorausgesagten  Zeit  sich  daselbst  niedergelassen  habe 
und  dafs  der  Sturz  des  Heidenthums  vor  der  Thüre  sei.  In  der 
Residenz  des  Königs  von  Java  würde  Rakhmat  sehr  ehrenvoll 
aufgenommen;  es  wurde  in  Ampel  in  der  Nähe  Surabaja' s eine 
Anstalt  für  ihn  gegründet  und  drei  Tausend  Familien  angewie- 
sen, sich  dort  anzusiedeln.  Za  dieser  Begünstigung  des  Arabi- 
schen Missionars  trug  der  Umstand  sehr  viel  bei,  dafs  die  Kö- 
nigin Ddraväti  aus  Kampa  stammte  und  ihre  älteste  Schwester 
seine  Frau  war.2)  Rakhmat  war  höchst  erfolgreich  in  seinen 
Bemühungen,  den  Islam  unter  den  dortigen  Javanesen  zu  ver- 
breiten und  er  erhielt  deswegen  den  Titel  Süman.  *)  Eine  zweite 


1)  Girtnik  wird  nach  Jons  Cbawfcho  A Desciipt.  Diel.  etc.  p.  148  richtiger 
Gartik  geschrieben  ; der  Name  bedeutet  im  Javanischen  „trockenes  Land“, 
im  Gegensätze  zum  Sumpflande.  Ka  ist  der  westliche  Tkcil  der  Küste 
in  Surabaja  zwischen  dem  Fcatlande  und  der  insei  Madhura . 

•J)  Kaffi. ns  a.  a.  O.  II,  p.  147  tig.  lieber  Arja  Dämar  sieh  oben  S.  -19l(lg. 

Z)  .Sieh  oben  8.  491. 

4)  Der  Titel  Sbman  wird  auf  sehr  verschiedene  Art  erklärt  nach  Kaffles  a. 

32  * 
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grofse  Auszeichnung  wurde  ihm  dadurch  zu  Thoil,  dafs  der  Mo- 
narch ihm  eine  seiner  Töchter  zur  Frau  gab,  deren  Bruder  er 
zum  Statthalter  in  Tüban  ernannte.  Die  dieser  Eher  entsprosse- 
nen Söhne  wurden  von  Ankavigaju  zu  adhipati  oder  Statthaltern 
in  Bumang  und  Brägat  ernannt,  welche  Gebiete  heut  zu  Tage 
Läsen  und  Sedäja  heifsen.  ’)  Wenn  einerseits  es  Lob  verdient, 
dals  der  König  von  Magapahil  die  Kenntnisse,  die  Frömmigkeit 
und  die- übrigen  Tugenden  der  fremden  Missionare  auf  diese  Art 
belohnte,  so  mufs  man  andererseits  dabei  seinen  Mangel  an  Vor- 
aussicht tadeln,  indem  er  die  Gefahren  nicht  erkannte,  welche  die 
Bestrebungen  dieser  Ausländer  der  Fortdauer  der  einheimischen 
• Religion  und  der  Herrschaft  seiner  Dynastie  bringen  würden. 

Der  nächste  Arabische  Missionar,  der  für  die  Verbrei- 
tung des  Jsldm  im  Indischen  Inselmeere  thätig  war,  heilst 
Maulänä  Is' dk  oder  vollständiger  Maulänä  Abd-al  isläm  und  war 
in  Päsi  auf  Mälaka  zu  Hause. 2)  Er  hatte  sich  frommen 
Hebungen  und  strengen  Kasteiungen  ganz  ergeben  und  brachte 
nachher  in  Erfahrung,  dafs  in  Ampel  auf  Java  sehr  viele  Men- 
schen zum  Glauben  der  Muselmänner  übergetreten  waren  und 
beschlofs  deshalb,  sich  dahin  zu  begeben,  um  dem  dortigen  Leh- 
rer, dein  Süman  Mäkdum,  bei  seinem  Missionswerke  behülflich  zu 
sein.  Kurz  nach  seiner  Ankunft  daselbst  wurde  er  von  diesem 
nach  Balambängam  mit  dem  Aufträge  gesandt,  in  diesem  Gebiete 
die  Lehre  Mvhammeds  zu  verbreiten.3)  Es  trat  gerade  zu  der- 
selben Zeit  der  Umstand  ein,  dafs  die  unheilbar  erkrankte 


a.  O.  II,  p.  118;  nach  einigen  bedeutet  er:  „Bote  Gottes“;  nach  andern 
„Einen,  dessen  Bitten  gewährt  werden“.  Süman  bezeichnet  im  Javani- 
schen: „Stütze  des  Dachs  eines  Hauses“.  Da  das  Wort  mit  Susunißn  oder 
Sushuman  gleichbedeutend  ist,  wird  .es  nach  S.  486,  Note  4 „verehrnugs- 
würdig“  bedeuten. 

1)  Uober  die  Lage  von  Tüban  sieh  oben  8.  485,  Note  2;  die  zwei  andern  sind 
ohne  Zweifel  im  nordöstlichen  Theile  Java’s  zu  suchen. 

2)  Rapfles  a.  a.  O.  II  , p.  118  flg.  Pari  mufs  nach  dem  Verlaufe  der  Er- 
zählung* ein  Hafen  an  der  Küste  Mdlaka's  sein. 

3)  lialambangam  ist  nach  oben  S.  480,  Note 2 eine  zur  Gruppe  der  Nirfu*  Eilande 
gehörende  Insel.  Gdmungy  welches  auch  Gömang  geschrieben  wird,  be- 
zeichnet im  Javanischen  einen  Berg;  die  Lage  des  in  Rede  stehenden 
Berges  läfst  sich  nicht  genauer  bestimmen,  als  dafs  er  auf  einer  lnse-1 
zwischen  Java  und  den  Sulu  Inseln  lag.  Leber  Subrang  sieh  oben  S.  #74, 
Note  1. 
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Tochter  des  Fürsten  dieser  Insel  nach  dem  Berge  Gümtmg  Pülu- 
kangam  gesandt  worden  war,  um  von  einem  dort  lebenden  heili- 
gen Manne  ans  Subrang  geheilt  zu  werden.  Das  Schiff,  auf  wel- 
chem Mauldnd  Is'tlk  seine  Reifee  unternahm,  wurde  durch  einen 
Sturm  nach  diesem  Orte  verschlagen,  wo  es  ihm  angeblich  durch 
ein  Wunder  gelang,  die  Prinzessin  vom  Tode  zu  retten.  Ihr 
dankbarer  Vater  verheirathete  sie  mit  dem  Arabischen  Missionare 
und'  liK«  sieh  von  diesem  in  den  Lehren  des  Isldm  unterrichten. 
Als  er  sich  später  nicht  entsehliefsen  wollte,  sich  zu  der  fremden 
Religion  öffentlich  zu  bekennen,  entspann  sich  ein  Zwist  zwi- 
schen ihm  und  dem  Mauldnd  Is'ük , der  sich  dadurch  veranlafst 
fand,  seine  Gemahlin  zurückznlassen  und  nach  seiner  Vater- 
stadt sich  zu  begeben.  Dieses  Vorkommnils  soll  .eine  verhee- 
rende Seuche  verursacht  haben : der  Fürst  von  Balambdngam  gab 
deshalb  seinen  Dienern  den  Befehl , das  Kind  seiner  schwängern 
Tochter  zu  tödten,  so  bald  es  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben 
würde.  Der  von  ihr  geborene  Sohn  ward,  wie  es  heilst,  durch 
die  "Gnade  des  allmächtigen  Gottes  beschützt  und  auf  einem  Kauf- 
fahrteifahrer von  seiner  Mutter  nach  Giresik  oder  Garsik  ge- 
schafft;1) hier  übergab  sie  den  zwölfjährigen,  zu  den  schönsten 
Hoffnungen  berechtigenden  Knaben  dem  Süman  Rüden  Rakhmat, 
um  ihn  von  diesem  in  den  heiligen  Dingen  unterrichten  zu  lassen. 
Dieser  entdeckte  bald,  dafs  der  Knabe  Arabischer  Herkunft  sei, 
und  ortheilte  ihm  den  Namen  Rüden  Püku,  weil  er  bestimmt  sei, 
dereinst  der  pepakd-,  d.  h.  der  Schulzpanzer  oder  die  Achse  Javas 
zu  werden.  Er  gab  ihm,  der  1435  geboren  war,  seine  Tochter  > 
zur  Frau.  Später  unternahm  Rüden  Püku  eine  Pilgerfahrt  nach 
Mekka  in  Begleitung  des  Sohnes  seines  Lehrers,  des  Mükdum 
Ibrahim , und  landete  unterwegs  in  Püsi  in  Mülaka.  Hier  wurde 
er  einem  heiligen,  MatUdnd  ’Abd-ul-dllah  genannten  Lehrer  vorgo 
stellt,  der  ihm  rieth,  nach  seinem  Vaterlande  zurückzukehren, 
weil  er  und  sein  Reisegefährte  dort  viele  zur  Lehre  des  Arabi- 
schen Propheten  bekehren  würden;  er  schenkte  jedem  von  ihnen 
einen  Turban  und  ein  langes  Kleid  und  beauftragte  sie,  eine 
Moschee  in  Giri  zu  bauen.  Sie  leisteten  diesem  Rathe  Folge;  bei 
ihrer  Rückkehr  in  Ampel  erfuhr  Rüden  Püku,  dafs  jener  heilige 
Mann  sein  Vater  sei;  er  gewann  dem  Isldm  zahlreiche  neue  An- 


1)  Uebcr  dessen  Lage  sieh  oben  8.  490,  Note  1. 
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hänger  und  liefs  in  dora  nahe  gelegenen  Giri  eine  Moschee  er- 
bauen; wegen  dieser  Leistung  wird  er  ili  der  Kegel  Sitman  Giri 
geheifsen.  Er  wurde  nach  dem  Tode  seineB  Lehrers  zum  Statt- 
halter der  Provinz  Giresik  oder  Gariik  vom  Könige  ernannt.  Sein 
Begleiter  Mäkdum  Ibrdhim  mufs  eine  ähnliche  Würde  erhalten 
t haben,  weil  er  später  den  Titel  von  Susuman  Bumang  annahtn, 
welcher  Name  gleichfalls  ein  Gebiet  bezeichnet.') 

Auch  in  dein  westlichen  Theilo  der  Insel,  in  h'eribon,  machte 
der  Isldm  bedeutende  Fortschritte.2)  Hier  hatte  sich  im  Jahre 
1412  der  Sheikh  Jbn  Mautänä  in  dem  Gebirgslande-  Gdmung  Gati 
niedergelassen;  er  wird  deshalb  gewöhnlich  Susuman  Grimmig  Gati 
genannt.  Seine  Erfolge  wurden  zuletzt  durch  den  Umstand  ge- 
krönt, dafs  die  Häuptlinge  von  G/Ilu , Sukhapura  und  Limbcmgam 
sieh  zum  Glauben  der  Muselmänner  bekannten.  Der  für  die 
Ausbreitung  seiner  Religion  so  sehr  thätige  Si/man  Giri  beauftragte 
den  Sheikh  Shiirif , der  auch  den  Namen  A'halif  h'älem  erhalten  hat, 
damit,  die  Lehren  Muhammed’s  auf  der  Insel  Madhura  zu  ver- 
kündigen, deren  Statthalter,  der  Sohn  Ankavignja's , mit  der  Kö 
nigstochter  von  Kampa,  Lembu  Petang,  vermählt  war.  Er  führte 
diesen  Auftrag  mit  grofsem  Erfolg  aus;  er  liefs  auf  diesem  Ei- 
lande eine  Moschee  bauen  und  sein  Grab  wird  noch  von  den 
Muselmännisch  gesinnten  Bewohnern  derselben  verehrt.3) 

Mit  diesen  Ereignissen  wird  die  Regierung  des  mächtigsten 
aller  Vertreter  der  Dynastie  von  Magapahil  ihre  Endschaft  erreicht 
haben.  Wenn  die  überlieferte  Darstellung  der  Geschichte  dieses 
. Staats  ihn  noch  den  Sturz  desselben  erleben  läfst,  so  ist  dieses 
wegen  der  sichern  Daten  mehrerer  während  seiner  Herrschaft 
vorgefallcneu  Begebenheiten  unmöglich,  wie  aus  den  folgenden 
Bemerkungen  hervorgehen  wird,  und  diese  Darstellung  wird  ledig- 
lich ihren  Grund  in  dem  Bestreben  der  Muselmänner  haben,  den 
Untergang  der  weitherrschenden  und  ruhmreichen  Dynastie  von 


1)  Sieh  oben  S.  500,  nebst  Note  1. 

2)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  120.  lieber  die  Lage  von  Galu  sich  oben  S.  485, 

Noto  1.  Sukhapura  ist  der  Name  eines  Bezirks  im  Lande  der  Sunda , und 
zwar  desjenigen,  der  Preangan  oder  Land  der  Geister  heifst;  Sukhapura 
ist  Sanskrit  und  bedeutet  Glücksstadt;  sieh  John  Crawfubd’b  A Descript. 
Dict.  etc.  p.  412.  Limbangam  liegt  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  im 
westlichen  Theile  Java’Ä.  . - • 

3)  Raffj.es  a.  a.  O.  II,  p.  121. 
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Magapahil  in  die  Zeit  dieses  berühmtesten  Herrschers  zu  verlegen. 
Er  trat  seine  Regierung  spätestens  vor  1391,  etwa  1 3£UJ  au;1) 
er  war  allerdings  damals  noch  sehr  jung;  gesetzt  jedoch,  dal's  er 
nur  achtzehn  Jahre  alt  gewesen  sei,  müfste  er  sechs  und  neun- 
zig Jahre  das  Zepter  seiner  Verfahren  getragen  haben.2)  Er 
safs  noch  1438  auf  dein  Throne,  in  welchem  Jahre  der  König 
von  Bängarmäsin  sich  ihm  unterwarf.  Ich  setzte  daher  voraus, 
dafs  er  etwa  bis  1450  seine  glorreiche  Regierung  fortgeführt  habe; 
diese  würde  demnach  sechzig  Jahre  gedauert  haben  und  er  selbst 
acht  und  siebenzig  Jahre  alt  geworden  sein  fmt was  jedenfalls  in- 
nerhalb der  Gränzen  der  Möglichkeit  liegt.  Es  ist  selbstver- 
ständlich unthunlich,  die  letzten  neun  und  zwanzig  Jahre  unter 
Tongang  und  Bhrüvigaja  den  Zweiten  vertheilen  zu  wollen. 

Es  war  in  der  Natur  der  Verhältnisse  des  grofsen  Reichs, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  begründet,  dafs  es  nicht  in  seinem 
ganzen  Umfange  von  langer  Dauer  sein  würde.  Die  Vasallen 
lebten  in  von  dem  Mittelpunkte  der  herrschenden  Macht  so  weit 
entfernten  Ländern,  dafs  es  dem  Beherrscher  der  ganzen  Mo- 
narchie sehr  erschwert  werden  mulste,  sie  im  Gehorsam  zu  erhal- 
ten; dazu  kam  noch  der  Umstand,  dafs  der  Verkehr  zwischen 
jenen  mit  diesem  leicht  Unterbrechungen  erleiden  konnte,  weil 


1)  Sieh  oben  S.  480  und  S.  404. 

2j  Raffle»  nimmt  a.  a.  O.  II,  p.  121  nnr  80  Jahre  an.  Er  bemerkt,  dafs 
der  Bericht  der  Muhammedaner,  dem  zu  Folge  die  Prinzessin  von  Kampa 
nach  der  Eroberung  von  Magapahil  bei  dem  Süman  /Innung  von  Tuban 
ein  Asyl  gefunden  habe,  dnreh  das  Datum  1320  oder  1398  ihresUrab- 
steins  widerlegt  wird.  — Zur  leichtern  Uebersicht  stelle  ich  die  Namen 
der  acht  Monarchen  von  Magapahil  nach  dem  dritten  Verzeichnisse  der- 
selben bei  Raffi.es  a.  a.  O.  II , p.  82  and  bei  Dulavrier  u.  a.  O.  im 
Journ.  Axial.  VIII,  p.  349  zusammen;  dem  zweiten  Verzeichnisse  bei  Kaffles 
p.  81  entnehme  ich  die  zwei  letzten  Namen. 


Raffles. 

1.  Tandüram. 

2.  Bhrnkuinära  oder  Bhriivigaja  I. 

3.  Ardiviqäja. 

4.  Marljaviyaja. 

5.  AIP  - vigaja. 
fl.  Ankaviaaja 

7.  Brümfjonijung. 

8.  Rüden  Alit  oder  Bhrüvigaja  II. 


' Dclaubikr. 

Prabu  Suxuruh  seit  1320. 

Sri  I/anom . 

Sri  I/adanningkung. 

Sri  I/ajamvuruk. 
fehlt  in  beiden. 

LembuHamisanni  von  etwa  1390-1450. 
Sri  Tangong. 
ebenso  bis  1478. 
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er  zur  See  bewerkstelligt  werden  mufste.  Eine  zweite  Ursache 
des  FaJJs  dieses  mächtigen  Staats  war  der  religiöse  Zwiespalt, 
durch  welchen  sowohl  das  Volk  als  dessen  Beherrscher  veranlal'st 
wurden,  sieh  feindselig  gegen  einander  zu  verhalten.  Der  Her- 
gang, durch  den  der  Untergang  der  Dynastie  von  Magapahit  her- 
beigeführt wurde,  ist  seinen  Hauptmomenten  nach  der  folgende.1) 

Ar  ja  D&mar , der  Statthalter  in  Palembang  auf  Sumatra,  hatte 
seine  beiden  Söhne,  den  zwanzigjährigen  Hilden  Pdlu  und  den 
achtzehnjährigen  Hilden  Häsen , nebst  ihrer  Mutter  nach  Giresik 
oder  Qarsik  gesandt.  Der  erste  konnte  sich  wegen  der  schlech- 
ten, seiner  Mutter  von  Seiten  dos  Ankavigaja  widerfahrenen  Be- 
handlung nicht  entschliefsen,  nach  dem  Hofe  von  Magapahit  sich 
zu  begeben,  sondern  zog  es  vor,  westwärts  zu  ziehen  und  an 
einem  Orte,  wo  das  wohlriechende  brnldra- Gras  reichlich  wächst, 
in  einer  sumpfigen  und  deshalb  im  Javanischen  Detnaldkdn  genann- 
ten Gegend  eine  neue  Stadt  zu  gründen ; durch  Zusammenziehung 
zu  Pcmäk  ist  der  Name  der  Hauptstadt  des  ersten  Muselmänni- 
schen Reichs  auf  Java  entstanden.  Er  batte  vorher  die  Enkelin 
des  Süman  Hilden  Rakhmnt , in  Ampel  geheirathet.  Sein  jüngerer 
Bruder  vcrwpilte  einige  Zeit  an  diesem  Orte  und  stattete  später 
einen  Besuch  bei  dem  Könige  in  Magapahit  ab,  von  dem  er  eh- 
renvoll empfangen  ward.  Als  dieser  die  Kunde  von  der  Stiftung 
dieser  Stadt  erhalten  hatte,  v’eranlafste  er  durch  den  Hilden  Häsen 
dessen  altern  Bruder,  seine  Abhängigkeit  von  dem  Oberhaupte 
des  ganzen  Reichs  anzucrkcnucn ; dieser  suchte  auf  seiner  Rück- 
reise den  Süman  in  Ampel  auf  und  liels  bei  ihm  seine  Gemahlin 
und  seinen  Sohn  Hilden  ; 'Abdallah  zurück.  Dieser  Umstand  zeigt, 
dafs  er  sich  den  Beistand  des  von  seinen  Glaubensgenossen  hoch 


1)  Kaffi.ks  a.  a.  O.  II,’ p.  123  (lg.  Ueber  dieses  Ereignifs  sieb  oben  8.  491. 
John  Cbawfdkd  nimmt  in  seiner  Hist,  üf  the  lud.  Are/iip.  II,  p.  313  an, 
dafs  die  Qebnrt  des  Hoden  Vütah  von  der  Gemahlin  des  Arja  Dämar 
eine  Erfindung  der  Muselmänner  sei,  um  dem  Grüuder  ihrer  Mneht  eine 
königliche  Herkunft  zu  verleihen.  Diese  Annahme  scheint  jedoch  nicht 
nötliig,  weil  die  herkömmliche  Darstellung  ihm  ebenfalls  eine  königliche 
Abstammung  zuschreibt  und  sein  Hafs  gegen  den  Ankavigaja  oder  ehor 
gegen  dessen  Nachfolger  sich  aus  der  schlechten  Behandlung  seiner  Mut- 
tor von  Seiten  des  erstem  und  der  Verschiedenheit  des  GUnbens  genü- 
gend erklären  läfst;  nnr  wird  er  nach  S.  401,  Note  1 QQit  der  Sohn 
Ankavigaja'»  gewesen  seiu. 
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verehrten  Lehrers  verschaffen  wollte.  Er  kehrte  sodann  nach 
Vetmik  zurück,  welche  Stadt  bald  sehr  nufblühete  und  von  zahl- 
reichen neu  bekehrten  Menschen  zum  Wohnsitze  gewählt  wurde. 
Rdden  Pdtah  beharrte  in  seinem  scheinbaren  Gehorsam  gegen 
Tongong  oder  lihrüvigaja , so  lange  der  Süman  von  Ampel  das  Le- 
ben fristete;  welcher  von  diesen  zwei  Nachfolgern  Ankangaja's 
damals  auf  dem  Throne  safs,  läfst  sich  natürlich  nicht  bestim- 
men. Nach  dem  Tode  dieses  heiligen  Mannes  legte  Rdden  Pdtah 
die  Maske  ab;  er  vertraute  dem  Hilden  Päku , dem  Süman  von  Giri, 
sein  ihm  vom  Könige  von  Magapahit  verliehenes  kris  an  und 
überredete  acht  der  berühmtesten  Lehrer,  nach  Bemdk  aus  zu wan- 
dern, wo  im  Jahre  1 300  oder  1468  eine  prachtvolle,  noch  erhal- 
tene Moschee  erbaut  wurde,  deren  Bauart  von  der  heutigen  ganz 
abweicht. 

. Rdden  Pdtah  schlofs  sodann  ein  Bündnifs  mit  allen  ihm  gleich- 
gesinnten  Häuptlingen  und  erklärte  dem  Bhrüvigaja  den  Krieg, 
mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  die  Religion  der  Ungläubigen  zu 
vernichten.  Den  Befehl  über  das  Muselmännische  Heer  erhielt 
der  Süman  Undang  von  Kudus;1)  den  Uber  das  des  Köpigs  von 
Magapahil  Rdden  Hdsen,  der,  obwohl  er  ein  Muhammedaner  ge- 
worden, doch  diesem  treu  blieb.  Wenn  nlan  daran  Anstofs  neh- 
men könnte,  dafs  er  sich  entschlossen  hat,  gegen  seinen  eigenen 
Bruder  zu  kämpfen,  so  fällt  dieses  Bedenken  durch  die  Erwägung 
weg,  dafs  er  mit  dem  Könige  durch  nahe  Verwandtschaft  innig 
verbunden  war  und  hoffen  durfte,  durch  seine  Leistungen  eine 
noch  höhere  Stellung  im  Staate  zu  erhalten.  Durch  seine  Ge- 
schicklichkeit wurde  während  vier  Jahre  eine  allgemeine  Schlacht 
vermieden,  bis  endlich  seine  Truppen  der  unabsehbaren  Strapa- 
zen überdrüssig  wurden  und  eine  Schlacht  dringend  forderten. 
Diese  fiel  in  der  Nähe  des  Stromes  Sidaja  vor  und  endigte  mit 
der  gänzlichen  Niederlage  der  Muhammedaner,  Vieren  Oberbefehls- 
haber erschlagen  ward;* der  Sieger  wurde  beschuldigt,  -die  flüch- 
tigen Feinde  nicht  mit  dem  gehörigen  Nachdruck  verfolgt  zu 
haben. 

Rdden  Pdtah' s Muth  wurde  durch  diese  Niederlage  keines- 
wegs gebrochen.  Er  .suchte  durch  seine  erheuchelte  Absicht, 


1)  Dieses  ist  nach  Jons  Cuawfübd  A Deacript.  Diel.  etc.  p.  262  ein  Bezirk 
in  der  Holländischen  Provinz  < Inpura , zwischen  DemAk  und  PatM. 
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sich  zu  unterwerfen,  Zeit  zu  gewinnen  und  ein  neues  Heer  zu- 
sammen zu  bringen.1)  Während  dieser  Zeit  verwüsteten  die  Ber 
wohner  des  Gebiets  Sunda  im  westlichsten  Theilo  des  Eilands  das 
Land  so  weit  nach  Osten,  als  Bänjumas  und  Bä  ja  Sähur;  durch 
diese  Begebenheit  niul’ste  die  Macht  Bhrüvigaja’s  eine  Einbulse 
orfahren  haben.  • Baden  Pälah  hatte  mittlerweile  einen  Botschafter 
an  seinen  Vater  Arja  Dämar  in  Palembang  gesandt,  theils  um  von 
ihm  Unterstützungen  zu  erhalten,  theils  um  seine'Ansicht  darüber 
zu  erforschen,  was  er  von  dem  Benehmen  seines  zweiten  Sohnes 
halte.  Der  Vater  liels  antworten,  dafs,  wenn  es  durch  das  Schick- 
sal bestimmt  sei,  dals  das  Heidenthum  zu  Grunde  gehen  solle, 
Häsen  die  Folgen  soines  Betragens  selbst  zu  verantworten 
habe.  Durch  diese  Antwort  seines  Vaters  und  durch  die  ihm 
zugesandten  Hülfstruppcn  in  seinem  Entschlüsse  bestärkt,  rückte 
Rüden  Pälah  nfit'  einer  bedeutenden  Armee  ins  Feld.  Sein  Um 
ternehmen  erschien  den  Verfassern  der  Berichte  von  seiner  That 
so  wunderbar,  dafs  sie  ihn  mit  übernatürlichen  Waffen  ausgerü- 
stet haben.  Sein  Vater  soll  ihm  eine  ihm  von  seiner  Gattin  an- 
vertraute Pandora  - Büchse  zugesandt  haben;  der  Suman  6 ämung 
Gala  einen  Kettenpanzer,  aus  dem  im  Gefechte  Tausend  Batten 
hervorspringen  und  dre  Feinde  angreifen  würden;  der  Suman 
Bumang  einen  magischen  Stab,  der  die  Kraft  besessen  haben  soll. 
Schwärme  von  Hornissen  im  Augenblicke  der  Gefahr  hervorzu- 
bringen; der  Suman  Giri  endlich  das  heilige  kris.  Der  Oberbe- 
fehlshaber des  Muselmännischen  Heeres,  Pengeram  Arja  von  Ku- 
dus, besiegte  den  Rüden  lläsen  in  einer  mörderischen  Schlacht; 
er  griff  sogleich  nachher  die  Hauptstadt  Magupahil  von  allen  Sei- 
ten an  und  nahm  im  Jahre  1400  der  einheimischen.  Aera  oder 
1478  von  ihr  Besitz;  es  fiel  dadurch  „der  Stolz  des  Landes“  in 
die  Hände  der  Feinde  der  alten  Religion  und  Gesetzgebung,  so 
wie  der  einheimischen  Herrschaft.  Der  grüfsere  Theil  der  sieg- 
reichen Armee  blieb  hier  zurück,  während  Pengeram  Arja  den 
Rüden  Häsen  bis  Trong  verfolgte,  wo  er  sich  verschanzt  hatte. 
Er  wurde  genöthigt,  sich  zu  unterwerfen,  und  kehrte  mit  seinem 

1)  Rafflbs  a.  a.  0.  II,  p.  125  flg.  Bahumat,  wie  der  Name  richtiger  ge- 
schrieben wird,  ist  nach  John  Ciuwfird  A Bescript.  Diel.  etc.  p.  SB  eine 
Provinz  der  Insel  an  der  Siidkiiste,  etwa  in  der  Mitte  derselben;  der 
Name  bedeutet : goläenex  Watter.  Das  zweite  Gebiet  wird  an  dieses  ge- 
grämt haben. 
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Besieger  nach  Magapahit  zurück,  aus  welcher  Stadt  schon  vorher 
die  königlichen  Insignien  nach  Demäk  gekracht  worden  waren. 
Es  wurde  durch  diese  zwei  Generale  1480  alles  öffentliche  und 
Privat-Eigenthura  nach  dem  Sitze  der  neuen  Herrschaft  geschafft- 
und  die  Umgegend  ganz  verwüstet.1 2) 

Von  den  Schicksalen  der  Mitglieder  der  gefallenen  Dynastie 
erfahren  wir  folgende  Umstände;  bei  der  Darstellung  dieser  Be- 
gebenheiten werde  ich  mich  möglichst  kurz  fassen.  *)  Die  könig- 
liche Familie  rettete  sich  zuerst  nach  Mulang,  wo  einige  Anhän- 
ger der  frühem  Herrscher  sich  um  die  Fahnen  ßhritvigaja's  sam- 
melten , der  von  seinem  nnch  Bull  enthobenen  Sohne  Deva  Agung 
oder  Agaung  unterstützt  wurde.  Er  wurde  von  dem  Oberbefehls- 
haber des  Muselmännischen  Königs,  Pengeram  Arja,  mit  einer 
überlegenen  Ilecresmacht  angegriffen,  besiegt  und  bis  nach  Grogih 
gam  oder  Balambtingam  verfolgt.  Der  flüchtig  gewordene  Bhrti- 
vigaja  schiffte  sich  im  Jahre  1481  auf  Booten  nach  dem  nahe 
gelegenen  Eilande  Bali  ein.  Dieses  Kreignifs  ist  eins  der  fol- 
genreichsten für  die  frühere  Geschichte  der  Religion,  der  Ver- 
fassung und  der  Litteratur  der  Javanesen  geworden,  weil  diese 
Ansiedler  ihre  heiligen  Schriften,  ihre  Götterverehrung,  ihr  Ka- 
stensystem und  ihre  ÜtterariBchen  Schätze  dorthin  retteten,  wo 
sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  sind,  wie  sich  später  her-  • 
ausstellen  wird. 

Ein  anderer  Theil  der  aus  Magapahit  entflohenen  Anhänger 
der  gestürzten  Dynastie  suchte  unter  der  Leitung  des  Statthalters 
dieser  Stadt,  Depali,  eine  Zuflucht  in  dem  südwestlich  von  Mtilang 


1)  Von  dieser  grofsen  und  prachtvollen  -Residenz  sind  noch  mehrere  Ueber* 

reste  vorhanden;« sieh  John  Crawfcbd  a.  a.  O.  p.  238  und  Raffles  a.  a. 
0.  II,  p.  54.  Die  Hauten  sind  mit  grofsen  gebrannten  Ziegelsteinen  auf- 
geführt. Es  finden  sich  Ueberreste  eiucs  tadaga's  oder  künstlichen  See’s, 
der  ohne  Zweifel  zur  Beförderung  des1  Anbaus  von  Reis  dienen  sollte;  er 
ist  1000  Fufs  lang  und  600  Fnfs  breit.  Weiter  sind  noch  mehrere  Grä- 
ber von  königlichen  Personen  und  von  Häuptlingen  in  gutem  Zustande 
erhalten,  so  wie  das  der  Königin  welches  das  Datum  1308  zeigt. 

Auch  die  Lage  des  königlichen  Pallastes  und  vieler  Tempel  ist  noch 
erkennbar.  Die  Gegend  ist  jetzt  meistens  weit  mit  stattlichen  Tck-  Wäl- 
dern bedeckt. 

2)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  128  tlg.  Der  Sohn  Bhrümgaja»  wird  hier  nicht 
namhaft  gemacht,  hiefs  jedoch  nach  den  Ueberliefernngen  der  Balinesen 
so;  sieh  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  CCCXXXIH,  Appendix  K+ 
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liegenden  Senggdra,  wo  sie  einige  Zeit  verweilten.1)  Nach  dem 
Tode  ihres  Führers  entstand  ein  Zwist  unter  ihnen  und  sein  Sohn 
wanderte  nach  Gindang  aus,  wo  er  den  Namen  l'ungga  Parmdna 
annahm.  Der  Ort  wurde  bald  unter  dem  Namen  von  SüpHitrang 
bekannt;  die  Stadt  ward  stark  befestigt,  nachdem  sich  dort  zahl- 
reiche Ziegelsteinbrenner  eingefunden  hatten.  Rüden  Pdlah  zö- 
gerte nicht,  so  bald  er  Kunde  von  der  Gründung  dieser  Stadt 
erhalten,  sie  angreifen  zu  lassen;  sie  wurde  eingenommen  und 
zerstört;  daher  ihr  heutiger  Name  Kola  Bcdak,  d.  h.  zerstörte 
Festung.  Dieses  war  der  letzte  erfolglose  Versuch  der  Anhänger 
der  frühem  Beherrscher  Javas,  einen  Schatten  ihrer  Unabhän- 
gigkeit zu  rotten.  Rüden  Pütah  war  jetzt  im  unbestrittenen  Be- 
sitz der  ganzen  Insel  Java.  Er  liefs  sich  in  Demük  von  dem  Sti- 
mmt Giri  und  dem  Süman  Rumang  feierlich  mit  der  höchsten  Würde 
im  Staate  bekleiden ; er  legte  sich  den  Titel  Panambüham  IbröMm 
bei  und  wurde  als  Vernichter  des  Unglaubens  und  als  Oberhaupt 
der  Gläubigen  ausgerufen.2)  Mit  der  Machterlangung  Ibrdhim’s 
trat  ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte  nicht  nur  Javas  und  eines 
grofsen  Theils  von  Sumatra,  sondern  auch  in  dem  übrigen  Theile 
des  Indischen  Archipels  dadurch  ein,  dafs  von  da  an  sowohl  der 
Einflufs  der  Muselmänner  auf  die  religiösen  Zustände  der  Bewoh- 
ner desselben,  als  ihre  politische  Macht  in  stets  w'eiterm  Umkreise 
sich  verbreitete.  Es  bietet  sich  mir  jetzt  eine  passende  Gelegen- 
heit dar,  um  über  die  vier  folgenden  Gegenstände  eine  kurze 
Untersuchung  anzu6tcllcn:  über  die  Religion,  das  Kastenwesen,  die 
Kavi  - Litteralur  und  die  auf  der  Insel  Bali  erhaltenen  Indischen 
Schriften,  endlich  über  den  Einflufs,  welchen  die  weit  herrschende 
Dynastie  von  Magapahil  auf  die  Zustände  'der  ihr  unterworfenen 
Länder  ausgeübt  hat. 

Ucber  den  ersten  Punkt  belehren  uns  keine  geschriebenen 
Denkmale  der  geistigen  Thütigkeit  der  Insulaner,  sondern  ledig- 
lich die  Tempel  und  die  in  ihnen  oder  sonst  gefundenen  Götter- 
bilder. Es  wird  deshalb  nöthig  sein,  eine  kurze  Uebersicht  der 
noch  erhaltenen  oder  mehr  od®  weniger  -verfallenen  Bauwerke 
dieser  Art  den  Lesern  vorzulegeu;  bei  dieser  Uebersicht  werde 
ich  vorzugsweise  den  religiös  - geschichtlichen  Charakter  dieser 


1)  Uafflks  a.  a.  O.  II,  p.  120  flg. 

2)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  131. 
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noch  zur  Nachwelt  redenden  Zeugnisse  des  frommen  Sinnes  der 
Javanischen  Monarchen  in’s  Auge  fassen,  weil  eine  ausführlichere 
Beschreibung  der  grofsartigen , auf  dieser  Insel  erhaltenen  Tem- 
pelbauten theils  einen  zu  grofsen  Platz  in  Anspruch  nehmen 
würde,  theils  der  Geschichte  der'  Baukunst  Vorbehalten  bleiben 
nmfs.  Um  dieser  Untersuchung  eine  feste  Grundlage  zu  geben, 
ist  daran  zu  erinnern,  dais  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts die  Religions  - Lehre  (Jdkjasinhds  auf  Java  vorherrschend 
war,  obwohl  der  Civaismus  auch  dort  Anhänger  zählte,  und  dals 
im  neunten  Jahrhundert  die  Vorstellung  von  Adi  - Buddha  und 
den  Dhjdhi-  Buddha  den  Bewohnern  dieses  Eilands  bekannt  ge- 
worden war. ') 

In  den  Trümmern  der  Tempel  von  Singa  Sdri,  deren  Inschrif- 
ten die  Jahreszahlen  von  (Jdka  812  bis  1062  oder  von -890  bis 
1150  darbieten,  eine  in  der  Nähe  entdeckte  jedoch  1212  oder 
1290  zeigt  und  daher  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  herstainmen, 
sind  nur  Bilder  Qivaitischcr  Gottheiten  gefunden  worden,  , nämlich 
der  [Dttrgd,  ihres  Sohnes  Ganeca  und  des  Stieres  Nandi. })  Das-  # 
selbe  Gepräge  tragen  die  in  den  Ruinen  der  Tempel  von  Ddha 
oder  A'ediri  zu  Tage  gekommenen  Gegenstände;  es  Bind  nämlich 
theils  linga  oder  Phallus,  das  bekannte  Symbol  Qiva’s,  theils  Sta- 
tuen einer  weiblichen  Gottheit,  die  nur  die  Pdrvali  sein  kann. 


1)  Sieh  oben  S.  407  und  S.  409.  — Ein  Verzeichnis  der  überlieferten  Daten 
der  Erbauung  der  Javanischen  Tempel  hat  Wilhelm  von  Humboldt'  zu- 
sa  in  menge  stellt  in:  Ueber  die  Kami-  Sprache  auf  der  Insel  Jaoa  u.  s.  w.  I, 
S.  182.  Er  bemerkt,  dafs  diese  Jahresangaben  oft  nur  von  den  Perioden 
hergenommen  worden  zu  sein  scheinen,  iu  welchen  an  verschiedenen  Or- 
ten die  einzelnen  Staaten  bestanden  haben  sollen,  welche  in  Java  theils 
neben,  theils  nach  einander  blüheteu.  — Der  älteste  Tempel  soll  nach 
Raffles  a.  n.  O.  II,  p.  232  der  von  Kandi  Mäling  sein,  der  211  oder 
289  gesetzt  wird,  was  jedenfalls  viel  zu  früh  ist.  Da  sich  keine  Beschrei- 
bung der  Ueberbleibsel  dieses  Tempels  in  den  bekannten  Werken  findet, 
dürften  sie  unbedeutend  sein.  — Kandi  ist  nach  Wilhelm  von  Humboldt’s 
Bemerkung  S.  99,  Note  3 vermut blich  das  Sanskritische  khanda,  jedoch 
nicht  in  der  Bedeutung  heimlich , sondern  gefällig , Lust  ein flöf send;  im  Ja- 
vanischen bedeutet  das  Wort  Tempel. 

2)  John  Cbawfcrd  in  dessen  A Descript.  Dict . etc.  p.  202  und  Raffles  a. 
a.  O.  II.  p.  41.  Der  erste  Verfasser  setzte  früher  (sieh  oben  S.  473,  Note  2) 
099  als  Zeit  des  Baues  dieser  Tempel  an.  U eher  die  Lage  derselben  sieh 

ebend. 

# 
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Die  Errichtung  dieser  Bauten  wird  um  1117  oder  1195  ge- 
setzt.') 

Ein  genauerer  Bericht  mufs  von  den  nächsten  Tempeln,  de- 
nen von  Prnmbanam  oder  Drambanam  erstattet  werden,  weil  diese 
zu  den  bcachtenswerthesten  Denkntelen  der  Indisch- Javanischen 
Architektur  gehören  und  auch  für  die  Religionsgeschichte  von 
grofser  Wichtigkeit  sind.2)  Diese  Gruppen  von  Tempeln  haben 
ihre  Benennung  von  dem  Dorfe  Brambannm  erhalten,  das  auf  der 
Stralse  von  Ajogjakarta  nach  Surakarta  liegt,  und  zwar  etwa  10 
Englische  Meilen  von  der.  erstem  und  30  Englische  Meilen  von 
der  zweiten  entfernt.3)  Es  sind  hier  im  Ganzen  sechs  Gruppen 
von  Tempeln  erhalten,  von  welchen  zwei  für  den  vorliegenden 
Zweck  die  belangreichsten  sind,  nümlich  die  Kandi  Sevd  oder  die 
Tausend  Tempel  genannte  und  diejenige,  welche  Lara  gunggrang , 
d.  h.  jugendliche  Frau,  heilst;  mit  diesem  Namen  bezeichnen  die 
JavaneBen  die  Göttin  Durgd.  Alle  diese  Gebäude  sind  aus  grolsen 
viereckigen  behauenen  Trachyt-Blöcken  ohne  Gement  zusammen- 
gefügt. Die  letzte  Gruppe  scheint  ursprünglich  aus  zwanzig  Ge- 
bäuden bestanden  zu  haben;  der  mittelste,  einst  90  Fufs  hoho 
Haupttempel  enthält  die  noch  erhaltene  Statue  der  auf  einem  Büf- 
fel reitenden  Durgd,  die  den  bösen  Geist  MahishdsUra  tödtet.  Auch 


1)  Johs  Cbawfubd  Hitt.  of  die  Ind.  Archip.  II , p.  289  und'  Raffles  a.  a.  O. 
II,  p.  33  flg.  lieber  die  Lage  dieser  Oertlichkeit  sieb  oben  S,  187,  Note  2. 

2)  Sie  sind  zuerst  von  dem  Major  Cornelius  1807  beschrieben  worden;  nach 
ihm  vom  Oberst  Mackenzie  in  folgendem  Aufsätze:  Narrative  of  a Journey 
to  examinc  the  remains  of  an  ancient  City  and  Tempi  es  at  Brambanan  in  Java 
in  Verh.  van  het  Bat.  Genootsch.  VII,  No.  IX;  dieser  Aufsatz  ist  wieder 
abgedruckt  worden  im  As'.  Journ.  II,  p.  15  flg.,  p.  132  flg.,  p.  236  flg. 
und  p.  350  flg.  Eine  gedrängte  Beschreibung  dieser  Bauten  liefert  Kaffles 
a.  a.  O.  II,  p.  7 flg.,  nebst  den  Tafeln  p.  56  bis  p.  58.  Die  genaueste 
und  ausführlichste  Beschreibung  verdanken  wir  John  Crawfurd’s  The 
Ruins  of  Brambanan  in  As.  Res.  XIII,  p.  337  flg.;  er  handelt  auch  von 
ihnen  in  A Descript.  Diel.  etc.  S.  67.  Die  späteste  Beschreibung  ist 
diese:  Javaansehc  Tempels  hij  Brambanan  van  Leonard  in  Bijdragen  tot  de 
Taal-,  Land-  en  Tolkenkunde  van  Neerlands  Indie  111,  S.  1 flg. 

3)  Joiin  Crawfdrd  hatte  früher  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XIII,  p.  337,  Note  den 
Namen  durch  Ort  der  Brahmanen  erklärt,  welche  Erklärung  er  nachher 
zurückgenommen  hat.  Von  den  sehr  von  einander  abweichenden  Ortho- 
graphien des  Namens  Ajogjakarta  verdient  die  obige  nach  John  Crawfurd 
a. a.O.  p.  410  den  Vorzug,  weil  der  erste  Theil  aus  AjodhjA  entstellt  ist; 
in  der  Regel  wird  er  geschrieben:  Jogja , Jugja  oder  Gokja. 

m 


Digitized  by  Google 


Geschichte  der  Religion  auf  Java. 


511 


» 


Bilder  Ganeca’s  kommen  hier  vor.  Zwei  in  der  Umgebung  dieses 
Tempels  thellweise  erhaltene  Gebäude  scheinen  Klöster  gewesen 
zd  sein.  Der  Haupttempel  der  ersten  Gruppe  ist,  wie  es  auch 
sonst  hier  vorkommt,  von  Vierecken  kleinerer  Tempel  umgeben; 
das  erste  besteht  aus  S4,  das  zweite  aus  76,  das  dritte  aus  64, 
,das  vierte  aus  44  und  das  fünfte  aus  2b  kleinern  Tempeln  oder 
richtiger  Kapellen ; sie  sind  sämmtlich  viereckig  und  endigen 
oben  in  eine  runde  Pyramide,  die  mit  dem  Anfänge  eines  linga 
gekrönt  ist.  Den  grofsen  Tempel  krönt  oben  eine  achteckige 
Pyramide.  In  jeder  Nische  der  kleinern  Tempel  stand  ohne 
Zweifel  ursprünglich  ein  Bild  Buddha's.  Für  die  Ansicht,  dal's 
der  grolse  Tempel  dem  Dienste  A/ahddeva's  oder  Civns  geweiht 
sei,1)  spricht  besonders  der  Umstand,  dal’s  die  kleinen  Tempel 
von  einem  Symbole  dieses  Gottes  gekrönt  sind.  Es  erhellt  hier- 
aus, dafs  wenigstens  die  Erbauer  dieser  Tempelgruppe  Civaiteti 
waren,  welche  ihrem  Gotte  den  Buddha  untcrordneten.  Daneben 
sind  in  einigen  andern  der  grofsen  Tempel  Statuen  Buddha  s noch 
erhalten;2)  woraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  die  Buddhi- 
stische Religion  in  diesem  Theile  Java  s zur  Zeit  der  Entstehung 
dieser  Bauwerke  Anhänger  zählte.  Gegen  die  Ueberlieferung, 
dafs  die  Erbauung  der  Tempel  bei  Brambanam  in  die  Jahre  zwi- 
schen 1188  und  1218  der  l^tika  - Acra  oder  zwischen  1266  und 
1296  zu  setzen  sei,  läfst  sich  kein  triftiger  Grund  geltend 
machen.3) 

Für  die  Geschichte  der  Religion  fdkjasmha's  auf  Java  ist 
der  merkwürdige  Tempel  Boro  Budor  der  bei  weitem  wichtigste. 
Dieser  Tempel  findet  sich  am  Fufse  des  steilen  und  waldbedeck- 
ten Berges  Minoreh  auf  einem  besondern  Hügel  in  einem  sehr 
fruchtbaren  Thale  der  Provinz  A ’ddu,  das  von  den  Bergen  Sun- 
dara und  Sumbhung  im  Norden  und  von  den  Bergen  Bebhabu  und 
Merüpi  im  Osten  eingeschlosson  wird.  *)  Dieses  Gebiet  bildet 


1)  John  Cbawfubd  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XIII,  p.  341. 

2)  John  Cbawfubd  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XIII,  p.  341  und  p.  341. 

3)  John  Cbawfubd  A Descript.  Diel.  etc.  p.  68.  Diese  Zahlen  linden  sich 
durch  Wörter  in  den  dortigen  Inschriften  ausgedriiekt. 

4)  John  Cbawfubd’s  On  the  Ruins  of  Boro  Budor  in  Java  in  Trans,  of  (he 
Litt.  Soc.  of  Bombay  II,  p.  154  flg. , wo  sieben  Tafeln  mit  Abbildungen 
mitgetheilt  sind.  Auch  in  A Descript.  Din  clc.  p.  08  hat  er  von  diesem 
Tempel  gehandelt.  Ferner  Raffles  a.  a.  ü.  II,  p.  29  flg. , nebst  der  Ta- 
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den  Mittelpunkt  des  Eilands.  Der  Hügel  ist  etwa  110  Englische 
Ful's  hoch;  ohngefahr  zwei  Drittel  desselben  bilden  ein  Viereck 
und  bestehen  aus  sechs  Wänden,  die  je  höher,  desto  geringer  *an 
Umfang  werden.  Es  entstehen  dadurch  sechs  Terrassen.  Der 
ganze  Bau  scheint  von  einer  äufsernAIauer  [eingeschlossen  ge- 
wesen zu  sein.  Auf  der  sechsten  Terrasse  findet  sich  der  Tem- 
pel, der  zum  gröfsten  Theile  nur  aus  dem  Berge  besteht,  dem 
Menschenhände  seine  jetzige  pyramidalische  Form  verliehen  ha- 
ben; der  oberste  Theil  ist  eine  einem  Bienenkörbe  ähnliche  Kup- 
sel.  Von  einer  Bildsäule  hat  sich  in  diesem  Tempel  keine  Spur 
gefunden.  Die  Wände  sind  mit  einer  Unzahl  von  Basreliefs, 
Statuen  und  architektonischen  Verzierungen  bedeckt;  in  den  er- 
sten werden  festliche  Aufzüge,  Jagden  und  andere  Scenen  des 
täglichen  Lebens  dargestellt,  welche  erwünschte  Aufschlüsse  über 
die  damaligen  Zustände  der  Javanesen  darbieten.  Unter  den  Ver- 
zierungen befinden  sich  Nischen,  in  denen  Statuen  von  Buddha 
aufgestellt  sind;  ihre  Zahl  beträgt  nicht  weniger  als  vier  Hun- 
dert. Bei  diesen  Statuen  beweisen  hauptsächlich  die  Legung  der 
Hände  und  die  Stirnverzierungen,  dafs  wir  in  ihnen  die  fünf 
Dhjdni- Buddha  zu  erkennen  haben.1)  Diese  Auffassung  ihrer 
Bedeutung  wird  jetzt  um  so  weniger  in  Zweifel  gezogen  werden 
können,  als  wir  jetzt  wissen,  dafs  die  Vorstellung  von  Adi  Buddha 
und  den  fünf  Dhjdni  - Buddha  schon  im  neunten  Jahrhundert  in 
Java  Eingang  gefunden  hatte. J)  Es  möge  dahin  gestellt  bleiben, 


fei  54.  Die  jüngste  Beschreibung  dieser  Denkmale  ist  die  folgende:  Horo - 
Boeduer.  Door  F.  C.  Wii.skn  in  Tijdschrift  voor  Indische  Tanl Land-  en 
Volkenkuitde  ui/geyeven  door  hei  Bat.  Genootsch.  I,  S.  235  flg. , nebst  einem 
Nachtrage  ebend.  II,  S.  1 flg.  unter  Folgender  Aufschrift:  Kenige  Anmer- 
kingen  op  het  Stuk  van  Boro-Boedoer.  John  (’hawfurd  schreibt  A Dcscript. 
Diel.  etc.  p.  193  den  Namen  nicht  Kedu , sondern  Kddu.  Das  Dorf  Baven 
in  der  Nähe  dieses  Iliigels  liegt  etwa  20  Engl.  Meilen  von  Ajoyjakarta 
und  58  von  Samarany  an  der  zu  diesen  Städten  führenden  Strafsen. 

1)  Dieses  ist  gründlich  von  Wilhelm  von  Humboldt  dargethau  worden  in 
lieber  die  Koni- Sprache  I,  S.  124  flg.  Die  Einwiirfe  von  Wilsen  a.  a.  O. 
in  Tijdsckrift  etc.  a.  a.  O.  II,  S.  1 flg.  können  nach  der  Bemerkung  im 
Texte  nicht  zugchisscn  werden. 

2)  Sieh  oben  S.  509.  Was  den  Namen,  den  die  Holländer  Bors  Bocdoer  schrei- 
ben, betrifft,  so  ist  er  noch  nicht  erklärt  worden;  horo  bezeichnet  im  Ja- 
vanischen eine  Art  von  Fischreuse;  budor  kann  auf  keinen  Fall  das  Sans- 
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ob  in  den  Basreliefs  Qiva  und  Durgd  dargestellt  worden  sind;  es 
dürfte  dagegen  gewifs  sein,  dafs  Andeutungen  des  h'nga  und  der 
jmi  zu  erkennen  sind.  *)  I)ic  Anbringung  dieser  Qivailhchcn 
Symbole  an  diesem  Buddhistischen  Denkmale  scheint'  eine  Ver- 
geltung von  Seiten  der  Buddhisten  dafür  zu  sein , dafs  die 
{ jiraiten  Bilder  Buddhas  in  Brambanan  in  einer  untergeordneten 
Stellung  angebracht  haben.*)  Ueber  die  eigentliche  Gestaltung 
dieses  höchst  merkwürdigen  Tempels,  der  auf  sechs  Terrassen 
ruht,  erlaube  ich  mir,  die  Vermuthung  auszusprechen,  dafs  sie 
auf  die  sieben  Buddha  zu  beziehen  sei,  die  nicht  nur  in  Nepdla, 
sondern  auch  im  westlichen  Indien  verehrt  worden  sind.®)  In 
dem  an  sie  gerichteten  Hymnus  erhält  der  erste  Buddha  den  Na- 
men Ginendra , Fürst  der  Ginn,  der  von  Adi  Buddha  nicht  verschie- 
den sein  wird,  welchem  der  in  Rede  stehende  Tempel  geweiht 
sein  dürfte.  Sein  Bau  wird  in  das  Jahr  Cdlivdhana’s  1266  oder 
1344  gesetzt.4) 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  auf  Java  Bilder 
Buddha 's  gefunden  worden  sind,  auf  welchen  das  bekannte  Glau- 
bensbekenntnis der  Buddhisten  mit  einer  verschiedenen  Lesart 
sich  findet,  die  jedoch  für  den  Sinn  unwesentlich  ist.5)  Diese 
Inschriften  sind  in  der  heiligen  Sprache  der  Brahmnncn  abge- 

f 

kritwort  für  alt  Bein,  wie  John  Crawfubd  in  A Descript.  I)icl.  etc.  p.  68 
behauptet,  weil  dieses  vriddha  lautet. 

1)  John  Cbawfcrd  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  Litt.  Soc.  of  B.  II,  p.  150  und 
p.  161.  Seine  Behauptung  in  A Desnipt.  Dict.  etc.  p.  08,  dafs  dieser 
Tempel  den  Genna  gehöre,  läfst  sich  durch  Nichts  rechtfertigen. 

2)  Sieh  oben  S.  511. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  514,  Note  3,  >vo  ihre  Namen  aufgefiihrt  sind,  so  wie 
den  an  sie  gerichteten  Hymnus  in  As.  Het»  XVI,  p.  -153.  In  diesem  Hymnus 
erhält  der  erste  den  Namen  Ginendra , statt  Vipafjm , uud  der  achte  zu- 
künftige, Maitreja , ist  ein  späterer  Zusatz. 

4)  Jo  UN  Crawfubd  A Descript.  Dict.  etc.  p.  08. 

5)  Twee  Sanskrit-  fnscriptiSny  gevonden  op  Goedenkbeeldcn  in  het  Museum  van  hei 
Rataoiaasch  Genootschnp  van  Fuiedkrich  in  Vcrh.  van  het  Rat.  Genootsch. 
XXIII,  14,  8.  I flg.,  nebst  Tafel  II.  Ein  anderes  Exemplar  dieses  Glau- 
bensbekenntnisses ist  von  John  Crawfubd  bekannt  gemacht  worden  in 
Hist,  of  the  Ind.  Archip.  II,  PI.  33  und  ein  drittes  in  Verh.  van  het  Bat. 
Genootsch.  XXI,  S.  60,  No.  68.  Die  Variante  ist  avadat,  statt  dha,  er 
sprach , und  fügt  sich  eben  so  gnt  dem  ylr^’a-Mctrum. 

Uikd'i  lad.  AlUrihsk.,  IV. 


33 


Die  Kasten  auf  Java.  519 

den  Waffen  der  Muselmänner,  und  ein  anderer  unebenbürtiger 
Snhn  jenes  Monarchen,  Dev»  Aguttff , rettete  sich  nach  diesem  Ei- 
lande nebst  einem  zahlreichen  (Jefolge.  Kurz  vor  dem  Sturze 
des  letzten  unabhängigen  Javanischen  Staats  waren  fViw-Brahma- 
nen  aus  Bharutavarsha  ( Indien ) nach  Mugupnhit  gekommen  und 
siedelten  gleichfalls  nach  dieser  Zufluchtsstätte  hinüber.  Nach- 
dem der  neue  Fürst  seine  Macht  begründet  hatte,  führte  er  die 
Kasten  in  seinora  Reiche  ein,  von  deren  dortigen  Verhältnissen 
ieh  einen  kurzen  Bericht  erstatten  werde. ') 

Die  Brahmanen  auf  Bali  werden  betrachtet  als  Abkömmlinge 
des  Padanda  Bahn  Barvuh , der  auch  den  Namen  Bhagttvdn  Dvigen- 
dra  erhält,  und  waren  ursprünglich  in  Kediri  zu  Hause,  woher 
sie  nach  Magapahil  und  später  nach  Bali  auswanderten. 1  2 3)  Ihr 
Titel  ist  eigentümlich ; ida  bezeichnet  in  der  hohem  Sprache  er 
(de)  und  du  und  wird  bei  den  Männern  dieser  Kaste  dem  Ehren- 
worte bagtu,  bei  den  Frauen  haju  vorgesetzt;  ida  haju  wird  durch 
Zusannnenziehung:  iduju.  Die  Brahmanen  auf  Bali  zerfallen  in 
fünf  Geschlechter,  deren  Stammmütter  die  Frauen  ihres  Stamm- 
vaters gewesen  sein  sollen;  sie  haben  ihre  Benennungen  nach 
ihren  Wohnsitzen  erhalten.  Das  erste  und  vornehmste  Geschlecht 
stammt  ab  von  einer  Brahmanin  und  ist  in  k'amenu  in  Gianjar 
ansässig.*)  Die  Stammmutter  des  zweiten,  in  Gedgel , der  alten 


1)  Von  den  Kasten  anf  Bali  haben  früher  gehandelt:  Kapfi.es  a.  b.  O.  p.  II, 
Appendix  K,  Account  of  Bali  p.  CCXLIII  flg.;  dann  John  Crawfibd  in 
seiner  Abhandlung : On  the  exislence  of  die  Hindu  Religion  in  Ibe  Island  of 
Bali  in  At.  Ret.  XIII,  p.  120  dg.  und  besonders  p.  135;  endlich  neuer- 
dings in  A Descript.  Diel.  etc.  p.  20.  Die  gründlichste  nnd  vollständigste 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  ist  zlie  von  FatEDKaicn  a.  a.  0.  in  Verh. 
van  bet  R.  fr.  XXIII,  8.  14  flg. 

2)  Kriedebich  a.  a.  O.  in  Verb,  van  hei  B.  G . XXIII,  S.  111  flg.  Padanda 
ist  ein  Titel  der  gelehrtesten  Priester;  als  ein  solcher  mufs  auch  der 
zweite  Name  gelten,  weil  er:  Glückbegabte  Fürst  der  Priester  bezeichnet. 
Bahn  oder  vaku  ist  Malajisch,  ravuh  ist  Balinesisch-Javanisch.  — Die  Ba- 
linesen  verlegen  Kediri  nach  Indien ; beide  Angaben  lassen  sich  so  ver- 
einbaren, dafs  ein  Theil  der  nach  Bali  von  Java  gekommenen  Priester 
aus  Indien  stammte. 

3)  Ks  bestehen  oder  bestanden  wenigstens  früher  anf  diesem  Eilande  acht 
Staaten,  deren  Namen  nach  Kapfi.es  a.  a.  O.  II,  Appendix  K , p.  CCXLII 
•oheifsen:  Klonlcong,  Karang , Atem,  Balony . Bliling  Tabaram,  Mengur, 
Giamgar  nnd  Tamah  Bali. 
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Hauptstadt  des  Deva  Agung , weilenden  Geschlechts  der  Priester 
war  eine  Xabriju- Frau;  die  des  dritten  in  Kuba  in  Balong  eben- 
falls eino  Xatrija- Frau ; die  des  vierten  in  Mus  in  (linagar  oder 
Gianjar  sieh  auflialtcndcn  Geschlechts  eine  Vaicja-V rau.  Die 
Stammmutter  des  fünften  Priestergeschlechts  wird  eine  Dienerin 
oder  (jüdrd  gewesen  sein,  weil  diese  Abstammung,  wie  man  leicht 
sieht,  cino  ersonnene  ist,  um  den  Uang  der  Priester  zu  bestim- 
men und  darauf  sich  stützt,  dals  ein  Brahmanc  vier  Frauen,  eine 
aus  jeder  Kaste,  heirnthen  darf.1)  Sein  Wohnsitz  ist  Alorgui. 

Die  höchste  Stufe  unter  den  Balinesischen  Priestern  nehmen 
die  Pudanda  wegen  ihrer  tiefen  Kcnntnils  der  heiligen  Schriften 
und  der  heiligen  Gebrauche  ein;  sie  müssen  sich  strengen  Prü- 
fungen von  Seiten  der  gum  oder  Lehrer  unterwerfen,  che  sie 
zur  Ausübung  ihrer  Verrichtungen  zugclassen  werden.  Ihnen 
am  Itangc  stehen  zunächst  die  Pandita  oder  dio  Geleimten.  Aus 
dcu  gcachtetsten  Brahmanen  werden  die  Puruhila  oder  liausprie- 
stcr  gewählt;  sie  und  dio  Pudanda  werden  Lokaguru  oder  Lehrer 
der  Wolt  gehcilscn,  wenn  sie  Opfer  für  den  ganzen  Staat  ver- 
richten. Die  niedrigem  gottesdienstlichen  Handlungen  können 
dio  Fürsten  Balis  den  Pudanda  und  andern  Priestern  auvertrauen. 
Auf  dieser  Insel  ist  die  Zahl  der  Brahumnen  aufserordentlich 
grols  und  sie  sind  alle  eifrige  Anhänger  des  Vivaismus. J) 

Was  die  zweite  Kaste,  die  der  Xatrija,  betrifft,  so  erhalten 
dio  Mitglieder  derselben  den  Ehrennamen  Deva , welches  Wort 
ursprünglich  Gott  bedeutet  und  in  Vorderindien  zwar  auf  Könige, 
jedoch  nicht  auf  dio  Krieger  angewendet  wird.3)  Der  Titel  Biinga, 


1)  Die  Bezeichnung  der  fünften  Gattin  int,  wie  Friedebicii  a.  a.  O.  in  Verh. 
van  het  B.  G . XXIII,  8.  18  bemerkt,  unklar,  kann  jedoch  keinen  andern 
Sinn  haben , als  den  obigen. 

2)  Fmjedeuicii  theilt  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  B.  G.  XXIII,  S.  20  eine  Zu- 
sammenstellung der  jetzigen  Vertheiiung  der  Brahmanen  mit. 

3)  Frjedkrich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hcl  B.  G.  XXIII , 8.  15  und  S.  24  Hg. 
lieber  den  Titel  MaJtisha  sieh  oben  8.  518.  Der  Grund,  warum  der  Name 
dieses  Thiers  von  den  Bewohnern  beider  Inseln  als  Ehrenname  gebraucht 
wird,  nicht  aber  zugleich  der  des  auf  Java  einheimischen  Tigert , wird 
sein,  dafs  das  erste  Thier  ihnen  so  nützlich  ist.  Der  Läute  und  der  Ele- 
phanl , deren  Namen  auf  dieselbe  ehrenvolle  Weise  in  Vorderindien  ge- 
braucht werden,  fehlen  auf  Java,  lieber  rdnga  sieh  meine  Anth . Sanscr. 
u.  d.  W. 
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am  Eingänge  zur  ersten  Terrasse  Bilder  des  Vogel’s  Vishnu’s,  Ga- 
nula,  vor,  der  als  Feind  der  Schlangen  gilt;  auf  ihn  sind  daher 
die  an  den  Wunden  der  Torrassen  dargestellten  Schlangen  und 
Schlaugenköpfe  zu  beziehen. ')  Der  Tempel , von  dem  jetzt  die 
Rede  ist,  war  dem  tyva  geweiht,  weil  am  Eingänge  zu  demsel- 
ben ein  kolossales  Bild  des  linya  sich  darbietet.  Was  die  Zeit 
der  Errichtung  dieses  Tempels  betrifft , so  schreibt  die  Ueberlie- 
ferung  sie  dem  Schwiegersöhne  Bhrüviyaja's  des  Sechsten,  Prahu 
Hadaningral,  zu;  die  Inschriften  bieten  die  Jahreszahlen  von 
1361  bis  1364  oder  1439  bis  1442  dar.2)  Jener  Kante  kann  nur 
der  Beiname  des  berühmtesten  Monarchen  von  Mayapahit , des 
Ankavigaja,  sein,  der  von  1390  bis  1450  herrschte.3) 

Der  Tempel  von  A'ulto  stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten 
mit  dem  vorhergehenden  überein  und  war  dem  Mahüdeva  oder 
Xiva  geweiht,  von  dem  viele  Statuen  sich  auf  den  Terrassen 
finden , nebst  Abbildungen  des  linya.  Die  in  den  Inschriften  vor- 
kommenden Daten  schwanken  zwischen  1370  und  1378  oder  1448 
and  14-56  und  beweisen,  dais  dieser  Tempel  in  dieselbe  Zeit  mit 
dem  vorhergehenden  zu  setzen  ist.4)  Beide  diese  Denkmale 
lassen  schliefsen,  dais  in  der  letzten  Periode  der  einheimischen 
Herrschaft  auf  Java  der  f ivaismus  vorherrschte.  Dieser  Schlufs 
wird  dadurch  bestätigt,  dafs  in  den  Ruinen  von  Mayapahit  nur 


1)  Van  dkb  Vlis  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  Hat.  Gcnootsch.  XIX,  S.  3Ö  o.  flg- 
Ueber  die  Feindschaft  des  Garuda  und  der  Schlangen  sieh  oben  II,  S.  500. 

2)  Van  der  Vlis  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XIX,  S.  40  ßg. 

3)  Sieh  oben  S.  499.  John  Chawfurd  nimmt  Bist,  of  the  Ind.  Archip.  II, 

p.  223  und  On  the  existence  of  the  Hindu  Religion  in  the  Island  of  Bali  in 

As.  Res.  XIII,  p.  360  an,  dafs  die  mit  Mauersteinen  gebauten  Tempel 
dem  Zeiträume  von  1240  oder  1318  bis  1356  oder  1434  angehören.  Er 
theilt  die  Tempel  in  vier  Klassen  ein;  die  erste  bestpht  aus  mit  behaue- 
nen Steinen  aufgeführteu  kleinen  Tempeln  mit  einer  einzigen  Statue;  die 
zweite  aus  mit  grofsen  Steinblöcken  gebauten  einzelnen  Tempeln , die  eine 
Reihe  von  heiligen  Gehegen  bilden  und  den  Gipfel  eines  Hügels  einneh- 
men; die  dritte  enthält  aus  Ziegelsteinen  errichtete  Tempel , mit  einer  Aus- 
höhlung in  Felsen;  sie  sind  sonst  denen  der  ersten  Klasse  ähnlich;  die 
vierte  und  jüngste  Klasse  enthält  rohe,  ans  Mauersteinen  aufgeführte 
Tempel. 

4)  Van  der  Vlis  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XIX,  S.  67  ßg.  und  S.  117. 

Das  von  John  Cnawpübd  in  A Descript.  Biet.  etc.  p.  412  angegebene  Jahr 

1356  kommt  nicht  vor. 

33* 
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Bilder  (Jiva's,  seiner  Gattin  Durgd  und  ihres  Sohnes  Ganecu  ge- 
funden worden  sind.1) 

Mit  diesem  Ergebnisse,  dafs  in  der  letzten  Periode  der  Un- 
abhängigkeit Java's  die  Verehrung  Qiva's  die  bei  weitem  gröfsere 
Anzahl  von  Anhängern  zählte,  steht  die  Erscheinung  im  innigen 
Zusammenhänge,  dals  in  den  Sammlungen  von  Götterbildern  und 
Götterstatuen  die  allermeisten  den  Qiva , seine  Gattin  Durgd  Pär- 
vali  oder  Bhavdni,  ihren  Sohn  Ganeca  und  bisweilen  die  Gangd 
darstellen,  während  Bilder  von  Buddha  viel  seltener  und  von 
Vishnu  oder  eher  Udma  nebst  seiner  Frau  Siiä  nur  ausnahms- 
weise Bilder  gefunden  worden  sind.2)  Ein  merkwürdiges  Beispiel 
davon,  wie  tiefe  Wurzeln  die  Pdndava  - Sage  .im  Bewufstsein  der 
Javanesen  geschlagen  hat,  ist  es,  dafs  von  dem  in  ihrer  Ge- 
schichte eine  höchst  unbedeutende  Rolle  spielenden  Maharshi 
Trinaaindu  auch  ein  Bild  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist. 3)  Di^j 
ses  Verhältnifs  der  zwei  mit  einander  um  den  Vorrang  ringenden 
Religionen  hat  sich  noch  jetzt  auf  dem  einzigen  Eilande  des  In- 
dischen Archipels  erhalten,  wo  das  Indische  Wesen  sich  unan- 
getastet von  den  Einflüssen  des  Islam  gerettet  hat,  auf  Bali,  wo 
der  tyva-  Dienst  bei  weitem  überwiegt  und  es  nur  höchst  wenig 
Anhänger  der  Religion  Qdkjasinhds  giebt.  *)  Die  nach  dem  Falle 


1)  Uaffi.es  a.  a.  O.  II,  p.55  und  Friederico’s  Javaansche  Oudheden  in  Verh. 
van  hei  B.  G . XXIII,  S.  10  flg. 

2)  ßeschr/eibungen  von  Javanischen  Götterbildern  finden  sich  besonders  in  den 
zwei  folgenden  Abhandlungen:  Beredeneerdc  Besckrijving  der  Javaatische  Mo- 
numenten van  hei  Kabinet  van  oudhcden  van  ftet  Bataviaasch  Genootschap  van 
Künsten  cn  IVetenschappcn  door  Dr.  W.  R.  van  Hoevell  , President  der  Crc- 
nootschap , cn  R.  Fkiedkricii,  Sekretaris  der  Genootschap , in  Verh.  van  het 
D.  G.  XXIII,  6,  S.  1 Hg.,  nebst  Tafeln  1 bis  17  und  in  des  letztem:  Ja - 
vaqntchc  oudhedcA  ebend.  XXIII,  14,  S.  10  flg. 

3)  Frikdkhicu  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XXIII,  14,  8.  8,  wo  mehrere 
Nachweisungen  von  seinem  sonstigen  Vorkommen  in  Gedichten  gegeben 
sind.  Nach  «jben  I,  8.  681,  Note  1 hiefs  auch  ein  See  eben  so. 

4)  John  Crawfurd  Om  (he  existcnce  of  the  Hindu  Religion  in  ihe  Island  of 
Hali  in  As.  Res.  XIII,  p.  129,  dessen  Angaben  bestätigt  werden  von  Frik- 
deuich  in  seinem  Voorloopig  Verslay  van  het  Eiland  Bali  in  Verh.  van  het 
Jt.  G.  XXIII,  8.  29.  Die  Pan&la  stellen  das  Verhältnifs  so  dar,  dafs  Bud- 
dha der- jüngere  liruder  ('iva’s  sei*  Im  Kultus  giebt  sich  dieses  Verhält- 
nifs in  der  Woise  kund,  dals  bei  den  grofsen  religiösen  Festen  viel  i^iva- 
und  nur  ein  einziger  Budd/ia- Priester  fungiren. 
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Magapahii' 's  dorthin  geflohenen  Javanesen  brachten  ohne  Zweifel 
diesen  Zustand  nach  ihrem  neuen  Vaterlande  mit. 

Dein  Kastensystem,  mit  dem  ich  mich  zunächst  zu  beschäfti- 
gen habe,  glaube  ich  ein  ziemlich  hohes  Alter  zuschrciben  zu 
dürfen,  weil  es  nach  dem  richtig  verstandenen  Berichte  des  Jam- 
bulus  auf  der  von  ihm  nach  einem  siebenjährigen  Aufenthalte  auf 
ihr  beschriebenen  Insel  oder  nach  meiner  Ansicht  auf  Bali  be- 
stand, d.  h.  vorder  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.’) 
Wenn  die  BalineBcn  nichts  von  diesem  frühem  bessern  Zustande 
zu  melden  wissen,  so  erklärt  sich  dieser  Umstand  daraus,  dafs 
sie  von  ihrer  iiltern  Geschichte  gar  nichts  wissen  und  ihre  ältere 
Verfassung  später  untergegangen  ist.  Für  Java  beweist  die  frü- 
her behandelte  Inschrift  des  mächtigen  Adiljadharma , dafs  um 
die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  in  seinem  Staate  noch  die 
Brahmanen  sehr  geehrt  waren  und  auch  dort  ihr  Leben  nach  dem 
Gesetzbuche  in  vier  äcrnma  oder  Stadien  eingetheilt  war.2)  Aus 
dem  Osana  Java  läfst  sich  folgern,  dafs  in  den  Provinzen  Käri- 
ptim,  Singasari , Kediri  oder  Bahn  und  Gangala  sich  Xairija  fanden.  3) 
In  dem  Brahmündapurdna  wird  die  Kriegerkaste  von  dom  Pragd- 
pali  Pulaha  abgeleitet,  — eine  Ableitung  , die  von  dem  Mdnavadhar- 
maedstra  abweicht,  nach  dem  bekanntlich  Brahmd  die  Xairija  aus 


1)  Sieh  hierüber  öbeu  III,  S.  200  (lg.  und  besonders  S.  20t,  nebst  Note  3, 
wo  bemerkt  ist,  dafs  die  frühere  Geschichte  dieses  Eilands  vor  der  Ein- 
wanderung der  Javanesen  nach  dem  Sturze  der  Dynastie  von  Magapahii 
im  Jahre  1478  ganz  unzuverlässig  ist.  Nach  dem  Osana  Hali  war  die 
Insel  früher  von  tnensebonfressenden  Itdxasa  mit  Tigerküpfen  und  ungc- 
henern  Zähnen  bewohnt;  sieh  FaiEDKnicu  Oosana  Bali  in  TijtUchrifl  v o u r 
Neerl.  Indie  XX,  8.  268.  Osana  (st  eine  Entstellung  des  Namens  Ueana's, 
des  Lehrers  der  bösen  Geister,  dem  auch  ein  dharmafästra  zugeschrieben 
wird ; sieh  A.  Stekzlzk  Heber  die  Indischen  Gesetzbücher  in  A.  W'KBKa's 
Jnd.  Stad.  I,  S.  232. 

2)  Sieh  oben  S.  460.  Dio  smllaka  oder  Familienväter  werden  als  gana  be- 
zeichnet, welches  Wort  hier  nach  FaiEDsnica's  Bemerkung  in  Verh.  van 
hei  I>.  G.  XXVI,  S.  47  „Klasse“  bedeutet  nnd  dem  sonst  gewöhnlichen 
Ansdrucke  äprama  entspricht. 

3)  Fbiedehich  Voortaopig  Verslag  van  hei  Eiland  Hali  ln  Verh.  van  het  H.  G. 
XXIII,  8.  48.  Ueber  die  Lage  von  Käripam  sieh  oben  S.  402,  Note  1; 
über  die  von  Singasari  ehend.  S.  473 , Note  1 ; über  die  von  Kediri  und  von 
Gangala  ebend.  8.  402,  Note  1. 
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tcr  zu  diesem  Schicksale  vcrurtheilt  zu  haben.  Ursprüngliche 
Häuptlinge  von  Bezirken  haben  in  diesem  Falle  den  Namen 
von  i Wandern  und  Vairja  den  von  Pdsak  erhalten.  Die  (,'ndra 
werden  natürlich  keiner  ehrenvollem  Bezeichnung  würdig  gehal- 
ten; sic  werden  spöttisch  mit  den  Wörtern  bapa,  Vater,  und 
mehe.  Mutter,  angeredet;  theils  werden  sie  kahula,  d.  h.  Sklav, 
abhängig,  und  vang , d.  h.  Mensch,  geheilsen. ')  Der  Name 
Sangguhu  bezeichnet  nicht  eine  Abtheilung  der  (Jüdra,  sondern 
eine  Sekte  der  Brahmanen , die  in  Bezug  auf  die  Göttervereh- 
rung von  dem  vorgeschriebenen  Gebrauche  abweicht.2) 

Diese  Kaste  ist  auf  der  Insel  Bali  derselben  harten  und 
grausamen  Behandlung  preisgegeben,  wie  in  Vorderindien.3) 
Ihre  Mitglieder  erfreuen  sich  keiner  Rechte  den  hohem  Kasten 
gegenüber,  sondern  sind  nur  zu  Dienstleistungen  verpflichtet. 
Beispiele  von  der  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  gegen  sie  verfah- 
ren wird,  sind  die  folgenden.  Die  Fürsten  und  die  Pungavn  las- 
sen auf  ihren  Reisen  von  ihren  Begleitern  aus  den  Hütten  der 
füdra  Alles  wegführen,  was  ihnen  beliebt;  sogar  ihre  Weiber 
sind  nicht  gegen  Entführungen  geschützt ; die  über  sie  verhängten 
Strafen  sind  strenger,  als  die  ftir  die  übrigen  böhern  Kasten; 
nur  die  Padanda  gewähren  ihnen,  wenn  sie  bei  ihnen  eine  Zu- 
fluchtstättc  suchen,  ein  auch  von  den  Herrschern  nie  verletztes 
Asyl.4)  Sie  sind  beinahe  sämmtlich  Bebauer  des  Landes  und 
nur  einige  wenige  üben  die  niedrigen  Handwerke  aus.5)  Sie 
wohnen  in  Dörfern,  die  auf  Bali,  wie  sonst  im  Indischen  Ar- 
chipel, kampong  genannt  und  deren  Angelegenheiten  von  Vor- 
stehern derselben  geleitet  werden,  welche  Pvngava  heifsen.6) 

1)  Friederich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  O.  XXIII,  8.  15.  Kahula  ent- 
spricht dem  Namen  dann*  mit  weichem  im  Sanskrit  die  (Htdra  bezeichnet 
werden , und  vang  ist  die  Balinesische  Umgestaltung  des  in  den  Sprachen 
des  Indischen  Archipels  gewöhnlichen  Wortes  für  Mensch:  orang.  Frie- 
derich bemerkt  a.  a.  0.  S.  16,  dafs  die  aus  dem  Osuna  Hali  in  Tijdtchr . 
ooor  Neerl.  tnd . IX,  S.  262  angeführten  Namen:  Mandesa,  Gaduh , Dangka, 
Batn-hmji , Pdsak,  Kabajam , Ngukuhin  und  Jalikup  keine  besondern  Kasten 
bezeichnen,  sondern  den  füdra,  Vrätja  und  Vaicja  gebühren. 

2)  Friederich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B . 6?.  XXIII,  8.  46. 

3)  Friederich  a.  a.  O.  ebend.  8.  44  flg. 

4)  Ueber  diesen  Titel  sieh  oben  8.  519,  Note  2. 

5)  Johe  CxiwrcxD  A De script.  Dict.  etc.  p.  29. 

6)  Raffles  a.  a O.  II,  Appendix  A",  p.  CCXXXVI. 
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Es  möge  endlich  bemerkt  werden,  dafs  Mischkasten  auf  Bali 
nicht  Vorkommen  können.1)  Nach  den  Indischen  Gesetzbüchern 
sollen  sic  entstehen  durch  Ehen  von  Männern  und  Frauen  aus 
den  andern  Kasten;  ist  der  Mann  vornehmer  als  die  F rau , er- 
hält ihre  Nachkommenschaft  den  Namen  anuloman,  eigentlich:' 
mit  den  Haaren;  im  entgegengesetzten  Falle  den  von  praliloman .*) 
Auf  Bali  erzeugt  die  erste  Art  solcher  ehelichen  Verbindungen 
keine  Mischkastc,  weil  die  Kinder  von  Frauen  eines  niedrigem 
Standes  der  Kaste  ihrer  Väter  gehören,  jedoch  weniger  geachtet 
sind,  als  ihre  von  vornehmem  Müttern  geborenen  Geschwister; 
die  zweite  nicht,  weil  Ehen  von  vornehmem  Frauen  mit  Män- 
nern einer  niedrigem  Kaste  mit  harten  Todesstrafen  belegt  sind. 

Die  niedrigste  aller  unreinen  Indischen  Kasten , die  der 
Kandäla , entsteht  nicht  durch  die  Gebürt,  sondern  durch  das 
Behaftetsein  mit  bösartigen  oder  ansteckenden  Krankheiten.  Die 
in  einer  solchen  Lage  sich  befindenden  Leute  dürfen  zwar  in  den 
kampong  wohnen;  es  ist  ihnen  jedoch  jeder  Verkehr  mit  den 
übrigen  Insassen  derselben  abgfcschnitten. 

Bei  dem  hier  beabsichtigten  kurzen  Uebcrblickc  über  die  auf 
Java  und  Bali  Vorgefundenen,  in  der  Sanskrita-  oder  der  Ktwi- 
Sprache  abgefalsten  Schriften  werde  ich  mein  Augenmerk  vor- 
züglich darauf  richten , das  Vcrhältnifs  der  erstem  zu  den  gleich- 
namigen in  Vorderindien  vorkoramenden  zu  bezeichnen  und  den 
Werth  der  letztem  zu  bestimmen. 3)  Was  die  Perioden  dieser 


1)  Fhiedkrich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XXIII,  S.  15. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  459,  nebst  Note  7. 

3)  Nach  Weisungen  über  die  hier  einschlägige  Litteratur  linden  sich  bei  Rafp- 
les  a.  a.  O.  II,  p.  373  flg. ; II,  Appendix  Kt  p.  CCVI  flg.  ist  eine  Eng- 
lische l’ebertragung  des  Mdnek  Mdja  mitgetheilt  worden,  welches  von  der 
ältesten  sagenhaften  Geschichte  Java's  handelt  und  in  Javanischer  Sprache 
geschrieben  ist.  Er  hat  aufserdem  I,  p.  415  flg.  eine  Analyse  des  Brata- 
juddha  nebst  dem  Kavi- Texte  und  einer  Englische^  Uebersetzung  mehrerer 
Stellen  dieses  Epos  veröffentlicht.  John  Cbawpürd  liefert  in  Hist,  of  the 
Ind.  Archip,  II,  p.  19  flg.  und  in  seiner  Abhandlung:  On  the  cxistence  of 
the  Hindu  Religion  in  the  Island  Bali  in  As.  Res.  XIII,  p.  143  einige  Nach- 
richten von  dem  hicher  gehörigen  Schriften tliume  und  hat  p.  164  flg.  den 
Theil  des  Brata-juddha , in  dem  der  Kampf  Karna'n  mit  dom  Ghatotkaka , 
dem  Sohne  Bhuna's  mit  der  Riesin  Hidimhä , besangen  wird,  in  Kavi  und 
einer  Englischen  Uebersetzung  mitgetheilt.  Die  genauesten  und  vollstän- 
digsten Aufschlüsse  über  die  hioher  gehörige  Litteratur  verdanken  wtr 
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Litteratur  anbelangt,  so  werden  am  iuglichsten  vier  angenom- 
men;1) die  erste  ist  die  des  Ajer  Lanyyia;  er  herrschte  in  Kediri 
und  während  seiner  Zeit  scheint  die  Verehrung  fiva’s  vorgewal- 
tet zu  haben;  seine  Priester  bedienten  sich  noch  der  alten  und 
schönen  Aaw-Spraehe.  Die  zweite  Periode  wird  am  passendsten 
nach  Gajabhaja  benannt,  der  nach  den  richtigen  Ansichten  der 
Javanesen  nicht  in  Dharalavarshtt  oder  Indien,  sondern  auf  Java 
regierte;  seine  Zeit  läfst  sich  noch  nicht  genau  bestimmen;  sei- 
nerzeit gehören  das  Brala  Juddha  und  mehrere  andere,  weniger 
geschätzte  Werke,  z.  B.  der  Viväha , an;  auch  die  Buddhistischen 
Schriftsteller  waren  damals  sehr  thätig.  Die  dritte  Periode  ist 
die  der  Herrschaft  der  mächtigen  Dynastie  von  Mayupahit  ( 1320 
bis  1478);  in  dieser  Zeit  verlor  sich  allmählig  die  genauere  Be- 
kanntschaft mit  dem  Sanskrit  und  die  Schriftsprache  wurde  durch 
die  Aufnahme  von  Wörtern  der  gesprochenen  Sprache  entstellt. 
Die  vierte  und  letzte  Periode  ist  die  nach  der  Auswanderung  der 
Brahmanen  nach  Bali,  wo  sie  noch  die  Kenntnifs  der  Sanskrit- 
und  der  ÄVm-Sprache  bewahrt  haben.  Wenn  auch  im  Laufe  der 
Zeiten  Arische  Inder  aus  Vorderindien  nach  Java  auswanderten 
und  ihre  Volkssprachen  dorthin  mitbrachten,  so  waren  sie  doch 
wenig  zahlreich  und  vergafsen  allmählig  ihre  Muttersprachen; 
von  der  Pdli  - Sprache  findet  sich  in  den  Schriften  der  Javaner 
und  Balinesen  gar  keine  Spur. 

Die  vier  Veda  sind  noch  im  Besitz  der  Priester  auf  Bali  und 
sind  sogar  noch  auf  Java  vorhanden ; jedoch  nicht  vollständig.  Ihre 
Namen  sind  die  bekannten:  liiyveda,  Jagurveda,  Sämaveda  und 
Ariavaveda  statt  Alharvaveda;  da  sie  dem  Berichterstatter,  dem 
wir  diese  Angaben  verdanken,  nicht  zu  Gesieht  gekommen  sind, 


Fhiederich  ; aus  einer  Abhandlung  von  ihm  ilariiber  im  J.  of  the  Ind.  Ar- 
cÄip.,  Februar  1849,  bat  Fr.  Spiegel  einen  Auszug  in  Z.  der  Dt  M.  G.  V, 
S. 231  Üg.  unter  der  Aufschrift:  Fbiedkbich’s  Forschungen  über  die  Sprache 
und  Lilleratur  auf  Bali  geliefert;  seine  eigene  Darstellung  dieses  Gegen- 
standes findet  sich  in  seinem  Voorloopig  Versieg  van  het  Eiland  Bali  in  V erh. 
van  het  B . G.  XXII,  S.  44  flg.  Er  hat  ferner  in  Z.  der  D.  M.  G.  VIII,  S.G02 
Nachrichten  von  den  in  Batavia  sich  findenden  Handschriften  mitgctbeilt. 
Ein  Bericht  von  A'ow-Handschriften  kommt  endlich  vor  in:  Jets  over  eenige 
in  de  Preanger-regentschappen  geoondene  Kavi-handschriflen  door  E.  Netscueb 
in  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land - cn  Vulkenkunde  S.  409  flg. 

U Fsieobbicb  a.  a.  O.  in  Verh,  tan  het  B.  G.  XXII,  S.  8. 
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mul«  es  dahingestellt  bleiben,  ob  es  dieselben  Schriften  seien, 
als  die  uns  bekannten,  und  namentlich,  ob  cs  vom  zweiten  Veda 
die  Taitlirija  - Sanhild  oder  die  VAgasaneji  - Sanhitd  sei.  Sie  werden 
auch  hier  dem  Vjdta  zugeschrieben  und  Stellen  aus  ihnen  werden 
noch  gegenwärtig  sowohl  bei  den  öffentlichen  und  Privat-Festen 
hergesagt,  als  bei  den  täglichen  Opfern  der  Priester,  in  deren 
Gebetbüchern  sie  sich  linden.  Als  eine  heilige  Schrift  kann  auch 
das  (jUvaitisehe  Brahmündapuräna  gelten,  das  einzige  Werk  die- 
ser Gattung  von  Schriften,  welches  sich  in  den  Händen  der  Prie- 
ster auf  Bali  findet.1)  Sie  betrachten  den  Vjüsa  als  Verfasser 
desselben;  er  gilt  bekanntlich  in  Vorderindien  als  der  Urheber 
sämmtlichcr  Purdna.  Da  in  dieser  Schrift,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, Bestimmungen  enthalten  sind,  die  nur  auf  die  Zustände 
Javas  passen,  ist  es  klar,  dafs  sie  dort  mit  eigenthütnliohen  Zu- 
sätzen bereichert  worden  ist,  über  deren  Natur  allein  eine  Ver- 
gleichung mit  der  Urschrift  Aufschlufs  geben  kann. 

Dio  zwei  Altindischcn  epischen  Gedichte:  das  RAmdjana  und 
das  Mahdbhärala , sind  noch  auf  Bali  erhalten.  Das  erste  ist 
nicht  die  in  Vorderindien  uns  auf  bewahrte  Bearbeitung  der  Sage 
von  Rdma,  sondern  eine  Javanische,  deren  Verfasser  M'pu  Räga 
h’asuma  oder  Jogecvara  heifst  und  dessen  zwei  Söhne  M'pu  Bhar- 
maga  und  andere  gleichfalls  als  Dichter  bekannt  sind.2)  Es  ist 
in  reinem  Kavi  geschrieben ; allein  es  besteht  nicht,  wie  das  Ori- 
ginal, aus  sieben  kdnda  oder  Büchern,  sondern  aus  fünf  und 
zwanzig,  sarga  genannten  Abtheilungen;  das  siebente  Buch  oder 
das  Uttarakdnda  bildet  ein  besonderes  Werk  und  im  ersten  Buche 
fehlen  die  meisten  Episoden  des  Vorbilds.  Es  liegt  daher  kein 
triftiger  Grund  vor,  um  zu  behaupten,  dafs  zur  Zeit  der  Mitthei- 
lung dieses  Epos  das  siebente  Buch  noch  nicht  dem  Ganzen  ein- 
verleibt worden  sei,  weil  es  wegen  seines  Inhalts  jedenfalls  nicht 
zu  den  ursprünglichen  Bcstandtheilen  des  Gedichts  gehört  haben 
wird,  indem  es  auch  von  den  Schicksalen  der  Söhne  und  Brüder 
des  Helden  handelt.  Es  wird  Vatmiki  auch  von  den  Balinesischen 
Priestern  als  Verfasser  des  Rämdjana  bezeichnet. 

Der  Titel  des  zweiten  Epos  ist  auf  Bali  nicht  bekannt  und 
von  seinen  achtzehn  parva  oder  Büchern  sind  dort  nur  sechs 


1)  Friedebich  a.  «.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XXII,  8.  II. 

2)  Friedebich  a.  a.  ü.  in  Verh.  van  het  B.  ü.  XXII,  S.  12  flg.  • 
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welches  Wort  einen  Minister  bezeichnet,  wird  nur  hohen,  der 
Kriegerkaste  entsprossenen  Beamten  beigelegt  worden  sein.  Es 
scheinen  nur  wenig  Kriegergeschlechtcr  aus  Java  nach  Bali  aus- 
gewandert zu  sein,  — eine  Erscheinung,  die  theils  dadurch  ver- 
ursacht sein  wird,  dafs  nur  selten  Xatrija  aus  Vorderindien  nach 
dem  Indischen  Inselmeere  zogen,  theils  dadurch,  dafs  in  den 
letzten  Kämpfen  auf  Java  viele  Kriegergeschlechtcr  untorgegan- 
gen waren.  Bern  Agung  scheint  die  meisten  Kriegergeschlechtcr 
ihrer  Kaste  beraubt  und  sie  auf  die  niedrigere  Stellung  der 
Vaifja  herabgesetzt  zu  haben;1)  gewils  ist  es,  dafs  jetzt  nur  die 
von  ihm  abstammenden,  in  KUmgkong  residirenden  Fürsten  Xalrija 
geblieben  sind , während  die  übrigen  von  Arja  Dümar  und  seinen 
sechs  Brüdern  sich  ableitenden,  so  wie  der  Fürst  von  Lonbok 
Vaicja  sind.  Nach  dem  Osana  Bali  unterwarf  Arja  Bdmar  den 
nördlichen  Theil  der  Insel  seinem  Herrn  wieder,  während  der 
unter  seinem  Befehle  stehende  Feldherr  Gaganäda  dieses  im  süd- 
lichen Theile  tbat;  zur  Belohnung  für  seine  Dienste  erhielt  er 
die  Statthalterschaft  über  die  Provinz  Tabaram ; 2)  wenn  diese 
Darstellung  zugelassen  wird,  niufs  angenommen  werden,  dafs  er 
später  in  derselben  Eigenschaft  nach  Palembang  versetzt  worden 
ist,  weil  er  hier  noch  zur  Zeit  des  Falles  Mugapahil  s residirte. 
Später  entstanden  auf  Bali  acht  besondere  Staaten,  unter  denen 
eine  Art  von  Lehnverfassung  sich  gebildet  hat.3)  Der  in  Klung- 
kong residirende  König  führt  den  Titel  Deva  Agung  und  die  sie- 
ben andern  Fürsten  sind  seine  Vasallen;  sie  werden  Pungava , 
eigentlich  Stiere,  betitelt,  — eine  Benennung,  die  sich  dadurch 
rechtfertigen  läfst,  dafs  die  Stiere  die  Führer  der  Heerde  sind. 
Ihre  erste  Pflicht  ist,  ihrem  Überherrn  im  Kriege  Dienste  zu 'lei- 
sten; sie  müssen  ferner  bei  grofsen  Festen  mit  ihren  Leuten  vor 
ihm  in  seinem  Pallaste  erscheinen  und  ihm  ihre  Huldigungen  und 
Geschenke  darbringen;  durch  die  letzten  werden  zum  Theil  die 


1)  Fbieoebicb  a,  a.  0.  in  Verh.  van  hei  B.  G.  XXIII,  8.  22/ 

2)  Fbibdkbicu  a.  a.  O.  in  Vcrh.  van  het  B.  G.  XXII I,  8.  24  hg.  Sieh  sonst 
oben  S.  401  Hg. 

3)  Fbiedebics  a.  s.  0.  in  Verh.  van  hei  B.  G.  XXIII,  S.  43  hg.  Er  hat 
S.  28  hg.  einen  genauen  Bericht  von  diesen  acht  Staaten  und  von  ihren 
Beherrschern  geliefert,  nebst  den  Stammbäumen  der  bedeutendsten  von 
ihnen.  — Die  Namen  der  acht  Staaten  sind  oben  8.  510,  Note  3 angege- 

• beu  worden. 
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vollständig  und  zwei  unvollständig  vorgefunden  worden,  näm- 
lich: Adiparva,  Virdtaparva,  BMthnut parva , Mausalaparva , Praslhd- 
nikaparva , Seargdrohanapurva , Udjogaparva  und  Acramavdsaparva.1) 
Um  zuerst  bei  dieser  Angabe  stehen  zu  bleiben,  so  springt  es 
leicht  in  die  Augen,  dafs  die  Reihenfolge  ganz  unrichtig  gewor- 
den ist,  weil  z.  11.  der  Schlufs  des  ganzen  Gedichts,  die  Empor- 
steigung der  Pdndava  zum  Ilimmel  des  Indra  vor  dem  fünften 
Buche:  dem  der  Ausrüstung  zum  grofsen  Kampfe  ( udjoga ) vor- 
hergeht. Die  Titel  der  übrigen  Bücher  sind  den  Priestern  auf 
Bali  bekannt  und  lauten,  wie  folgt:  Sub/idparva,  iranjaka-  (d.  h. 
Van/i-)  parva , Bronaparva,  Karnaparva , faljaparva,  Gaddparva, 
Svatama-  (statt:  Acvalthdma-)  parva,  Suuptikaparva,  Stripraid paparva 
und  Acvamedhajagnaparva;  die  Priester  wissen  noch  den  Titel  des 
zwölften  Buchs  Cdntikaparva  zu  nennen , obzwar  sie  achtzehn  parva 
als  Gesaramtzahl  bezeichnen;  das  dreizehnte,  Anvedsana  betitelte 
Buch  ist  ihnen  dagegen  ganz  unbekannt  geblieben.  Von  den 
zwei  der  obigen  Eintheilung  des  auch  von  den  Balinesen  dem 
Bjdsa  oder  richtiger  Vjdsa  zugeschriebenen  Heldengedichts  bildet 
das  Gaddparva,  das  Buch  des  Kampfs  mit  Keulen,  einen  Theil 
des  (faljaparva  und  wird  auch  in  dem  Verzeichnisse  der  Hundert 
parva  des  Mahdbhdrata  genannt;2)  das  nach  Acvatlhdman  benannte 
Buch  mufs  einen  Theil  des  Sauptika parva  bilden,  in  dem  erzählt 
wird,  wie  Kripa  und  KrUavarman  die  schlafenden  Krieger  über- 
fallen. Gegen  die  Ansicht,  dafs  das  nur  aus  acht  Büchern  be- 
stehende Mahdbhdrata  die  ursprüngliche  nur  vier  und  zwanzig 
Tausend  cloka  enthaltende  Recension  dieses  Epos  sei  und  mehr 
den  Namen  Krieg  der  Bharala  verdiene,  als  die  gewöhnliche,3) 
spricht  die  Erwägung,  dafs  dadurch  einige  der  hervorragendsten 


1)  Fbiedebico  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B,  G.  XXII,  8.  15  flg.  Statt  Svarga- 
Rdvanaparva  ist  ohne  Zweifel  za  lesen:  Svargürohana , welches  der  Titel 
des  achtzehnten  Buchs  ist.  Das  Mausalaparva  ist  sonst  das  sechzehnte 
und  das  Acramavdsaparva  das  fünfzehnte  Buch. 

2)  H.  Brockhaus  lieber  die  100  Parva  des  Mahdbhdrata  in  Z,  der  D.  M.  Q. 
VI,  S.  531.  Die  Beschreibung  dieses  Kampfes  findet  sich  in  M.  Bh.  IX, 
12  flg.,  015  flg.,  III,  p.  201  llg.  und  der  Kampf  Acvalthdman'  s X,  1,  1 flg., 
ebend.  p.  307  flg. 

3)  Diese  Ansicht  stellt  Fbiedeeich  "a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XXII,  8.  15 
auf.  Sieh  über  die  verschiedenen  Oestaitcn  des  Mahdbhdrata  oben  II, 

>8.  494  flg.  i die  älteste  enthielt  nicht  20,000,  sondern  24,000  ploka. 
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Träger  des  Kampfs,  wie  Drrma  und  Karna,  von  ihm  ausgeschlos- 
sen werden  und  dals  diese  kürzeste  Darstellung  des  Kampfs  der 
Pändava  und  Kaurava  zu  der  Zeit  längst  nicht  mehr  vorhanden 
war,  als  dieses  Epos  nach  Java  gebracht  ward.  Der  einzige 
Gebrauch,  der  nach  meiner  Ansicht  von  der  Verschiedenheit  bei- 
der Eintheilungen  gemacht  werden  darf,  ist  die  Venriuthung, 
dafs  es  in  dem  Lande,  woher  das  Mahäbhdrata  den  Javanischen 
Brahmanen  zugeführt  wurde,  eine  Recension  desselben  gege- 
ben habe,  in  welcher  das  Canti-  und  das  Amtcdsanaparva  fehlten, 
in  denen  nur  der  Geschichte  des  Kampfs  fremde  Gegenstände 
behandelt  werden  und  in  Welchen  der  alte  und  weise  Bhishma  den 
König  Judkishthira  über  Gesetze  und  Pflichten  belehrt.  Diese 
Gestalt  des  Mahäbhdrata  erhielten  die  Priester  auf  Java,  es  sind 
ihnen  aber  im  Verlauf  der  Zeit  von  den  achtzehn  parva  zehn  ab- 
handen gekommen. 

Die  sehr  reichhaltige  Litteratur  in  der  A5m'-Sprachc  läfst  sich 
am  füglichsten  in  vier  Klassen  theilen,  nämlich  in  die  der  Gesetz- 
bücher, die  der  Tatar  oder  richtiger  Tantra  genannten  Lehrbücher , 
die  der  epischen  Gedichte  und  die  der  Baband  oder  historischen  Er- 
zählungen; die  letzten  brauchen  bei  dieser  kurzen  UeberBicht  nicht 
berücksichtigt  zu  werdon.  Diese  Sprache  wird  Basan-ning  Kavi 
oder  nach  der  Aussprache  der  Bewohner  der  Sunda- Inseln  Bhä- 
shd-nmg  Kävja  genannt;  der  erste  Name  bedeutet  Sprache  der 
Dichter,  der  zweite  Sprache  der  Poesie.1) 


1)  ktudes  sur  la  litterature  Javanaise.  Par  Lyon  Roudet:  Le  t'ivähä  (en  Kavi: 
Ardjüuna  Viväha ) im  Journ,  As.  V"*  Serie,  XXIII,  p.  271  flg.  und  p.  394  flg. 
Ilerausgegeben  sind  in  dieser  ßprache  aufser  den  oben  S.  317,  Note  1 er- 
wähnten Theilen  des  Otana  Bali  und  der  von  Leos  Roddkt  a.  a.  O.  im 
Journ.  As.  XII,  p 274  erwähnten  Ausgabe  des  Kilipüslra  von  Koouda  v.uc 
Kysinoa  mit  einer  wörtlichen  Ucbcrtragung  in's  Holländische  noch  fol- 
gende Schriften:  II  in-o/to  of  Mintorogo.  Een  Javaansc/t  Gedicht , uitgegeven 
en  van  eene  Verlaling  cn  aanteekeningen  vooriien  door  J.  F.  C.  Gkbickk  in 
Verh.  van  hei  B.  G.  XX,  S.  1 flg.;  Homo.  Een  Javaansch  Gedicht  naar  de 
Perklariny  v an  Juno  Diktcoro  door  C.  F.  Winter,  ebend.  XXI,  1,  p.  I flg. 
Von  dem  ÄVm'-Gedicht  M’rettasantjaja  hat  Friedehicu  ebend.  XXII,  8.  03  flg. 
den  lithographirten  Text  und  eine  Umschreibung  mit  Lateinischen  Buch- 
staben veröffentlicht;  derselbe  hat  ebend.  XXIII,  am  Schlüsse  des  Ban- 
des, den  Kavi  - Text  des  Argunaeivüha  drucken  lassen ; der  von  Oü- 
mr-KR  bekannt  gemachte  Text  enthält  die  Javanische  Uebersctzung  des- 
selben. " • 
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Von  den  Gesetzbüchern  verdient  nur  ein  einziges  hier  eine 
Besprechung,  weit  sein  Titel  zu  der  Ansicht  die  Hand  bieten 
könnte,  dafs  das  Mänavadharmagdstra  die  Grundlage  desselben 
abgegeben  habe.  Der  Titel  lautet  nämlich  entweder  Svagambu 
oder  Mdnavagästra  oder  endlich  in  dem  (Jiracdsana  Bharmacdslra 
Kütara  Mdnavddi. ')  Der  erste  Name  dürfte  nur  eine  Entstellung 
des  Namens  Svajambhu  sein,  indem  g statt  j gesetzt  sei  und  btt 
im  Javanischen  wie  b gelesen  werden  müfste;  wir  erhalten  somit 
den  Namen  des  Vaters  des  Manu,  Svajambhuva.  Der  zweite  Titel 
bedeutet  wörtlich : das  dharmaeüstra  des  k'üthdra  des  Manuiden  und 
der  übrigen;  er  scheint  demnach  zu  besagen,  dafs  die  Javaner 
einen  sonst  unbekannten  Sohn  des  sagenhaften  Gesetzgebers 
kannten.  Dieses  Gesetzbuch  wird  von  den  1‘riestern  Bali  s ent- 
weder geheim  gehalten  oder  ist  verloren  gegangen,  so  dafs  erst 
die  Wiederauffindung  desselben  uns  in  den  Stand  setzen  kann, 
zu  bestimmen,  ob  es  mit  dem  in  Vörderindien  geltenden  über- 
einstimme, oder  nicht;  es  läist  sich  voraussetzen,  dafs  nur  die 
allgemeine  Grundlage  dem  Indischen  Gesetzbuche  entlehnt  sei, 
während  die  einzelnen  Bestimmungen  sich  auf  die  Insel  bezie- 
hen, für  deren  Bewohner  cs  verfalst  worden  ist. 

Von  der  zweiten  Abtheilung  der  Kavi- Litteratur,  den  . Tutur 
oder  richtiger  den  Tantra,  wäre  es  zu  wünschen,  dafs  sie  genau 
untersucht  würden,  weil  ihr  Titel  darauf  hinweist,  dafs  in  ihnen 
die  Lehrsätze  der  Qäkla  dargestellt  seien,  welche  auf  Java  Ein- 
gang gefunden  hatten  und  dort  mit  der  Religionslehre  Buddhas 
verschmolzen  worden  waren.2)  Sie  zerfallen  in  zwei  Klassen; 

1)  Fhiederich  a.  a.  O.  in  Vtrh.  van  hei  B.  G.  XXII,  S.  24  Hg.  Seine  Ver- 
muthung,  dafs  zn  lesen  sei:  Svaraqambu,  und  dafs  diese  Worte  „Stimme 
oder  Gesetz  von  Gamhudvtpa  oder  Indien"  bedeuten  sollen,  wird  er 
selbst  wohl  nicht  mehr  festhaiton  wollen.  Nach  Kaffles  a.  a.  O.  I, 
p.  277  iet  das  Mdnavacaslra  der  Titel,  der  jedoch  den  Priestern  un- 
bekannt ist,  wenn  sie  gleich  angebeu,  dafs  ihre  Gesetze  von  Pra - 
bhu  Manu,  dem  Fürsten  Manu , herrühren.  Friedericu’s  Vermuthung, 
dafs  kütara  in  das  Polynesische  Prütix  k und  ullara  zu  zerlegen  sei  and 
dafs  das  »weite  Wort  eine  andere  Gestalt  des  Namens  des  zweiten  Manu 
Ullama  sei , ist  um  so  weniger  zulässig , als  er*  nach  Man.  dh.  c.  I,  (52 
Auttami  heilst.  — Kulhara  ist  der  Pfosten,  um  den  der  Strick  des  Butter- 
stöfaels  gebunden  wird Kuihära  dagegen  nach  O.  BoEnTLiuoK’s  und  R. 
Rot h’s  Sanskrit-  Worletb.  u.  d.  W.  der  Eigenname  eines  Mannes  und  eines  ftdga. 

2)  Sieh  oben  S.  47 1 dg. 

L»»*en‘»  ImJ.  Allerlhak.,  IV.  34 
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die  erste  wird  von  den  Priestern  geheim  gehalten,  die  zweite  ist 
auch  den  übrigen  Kasten  zugänglich.1)  Zur  zweiten  Klasse  ge- 
hört die  Kdmandakaniti  betitelte,  die  noch  in  Vorderindien  er- 
halten ist  und  einem  Schüler  Kdnakjas,  Namens  Kämandaki,  .bei- 
gelegt wird;  ihr  vollständiger  Titel  ist:  KdmandakyänUüdra  und 
der  erste  Theil  ist  gedruckt  worden.  2) 

Die  epischen  Gedichte  besitzen  neben  ihrem  Werthe,  uns  Pro- 
ben von  den  nicht  unbedeutenden  Talenten  der  Javanischen  Dich- 
ter darzubieten,  noch  den,  dafs  sie  beweisen,  dafs  die  ßraluna- 
nische  Mythen-  und  Sagen -Geschichte  einen  wesentlichen  Ein- 
flufs  auf  die  Entwickelung  der  Poesie  bei  den  Javanesen  ausge- 
übt hat  und  dafs  diesen  die  schöpferische  Kraft  fehlte,  selbst  die 
Stoffe  zu  erfinden,  die  sie  behandelt  haben;  denn  diese  Stoffe 
sind  ohne  erwähnenswerthe  Ausnahmen  aus  der  Mythologie  oder 
den  epischen  Gedichten  der  Vorderinder  geschöpft.  Das  berühmteste 
Werk  dieser  Art  ist  das  Bhdratajuddha , d.  h.  der  Kampf  der  Ab- 
kömmlinge Bhäraia's,  wie  der  Titel  in  den  Handschriften  auf  Bali 
geschrieben  wird  und  den  Vorzug  vor  dem  herkömmlichen  Br  ata- 
juddha  verdient.3)  Der  Verfasser  desselben  -heilst  Hanpu  (oder 
M'pu ) Sidah  und  wird  in  die  Zeit  des  Königs  von  Kediri,  (,’ri 
Püduka  Batüra  Gajabhaja , gesetzt,  welcher  um  das  Jahr  der  Qdka- 
Aera  1117  oder  1195  gelebt  zu  haben  scheint.4)  Der  Inhalt  die- 
ses Heldengedichts  ist  aus  den  vier  folgenden  Büchern  des  Mahd- 
bhärata:  Bhishma-,  ßroiia-,  Kar  na-  und  Qaija-parva  geschöpft  und 
enthält  sonst  nur  die  Beschreibung  der  grofsen  Schlacht.  Die 
Javanesen  verlegen  den  Schauplatz  der  Geschichte  derselben  nach 
ihrem  Vaterlande,  wo  sie  auch  die  Hauptstadt  der  Kaurava , Ilä- 
sthuipura,  vorhanden  gewesen  sein  lassen;  den  Namen  des  ge- 


1)  Fhiedbhicu  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  Bat.  Ben.  XXII,  8.  22.  Sie  schei- 
nen in  c.loka  geschrieben  zu  sein. 

2)  Der  Titel  ist  der  folgende:  Kämandakija  mtisära , The  Elements  of  Polity 
by  Kämandaki.  Edited  and  translated  by  Hajendra  Lai  ilittra.  Calculta  1849. 

3)  Fbiedkeich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  Bat.  Gen.  XXII,  S.  17  flg.  Die 
frühere  Erklärung  des  Titels  ist  durch  vrala,  welches  Wort  durch  Beute 
übersetzt  wird;  |es  bedeutet  aber  bekanntlich  „Gelübde"  und  jede  ver- 
dienstliche religiöse  Handlung. 

4)  Nach  Joux  Ckawfcbd’s  A Bescript.  Diel.  etc.  p.  68  ist  dieses  die  Zeit  der 
Abfassung  dieses  Epos.  Die  vier  oben  gonannten  parva  sind  das  sechste, 
siebente,  achte  und  neunte. 
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feiertsten  Helden  dieser  Sage,  Arguna' s , haben  sie  einem  der  höch- 
sfcn  Berge  ihres  Eilands  beigelegt. ')  Die  Thaten  dieses  Heros 
bilden  den  besondern  Gegenstand  von  zwei  Heldengedichten : dem 
Argunaviväha  und  dem  Argunavigaja.  Das  erste  gründet  sich  auf 
seine  Emporsteigung  zum  Himmel  seines  Vaters  Indra  und  seine 
Liebesgeschichte  mit  der  himmlischen  Nymphe  Urvaci;  daher  der 
Titel:  „Heirath  Arguna' s J)  Der  Dichter  heifst  Empu  - kanva, 
welcher  Name  einem  berühmten  Vedischen  Rishi  gehört,  und 
wird  am  passendsten  in  die  Zeit  des  Ajer  - Langgia,  des  Grofs- 
vaters  des  Gajabhaja,  gesetzt.3)  Als  die  Kenntnifs  der  Kavi- 
Sprache  bei  den  Javanesen  in  Verfall  gerathen  war,  übertrug 
der  Sushuman  Paku  Bhdvana  der  Dritte  um  1704  oder  1782  das 
Gedicht  in  die  heutige  Javanische  Sprache.  Dieser  Fall  kehrt 
bei  don  meisten  Javanischen  Epopöen  wieder,  von  denen  es  zwei 
und  sogar  drei  Ueberarbeitungen  der  Originale  giebt.  Das  zweite 
Epos,  in  dem  Arguna  besungen  wird,  stellt  seinen  Sieg  über  den 
Riesenkönig  Lanka  s , Rftvana,  dar;  sein  Verfasser  ist  der  Buddhist 
Empu  Tangular,  welcher  der  Periode  des  Gajabhaja  von  Kediri  an- 
gehört und  deshalb  etwas  später  blüheto,  als  der  vorhergehende 
Dichter.4)  Es  scheint,  dafs  der  grofse  Ruhm,  dessen  sich  Arguna 
bei  den  Javanesischen  Dichtern  zu  erfreuen  hatte,  sie  veranlafst 
habe,  jene  That  Hamas  auf  ihn  zu  übertragen.  Diese  Beispiele 
mögen  genügen,  die  Behauptung  zu  erhärten,  dafs  die  Javani- 
schen Epiker  für  die  in  der  AVm'-Sprache  geschriebenen  Gedichte 
nur  Gegenstände  wählten,  die  ihnen  aus  der  Fremde  zugeführt 
worden  waren;  diese  Sagen,  besonders  die  Pdndava-  Sage,  sind 
jedoch  bei  ihnen  ganz  eingebürgert. 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1044,  nebst  Note  2. 

2)  Diese  Erzählung  findet  sich  in  M.  Rh.  III,  12  flg.  und  713  flg.,  I,  p.  426  flg. 

3)  Friedehicii  a.  a.  O.  in  Verh . van  het  Rai.  Gen.  XXII,  S.  18  und  L£on 
Roddet  a.  a.  O.  im  Journ.  As.  Vmt  Strie,  XII,  p.  28,  wo  jedoch  Gajabhaja 
statt  seines  Enkels  unrichtig  als  Zeitgenosse  des  Dichters  bezeichnet  wird; 
über  seine  Zeit  schwanken  die  Angaben  zwischen  800  — 878  und  dem 
zehnten  Jahrhundert;  auch  das  späteste  Datum,  etwa  950,  wird  zu  früh 
sein,  selbst  wenn  die  oben  S.  530  angegebene  Zeit  der  Abfassung  des 
Rhärata-juddha  nicht  von  der  Regierung  Gajabhaja' s t sondern  von  der  mit 
ihm  anfangendeu  Periode  verstanden  wird. 

4)  Friedfrich  a.  a O.  in  Verh.  van  het  Bai.  Gen.  XXII,  S.  20.  Es  möge 
noch  bemerkt  werden,  dafs  auch  der  Haiivanpa  auf  Hali  sich  findet. 

34* 
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Was  den  vierten  Punkt:  die  Einflüsse  der  Dynastie  von  Maga- 
pahit  auf  die  ihr  gehorchenden  Länder  betrifft,  so  treten  sic  am 
deutlichsten  bei  den  Dajak  auf  Borneo  hervor.  Dieses  Volk  darf 
als  das  der  Urbewohner  dieser  grolsen  Insel  gelten , dessen  meiste 
Stämme  von  den  Malajen  unterjocht  wordeji  sind.1)  Bei  einem 
Theile  von  ihnen  herrschte  in  frühem  Zeiten  die  Religion  Bud- 
dha's;  es  finden  sich  nämlich  bei  Sang  an  und  in  andern  Gegen- 
den Ruinen  von  der  Verehrung  dieses  Gottes  geweihten  Tempeln 
und  Inschriften.  2)  Weiter  sind  im  Binncnlandc  Indische  Götter- 
bilder entdeckt  worden,  von  denen  wenigstens  einige  Brahmani- 
sche  Gottheiten  darstellcn  werden.3)  Zur  Bestätigung  der  An- 
sicht, dafs  Inder  aus  Vorderindien  oder  eher  aus  dem  näher  lie- 
genden Java  an  verschiedenen  Punkten  Borneo  s sich  angesiedelt 
hatten,  dienen  Namen  von  Städten,  die  mit  pt/ra,  Stadt,  kätha , 
Gipfel,  oder  eher  kota,  Festung,  endigen;  auch  karta  kommt  vor, 
wie  z.  B.  in  dem  Namen  der  Javanischen  Hauptstadt  Surakarta. 
Diesen  Sanskritwörtern  kann  ich  noch  nagara,  Stadt,  hinzufügen, 
mit  dem  ein  Zuflufs  des  Bängarmdsin’s  benannt  wird  und  in  der 
Benennung  des  Dorfes  Sungi-nagara  wicderkchrt. ')  Es  kommt 


1)  Die  genauesten  Nachwcisungen  über  ilire  Verbreitung  giebt  Oscar  von 
Kksskl  in  seiner  Abhandlung:  Uebcr  die  Völker  Bornco's  in  I)r.  K.  Neü- 
mahn’s  Z.  f.  Allg.  Erdk. , Neue  Folge , III,  S.  379.  Sie  werden  von  ihm 
Daijak  genannt  und  zerfallen  in  sechs  Hauptabteilungen  , nämlich  : 

1.  Die  Stämme  Ost- Bornco’s,  die  unter  dem  allgemeinen  Namen  Pari 
bekannt  sind. 

2.  Die  Stämme  Süd -Bornco’s , die  Bijayu. 

3.  Die  Stämme  des  nordwestlichen  Bornco’s,  die  nur  nach  den  von  ihnen 
bewohnten  Flußgebieten  benannt  werden ; sic  bewohnen  die  Landschaften 
S ambas , Landak , Seravak , Sadong  und  Sekaijam . 

4.  Die  Stämme  des  nördlichen  und  innern  Theils  der  Insel ; sie  führen 
keinen  gemeinschaftlichen  Stammnamcu;  ihre  8itze  sind  die  Landschaft 
Brunei  und  der  gröfsere  Theil  des  Gebiets  des  ifopiuu-Stromet,  namentlich 
auf  dem  linken  Ufer.  Zu  ihnen  gehüreu  auch  die  Seeräuber  - Stämme 
Batang-lupar  und  Scribas. 

5.  Die  ganz  wilden  Noraaden-Stümme  im  Innern,  Bunan , Mauke Ua  und 
Vutt  oder  Olt. 

6.  Ein  kleiner  Ueberrest  der  Urbevölkerung  im  Nordost  des  Eilands. 

2)  Oscar  von  Kksskl  a.  a.  0.  in  Z.  f.  Allg.  Erdk.  III,  S.  393. 

3)  John  Chawfurd’s  Sketch  of  the  Geography  of  Borneo  im  J.  of  ihe  B.  G. 
S.  XXIII,  p.  83. 

4)  Salomon  Müller’®  Beizen  en  Onderzoekingen  in  het  Indischen  Archipel  I, 
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endlich  der  Name  der  bekannten  Stadt  Qukadtina , d.  h.  Gabe 
eines  Papageis,  hinzu,  um  die  Thatsache  unumstöfslich  zu  ma- 
chen , dafs  sich  auf  Borneo  Arische  Inder  eingefunden  und  dort 
Niederlassungen  gegründet  hatten.1) 

Auf  diese  Thatsachen  fufsend,  glaube  ich  annehmen  zu  dür- 
fen, dafs  bei  der  Entstehung  und  Ausbildung  der  Kastenverfassuug 
der  Dajak  von  Dusan,  Murung  und  Siong  Indische  Einflüsse  obwal- 
teten; eine  Berechtigung  dazu,  dieses  im  vorliegenden  Falle  vor- 
auszusetzen, erkenne  ich  in  dem  Umstande,  dafs  wir  bei  den 
übrigen  Stämmen  der  Dajak,  so  viel  mir  bekannt,  keine  ähnliche 
Verfassung  naehweisen  können.  Die  in  Uedc  stehenden  Stämme 
stammen  aus  dem  Gebiete  des  Bängarmdsin- Stromes  und  wohnen 
jetzt  in  der  Nähe  des  Bari  tu-  Flusses. 2)  Die  (Jratig  bangstt  stam- 
men ab  von  den  Häuptlingen  der  A'umpong  oder  Dorfschaften  und 
bilden  den  Adel,  der  im  Laufe  der  Zeiten  diese  vornehme  Stel- 
lung sich  errungen  hat.  Er  beschäftigt  sich  viel  mit  dem  Land- 
bau und  ist  dadurch  sehr  reich  geworden;  die  Ländoreion  sind 
den  Edelleuten  in  Erbpacht  gegeben , weil  bei  diesen  Stämmen 
kein  Anrecht  auf  Grundbesitz  gilt  und  die  Ländereien  deshalb 
Eigenthum  der  ganzen  Dorfsehaft  sind.  Die  Urang  jtalau  sind 
Leibeigene  und  bauen  die  Reisfelder  für  ihre  Herren  an  und 
werden  aulserdem  bei  andern  Arbeiten  von  ihnen  beschäftigt,  so 


S.  167  und  S.  168.  Dieses  Werk  bildet  einen  Theil  der  sehr  werthvollen 
Sammlung  von  Schriften,  welche  das  königliche  Institut  fiir  die  Sprachen-, 
Länder-  und  Völkerkunde  des  Niederländischen  Indiens  zu  Delft  neben 
der  Zeitschrift  herausgiebt.  — Der  Verfasser  der  obigen  Schrift  bestätigt 
auch  die  Thatsache,  dafs  um  1480  nach  dem  Sturze  der  Dynastie  von 
Magapahit  dieBer  Theil  liorneo's  unabhängig  wurde. 

1)  Die  Chronik  des  Reichs  von  (’ ukadüna  und  des  von  Samba* , welche  später 
von  Muselmännischen  Sultanen  beherrscht  wurden,  ist  veröffentlicht  wor- 
den in : Tijdschrifl  voor  Indische  Taal -,  Band-  en  Volkcnkunde  I,  S.  1 flg.' 
unter  dieser  Aufschrift:  hranijk  van  Stonbas  en  Sockadana  in  het  oorspronke- 
lijk  Maleischi  voorzien  van  de  verlaling  en  aanteekeningen  duoc  F.  E.  Nktscukk. 

2)  Aanteekeningen  betreffende  ceniye  maatschappelijke  inslellingtn  en  gebmiken  der 
Dajaks  van  Doesson,  Maeroeng  en  Siang,  aangetroffen  ander  de  hij  het  gouverne- 
ment  van  X.  Indie  berustende  Papieren  van  C.  Schwank::.  Xader  beiverkl 
daor  Dt\  J.  II,  Croockkwit  in  Tijdschrifl  voor  Indische  Taal-,  Land-  en 
k'olkenkunde  I,  S.  201  8g.  Als  ein  weiterer  Heleg  für  Indische  Einflüsse 
bei  diesen  Dujak  kann  angeführt  werden,  dafs  bei  ihren  Häuptlingen  Na- 
men , wie  Surapati  und  Singa  (—  Stnha ) (iejapati , nach  S,  265  Vorkommen. 
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wie  von  der  ganzen  Kampongschaft;  sie  werden  sehr  unterdrückt. 
Die  Orang  budak  bilden  die  dritte  Kaste;  sie  waren  ursprünglich 
frei  und  sind  durch  Schulden  gezwungen  worden , sich  zu  verdin- 
gen, um  durch  Arbeit  ihre  Schulden  abzutragen.  Wegen  ihrer 
vornehmem  Abstammung  sind  sie  mehr  geachtet,  als  die  Orang 
palau,  und.  dürfen  als  das  eigentliche  Hausgesinde  ihrer  Herr- 
schaften angesehen  werden;  nach  Abtragung  ihrer  Schulden  er- 
halten sie  ihre  Freiheit  wieder  und  können  ihre  Wohnsitze  wech- 
seln. Wenn  sie  dienen  müssen,  bieten  sie  Mitgliedern  der  "übri- 
gen Kasten  ihre  Dienste  an.  Die  Orang  land  haben  die  Verpflich- 
tung, Feldarbeiten  für  die  Kampongschaften  zu  verrichten;  sie 
müssen  aufserhalb  derselben  wohnen;  sie  dürfen  nach  freier  Wahl 
jeder  Dorfschaft  ihre  Arbeit  anbieten;  ein  Vorrecht,  welches  den 
Orang  palau  und  den  Orang  budak  nicht  zusteht.  Diese  drei  Ka- 
sten sind  der  Pflicht  unterworfen,  alle  ihnen  von  der  Kampong- 
schaft auferlegte  Arbeiten  auszuführen.  Die  Orang  nardika  haben 
mit  den  Orang  budak  die  Aehnlichkcit , dafs  sie  durch  Schulden 
genöthigt  werden,  zu  dienen,  und  weichen  nur  in  der  Hinsicht 
von  diesen  ab,  dafs  sie  einiges  Vermögen  besitzen  und  eine  Dorf- 
schaft mit  einer  andern  vertauschen  dürfen.  Die  sechste  Kaste 
bilden  di e Orang  tangkapam ; es  sind  Menschen,  die  von  den  Häupt- 
lingen der  Kampong  heimlich  entführt  und  an  entlegenen  Plätzen 
verborgen  gehalten  werden;  wenn  sie  durch  Alter  oder  Krank- 
heiten arbeitsunfähig  geworden,  werden  sie  von  ihren  Herren  den 
Geistern  geopfert,  deren  die  Dajak  viele  gute  sowohl,  als  böse 
verehren.1)  Es  gab  früher  bei  diesen  Stämmen  der  Dajak  eine 
siebente  Kaste,  die  Orang  abdi  geheifsen  ward.2)  Es  waren  von 
den  an  der  östlichen  Küste  Borneos  ansässigen  Seeräubern  ent- 
führte Bewohner  der  Inseln  Sumatra,  Java  und  Bali,  die  an  die 
Dajak  verkauft  worden  waren  und  von  diesen  als  Sklaven  be- 
handelt wurden;  durch  die  Bemühungen  der  Holländischen  Re- 
gierung ist  diesem  Mifsbrauche  jetzt  eine  Schranke  gesetzt  wor- 
den. Wenn  ich  mich  für  berechtigt  halte,  diese  Abtheilungen 
der  hier  in  Rede  stehenden  Stämme  der  Dajak  als  Kasten  dar- 
zustellen , so  führe  ich  dafür  erstens  an , dafs  die  Beschäftigungen 


1)  OscAn  von  Kt: !* ski.  a.  a.  O.  in  Z.  f.  Allg.  Erdk.  III,  S.  394. 

2)  Croockewit  a.  a.  O.  in  Tijdtchr.  voor  lnd,  Taal  , Land-  en  Volkenkunde 
I,  S.  268. 
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derselben  mit  einer  einzigen  oder,  wenn  man  will,  zwei  Aus- 
nahmen erblich  sind,  und  zweitens,  dafs  bei  diesem  wenig  fort- 
geschrittenen Volke  die  Kampongschaft  ein  Miniaturbild  des 
Staats  ist. 

Während  wir  auf  Borneo  unverkennbare  Spuren  Arisch -In- 
discher Nachwirkungen  der  Beherrschung  dieser  Insel  von  den 
in  Magapahil  residirendcn  Monarchen  vorfinden,  so  treten  uns  da- 
gegen auf  dem  benachbarten  Celebes  deren  nur  vereinzelte  entge- 
gen. Ueberbleibsol  von  Indischen  Tempeln  und  Inschriften  schei- 
nen sich  auf  ihr  keine  vorzufinden ; nur  bei  dem  am  meisten  kul- 
tivirten  und  unternehmendsten  Volke,  dem  der  Bttgis,  beweist  die 
Sprache  einen  solchen  Einflufs,  indem  die  Wörter  für  Religion, 
Gottheit,  Götterverehrung,  Fasten,  Ascese,  Himmel,  Unterwelt, 
Lehrer  in  den  heiligen  Dingen  und  Seele  theils  Sanskrit,  theils 
Javanisch,  theils  endlich  Malajisch  sind.1)  Ihre  Schrift  ist  sicher 
Indischen  Ursprungs.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  frü- 
her auf  den  Philippinen  gebräuchlichen  Alphabeten,  dem  der 
Tagalu,  der  Pumpangha , der  Pangasinan,  der  h'nmorine  und  der 
Kagajamana  im  östlichen  Theilc  der  Insel  Linon. 2)  Wenn  es 
richtig  ist,  dafs  Ankavigaja  noch  Manilla  beherrschte,3)  darf  der 
Anfang  der  Verbreitung  der  Indischen  Schrift  nach  diesen  Eilan- 
den  und  ihre  Umgestaltung  für  die  dort  herrschenden  Sprachen 
in  seine  Zeit  gesetzt  werden.  Viel  früher  werden  die  Tagala  den 
Namen  der  höchsten  Gottheit,  Bathala,  kennen  gelernt  haben,  der 
eine  leicht  erklärliche  Entstellung  des  Namens  Balärtt  ist. 4)  Da 
die  Verehrung  dieses  göttlichen  Wesens  in  der  spätem  Geschichte 
Javas  uns  nicht  mehr  begegnet , wird  man  annehmen  dürfen , dafs 
diese  Mittheilung  eine  ziemlich  alte  ist. 

Für  die  Verbreitung  der  Religion  (Jdkjasinha's  nach  der  Insel 
Ternate  und  von  hier  aus  nach  dem  Eilande  Tobi  oder  Lord  North' s 


1)  John  Chawfurd  A Descript.  Diel.  etc.  p.  75  und  p.  91.  Zu  den  Wörtern 
für  Gottheit  gehört  auch  Ratara,  da«  er  Hist,  of  the  Ind.  Are  hip.  II,  p.  215 
für  föva  halt,  was  jedoch  nach  oben  II,  S.  1019  dg.  kaum  annehmbar  ist. 
Diese  Mittheilnng  wird  vor  1320,  dem  Anfänge  der  Dynastie  von  Maqa- 
pahity  stattgefunden  haben. 

2)  Sieh  hierüber  die  Bemerkungen  von  Jacquet  in  seinen  Considerations  sur 
les  alphabeis  des  Philippines  im  Jo  uni.  As.  VII,  p.  610  flg. 

3)  Sieh  oben  S.  497. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  1054. 
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Insel,  dem  südwestlichsten  Theile  des  Mikronesischen  Archipele, 
läfst  sich  eine  Ueberlieferung  der  Bewohner  des  letzten  Insel- 
chens  geltend  machen.')  Nach  dieser  kam  vor  langer  Zeit  ein 
Mann,  Names  Pitakal , der  dieselbe  kupferbraune  Hautfarbe  be- 
safs,  wie  die  Bewohner  Tobi's,  von  Ternate  zu  ihnen  und  führte 
bei  ihnen  die  Religion  und  die  Künste  ein,  welche  sie  einst  be- 
sai'sen.  Diesem  Manne  dürfen  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
einige  Eigentümlichkeiten  des  Kultus  der  Eiländer  beigelegt 
werden,  nämlich  ihre  Tempel  und  ihre  rohen  Götzenbilder.  In 
dem  Adyton  der  Tempel  findet  sich  eine  Art  von  Altären,  die 
an  der  Decke  befestigt  sind;  das  Volk  glaubt,  dafs  die  Gottheit 
sich  auf  diese  Altäre  herablasse,  um  mit  dem  Priester  zu  ver- 
kehren. Die  Tempel  werden  vere-jeri,  d.  h.  Geisterhäuser,  ge- 
nannt; dieser  Name  ist  ohne  Zweifel  eine  Entstellung  von  vifuira, 
Kloster,  Pitakal  dagegen  voh  pithaka,  mit  welchem  Namen  die 
Buddhisten  bekanntlich  die  dreifache  Sammlung  ihrer  heiligen 
Schriften  bezeichnen.  Diese  Sage  bezeugt  demnach , dafs  ein 
Buddhistischer  Missionar  seine  Lehren  und  seine  Götterverehrung 
nach  der  Insel  Tobi  oder  Lord  North's  Insel  in  einer  nicht  näher 
zu  bestimmenden  Zeit  verpflanzt  habe  und  dafs  noch  Spuren  da- 
von sich  erhalten  haben.  Es  folgt  weiter  aus  der  obigen  Sage, 
dafs  auf  Ternate  der  Buddhismus  herrschte;  er  wird  dort  vor  1320 
eingeführt  worden  sein,  weil  die  Könige  von  Magapahit  Qivaiten 
waren.2)  Er  wurde  hier,  wie  überhaupt  die  Indische  Religion 
im  Indischen  Archipel,  nachher  von  den  Muselmännern  ver- 
drängt. 

Ehe  ich  die  politische  Geschichte  Java’s  nach  dieser  Ab- 
schweifung wieder  aufnehme,  halte  ich  es  für  geeignet,  zwei 
Bemerkungen  einzuschaltcn.  Die  erste  ist  die,  dafs  die  eigent- 
liche Aufgabe  dieses  Werks  ist,  die  Geschichte  und  die  Zustände 
der  Indischen  Länder  während  ihrer  Unabhängigkeit  von  der 


1)  'Ve&ligc  of  BuddhUm  in  Micronesia  im  J.  of  ihe  Am.  Or.  S.  V,  p.  194. 
Mikronesia  bezeichnet  die  folgenden  Gruppen  von  luseln  im  südwestlich- 
sten Theile  des  Stillen  Meeres:  die  Ladronen,  die  Carotinen , die  Maria- 
nen, die  Feiern-  Inseln,  die  llurik - und  tiadok-  Gruppe,  die  Vsop  - Gruppe 
und  die  Egoy-  oder  Ulutian-  Gruppe.  Das  Inselehen  Tobi  oder  Lord  North's 
Insel  liegt  zwischen  den  südwestlichsten  Carolinen  und  der  Nordostspitze 
Neu  - Guinea’«. 

2)  Sieh  oben  S.  516  flg. 
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Fremdherrschaft  zu  berichten,  weshalb  die  Tbaten  der  Muham- 
medaner und  der  Europäer  in  demselben  nur  eine  möglich  kurze 
Berücksichtigung  beanspruchen  können.  Die  zweite  Bemerkung 
betrifft  den  Schlufs  der  zweiten  Periode  der  Geschichte  des  In- 
dischen Inselmeers;  als  solcher  erscheint  für  diesen  Theil  Asiens, 
wie  für  flinterindien, ')  das  Auftreten  der  Portugiesen  im  Indischen 
Archipel  als  der  passendste,  weil  dadurch  eine  neue  Wendung  in 
den  Schicksalen  der  Indischen  Eiländer  eintrat  und  weil  durch 
die  Berichte  der  Portugiesischen  Schriftsteller  nicht  nur  auf  die 
Zustände  der  dortigen  Völker  ein  neues  Licht  geworfen  wird, 
sondern  auch  ihre  Geschichte  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Ankunft 
der  Portugiesen  zum  Theil  ergänzt  wird;  in  einigen  Fällen  wer- 
den auch  die  Berichte  der  einheimischen  Geschichtschreiber  durch 
die  Portugiesischen  Schriftsteller  berichtigt. 

Die  Geschichte  Javas  halft;  ich  bis  zu  dem  Zeitpunkte  fort- 
geführt, als  Rüden  Pälah  unter  dem  Titel  Panambdham  Ibrdhim  als 
Vernichter  des  Unglaubens  und  als  Fürst  der  Gläubigen  ausge- 
rufen ward. J)  Er  liefs  nachher  die  prachtvolle  Audienzhalle  der 
Könige  von  Magapahit  nach  Demdk  verlegen,  wo  sie  vor  der  dor- 
tigen Moschee  wieder  erbaut  wurde.3)  Nach  der  Zerstörung  der 
frühem  Residenz  wanderten  die  pändi,  die  Stahl-  und  Eisen- 
schmiede, die  als  eine  Stütze  der  Regierung  galten,  nach  den 
östlicher  gelegenen  Provinzen  Javas,  Madhura  und  Bali,  aus,  wo 
sie  neue  Niederlassungen  gründeten;  durch  diese  ihre  weite  Ver- 
breitung soll  das  kris  auch  bei  dem  gemeinen  Volke  in  Gebrauch 
gekommen  sein. 

Ibrdhim  besal’s  nicht  die  ganze  Insel,  sondern  nur  die  mitt- 
lere und  östlichen  Provinzen  derselben,  während  in  dem  west- 
lichen Pagagdram  ein  unabhängiger  Staat  bestand,  dem  auch 
Bantam  unterworfen  war.4)  Der  Sohn  des  Sheik  Mauldnä , Na- 
mens Hdsan-eddin,  führte  einen  glücklichen  Krieg  mit  dem  Be- 
herrscher dieses  Staats,  den  er  seinem  Vater  unterwarf.  Er  un- 
ternahm sodann  im  Verein  mit  dem  Häuptlinge  von  Talangbuvang 
im  südlichen  Sumatra,  dem  Pangeram  Bdlu,  einen  Kriegszug  ge- 


ll Sieh  hierüber  meine  Bemerkungen  oben  II,  S.  IU24. 
2}  Sieh  oben  S.  508. 

3)  Rafflem  a.  a.  O.  II,  p.  131  tlg, 

4)  Raffi.es  a.  a.  O.  II,  p.  131  — p.  132. 
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gen  die  Lampung  auf  Sumatra,  wo  sie  bis  Indrnpura  vordrangen, 
indem  sie  viele  Einwohner  erschlugen;  zwischen  dem  Reiche  von 
Menangkarbo  und  dem  von  Hdsan-eddin  eroberten  Theile  Sumatra’s 
wurde  der  Strom  von  Benkoolen  als  Gränze  festgesetzt.1)  Hdsan- 
eddin  zog  mit  einem  beträchtlichen,  besonders  aus  Kriegern 
aus  dem  südlichen  Theile  Sumatra’s  von  Jndrapvra  gebilde- 
ten Heere  gegen  den  Fürsten  von  Pagagdram ,]  der  Jnoch  nicht 
Muselmann  geworden  war;  er  vernichtete  seine  Macht  und  fügte 
diesen  Theil  Java's  dem  Reiche  seines  Vaters  hinzu.  Zwischen  dem 
Reiche  des  Sheik  Mauldnd  und  Bantam  ward  Krdvang  als  Gränze 
angenommen.  Sein  Sohn  war  mit  einer  Tochter  Ibrdhim's  vcrhei- 
rathet;  aus  diesem  Umstande  läfst  sich  die  Thatsache  erklären, 
dafs  er  der  Machtvergröfserung  des  Vaters  seines  Schwiegersoh- 
nes nichts  in  den  Weg  legte. 

Der  Sultan  Ibrühim,  der  eigentliche  Stifter  der  Macht  der 
Muselmänner  im  Indischen  Archipel,  blieb  nach  den  verschiede- 
nen Angaben  zwölf  oder  nur  neun  Jahre  im  Besitz  der  Herr- 
schaft, d.  h.  bis  1487  oder  1 490. 2)  Ihm  folgte  sein  Sohn  Pan- 
giram  Sitbrang  Lor  und  diesem  sein  Bruder  Tanggäma  Pangeram 
1490  oder  1493.  Von  dem  Jahre  1421  der  einheimischen  Aera 
oder  1499  hatte  die  ganze  Insel  seine  Oberherrlichkeit  anerkannt, 
weil  in  demselben  die  Häuptlinge  von  Bantam  im  Westen  bis 
Balambdngam  im  Osten  sich  nach  seinem  Hoflager  begaben  und 
ihm  ihre  Huldigungen  darbrachten;  es  war  dadurch  die  Ruhe  im 
ganzen  Reiche  wieder  hergestellt.  Ibrdhim  war  jetzt  überall 
als  Oberhaupt  der  Muslimischen  Religion  anerkannt  und  der  Be- 
herrscher Javas  Schlots  Bündnisse  mit  den  gleichgesinnten  Für- 
sten von  Indragiri  und  Palembang  auf  Sumatra,  von  Singapvra, 
Bali,  Madhura,  Borneo  und  andern  Inseln,  welche  sich  nach  dem 
Sturze  der  Monarchie  von  Magapahit  unabhängig  gemacht  hatten. 
Pangeram  Tanggäma  war  ein  frommer,  verständiger,  gerechter 
und  tugendhafter  Monarch;  auf  seinen  Befehl  wurde  die  Gaja- 


1)  Der  ßenkoolen- Strom  mündet  nach  Jonn  Crawfurd’s  A Desci'ipl.  Dict.  etc. 
p.  48  3°  48'  stidl.  Br.  in’«  Meer  und  nach  p.  157  ist  lndrapura  der  Name 
eines  Malajischen  Gebiets  an  der  Ostküste  Sumatra’s,  wo  ein  Berg  und 
eine  Stadt  eben  so  helfsen.  Ueber  die  Gränzen  Mcnangkarbo's  sieh  oben 
S.  484.  Krdvang  ist  nach  John  Ckawfukd  a.  a.  O.  p.  201  eine  Provinz 
des  Sunda  - Landes. 

2)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.-  136. 
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lankdra  betitelte  Schrift  verfafst,  in  der  die  Grundsätze  der 
Muharamedani8cben  Religion  auseinandergesetzt  wurden;  diesen 
Belehrungen  sind  Erzählungen  historischen  Inhalts  beigemischt; 
durch  diese  Zugabe  sollte  diese  Schrift  dem  Volke  empfohlen 
werden.1) 

Später  trat  eine  Theilung  des  Reichs  ein.  Kdbu  Kaligdra, 
der  zweite  Sohn  des  Anddja  Ndngrat  und  einer  Tochter  Bhritriga- 
jas,  des  letzten  Vertreters  der  vorhergehenden  Dynastie,  war 
Häuptling  von  Prigong ; er  war  von  dem  ersten  Sultan  ungerech- 
ter Weise  seines  Lebens  beraubt  worden.*)  Sein.  Sohn  Gdka 
Tingkir  verstand  es,  sich  die  Gunst  des  Monarchen  zu  verschaf- 
fen und  wurde  von  ihm  iin  Jahre  1449  der  Javanischen  Aera 
oder  1527  mit  der  Provinz  Pdgnng  belehnt;  er  wurde  zugleich 
mit  einer  Tochter  des  Sultän's  verheirathet.  Er  wurde  nachher 
wegen  einer  ungerechten  Handlung  seiner  Würde  entsetzt  und 
verbannt;  er  hatto  früher  von  seinem  Lehnsherrn  den  Ehrenna- 
men Pdngi  Mas  erhalten.  Er  besuchte  während  seiner  Verban- 
nung einen  frommen  Mann  am  Solo- Flusse,  der  ihm  verkündigt 
haben  soll,  dals  er  als  Nachkömmling  der  frühem  Könige  be- 
stimmt sei,  Herrscher  zu  werden.  Kurz  nach  seiner  Rückkehr 
zu  seinem  frühem  Wohnsitze  trat  eine  Theilung  der  Macht  in 
der  Weise  ein,  dafs  die  östlichen  Provinzen  dem  Sultän  von 
Demdk , dem  Pangeram  Tanggdma,  verblieben,  während  die  west- 
lichen dem  Mauldnd  Ibrähim  zufielen,  der  ebenfalls  den  Titel  Sul- 
tän annahm;  die  Gränzen  beider  Reiche  stimmten  mit  denen  von 
Magapahil  und  Pagagdram  überein.  Pdngi  Mas  erhielt  wieder  die 
Verwaltung  der  Provinz  Pdgong.  Diese  Theilung  dauerte  fort  bis 
zum  Tode  des  Sultän’s  Pangeram  Tanggdma  im  Jahre  1461  der 
einheimischen  Aera  oder  1539. 

Pdngi  Mas  mufs  auch  mit  der  Provinz  Gapura  belehnt  gewe-  . 
sen  sein,  weil  nur  auf  ihn  dio  Thaten  bezogen  werden  können, 
welche  JoÄo  de  Bauros  von  dem  Beherrscher  dieses  Gebiets, 
dem  Pate  Umaz,  berichtet.  Er  war  einer  der  mächtigsten  Musel- 


1)  Der  Titel  würde  im  Sanskrit  (jajälankiira  lauten;  er  bedeutet  „Sieges- 
achmnck  “. 

2)  RAVpr.ES  a.  a.  O.  II,  p.  135  nnd  p.  137  Hg.  Pägong  oder  richtiger  Pagang 
ist  (sieh  oben  S.  4(12,  Note  2 und  Jons  Ciawfubd's  A Detcript.  Dict.  etc. 
p.  219)  die  fruchtbare  Ebene  zwischen  den  Bergen  Lavu  und  Meräpi. 
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männischen  Beherrscher  der  Insel  Java,  und  hatte  lange  die  Ab- 
sicht gehegt,  Mdlaka  sich  zu  unterwerfen.  •)  Er  wurde  in  dieser 
Absicht  ohne  Zweifel  durch  den  Umstand  bestärkt,  "dafs  ein  heid- 
nischer und  daher  ihm  feindlich  gesinnter  Fürst  Java’s  kurz  nach 
der  Einnahme  Mdlaka’s  von  den  Portugiesen  einen  Gesandten  an 
ihren  Statthalter  in  Indien  gesandt  hatte.  Pate  Umuz  machte 
grofse  Vorbereitungen  zum  Kriege  und  rüstete  eine  bedeutende 
Flotte  aus ; zu  ihr  gehört»  eine  grofse  Gunke , die  500  Tonnen 
laden  konnte;1)  die  Seiten  derselben  waren  mit  einer  siebenfa- 
chen Haut  bedeckt,  . deren  Zwischenräume  mit  einer  Masse  von 
Bergpech,  Kalk  und  Oel  ausgefüllt  waren,  so  dafs  die  Seiten 
der  Gunke  drei  Spannen  dick  wurden.  Pate  Umaz  verwendete 
sieben  Jahre  auf  diese  Ausrüstungen;  er  hatte  ferner  Unterhand- 
lungen- mit  dem  Vasallenfürsten  der  Portugiesen  in  Mälaka,  dem 
Utimutiräga,  seinem  Schwiegersöhne  Pate  Kelir  und  dein  einflufs- 
reichen  Sürjadeva  angeknüpft,  um  von  ihnen  bei  seinem  Unter- 
nehmen begünstigt  zu  werden.3)  Er  gelangte  mit  einer  Flotte 
von  neunzig  Schiften,  welche  zwölf  Tausend  Mann  nebst  zahl- 
reichen Geschützen  am  Bord  hatten,  im  Januar  1513  vor  Mdlaka 
an;  er  wurde  von  dem  dortigen  Portugiesischen  Statthalter  Fer- 
tiäo  Percz  und  dem  Admiral  Buy  de  Brito  mit  nur  siebenzehn  Kriegs- 
schiffen und  ohngefähr  drei  Hundert  und  fünfzig  Portugiesen  nobst 
einigen  eingebornen  Kriegern  aufgesucht.  Ihre  Feinde  wagten 
nicht,  den  Angriff  der  Portugiesen  abzuwarten,  sondern  zogen 
sich  nach  dem  Strome  Muar  zurück.4)  Buy  dAndrade  suchte 
den  Feind  hier  auf,  Btcckte  einige  seiner  Schiffe  in  Brand,  bohrte 
einige  andere  in  den  Grund  und  tödtete  eine  grofse  Anzahl  der 
Mannschaft.5)  Dieser  Sieg  kostete  zwar  den  Portugiesen  viele 

1)  Joao  de  Darros  II,  IX,  i — 5,  IV,  p.  374  flg.  der  oben  S.  392,  Note  1 
bezeichneten  Ausgabe  dieses  Werks;  dann  Commentarios  do  gründe  Affonso 
(T Albuqucrque  IV,  20,  IV,  p.  273  flg. 

2)  Gunke , iin  Portugiesischen  junco.  bezeichnet  nicht  nur  die  Schiffe  der 
Chinesen,  sondern  auch  die  der  Hinterinder  und  der  Bewohner  des  Indi- 
schen Archipels. 

3)  Statt  Utimatiruga  dürfte  Atimatirdga  zu  berichtigen  ssin,  weil  atimati  Stolz, 
Uebermuth  bezeichnet. 

4)  Der  Flufs  Muar  strömt  in  das  Meer  5 Meileu  südlich  von  Mulaka  nach 
Joao  de  Barros  III,  III,  4,  V,  p.  140. 

5)  Nach  der  von  H.  Sciiaefer  in  seiner  Geschichte  Portugals  III,  S.  257  in 
der  Note  angeführten  Stelle  ans  dein  Werke  des  Osorio  nahm  der  Feind 
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Leute,  allein  er  war  einer  der  glänzendsten,  den  ihnen  ihre 
Tapferkeit  und  überlegene  Kriegskunst  in  Indien  errungen  ha- 
ben. Pale  Umax  kehrte  sodann  eiligst  nach  seinem  Vaterlande 
zurück. 

Da  die  Verhandlungen  der  Portugiesen  mit  den  Beherrschern 
Java’a  zwischen  dem  Jahre  1513  und  1539,  dem  Todesjahre  des 
Sultans  Pungi-ram  Tanggdmas,  lediglich  kommerzieller  Natur 
sind,  kann  ich  die  Geschichte  Javas  schliefsen  und  mich  an  die 
des  Volks  der  Maldju  oder  Malajen  wenden. 


beschichte  der  Maligu  «der  Malajen. 

Dieses  Volk  zeichnet  sich  vor  allen  übrigen  Bewohnern  des 
Indischen  Archipels  durch  seine  Rührigkeit  und  seinen  Unter- 
nehmungsgeist aus,  welche  Eigenschaften  es  durch  seine  Kolo- 
nien, seine  Eroberungen  und  seine  Handelstätigkeit  zur  See 
bewährt  hat.  Seine  Ueberlieferungen  stimmen  darin  überein, 
seine  Ursitze  nach  Menangkarbo  auf  Sumatra  zu  verlegen.1)  Die 
ursprünglichen  Gränzen  dieses  Gebiets  waren : im  Osten  der 
Palembang-  und  der  Sick--  Strom  und  im  Westen  der  Monguta- 
und  der  Singkel - Flufs ; es  liegt  auf  beiden  Seiten  des  Erdglei- 
chers,  hat  jedoch  seine  grüfsere  Ausdehnung  im  Süden  desselben. 
Es  ist  eine  fruchtbare,  offene  und  von  Bergen  eingeschlossene 
Ebene.  Das  Land  konnte  durch  die  schiffbaren  Ströme  mit  dem 
Meere  leicht  verkehren;  von  hier  aus  gründeten  die  Malajen  An- 
siedelungen an  dem  südlicher  fliefsenden  Strome  (jambi  und  an 
dessen  Zuflüssen  in  Lenum,  Batang-ansi , Pallang-gambu  und  Indra- 
pura  an  der  östlichen  Küste.  Sie  müssen  hier  in  einer  nicht 
genau  zu  bestimmenden  Zeit  mit  der  Brahmanischen  Religion 
bekannt  geworden  sein,  weil  aufser  der  eben  erwähnten  Stadt 
ein  Berg  und  der  auf  ihm  entspringende  Strom  Indragiri  nach 


ein  und  fünfzig  Gunken  und  mehrere  der  kleinern  Schiffe ; die  Zahl  der 
getödteten  Javaner  betrug  8000. 

1)  William  Marsden’s  The  IILstory  of  Sumatra  p.  327  flg.,  Jons  Crawpubd’s 
Hist,  of  the  lud.  Archip.  II,  p.  371  flg.  und  besonders  A Desn  ipt.  Diel.  etc. 
p.  251  flg.;  nach  ebend.  p.  GO  beha  ipten  auch  die  Malajen  auf  Borncoy 
von  Menangkarbo  gekommen  zu  sein.  Ueber  den  Namen  Menangkarbo 
sieh  oben  8.  404,  Note  2. 
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dem  Könige  der  Brahmanischen  Deva  Indra  benannt  worden 
sind. ')  Sie  erhielten  in  ihren'  frühesten  Sitzen  auch  ihre  Schrift, 
die  von  der  der  Regung  nicht  verschieden  ist.2) 

Die  zu  sehr  angewachsene  Bevölkerung  scheint  die  Veran- 
lassung gewesen  zu  sein,  dafs  ein  Theil  dieser  Malajen  sich  ent- 
schlofs,  sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umzusehen  und  den  (jri 
Turi  Buvana  zum  Führer  wählte,  dem  sich  ihr  Häuptling  Dcmang 
Lehar  unterwarf.3)  Diese  Malajen  verlieJ'sen  im  Jahre  1160  der 
einheimischen  Aera  oder  1238  ihre  Ileimath  und  wunderten  nach 
dem  südlichsten  Theile  der  gegenüber  liegenden  Halbinsel  hinü- 
ber, wo  sie  den  Namen  Orang-barat-angin,  d.  h.  „die  Menschen 
unter  dem  Winde“,  annahmen;  das  von  ihnen  in  Besitz  genom- 
mene Land  erhielt  von  ihnen  die  Benennung:  Tänah  Matäju , d.  h. 
„Land  der  Maldju“.*)  Hier  legten  sie  ihre  erste  Stadt  an,  der 
sie  den  Namen  Singapura  beilegten.  In  dieser  Stadt  blieb  der 
Sitz  der  Herrschaft  unter  den  nächsten  Nachfolgern  des  Stifters 
derselben,  Päduka  Vikramavira,  der  fünfzehn,  (jri  Rdmavikrama, 
der  dreizehn,  und  (jri  Mahürügu,  der  zwölf  Jahre  regierte.5) 


1)  lieber  die  Lege  dieses  Berges  sieh  oben  S.  471,  Note  3. 

2)  Dieses  lmt  Fhieiikrich  Kaiser  der  oben  S.  472,  Note  I angeführten,  in 
/,.  der  D.  M.  (i.  IX,  S.  255  abgedruckten  Abhandlung  aucli  in  der  fol- 
genden bewiesen:  Jets  uver  het  Schrift  der  Mateijcn  in  Tijdschr.  voor  In- 
dische Taal-,  Land-  en  Polkenkunde  II,  S.  473  dg. 

'S)  William  Marsdkn  a.  a.  O.  p.  328. 

4)  Nach  John  Crawfckd's  Bemerkung  in  Rist,  of  the  Ind.  Archip.  II,  p.  370 
bezieht  sich  der  erste  Name  darauf,  dafs  von  der  Halbinsel  aus  gedacht 
die  Malajen  unter  dem  Winde  wohnten;  barat  bezeichnet  im  Javanischen 
den  Monsun,  im  Malajischen  Wind  überhaupt.  Tänah  ist  ans  dem  Sans- 
kritischen sthäna , Aufenthalt , entstellt. 

5)  William  Marsdkn  a.  a.  O.  p.  328.  Die  Unzuverlässigkeit  der  von  den 
Malajischen  Berichterstattern  überlieferten  Zeitbestimmungen  erpicht  sich 
aus  folgenden  Bemerkungen,  f'ri  Tuet  Buvana  mag  48  Jahre  regiert  ha- 
ben, obwohl  dieses  eine  ungewöhnlich  lange  Dauer  ist;  dagegen  können 
die  letzten  Angaben  nicht  richtig  sein,  f'ri  Muluiräijn  starb  88  Jahre  nach 
1100  oder  1248;  ( Iri  IskanderShäh  starb  1274,  regierte  also  36  Jahre  oder 
bis  1352;  von  seinen  Nachfolgern  regierte  Magat  nur  2,  dagegen  Muham- 
med  53  Jahre,  also  bis  1405.  Er  wurde  aber  von  Affonso  d'Albuguergue 
1511  seiner  Herrschaft  beruubt,  so  dafs  seine  Regierung  100  Jahre  zu  früh 
augesetzt  worden  ist.  Eben  so  wenig  kann  die  Bestimmung  des  Joio  dr 
Barros  11,  VI,  1,  IV,  p.  1 dg.  zugelasseu  werden,  nach  welcher  Para- 
misora , d.  h.  Paramecvara , der  von  Iskander  Shäh  nicht  verschieden  sein 
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Nach  der  wenig  zuverlässigen  Zeitrechnung  starb  der  letfct^iFiirst 
im  Jahre  1248,  was  richtig  sein  mag,  nur  ist  es  nöthig,  zwi- 
schen ihm  und  seinem  angeblichen  Nachfolger,  dem  t'ri  lskander 
SMh,  eine  Lücke  anzunehmen,  die  nur  mit  Hülfe  der  Portugie- 
sischen Schriftsteller  ausgefüllt  werden  kann ; ihr  Bericht  lautet 
wie  folgt  und  verdient  mit  Ausnahme  der  Zeitrechnung  Glau- 
ben. ') 

Früher  war  Smgapura , welche  Stadt  an  der  südlichsten  Spitze 
der  Halbinsel  liegt,  die  blühendste  aller  dortigen  Städte,  und  es 
kamen  dorthin  die  Kaufleute  aus  den  westlichen  Ländern,  so 
wie  aus  den  östlichen.  Sie  verdankte  diese  Blüthe  besonders 
ihrer  glücklichen  Lage,  weil  die  Schiffe  von  beiden  Seiten  hier 
zusammentrafen. s)  Dort  herrschte  früher  Smgasinga  oder  richti- 
ger Sanghasinha ; für  diese  Herstellung  spricht,  dafs  der  erste 
Theil  des  Namens  nur  sangha  sein  kann,  mit  welchem  Worte  die 
Buddhisten  die  Versammlung  bezeichnen;  dieser  König  hiefs 
somit  Löwe  der  Versammlung , mit  welcher  Benennung  einer  der 
Namen  Buddhas,  Qdkjasmha , Löwe  unter  den  Qdkja,  verglichen 
werden  kann.  Für  die  frühere  Anwesenheit  der  Buddhisten  in 
Städten  der  Halbinsel  Mälaka  sprechen  in  Penang , Kedda  und  Sin- 
gapura  entdeckte  Inschriften  und  Buddhistische  Tempel.3)  Die 


kann,  etwa  250  Jahre  vor  der  Ankunft  der  Portugiesen  oder  um  1260  ge- 
lebt habe.  Es  mufs  deshalb  vor  lskander  Sltdh  eine  Lücke  vorausgesetzt 
werden,  — eine  Voraussetzung,  die  dadurch  bestätigt  wird,  dafs  der  Por 
tugiesische  Geschichtschreiber  dos  sonst  unbekannten  Königs  von  Singa- 
pura,  des  Sanghasinha,  gedenkt. 

• 1)  JoÄo  de  Barkos  II,  VI,  I Hg.,  IV,  p.  17  flg.  nnd  Commentarios  du  gründe 
Affonso  <f  Albuquergue  VII  flg.,  II,  p.  84  tig. 

2)  In  ihrer  Nähe  in  der  schmalen  Meeresstrafse  zwischen  dem  Festlande  und 
der  ihr  vorliegenden  Insel  liegt  nach  Joäo  de  Baukos  III,  V,  4,  VI,  p.  355 
auch  die  Insel  Suban ; auf  ihr  raufe  daher  die  von  Plolemaios  erwähnte 
Stadt  Sobana  gesucht  werden,  wonach  das  oben  III,  S.  232,  Note  2 Ge- 
sagte za  berichtigen  ist.  Sic  lieifst  jetzt  Qrofs-Karimon. 

3)  An  Account  of  several  Inscriptions  found  in  Ihe  Prooince  PVellesley  of  ihr 
Peninsula  of  Mulacca.  lig  Lieul.  Col.  James  Low,  M.  A.  S.  B.  and  C. 
Af.  R.  A.  S.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  662  flg.  und  Note  on 
some  Inscriptions  fron  Singapur  and  Province  Wellesley  fornarded  bg  the 
Hon.  Col.  Butterwohtb,  C.  B.,  and  Col.  J.  Low.  By  J.  W.  Loidloq,  ebend. 
p.  66;  endlich  Sole  on  Inscriplion  front  Kedduh  by  Lieul.  Col.  Low,  ebend. 
XVIII,  1,  p.  247  flg.,  nebst  PI.  X. 
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Inschtifit»  von  h’cdda  enthält  das  bekannte  Glaubensbekenntnis 
der  Buddhisten  und  mufs  wegen  des  Charakters  der  Schrift  ziem- 
lich alt  sein.  Auch  die  Inschriften  von  Singapura  sind  Buddhi- 
stischen Inhalts  und  jedenfalls  älter,  als  die  Einführung  des 
hhim’a,  die  nicht  wohl  früher,  als  13SO  gesetzt  werden  darf;  die 
ersten  Anfänge  der  Bekehrung  der  Indischen  Eiländer  zur  Reli- 
gion des  Arabischen  Propheten  fallen  jedoch  in  eine  frühere  Zeit. 
Marco  Polo  bezeugt , dafs  um  1 263  zwar  der  gröfsere  Theil  der 
Einwohner  Java  minor's  oder  Sumatra’s  Götzenanbeter  waren, 
einige  derselben  waren  jedoch  von  Arabischen  Kaufleuten  zum 
Isldm  bekehrt  worden.  *) 

Von  dem  Stifter  der  zweiten  in  Singapura  waltenden  Dyna- 
stie, dem  Paramisora , d.  h.  Paramecvara , erfahren  wir  folgende 
nähere  Umstände.2)  In  der  Hauptstadt  Java’s  herrschte  ein  mäch- 
tiger König,  gegen  den  seine  Vasallen  sich  auflehnten,  allein 
von  ihm  besiegt  wurden;  Paramecvara  rottete  sich  nach  Singa- 
pura, von  dessen  Beherrscher  Sanghasinislia  er  gastfrei  in  seinem 
eigenen  Pallaste  aufgenommen  ward.  Er  erwiderte  diese  Gast- 
freundschaft mit  dem  schwärzesten  Undank,  indem  er  seinen 
Wohlthäter  seiner  Herrschaft  mit  Hülfe  der  ihn  begleitenden  Ja- 
vaner und  der  dortigen  Malajen  beraubte,  die  vom  Fischfang  und 
Schifffahrt  lebten  und  auf  der  See  Räubereien  trieben,  weswegen 
sie  Sellati  geheifsen  wurden.  Paramecvara  mufs  der  von  den  Ma- 
lajen nach  ihrem  Uebertritt  zur  Muhammedanischcn  Religion  Is- 
kander  Shdh  genannte  Monarch  sein,  dem  sie  eine  Abstammung 
von  Alexander  dem  Grofsen  angedichtet  haben.3) 


1)  The  Travels  of  Marco  Polo  by  William  -Maiisden  p.  tiöl. 

2)  Jolo  de  Uakuos  III,  VI,  1 flg.,  IV,  p.  1 flg.  Nach  den  Commcntarios  ctc. 
III,  VII  flg.,  p.  87  flg.  hiefs  der  König  von  Java  Hataramurel  und  Pari- 
mesura  lebte  in  Palembäo,  d.  h.  Palembang ; er  heirathete  die  Toebter  de» 
dortigen  Fürsten,  entzweite  sich  jedoch  mit  seinem  Schwiegervater,  auf 
dessen  Schiffen  er  nach  Singapura  entlieh.  I)s  diese  Ereignisse  um  1410 
gesetzt  werden  können , wird  Ankaviyaja , der  nach  oben  S.  490  etwa  von 
1390  bis  1450  in  Magapahit  regierte , gemeint  und  l’aramecvara  sein  Vasall 
in  Palembang  gewesen  sein.  In  dem  Namen  des  Königs  wird  der  erste 
Theil  bhatära,  ehrwürdig,  sein;  der  zweite  ist  mir  nnklar. 

3)  William  Mahsden  The  Hist,  of  Sumatra  p.  328.  Die  Abstammung  dieses 
Herrschers  von  Alexander  dem  Grofsen  wird  ausführlich  von  Rafflks  The 
IJist.  of  Java  II,  p.  108  dg,  nach  den  Malajischen  Jahrbüchern  berichtet. 
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Paramecvara  erfreute  sich  nur  kurze  Zeit  der  Früchte  seiner 
Unthat.  Die  Halbinsel  Mälaka  bildete  einen  .Theil  des  Reichs  des 
Königs  von  Siam;  dieser  liefs  ihn , nachdem  einer  seiner  Heerführer 
von  Paramecvara  überwunden  worden  war,  mit  einem  grofsen  Heere 
und  einer  Flotte  zugleich  angreifen,  wozu  er  um  so  mehr  dadurch 
bestimmt  wurde,-  dafs  der  ermordete  Sanghasinha  sein  Schwie- 
gersohn war.1)  Paramecvara  wagte  nicht,  dem  Angreifer  sich 
zu  widersetzen,  sondern  zog  mit  zwei  Tausend  Mann  nach  dem 
45  Meilen  von  Singapura  entfernten  Strome  Mtiar,  wo  er  in  Pago 
eine  Festung  erbauen  liefs.  Als  sein  Glück  in  Paiembang  bekannt 
geworden,  kamen  mehrere  Einwohner  dieser  Gegend  nach  der 
neuen  Niederlassung,  während  die  Sellate,  die  durch  ihre  Räubereien 
sich  verhafst  gemacht  hatten  und  wegen  ihrer  Sicherheit  besorgt 
wurden,  sich  5 Meilen  weiter  nach  Norden  nach  dem  Orte  bega- 
ben, wo  später  ganz  in  der  Nähe  die  Stadt  Mälaka  angelegt 
ward.  Die  Sellate  und  die  dort  ansässigen  Malajen  vermieden 
zuerst  einander;  als  jedoch  die  erstem,  die  keine  Frauen  mitge- 
bracht hatten,  sich  mit  einheimischen  Frauen  verbanden,  näher- 
ten sich  beide  Stämme  einander,  obwohl  die  Sellate  ihre  wilde 
Lebensweise  fortäetzten.  Diese  entdeckten  nachher  in  der  Entfer- 
nung von  nur  einer  Meile  eine  sehr  fruchtbare,  Beiulo  oder  Bei- 
lang genannte  Gegend,  die  aufser  andern  kostbaren  Erzeugnis- 
sen die  nebst  der  Mangoslin  wohlschmeckendste  aller  Früchte, 
die  Durian  erzeugte.  Sie  luden  den  Paramecvara  ein,  sich  zu 
ihnen  zu  begeben;  er  leistete  dieser  Einladung  um  so  lieber 
Folge,  als  seine  Festung  am  Muar  von  Feinden  zerstört  und  die 
ganze  angränzende  Gegend  verwüstet  worden  war.  Er  gründete 
dort  eine  Stadt,  der  er  den  Namen  Mälaka  deshalb  beigelegt  ha- 
ben soll,  weil  er  in  der  einheimischen  Sprache  Zerstörung  oder 
Verbannung  bedeuten  und  die  Malajen  daher  ihre  Bezeichnung, 
durch  Flüchtlinge  erhalten  haben  sollen,  — eine  Erklärung  beider 
Namen,  die  sich  durch  nichts  rechtfertigen  läfst.r) 


Von  einem  andern  Portugiesischen  Geschichtschreiber,  Diooo  do  Cocto, 
wird  dieser  Fürst  nach  William  Marsden  a.  a.  O.  p.  348  Hayn  Saba  ge- 
heifsen. 

1)  Joao  DE  Bahrus  a.  a.  O.  IV,  p.  9 ßg.  Nach  den  Commentariot  etc.  a.  a. 
0.  II,  p.  90  wurde  Paramecvara  bei  diesem  Unternehmen  auch  von  einem 
Fürsten  Tamangi  unterstützt. 

2)  Die’  erste  Erklärung  findet  sich  bei  Joäo  de  Bassos  , die  sweite  in  den 

Lutn'i  lud.  Altsrlhak.,  IV.  35 
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Der  Gründer  der  Stadt  verlieh  ihr  den  Hang  einer  Haupt- 
stadt; der  Adel  wurde  aus  den  Sellale  gebildet  und  erhielt  könig-, 
liehe  Vorrechte.  Wegen  seines  hohen  Alters  hatte  Paramesvara 
seinem  Sohne  Shükeng  Bars/ui  die  Besorgung  der  Staatsgeschäfte 
anvertraut.  Die  günstige  Lage  der  neuen  Stadt  bewirkte,  dafs 
bald  fremde  Ansiedler  dorthin  sich  verfügten  und  nach  dem  Ver- 
lauf von  sieben  Jahren  sie  sich  in  einem  höchst  blühenden  Zu- 
stande befand;  besonders  wanderton'  zahlreiche  Kaufleute  von 
Singapura,  Sumatra  und  den  angränzendon  Gegenden  nach  Mtilaka 
aus,  welches  daher  den  grössten  Theil  des  dortigen  Handels  an 
sich  zog,  während  das  unter  der  Oberhoheit  des  Königs  von 
Siam  stehende  Singapura  seiner  verlustig  ward. 

Hinsichts  der  Zeitrechnung  ist  folgendes  zu  erinnern.  Nach 
den  Malajiscken  Jahrbüchern  regierte  Iskander  Shdh  oder  Para- 
mecvara  sechs  und  zwanzig,  Magal  oder  fkikanadhara  nur  zwei, 
dagegen  Muhammed  drei  und  fünfzig  Jahre,  d.  h.  diese  Dynastie 
von  1380  bis  1511,  in  welchem  Jahre  der  letzte  Monarch  von 
A/fonso  d! Albuquerquc  seiner  königlichen  Gewalt  beraubt  'ward. ') 
Da  nun  aber  der  erste  ein  hohes  Alter  erreichte  und  dem  zwei- 
ten wegen  seiner  vielen  Thaten  keine  zu  kurze  Regierung  zuge- 
schrieben werden  darf,  nehme  ich  an,  dafs  Sanghasinha  etwa  von 
1380  bis  1400,  Paramefvara  von  1400  bis  1418,  Qäkanadhara  und 
seine  drei  Nachfolger  von  1418  bis  1458  und  Muhammed  von  da 
an  bis  1511  im  Besitz  der  königlichen  Herrschaft  geblieben  sind. 
Die  Gründung  der  Stadt  Mtilaka  ist  somit  um  1415  zu  setzen, 
weil  der  Stifter  dieser  Stadt  damals  schon  sehr  alt  war.1)  Para- 


Commcniariot  etc.  Die  richtige  Ableitung  ist,  wie  bereits  bemerkt,  die  von 
dem  Sanskritnamen  des  Fruchtbaumes  mgrobalanum.  — Was  den  Namen 
des  Sohns  Paramefvara,'  s anbelangt , so  schreiben  ihn  die  Portugiesischen 
Schriftsteller  Xäguem  Darshä ; da  sie  aber  sonst  das  Persische  Wort  ehsUk, 
König,  durch  xd  wiedergeben,  ist  es  klar,  dafs  darshä  rum  ersten  Worte 
und  zum  Namen  gehören  mufs.  M am  Ende  von  Wörtern  wird  von  den 
Portugiesen  etwa  wie  ng  ausgesprochen;  xäguem  ist  daher  shäkeng. 
Da  weder  das  Arabische  noch  das  Persische  eine  passende  Ableitung  dar- 
biotot, schlage  ich  vor,  ihn  durch  Qdkmadhara , d.  h.  liesitzer  kräftiger 
Gesinnungen,  zu  erklären  und  werde  ich  diesen  Fürsteu  fortan  so  nen- 
nen. — Von  den  Malajischen  Chronisten  wird  er  naoh  William  MabsdBn 
a.  a.  O.  p.  328  Magal,  etwa  Mahal,  grofs,  genannt. 

1)  William  Mabsds«  a.  a.  O.  p.  328. 

2)  Es  erhellt  hieraus,  dafs  dis  Darstellung  der  Ualaj liehen  Jahrbücher,  de- 
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me§vara  war  somit  ein  Zeitgenosse  des  weitherrschenden  Anka- 
vigaja  von  Magapahit , der  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Regie- 
rung, d.  h.  1420,  seinem  Reiche  auch  lidgong  Tdnah  einverleibt 
hatte;  es  liegt  daher  nahe,  zu  vermuthen,  dafs  die  Zerstörung 
der  Festung  Parameyvara's  am  Strome  Muar  von  ihm  veranlagt 
worden  sei,  zumal  die  Malajischen  Geschichtschreiber  die  Aus- 
wanderung Parame^vara's  nach  einer  nördlichem  Landschaft  der 
wachsenden  Macht  der  Dynastie  von  Magapahit  zuschreiben.1) 

Qäkanadhara  liefs  gleich  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  der 
sich  vor  der  Macht  des  Königs  von  Siam  gefürchtet  hatte,  durch 
seine  Kriegsschiffe  die  Kauffahrtei fahrer,  welche  durch  die  Mee- 
resstrafse  zwischen  der  Südspitze  der  Halbinsel  und  Singapura , 
Sabon  und  den  übrigen  Eilanden  segeln  wollten,  anhalten  und 
bewirkte  dadurch,  dafs  der  Handel  von  Singapura  gänzlich  in 
Verfall  gerieth.2)  Der  Beherrscher  der  Thai  beschlofs  daher, 
dem  (Qdkanadhara  den  Krieg  zu  erklären,  gab  jedoch  seinen 
Vorsatz  auf,  als  der  letztere  sich  anheischig  machte,  seine  Ober- 
hoheit anzuerkennen  und  ihm  so  viele  Tribute  zu  leisten,  als 
Singapura  früher  entrichtet  hatte.  Der  König  von  Siam  nahm 
diesen  Vorschlag  an  und  der  König  von  Mdlaka  wurde  mit  dem 
Gebiet  belehnt,  welches  von  Singapura  aus  neunzig  Meilen  an 
der  Küste  des  Meeres  sich  erstreckt  und  zu  dem  aufger  jener 
Insel  noch  Sabon , B inlang , die  gröfste  Insel  zwischen  Sumatra 
und  Mälaka,  Kim  und  Kambilang  gehörten;  die  letzte  Insel  ist 
die  westlichste.  Durch  diesen  Vertrag  wurde  der  Handel  von 
Singapura  vollends  vernichtet.  Die  Schifffahrt  wird  in  den  dor- 
tigen Meeren  durch  die  Monsune  geregelt;  mit  dem  Nord-  und 


nen  in  Folge  diese  Stadt  von  Flüchtlingen  aas  Mayapahü  am  1273  —.1274 
gestiftet  worden  sei , jeder  Begründung  entbehre ; sie  findet  sich  bei  Ltos 
Boodet  a.  a.  O.  im  Juurn.  As.  XV.  Serie , VII,  p.  564.  Diese  Auswande- 
rer sollen  sieb  zuerst  um  1251  — 1252  in  Hägony  Tänah  niedergelassen 
haben. 

1)  Die  drei  Vorgänger  MuAanmeifs  werden  weder  von  dem  Malajischen  Chro- 
sikenschreiber , noch  von  Joio  de  Baebos  erwähnt , sondern  mir  in  den 
Commentarios  etc.  XXVII,  III,  p-Süflg.,  und  können  daher  nur  kurs,  etwa 
10  Jahre,  geherrscht  haben.  Die  Kamen  der  zwei  ersten  lauten  Modasi 
»hä  und  Marta  »hü;  der  erste  könnte  aus  Modus  entstellt  sein;  über  den 
zweiten  weifs  ich  keine  Vermuthung  aufzustellen;  der  dritte  biefs  'AU 1- 
eddin. 

2)  Joio  de  Babbos  III,  VI,  I fig.,  LXXV1,  IV,  p.Oflg. 

35* 
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Nordwest- Monsun,  der  von  November  bis  zum  Anfang  April 
herrscht,  gelangen  die  Schiffe  aus  Persien,  Guzerat,  Bengalen 
und  Pegu  dort  an;  eben  so  die  Schiffe  aus  Hinterindien;  mit  den- 
selben Winden  können  sie  von  Mdlaka  nach  Java  und  den  öst- 
licher gelegenen  Inseln  weiter  reisen.  Vom  Mai  bis  Ende  Au- 
gust herrschen  die  Süd-  und  Südwest-Monsune  und  begünstigen 
die  Reisen  von  Java  und  den  übrigen  Sunda-Inseln  nach  Mälaka. 
Durch  diesen  lebhaften  Handelsverkehr  gewann  der  Beherrscher 
Mälaka’s  einen  weit  ausgedehnten  F.influfs  auf  die  benachbarten 
Länder,  und  da  viele  Maurische , d.  h.  Muhammedanische  Kauf- 
leute bei  diesem  Handel  sich  betheiligten,  gewann  die  Verbrei- 
tung des  Islam  im  Indischen  Archipel  einen  neuen  Aufschwung. 

Eb  erhebt  sich  hier  die  Frage,  wie  sich  fdkanadhara  zu  den 
Bestrebungen,  die  Muhammedanische  Religion  zu  verbreiten,  ver- 
hielt. Er  blieb  zwar  selbst  ein  (lentio , d.  h.  dem  alten  Glauben 
der  Inder  treu,  war  jedoch  der  neuen  Religion  nicht  abhold,  in- 
dem seine  Gemahlin  die  Tochter  des  Muselmännischen  Fürsten 
von  Pdseng  war.  I)  Der  Fürst  von  Palembany , Balaramurel,  sei- 
nen Abfall  von  seinem  vorväterlichen  Glauben  fürchtend  und 
über  sein  grofses  Glück  neidisch,  drohete  ihm  mit  einem  Kriege; 
es  kam  noch  hinzu,  dals  seine  Abhängigkeit  von  dem  Könige 
von  Siam  ihm  lästig  geworden  war.  Er  beschlofs  daher,  den 
Schutz  des  Kaisers  von  China  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen 
und  demselben  die  Lehnsoberherrlichkeit  über  sein  Reich  anzu- 
bieten. Er  unternahm  deshalb  eine  Reise  an  den  kaiserlichen 
Hof  und  brachte  dem  Beherrscher  des  Reichs  der  Mitte  kostbare 
Geschenke  dar.  Der  Kaiser  nahm  seine  Huldigungen  in  der 
Hoffnung  günstig  auf,  durch  den  König  von  Mälaka  seinen  Ein- 
flufs  über  diese  fernen  Länder  zu  begründen;  er  gab  ihm  eine 
seiner  Töchter  zur  Gemahlin;  er  verlieh  ihm  ein  kaiserliches  Sie- 
gel als  Zeichen  seiner  Würde  und  ertheilte  ihm  die  Erlaubnils, 
so  viele  Münzen  prägen  zu  lassen , als  ihm  beliebte,  (fdkanadhara 
kehrte  nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Jahren,  von  einem  kai- 
serlichen General  begleitet,  nach  seinem  Roiche  zurück.  Seine 
Gattin  gebar  ihm  bald  nachher  einen  Sohn,  dessen  Eigennamen 
wir  nicht  erfahren,  weil  er  nur  Rügapuira  genannt  wird;  er  wurde 


1,  Conanen tariot  ctc.  IX,  III,  p.  90  Hg.  Uebcr  die  Lage  von  Pdteng  sieh 
oben  S.  495. 
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der  Stammvater  der  Fürsten  von  k'ampar  und  Pam  auf  Sumatra. ') 
Sein  Vater  starb  kurz  nachher,  etwa  im  Jahre  1458.  Sein  Sohn, 
der  vielleicht  Modas  Shdh  hiefs,  lebte  in  Frieden  mit  dem  Könige 
von  Siam,  erneuerte  den  Vertrag  seines  Vaters  mit  dem  Kaiser 
von  China  und  schlofs  einen  Bund  mit  dem  Könige  von  Java , 
welcher  der  in  Magapahit  residirendc  Tongong  gewesen  sein  mufs. 2) 
Er  vergröfserte  seine  Hauptstadt  und  unterwarf  sich  die  Gebiete 
k'ampar  und  Pahang;  er  nahm  zuerst  den  Titel  eines  Sulldn's  an 
und  wird  deshalb  sich  zur  Religion  des  Arabischen  Propheten 
bekannt  haben,  während  die  Malajischen  Geschichtschreiber  diese 
folgenreiche  Handlung  dem  Muhammed  beilegen.-1)  Er  war  ver- 
heirathet  mit  einer  Tochter  seines  Bruders  Bdgapuira;  ihr  Sohn 
führte  den  zweifelhaften  Kamen  Marsasa  und  empörte  durch  den 
Mord*  seines  Grofsvaters  die  Vasallenfürsten  von  Pahang  und  Dan- 
dagiri , welches  ein  in  der  Nähe  des  erstem  gelegenes  Gebiet  sein 
mufs;  es  gelang  ihm  jedoch,  schnell  diesen  Aufstand  zu  unter- 
drücken.4) Sein  Sohn  'Alä-eddin  nahm  von  den  Zöllen  des  Ha- 
fens so  grofse  Summen  ein,  dai’s  sein  Vermögen  auf  ein  Hun- 
dert und  sieben  und  vierzig  qwntal  Goldes  geschätzt  ward.5)  Er 


1)  Commentarios  etc.  XVII  f III,  p.  89.  Kampar  ist  nach  Joes  Crawfubd’s 
A Descript.  Diel.  etc.  p.  195  ein  Malajen  - Staat  an  der  östlichen  Küste 
Sumatra’s,  der  Südspitze  der  Halbinsel  Mälaka  obngefähr  gegenüber. 
Pahang  wird  von  den  Portugiesen  Pam  genannt,  der  Name  wird  aber 
nach  ebend.  p.  318  richtiger  Päang  lauten.  Es  ist  der  Name  eines  Staats 
and  einer  Stadt  der  Malajen  an  der  östlichen  Küste  der  Halbinsel.  — 
Der  damalige  Chinesische  Kaiser  hiefs  Kingtai  und  regierte  von  1450  bis 
1457. 

2)  Commentarios  etc.  XVII,  HI,  p.  90;  über  die  Zeitrechnung  der  Dynastie 
von  Manapahit  sieh  oben  8.  480. 

3)  William  Mabsdbn  a.  a.  O.  p.  328.  Nach  dem  Portugiesischen  Geschicht- 

schreiber Diooo  do  Cocto  IV,  II,  1 (sieh  John  Cbawfcrd’s  A Descript. 
Dict . etc.  p.  245)  hiefs  der  zweite  Sohn  des  Stifters  dieser  Dynastie  Sa- 
ba's  Kasuma  und  wurde  von  einem  Arabischen'  Kaufmanne  znm  Islam  im 
Jahre  1388  bekehrt  und  erhielt  von  ihm  den  Namen  Muhammed.  Die  Ma- 
lajischen  Jahrbücher  versetzen  diese  Bekehrung  in  das  Jahr  1276,  wel- 
ches , auch  wenn  es  nach  der  Aera  Cälivahana  s berechnet  und  dem  christ- 
lichen Jahre  1354  entsprechen  würde,  nicht  pafst,  well  stets  nur  von 
einem  einzigen  Mukarnmed  die  Rede  ist  und  dieser  der  Zeitgenosse  des 
Affonso  cT Albui/uerque  war.  % - 

4)  Commentarios  etc.  XVII,  III,  p»  90. 

5)  Ein  ipäntal  ist  = 100  Pfund. 
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hegte  die  Absicht,  nach  Mekka  zu  pilgern,  gab  jedoch  diesen 
Plan  wieder  auf,  weil  er  befürchtete,  dafs  während  seiner  Ab- 
wesenheit seine  Vasallen  in  h’ampar  und  Dandagiri  diese  benutzen 
würden,  um  sich  gegen  seine  Oberherrschaft  aufzulehnen.  Er 
war  sehr  mächtig  zur  See  und  seine  Hauptstadt  bliihcte  so  sehr, 
dafs  in  ihrer  Umgegend  vierzig  Tausend  Familien  wohnten.  Er 
erzeugte  zwei  Söhne;  einen  mit  der  Tochter  eines  reichen  Arabi- 
schen Kaufmanns,  Namens  Stdeimdn , welcher  Muhammed  hiefs; 
einen  zweiten  mit  der  Tochter  des  Fürsten  von  k'ampar,  der  ver- 
möge seiner  Abstammung  das  Recht  der  Nachfolge  besafs.  Mu- 
hammed bahnte  sich  den  Weg  zum  Throne  durch  den  Mord  sei- 
nes eigenen  Bruders  und  seines  Vetters  nach  der  berichtigten 
Zeitrechnung  im  Jahre  1458.')  Er  dehnte  seine  Macht  bedeu- 
tend in  nördlicher  Richtung  aus,  indem  er  sich  Gohor,  Patani, 
Kedda  und  Perak  auf  der  Halbinsel  unterwarf ; es  gehorchten  ihm 
aufserdem  die  zwischen  ihr  und  Sumatra  liegenden  Inseln  Binlang 
und  Linga  und  auf  Sumatra  waren  die  Fürsten  von  Kampar , Pa- 
hang  und  Arm  seine  Vasallen.  Diese  grofse  Macht  verleitete  den 
Muhammed , dem  Könige  von  Siam  den  Gehorsam  aufzukündigen, 
und  er  hatte,  als  Lopes  de  Sequeira  im  Jahre  1509  in  Mälaka  ein- 
traf, schon  neun  Jahre  gegen  den  Beherrscher  der  Thai  gekämpft. 
Er  wurde  in  diesem  langwierigen  Kriege  aufser  von  seinen  Va- 
sallen auch  von  dem  Fürsten  von  Pdseng  unterstützt,  welcher  sich 
nebst  dem  von  Linga  um  die  Hand  seiner  Tochter  bewarb;  ihr 
Vater  schob  die  Vermählung  auf,  um  die  Truppen  der  an  seinem 
Hofe  verweilenden  Fürsten  zu  seinen  Kriegen  verwenden  zu  kön- 
nen. Der  König  von  Siam  hatte  zuerst  eine  zahlreiche  Flotte 
gegen  den  König  von  Mälaka  ausgesandt , die  theils  durch  einen 
Sturm  zerstört,  theils  durch  Kriegslist  von  Muhammed  besiegt 
und  vernichtet  ward.  Eine  zweite  Expedition  des  Siamesischen 
Monarchen  stand  unter  dem  Befehle  des  Häuptlings  von  Pulo 
Pagit,  und  fand  zu  Lande  und  längs  der  Küste  statt.  Dem  Mu- 
hammed leisteten  seine  Vasallen  von  Kalantan.  Patani  und  Pam 
Beistand.  Auch  dieser  Versuch,  den  König  von  Mälaka  zum 
Gehorsam  zu  bringen,  hatte  einen  unglücklichen  Ausgang.  Der 


1)  Sieh  oben  S.  540. 

2)  JoÄO  de  Babbos  II,  VII,  1 flg.,  IV,  p-  14  flg.  und  Commentario*  etc.  XXVIII, 
III,  p.  93  flg.;  dann  William  Massdeb's  The  HM.  of  Sumatra  p.  328. 
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König  von  Siam  rüstete  sodann  zwei  Heere  nnd  zwei  Flotten 
ans;  das  erste  sollte  über  Kaianlun , das  zweite  über  Tenasserim 
und  Tarnt  marschiren ; beide  Heere  waren  sehr  stark ; das  erste 
führte  fünf  Hundert  Elephanten  mit  sich.  Alle  diese  grofsartigen 
Vorbereitungen  wurden  jedoch  durch  die  Ankunft  der  Portugiesen 
vereitelt. 

Die  nächsto  Veranlassung  zu  dem  Feldzuge  Affonso  d'AIbit- 
querque’s  gegen  den  König  von  Mälaka  gab  die  harte  und  unge- 
rechte Behandlung,  die  er  dem  nach  seiner  Hauptstadt  gekom- 
menen Schiffskapitän  -Diogo  Lopes  de  Silvetra  und  seiner  Mannschaft 
hatte  widerfahren  lassen,  indem  er  sie  gefangen  hielt.  Es  be- 
stimmten aber  diesen  kühnen  und  ruhmsüchtigen  Generalkapitän 
des  Königs  von  Portugal  in  Indien  aufser  der  Verpflichtung,  für 
jene  Unbill  den  Muhammed  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  auch 
andere  Gründe  zur  Ausführung  dieses  Unternehmens,  nämlich 
die  Aussicht,  durch  die  Eroberung  jenes  fernen  Landes  seinen 
Ruhm  zu  vergrößern,  und  die  Hoffnung,  dem  reichen  Gewinn 
bringenden  Handel  seiner  Landsleute  mit  Indien  eine  weitere 
Ausdehnung  zu  verschaffen.  Die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem 
glücklichen  Erfolg  dieses  Feldzugs  entgegenstellten,  waren  unge- 
wöhnlich grofs.  Die  Stadt  Mdlaka  war  auf  beiden  Ufern  des 
Stromes  in  einer  Ausdehnung  von  einer  Meile  erbaut  und  nicht 
durch  Mauern  und  Gräben  geschützt;  Muhammed  hatte  daher  sich  , 
acht  Tausend  Geschütze  verschafft,  von  denen  drei  Tausend  von 
der  Insel  Java  ihm  zugesandt  worden  waren. ')  Er  besafs  aulser- 
dem  viele  Kriegsschiffe  und  mehrere  Brander  und  eine  zahlreiche 
Armee.  An  beiden  Enden  der  Stadt  lagen  Vorstädte;  die  eine 
hiefs  llher , die  zweite  Upi,  in  ihnen  wohnten  die  reichen  Java- 
ner, die  sich  in  Mälaka  niedergelassen  hatten.  Nach  der  viel- 
leicht übertriebenen  Angabo  des  Joio  de  Barros  befanden  sich 
dreifsig  Tausend  Feuerheerde  in  der  Stadt.  Ihr  Hafen  ist  vor- 
trefflich und  die  Schifffahrt  nach  ihm  viel  leichter  und  sicherer, 
als  bei  den  Untiefen  bei  Kapusia .*)  Eine  Folge  von  dieser  höchst 

1)  JoÄo  ds  Basros  III,  VI,  2 flg.,  IV,  p.  27  Hg. ; CommerUurios  otc.  XXVIII, 
III,  p.  143  flg.  und  die  Angehen  ans  der  Asia  Portugucsa  de  M.  Faria 
t Socsa  bei  Brigos  Ferishla  III,  p.  809. 

2)  Nach  dem  Zusammenhänge  zu  schliefsen  ist  es  eine  in  der  .Nahe  der  zwei, 
Karimon  genannten , an  der  Büdspitze  der  Halbinsel  Hegenden  Insein ; sieh 
Jona  CaAWroRD’s  A Detcript.  Diel.  ete.  p.  84. 
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günstigen  Lage  war,  dafs  MAlaka  trotz  dessen,  dafs  Mohammed 
durch  die  vielen  Kosten  seiner  langwierigen  Kriege  mit  Siam  ver- 
anlagt worden  war,  die  nach  Mälaka  kommenden  fremden  Kauf- 
leute durch  Erpressungen  und  Räubereien  zu  belästigen,  den  Mit- 
telpunkt eines  weiten  Handelsverkehrs  zwischen  den  westlichen 
und  östlichon  Ländern  bildete,  dessen  Endpunkte  Mekka , Gidda 
und  Aden  einerseits  und  China  und  die  Molukken  andererseits  waren. 
Es  gab  in  dem  Reiche,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  fünf  grol'se 
Staatsämter;  der  vornehmste  Staatsbeamte  führte  den  Titel  Pulri- 
kardja  oder  war  Vicekönig  oder  Reichsverweser;  ')  der  zweite, 
Bandera  betitelte  war  der  Aufseher  der  fürstlichen  Domänen ; diese 
hohen  Aemter  waren  damals  in  der  lland  einer  Person  vereinigt. 
Der  dritte  hohe  Staatsbeamte  liiefs  Laksamane  und  war  der  Ad- 
miral; der  vierte  Tamunga , der  Justizminister.  Das  fünfte  hohe 
Amt  war  das  der  Qübaddre,  mit  welchem  Namen  sonst  die  Statt- 
halter der  Provinzen  bezeichnet  werden;  sie  waren  in  Mälaka  die 
obersten  Besorger  der  Angelegenheiten  der  zahlreichen  dort  an- 
wesenden Ausländer  und  die  Vertreter  ihrer  Rechte  der  Regie- 
rung gegenüber;  das  ganze  Reich  war  in  dieser  Beziehung  unter 
sie  vertheilt  und  jeder  Qübaddr  hatte-  einen  besondern  Hof;  es 
waren  solche  für  die  Chinesen,  die  Javaner,  die  k'amboga  und  dio 
Bcngalesen  angestellt,  von  denen  dort  sich  sehr  viele  eingefunden 
haben  müssen.1 2)  Da  die  vier  Völker  hinsichts  ihres  Glaubens 
und  ihrer  Sitten  sehr  von  einander  abwiehen  und  nur  zum  klein- 
sten Theile  Muselmänner  waren,  erhellt,  dafs  die  Rücksichten 
auf  die  Vortheile  des  Handels  den  Beherrscher  Mdlaka's  sehr  tole- 
rant gemacht  hatten  und  dafs  der  Handel  in  dem  vorliegenden 
Falle  einen  seiner  wohlthätigstcn  Einflüsse  bewährt  hat,  nämlich 
den,  die  Verschiedenheiten  der  Völker  zu  mildern  und  auszu- 
gleichen. Diese  fübadäre  zeigen  grofse  Aehnlichkoit  mit  den 
Europäischen  Konsuln  in  der  Levante. 

Affonso  d' Albuquergue  warf  am  ersten  Juli  1511  Anker  im 
Hafen  der  Chinesen;  seine  Flotte  bestand  nur  aus  siebenzehn 


1)  Dieser  Ausdruck  läfst  sich  mit  juvarüga , eigentlich  „junger  König“ , dann 
„Thronfolger“,  vergleichen;  pulrika  ist  von  pulra,  Sohn,  abgeleitet  und 
räja  aus  rüga , wie  in  den  Dekhaniscben  Sprachen , entstellt. 

2)  Joäo  de  Babros  ergänzt  III,  VI,  3,  IV,  p.  293  den  Bericht  der  Gammen, 
lariot  dahin,  dafs  es  auob  einen  Cubadär  der  Guzerater  gab. 
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Segeln  and  führte  nur  acht  Hundert  Portugiesen  und  zwei  Hun- 
dert Malabaren  mit  sich.1 2)  Zwei  Tage  verstrichen  mit  Unter- 
handlungen wegen  der  Auslieferung  der  gefangenen  Portugiesen, 
die  Muhamtned  zwar  am  dritten  Tage  an  Bord  des  Portugiesischen 
Admiral  schiffs  sandte,  jedoch  mit  seinen  Rüstungen  fortfuhr  und 
dadurch  zu  erkennen  gab,  dafs  er  den  Kampf  nach  ihrer  Voll- 
endung eröffnen  würde.  Nach  einem  sehr  heii'sen  Kampfe  gelang 
es  den  Portugiesen,  zuerst  die  Brücke  zwischen  den  zwei  Stadt- 
theilen  und  am  nächsten  Tage  die  Stadt  selbst  zu  erobern.  Bei 
der  Verteidigung  cier  Stadt  leisteten  aufser  den  Maldju  auch  die 
Javaner  tapfern  Beistand,  unterlagen  jedoch  der  Entschlossenheit 
und  der  Ausdauer  der  ihnen  an  Zahl  weit  nachstehenden  Feinde 
und  erlitten  grofse  Verluste.  Der  Fürst  von  Puhany , der  sich 
in  seiner  Erwartung  getäuscht  sah,  mit  der  Tochter  Muhammed's 
vermählt  zu  werden,  zog  sich  nebst  seinen  Truppen  nach  seiner 
Hauptstadt  zurück.3)  Muhamtned  selbst  folgte  ihm  später  dahin, 
nachdem  er  erkannt  hatte,  dafs  es  ihm  unmöglich  sein  würde, 
sich  in  seinem  Reiche  länger  zu  behaupten;  sein  Sohn  ~Alä- 
eddin  hatte  versucht,  in  dem  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gele- 
genen Bedang  sich  zu  verschanzen ; allein  er  wurde  bald  auf  den 
Befehl  des  Feldherrn  der  Portugiesen  von  vier  Hundert  Portu- 
giesen, sieben  Hundert  Javanern  und  drei  Hundert  Peguanern 
vertrieben.  Im  Verhältnifs  zum  Reichthume  der  Stadt  machten 
die  Sieger  keino  bedeutende  Beute,  weil  die  Einwohner  Zeit  ge- 
habt hatten,  vor  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  den  gröfsten 
Theil  ihrer  Habe  zu  flüchten;  einen  Begriff  von  dem  Reichthume 
dieser  grofsen  Handelsstadt  gewährt  die  Nachricht,  dafs  der  dem 


1)  Joäo  de  Barbos  III,  VI,  2 flg.,  IV,  p.  27  flg.  und  Commentarios  etc.  VIII, 

III,  p.  68  flg.  — Die  oben  erwähnten  Chineien  werden  nicht  von  den  Kij 
verschieden  sein,  von  denen  Joäo  de  Barhob  mehrere  bemerkenswerthe 
Nachrichten  uns  aufbewabrt  hat.  Sie  beaafsen  nach  IU,  VII,  4,  IV,  p.  2S1  flg.. 
grofae  Flotten  von  bewaffneten  ipmcos  und  waren  sehr  tapfer:  sie  hatten 
nach  111,  III,  1,  V,  p.  117  in  Meliapur  an  der  Koroinandclküste  nnd  sonst 
in  Indien  feste  Plätze  erworben.  Ihre  Flotten  standen  unter  dem  Ober- 
befehle von  Capitäos  de  mar  oder  Admiralen.  Sie  trieben  einen  sehr  aus- 
gedelinten  Handel  und  boten  nach  III,  VIII,  4,  VI,  p.  289  dem  Affutuo 
d’ Albuqueryue  ihren  Beistand  an,  als  er  sich  in  Pedir  auf  Sumatra  be- 
fand. , 

2)  Ueber  die  Lage  von  Pahmg  sieh  oben  S.  649,  Note  1. 
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Könige  von  Portugal  gebührende  fünfte  Theil  derselben  200,000 
Cruzados  betrug.1 2)  Von  den  acht  Tausend  Geschützen  fielen  nur 
drei  Tausend  in  die  Hände  der  Sieger,  weil  Muhammed  die  übri- 
gen hatte  wegschaffen  lassen. 

Die  erste  Sorge  des  Affonso  d’ Atbvquerque  nach  der  Eroberung 
Mälaka’s  mufstc  sein,  sich  den  Besitz  dieser  Stadt  zu  sichern, 
die  für  die  Herrschaft  und  dfcn  Handel  der  Portugiesen  im  Indi- 
schen Archipel  dieselbe  Wichtigkeit  hätte  haben  können,  welche 
Goa  in  Vorderindien  erlangte.  Der  General^apitän  erlaubte  zu- 
erst den  ausländischen  und  einheimischen  Handelsleuten,  nach 
Mdlaka  zurückzukehren  und  ihren  Handel,  wie  früher,  ungestört 
zu  treiben,  wenn  sie  innerhalb  einer  Frist  von  vierzehn  Tagen 
den  König  von  Portugal  als  ihren  Schutzherrn  anerkennen  woll- 
ten; widrigen  Falls  würden  sie  als  Feinde  von  ihm  behandelt 
werden.’)  Es  kehrten  sogleich  alle  Flüchtlinge,  sowohl  die  Ma- 
lajen als  die  Ausländer,  zurück,  unter  denen  der  Jovane  Atimati- 
rdga  der  vornehmste  war.  D’Albuquerque  sorgte  ferner  dafür, 
dafs  sowohl  den  Mauros  oder  Muselmännern,  als  den  Gentios  oder 
den  Andersgläubigen  das  Recht  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  ge- 
sprochen wurde;  als  Richter  der  erstem  wurde  Afimatirdga , als 
der  der  zweiten  Nina  She/a  angestellt;  der  zweite  war  ein  Indi- 
scher Kaufmann,  in  dessen  Hause  Ruy  d’Arrnijo,  ein  Freund  des 
Affonso  d' Albuquerqne , und  die  übrigen  Portugiesischen  Gefange- 
nen eine  gastfreundliche  Behandlung  erfahren  hatten.  Der  Ver- 
treter der  Portugiesischen  Macht  in  Indien  befahl,  um  den  Tausch- 
handel zu  erleichtern , statt  der  frühem  zinnernen  Scheidemünzen 
Gold-  und  Silber-Münzen  zu  prägen.  Früher  waren  die  Münzen 
aus  Pegu , Lao  und  Siam  im  Umlauf  gewesen;  das  meiste  Gold 
kam  aus  Sumatra  und  den  in  der  Nähe  der  Küste  Chinas  liegen- 
den Inseln  Likeio. 3)  Zum  Schutze  der  Stadt  liefe  Affonso  (f  Albu- 


1)  Allgem.  Weltgesch.  XXV,  S.  478.  Ein  Portugiesischer  Silber  - cruzado  hat 
den  Werth  von  2 francs  84  Centimes  oder  beinahe  24  Groschen. 

2)  Joio  de  Barros  III,  VI,  5 — 6,  IV,  p.  66  flg.  und  Commentarios  etc.  XVlII, 
III,  p.  143  flg. 

3)  JoÄo  de  Harros  III,  VI,  6,  IV,  p.  69  und  Commentarios  etc.  XXVIU,  p.  56. 
Gold  findet  sich  ziemlich  reichlich  auf  Sumatra  und  der  Halbinsel  Mül&ka, 
sonst  nnr  in  dem  westlichen  und  nördlichen  Borneo,  im  Nördlichen  nnd 
südwestlichen  Celebes  nnd  in  einigen  wenigen  Theilen  der  grölsten  Phi- 
lippinen, Luton  nnd  Mimtano,  nach  Jobs  Crawvdrd's  A Descript.  Diet. 
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querque  eine  kleine  Festung  bauen,  die  Famosa  genannt  ward,  so 
wie  eine  Kirche  nebst  einer  Kapelle,  die  der  heiligen  Jungfrau 
unter  dem  Namen  Xostra  Senhora  Annunciada  geweiht  ward.  Durch 
diese  weisen  Mal’sregeln  wurde  die  Ruhe  gesichert  und  das  Recht 
und  das  Eigenthum  geschützt;  der  Handel  bliihctc  wieder  auf  und 
der  Ruhm  der  Portugiesen  verbreitete  sich  weit  und  breit  über 
die  angränzenden  Länder,  wie  aus  den  folgenden  Nachweisungen 
sich  ergeben  wird. 

Der  Fürst  von  h'ampar  auf  Sumatra  bewarb  sich  um  die 
Freundschaft  der  Portugiesen  und  ein  heidnischer  König  Java's 
sandte  einen  Botschafter  mit  Geschenken  und  Versicherungen 
seiner  Ergebenheit  an  Affonso  d' Albuquert/ue.*)  Duarte  Femandes 
kehrte  aus  Siam  zurück , nebst  einem  Gesandten  des  Beherrschers 
der  Thai;  der  letzte  überbrachte  ein  Schreiben  seines  Herrn  an 
den  König  von  Portugal,  in  dem  er  sich  für  die  Bestrafung  Mu- 
hammeds  bedankte.  Der  Generalkapitän  liefe  in  allen  bedeuten- 
dem Häfen  Java's  bekannt  machen,  dafs  die  dort  ansässigen 
Kaufleute  mit  Mälaka,  wie  früher,  Handel  treiben  könnten.  Er 
hatte  früher  eine  Gesandtschaft  des  Königs  von  Pegu  erhalten 
und  erwiderte  sie  durch  die  Sendung  des  Ruj  du  Cunha  an  ihn. 
Er  schickte  ferner  gegen  das  Ende  des  Jahres  1511  Schiffe  unter 
dem  Befehle  des  Antonio  d' Abreu  aus,  um  die  Molukken  zu  be- 
suchen. Er  entdeckte  kurz  vor  seiner  Abreise,  dafs  der  Javane 
Atimatiräga,  dem  er  die  Verwaltung  der  Vorstadt  Upi  anvertraut 
hatte,  auf  Verrath  sinne;  er  liefs  ihn  daher  zum  Tode  verurthei- 
len  und  verlieh  dem  Schwiegersöhne  desselben,  dem  Pate  Ketir, 
sein  Amt.*)  Er  ernannte  den  finj  de  Brito  zum  Befehlshaber  in 
Mälaka  und  den  Rwj  d'  Ar  au  jo  zum  Kommandanten  der  dortigen 
Festung.  Er  BCgelte  im  Anfänge  des  Jahres  1512  nach  Goa  ab, 


etc.  p.  144.  Der  Name  Likeio  führt  auf  die  Vermuthung,  dafs  mit  ihm 
die  L,ieu-Kie*-lnae\n  im  Süden  der  Japanischen  Inseln  gemeint  seien ; in 
den  Chinesischen  Berichten  von  dieser  Inselgruppe  in  Klaproth’b  Man. 
rilatif*  ä l’Asie  III,  p.  157  flg.  wird  zwar  des  Goldes  nicht  gedacht,  sie 
sind  jedoch  nicht  vollständig. 

1)  Joio  de  Bahros  III,  VI,  7,  IV,  p.  92  tlg.  und  Commentarios  etc.  XXXI  — 

xxxvin,  m,  p.  73  flg. 

. 2)  Joao  de  Bajiros  III,  VI,  7,  IV,  p.  99  flg.  und  CommentarioB  etc.  XXVHl, 

in,  p.  182  flg. 
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wobin  ihn  die  Zustände  der  Angelegenheiten  der  Portugiesen  in 
Vorderindien  zu  eilen  veranlafsten.  , 

Nach  der  Abreise  des  tapfem  und  entschlossenen  Affonso 
d Albuguergue  wurde  Pale  Kefir  seines  Amtes  entsetzt,  weil  man 
Ihm  nicht  trauete , und  später  der  den  Portugiesen  ergebene  Fürst 
von  Kampar,  Abd-allah,  zum  B andern  oder  Verwalter  der  könig- 
lichen Domänen  ernannt.’)  Der  orstere  suchte  Hülfe  bei  dem 
vertriebenen  Muhammed,  der  mit  seinem  Rohne  'Ald-eddin  in  Feind- 
schaft lebte,  und  erhielt  von  ihm  eine  Unterstützung  an  Schiffen 
und  Kriegern,  über  Welche  sein  Laksamane  oder  Admiral  den 
Befehl  erhielt.  Die  vereinte  Macht  dieser  beiden  Feinde  der 
Portugiesen  unterlag  in  der  Meerenge  zwischen  Sabon  und  Singa- 
pura  der  Tapferkeit  der  von  Fernäo  Perez  befehligten  Flotte ; Mu- 
hammed begab  sich  sodann  nach  der  Insel  Bintang.  Er  verband 
sich  dort  mit  seinem  Schwiegersöhne,  dem  Fürsten  von  Linga, 
der  mit  einer  Flotte  von  siebenzig  Segeln  und  zwei  Tausend  und 
fünf  Hundert  Mann  die  Stark  befestigte  Stadt  Kampar  angriff, 
jedoch  gegen  den  tapfem  Abd-allah  nichts  ausrichten  konnte, 
zumal  da  dieser  von  Jorge  Botelho  entsetzt  ward.  Abd  -allall 
wurde  nachher  feierlich  in  Mdlaka  als  Bandera  eingeführt,  blieb 
jedoch  nicht  lange  im  Besitz  dieser  Würde,  indem  es  dem  Mu- 
hammed gelang,  durch  seine  Verleumdungen  und  Intriguen  es 
dahin  zu  bringen,  dafs  Abd-allah  zum  Tode  verurtheilt  und  ent- 
hauptet wurde.  Da  er  der  Schwiegersohn  des  Muhammed  war, 
erscheint  dessen  Charakter  in  einem  höchst  gehässigen  Lichte. 
Er  starb  bald  nachher,  etwa  um  die  Mitte  des  Jahres  1514.  Da 
von  seinem  Sohne  Aid  - eddin  nicht  ferner  die  Rede  ist,  mufs  er 
der  Hoffnung  entsagt  haben,  mit  Aussicht  auf  Erfolg  sich  gegen 
die  Portugiesen  aufzulehnen.  , ' 

Während  die  Herrschaft  der  Portugiesen  in  diesem  fernen 
Lande  von  äufsern  Feinden  auf  diese  Art  vorläufig  befreit  ward, 
erhoben  sich  unter  ihnen  selbst  Zwistigkeiten,  durch  die  ihre 
Macht  ernstlich  bedroht  wurde.  Von  Lopes  Soarez  d’Albcrguerin, 
der  1514  Generalkapitän  geworden,  wurde  Jorge  de  Brito  nach 
Mdlaka  als  Befehlshaber  geschickt,  um  den  Jorge  d Albuguerque  * 
abzulösen.  *)  Die  Stadt  litt  Mangel  an  Lebensmitteln  und  die 


1)  Jo/o  de  Hahr os  II,  IX,  7,  IV,  p.  385  flg, 

2)  JoÄo  de  Babbos  III,  I,  1—6,  V,  p.  1 flg. 
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Malajen  klagten  über  Unsicherheit,  seitdem  der  Fürst  von  Kam- 
par  hingerichtet  worden  war,  welche  That  Jorge  de  Brilo  trotz  des 
Befehls  des  Königs  von  Portugal  hatte  vollziehen  lassen.  Er 
führte  ferner  einen  zwar  von  seinem  Könige  ihm  zugesandten, 
allein  von  Jorge  d Aibuquerque  getadelten  Befehl  aus,  dem  zu  Folge 
die  frühera  Sklaven  des  Königs  von  Mälaka  und  die  Landgüter 
der  Malajen  unter  die  Portugiesen  vertheilt  werden  sollten;  diese 
Mafsregel  wurde  dadurch  noch  drückender,  dafs  manche  freie 
Landbauer  für  Sklaven  ausgegeben  und  gefangen  genommen 
wurden;  dieses  bewog  viele  freie  Leute,  auszuwandern.  Eine 
zweite  Mafsregel  brachte  noch  gröfsern  Unwillen,  besonders  un- 
ter den  Vornehmen,  hervor.  Es  war  früher  gebräuchlich  gewe- 
sen, dalis  die  von  Mälaka  nach  Banda , Timor,  Borneo,  China  und 
andern  Landern  segelnden  tlunken  von  einheimischen  Kapitänen 
geführt  wurden,  sogar  wenn  sie  für  Rechnung  Portugiesischer 
Kaufleute  beladen  waren.  Jorge  de  Brilo  änderte  diesen  Gebrauch 
und  bestand  darauf,  dafs  solche  Gunken  entweder  von  Portugie- 
sen befehligt  oder  wenigstens  zur  Sicherheit  der  Ladungen  einige 
Portugiesen  mit  sich  führen  sollten.  Diese  Neuerung  verursachte 
eine  grofse  Auswanderung  und  die  von  Jörge  de  Brilo  dagegen 
ergriffenen  Mafsregeln  steuerten  derselben  nur  wenig.  Er  wurde 
vor-  Verdrufs  hierüber  gefährlich  krank  und  ernannte  vor  seinem 
Tode  seinen  Schwager  Kuno  Vaz  Pereira  zu  seinem  Nachfolger 
und  seinen  Neffen  Antonio  de  Brilo  zum  Kommandanten  der  Stadt. 
Der  Ausführung  dieser  Bestimmungen  widersetzte  sich  nach 
dem  Tode  ihres  Urhebers  der  Admiral  Antonio  Pacheco.  Durch 
diesen  Zwist  der'  höchsten  Beamten  entstanden  zwei  Parteien 
unter  den  Portugiesen  und  die  Muselmänner  schöpften  wieder  die 
Hoffnung,  die  fremden  Beherrscher  des  Landes  vertreiben  zu 
können.  Die  Javaner  und  andere  benachbarte  Völker  unter- 
liefsen  es,  der  Stadt  Lebensmittel  zuzuführen,  an  denen  schon 
grolser  Mangel  war.  Dazu  kam  noch  der  gefährliche  Umstand, 
dafs  ein  Feldherr  des  Fürsten  von  Bintang  mit  einer  Flotte  an- 
langte nnd  am  Flusse  Muar  eine  Festung  anlegte,  von  der  aus 
er  täglich  Streifzüge  gegen  die  Stadt  Mälaka  unternehmen  liefs. 
Da  erschien  gerade  zur  rechten  Zeit  im  Juni  des  Jahres  1518 
Aleixo  de  Menezes  mit  den  nüthigen  Verstärkungen;  auf  die  Kunde 
davon  gab  der  General  des  Fürsten  von  Bintang  sogleich  seinen 
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Plan  auf;  der  neue  Statthalter  stellte  schnell  die  Ruhe  i 
nung  wieder  her. 

Der  Geschichte  der  Halbinsel  Mdlaka,  welche  ich 
zum  Schlüsse  des  zweiten  Zeitraums  heruntergeführt  ha 
ich  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  die  Maldju,  seitdei 
Jahre  1238  ihre  erste  Niederlassung  in  Singapura  gegrü 
ten,  sich  allmählig  weiter  verbreiteten  und  die  ursprüngl 
Austral  - Polynesischen  Ra<je  gehörige  Bevölkerung  di 
insei  aus  ihren  Stammsitzen  Vortrieben;  Ueberbleibsel  v 
linden  sich  jetzt  hauptsächlich  in  Gohor,  dem  südöatlii 
biete  der  Halbinsel,  in  welchem  sie  das  Binnenland  an 
men  Lingiu  und  Sdjong  besitzen,  in  deren  Gebieten  c 
Ponlian,  Bdtu  Pa/ult,  Simpdng,  Kiri,  Pdu  und  Simrong 
sind.1 2)  Der  gemeinschaftliche  Name  dieses  Stammes  c 
wohner  ist  Orang  liima;  die  Namen  der  einzelnen  Vcrzw 
desselben  können  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  i 
Gen  Nordwesten  reichen  ihre  Sitze  über  die  Gebiete  de 
Simpdng,  Kiri,  Pdu  und  Simrong  hinaus  und  ein  Zweig  v 
wohnt  an  dem  Pego  genannten  Zuflusse  des  Muar.  Es 
nicht  ermittelt,  ob  die  fünf  im  Gebiete  des  Ptihang- Flv 
heimischen  Stämme  mit  den  obigen  näher  verwandt  si 
nicht;  sie  gehören  jedenfalls  zu  den  Urbewohnern.  E 
Bima  haben  meistens  ihre  alten  religiösen  Ansichten 
brauche  beibehalton,  obwohl  Fälle  Vorkommen,  dafs  ihr 
mit  den  mehr  civilisirten  Malajen,  die  mitunter  Mäd< 
Urbewohner  heirathen  und  denen  sie  gehorchen , d 
Bima  veranlafst  hat,  einige  bei  jenen  vorhandenen 


1)  R.  Louak’b  On  the  Hima  of  Johore  im  J.  of  ihe  fnd.  Archip.  I, 

2)  Dieser  Name  scheint  nach  der  Note  p.  246  nicht  ganz  angemesa 

weil  er  „Mauchen  des  Lande*“  bedeutet  und  somit  besagt,  i 
•Stamm  sich  als  die  ursprünglichen  Besitzer  des  Landes  betrat, 
richtigere  Name  wäre  Orang  ulu . d.  h.  Menschen  des  Binnenl 
des  Hochlandes.  Nach  Joh«  Cbawfukd’s  A Descript.  Diel,  t 
ist  Qakun  bei  den  Malajen  eine  allgemeine  Benennung  der  t. 
zwischen  Malaka  im  Norden  und  Gohor  im  Süden;  der  Urspru: 
Bedeutung  dieses  Namens  sind  unklar.  Nach  demselben  Verla! 
ist  Samong  die  allgemeine  Bezeichnung  der  Austral  - •*- 

lajen. 
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sieb  zuzucignen;  dahin  gehören  z.  LS.  die  Fortschritte  im  Acker- 
bau. •) 

Den  östlichen  drang  Bima  sind  die  Mintarä , welche  an  den 
obern  Läufen  des  Singapura-  Stromes  und  seiner  Nebenströme  zu 
Hause  sind,  nahe  verwandt,  obgleich  sie  viel  abergläubischer 
sind,  als  jene.2 3)  Ein  anderer  Stamm  dieses  Urvolks  ist  in  der 
letzten  Zeit  von  der  Insel  Bintam  oder  Bixtang  nach  Oohor  ver- 
setzt worden;  er  wohnt  hier  in  dem  nördlichen  Theile  dieses  Ei- 
lands, das  von  dem  Flusse  Sungie  Sabamba  durchströmt  wird,  und 
hat  nach  ihm  den  Namen  drang  Sabamba  erhalten.  -1)  ln  seinen 
Sitten  und  Ansichten  zeigen  sich  einige  Eigentümlichkeiten,  die 
bei  dieser  kurzen  Uebcrsicht  nicht  brauchen  berücksichtigt  zu 
werden.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  drang  Biduanda 
k'vlong,  die  an  dem  westlichsten  Ufer  eines  der  vielen  kleinen  in 
der  Meeresstrafse  bei  Singapura  in  s Meer  einmündenden  Ströme, 
dem  Pulu,  in  ihrer  ursprünglichen  Rohheit  verharren.4)  Ihnen 
sehr  nahe  verwandt  sind  die  drang  Slelar,  die  Ursassen  des  obern 
Stromgebiets  der  &myapura-Flü8se.  Es  ist  schliefslich  zu  erwäk- 


1)  K.  Logas  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Ind.  Archip.  I,  p.  285.  De*  Verfasser 
bezweifelt,  dafs  die  Orany  Büna  die  Vorstellung  von  einem  höchsten  Gotte 
von  den  Muselmännern  angenommen  haben , weil  sie  von  Muhammed  nichts 
wissen  and  kein  Muselmännischer  Missionar  sie  lehren  würde,  dafs  es 
keinen  Gott  aafser  Allah  gebe,  ohne  zugleich  hinzuzufügpn,  dafs  Muham 
med  sein  Prophet  sei.  — Eine  Spur,  des  Buddhismus  liegt  in  dem  Namen 
des  Gottes  der  Erde'  Gin  fluni  a.  a.  O.  p.  275  vor,  weil  Gina  ein  gewöhn- 
licher Name  Buddha*  s ist;  dafs  die  Religion  Gakjasinha's  früher  in  diesem 
Lande  geherrscht  habe , ist  oben  S.  543  gezeigt  worden.  Ein  Anklang 
an  die  altepische  Indische  Sage  hallt  darin  nach,  dafs  der  vornehmste 
Häuptling  in  Gohor  Baltin  Onastia  nach  p.  273  sich  von  dem  alten  Könige 
Bh’una  ableitet;  dieser  ist  ohne  Zweifel  der  zwoite  Sohn  Pdndut;  in  die- 
sem Punkte  stimmen  die  Orang  Bima  zufällig  mit  den  Königen  Kakar's 
überein,  die  nach  oben  UI,  S.  471  sich  auch  dieser  Abkunft  rühmen. 

2)  R.  Loqan  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Ind.  Archip . I,  p.  284;  dann  desselben 
The  Superstitions  of  the  Mintira  ebend.  I,  p.  267  und  Visit  of  a Party  of 
Orang  Mintira  io  Stngaftorc  ebend.  p.  332  flg. 

3)  R.  Looaw’s  The  Orang  Sabimba  of  the  Extremity  of  the  Malay  Peninsula 
im  J.  of  the  Ind.  Archip.  I,  p.  294  flg. 

4)  R.  Looan’s  The  Biduanda  KdHang  of  the  Hioer  Pulai  in  Johore  im  J.  of 
the  Ind.  Archip.  I,  p.  299  flg.  und  The  Orang  Sletar  ebend.  I,  p.  302  flg.; 
dann  Hemarks  on  the  Stetar  and  Sabimba  Tribet.  By  J.  T.  Thomson,  Esq ., 

* ebend.  I,  p.  841  flg. 
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nen,  dafs.der  Gohor- Archipel , d.  h.  die  Inseln  Binlam  oder  Bin- 
tang , Groß-  und  A'lein-A'arimon,  Gainpong,  Gallal , Binga  und  Sing- 
kep,  von  Ueberresten  dieses  Urvolks  dünn  bevölkert  ist.1)  Diese 
Stämme  werden  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Orang  Pe-sukv- 
an,  d.  h.  die  in  Stämme  getheilten  Menschen,  benannt.  Ein  ver- 
einzelter Stamm  dieser  Urbevölkerung  ist  bei  A'edda  an  der  West- 
küste der  Halbinsel  erhalten  und  heilst  Orang  Samang;  er  hat  von 
allen  diesen  Völkern  die  nördlichsten  Sitze.2 3) 

Die  oben  aufgezählten  Stämme  unterscheiden  sich  sämmtlich 
durch  ihren  körperlichen  Typus  und  ihre  Sprache  von  den  init 
ihnen  die  Halbinsel  Mäloka  bewohnenden  Maläju  und  gehören 
deshalb  gewifs  nicht  zu  der  kupferfarbigen  Ra§e,  obgleich  der 
Charakter  der  Negritos  oder  Papua  bei  ihnen  weniger  scharf  her- 
vortritt, als  bei  diesen  letztem.5)  Ueber  das  Verhältnifs  der  in 
Rede  stehenden  Ueberreste  der  ältesten  Bevölkerung  Mdlaka  s zu 
den  Bulla  und  andern  Ursassen  Sumatra  s , zu  den  Dajak  auf  Bor- 
neo, den  Uoraforu  auf  Celebes,  den  Altes  auf  Lnzon  und  den 
sonstigen  Mitgliedern  dieses  Geschlechts  genauere  Nachweisungen 
geben  zu  wollen,  gehöj-t  nicht  hieher,  da  es  nur  mein  Zweck  ist, 
zu  zeigen,  dals  die  Maläju  im  Laufe  der  Zeiten  den  bei  weitem 
gröfsten  und  fruchtbarsten  Theil  der  Halbinsel  in  Besitz  genom- 
men haben.  Von  diesen  Urstämmen  sind  die  Orang  Benua  oder 
richtiger  Bänuva  zu  unterscheiden,  weil  mit  diesem  Namen  ver- 
wilderte Malajen  bezeichnet  werden,  welche  die  Malajische  Sprache 
reden,  sich  aber  in  das  innere 'Land  zurückgezogen  haben.4) 

Es  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  bei  den  ursprünglichen  Be- 
wohnern der  Halbinsel  keine  Baudenkmale,  keine  Indischen  Götter- 
bilder und  Inschriften  entdeckt  worden  sind.4)  Diese  Erscheinung 
wird  ihren  Grund  in  dem  menschenscheuen  Charakter  der  Ursassen 


1)  R.  Louas'8  The  Ethnology  of  the  Johore  Archipelago  im  J.  of  the  Ind.  Ar- 
rhip.  I,  p.  330  fl;.,  wo  bemerkt  wird,  dafs  ancli  Banka  und  BilHton  ca 
diesem  Archipel  gerechnet  werden  dürfen. 

2)  Sieh  die  Nachwcisungeu  über  diesen  Stamm  von  Rittzh,  Asien  IV,  I, 
S.  25. 

3)  R.  Loqan  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Ind.  Archip.  I,  p.  250  und  p.  290. 

4)  Jobs  Cbawflud's  A Descript.  Diel.  etc.  p.  49.  Benua  oder  bänuva  bedeu- 

tet im  Malajisolien  Gegend , Beiirk  und  in  der  Sprache  der  Bewohner  der 
Philippinen  ein  Dorf.  • » 

5)  R.  Looaji  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Ind.  Archip.  I,  p.  290.  < 
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der  Halbinsel  Mdlaka  haben,  die  sich  vor  den  civilisirenden  Be- 
strebungen ihrer  gebildeten  Nachbarn  zurückzogen. 

Von  den  übrigen  von  den  Maläju  gegründeten  Staaten  besitzt 
keiner  eine  gröfsere  Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte  In- 
diens und  ich  kann  mich  daher  über  sie  sehr  kurz  fassen.  In 
ihrem  Vaterlande  Menangkarbo  bestand  nach  dem  Untergänge 
der  Dynastie  von  Magapahil  1473  ein  mächtiges  Reich,  das  von 
Muselmännischon  Fürsten  beherrscht  wurde,  eine  eigenthümliche 
Verfassung  besafs  und  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  benachbar- 
ten Staaten  ausübte,  jedoch  wegen  seiner  Lage  im  Binncnlande 
mit  den  Portugiesen  in  keine  Berührung  trat.  Da  es  selbstver- 
ständlich nicht  meine  Absicht  sein  kann,  die  Verfassung  dieses 
Reichs  hier  darzustellen,  begnüge  ich  mich  damit,  auf  die  Schrif- 
ten zu  verweisen,  wo  dieses  geschehen  ist.1)  An  der  östlichen 
Küste  der  Insel  bestanden  zur  Zeit,  als  die  Portugiesen  nach 
Mdlaka  gelangten,  d.  h.  1511,  drei  Reiche  der  Maläju , die  alle 
nach  ihren  Hauptstädten,  A'ampar,  Pedir  und  Pdseng , ihre  Namen 
erhalten  hatten.  Da  von  den  Beziehungen  des  ersten  Reichs  zu  den 
Portugiesen  schon  früher  gehandelt  worden  ist,2)  brauche  ich 
nicht  darauf  zurückzukommen.  Der  in  Pedir  residirende  Fürst 
bediente  sich  des  Titels  eines  Sultdns  und  seine  Vasallen  waren 
die  Häuptlinge  von  Ddga  und  Akin.3)  Sie  waren  ursprünglich 
Sklaven,  die  dem  Fürsten  von  Pedir  von  Muselmännischen  Kauf- 
leuten verkauft  und  später  mit  diesen  Fürstenthümern  belehnt 
worden  waren.  Der  Fürst  von  Pedir  war  der  mächtigste  und  seine 
Hauptstadt  blühete  durch  den  Handel  mit  den  westlichen  und 
östlichen  Ländern;  sein  Vasall  in  Akin  verweigerte  ihm  den  Ge- 
horsam; allein  er  wurde  von  seinem  Oberlehnsherrn  besiegt  und 


1)  William  Marsdkn's  The  Hist,  of  Sumatra  p.  323  flg.  and  Salomon  Mullkr’s 
Bijdrage  tot  de  kennis  van  Sumatra,  wo  S.  108  flg.  eine  Nachweisung  der 
hohen  Staatsbeamten  dieses  Reichs  mitgetbeilt  ist ; dieser  Bericht  bezieht 
sich  auf  das  Jahr  1833. 

2)  Sieh  oben  8.  555. 

3)  Joao  ns  Babbü8  III,  Y,  1 — 2,  V,  p.  509  flg.  Es  werden  hier  alle  an  der 
Küste  dor  Insel  Sumatra  liegende  Reiche  aufgezählt,  indem  vom  Norden 
angefaugen  wird;  es  sind,  so  weit  sie  hieher  gehören,  die  folgenden: 
Däya , Lambri,  Akem  (Akin) , Piar , Pedir , Piruda,  Puseng , Harra  und  Arru. 
Pedir  liegt  nach  Johr  Crawfurd’s  ADescript.  Dict.  etc.  p.  321  5°  29'  nürdl. 
Br.  und  113°  40*  üatl.  L.  von  Ferro. 

Lassen'«  lad.  Allefthdc.,  IV.  36 
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zur  Unterwerfung  gezwungen.  Aus  Pdseng  war  der  c 
sehende  Fürst  Geimal  von  seinem  Onkel  verjagt  worden  u 
Hülfe  bei  Affonso  d Albuquerque , als  dieser  im  Juni  d 
1511  nach  Mdlaka  reiste;  dieser  verschob  seine  Hülfe 
spätere  Zeit.')  Geimal  wandte  sich  später  an  den  ar 
vertriebenen  Muhammed,  der  sich  auf  der  Insel  Hintan j 
dieser  gab  dem  vertriebenen  Fürsten  von  Pdseng  seine  T' 
Frau,  um  ihn  an  seine  Interessen  zu  fesseln,  und  vt 
zur  Wiedererlangung  von  Pdseng  und  Arru.  Er  konnl 
doch  nicht  lange  im  Besitz  seiner  Herrschaft  behaupten ; 
1521  ward  er  nämlich  von  dem  damaligen  Portugiesisc 
halter  in  Mdlaka,  dem  Jorge  d Albuquerque , seiner  Macl 
und  statt  seiner  der  noch  sehr  junge  Prinz  von  Aitu  als 
Könige  von  Portugal  abhängiger  Regent  in  Pdseng  einj 
Nicht  nur  in  Mdlaka  und  auf  der  Insel  Sumatra 
uns  die  Maldju  als  Ansiedler  und  Beherrscher  der'ältei 
ner,  sondern  auch  in  östlichem  Gegenden  des  Indisc] 
meeres.  Wenn  man  daran  Anstofs  nehmen  könnte,  dt 
sprünglich  ein  Binnenland  bewohnten,  während  sie 
Unternehmer  weiter  Reisen  zur  See  auftreten,  so  ist  d 
zu  übersehen,  dafs  sie  an  der  östlichen  Küste  Sumatra’s 
frühen  Zeit  Städte  besafsen  und  ihnen  eine  Veranlasst 
boten  wurde,  sich  mit  der  Schifffahrt  zu  beschäftigen, 
spätere  Beschäftigung  des  Volks  gründet  sich  sein  Ns 
Laut,  d.  h.  Männer  des  Meeres;  neben  ihm  findet  siel 
Benennung  Rajat  Laut,  d.  h.  Unterthanen  des  Meer« 
Uebersicdelung  der  Maldju  von  der  Ostküste  Sumatra’s 
gapura  hat  die  Veranlassung  zu  dem  von  JoÄo  de  Bari 
Theile  derselben  boigelegten  Namen  Sellate  gegeben,3] 


1)  JoÄo  de  Bassos  III,  V,  3,  V,  p.  519  flg.  Statt  Geinutl  wird  zu 
Gimmäl  oder  Gummäl,  d.  li.  schön. 

’S)  Jous  Ckawfubd  A Descripl.  Diel.  etc.  p.  250;  der  erste  Tbeil 
Namens  ist  Arabisch. 

3)  Sieh  oben  S.  512.  Die  in  den  Commentarios  do  gründe  Aff, 
querque  mitgetheilte  Erklärung  des  allgemeinen  Namens  der  Mi 
„Flüchtling“  (sieh  oben  S.  545)  wird  dadurch  bestätigt , dafs  c 
maldju  im  Javanischen  „davon  laufen“  und  dessen  Farticip  , 
bedeutet;  es  dürfte  jedoch  richtiger  sein,  diese  Benennung  i 
Wanderung  der  Malajen  ans  ihrem  Vaterlande  und  nicht  auf 
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Malajischen  siilal  eine  Furt  bezeichnet;  die  vollständige  Form 
würde  Orang-sdlat  lauten. 

Bei  der  Nachweisung  der  Verbreitung  der  Maloja  im  Osten 
von  Mälaka  und  Sumatra  mufs  streng  unterschieden  werden,  ob 
sie  sich  ni^r  des  Handels  wegen  irgendwo  niedergelassen  haben, 
oder  ob  sie  Besitzer  des  Landes  geworden  sind.  Die  Niederlas- 
sungen der  erstem  Art  sind  zu  zahlreich,  um  hier  angegeben 
werden  zu  können;  es  wäre  ohnehin  unmöglich,  dieses  zu  leisten, 
weil  diese  Niederlassungen  in  einzelnen  Städten  sich  finden  und 
Angaben  darüber  in  den  von  der  Geographie  des  Indischen  Ar- 
chipels handelnden  Schriften  in  der  Regel  fehlen.  Die  Ansiede- 
lungen der  Maläju  der  zweiten  Art  sind  die  folgenden.* 1) 

Erstens  auf  den  Sl/xr/rt-lnseln,  wo  sic  nebenbei  auch  Seeräu- 
beroi  treiben ; zweitens  auf  den  Küsten  der  Molukken  Banda  und 
Amboinu;  drittens  an  den  Küsten  der  Philippinischen  Insel  Mugin- 
duno;2)  viertens  auf  der  Insel  Termite,  wo  sic  von  einem  beson- 
dern  Sullän  regiert  werden;  fünftens  auf  Burneu,  wo  ihre  Nieder- 
lassungen von  Norden  nach  Süden  auf  der  westlichen  Küste  die- 
ser grofsen  Insel  die  folgenden  sind:3)  Baniai,  Samba* , Pontianak, 
Matan,  Mompava,  Qukadüna,  Büngurmüsin,  1‘esir  und  Kuh.  Alle 
diese  Namen  bezeichnen  besondere  frühere  Reiche  von  Malajen, 
von  denen  die  von  Sambas  und  Cukadüna  die  mächtigsten  waren; 
die  Geschichte  ihrer  Sultane  in  Malajischcr  Sprache  ist  gedruckt 
worden.4)  Sechstens  finden  sich  einzelne  Ansiedelungen  der  Ma- 
lüju an  den  Küsten  von  Celebes,  wo  sie  Fischfang  treiben  und 
Bagau  geheifsen  werden.5) 


von  dem  Strome  Muur  zu  beziehen.  Der  Name  der  .Stadt  Mulaka  hat  mit 
diesem  keinen  Zusammenhang,  indem  er  der  des  Fruchtbaunis  Myroba- 
lanurn  ist. 

1)  Die  ersten,  jedoch  nicht  vollständigen  Nachweisungen  über  diesen  Gegen- 
stand giebt  John  Leyden  in  The  Lunguages  and  the  Liteiaturc  of  the  Indo- 
Chinese  Mations  in  As.  Hcs.  X,  p.  1 03  flg.;  dann  Ritter  Asien  IV,  1, 
8.  99  flg.;  weiter  Franz  Jlnghliin  Die  Duttaländcr  auf  Sumatra  II,  S.  357  üg. 
und  zuletzt  John  Crawkurü  in  A Dcscript.  Diel.  etc.  p.  249  tlg. 

2)  Sie  wird  von  John  Ckawflrd  a.  a.  O.  p.  232  Mindano  genannt,  welcher 
Name  nach  p.  238  richtiger  ist,  als  Mayindano  oder  Mayindano. 

3)  Nach  desselben  Verfassers  Sketch  of  Oie  Gcoyraphy  of  liurneo  im  J.  of  the 
R.  Geogr.  S.  XXIII,  p.  89. 

4)  Sieh  oben  S.  533,  Note  1. 

5)  John  CHAwrritD  A Dcscript.  Dict.  etc.  p.  88. 

36  * 
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Diese  weite  Verbreitung  der  Malajen  steht  im  enger 
raenhange  mit  ihrer  grofsen  Thätigkeit  als  Handelsleute 
fahrer,  in  welcher  Beziehung  sie  sich  vor  allen  übrigen 
nern  des  Indischen  Inselmeeres  auszeichnen.  Die  Ausgan, 
ihrer  Auswanderungen  waren  theils  ihr  ursprüngliches-  \ 
Menangkarbo,  woher  die  nach  Borneo  gezogenen  Malajen 
men  zu  sein  behaupten,1 2 3 4)  theils  Singapura;  durch  seine 
der  Südostspitze  der  Halbinsel  Mälaka's  war  dieser  Ort 
sendste  Anfang  der  Auswanderung.  Die  ersten  Anfang« 
ben  können  nicht  füglich  vor  1 1 60  gesetzt  werden,  wei 
sem  Jahre  die  erste  vollbeglaubigte  Auswanderung  S 
Eine  ihrer  frühesten  Niederlassungen  ist  die  in  Bumai  i 
westlichen  Borneo  gewesen,  dessen  Name  nachher  auf  d 
Insel  übertragen  worden  ist;  sie  wird  nämlich  in  das  J; 
gesetzt.  Diese  Angabe  gewinnt  eine  Bestätigung  durch  d 
nifs  Marco  Mos,  dem  zu  Folge  auf  der  Insel  'Penlam  odei 
und  in  der  Stadt  Malajur  in  dem  südöstlichsten  Theile  d 
insei  im  Jahre  1280  ein  lebhafter  Handel  betrieben  ward. 
Folge  von  dieser  weiten  Verbreitung  der  Maldju  im  I 
Archipel  und  ihrem  Aufenthalte  in  so  vielen  Städten  ist 
wesen,  dafs  ihre  Sprache  die  allgemeine  Verkehrssprach' 
den  ist,  wozu  sie  sich  um  so  mehr  eignet,  als  es  von  i 
in  Betracht  kommende  mundartliche  Verschiedenheiten 
Diesem  grofsartigen  Verkehre  des  dieser  Rede  sich  bed 
Volks  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  in  der  Zeit  vor  seinen 
tritte  zum  Isläm  viele  Sanskritwörter  in  reiner  oder  nv 
entstellter  Gestalt  und  nach  diesem  Ereignisse  viele  A 
Wörter  in  der  Malajischen  Sprache  eingebürgert  word 
Die  Maldju  bekannten  sich,  als  sie  nach  Borneo  auswa 
noch  zum  Glauben  der  Brahmanen;  dieses  beweist  der  I 
dafs  bei  ihnen  und  den  von  ihnen  unterworfenen  Doja 
Ganepa’s  und  Aandi's,  des  Stiers  (jiva's , entdeckt  worden 
Nach  ihrem  Uebertritte  zur  Muselmännischen  Relig 


1)  Job»  Cbawpukd  A Descripl.  Diel.  etc.  p.  00  — 02. 

2)  William  Mabsdbh  The  Travels  of  Marco  Polo  p.  609,  nebat  I 
und  1190. 

3)  William  Mabsdbn  On  the  Polynesien  or  Soulh-insular  Languages  f 

4)  Jon»  Crawkchu  A Deseripl.  Diel.  etc.  p.  62. 
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sagten  die  Malajen  dem  Gebrauche  " ihrer  frühem  Schrift  und 
nahmen,  wie  die  Perser  und  Türken,  das  Arabische  Alphabet  an, 
indem  sie  cs  dem  Lautsysteme  ihrer  eigenen  Sprache  anpalsten. 
Ihre  Schriftsprache  wird  Bdsd  Gavi  genannt.')  In  ihr  ist  eine 
sehr  reichhaltige  Litteratur  erhalten,  die  manche  bemerkenswer- 
the  Schriften  darbietet  und  sich  durch  mehrere  Eigenthümlich- 
keiten  auszeichnet ;*)  da  sie  jedoch  einen  vorherrschend  Muham- 
medanischen  Charakter  trägt  und  uns  die  Ansichten  der  Malajen 
nur  in  einer  durch  Einflüsse  des  Isldm's  entstellten  Gestalt  vor 
die  Augen  führt,  brauche  ich  nicht  genauer  auf  diesen  Gegen- 
stand einzugehen,  indem  mein  Werk  nur  solche  Leistungen  der 
Muslim  zu  berücksichtigen  hat,  welche  Beiträge  zur  Kenntnifs 


1)  Bdsd  10t  die  Entstellung  des  Sanskritworts  bhäshä , Redo,  Sprache.  Von 
dem  zweiten  Worte  hat  John  Crawpubd  //ist.  of  the  Ind.  Archip . II,  p.  42 
folgende  Erklärung  vorgeschlagen.  Er  nimmt  an,  dafs  die  Malajen , welche 
nicht,  wie  die  Javaner,  den  Unterschied  zwischen  der  gewöhnlichen  und 
der  gelehrten,  d.  h.  der  Kavi  - Sprache  kannten,  das  Wort  Gavi  den  Ja- 
vanern entlehnt  hätten,  um  den  Unterschied  zwischen  ihrer  eigenen  Sprache 
und  der  Arabischen  hervorzuheben,  und  dafs  Gavi  mit  Ucbersetzung  aus 
dem  Arabischen  in's  Malajische  gleichbedeutend  sei;  dafs  endlich  diese 
Benennung  irrthumlich  auf  die  bei  den  Malajen  übliche  Rede  übertragen 
worden  sei.  Diese  Erklärung  ist,  wie  man  leicht  sieht,  sehr  künstlich, 
und  es  wird  annehmbarer  sein,  den  Namen  daher  zu  erklären,  dafs  die 
Malajischen  Schriftsteller  ihre  Stoffe  häufig  der  Javanischen  Litteratur 
entlehnt  haben;  John  Leyden  macht  a.  a.  O.  mehrere  Beispiele  davon 
namhaft.  Gavi  würde  demnach  zuerst  die  aus  Javanischen  Quellen  ge- 
schöpften Schriften  und  später  die  Sprache  bezeichnen , in  der  diese  Schrif- 
ten und  die  übrigen  geschrieben  sind. 

2)  Den  ersten  Bericht  von  dieser  Litteratur  verdanken  wir  John  Leyden  a. 
a.  O.  in  As.  Bes.  X,  p.  175  flg.  Später  hat  E.  Jacquet  unter  dem  Titel: 
Melangcs  Malays , Javanais  et  Polynesiens  No.  II  Bibliothiquc  Malaye  in 
Nouv.  Journ.  As.  1832,  p.  89  flg.  ein  vollständiges , mit  Bemerkungen  ver- 
sehenes Verzeichnifs  aller  bis  dahin  bekannt  gewordenen  oder  gedruckten 
Malajischen  Schriften  mitgetheilt.  Von  später  herausgegebenen  Mani- 
schen Werken  sind  diese  zwei  die  wichtigsten:  Uandboek  van  hei  Aloham - 
medaunschc  Regt  in  de  Afaleische  Taal , naar  oorspronkelijke  Alaleische  en 
Arabische  Werken  van  Mohanunedaansche  Regtsgeleerden  bemerkt  door*A.  Mkuh- 
sinoe,  Amsterdam  1844,  und  Sjair  Bidasari , een  oorspronkflijk  Maletsch 
Gedicht , uitgegeven  en  van  eene  Vertaling  en  Aantcekeninycn  voorzien  door 
W.  R.  van  Hoevell  in  Verh.  van  het  Bat . Genootsch.  XIX,  S.  131  flg. 
Sdjcr  ist  das  Arabische  shajdr  und  bezeichnet  ausführliche,  von  Malaji- 
schen Dichtern  nach  Arabischen  Vorbildern  verfafste  Romanzen. 
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der  Geschichte  und  der  Zustände  der  von  fremden  Eir 
unberührt  gebliebenen  Inder  liefern. 

Was  die  Lebensweise  und  den  Charakter  der  Maldju 
so  beschäftigen  sie  sich  nur  ausnahmsweise  mit  dem  Ack< 
die  übrigen  zerfallen  in  drei  Klassen.  Es  sind  erstens 
die  eine  geschriebene  Sprache  und  eine  höhere  Bildung  bc 
zweitens  solche,  die  sich  mit  Handel,  Fischerei  und  Sei 
beschäftigen;  drittens  die  halbwilden,  die  in  Wäldern  leb 
sich  mit  den  Erzeugnissen  derselben  nähren. ')  Die  Mala 
ersten  Klasse  finden  sich  auf  Sumatra,  der  Halbinsel  I 
Borneo  und  sonst,  wo  sie  in  gröfserer  Anzahl  sich  niederg 
haben;  die  der  zweiten  natürlich  in  den  Seehäfen  und 
Küsten ; es  sind  die  Orang-Imil  und  die  Orang-sätat;  die 
heifsen  Bagau.  Die  letzten  betreiben  auch  den  Fang  c 
den  Chinesen  so  sehr  geschätzten  Holothuricn  Iripang  unc 
nehmen  zu  diesem  Zweck  sogar  Reisen  nach  dem  Carp 
Golfe  an  der  Nord  - Küste  Neu-  Hollands.1  2)  Mit  dem 
Namen  sind  besonders  die  Orang  Benua  oder  richtiger 
gemeint.3)  Alle  Malajen  haben  im  Allgemeinen  einen  i 
und  heimtückischen  Charakter;  sie  sind  eifersüchtig  auf  ih 
heit  und  sehr  rachsüchtig;  im  Zustande  der  Leidenschaft 
sie  leicht  von  Wuthanfällen  ergriffen;  sie  werden  in  dies 
stände  Amuk  geheifsen  und  verwunden  dann  mit  ihrem  kt 
Unterschied  alle  Personen,  denen  sie  begegnen.4)  In  die 
stand  gerathen  sie  auch,  wenn  sie  von  Opium  berauscl 
Diese  Schattenseiten  des  Charakters  der  Malajen  werdei 
dadurch  erhellt,  dafs  sic  sehr  tapfer,  unternehmend  und  fi 
liebend  sind. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Charakters  der  Maläju  da 
übersehen  werden,  dafs  wir  sic  erst  in  dem  Zustande  ihr 
artung  kennen  gelernt  haben,  die  dadurch  besonders  vei 


1)  John  Crawfübd  A Descript.  Dict.  ctc.  p.  250  flg. 

2)  JonN  Cbawfurd  A Descript.  Dict.  etc.  p.  440. 

8)  Bich  oben  S.  500,  nebst  Note  4. 

4)  Nach  Joif»  Crawfi  bd  a.  a.  O.  p.  12  ist  dieser  Ausdruck  seit  der 
Königin  Anna  in  die  Englische  Sprache  anfgenommen  worden;  er 
net  einen  heftigen,  plötzlichen  und  rücksichtslosen  Angriff,  sowohl  ir 
ten,  als  im  Privatleben.  Dieser  Ansdruck  ist  zwar  Mal ajisch , je 
allen  mehr  civilisirten  Völkern  des  Archipels  angenommen  wordc 
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worden  ist,  dafs  sie  durch  die  Europäer  ihrer  Hauptbeschäfti- 
gungen, d.  h.  der  Schifffahrt  und  des  Handels,  allmählig  beraubt 
Und  dadurch  gezwungen  worden  sind,  zu  einem  andern  Gewerbe 
ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  um  ihr  Leben  fristen  zu  können.  Die- 
ses ist  die  Seeräuberei,  die  ihnen  durch  deq  eben  erwähnten  Um- 
stand aufgenöthigt  worden  ist.  Die  geographischen  Verhältnisse 
der  dortigen  Meere  begünstigten  in  hohem  Grade  diese  neue 
Richtung  durch  die  zahllosen  kleinen  Inseln,  Klippen  und  Un- 
tiefen, welche  den  Seeräubern  viele  Schlupfwinkel  und  sichere 
Zufluchtsstätten  dar  bieten.  Es  sind  besonders  drei  solche  Gegen- 
den: die  Gruppe  der  Sunda- Inseln,  durch  welcbo  die  Seefahrer 
aus  dem  Indischen  Ozean  nach  der  Sunda- See  gelangen;  dann 
zweitens  die  dW/arAa-Strafae,  durch  die  man  aus  dem  Meerbusen 
von  Bengalen  dorthin  gelangt;  hier  war  die  kleine  in  der  Nähe 
der  Insel  Linga  liegende  Insel  Salamgat  ein  Hauptsitz  der  Pira- 
ten; die  dritte  Gegend  ist  die  Meeresstrafse  zwischen  der  Südost- 
spitze  Mdlaka’s  und  Borneo;  durch  diese  Strafse  wird  das  Chine- 
sische Meer  von  Süden  erreicht.  Aufser  den  Maldju  trieben  die 
Illanos  in  eben  so  hohem  Grade,  wie  sie,  die  Seeräuberei;  es  ist 
ein  Stamm  der  Bewohner  der  grolsen  Philippinischen  Insel  Ma- 
gindano  und  der  Sitz  seiner  Thätigkeit  der  5«/«- Archipel  zwischen 
der  Nordost  - Küste  Borneos  und  den  südlichsten  Philippinen.  •) 
Die  Schiffe  der  Malajen  heifsen  proa  oder  richtiger  prdä;  sie  sind 
sehr  passend  für  ihren  Zweck  gebaut;  sie  sind  nur  6 bis  8 Fufs 
breit,  dagegen  beinahe  80  Fufs  lang,  also  sehr  schmal.  Sie  führen 
eine  oder  zwei  Kanonen  nebst  vier  Drehbassen  auf  jeder  Seite; 
ihre  Bemannung  besteht  aus  zwanzig  bis  dreifsig  Mann.2)  Die 
Angriffe  dieser  Seeräuber  sind  sehr  kühn  und  schnell  und  kön- 
nen auch  den  Europäischen  Kauffahrteifahrern  gefährlich  werden, 
wenn  diese  nicht  von  Kriegsschiffen  beschützt  sind.  Trotz  der 
vielen  Anstrengungen  der  Holländer  und  der  Engländer  ist  es 
ihnen  noch  nicht  gelungen,  diesem  Unwesen  ganz  ein  Ziel  zu 


1)  Die  genaueren  Angaben  Uber  diesen  Gegenstand  finden  sich  in  William 
Milblrn's  Oriental  Commerce  or  the  Käst-  India  Trade1  s complete  Guide, 
edited  by  Tu.  Thorsiton,  London  1825,  p.  347  flg. 

2)  Nach  John  Crawfurd  A Descript.  Dict.  etc.  p.  330  ist  praä  die  richtige 
Malajiscbe  und  Javanische  Form  dieses  Worts,  das  sowohl  Kuderschiffe 
als  Segelschiffe  bezeichnet.  Nach  ihrer  verschiedenen  Gestalt  erhalten  sie 
besondere  Beinamen. 
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setzen,  welches  im  Indischen  Archipel  sehr  alt  ist,  weil  Ptc 
eine  Strecke  der  Ostküste  des  Transgangetischen  Indiens  i: 
den  des  Chnjse- Cher sonnesos  den  Namen  der  Piraten- Küste  bei 
Diese  spätere  Entartung  des  Charakters  der  Maldju  darf  un, 
abhalten,  ihre  Bedeutung  für  die  frühere  Geschichte  des  Inc 
Archipels  anzuerkenncTi , nämlich  die : das  thätigste , kolorn 
und  handeltreibende  Volk  dieses  Theils  von  Asien  gewesen  zu  st 
den  zweiten  Punkt  werde  ich  in  der  Handelsgeschichte  z 
kommen. 

Da  die  Geschichte  der  übrigen  Theile  des  Indischen 
pels  uns  erst  durch  die  Portugiesen  bekannt  wird,  folgt  von 
dafs  sie  der  zweiten  Periode  der  Geschichte  der  Indischen  ] 
Vorbehalten  bleiben  mufs. 


1)  Sieh  oben  III,  S.  248. 
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Umrifs  der  Kulturgeschichte. 


Geschichte  der  Religion. 

An  der  Spitze  aller  Verwirklichungen  des  Geistes  eines  Volks 
steht  die  Religion,  welche  nicht  nur  das  Verhältnis  desselben 
zur  Gottheit  bestimmt,  sondern  das  politische,  sittliche  und  zum 
Theil  das  häusliche  Leben  des  Volks  durchdringt,  wenig- 
stens so  lange,  als  es  nicht  dem  Unglauben  anheimgefallcn  ist. 
Bei  einem  so  gottcsfürchtigen  Volke,  wie  es  die  Inder  geblieben 
sind,  hat  die  Religion  diese  hohe  Bedeutung  nie  eingebüfst  und 
ich  eröffne  daher  die  Umrisse  der  Kulturgeschichte,  mit  denen 
ich  die  Geschichte  eines  Zeitraums  schliefse,  mit  einem  Ueber- 
blicke  der  auf  dem  Gebiete  der  Religion  hervorgetretenen  wich- 
tigsten Ereignisse,  ln  dem  Zeiträume  von  319  nach  Chr.  Geb. 
bis  auf  die  ersten  Einfälle  und  Eroberungen  der  Muselmänner 
in  Indien,  deren  Eintreten  in  den  verschiedenen  Thcilen  Indiens 
zu  ziemlich  verschiedenen  Zeitpunkten  begann,  begegnen  wir 
in  der  Brahmanischen  Religion  nur  einer  einzigen  bedeutenden 
Erscheinung,  nämlich  der  Entwickelung  der  Sekten , die  zwar  viel 
früher  vorhanden  waren,  allein  erst  in  diesem  Zeiträume  bedeu- 
tender hervortreten.  Viel  folgenreicher  sind  die  in  der  Religion 
Qdkjasinhas  eingetretenen  Acnderungen;  sie  stand  noch  um  die 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  in  voller  Blüthe,  unterlag  jedoch 
nachher  entweder  allmählig  in  den  meisten  Indischen  Ländern 
den  Verfolgungen  ihrer  Gegner,  oder  näherte  sich  in  einigen 
Punkten  den  Brahmanischen  Ansichten  und  erscheint  in  dieser 
Umgestaltung  unter  dem  Namen  der  Gaina.  Während  der  Bud- 
dhismus in  seinem  Vaterlande  so  grofse  Einbufse  erlitt,  gewann 
er  in  dem  östlichen  Asien  bedeutenden  Ersatz  für  seine  Verluste; 
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er  wurde  nämlich  nach  Hinterindien,  dem  Indischen  A 
Korea,  Japan  und  vielleicht  sogar  nach  Mexiko  verbreitet, 
erhielten  die  Tübeter  erst  in  diesem  Zeiträume  die  Leht 
dhas,  welche  in  Baktrien  und  Inner-Asien  ihre  frühere  £ 
behauptete.  . 

Da  die  Brahmanen,  mit  deren  Religionsgeschichte  i 
Anfang  mache,  schon  für  alle  Thätigkeiten  der  Gottheit  g 
Wesen  erdacht  und  ihre  Hierarchie  in  der  Weise  geordnet 
dafs  die  drei  grofsen  Götter  Brahmd,  Vishnu  und  (Jiva 
Spitze  stehen,  Indra  und  die  übrigen  lokapäla  in  den  ach 
gegenden  ihre  Wohnungen  und  Hofhaltungen  erhalten  hab 
die  dii  minorum  gentium  als  Devagana’s  oder  Götterscharen 
terste  Rangstufe  des  Brahmanischen  Olympos  einnchmen,1) 
man  erwarten,  dafs  die  nachherige  Zeit  keine  göttlichen 
den  schon  vorhandenen  hinzufügen  würde.  Diese  Erwartu 
im  Allgemeinen  Stich,  indem  die  Bereicherungen  der  Gö' 
in  der  spätem  Zeit  sich  auf  drei  beschränken,  die  sehr  v< 
dener  Natur  sind;  die  eine  steht  nämlich  an  der  Spitze  d 
zen  Göttersystems,  heilst  der  Trimiirti  und  sein  Begriff  vi 
in  sich  die  Thätigkeiten  der  drei  höchsten  Götter.  D. 
Stellung  dieses  wenig  erfolgreichen  Versuchs,  durch  eine 
der  höchsten  Gottheit  die  verschiedenen  Sekten  mit  einai 
verschmelzen,  fällt  in  die  Zeit  der  Herrschaft  der  Dynas 
Vigajanagara,  aus  welcher  Devardja  (1420—1445)  dieser  C 
einen  Tempel  erbauen  liefs.2)  Die  zweite  Bereicherung  fi 
untersten  Stufe  der  Gottheiten  zu;  es  sind  nämlich  die  B 
ter,  welche  Vidjädhara  heifsen,  und  die  Vetdla  genannten 
götter,  von  denen  geglaubt  wird,  dafs  sie  Leichname  be' 
und  bewegen,  ja  sogar  aus  ihnen  herausreden  können.3) 

1)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  772  flg.  und  II,  S.  402  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  182 , wo  Note  2 der  Name  erklärt  ist.  Diese  Dynas 
net  sich  in  Beziehung  auf  die  Religionsgescbichte  dadurch  aus,  d 
rend  ihrer  Herrschaft  ungewöhnliche  Namen  der  Götter  in  Umlau 
nämlich  PampApati,  Virupäxa  und  Kalahastifitri  für  (S»a  und  Vetdla  uc 
tapali  für  Vishnu;  sieh  oben  S.  160,  S.  192,  Note 2,  S.  159  und  S.  2C 
Mischgestalt  der  zwei  grofsen  Volksgötter  ist  Harihara;  lyeh  eben 
Eine  ähnliche  Mischung  tindet  sich  in  der  Inschrift  der  KAhun 
Shekavali  (J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  373),  in  welcher  Brc 
Vishnu  gleichberechtigt  erscheinen. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  551,  Note  1 und  IV,  S.  159. 
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Ueber  das  Verhältnis  der  Verehrung  der  zwei  grofsen  Volks- 
götter in  den  verschiedenen  Theilen  Indiens  gewähren  die  Inschrif- 
ten der  in  denselben  regierenden  Fürsten,  welche  die  Hauptquelle 
für  die  Erforschung  dieses  Verhältnisses  bilden,  keine  ganz  aus- 
reichende Auskunft,  weil  sie,  streng  genommen,  nur  beweisen, 
welchem  von  jenen  zwei  Göttern  die  Herrscher  den  Vorzug  zu- 
gestanden und  über  den  Glauben  ihrer  Untcrthanen  nichts  be- 
stimmen. Mit  dieser  Beschränkung  liefern  sie  das  Ergebnifs, 
dafs*  in  den  meisten  Indischen  Ländern  in  Hindustan  der  Kult 
Vishnus  und  Qiva's  neben  einander  bestanden.  In  k’aemira  finden 
wir,  dafs  die  Beherrscher  dieses  Reichs  sowohl  Anbeter  des  Vishnu, 
beziehungsweise  des  Krishna , als  des  fiva  waren ; nur  ausnahms- 
weise erscheint  in  diesem  Lande  der  Sonnengott  unter  dem  Namen 
Mürtanda  als  Gegenstand  der  Verehrung.*)  Dem  Gott  des  Krie- 
ges Kärtikeja  wurde  von  dem  Könige  Ranüditja  ein  Tempel  ge- 
widmet , in  welchem  dieser  Gott  nach  dem  Gründer  desselben  den 
Namen  Raneca,  Herr  der  Schlachten,  erhielt.2) 

Für  die  östlichen  Länder  liefern  die  Inschriften  nur  verein- 
zelte Aufschlüsse.  Der  Prämära- König  Harickandra  gründete  um 
1178  dem  Qtvä  einen  Tempel,  der  nach  dem  Passe  an  der  Nord- 
gränze  Mülava' 's,  wo  dieser  Tempel,  lag,  die  Benennung  Mark  an- 
decvara  erhielt. 3)  Der  Schutzgott  der  Kühumüna  in  Shckavati 
hiefs  friharsha,  welcher  Name  in  diesem  Falle  den  Qiva  bezeich- 
net.4) Die  Prümüra,  die  in  Udajapura  im  westlichen  Gondavana 
herrschten,  zogen  die  Verehrung  Vishnus  vor;  seine  Gattin  hiefs 
hier  Bhagavati  oder  Laxmi;  daneben  wurde  daselbst  auch  der 
Sonnengott  unter  dem  Namen  Äditja  angebetet.5)  Ihre  stamm- 
verwandten Herrscher  in  Kliandcs  huldigten  dagegen  dem  (Jivais- 
mus . ®)  Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Verwandtschaft  der  Herr- 
scher nicht  immer  eine  Uebcreinstimraung  in  ihrem  Glauben  zur 
Folge  hatte.  Die  JjCdndrdlrej  a-Dynutiß  in  Magadha , die  während 
des  neunten  und  des  zehnten  Jahrhunderts  ein  kleines  Reich  be- 


1)  Der  letzte  oben  III,  8.  985;  Vishnu  übend.  S.  1001,  S.  1008  und  S.  112(3; 
Krishiui  ebend.  S.  1000  und  Qtoa  ebend.  S.  1036,  S.  1080  und  S.  1126. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  985,  nebst  Note  1.  Hanuditja  regierte  von  500  bis  514. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  867,  nebst  Note  1. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  934. 

5)  Sieh  oben  III,  S.  827.  Diese  Prämära  regierten  nach  S.  1169  von  613  bis  830. 

6)  Sieh  oben  III,  S.  826.  Sie  regierten  nach  S.  1109  von  1155  bie  1235. 
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herrschte,  gestand  den  Qivaitischen  Gottheiten  den  Vorzu 
Qiva  erscheint  hier  besonders  unter  dem  Namen  Cambhu  ur 
nem  Symbole,  dem  linga  oder  dem  Phallus,  wurde  von 
Vertreter  dieser  Dynastie,  dem  Banga,  seine  Verehrung 
bracht.1 2)  Die  Kdjastha  - Fürsten  von  Gajanagara  und  Käh 
betrachteten  den  k’rishna  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften 
hunderts  als  die  höchste  Gottheit,  weil  er  in  ihrer  Inscbi 
die  Spitze  der  avalüra  oder  Verkörperungen  Yishnus  gestellt  v 
In  den  Inschriften  der  mächtigsten  in  diesem  Theile  Indien 
tenden  Herrscherfamilie,  der  der  Rdshtraküta  von  A'anjd 
die  von  etwa  1021  bis  1194  ihre  Macht  behauptete,  wii 
in  seinem  Himmel  Vaikuniha  weilende  Vishtiu  um  Schutz 
fleht.3) 

In  dem  östlichen  Hindustan  huldigte  die  Pdla- Dynasti 
ren  Macht  ohngefähr  von  800  bis  1050  dauerte,4 5)  der  Rc 
Qdkjasinha’s;  in  wie  fern  dieses  auch  ihre  Unterthanen  1 
ist  unklar;  es  darf  aus  dem  Umstande,  dafs  in  diesem  1 
einflufsreiche  Brahmanen - Geschlechter  lebten,  gefolgert  w 
dafs  der  Buddhismus  bei  dem  Volke  keine  grofse  Verbr 
gewonnen  hatte.  Unter  der  nachfolgenden  Dynastie,  d< 
Yaidja , deren  letzter  Vertreter  Laxmanija  im  Jahre  1200 
Herrschaft  beraubt  ward,  trat  eine  Aenderung  ein,  indem 
Herrschor  in  der  Regel  Anhänger  Qiva’s  waren. 6)  In  de 
westlichsten  Provinz  Bengalens  Rddhd  war  die  Verehrung 
sehen  Hari  oder  Yishnu  und  Nllakantha  oder  Civa  getheilt. 
Kdmarüpa  oder  Vorder  -Asam  erfreuten  sich  Qiva  und  sein 
tin  Pdrvatt  allein  eines  besondern  Kults  unter  den  Name 
müklija  und  Kdmecvara  und  der  Kdmdkhjd  und  Jtdmcgvari.7 

1)  Sieb  oben  III,  S.  783  flg.  und  besonders  S.  786. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  802. 

3)  Z.  B.  in  der  im  J.  of  die  At.  S.  of  B.  X,  p.  98  mitgetheilten  Ir 
über  die  ich  oben  III,  S/  807,  Note  1 Genaueres  gegeben  habe, 
die  Dauer  ihrer  Macht  sieh  ebend.  S-  1160.  Ich  habe  ebend.  S. 
wähnt,  dafs  damals  in  Hotai  am  ('oua-Strome  eine  Güttin  der  her 
kandi  angebetet  wurde. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  1164. 

5)  Sieh  oben  III,  S.  747  flg.  und  Uber  die  Dauer  ihrer  Macht  ebend. 

6)  Sieh  die  oben  III,  S.  759,  Note  3 angeführte  Inschrift  im  J.  of 
S.  of  B.  VI,  p.  89  und  p.  91. 

7)  Sieh  oben  III,  S.  703. 
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In  Dekhan  stellt  sich  ein  ähnliches  Verhältnis,  wie  in  Hin- 
dustan,  dar,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  hier  der  Vishnuis- 
mus  das  Uebcrgcwicht  über  den  Qivaismus  hatte.  Die  Ballabhi- 
Monarchen  waren  während  der  frühem  Periode  ihres  Waltens  Ver- 
ehrer Mnhecvara's  oder  Qivas,  Bhagavafs  oder  llshnu's  und  Adilja’s 
oder  des  Sonnengottes.')  QUdditJa,  der  von  545  bis  595,  und 
Dhruvasena  der  Zweite  oder  Dhruvapatu , der  bis  650  herrschte, 
waren  eifrige  Beförderer  der  Religion  Buddhas  und  ihre  Nach- 
folger blieben  mit  wenigen  Ausnahmen  diesem  Glauben  treu.  Die 
Bdshlraküia , die  von  etwa  760  bis  980  im  westlichen  Indien  herrsch- 
ten, bekannten  sich  im  Allgemeinen  zum  Vishnuismus , indem  in 
den  Einleitungen  zu  ihren  Inschriften  Bari,  Vishnu  und  h’rishna 
üm  Schutz  angefleht  werden;  nur  Karkaräga  der  Zweite,  der  von 
780  bis  8l0  die  Krone  trug,  macht  davon  eine  Ausnahme,  indem 
in  seiner  Inschrift  Qambhu  oder  Qiva,  Vdmana  oder  Vishnu,  in  sei- 
ner Verkörperung  als  Zwerg,  und  Svajambhü  oder  Brahmd  er- 
scheinen. J)  Diese  Zusammenstellung  darf  als  ein  Anfang  der 
Vorstellung  vom  Trimürli  oder  der  Einheit  der  drei  grofsen  Göt- 
ter gelten.  Ein  zweites  Beispiel  davon  bietet  die  Inschrift  des 
A'alakuri-Vürstcn  Vigajasinha  dar,  der  vor  875  im  obern  Xarmadd- 
Thale  ein  Reich  beherrschte;1 2 3)  diese  Vorstellung  wird  nicht  so- 
wohl diesem  Könige  selbst,  sondern  nur  denf  Verfasser  der  Inschrift 
eigenthümlich  sein.  Die  mächtige  Dynastie  der  A ’dlukja  von  A'a/- 
jäni,  deren  Herrschaft  von  etwa  435  bis  1190  sich  in  einem  be- 
deutenden Theile  des  Dekhans  behauptete,4 5)  schwankte  in  ihrer 
Götterverehrung  zwischen  Mahddeva  oder  Civa  und  Vishnu,  beson- 
ders in  seiner  Erscheinung  des  Vardha  oder  Ebers,  insofern  ihre 
Mitglieder  nicht,  wie  Pulakegi  (485  — 510),  der  Lehre  der  Gaina 
huldigten.  Während  ihrer  Herrschaft  fanden  sich  in  diesem  Theile 
Indiens  auch  Verehrer  der  Ndga  oder  Schlangengötter.3)  Bei  den 
/«V/nra-Monarchen  an  der  obern  Goddvari  finden  wir  zwischen  380 


1)  Sieb  oben  III,  S.  507  11g.,  S.  518  flg.  and  S.  524  ilg. 

2)  Sieb  oben  III,  S.  540  flg. , S.  531  und  seine  Inschrift  im  J.  of  die  As.  S. 
of  B.  VIII,  p.  291  und  Uber  die  Daten  oben  III,  S.  1100. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  829  und  seine  Inschrift  im  J.  of  die  As.  S.  of  B.  VIII,' 
p.  488.  Die  zwei  ersten  Götter  werden  in  floka  1 erwähnt;  in  dem  Sie- 
gel findet  sich  ein  Bild  der  Durgä  nnd  ihres  Gemahls  Ciao. 

4)  Sieh  oben  IV,  S.  95  und  besonders  S.  168  flg. 

5)  Sieh  oben  IV,  S.  109. 
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bis  810  den  Qivaismus  vorwaltend,  während  die  spätem  V 
der  Macht  dieses  weitverbreiteten  Geschlechts  in  Kanka 
Devayiri  birf  zum  Sturze  ihrer  Herrschaft  im  Jahre  13 
Dienste  des  andern  grofsen  Volksgottes  den  Vorrang  e 
ten.  ')  Eine  ähnliche  Erscheinung  bieten  die  Inschrift 
Balldla  - Jddava  von  Dvärasamudra  dar,  welche  ohngefä 
1069  bis  1310  im  Besitze  ihres  Reichs  sich  behaupteten, 
sie  auch  Vaishnava  waren  und  Vishnu  vorzugsweise  in  sei 
stalt  als  Vardha  oder  Eber  anrufen  liefsen. J)  Im  Sta 
stammverwandten  llaihaja  im  westlichen  Gonilavana  best 
900  ein  berühmter  Tempel  Rdma’s,  der  hier  den  Namen 
lokana  oder  Lotusäugig  führte.1 2 3) 

In  Orissa,  welches  Land  ein  Hauptsitz  des  Brahman« 
schon  frühe  war  und  wo  sich  die  vier  'xelra  oder  heiligen 
finden,4)  blühete  besonders  der  Dienst  Vishnu' s,  der  hier 
nMm  und  Purushotlama  goheilsen  wird  und  dem  grofsartij 
pel  errichtet  worden  waren.5 6)  Ein  Beherrscher  dieses 
Purusholiamadeva  (1490 — 4503),  liefs  dem  k'rishna  aus  D 
seine  Siege,  die  er  der  Gunst  dieses  Gottes  beilegte,  un 
Namen  Qrigaja,  d.  h.  glücklicher  Sieg,  einen  Tempel  erl 
Nach  einem  Namen  fiva's , Bhüvanecvara,  war  ein  berühm 
ligthum  benannt  worden  und  in  Kanärka  an  der  Küste 
von  vielen  frommen  Leuten  die  Sonne  verehrt.  Im  Sts 
Könige  von  Vigajanagara  herrschte  grofse  religiöse  Duld 
und  Vishnu  und  Civa  waren  dort  unter  ungewöhnlichen 
nungen  einer  gleichen  Verehrung  theilliaftig  geworden.7) 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  139  flg.  und  8.  143  (lg. 

2)  Sieh  oben  IV,  S 424  flg. 

3)  Sieh  oben  IV,  S.  7ä,  Note  2. 

4)  Ueber  diese  vier  xelra  sieh  oben  I,  S.  187,  Note  1. 

5)  Sieh  oben  IV,  8.  7,  8.  22  und  8.  27. 

6)  Sieb  oben  IV,  8.  51. 

7)  Sieb  oben  IV,  8.  177,  wo  diese  Namen  angegeben  sind.  Eil 
seltener  Name  Vishnu'»,  Kilpilecvara , erscheint  in  der  Inschrif 
/el/a-Monarchen  MangaRpa  im  Anfänge  des  sechsten  Jalirlmndi 
obon  8.  98.  A ’äpila  ist  eine  Benennung  Vishnu'»,  der  in  de 
eines  Kapila  genannten  Pferdes  die  (100,000  Sühne  des  Sagara  de 
Zornesflammen  in  Asche  verwandelte ; sieh  oben  I,  Beilage  I, 
Note  1. 
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diesem  Theile  des  südlichen  Indiens  eigentümlicher  Name  Vish- 
nus  ist  Qriranya;  nach  dem  gleichnamigen  Tempel  hat  bekannt- 
lich die  Stadt  friranyapallana  (gewöhnlich  Seringapattam)  ihre  Be- 
nennung erhalten.  Es  ist  schliefslich  zu  bemerken,  dals  auch  in 
den  südlichen  Staaten  des  Dekhans  der  Vishnuismus  das  Uebcr- 
gewicht  bcsafs;  um  das  Jahr  1000  war  der  König  Kolas,  Rügen- 
dra  oder  Vira-Kola-Ndrdjana , wie  schon  sein  Name  andeutet,  ein 
eifriger  Verbreiter  der  Verehrung  Vishnu's;  sein  Nachfolger  Ari- 
varideva  wurde  fivail;  dagegen  ist  der  erste  Gott  der  höchste  Ge- 
genstand der  Verehrung  von  Seiten  der  Nairar  in  Malabar. ') 

Es  erhellt  aus  dieser  Uebersicht,  dafs  die  Brahmanische  Göt- 
terlehre in  dem  Zeiträume,  mit  dessen  Geschichte  ich  mich  jetzt 
beschäftige,  so  gut  wie  stationär  geblieben  ist;  die  Verehrung 
des  Trimurli  ist  stets  sehr  beschränkt  geblieben.  Der  einzige 
eigentliche  Fortschritt  ist  die  weitere  Verbreitung  des  Kults  des 
Krishna  und  die  verschiedenen  Feststellungen  und  die  Reihenfolge 
der  Verkörperungen  Vishnu's.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so 
finden  wir  seine  Verehrung  in  sehr  von  einander  entlegenen  Thci- 
len  Hindustans  eingeführt.  Der  König  von  Kanmira,  Lalilädilja 
(695  — ”32),  hatte  dem  Krishna  einen  Tempel  bauen  lassen,  in 
dem  seine  aus  Silber  gegossene  Statue  aufgestellt  war;  an  seinem 
Kabel  befand  sich  ein  Bündel  von  Lotusblumen  und  er  war  mit 
einem  goldenen  Panzer  geschmückt ; er  hielt  den  Berg  Govardhana 
in  die  Höhe  und  verbreitete  einen  so  hellen  Schimmer,  als  ob  er 
Ströme  von  Milch  aus  dem  Gokula , der  Rinderhürde  des  Kuhhir- 
ten Nanda,  ausströme.1 2)  Es  bestand  ferner  ein  sehr  heilig  gehal- 
tener Tempel  dieses  Gottes  in  Somanülha  auf  der  Halbinsel  Guze- 
rat  zur  Zeit,  als  dort  der  Kdlukja  Qridhara  am  Ende  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  regierte. 3)  Ein  llauptsitz  der  Verehrung  Krish- 
na's  war  seit  den  frühesten  Zeiten  Afathurd , wo  ein  berühmter  und 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  244  und  S.  270.  4Jie  Vielnamigkcit  Vishnu's  hat  sei- 
nen Ausdruck  darin  gefunden , dafs  eines  der  pankaralna  oder  fünf  Juwe- 
len des  Mahäbhärata  Visfmusahasranäma , d.  h.  die  Tausend  Namen  Vishnu's , 
heilst.  Dieses  Stück  findet  sich  im  Anufäsanapai'va  oder  Xin,  1920  flg., 
IV,  p.  242  flg.  Das  zweite  Juwel  ist  die  Bhagaoadgitä ; die  drei  andern 
zählt  Wilsok  in  Mackenzie  Collection  etc.  I,  p.  58  auf. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  1000,  nebst  den  Erläuterungen  Note  2. 

3)  Sieb  oben  III,  S.  569  und  Account  of  the  Tcmple  of  Somnath  etc.  by  W.  II. 
Wathen,  Esg. , im  J.  of  the  B.  B.  of  the  H.  As,  S.  II,  p.  22. 
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reich  ausgestatteter  ÄrwAna-Tempel  von  Mahmud  von  Gh 
Jahre  1017  zerstört  und  seiner  vielen  Schätze  beraubt 
In  einem  nicht  sehr  weit  von  dieser  Stadt  entfernten 
des  innern  Indiens,  dessen  Hauptstadt  Gajanagara  war,  e 
Muräri,  mit  welchem  Namen  in  diesem  Falle  Kriskna 
sein  mufs,  im  Jahro  1288  in  der  Inschrift  des  Kdjaslha- 
Ndna  als  die  erste  der  Epiphanien  Vishnu’s,  woraus  folgt, 
wenigstens  hier  als  höchster  Gott  galt.*)  Ferner  bewe 
das  hier  vorläufig  zu  bemerken,  die  Nichterwähnung  L 
dafs  die  im  zehnten  Jahrhundert  von  einigen  Brahmar 
suchte  Einführung  des  ihnen  so  gefährlichen  Gegners 
Kreis  der  Verkörperungen  Vishnu's  nicht  allgemeinen  ! 
gefunden  hatte.  In  Orissa  tritt  Krishnä  am  Ende  des  fi 
ten  Jahrhunderts  unter  dem  Namen  prii/aja  als  Verlei 
Siegen  auf.  Die  gewichtigsten  Zeugnisse  für  die  Verlier 
Krishna' 's  gewährt  das  Gedicht  Gajadeva’s , der  Gitagovmda, 
Dichter  vor  der  Zeit  Pritlwiräga’ s gelebt  haben  mufs,  wei 
Barde  /fand  oder  richtiger  Kandra  seiner  gedenkt;1 2 3 4)  er  ’ 
her  im  Anfänge  des  zwölften  Jahrhunderts  gelebt  hal 
früher  schon  Krishna’s  Liebe  zur  Rüdhä  und  seine  verliebte 
teuer  mit  den  Hirtinnen  bei  dom  Räsa  genannten  Feste 
stellt  worden  sein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  Gajadev 
seinem  Gedichte  einen  mystischen  Sinn  unterlegte,  gewi 
seine  Erklärer  es  so  verstehen.  Diese  mystische  Auffas 
später  von  einigen  Sekten  weiter  ausgebildet  worden,  bi 
in  der  RhaAti-Sektc  des  Kailanja  in  Orissa  im  Anfänge  de 
zehnten  Jahrhunderts. ')  Auf  diesen  Gegenstand  werde  ic 
zuriiekkommeu.  Einer  ziemlich  späten  Zeit  glaube  ich  auc 
Legenden  von  der  Geburt  des  Jirishna,  die  Feier  seiner 


1)  Sieb  oben  III,  8.  017.  . 

2)  Sieb  oben  III , S.  802  nud  seine  Inschrift  im  J.  of  the  Ae.  S. 
p.  882,  wo  es  ploka  2 lieifst,  dafs  „er,  der  den  Uovardhana  auf  d 
seiner  Uand  emporbült,  dessen  wunderbare  Schönheit  die  Hirt 
Liebe  erfüllt  und  der  von  Scharen  von  vielen  Rindern  angesta 
Heil  verleiben  möge“.  — Ueber  (rignjti  sieh  oben  S.  50,  Noto2. 

3)  Sieh  hierüber  meinen  Aufsatz  Jagadeva  in  der  Encyclopädic  von  1 
Gbcbeu  XV,  S.  65  flg.  and  meine  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe 
govinda  p.  XHI  flg. 

4)  Sich  oben  S.  56  flg. 
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und  die  besondere  Verehrung  seiner  Mutter  Devaki  zuschreiben 
zu  müssen,  auf  deren  Entstehung  eine  Bekanntschaft  mit  dem 
Ckristentkume  keinen  EinHufs  ausgeübt  hat,  obwohl  die  spätere 
Entwickelung  dieser  Vorstellungen  dadurch  befördert  worden  sein 

mag- l)  • 

Ueber  die  Verbreitung  der  Verehrung  A rishna's  in  Dekhan  ist 
folgendes  zu  bemerken.  In  dem  Gebiete  zwischen  ßalapura  und 
Sira  betrachtet  die  dortige  Kaste  der  Indischen  Priester  diesen 
Gott  als  den  ihr  eigenthümlichen  und  nennt  ihn  A ’rishnasvümin.2) 
Sie  glaubt  ferner,  dafs  er  ihrer  Kaste  von  Seiten  seines  Vaters 
und  seiner  Mutter  entsprossen  sei,  indem  die  Mutter  dieses  ge- 
waltigen Kriegers  zwar  in  der  Kaste  der  Gopa  oder  Kuhhirten 
geboren,  allein  mit  einem  Brahmanen  verheirathet  worden  sei. 
In  Maulkolli  ist  ein  großartiger  Tempel  dieses  Gottes,  der  hier 
den  Beinamen  Killapulla  erhalten  hat,  mit  welchem  Worte  Kindern 
geschmeichelt  wird;  der  Name  wird  durch  eine  Legende  erklärt, 
der  zu  Folge  ein  Muselmännischer  König  von  Delhi  seiner  Toch- 
ter das  Bild  des  Knaben  Krishrut  als  Spielzeug  gegeben  habe; 
später  wurde  dieses  Bild  von  einem  Brahmanen  entführt  und  in 
dem  dortigen  Tempel  aufgestellt.  Einen  Beweis  für  die  alte  Ver- 
ehrung A'ris/ma's  in  Kanara  liefert  der  Name  des  dortigen  Stromes 
Krhhnagiri.  Da  die  drei  eben  angeführten  Oertlichkeiten  in  weit 
von  einander  entfernten  Gebieten  desDekhans  liegen,  möge  ihre 
Anführung  genügen,  um  darzuthun,  dafs  auch  im  südlichen  In- 
dien k'rishna  einer  weiten  Verehrung  theilhaftig  geworden  war. 

Was  den  zweiten  Punkt,  das  System  der  Verkörperungen 
Vishnu's  betrifft,  so  war  in  der  ältesten  Zeit  ihre  Zahl  noch  nicht 
festgestellt;  dieses  läfst  sich  aus  muhrern  Stellen  des  Maluibhü- 


1)  Sieh  hierüber  meine  Bemerkungen  oben  II,  S.  1098  flg.  und  8.  1108, 
Note  2 gegen  A.  Webkr's  Vermuthungcn  in  seinem  Aufsätze:  Einige  auf 
das  Geburtsfest  Kfishna's  bezügliche  Daten  in  Z.  der  D.  M.  G.  VII,  S.  02  Ug. 
Die  liier  rnitgetheilten  Stellen  sind  aus  spätem  Schriften  entnommen. 

2)  Francis  Buchaxan's  A Journey  front  .Madras  etc.  I,  p.  348;  II,  p.  70  und 
III,  p.  460.  Italapura  liegt  nach  Edward  Thornton’s  Gazetten'  etc.  I n. 
d.  W.  17°  18'  nördl.  Br.  und  Ößu  23*  östl,  L.  von  Ferro,  4 Engl.  Meilen 
im  Süden  von  ffaiderdhud , Sira  nach  Francis  Dvchaxan  a.  a.  O.  I,  p.  390 
in  Maisur.  Mailkottu  , wie  der  Name  richtiger  geschrieben  wird,  liegt  nach 
dem  ersten  Schriftsteller  12°  10'  nördl.  Br.  und  94°  22'  östl.  L.  von  Ferro, 
65  Engl.  Meilen  südlich  von  Bangalor. 

Lumd'i  lad.  AlUrlhftit..  IV. 
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rata  entnehmen. ')  In  der  ältesten  vollständigen  Aufzahh 
diesem  Epos  erscheint  der  Gott  der  Schöpfung  Brahmd  ; 
Spitze ; A'rishna  und  Buddha  fehlen ; . statt  des  ersten  er 
Sdtvala  und  Kalkin;  die  zehnte  und  zukünftige  Epiphan 
uns  hier  zum  ersten  Male  entgegen.1 2)  In  der  Inschrift  d 
jas/ha- Fürsten  Nana  aus  dem  Jahre  1288  werden  Buddha  ui 
hin  mit  Stillschweigen  übergangen;  Krishna  ist  die  erste  ] 
nie  t'ishnu’s,  während  die  übrigen  die  bekannten  sind.3) 
verhält  es  sich  mit  einer  in  der  ältesten  Geschichte  der  B 
(Jdkjamutu  s so  berühmten  Buddhugajd  in  Magadha  in  einer  a 
samvat-Jediro  1065  oder  948  -datirten  Inschrift;  hier  wird  Budt 
drei  höchsten  Brahmanischen  Göttern  Brahmtl , Vishnu  und 
oder  Qiva  gleichgesetzt.4)  Da  Buddha  hier  als  von  Vishn 
verschieden  dargestellt  wird,  ist  es  klar,  dafs  er  als  einei 
avatdra  damals  galt.  Diese  Benennung  erhält  er  ausdrüc! 
einer  in  hlamübäd  in  Katurgräma  gefundenen  Arakanischen  I: 
vom  Jahre  der  Mug- Aera  904  oder  1542. 5) 

Die  Aufnahme  des  gefährlichsten  Gegners  der  Brahm 
den  Kreis  der  Epiphanien  Vishnu’s  wird  sich  keiner  allge 
Zustimmung  zu  erfreuen  gehabt  haben,  weil  er  später,  \ 
gesehen  haben,  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  i 
im  innern  Indien  verfalisten  Inschrift  mit  Stillschweigen  ü 
gen  wird.6)  Wenn  die  Zahl  der  avatdra  in  den  meisten 
zehn  ist,  so  weichen  andere  davon  ab.  Im  Bhdgavata- 
werden  zwei  und  zwanzig  namhaft  gemacht;  die  erste  Ve 
rung  ist  hier  Brahma ; die  zweite  Vardha  oder  der  Eber;  di 


1)  Sieh  oben  I,  S.  779. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  11U9  flg.  Sutvata  ist  einer  der  berühmtesten  IJ< 
Jätlava;  sieh  oben  I,  Beilage  I,  S.  XXVIII. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  862. 

4)  In  der  oben  II,  S.  1154,  Note  3 erwähnten,  von  Cuarles  Wilki 
setzten  Inschrift  in  As.  Res.  I,  p.  285. 

5)  Translation  of  an  Inscription  in  the  Muga  Language,  engraved  on  th\ 

found  in  a Caoe  near  Islamabad.  Communicatcd  by  John  Shobk, 
As.  Res.  II,  p.  383  flg.  Iiuddha's  Geburt  wird  dnrgestcllt  als  ein 


Steigung  vom  Himmel  in  den  Leib  seiner  Mutter  Mahdmäjä.  — ] 
Aera  beginnt  638  nach  Chr.  Geb.;  sieh  oben  lf . S.  1025. 
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die  des  Pevarshi  Kdrada ; die  Vierte  Sara  und  Ntirnjann.  *)  Unter 
den  übrigen  erscheint  als  siebente  Verkörperung  der  König  Pri- 
thu,  als  sicbenzehnte  Vedavjdsa;  die  fünf  letzten  sind  die  des 
Daijarathiden  Rdmn , Balurüma,  Krishna , Buddha  und  Kalkin.  Es 
ist  hieraus  ersichtlich,  dal’s  weder  die  Zahl,  noch  die  Aufeinan- 
derfolge der  Erscheinungen  Vishnu’s  in  der  Welt  als  Wiederher- 
steller der  Ordnung  gleichförmig  in  den  Purdna  festgestellt  wor- 
den sind.  Die  gewöhnlichste  Aufzählung  scheint  die  zweck- 
mäfsigste  zu  sein,  weil  in  ihr  eine  systematische  Anordnung 
sich  wahmehmen  läfst.  ln  der  ersten  Verkörperung,  der  des 
matsja  oder  des  Fisches,  führt  Vishnu  das  Schiff  glücklich  durch 
die  Sündfluth,  auf  dem  Manu  Paare  der  Thiere  und  Samen  der 
Gewächse  geladen  hatte,  nach  der  ältesten  Darstellung  nach  dem 
nördlichen  Gebirge  und  bindet,  nachdem  die  Fluth  aufgehört 
hatte,  das  Schiff  an  dem  Berge  Naubandhmta  in  Kacmira  fest.J) 
Manu  erzeugt  durch  Gebet  die  Tochter  Iid  und  mit  ihr  Nach- 
kommenschaft. Durch  die  vom  Untergange  geretteten  Thiere 
und  Samen  wurde  die  Erde  wieder  mit  lebenden  Geschöpfen  und 
Gewächsen  bedeckt.  Das  hohe  Alter  dieser  Sage  wird  dadurch 


1)  Diese  Angabe  findet  sieb  im  Bhugnvata-Puräna  I,  III,  5 — 25  und  im  f'abda- 
Kalpadruma  u.  d.  Worte  avatära,  wo  es  im  Anfänge  helfet,  dafs  die  ava- 
tära unzählig  seien.  Es  ist  auffallend  , dafs  als  achte  Verkörperung  jagna, 
das  Opfer,  aufgeführt  wird,  lieber  den  König  Prithu  sieb  oben  I,  S.  738; 
er  gilt  als  Wiederhersteller  der  Gesetze,  lieber  Sara  und  Sürujana  als 
Formen  Vishnu’s  sieh  ebend.  S.  777.  Nach  Wilson’s  Vorrede  zum  Vishnu- 
Purtina  LXX1I  werden  im  Linya  - Purdna  vier  und  zwanzig  avulara  l/iva’s 
aufgeführt.  Dieselbe  Zahl  von  avatära  wird  auch  dem  Vishnu  in  der  Schrift 
Haradusa’s  beigelegt;  sieh  A.  Webeb  Ueber  die  Walker’ sehe  Sanskrit- Uand- 
schriftensammlung  in  Oxford  in  Z.  der  D.  M.  G.  II,  S.  338,  No.  147  — 150. 
Diese  Beschreibung  ist  durch  Bilder  erläutert.  Im  Vishnu  - Puräna  wird 
p.  403,  wo  man  es  erwarten  könnte,  Butldha’s  gar  nicht  gedacht.  Im 
südlichen  Indien  wird  nach  Dubois  Moeurs  etc.  des  peuples  de  V Inde  ITf 
p.  490  Balaräma  als  zehnte  Verkörperung  und  Krishna  als  eilfte  und  höchste 
betrachtet. 

2)  Die  älteste  Darstellung  der  Fluthsage  findet  sich  im  (fatapatha-  Bruhmana 
VIII,  t in  der  A.  WKBKa’scben  Ausgabe  p.  75  und  ist  von  ihm  übersetzt 
und  erläutert  in:  Zwei  Sagen  ans  dem  Catapatha-  Brähmnna  über  Einwande- 
rung und  Verbreitung  der  Arier  in  Indien , nebst  einer  geographisch-geschicht- 
lichen Skizze  aus  dem  Weiften  Vajus  in  lad.  St.  I,  S.  101  flg.  Die  zweite 
Darstellung  dieser  Sage  findet  sich  in  M.  Bh.  I,  84,  2417  fig.  I,  p.  125  flg. 
Ueber  den  Berg  Saubandhana  sieh  oben  I,  8.  841,  Note  3. 
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gesichert,  dafs  sie  den  Arischen  ‘Indern  mit  den  Bai 
Hebräern  und  auch  wohl  den  Hellenen  gemeinschaftlich 
zwar  die  DeukaUon-  Sage  in  einzelnen  Punkten  von  der 
lungen  der  drei  andern  Nationen  abweicht.  Die  zweit« 
perung  Vis/mu’s  ist  die  der  Schildkröte  oder  des  kürma. 
von  den  Sura  und  Asiu-a  aufgefordert,  die  Erde  zu  traf 
rend  sie  den  Ocean  quirlen  und  sich  dabei  des  Berges 
als  Quirlstock  bedienen.1)  Bei  dieser  Gelegenheit  kl 
gende  Gegenstände  zum  Vorschein:  Ukkaihcravas , das 
/Ir  u's ,-  der  Elephant  dieses  Gottes,  Airdvata;  amrita,  die  i 
der  Trank  der  Götter;  Xdr/ljapa,  eine  der  ältesten 
Vishnu's;  der  Mond;  kauslubha , der  Brustschmuck  diese 
die  Apsaras , die  unzähligen  himmlischen  Nymphen;  Dh 
der  Gott  der  Heilkunst  mit  einem  Stabe  und  einem  Ki 
Vdruni  oder  Sur/i,  das  berauschende  Getränk,  die  Tochter 
des  Gottes  der  Gewässer,  und  endlich  die  Padm/i  ode: 
die  Göttin  der  Schönheit  und  des  Glücks.  Während  der 
entstand  ein  die  ganze  Welt  zu  versengen  drohendes  C 
ches  Qiva  veranlafst  wurde,  zu  trinken;  die  Schärfe  die 
soll  ihm  den  blauen  Flecken  an  seinem  Halse  verursac 
wegen  dessen  er  Nilakant/ia , Blauhals,  heifst.  Wegen 
entstand  ein  Kampf  zwischen  den  Göttern  und  ihren 
welche  unterlagen  und  deshalb  den  Namen  Asnra  erhalt 
sollen;  es  ist  jedoch  klar,  dafs  die  Bedeutung  dieses 
Nichtgoti , zu  dieser  Legende  die  Veranlassung  gegeb 
Die  ganze  Erzählung  leidet  an  Unwahrscheinlichkeil 
manche  Dinge  aus  dem  Wasser  entstanden  sein  sollen, 
nen  es  unmöglich  ist,  einen  solchen  Ursprung  anzunehr 
solcher  Ursprung  läfst  sich  nur  bei  den  Apsaras , die  urs 
Wassernymphim  gewesen  sein  müssen,  rechtfertigen,  s 
dem  amrita,  weil  es  schon  im  Jtigvcda  von  ihnen  heifst,  daf 
Heilkräfte  enthalten , so  wie  amrita. 2)  Diese  Vorstellung 

1)  tiiim/ijana  I,  XLV,  17  flg.,  I,  p.  171  llg.  in  üchleqkl’«  Ausgabe 
1811g.  in  der  von  Gokresio;  dann  M.  Bh.  I,  18,  1076  Dg.,  I, 
Ueber  dun  Berg  Mandum  sieb  oben  1,  S.  5411.  Ale  Striek  b« 
luug  bedienten  sich  die  Götter  und  die  Götterfeinde  der  »Sehlan 
des  t’üsuki.  Xärüjuna  fehlt  im  Hümüjana  in  einer  IIands< 
Sc!U.eokl's  Note  in  seiner  UoberscUung  11,  p.  115,  Note  5. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  700. 
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Gcwäsiäer  wird  auch  der  Grund  sein,  warum  der  Gott  der  Medicin 
aus  den  Gewässern  hervorgegangen  sein  soll.  Xdrdjana  verdankt 
diese  Entstehung  dem  schon  im  Mänavadharmacdstra  verkommen- 
den Ausdrucke,  dafs  er  so  heilse,  weil  sein  erster  Wandel  in  den 
ndra  genannten  Gewässern  war.1 2 3)  Das  Gift  Hdlähala  ist  nach 
einer  Indischen  Legende  in  der  Tiefe  des  Meeres  verborgen.’) 
Der  durchgehende  Zug  dieser  Erzählung  ist  der  Gedanke , dafs 
alle  werthvollen  Dingo  aus  dem  Wasser  entstehen,  und  Bie  stützt 
sich  auf  die- Ansicht,  dafs  die  ganze  Schöpfung  aus  dem  Wasser 
hervorgegangen  ist.  Diese  Verkörperung  schliefst  sich  daher  an- 
gemessen an  die  vorhergehende,  die  älteste,  an. 

Während  diese  zwei  Epiphanien  Vishnus  einen  kosmogoni- 
sohen  Inhalt  darbieten,  besitzen  die  drei  folgenden  einen  religions- 
geschichtlichen Inhalt.  Nach  der  ältesten  Fassung  hatte  im  Krita- 
juga , als  Adideva  oder  IS  rahm)  und  Vishnu  gemeinschaftlich  die  Ge- 
schicke der  Welt  lenkten,  die  ganze  Erde  viel  von  Unheil  zu  leiden, 
welches  die  Asura  unter  der  Anführung  ihres  Königs  Hiranjäxa 
verursachten,  und  alle  Wesen,  ja  sogar  die  Dera , bebten  vor 
Furcht. s)  Als  Brahmd  die  durch  die  bösen  Geister  verursachten 
Schrecken  nicht  bewältigen  konnte,  versank  die  Erde  Hundert 
jogana  tief  in  die  Unterwelt,  aus  der  sie  Vishnu  in  der  Gestalt 
eines  vardha's  oder  Ebers  wieder  emporhob  und  dadurch  die  Ord- 
nung wieder  herstellte.  Der  Sinn  dieser  Sage  wird  sein,  dafs 
die  Verehrung  Vishnu s die  Versuche,  den  Kultus  des  Bruhmd 
ejnzuführen,  vereitelte.  Der  Grund,  warum  in  diesem  Falle  dem 
rettenden  Gotte  die  Gestalt  eines  Ebers  beigelegt  wird,  dürfte 
sein,  dafs  dieses  starke  Thier  mit  seinen  Fangzähnen  die  Erde 

1)  I,  10.  Der  richtige  ist  ohne  Zweifel  von  nara,  Mann,  durch  das  Af6x 
ajana. 

2)  Sieh  Z.  für  die  K.  des  M.  VII,  S.  334. 

3)  M.  Bk.  III,  140,  10025  flg.,  I,  p.  549—  560.  Nach  dieser  Stelle  wäre  die- 

ses die  zweite  That  Vishnu  s.  Adideva  bedeutet  nach  O.  Boehtlinok’ö  und 
R.  Roth’s  Sanskrit- IV orterbuche  u.  d.  W.  Brahma  oder  Krishna.  Nach 
den  spätem  Darstellungen  versank  die  Erde  in’s  Meer ; sieh  oben  I,  S.  780. 
Nach  Ch.  Colemam’b  The  Mythology  of  the  Hindus  p.  17  wird  dieso  Bege- 
benheit nach  der  durch  seine  Tempel  berühmten  Stadt  Mahämalaipura  an 
der  Koromandel- Küste  verlegt.  — Als  ein  Beleg  dafür,  dafs  die  Eber  mit 
ihren  Fangzähnen  die  Erde  aufwühlen,  kann  dienen,  dafs  sie  dieses  auch 
nach  Kalidäsa's  Hitusanhära  (sieh  meine  Anthol.  Sanscrit.  p.  33)  ploka  2T 
Ihnen.  ^ . • • ’ * 


582 


Zweites  Buch. 


aufwühlt.  Es  ist  unklar,  ob  Hiranjäxa , d.  h.  Goldauge, 
nig  eines  Stammes  oder  der  Name  eines  Fürsten  odor  e 
demselben  verehrten  Gottes  gewesen  sei,  zumal  da  sein« 
ältesten  Gestalt  dieser  Sago  gar  nicht  gedacht  wird, 
erste  Ansicht  spricht,  dafs  nach  den  Purdna  Hiranjdxa , a 
der  Hiranjakacipu  (Goldklcid),  dessen  Sohn  Prahl  Ada,  doss 
Vtrokana  und  dessen  Grofsenkel  Bali  Dailja  waren;  es  \ 
Zweifel  ein  altes  Geschlecht  von  Fürsten,  welches  sich 
breitung  des  Vishnuismus  widersetzte  und  deshalb  in  dei 
Ueberlieferung  in  ein  Geschlecht  von  Götterfeinden  um 
worden  ist. 

Hiranjakacipu  entzweite  sich  mit  seinem  Sohne  Pr  ah 
gen  der  Neigung  desselben  zur  Annahme  der  Lehren  d 
inanen  und  zur  Verehrung  Vdsudeva’s  sich  herzugeben 
schlofs,  ihn  tödten  zu  lassen,  wurde  jedoch  von  dem  G 
erst  mit  seinem  Sohne  ausgesöhnt,  dann  aber,  als  er  sei 
such  wiederholen  wollte,  von  Vishnu  in  der  Gestalt  des 
oder  Mannlöwen  erschlagen.1)  Der  Sohn  wurde  darau 
der  Daitja  und  blieb  dem  Dienste  Vishnti’ s treu. 


1)  Wilson’s  Vishnu- Puräna  p.  123  flg.  Da  wir  von  den  Arabische 
Stellern , welche  von  Indischen  Dingen  gehandelt  haben  , in  der  K« 
Erwiihnenswerthes  von  der  Indischen  Mythengoscliichte  erfahr 
Albirüni's  Erzählung  von  Hiranjakacipu  und  seinem  Sohne  Pra 
den  Lesern  vorgelegt  werden.  Sie  findet  sich  in  Reinald’ s Fragm 
et  Persans  relatifs  ä Finde  p.  155  flg.  Hiranjakacipu  war  ein  1 
dem  Oe8chlechte  der  Daitja  und  ergab  sich  langen , strengen 
Uebungcn;  er  gewann  dadurch  die  Gunst  Gottes,  d.  h.  Vishnu  s 
hielt  von  diesem  die  Erlaubnifs , sich  zu  wählen  > was  er  wün 
ranjakac.ipu  erbat  sich  und  erhielt  das  Zugestandnifs , von  der  ! 
ncs  Menschen , keines  Engels  oder  Deva't  und  keines  bösen  Geis 
im  Himmel  noch  auf  der  Erde,  weder  bei  Tag  noch  bei  Nach 
werden  zu  können.  Er  hatte  einen  Sohn,  Namens  Prahlada,  d 
grofs  geworden  und  unterrichtet  worden  war,  seinem  Vater  i 
wurde;  er  trug  seinem  Vater  einige  Verse  vor,  in  denen  es  h: 
Vishnu  Alles  sei  und  dafs  es  in  der  Welt  aufser  diesem  Gotte  Ni 
Sein  Vater  hafste  den  Vishnu  und  als  sein  Sohn  seiner  Verehrt 
Gottheit  nicht  entsagen  wollte , ward  er  auf  den  Befehl  seines  \ 
Feuer  geworfen.  Auch  hier  behauptete  Prahlada  seine  Anhängli 
diesen  Gott;  der  dadurch  erzürnte  Vater  liefs  eine  Statue  Vishn 
lodernde  Flamme  werfen.  Aus  dieser  Statue  erhob  sich  Vish\ 
Gestalt  des  A 'arasinha  oder  eines  Menschen  mit  einem  Löwenl 
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. . Dieses  scheint  auch  von  Virokana  zu  gölten;  sein  Sohn  Bali 
war  anfänglich  auch  ein  frommer  Herrscher  und  beherrschte  ein 
weites  Reich ; später  wurde  er  durch  seinen  Uebermuth  verleitet, 
die  Deva  ihrer  Verehrung  berauben  zu  wollen,  und  diese  suchten 
Hülfe  bei  Vishnu. ')  Dieser  erschien  vor  ihm  in  der  Gestalt  eines 
edmana  oder  Zwerges  und  erbat  sich  nur  so  viel  Landes,  als  er 
mit  drei  Schritten  betreten  könno,  um  dort  eine  Wohnung  zu  er- 
bauen. Der  freigebige  Herrscher  gestand  ihm  seine  Bitte  bereit- 
willig zu;  Vishnu  nahm  dann  seine  göttliche  Gestalt  an  und  durch- 
schritt mit  drei  Schritten  den  Himmel,  die  Erde  und  die  Unter- 
welt, so  dafs  kein  Platz  für  Bali  übrig  bliob  und  er  zu  Grunde 
ging.  Die  Grundlage  dieser  Legende  bildet  die  Vedische  Vor- 
stellung von  Vishnu.,  dafs  er  mit  drei  Schritten  das  Firmament 
durchwandelt  und  drei  Wohnungen,  d.  h.  am  Aufgange,  am  Me- 
ridiane  und  am  Untergange  hat. 2) 

Von  dieser  altern  Form  der  Gottesverchrung  haben  sich  noch 
Ueberreste  im  südlichen  Indien  erhalten.  Am  ersten  Tage  des 
Honats  Kdrtika,  d.  h.  um  die  Mitte  Octobers,  welcher  Tag  auch 
Baliparatipada  genannt  wird,  wird  ein  Fest  zu  Ehren  dieses  alten 
Königs  und  zum  Andenken  an  seine  Entthronung  durch  Vishnu 
gefeiert. 3)  Nur  an  diesem  Tage  gestatten  sich  die  achtbaren 
Hindu  Hasardspiele ; ihre  Häuser  werden  aufs  Schönste  ge- 
schmückt und  die  Hörner  der  Stiere  mit  rother  Farbe  bemalt. 
Nach  der  Sage  gestand  der  ihn  besiegende  Gott  ihm  die  Gunst 
au,  dafs  der  Tag  seiner  Besiegung  stets  festlich  begangen  wer- 
den solle.  Vor  den  Thüren  oder  auf  den  Höfen  werden  Haufen 


ward  von  Hiranjakapipu  und  seinen  Dienern  mit  Waffen  angegriffen,  je- 
doch von  Vithnu  erschlagen , der  seinem  Sohne  die  königliche  Würde  ver- 
lieh. — Diese  Legende  stimmt  mit  der  einheimischen  darin  überein,  dafs 
zwischen  dem  Vater  and. dem  Bohne  ein  religiöser  Zwist  obwaltete. 

1)  Mach  dem  Qabda-Balpadruma  III  u.  d.  W.  wird  er  im  ßhägavaia-,  Agni-  and 
Mürkandeja  - Purina  Sohn  des  Virokana  genannt  and  von  ihm  erzählt,  was 
im  Texte  von  ihm  gemeldet  wird.  £r  mnfs  von  dem  gleichnamigen  Kö- 
nige der  Anga , Banga , I’undra , Sukma  and  Kalingu  unterschieden  werden, 
über  welchen  sieh  oben  I,  S.  557.  Mach  dem  Väju-Puräna  bei  Wilson 
Vuhnu-Puräna  p.  205,  Note  3 wäre  Bali  ein  ßai/ja-Köuig  des  Pälula  oder 
der  Unterwolt  gewesen. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  778.  . 

3)  Oh  ihe  Ante-Brahmanical  H'orthip  o{  the  Hindu t.  By  John  Stephkhson  , fl. 

D„  im  J.  of  Üie  B.  At.  & V,  p.  234  flg.  . 
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von  Kuhmist  errichtet,  auf  denen  kleine  Bilder  von  , 
seiner  Familie  aufgcstellt  werden;  diesen  Bildern  werde 
von  Blumen  und  Sandelholz  dargebracht.  Am  letzten  T 
ses  Festes,  das  Jama  Daüja  gcheifscn  wird,  sollen  di 
Brüder,  welche  ihro  Schwestern  besuchen  und  beschenk 
dem  Unheil  befreit  werden,  nach  ihrem  Tode  in  die  U 
koruntorzufallen.  Fs  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dals  d 
ligen  Gebrauche  älter  sind,  als  die  Einführung  der  B 
sehen  Religion  in  dem  Thcile  Indiens,  wo  Bali  und  se 
giingcr  herrschten.  Die  Brahmancn  entdeckten,  dafs  d 
brauche  zu  tiefe  Wurzeln  im  Bewufstsoin  des  Volks  ge 
hatten,  um  ausgerottet  zu  werden,  und  liefsen  sie  dee 
stehen. 

Die  drei  folgenden  Herabsteigungen  Vishnu’s  sind  bist 
Inhalts.  Die  Sage  von  l’aracu  - Btima  schildert  den  Ue 
der  Xairija  gegen  die  Priester  und  die  Bestrafung  diese; 
muths  durch  die  Gewalt  der  Waffen  und  die  angeblich 
gung  des  ganzen  Kriegergeschlechts.  In  der  Sage  von  d< 
ten  Ihima,  dem  Sohne  hacaralha's,  oder  Hdmakandra,  wie 
oft  geheifsen  wird,  sind  die  Ueberlieferuugen  von  der  f 
Verbreitung  der  Brahmanischen  Religion  und  den  ersten 
lagen  der  hohem  Bildung  der  Arischen  Inder  im  Sü 
Vindhja  - Gebirges  erhalten.  Krishtia  trägt  zu  verschiede: 
ten  einen  verschiedenen  Charakter.  Im  Mahäbhdrata  ii 
den  ältesten  Theilen  dieses  Epos  der  Vertreter  der  Sc 
seines  Geschlechts  von  Seiten  seines  kriegerischen  Cfc 
und  seines  ursprünglichen  Hirtenlebens ; er  ist  zugleich  Bc 
der  Pändava  und  ihr  Helfer  in  ihren  Bedrängnissen.  *) 
spätem  Stücken  dieses  Heldengedichts  wird  er  dem  A’cfrrf 
dem  Vdsudeva  gleichgesetzt;1 2 3 * *)  Später,  und  zwar  zur 
ältern  Gvpta , galt  Krishna  als  göttlicher  Heros  und  als  g 
Weiser.8)  So  weit  es  bis  jetzt  möglich  ist,  ein  Urtheil 
zu  fällen,  wie  er  in  den  Pur  (in  a dargestellt  wird,  tritt 
sein  kriegerischer  Charakter  in  so  fom  in  den  Hintcrgri 


1)  Sich  oben  I,  S.  023. 

2)  Sich  oben  I,  S.  777—778. 

3)  Sieh  oben  II,  8.  1108.  Kandragupta  II.,  dessen  Inschrift  hier 

. wird,  regierte  nach  oben  II,  Beilege  II,  8.  XXX  von  230  bis  < 
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er  meistens  als  Besieger  nicht  von  menschlichen  Helden,  sondern 
von  bösen, Geistern  gepriesen  wird.1 2)  Dafs  er  den  zweiten  grofsen 
Volksgott,  den  Cwa,  überwältigt,  ist  in  dem  Wesen  dieses  Werks 
begründet,  welches  zugleich  den  Zweck  verfolgt,  die  Vorzüge  des 
Vishnuismus  über  don  Qivaismus  ins  rechte  Lieht  zu  stellen.  In 
dem  Padma-Purüna  werden  Krishna's  Jugendgeschichte  und  seine 
verliebten  Abenteuer  mit  den  Hirtinnen  besungen;  dieser  Theil 
dieses  theogonisch  - mythologischen  Gedichts  wird  wegen  seiner 
Verwandtschaft  mit  der  Tantra  - Litteratur  ein  späterer  Zusatz 
sein.*)  Am  frühesten  wird  diese  Seite  des  Lebens  Govmda’s  oder 
Krishna’s  in  dem Harivanca  hervorgehoben,  welches  besonders  vom 
Uari  handelnde  mythologisch- historische  Gedicht  schon  zur  Zeit 
Albirüni's  ein  bekanntes  war.3)  Das  sich  des  gröfsten  Beifalls 
erfreuende  Purüna  ist  das  Bhägavata,  von  dem  es  deswegen  meh- 
rere TJebertragungen  in  die  meisten  Neu- Indischen  Sprachen 
gieblt.4)  In  diesem  spätesten  aller  Purüna  verschwindet  vermöge 
der  theosophischen  Richtung  des  Verfassers,  des  Vopadeva,  ganz 
der  heroische  Charakter  des  Devakipulra.  5)  Krishna  wird  in  die- 
sem Werke  gefeiert  als  der  Besitzer  aller  göttlichen  und  mensch- 
lichen'Lugenden  und  der  höchstenWeisheit  und  als  der  Inbegriff  des 
höchsten  geistigen  Lebens.  Er  leiert  die  Uebungen  des  joga  oder 
der  Vertiefung  in  die  Selbstbeschauung,  und  die  Richtung  des 
Geistes  auf  ihn  verleiht  Glück  in  diesem  und  dem  nächsten  Leben 
und  Seligkeit  nach  dem  Tode.  Diese  Auffassung  des  Wesens 
Devakiputra's  durchdringt  die  Erzählung  von  seinen  Thatcn  im 
zehnten  Buche  dieses  Purüna.  Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs 
Krishna s Beiname  üdideva,  Urgott,  schon  in  der  Bhagavadgitü  sich 

1)  Wilson’s  Vishnu-Puruna  p.  491  flg.  Das  zehnte  Buch  dieses  Puräna  han- 
delt ausschliefslich  von  ihm.  Nach  Wilson’s  Note  2 stimmt  im  Brahma- 
Puräna  die  Lebensbeschreibung  Krishna’ s genau  mit  der  im  V ishnu- Puräna 
uberein,  eine  Erscheinung,  die  sich  daraus  ableiten  läfst,  dafs  die  jetzi- 
gen Puräna  mehrere  aus  den  altern  Werken  dieses  Titels  geschöpfte  Stücke 
enthalten.  — ‘Krishna’s  Sieg  über  Q iva  findet  sich  p.  595 . 

2)  Wilson  a.  a.  O.  Vorrede  p,  XIX. 

3)  Nämlich  in  Kapitel  75  flg.  in  der  Kalkuttaer  Ausgabe  des  M.  Bk.  v.  2008  flg. ' 
IV,  p.  577  flg.  — Ueber  die  Zeit  des  Harivanpa  sieh  oben  III,  3.  849. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  p.  XXXIII. 

5)  Dafs  Vopadeva  der  Verfasser  dieses  Puräna  sei,  hat  Bubnouf  dargethan 
in  Le  Bhägavata -Puräna , ou  Uistoire  poetique  de  Knchna  I,  Pr  e face  p.  CII  flg. 
Sieh  sonst  1,  7 flg.  in  Bubno üf’s  Ausg.  1,  p»  26  flg.  und  p.  28  flg. 
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findet  und  dafs  er  in  diesem  Gedichte  als  Lehrer  der 
und  Joga  - Philosophie  erscheint.  *)  Auf  die  Behandlun 
göttlichen  Wesens  von  Seiten  der  Sekten  werde  ich  unten 
kommen. 

Ich  habe  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht, 
älteste  Zcugnifs  für  die  Einführung  Buddha’s  in  den  I 
Epiphanien  Vishnu’s  eine  in  Buddhagajd  in  Magadha  g( 
vom  Jahre  948  datirte  Inschrift  ist,  und  dafs  diese  Ei 
keinen  allgemeinen  Eingang  gefunden  hatte.1 2 3)  Es  ist  k 
die  Brahmanen  sich  erst  dann  zu  dieser  That  entschlossi 
werden,  als  von  der  Religion  Qdkjasinha’s  ihnen  keine  Gef 
droheto ; sie  versuchten  dadurch  wohl  zugleich , ihre  besie 
dersacher  mit  ihrem  Schicksale  auszusöhnen;  wenn  Budd) 
avaldra  Vishnu's  hingestellt  wurde , konnten  die  Buddhist 
ihrem  Glauben  einen  Zwang  aufzulegen,  auch  den  Brahrr 
Gott  verehren.  Diese  Mafsnahine  konnte  von  den  strengg 
Brahmanen  nicht  gutgeheilsen  werden  und  Gajadeva  kla 
darüber,  dafs  „ Kegava  in  der  Gestalt  Buddha! s den  in  c 
vorgeschriebenen  Opfergebrauch  verachtet  habe,  inder 
Tüdten  der  Thiero  mit  mitleidigem  Herzen  betrachtete.“ 
anders  drückt  sich  Vopadeva  über  die  Erscheinung  Budd 
er  sagt  nämlich:  „dafs  im  Verlauf  des  Kalijuga  im  Ls 
Kikata  oder  in  Magadha  Buddha , der  Sohn  Angana’s , < 
werde,  um  die  Feinde  der  Götter  zu  bethören.“4)  Da 


1)  X,  12. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1088,  Note  4 und  S.  1100. 

3)  Gitagovinda  I,  13,  in  meiner  Ausgabe  p.  3. 

4)  Bhngavata - Purana  I,  III,  24  bei  Bcmouf  I,  p.  14  und  p.  11. 
Vator  heilst  sonst  Cuddhudnnu ; sieh  oben  II,  8.66;  da  Anyana 
eines  Weltelophanten  ist,  wird  diese  Abweichung  daraus  zu  erk 
dafs  Buddha  in  der  Gestalt  eines  jungen  glänzenden  Elephanto 
Himmel  der  Tushita  in  den  Leib  seiner  Mutter  MAjä  herabstieg: 
111,8.370.  Nach  dom  BkAgavata-Puräna  ist  dieses  die  ein  und 
Epiphanie  Wthnus.  Es  möge  schliefslich  erwähnt  werden,  d 
der  im  Vishnu-  Puruna  enthaltenen  Darstellung  der  zehn  avatdr, 
die  im  Padma - Purana  vorliegende  benutzen  können,  jedoch 
nicht  ganz  genauen  Uebersetzung ; dieses  ergiebt  sich  besondei 
Formen  der  Eigennamen , z.  B.  manuken  statt  matsja , Fisch,  w 
PrAkrit-Form  makkha  sich  nähert.  Diese  Uebertragung  ist  übei 
The  Avatars  of  Vithnava.  An  abstract  Translation  from  the  Pad> 
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fasser  dieses  Purdna  auch  in  Bezug  auf  diö  Zahl  und  die  Reihen- 
folge der  Verkörperungen  Vishnü’s  von  den  gewöhnlichen  Angaben 

By  J.  C.  Ravensiiaw,  Esq.%  C.  S .,  im  J.  of  the  As.  S.  of  Ii.  XI,  p.  U2flg. 
Die  Darstellung  der  zehn  Epiphanien  Vishnu’ s in  diesem  Werke  weicht 
in  mehrern  Punkten  von  der  im  Vishnu  - Purdna  vorliegenden  ab;  da  es 
jedoch  zu  weit  führen  würde,  hei  dieser  Gelegenheit  alle  diese  Abweichun- 
gen bemcrklich  zu  machen,  werde  ich  mich  darauf  beschranken,  die  am 
meisten  von  den  sonstigen  abweichende  Schilderung  des  neunten  avatara 
den  Lesern  vorzulegcn,  so  wie  die  ganz  kurze  des  zehnten.  Der  König 
. Tärakasura  hatte  drei  Söhne,  V idjonnandi , Turukhxa  und  Kamalaxa . Ihr 
Vater  wurde  in  dem  Kampfe  der  Suva  und  der  Asura  erschlagen.  Seine 
drei  Söhne  ergaben  sich  wahrend  Tausend  Jahren  frommen  Uebungen  und 
erhielten  von  dem  ihnen  dadurch  gewogen  gewordenen  lirafimd  die  Gnnst, 
drei  bewegliche  Städte  zu  erhalten,  so  wio  den  Vorzug,  auch  von  den 
Deva  und  den  bösen  Geistern  nicht  erschlagen  werden  zu  können,  bis 
diese  zu  grofser  Macht  würden  gelangen.  Die  drei  Brüder  begaben  sich 
zu  Maja , dem  Architektcu  der  Räxasay  der  für  sie  drei  Städte,  eine  gol- 
dene, eine  silberne  und  eine  andere  erbaute;  diese  hatten  die  Eigen- 
schaften, mit  einander  zusaminenzustofsen.  Tärak&xa  erhielt  außerdem 
von  Brahma  eine  Quelle  von  amrita , in  welcher  die  Ilrüder  badeten  und 
dadurch  unsterblich  wurden.  Dadurch  übermiithig  geworden,  bedrängten 
' die  drei  Brüder  die  Deva  so  hart,  dafs  diese  Hülfe  bei  Brahmä  suchen 
mufsten.  Dieser  verwies  sie  an  /Indra  oder  Civa , der  den  bedrängten 
Deva  keine  AbhUIfe  ihrer  Bedrängnisse  verschaffen  konnte.  Sie  richteten 
daher  ihre  Aufmerksamkeit  auf  Vishnu,  der  ihnen  seinen  Beistand  zusagte. 
Während  dieser  Zeit  umwandelten  die  Frauen  der  Häxasa  einen  heiligen 
Feigenbaum,  um  dessen  Früchte  zu  essen.  Vishnu  nahm  die  Gestalt 
eines  Priesters  an  und  verkündigte  den  Rdxas\y  dafs  sie  diese  Früchte 
nicht  erhalten  würden,  wenn  sie  nicht  um  den  Baum  herumtanzten.  Als 
dieses  geschah,  schüttelte  jener  Gott  mit  so  grofser  Gewalt  den  Baum, 
dafs  die  erschreckten  Raxasi  davon  liefen.  Es  erschien  dann  ein  schö- 
ner junger  Mann,  dem  es  gelang,  die  Keuschen  zu  verführen  und  dadurch 
ihrer  Tugend  zu  berauben.  Rudra  benutzte  diesen  Umstand,  nm  die  bö- 
sen Geister  zu  besiegen  und  ihre  drei  Städte  zu  zerstören.  Vishnu  er- 
schien danach  in  der  Gestalt  Buddha’ s,  der  das  Buddhafiistra  vortrug,  in 
dem  die  Verehrung  (jiva’t,  Vis/mu's  und  Brahmas  verworfen  und  der  Kult 
Buddha’ s an  deren  Stelle  gesetzt  wird.  Die  Deva  waren  höchlich  darüber 
erfreut,  dafs  ihre  Feinde  vernichtet  seien,  und  kehrten  nach  ihrem  Him- 
mel zurück.  Von  dieser  Zeit  an  herrschten  nach  dieser  Legende  die 
Buddhistische  Religion  nnd  Wissenschaft  in  der  Welt  vor.  — Diese  Le- 
gende dürfte  einen  Buddhistisch  gesinnten  Priester  zum  Verfasser  haben, 
weil  nicht  vorausgesetzt  werden  darf,  dafs  ein  Brahinanisch  gesinnter 
Mann  behauptet  habe,  dafs  die  Religion  ('Akjasinha’s  die  vorherrschende 
gewesen  sei.  Dafs  die  Erscheinung  Buddha’s  in  die  Nähe  eines  heiligen 
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darüber  ab  weicht,  wird  seine  Auffassung  des  Zwecks,  d< 
Gott  in  der  Gestalt  <?iikjasin/ia's  verfolgte,  eine  vcreinz« 
und  die  Mehrzahl  der  Brahmanen,  wenigstens  die  strenggl 
wird  der  Ansicht  Gajadeva’s  gewesen  sein. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  - dals  c: 
gion,  die  seit  Jahrhunderten  in  Indien  weit  verbreitet 
und  von  vielen  Indischen  Monarchen  beschützt  worden 
so  tiefe  Wurzeln  in  dem  Bewul'stsein  einer  grofsen  An 
Indern  geschlagen  hatte,  nicht  spurlos  aus  diesem  La 
schwinden  konnte.  Eine  Verzweigung  der  Buddhisten 
kanntlich  dic*(?«/«ö,  die  hinsichts  des  Wesens  ihrer  L« 
ihrer  Gebräuche  meistens  mit  den  Anhängern  Qtlkjasinh. 
einstimmen  und  sich  dagegen  in  ihrem  Göttersysteme,  ’ 
Kosmographic  und  in  der  theilweise  zugelassenen  Kasti 
sung  von  den  Buddhisten  unterscheiden.  Von  den  zwei 
Parteien,  in  welche  das  Indische  Volk  in  Beziehung  a 
Religion  zerfällt,  bewährt  der  Visbnuismus  einen  sanft« 
rakter,  als  der  Qivaisraus,  und  war  dadurch  mehr  geeig 
dieser,  sich  mit  dem  Buddhismus  zu  vermischen,  zumal 
Faishnava , wenn  sie  dieses  thaten,  den  Stifter  des  But 
als  eine  Gestalt  ihres  eigenen  Gottes  hinstellen  konnte 
Sekte  dieser  Art  findet  sich  jetzt  nur  in  Dekhan,  und 
dem  Lande  der  Mahratten,  scheint  jedoch  früher  auch  in 
Mftlava  und  Karn  Ata  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  wi 
Lehren  derselben  sind  die  folgenden.* 1) 


Feigenbaumes  verlegt  wird,  erklürt  sich  daran« , dafs  diese  Baut 
Buddhisten  noch  mehr  geehrt  wurden,  als  von  den  Brahmaniscl 
— Auch  die  Darstellung  der  zehnten  und  letzten  Verkörperuc 
als  Kalkin  oder  Kalki  weicht  sehr  von  den  sonstigen  ab.  Am 
Kalijuya  wird  dem  Brahmanen  Dhunnabhüshana  ein  Sohn  gehöre 
er  wird  das  Gesiebt  eines  Pferdes  haben  und  reitend  erscheinen, 
Dolche  in  der  Hand  , mit  welchem  er  die  Btisen  vertilgen,*  v 
die  Tugendhaften  belohneu  wird.  Diese  Beschreibung  weist  a 
hin,  dafs  der  Verfasser  dieses  Puräna  von  den  Brahmanen  d 
der  von  den  Muslim  über  die  Indischen  Liindcr  verhängten  Be 
hoffte. 

1)  Der  Bericht  von  dieser  Sekte  hat  folgenden  Titel:  An  Accc 
Itauddha-  Vaishnavas , or  ViOuü  - Iihnkta*  of  Oie  Dekhan.  Dy  Oie 
Stepiie.nson,  I).  D.%  »m  J.  of  Oie  H.  Ae,  S.  VII,  p.  64  flg.  E 
Aufsatz  von  ihm  findet  eich  ebend.  p.  1 flg.  unter  folgender 
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Die  Anhänger  dieser  Sekte  werden  von  ihnen  seihst  gewöhn- 
lich Visknu  bhakut  genannt,  weil  sie  Vishnu  unter  dem  Hamen 
Pundurang  und  Vithal  oder  eher  Vehila  anbeten,  dessen  heiligster 
Tempel  sich  in  Pardhanpwr  ( Pradhdnapura ) auf  dem  nördlichen 
Ufer  der  Bhimd  findet;  sie  selbst  ziehen  es  vor,  sich  den  Nftmen 
Vaishnavavira  beizulegen;  da  sie  jedoch  Buddha  für  die  neunte 
Verkörperung  Vishnu's  halten  und  die  Grundlage  ihrer  eklekti- 
schen Lehre  Vishnuitisch  ist,  pafst  die  Benennung  Bauddha- 
Vaishnava  am  besten  auf  sie.  Nach  der  Tempellegende  war 
Pundarika  ein  ungehorsamer  und  lasterhafter  Sohn,  welcher  nach 
Vdränaci  pilgerte  und  hier  von  einem  in  der  nächsten  Nähe  die- 
ser heiligen  Stadt  in  einem  vihüru  oder  Kloster  weilenden  from- 
men Buddhisten  bekehrt  ward;  nach  diesem  Ereignisse  kehrte  er 
nach  Pradhdnapura  zurück,  wo  er  seinem  Vater  die  tiefste  Ehr- 
furcht bezeugte.')  Später  gelangte  Krishna , seine  wegen  seiner 
Untreue  entflohene  Gattin  Hukmini  an  vielen  andern  heiligen 
Stätten  umsonst  gesucht  habend,  dahin  und  wurde  so  sehr  über 
die  Pietät  Pundarika  s erfreut,  dafs  er  sich  ihm  in  seiner  gött- 
lichen Gestalt  offenbarte.  Der  fromme  Jüngling  erkannte  den 


On  the  fntermixture  of  Buddhism  tvith  Brahmanism  in  the  Religion  of  the  Hin- 
dun of  (he  Dekitan.  Die  Ansicht  des  Verfassers,  dafs  die  Brahmanen,  um 
ihren  Kintlufs  wieder  zu  gewinnen,  den  Buddhisten  inifsliebige  Gebräuche 
in  den  Hintergrund  gedrängt  oder  ganz  abgeschatft  hätten,  nämlich  das 
Feueropfer,  das  -Tödten  von  Hindern,  die  Bufsiibungen,  den  Gebrauch 
von  Fleisch  bei  den  Opfern  an  die  Mauen  uud  das  Hciratben  der  Wittwe 
eines  verstorbenen  Bruders,  kann  nur  in  Bezug  auf  den  zweiten  und  vier- 
ten Punkt  zugelassen  werden.  Das  Feucropfer  wurde  noch  lange  nach 
der  Verdrängung  des  Buddhismus  aus- Indien  beobachtet,  so  wie  auch  die 
Kasteinngen  und  das  Heirathen  von  Wittwen  verstorbener  Brüder.  Diese 
Verbote  werden  in  dem  dem  ('nnkardkärja  z.igcscliriebcnen  Buche  Akdra- 
majitkha  und  dem  Dharmttcuslra  des  Niirada  erwähnt,  die  beide  keine  all- 
gemeine Geltung  hatten.  Die  Aufuahme  des  Viiltoha  in  das  Bralnnanische 
Pantheon  fällt,  wie  der  Verfasser  selbst  zugesteht,  in  die  neueste  Zeit 
und  ist  eine  Vermischung  eines  (iaina-  Heiligen  mit  Krishna. 

1)  Diese  Legende  kommt  mit  einigen  unwesentlichen  Verschiedenheiten  in 
folgenden  zwei  Schriften  vor:  dein  Pandurnng  mähdtmja  und  dem  lihakta- 
viijnja  in  der  flindusihuni- Sprache;  der  Verfasser  der  zweiten  Schrift  halfst 
Mahäpali  und  lebte  vor  wenig  mehr  als  Hundert  Jahren.  Man  kann  sich 
deshalb  nicht  darüber  wundern,  dafs  er  den  Pundarika  einen  Oigamhara 
nennt,  mit  welchem  Namen  die  nackten  frommen  Männer  der  ffainu  be- 
zeichnet werden. 
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Gott,  der  ihm  wegen  seines  ehrfurchtsvollen  Benehmens  gegen 
seinen  Vater  die  Gnade  erzeigte,  zu  versprechen,  ihm  Alles  zu 
gewähren,  was  er  wünsche.  Pundarika  erbat  sich  und  erhielt  die 
Gunst,  die  Verehrung  Vishnu's  in  der  Weise  in  Pradhtlnapura 
einzuführen , wie  sie  noch  heut  zu  Tage  dort  besteht.  *)  Der 
Sinn  dieser  Legende  kann  nur  der  sein,  dafs  von  Benares  aus 
der  Buddhismus  in  Pradhänapura  eingeführt  worden  ist  und  sich 
hier  mit  dem  Vishnuismus  verband;  nach  einer  andern  Darstel-' 
lung  wäre  der  Buddhismus  aus  dem  innern  Indien  dorthin  ge- 
kommen, was  ziemlich  auf  eins  hinausläuft.  Dafs  wir  in  die- 
sem Falle  die  Religion  Qdkjamuni's  und  nicht  die  Gaina  - Lehre 
anzunehmen  haben,  beweist  der  Umstand,  dafs  Pandurang,  d.  h. 
Vishmiy  hier  mit  einem  lotusfarbenen  Körper  und  in  gelben  Klei-1 2 
dern  dargestellt  wird,  wie  Buddha. 

Ein  zweites  Merkmal,  durch  welches  die  Bauddha-Vaishnava 
gekennzeichnet  werden,  ist,  dals  sie  bei  den  wahren  Anhängern 
ihrer  Sekte  und  bei  den  religiösen  Festen  keine  Unterscheidung 
in  Kasten  zulassen.  *)  Hiedurch  unterscheiden  sie  sich  sowohl 
von  den  Brahmanischen  Indern,  als  von  den  Gaina.  Sie  schätzen 
ferner  die  Veda  und  die  Briihmana  gering.  Die  Mehrzahl  dieser 
Sekte  gehört  dem  Stande  der  Kaufleute  oder  dem  der  Ackerbauer 
an;  nur  wenige  Priester  haben  sich  ihr  angeschlossen.  Ihre  Mit- 
glieder bestrebten  sich  früher,  ihre  Lehren  zu  verbreiten;  dieses 
Streben  scheint  jedoch  in  der  neuesten  Zeit  erloschen  zu  sein.  * 

Was  ihre  Lehrsätze  anbelangt , so  betrachten  sie  die  höchste 
Gottheit  oder  Vishnu  theils  als  nirguna , d.  h.  frei  von  Eigen- 
schaften, theils  als  saguna,  d.  h.  mit  Eigenschaften  begabt;  sie 
glauben,  durch  Festhalten  an  diesen  Lehren  und  frommes  Leben 
die  mukt i,  die  scblcchthinnigc  Befreiung  von  Wiedergeburten,  und 


1)  Der  Name  l’ilhal  wird  a.  a.  O.  nach  J.  of  the  II.  As.  S.  VII,  p.  65  so 
erklärt,  dafs  I*undarika  die  Pulse  seines  Vaters  aus  Verehrung  imfafst 
hatte  und  als  er  Krishna  erkannte,  fortfuhr,  sie  mit  der  rechten  Hand 
festzuhalten,  während  er  mit  der  linken  einen  Ziegelstein  hinwarf,  auf 
welchen  der  Gott  sich  stellte  und  daher  die  Benennung  erhalten  haben 
soll,  die  in  der  J/drtff/ii- Sprache  „auf  einem  Ziegelstein  stehend “ bedeu- 
tct.  Es  ist  jedoch  sicher,  dafs  dieser  Naine  aus  Vetäla  entstellt  ist,  der 
nach  oben  S.  15U  auch  sonst  in  Dekhan  auf  Fishntt  übertragen  wor- 
den ist. 

2)  John  Stepbenson  a.  a.  O.  im  J,  of  the  II.  As.  S.  VII,  p.  68  flg. 
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das  Wohnen  in  dem  Himmel  Vishnu's,  Vaikuntha,- zu  erlangen.1) 
ln  dieser  Hinsicht  bietet  die  Lohre  der  Bauddha  - Vaishnava  cino 
gröfsere  Aehnlichkeit  mit  der  Rümdnugd 's,  als  mit  der  Rdmd- 
nanda's  und  seines  Schülers  A'iibir  dar. 2)  Der  letzte  berücksich- 
tigte bei  der  Aufstellung  seines  Lehrsystems  auch  den  h'ordn 
und  der  vorletzte  giebt  der  Verkörperung  Vishnu's  als  Ituma  den 
Vorzug  vor  allen  andern,  welches  nicht  auf  die  Bauddha -Vaish- 
nava pafst.  Der  erste  Lehrer  behauptet,  dafs  das  höchste  Wesen 
zwar  alles  Seiende  durch  Demiurgen  erschaffe,  jedoch  seine  All- 
macht ungetrübt  behalte;  hieraus  konnte  die  Ansicht  entstehen, 
dafs  es  frei  von  Eigenschaften  oder  auch  zugleich  mit  ihnen  be- 
gabt sei.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Rdmdnuga  in  der  Gottheit 
zwei  Formen  unterscheidet:  purusholtama , den  höchsten  Geist,  oder 
die  Ursache,  und  einen  materiellen  Geist,  die  Wirkung,  oder  ohne 
Materie.  Sein  System  heilst  deshalb  viceshddvaila , d.  h.  Einheit 
mit  Unterschieden.  Er  stellt  ferner  auch  den  Grundsatz  auf,  dafs 
seine  Anhänger  durch  Befolgung  der  von  ihm  vorgeschriebenen 
Gebräuche  die  höchste  Seligkeit  erlangen.  Da  er  ein  Zeitgenosse 
des  Balldla- Königs  Vishnuvardhana  war,  der  im  Anfänge  des 
zwölften  Jahrhunderts  herrschte,3)  glaube  ich  die  erste  Gründung 
der  Sekte  der  Bauddha -Vaishnava  vor  1300  setzen  zu  dürfen.4) 
Ihre  Schriften  sind  in  der  MdralM  - Sprache  geschrieben  und  ge- 
währen mehrere  brauchbare  Aufschlüsse  über  die  Geschichte  und 
die  Lehrsätze  derselben. 

Es  bleibt  nur  noch  die  letzte  Epiphanie  Vishnu's  übrig,  die 
des  Kalki  oder  Kalkin , die  eine  zukünftige  ist.  Die  früheste  Er- 


1)  «John  Stbpuenson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S . VII,  p.  64. 

2)  Dies  behauptet  John  Stbpuenson  n.  a.  O.  Ueber  die  Lehren  der  drei 
oben  genannten  Männer  sieh  Wilson’s  Sketch  of  the  Reliqious  Seels  of  the 
Hindus  in  As.  Res . XVI,  p.  42  flg.  und  p.  53  llg. ; sieh  sonst  auch  oben 
S.  129. 

3)  Sieh  oben  S.  131. 

4)  John  Stephenson  setzt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VII,  p.  72  ihre  er- 
sten Anfänge  erst  in  den  Anfang  oder  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts. Er  gründet  diese  Ansicht  darauf,  dafs  GridJutra , der  unter 
Akbar  mehrere  Schriften  aus  dem  .Sanskrit  in  die  Märat/d  - Sprache  über- 
trug und  dessen  l/arivigaju  vom  Jahre  der  i'üka- Aera  1524  oder  1002  da- 
tirt  ist,  der  zehnte  Nachfolger  Pundariku's  war;  diese  Angabe  versetzt 
den  letzten  jedoch  in  eine  noch  frühere  Zeit,  weil  jeder  Vorsteher  dieser 
Sekte  wenigstens  30  Jahre  im  Amte  geblieben  sein  wird. 
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wähnuug  desselben  findet  sich  im  Muluibhdrata , wo  jedoi 
Bestimmung  seines  Wesens  mitgetheilt  wird.  Nach  der 
„soll  am  Ende  des  Kalijuga , wenn  die  Gesetze  der  Veda  i 
tung  verloren  haben,  ein  Theil  der  ewigen  Gottheit  in  < 
schlechte  eines  ausgezeichneten  Brahmanen,  Namens  Visi 
im  Dorfe  Sambhala  geboren  werden  als  Kalki,  der  mit  ac 
menschlichen  Fähigkeiten  ausgerüstet,  ist.  Durch  seine  1 
stehliehe  Kraft  wird  er  alle  Mlekha , Barbaren,  ßasju, 
und  ungerechte  Menschen  vertilgen.  Er  wird  darauf  alle 
Erde  lebende  gerechte  Menschen  auf  den  Pfad  der  Tug 
rückzuführen,  und  die  Geister  der  Menschen,  die  am  1‘ 
Kalijuga  leben,  werden  wieder  erwachen  und  so  durchsicl 
den,  wie  Krystall.  Die  Leute,  die  durch  die  Tugend  di 
sondern  Zeit  werden  geändert  werden,  sind  bestimmt,  di 
menschlicher  Wesen  zu  werden  und  ein  Geschlecht  zu  e 
welches  den  Gesetzen  des  Krilajuga  wieder  gehorchen  wii 
ser  Zeitpunkt  wird  eintreten,  wenn  Sonne  und  Mond  in  dei 
hause  Tisbja  nebst  dem  Planeten  Drihaspali  oder  Juppite 
hen  werden“.1) 

Zu  dieser  Beschreibung  der  zukünftigen  Verkörperung 
lassen  sich  folgende  Erläuterungen  hinzufügen.  Es  war  n 
dafs  die  Inder,  welche  der  Ueberzeugting  sind,  dafs  dai 
Weltalter  durchaus  verdorben  ist,  nach  einem  Befreier 
sem  Bedrängnisse  sieh  sehnten.  Ob  dieser  Gedanke  dem 
ser  der  bezüglichen  Stelle  des  MaMbhärata  vorschwebte, 
•ungewils,  weil  der  cloka,  in  dem  die  avatära  aufgezählt 
später  eingeschoben  [sein  kann.-2)  Die  Verfasser  der 
hofften  die  Herstellung  des  ursprünglichen  glücklichen  2 

1)  Vishnu- Puräna  p.  484.  Im  Bhagavata-Purana  1,111,25  fehlen  di 
das  Dorf  Sambhala  und  die  Zeitbestimmung  wenigstens  in  Bi’rno 
gäbe;  nach  Wilbom  stimmt  cs  mit  dem  Vistmu-Purüuu  überein, 
lauten  die  Worte:  „Wenn  in  der  Abenddämmerung  des  Kalijug 
uige  Räubern  ( danju ) ähnlich  sein  werden,  wird  vom  Kishnujapc, 
werden  der  Beherrscher  der  Welt,  mit  Namen  Kalki.11  — M. 
341,  v.  10232,  p.  342  wird  Kalki' s Name  nur  zuletzt  unter  de 

„ genannt.  — Tishja  ist  das  achte  naxatra  und  findet  sich  im  Ze 
Krebses;  es  wird  dargestellt  durch  einen  Pfeil. 

2)  Die  vorherrschende  Form  ist  Kalki;  Kalkin  bedeutet  nach  Wil 
W.  trübe,  schmutzig  und  sündhaft  und  ist  daher  eine  sehr  bet 
Bezeichnung  des  gchoffteu  Retters. 
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'on  Sohne  eines  Hrahmanen,  dessen  Name,  Ruhm  Vishnus , 
ein  bezeichnender  ist,  weil  er  besagt,  dale  durch  diese  Wieder- 
herstellung jener  Gott  verherrlicht  werden  sollte.  Die  Ausbildung 
der  Vorstellungen  von  diesem  Retter  wird  füglich  erst  in  die  Zeit 
gesetzt,  als  die  Inder  anfihgen,  von  den  Einfällen  der  Muslim 
heimgesucbt  zu  werden,  d.  h.  seit  der  Regierung  Mahmuds  des 
Ghazneviden.  Auf  die  Muselmänner  beziehen  sich  ohne  Zweifel 
die  Namen  Mlekha  und  üasju;  der  letzte  bezeichnet  nach  dem 
alten  Gesetzbuche  die  entarteten  Xatrija- Geschlechter,  und  wird 
auch  im  Mahdbhtirala  besonders  auf  die  Völker  an  der  westlichen 
Gränze  Indiens  angewendet.  >)  Da  nun  gerade  von  dieser  Seite  her 
die  Angriffe  der  Muhammedaner  auf  Indien  ausgingfcn,  leidet 
es  keinen  Zweifel,  dafs  sie  gemeint  sind,  und  es  fragt  sich  nur, 
ob  die  Zeit  der  Abfassung  der  zwei  Purtina.  von  denen  jetzt  die 
Rede  ist,  sich  mit  dieser  Voraussetzung  vereinbaren  lasse. 

Vopadeva,  der  Verfasser  des  Bhägavata , wird  mit  der  gröfsten 
Wahrscheinlichkeit  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  gesetzt;1 2)  das 
Vishnu- Purtina  darf  als  älter  denn  das  zwölfte  Jahrhundert  gelten.3 4) 
Es  steht  somit  nichts  der  Voraussetzung  im  Wege,  dafs  die  Ver- 
fasser dieser  zwei  Schriften  an  die  Muslim  gedacht  haben.  Die 
Vorstellung;  dafs  kalki  auf  einem  Rosse  erscheine,  ist  beiden 
fremd.  . . 

Nach  Oajudeva  zeichnete  sich  die  zukünftige  Verkörperung 
Vishnus  durch  sein  schreckenerregendes  Schwert  aus,  mit  dem 
er  die  Mlekha  vernichtete.«)  Das  Pferd  ist  daher  eine  spätere 
Zuthat,  die  daraus  abzuleiten  ist,  dafs  die  Inder  den  durch  ihre 
Reiterei  überlegenen  Feinden  einen  sie  in  dieser  Beziehung  über- 
treffenden Führer  entgegenzustellen  wünschten.  5) 


1)  Sieh  über  diesen  Namen  und  die  weitere  Anwendung  desselben  oben  I, 
S.  525  und  S.  8-lt  nnd  II,  8.  291. 

2)  Sieh  Biasour’»  Vorrede  in  seiner  Ausgabe  I,  p.  CVIII  flg. 

3)  Sieh  Wilsoh’s  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  p.  LXXI  8g. 

4)  Gitagovinda  I,  14  in  meiner  Ausgabe  p.  4. 

5)  Nach  Duuois  Motors,  Institution»  et  ClremonUs  des  peuples  de  rinde  II, 
p.  400  wird  Kalki  zu  Pferde  erscheinen  und  in  Ch.  Colema.n’b  The  My- 
thology  of  ihe  Hindus  PI.  13,  No.  1 ist  sein  beflügeltes,  gesatteltes  Rofs 
abgebildet.  Kalki  hält  ein  Schwert  in  der  Rechten  nnd  kniet,  wie  ein 
Betender.  Die  Erwähnung  des  Dorfes  SanMuda  im  H»hnu.  Purina  ist  un- 
klar. Man  denkt  dabei  am  füglichsten  au  Sumhhulpui  am  Mahünada.  des- 

Uuioi  lud.  Allcrihtk.,  IV. 
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Ich  gelange  jetzt  zu  dem  zweiten  Gegenstände,  d 
Uebersicht  der  Religionsgeschichte  zu  behandeln  ist, 
Wickelung  des  Scfclentwsens.  Der  Grund  dieser  Ersehet 
ohne  Zweifel  der,  dal's  die  bisherige  Gottes  Verehrung  ein« 
Zahl  der  Inder  nicht  mehr  genügte;  das  Volk  sehnte  sic 
nach  einer  andern  Weise  des  Kultus,  dessen  Vorschril 
ausschliclslich  aut  die  Veda  und  die  auf  diese  gegründet 
bücher  sich  stützten.-  Es  kam  noch  der  Umstand  hinzi 
durch  den  einfachen,  unblutigen  Gottesdienst  der  Baude 
hingelonkt  worden  war,  geringem  Werth  auf  dieThieropfet 
als  die  Brahinancn  thaten.  Ein  dritter  Grund  ist  der 
dafs  durch  die  Bestrebungen  der  Philosophen  der  Glau 
Götter  sehr  aufgelockert  worden  war  und  das  Volk  an 
der  vielen  Götter  einen  einzigen  höchsten  Gott  zu  set 
sehen  mul’ste.  Es  lastete  endlich  das  Vorrecht  der  Pri< 
einzigen  Besitzer  der  wahren  Religionslehre  und  der  c 
sprielslichen  Gottesverehrung  sein-  zu  wollen,  zu  sc! 
den  übrigen  Kasten,  als  dal’s  nicht  Männer  aus  ihnen 
werden  sollten,  das  .loch  der  Brahmancn  abzuschütteln, 
dieser  Zustand  der  geistigen  Entwickelung  eingetreten  v 
man  nur  die  Wahl  zwischen  Vithnu  uud  Viva , weil  die 
•der  Purdna  die  strengsten  Verbote  geben,  einem  and 
zu  dienen,  als  dem  von  ihnen  empfohlenen.1) 


«eo  Name  nach  oben  I,  8.  181,  Note  1 richtiger  f 'ambalapttra , 
der  lieiaevorrüthe  , geschrieben  wird , weil  hier  früher  nach  Edw 
toh’s  (JazcUeer  etc.  IV  u.  d.  \V.  Sutnbhulpore  der  Site  eines  Fi 
dieser  war  jedoch  nie  so  mächtig,  dafs  von  ihm  ein  erfolgreit 
»tand  gegen  die  Muslim  erwartet  werden  konnte.  War  hier  vi 
Sitz  eines  eiutiufsreichen  Geschlechts  der  Brahmanen,  dem  de 
des  V ishnu  - Purdna  entsprossen  war?  — Ein  anderes  SumUau 
demselben  Verfasser  in  den  nordwestlichen  Provinzen,  28°  35 
und  94°  19*  östl.  L.  vou  Ferro,  hat  jedoch  noch  geringere 
als  das  erste  Sumbhulpur. 

1 ) W i Uso n führt  in  Sketch  of  the  Hcligious  Seels  of  the  Hindus  in  A 
p.  3 mehrere  Stellen  aus  dem  Wuigavala-  und  dem  Jirdhma  - 
aus  denen  dieses  erhellt. . In  den  epischen  Gedichten  und  Insel; 
den  Könige  häutig  mit  Indra  und  den  übrigen  Deva  verglichet 
grofsen  Göttern  jedoch  in  jenen  höchst  selten,  in  diesen  da 
Die  schlagendsten  Beispiele  dieser  Art  liefert  die  Inschrift  de 
Fürsten  Lajcmideva  aus  dem  Jahre  1104;  sieh  Z.  f.  d.  Ä.  c 
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VV'as  den  frühem  Zustand  der  Sekten  betrifft,  so  ist  darüber 
folgendes  zu  berichten.  Aufser  einigen  Qivaitisclien  Sekten,  von 
denen  wir  nur  wenig  wissen,  bestand  die  Sekte  der  Bhägavata 
oder  l'dnkanilra , welche  Vishmuiisch  war  und  den  l'dsudeva  als  den 
höchsten  Gott  und  Gründer  ihres  Lehrsystems  betrachtete ; ihr 
Lehrbuch  hat  zum  Verfasser  den  Qändtlju.  ')  Ihre  Darstellung 
der  Schöpfung  ist  ihnen  eigenthümlich;  sie  legte  grofsen  Werth 
auf  mit  Glauben  dargebrachte  Opfer;  ihre  bhakti  ist  in  dem 
Sinne  zu  verstehen,  dafs  das  Wort  unbedingten  Glauben  an  die 
verehrte  Gottheit  bezeichnet,  ohne  dafs  dadurch  die  Verpflich- 
tung tugendhaften  Lebens  und  die  Erkenntnifs  ausgeschlossen 
wird ; es  findet  sich  bei  den  Pdnkardtra  keine  Spur  davon , dafs 
der  Anrufung  der  Götter  eine  besondere  Bedeutung  zugestanden 
worden  ist. 

Was  die  {Hielten  anbetrifft,  aus  welchen  wir  unsere  Kennt- 
nisse von  den  Zuständen  der  Sekten  in  der  spätem  Zeit  schöpfen 
müssen,  so  sind  sie  dreifacher  Art.  Die  frühesten  Nachrichten 
verdanken  wir  dem  Chinesischen  Pilger  //tuen  Thsang , der  zwi- 
schen den  Jahren  629  und  645  einen  bedeutenden  Thcil  Inner- 
asiens  und  Indiens  besuchte  und  die  religiösen  Zustände  dieses 
weiten  Ländergebiets  genau  dargelegt  hat.2)  Wenn  er  auch  nicht 


8.  3*25,  wo  es  heifst , dafs  selbst  Brahma , Yishnu  and  Cambhu  oder  (Hva 
den  Rahm  Bhoyadevu's  verkündigten  und  S.  328  dem  Laxmideva  nncbge- 
rühmt  wird,  dafs  er  ein  Gott,  der  höchste  Geist  sei,  bei  dem  die  (7ri 
Zuflucht  nahm,  d.  h.  dafs  er  Yishnu  sei.  — Diese  Inschrift  gehört  übri- 
gens za  denjenigen,  in  denen  im  Anfänge  Brahma , Yishnu  und  (,'iva  an- 
gerufen  werden. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1005  flg. , wo  ich  von  ihr  und  ihren  angeblichen  Bezie- 
hungen zum  Christenthume  ausführlich  gehandelt  habe. 

2)  Die  Titel  seiner  Schriften  .sind  diese:  Bisloire  de  la  vie  de  Hiuuen-  Thsang 
et  de  ses  voyages  dann  Finde,  depuis  Fan  62it  jusqud  645,  par  11  oeli  et  Yen- 
Visang,  suivie  de  doewnens  et  eclaiveissemens  geographiques , tirles  de  la  rela- 
tion  personelle  de  Uiouen  - Thsang.  Traduile  du  Chinois  par  .)/.  Staüislas 
Julien  etc.,  Paris  MDCCCLIII,  und  Memoire*  des  Conlrees  Occidentales, 
traduile*  du  Sanscrit  en  Chinois  en  i an  64$  par  Uiouen-  Thsang  et  du  Chinois 
en  Francais  par  M.  Stanislas  Julien  etc.,  Paris  MDCCCL' VII  und  -LTIII. 
Ich  werde  der  Kürze  wegen  die  erste  Schrift  durch  I und  die  zweite  durch 
II  und  III  bezeichnen.  Lieber  die  Beweise  dafür,  dafs  ein  beträchtlicher 
Theil  der  zweiten  Schrift  aus  Indischen  Schriften  geschöpft  ist , sieh  meine 
Recension  derselben  in  Z.  der  D.  M.  G.  XIV,  S.  299 

38* 
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überall  von  dun  Brahmanischen  Göttern  einen  vollständig 
rieht  erstattet  hat,  so  hat  er  doch  öfter  der  Brahmanisch 
ten  Erwähnung  gethan. 

Die  zweite  Klasse  von  Quellen  bilden  einheimische  Sc 


des  vierzehnten  Jahrhunderts  lebte  und  durch  mehrere  S 
bekannt  ist.1)  Da  jener  berühmte  Lehrer  höchst  wahrsc 
um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  für  die  Verbreitung 
Lehren  tlüitig  war,  wird  die  Schrift  seines  Schülers  gef 
Schlufs  desselben  zu  setzen  sein.  Der  Titel  seines  Buchs 
dafs  diesem  Philosophen  der  Sieg  über  alle  seine  Gegne 
schrieben  ward,  welches  eine  Uebertreibung  sein  mag,  c 
kein  triftiger  Grund  vorliegt,  um  an  den  grofsen  Erfolge 
hervorragenden  Mannes  zu  zweifeln.  Auch  wird  dem 
des  zweiten  Werks  im  Allgemeinen  Glaubwürdigkeit  zuget 
werden  dürfen.  Der  Titel  bezeichnet  den  Inhalt  dahin, 
ihm  die  Ansichten  aller  Sekten  und  philosophischen  Selm 
sainmcngestellt  sind.2 3) 

Die  zweite  Abtheilung  der  hiehcr  gehörigen  Schriften 
spätem  Ursprungs  und  von  Indern  in  Persischer  Sprach« 
fal'st.  Der  Verfasser  des  ersten  Buchs  heilst  Sital  Sinh  u 
Munshi  des  letzten  Rdga  von  Benares;  der  Verfasser  des  : 
Werks  Mafhurdnäth  war  der  Bibliothekar  dieses  Fürsten 
übertrifft  seinen  Zeitgenossen  durch  die  gröi'sere  Ausführ] 
seiner  Berichte  und  theilt  vollständig  die  zum  Theil  v 
reichen  Lebensbeschreibungen  der  hervorragendsten  Bhak. 
frommen  Männer  der  Vaishnava  mit;  der  Titel  seiner  Sohl- 
tet Bhaklamüld.  Seine  Hauptquelle  ist  eine  etwa  zwei  E 
Jahre  ältere  Schrift  des  Ndbhdgi  und  in  einer  dunkeln  i' 

1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVI,  p.  9 flg.  lieber  die  Zeit  f'ankai 
sieh  meine  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe  der  Bhag.  Oitä  p.  XXX' 

2)  Von  diesem  Werke  ist  der  Anfang  unter  folgendem  Titel  gedruc! 

vadarsana-Sangraha,  ur  an  epilome  of  l/ie  different  Systems  of  Int. 
losophy , By  Müiihaviichärya . Edilcd  by  Pundita  Is  rvarachandra  t tti 
Principal  of  Santcril  College,  Catculla.  Es  ist  bis  jetzt  nur  ein 
schienen.  * 

3)  Wilbos  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVI,  p.  7 bis  p.  8. 


sie  zerfallen  in  zwei  Unterabtheilungen.  Die  ältesten  s 
(,'ankarudigviyaju  von  Änandagiri,  einem  Schüler  Qankart 
und  der  fkurvatkirganasangraha  von  Mddhavdktirja , der  im  t 


Pnritnn. 
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der  Hindi  - Sprache  ab'gefafst.  Dieses  Bucli  ist  durch  mehrere 
Zusätze  von  Nirijanaddsn  erweitert  worden,  der  unter  der  Re- 
gierung des  Grolsmogulischen  Kaisers  Shdh  Gihin  gelebt  zu  haben 
scheint.  Der  Kommentar  zu  dieser  Schrift  von  Krislmadisa  ist 
datirt  vom  Jahre  1713.  Es  springt  von  selbst  in  die  Augen,  dafs 
die  zweit«  Abtheilung  dieser  Klasse  von  Quellen  nur  für  die  spä- 
tere Geschichte  der  Sekten  brauchbar  ist. 

Die  dritte  Klasse  von  Quellen  für  die  Ermittelung  der  Leh- 
ren und  der  Gebräuche  der  Sekten  bilden  die  Purina . Uber  deren 
Geschichte  folgende  Umstände  gemeldet  werden.1)  Es  gab  ur- 
sprünglich nur  eine  einzige  Sammlung  von  religiösen  und  histo- 
rischen Ueberlieferungen  dieses  Titels,  deren  Verfasser  der  my- 
thische Träger  derselben,  Vjdsa,  ist.  Von  ihm  erhielt  sie  sein 
Schüler  Sütä,  der  aus  ihr  sechs  Ausgaben  veranstaltete,  die  er 
eben  so  vielen  Schülern  mittheilte.  Der  Sinn  dieser  Erzählung 
läfst  sich  nicht  verkennen.  Vjdsa,  dessen  Name  Anordner  bedeu- 
tet und  auch  als  Sammler  der  Veda  und  als  der  Verfasser  des 
Mahdbhdrala  gilt,  bezeichnet,  dafs  zu  irgend  einer  Zeit  es  eine 
Sammlung  der  alten  Sagen  gegeben  habe.  Sitla  gilt  als  der  Leh- 
rer und  Verbreiter  der  alten  Sagen,  weil  er  der  Barde  und  zu- 
gleich der  Wagenlenker  der  alten  Könige  war;  er  sang  das  Lob 
seiner  Fürsten  und  mufste  der  alten  Ueberlieferungen  kundig  sein. 
Er  war  gemischter  Abkunft , indem  sein  Stammvater  ein  Krieger, 
seine  Stammmutter  eine  Brahmanin  war;  von  mütterlicher  Seite 
her  besafs  er  die  Bevorzugung,  im  Besitz  der  Gabe  des  Gesan- 
ges und  einer  ehrenvollen  Wissenschaft  zu  sein,  von  väterlicher 
das  Recht,  an  den  ruhmbringenden  Kämpfen  Theil  zu  nehmen; 
dagegen  war  ihm  das  höhere  Recht  verwehrt,  die  göttliche  Lehre 
der  Veda  zu  besitzen.  Er  war  somit  der  passendste  Vertreter 
der  Verbreitung  der  alten  Sagen.  Aus  diesen  sechs  ältern  Samm- 
lungen derselben  sind  durch  mehrere  Stufen  dio  achtzehn  heuti- 
gen entstanden  , deren  gemeinschaftliche  Quelle  dadurch  erwiesen 
wird,  dafs  in  ihnen  ziemlich  viele  mehr  oder  weniger  gleichlau- 
tende Abschnitte  sich  finden.  Keines  von  diesen  Purina  ent- 
spricht ganz,  einige  nur  wenig,  andere  endlich  gar  nicht  der 
Beschreibung  der  Schriften  dieses  Inhalts.2)  Diese  Abweichun- 


1)  Sieh  oben  I,  S.  479  8g.,  wo  die  Belege  vorgelegt  sind. 

2)  Ein  Purina  soll  nach  einem  oft  angeführten  rilok<t  folgende  fünf  Theile 
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gen  lassen  sich  aus  dem  Umstande  ableiten,  dafs  die  F 
ihrer  jetzigen  Gestalt  vielfache  Aenderungen  und  Zusät 
ren  haben.  Die  Zahl  achtzehn,  die  gleichfalls  für  die  U\ 
die Neben-Pttrtliia , angenommen  wird,  scheint  keinen  ande 
zu  haben,  als  den,  dafs  die  grofse,  im  Mahfibhdräta  b 
Schlacht  so  viel  Tage  gedauert  haben. soll  und  dieses  4 
halb  in  achtzehn  parva  oder  Bücher  eingethcilt  worden  i 
diese  .Bestimmung  der  Zahl  der  Puräna  eine  willkürlich« 
giebt  sich  daraus,  dafs  die  verschiedenen  Aufzählungen 
men  dieser  Schriften  nicht  mit  einander  übereinstimmen 


enthalten:  1.  sarya , die  Schöpfung,  die  erste  und  ursprünglic 
gonie;  2.  pratisai  ga , die  Wiedererschaffuug,  die  Erneuerung  i 
rung  der  Welt;  3.  vanpa,  das  Geschlecht,  die  Genealogie  der 
der  Patriarchen;  4.  manvuntara , Manu  - Zeiträume , die  Regie 
verschiedenen  Manu ; 5.  vanpänukarita , Nachfolge  der  Gesc 
Dynastien  der  ersten  Könige.  Dieser  ploka  findet  sich  sowohl 
a.  a.  0.  Preface  p.  V und  bei  Bubnoüf  a.  a.  O.  I,  Preface  p. 
im  (jabda-Kalpadruma  III,  p.' 204  unter  dem  Worte  Puräna  r 
zweiten  Aufzählung,  in  der  2 visarga , 3 vrilti,  Betragen,  4 rekf 
folge , und  5 merkwürdiger  Weise  Asura  lautet. 

1)  In  dem  Dein  Phägavala- Puräna  hei  Wilson  a.  a.  O.  Preface  p« 
Cabda  - Kalpadruma  u a.  O.  lautet  das  Verzeichnis , wie  folgt 
kumära , 2.  Narasinha , 3.  Naradija , 4.  ('iva  oder  (jaiva , 5. 
0.  KApila , 7.  M Anava,  8.  Aupanusa,  0.  Var  aha , 10.  Kaliko, 
12.  Nandi  oder  weniger  richtig  Nandä , 13.  Sftura , 14.  Päräpara , 
10.  Mähepvara , 17.  BhAgavala , 18.  Väsishtha.  Im  Kcvukhandc 
so:  1.  Sanatkumära,  2.  Narasinha , 3.  NandA , 4.  ('ivadharma , 5. 
0.  das  von  Narada  erzählte  Bhavishja  oder  Näradija,  7.  KApila , 
9.  Aupanusa,  10.  Prahm  An  da,  1 1.  Varuna , 12.  Kaliko,  13.  Mähepvara, 
15 .PAdma,  \6.  Parapara , 17.  BhAgavala,  18 . Kaurtna.  Nach  dem 
Puräna  vorkommenden  Verzeichnisse , mit  dem  da«  von  Wilson 
Sanskrit- Wörterhuche  u.d.  W.  Puräna  angeführte  übereinstimmt  ut 
im  fjabda  - Kalpadruma  mitgetheilt  wird,  lauteu  die  Titel  so: 

2.  Padma , 3.  Brahmända,  4.  Agni  (Agneja,  Vahni) , 5.  Vishnn , 
7.  Brahmavaivarfa,  8.  Pica,  9.  Linga , 10.  Naradija,  II.  Skandc 
tikeja , 12.  Märkandcja , 13.  Phavishjat,  14.  Malsja,  15.  Varäha , 
17.  VAmana , 18.  Bhugavata.  Nach  der  Vertheilung  der  aebtz 
nach  den  drei  guna:  saltva , Wesenheit,  ragas , Leidenschaft, 
Finsternifs,  heifsen  2,  5,  0,  10,  15  und  18  SäUvika , 4,  8,  9,  II, 
Tämasa  und  die  übrigen  Rägasa.  Diese  von  Vishnuiten  herrül 
theilung  wird  nach  Wilson  a.  a.  O.  Preface  p.  XII  so  versta 
die  ersten  Vulshnava , die  zweiten  faktu  und  die  dritten  Paiva  ; 
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Was  die  Zeit  der  Abfassung  dieser  Schriften  betrifft,  so 
liegen  die  Gränzen  zwischen  dem  achten  und  dem  dreizehnten 
Jahrhundert;  in  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  scheint  das 
Mürkandeja  zu  gehören;  das  Bh&gavata  sicher  in  das  dreizehnte. 
Dieses  Purdna  zeichnet  sich  dadurch  vor  den  übrigen  aus.  dafs 
sein  Verfasser  bekannt  ist;  er  heilst  Vopadcva  und  bekundet  durch 
seine  Tendenz  und  seinen  geschmücktem  und  zuni  Theil  dunkeln 
Stil  ein  späteres  Zeitalter. l)  Dieser  Umstand  hat  ihm  auch  den 
Vortheil  verschafft,  dafs  er  einen  gründlichen  Erklärer  in  f'ri- 
dharasvümin  gefunden  hat.  Da  die  bisher  vollständig  bekannt- 
gemachten Purdna  Vishnuitisch  sind,  wäre  es  sehr  zu  wünschen, 
dafs  auch  ein  Qivaitisches  veröffentlicht  würde.2) 


dcu  drei  Hnnptabtheilungcn  der  Sekten  in  solche,  welche  l'uhmt  oder  die 
Pukti,  die  personificirten  Energien  der  Götter  oder  endlich  ('iva  verehren. 
Das  genaueste  Verzeichnis  der  Opa  - Purdna  tindet  sich  nach  O.  Böeht- 
ljnok’s  und  It.  Kotii'ö  Sanskrit  - Worterhuchc  u.d.W . Opapurdaa  im  A ür/ua 
Purdna  und  lautet:  1.  Sanalkumnra . 2.  Xarasitiha , 3.  lrä ju,  4.  C ieadharma , 
5.  Durväsasa,  8.  Xdrada,  7.  Nandikepvara , 8.  Oeanat , 0.  Kdpita , fO.  Od- 
ntna,  II.  C'ämba , 12.  Kulikd , 13.  Mdhecvnra , 14.  Pddma , 15.  Daiva . 18. 
Paräpara , 17.  Marika  und  18.  Ilhdskara  oder  Saum.  Es  erhellt  hieraus, 
dafs  auch  zwischen  den  Purunu  und  den  Opa- Purdna  keine  scharfe  G ranze 

. gesogen  ist.  s , 

1)  Wilson  a.  a.  O.  Preface  p.  XXXI,  p.  XJCXV  uud  p.  XCI  — XC’VI;  dann 
Burnouf  a.  a.  O.  Prfface  I , p.  CI.  V opadeva  bliihete  in  der  zweiten 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 

2)  Wir  besitzen  bekanntlich  eine  Englische  üeborsetznng  des  Oishhu- Purdna 

von  Wilson,  mit  sehr  schätzbaren  Anmerkungen.  Das  Rhdgavata  - Ptiruna 
ist  1830  in  Kalkntta  und  1830  iu  Bombay  gedruckt  und  die  neuu  ersten 
Bücher  desselben  mit  einer  Französischen  Uebersetzung  von  Bubnouf  1840, 
1844  herausgegeben  worden.  Da  Gildemkister  in  seiner  ßihliotheca  Sans- 
krita  p.  54  flg.  die  vollständige  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  zusam- 
meugestellt  hat,  kann  ich  die  Leser  auf  ihn  verweisen  und  brauche  hier 
nur  die  später  erschienenen  Schriften  zu  bezeichnen.  Eine  Uebersicht  der 
Ergebnisse  der  frühem  Forschungen  über  diesen  Gegenstand  liefert:  Les 
Pourdnns.  Indes  sur  l es  derniers  monwnens  de  la  LHldrature  Sanscrite.  Par 
F&lix  Neve  , professeur  d J Oniversitd  de  Louvain , Paris  1852.  Dann  hat 
man  angefangen , das  Mär  kan  de  ja  - Purdna  in  Kalkutta  unter  folgendem 
Titel  herauszügeben : The  Märkandeya  - Pui'äna.  Editcd  hy  / {evd.  K.  M. 

Banerjea.  Bis  jetzt  sind  drei  Hefte  erschienen,  1855  und  1858;  es  sind 
die  Nummern  114,  127  und  140  der  ßibliotheca  Indira.  Das  zu  diesem 
Purdna  gehörende  Ücviwd/uitmja  ist  in  Kalkutta  1808  und  1813  gedruckt 
und  von  Poley  1831  wieder  mit  einer  Lateinischen  Ucbersetzung  heraus- 
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Nach  dieser  Darlegung  der  Quellen,  aus  welchen  wir 
Kenntnis  von  den  Zuständen  der  Iudischen  Sekten  in  dt 
raume  von  319  bis  auf  die  Anfänge  der  Unterwerfung  di« 
ter  das  Joch  der  Muslim  schöpfen  müssen,  schicke  ich  n 
die  wichtigsten  Thatsachen  aus  der  Geschichte  derselben 
zuheben  und  beginne  mit  den  frühesten  Nachrichten  t 
denen  des  Chinesischen  Pilgers  H tuen  Thsang. 

ln  Kapica  fand  er  die  Airgrant  ha , Pdncnpata  und 
tlhdrin  vor,  von  denen  die  zwei  letzten  Civaitrn  waren.* 1) 
übrigen  von  dem  damaligen  Beherrscher  dieses  Reichs  a 
gen  Gebieten  scheinen  keine  Brahmanischen  Sekten  besta 
haben,  wenigstens  schweigt  //inen  Thsang  von  ihrem  Vorl 
in  ihnen ; nur  in  Varana  gedenkt  er  der  Pdncnpata. 2)  Ur 
nebenbei  zu  bemerken,  so  hiefs  die  damalige  Hauptstac 
ras  j mit  welchem  Namen  nicht  Persis,  sondern  etwa 
biet  zwischen  Kandahar  und  dem  westlichsten  Paropam: 
meint  sein  mufs,  Surasthäna , d.  h.  Stätte  der  Götter, 
wurden  in  diesem  Lande  viele  Götter  verehrt.3)  We 
Name  des  höchsten  dieser  göttlichen  Wesen  Dinabhd,  d. 
gesglanz,  gelesen  werden  darf,  wäre  es  der  Sonnengott  g 
Das  Befremdende  ist,  in  diesem  Lande  den  Gebrauch  d« 
gen  Sprache  der  Brahmanen  zu  finden ; da  hier  kein  Irrtl 
kenntnisreichen  Berichterstatters  obwalten  kann,  wird  r 
nehmen  dürfen,  dafs  eine  Anzahl  von  Indischen  Pries 
Päraca  sich  angesiedelt  hatte. 

Wenn  nach  Unten  Thsang  es  in  Kacmira  und  den  da 
hängigen  Ländern  Taxacild,  Sinhapura , Kulit/a,  Rdgapi 


gegeben  worden ; sieh  Gildkmeistkr  a.  a.  O.  p.  58  — p.  59.  Dt 
Puräna  ein  Vishnuitisches  ist,  erhellt  aus  der  Anrufung  Pdsnd 
HarCs  I,  1,  I,  p.  1. 

1)  Htuen  Thsang  I,  p.  392  und  II,  p.  41.  Von  den  Namen  dieser  Sei 
ich  oben  III,  8.  516,  nebst  Note  2 und  8.  692  gehandelt. 

2)  Iiiuen  Thsang  III,  p.  184.  Ueber  den  damaligen  Umfang  des  R< 
picn  sieh  oben  III,  S.  882  flg.  und  über  die  Lage  Parana" s ebene 
Note  1. 


3)  üiuen  Thsang  I,  p.  229  und  UI,  p.  178.  Ueber  die  Lage  Pdrt 
Vivi es  dk  8t.  - Martih’b  Memunc  Analylique  de  la  carte  de  V An 
et  de  finde  par  U tonen  Thsang  ID , p.  384. 
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Panuka  gar  keine  Brahmanischen  Sekten  gegeben  habe,1)  so  wird 
er  in  seinen  Aufzeichnungen  über  diese  Gebiete  diesen  Umstand 
vergessen  haben,  weil  es  ganz  unglaublich  ist,  dal's  ihrer  damals 
keine  vorhanden  waren.  Diese  Bemerkung  gilt  ebenfalls  von 
de^j  südlicher  liegenden  Gebieten  bis  zur  Jumimd,  weil  nur  von 
GdJandhara  oder  Trigarla,  dem  Zweistromlande  der  Vipdcä  und 
der  Qatadru  gemeldet  wird , dafs  es  dort  Pdncupala  gebe. 2)  Auch 
der  Bericht  des  Chinesischen  Pilgers  von  Sindhu , Gurgara  und 
den  angrenzenden  Ländern  in  Bezug  auf  die  Sekten  mufs  un- 
vollständig sein,  weil  er  von  ihrem  Vorhandensein  in  ihnen  ganz 
und  gar  schweigt. 

Da  angenommen  werden  darf,  dals  bei  der  grofsen  religiö- 
sen Versammlung,  welche  .tjildditja  in  Kanjdkubga  im  Jahre  613 
veranstalten  liel's,  alle  Sekten  vertreten  waren,  die  in  seinem  das 
ganze  innere  Indien  und  einen  Theil  des  östlichen  Indiens  um- 
fassenden Reiche  sich  befanden,3)  wird  es  gestattet  sein,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  die  dort  versammelten  Brahroa- 
nen-Sekten  hier  zusammenzustellen.  Es  sind  die  folgenden:  die 
Lokdjata  oder  Kdrvdka , deren  Lehren  sowohl  von  den  Brahma- 
nen,  als  den  Buddhisten  verachtet  wurden,  weil  sie  die  Seele 
nicht  vom  Körper  unterschieden  und  das  Denken  und  die  Em- 
pfindungen als  Gährungen  in  den  zu  einem  organischen  Körper 
verbundenen  Elementen  betrachteten;  die  h'dpdlika,  welche  ihre 
Köpfe  mit  Kränzen  von  Schädeln  schmückten , solche  am  Halse 
trugen  und  in  Felsenhöhlen  wohnten.  Eine  ebenfalls  Qivaitische 
niedrige  Sekte  bildeten  die  A'u  - hing  - kja  oder  King  - Aja,  die 
schmutzige  Kleider  trugen  und  verdorbene  Speisen  und  faules 
Fleisch  afsen.  Die  Bhüta  rieben  ihre  Körper  mit  Asche  ein,  und 
glaubten  dadurch  ein  gutes  Werk  zu  thun;  ihre  Haut  war  gelb- 
lich; wegen  ihres  Namens  werden  es  Verehrer  der  Bhüta  ge- 
nannten bösen  Geister  gewesen  sein.  Dann  werden  auch  die 
Pdshanda  aufgeführt,  die  weder  zu  den  Buddhisten,  noch  zu  den 


1)  Ueber  die  Lage  und  die  heutigen  Namen  dieser  Länder  sieh  oben  III, 
S.  001. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  102  und  II,  p.  202.  Ueber  die  Lage  von  Gälandhara 
sieh  oben  I,  S.  695. 

3)  Sieh  oben  UI,  8.  688  flg.  und  über  den  Umfang  seines  Reichs  ebend. 
S.  678  flg.  Von  den  obigen  Sekten  habe  ich  ebend.  S.  691  flg.  gehandelt. 
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Brahmauen  gehören  und  deren  Lehren  noch  immer  un 
sind.  Endlich  nahmen  auch  die  Nirgranlha  Theil  an  diei 
Sammlung;  ihr  Name  besagt,  dals  sie  sich  von  aHen  Ban 
gesagt  hatten  und  auf  die  Gebräuche  anderer  Mensche 
Rücksicht  nahmen.  Sie  trugen  keine  Kleider  und  hielte) 
eine  Tugend,  ihre  Haare  ausznreifsen ; ihre  Haut  war  zi 
ihre  Füfse  hart  und  zerrissen.  Sie  waren  wegen  ihre 
allgemein  verachtet  und  treten  besonders  als  Wahrsager 
inufs  auffallen,  dafs  in  dieser  Aufzählung  von  Vishr. 
Sekten  gar  nicht  die  Rede  ist,  wenn  dieses,  was  \veni 
scheinlich  ist,  nicht  eine  Vergefslichkeit  Hiuen  Thsang' s ist 
daraus  folgen,  dafs  die  (Jivaitischen  Sekten  damals  die  V 
sehen  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  hätten. 

Auch  in  Bezug  auf  das  östlichste  Indien  darf  der 
des  Chinesischen  Pilgers  hinsichts  der  Sekten  keines« 
mafsgebend  gelten,  um  nach  ihm  den  damaligen  Zust 
nicht  Buddhistischen  Sekten  in  diesen  Ländern  zu  beu 
Wir  erfahren  nämlich  nur,  dafs  in  Samalata  oder  Dha 
grantha  sich  aufhielten.1)  //tuen  Thsang  fand  sie  auch  in 
. vor  und  in  Kulja  oder  Kola , und  in  Dravida  gab  es  ib 
beträchtliche  Anzahl.2)  Es  möge  schliefslich  bemerkt 
dafs  die  Angaben  des  Meisters  des  Gesetzes  von  den  Zi 
der  Brahmanischen  Sekten  im  westlichen  Dekhan  meii 
allgemein  gehalten  sind,  dafs  sie  nns  nur  sehr  dürftig  i: 
sen  Punkt  aufklären ; sie  beschränken  sich  in  der  That 
Nachricht,  dafs  es  in  Mdlava  Pdncupata  gebe.3) 

Ich  gehe  jetzt  über  zur  Darlegung  der  Nachrichten 
Brahmanischen  Sekten,  die  Anandagiri,  ein  berühmter 
Qankardkdrja’s,  und  Mddhavükdrja  uns  überliefert  haben 
Sekten  zerfallen  in.  die  zwei  bekannte/)  grofsen  Abtheilu) 
Vaishnava  und  der  Caiva. 4)  Von  der  ersten  «'erden  dre 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  172  und  111,  p.  82.  lieber  die  Lage  voi 
sieb  oben  III,  S.  680. 

2)  Hiuen  Hhsang  I,  p.  85,  p.  89  und  p.  1»0  und  III,  p.  92,  p.  116  u 
Uober  die  Bedeutung  der  Namen  Kulja  und  Dravida  bei  Hiu 

* sieh  oben  IV,  8.  17. 

8)  Hiuen  Thsang  I,  p.  204  und  III,  p.  156. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Des.  XVI , p.  12  flg.  Wilson  bemerkt 
Benennung  Dhäkta  im  Allgemeinen  einen  Menschen  bezeichnet, 
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Abtheilungen  namhaft  gemacht:  die  Vaishnava  im  engem  Sinne, 
dieses  Namens,  - die  Bhdgavrtta  und  die  Knkrin  oder  Pankardtra. 
Die  zwei  ersten  betrachten  einige  Upahishad  und  die  Bhaga- 
radgitd  als  Grundlagen  ihrer  Lehren.  Die  l'aishnava  verehren 
Vishnu  unter  dem  Namen  Vdsudeva  und  Ndrdjana ; sie  tragen  die 
Symbole  dieser  Gottheit,  Discus,  Keule  u.  s.  w.  und  schätzen 
als  heilig  die  (Jdldgrdma- Steine  und  die  Tulasi- Staude;  sie  dach- 
ten sich  das  Leben  nach  dem  Tode  in  dem  Himmel  Vishnu  s , dem 
Vaikuntha , als  reich  an  sinnlichen  Genüssen.  Di»  Bhdgavala 
wichen,  wie  es  scheint,  von  den  vorhergehenden  nur  dadurch 
ab,  dafs  sie  ihre  höchste  Gottheit  Bhagavat  nannten  und  sich  den 
Himmel  weniger  sinnlich  dachten,  als  jene.  Die  A'akrin  oder 
die  Pankardtra , die  von  Anandagiri  beschrieben  werden,  dürfen 
mit  ihren  ältern  Namensgenossen  nicht  verwechselt  werden,  weil 
sie  die  fakti  oder  die  Personifikation  der  Energie  Vishnu' s anbe- 
teten und  die  in  dem  Pankardtratantra  vorgeschriebenen  heiligen 
Gebräuche  beobachteten,  während  die  ältern  Verehrer  Vdsudeva s 
und  Ndrdjatia's  waren  und  ihre  Lehren  mit  denen  der  Sdnkhya- 
Philosophie  zum  Theil  Übereinkommen.* 1)  Es  ist  schliefslich  zu 
erwähnen,  dafs  in  dem  (Jankaradigvigaja  von  einer  Verehrung  Krish 
na's  in  seiner  eigenen  Gestalt  oder  in  einer  seiner  jugendlichen 
Formen  nirgends  die  Rede  ist;  dieses  schliefst  jedoch  nicht  aus, 
dafs  er  als  göttlicher  Heros  in  andern  Theilen  Indiens  damals 
noch  verehrt  ward,  weil  dafür  ausdrückliche  Zeugnisse  sprechen, 
die  sich  auf  eine  frühere  Zeit  beziehen.2)  Wie  diese  Vishnuiti- 
schen  Sekten  sich  zu  den  spätem  gleichnamigen  verhielten,  läfst 
sich  nicht  sagen. 


durch  strenge  Uebungen  und  Frömmigkeit  hervorthut,  und  daher  nicht  den 
Namen  einer  Sekte  abgebe'n  könne.  — CAlägrama  ist  der  Name  einer  Art 
von  Ammonit,  welcher  besonders  häutig  in  der  Nähe  von  der  Gondeln  gefun- 
den und  von  den  Vishnniten  verehrt  wird,  weil  sie  in  ihr  die  Gestalt  Vxah- 
nu's  zu  erkennen  glauben.  Die  Tulasi  ist  die  Staude,  welche  die  Botani- 
ker It'gnum  aanctmn  nennen  und  die  von  den  Indern,  hauptsächlich  von 
den  ffaisfinava,  verehrt  wird. 

1)  Sieb  oben  II,  8.  109(1  flg.  Die  Vaikhänaan  scheinen  nur  wenig  von  den 
l'aithnava  abzuweichen;  sie  betrachteten  NAräjana  als  die  höchste  Gottheit. 
Die  Karmahhxa  entsagten,  wie  der  Name  besagt,  allen  rituellen  Gebräuchen 
und  hielten  ViihnU  für  die  Quelle  und  den  Inbegriff  des  Weltalls. 

2}  Sieh  oben  II,  8.  1108  und  III,  8*.  .‘155. 
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Von  den  Sekten  der  Caiva  lernen  wir  wenig  mehr  t 
Namen  und  Kennzeichen  kennen.')  Die  erstern  lauten: 
Raudra,  Ugra , Bhakta , Hang  amu  und  Pdcupala.  Die  ersten 
an  ihren  Armen  eingedrückte  Zeichen  des  Imga  oder  des  f 
die  zweiten  das  des  tricfila  oder  Dreizacks  auf  ihren  Stirn 
dritten  fiva's  Tromm ol  damaru  am  Arme;  die  vierten  Al 
des  linga  auf  ihren  Stirnen ; die  fünften  solche  auf  ihren 
und  die  sechsten  gleichfalls  solche  auf  den  Stirnen,  der 
am  Nabel  jjnd  an  den  Armen. 1  2 3)  Aufser  ihnen  bekämpf 
karäkdrja  auch  die  uns  aus  dem  Berichte  Hiuen  Thsang's  1 
ten  k'dpdlika,  von  deren  Sippschaft  zwei  Mitglieder  in  der 
seines  Schülers  auftreton.  Der  eine  ist  ein  Brahmano,  ifst' 
trinkt  berauschende  Getränke  und  verachtet  alle  heilige  Geb 
er  soll  sich  dadurch  übernatürliche  Kräfte  erworben  haben, 
zweite  ist  ein  Betrüger,  der  Sohn  einer  Buhlerin  und  hat  all 
sichten  auf  Sittlichkeit  von  sich  gestofsen,  um  ungehemm 
Lebensweise  fröhnen  zu  können.  Wenn  der  berühmte  Ph 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  auch  die  Qivaitischen  Sektei 
bestritt,  die  nicht  seinen  Grundsätzen  beipflichteten , so 
doch  selbst  bekanntlich  ein  eifriger  Anhänger  des  Qivaisn 
hat  sehr  erfolgreich  zur  Verbreitung  desselben  im  südlicher 
gewirkt. 

Die  Zahl  der  Inder,  welche  ausschliefslich  dem  Kt 
Brahmä  oder  Hiranjagarbha , des  Agni  und  des  Ganeca  hu 
wird  sehr  gering  gewesen  sein;  dagegen  erfreute  sich  Ritt 
Sonnengott,  einer  besondern  Verehrung.4)  Die  Verehret 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  14  (lg. 

2)  Zu  diesen  Angaben  sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen.  Die  V 
fiva’s  unter  dem  Namen  Olcro,  d.  h.  Ugra,  liifst  sich  bis  in  die 
ymnsAka-Könige  zurück  verfolgen,  auf  deren  Münzen  er  in  vier 
denen  Gestalten  erscheint,  und  auch  mit  einer  Trommel;  sieh 
8.  842  flg.  und  besonders  S.  84ä,  Note  3.  Da  nach  obon  III 
Note  2 der  Name  Püncupala  sicher  ist,  müssen  die  Päfupala  t 
verwandte,  jedoch  verschiedene  Sekte  sein.  Nach  dem  Gabda-Kt 
u.  d.  W.  bezeichnet  pänpula  auch  t'ambhu  s Waffe  khatvänga. 

3)  Wilson  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XVI,  p.  17. 

4)  Die  Angaben  hierüber  finden  sich  bei  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  i 
p.  12  flg.  Frühere  Beispiele  des  Kults  des  Sonnengottes  sind  d 
den.  Zuerst  unter  den  Sin/ia- Fürsten  im  westlichen  Indien,  woi 
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Gottheit  betrachteten  Bie  entweder  als  Irimürli,  d.  h.  als  Schöpfer 
der  Welt,  als  Aufrechterhalter  der  Weltordnung  und  als  Zerstö- 
rer der  Welt;  ferner  beteten  sie  sie  als  wirkliche,  sichtbare  und 
materielle  Sonne  oder  als  unsichtbar  und  immateriell  an ; die  letzt- 
genannten Saura  entsagten  allen  äufsern  gottesdienstlichen  Hand- 
lungen, brachten  diesem  Gotte  nur  im  Geiste  ihre  Verehrung 
dar  und  brannten  mit  glühendem  Eisen  ihren  Stirnen,  Armen 
und  Brüsten  Kreuze  ein.  Ferner  zählte  Ganeca  ziemlich  viele 
Anhänger,  welche  diesen  unter  sieben  verschiedenen  Benennun- 
gen anbeteten.  Dem  (Jankaräkdrja  waren  endlich  auch  Verehrer 
der  weiblichen  Personifikationen  der  drei  grofsen  Götter  unter 
den  Namen  Sarasvuti,  Muhdtaxmi  und  Bhavdni  bekannt,  und  zwar 
als  reich  an  Gaben;  dagegen  keine  Verehrer  der  Sild  und  der 
Rdd/id , entweder  allein,  oder  im  Verein  mit  ihren  Gatten  Rdmn 
und  Krishna.  Diese  Sekte  zerfiel  damals  schon  in  die  zwei  noch 
bestehenden  Unterabtheilungen,  die  der  rechten  und  die  der  lin- 
ken Hand;  die  letzte  spaltete  sich  damals  bereits,  wie  jetzt,  in 
drei  Unterabtheilungen,  nämlich  die  der  Bürndbhishikta , die  der 
Akritdrlha  und  die  der  h’ntjükritjasama. 

Von  heterodoxen  Sekten  erscheinen  in  der  Schrift  Ananda- 
girfs  folgende.* 1)  Die  uns  schon  bekannten  h'drvdka,  die  auch 
Lokdjata  und  Bdrhaspatja  geheilsen  werden;  die  Suugala  werden 
nur  eine  Abtheilung  der  Bauddha  gewesen  sein,  die  ihre  Benen- 
nung von  einem  bekannten  Namen  des  Religionsstifters  Sugata 
erhalten  haben  werden;  dafür  spricht  wenigstens  die  ihnen  zuge- 
schriebene Schonung  aller  Wesen,  welches,  wie  man  weifs,  ein 
Hauptgesetz  der  Buddhisten  ist.  Dals  die  Gaina  damals  vorhan- 
den waren,  bedarf  nicht  des  ausdrücklichen  Zeugnisses;  Anaiida- 
giri  kennt  noch  nicht  die  Unterscheidung  der  frommen  Männer 
dieser  Sekte  durch  die  Namen  Digambara , d.  h.  nackt,  und  Qie- 


oben  II,  S.  775  8g.  die  niithigon  Nachweisungen  gegeben  habe  In  Afttl- 
län  fand  Hiuen  Tlutang  einen  berühmten  Tempel  dieser  Gottheit  vor,  der 
noch  xur  Zeit  der  ersten  Einfälle  der  Muselmäuner  in  Indien  von  zahlreichen 
Anbetern  besucht  ward;  sieh  oben  II,  S.  77S.  Note  1.  Von  den  Ballabhi- 
Monarchen  war  D/iruvasena  II.  um  Ü30  eiu  eifriger  Verehrei;  dieses  Gottes 
und  hatte  deshalb  den  Beinamen  llälädiija , d.  h.  junge  Sonne,  erhalten; 
sieh  oben  III,  S.  520. 

1)  A.  a.  O.  iu  As.  Res.  XVI,  p.  17  dg.  Leber  die  Lehren  der  Ktlrviika  sieh 
oben  111,  S.  691 . 
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tdmbara , d.  h.  weifsc  Kleider  tragend.-  Die  letzte  hielier  gehö- 
rige Sekte  ist  die  der  Xapanaka,  mit  welchem  Namen  in  dem 
vorliegenden  Falle  weder  Uavddha  noch  Gaina  gemeint  sein  kön- 
nen, sondern  Astrologen;  dieses  erhellt  daraus,  dafs  sie  den 
A'dla  oder  die  Zeit  als  höchste  Gottheit  betrachten.  Sie  trug  nach 
ihren  Vorstellungen  in  der  einen  Uand  ein  golajantra , d.  h.  einen 
Globus  des  Himmels,  und  in  der  andern  ein  turjajantra,  vermuthlich 
einen  Quadranten , mit  dem  sie  die  Zeit  bestimmten.  Aus  ihrem 
Streite  mit  (Jankuräkürja  springt  es  in  die  Augen,  dal’s  die  Xa- 
panaka behaupteten,  dafs  die  Erde  im  Raume  herabsteige,  — eine 
Vorstellung,  welche  der  Verfasser  des  Sürj cusiddhünta  und  später 
der  Astronom  Bhäxkardkdrja  den  Buddhisten  zuschreiben;  dieser 
Umstand  und  die  gewöhnliche  Bedeutung  des  Wortes  Xapanaka , 
Bettler,  und  zwar  vorzüglich  ein  nackter  Gaina - Bettler  werden 
die  Veranlassung  dazu  gegeben  haben,  dafs  diese  Sekte  als  eine 
Gaina-  oder  als  eine  Buddhistische  Sekte  betrachtet  worden  ist. 

Es  lfifst  sich  kaum  bezweifeln , dafs  Qankardkdrja  und  seine 
Schüler  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Umgestaltung  der  vor 
seiner  Zeit  bestehenden  Sekten  ausgeübt  haben ; cs  war  nämlich 
durchaus  nicht  ihre  Absicht,  äufsere  gottesdienstliche  Handlun- 
gen und  den  Kult  der  schon  einer  allgemein  anerkannten  Vereh- 
rung sich  erfreuenden  Götter  zu  verdrängen,  sondern  nur  es 
dahin  zu  bringen,  dafs  das  parabrahma,  das  höchste  Göttliche, 
als  erste  und  einzige  Ursache  der  Schöpfung  und  als  einziger 
Lenker  des  Weltalls  anerkannt  werde,  so  wie  als  über  allen 
Gottheiten,  Brahmd,  Vishnu,  (,'iva  und  den  übrigen  stehend  und 
als  von  diesen  verschieden.  *)  (Jankaräkdrja  berücksichtigte,  dafs 
die  meisten  Menschen  unfähig  sind,  den  höchsten  Urgrund 
der  Dinge  zu  begreifen  und  zu  einer  reinen  Gottesvereh- 
rung sich  zu  erheben;  er  liefs  daher  solche  religiöse  Hand- 
lungen zu,  welche,  in  den  dgama  genannten  Schriften,  den 
itihiisu,  den  alten  Erzählungen,  den  Purdna  und  den  Tantra 
vorgesehrieben  werden,  vorausgesetzt,  dafs  dieselben  nicht  mit 
den  Veda  im  Widerspruch  stehen.  Er  verlieh  sogar  einigen 
Sekten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  seine  Zustimmung  und 
einige  seiner  Anhänger  wurden  von  ihm  beauftragt,  Sek- 
ten zu  gründen,  die  noch  heut  zu  Tage  von  den  gelehr- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  io  .4 «.  Hei.  XVI,  p.  VI  (lg 
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ten  Brahmanen  als  orthodox  gebilligt  werden.  Diese  Anhän- 
ger Qankardkdrja's  sind  die  folgenden:  Paramatakdldnola  trug 
in  Vdrdnaci  die  Lehrsätze  der  {Jaiva  vor;  in  k'dnki  oder  Konge- 
veram  im  südlichen  Indien  gründeten  Laxmandkdrja  und  Hastd- 
malaka  eine  Sekte  der  Vaishnava;  der  letzte  scheint  die  Vereh- 
rung Vishnus  in  seiner  Gestalt  als  k'ri&hna  dort  eingetülirt  zu 
haben.  Dieses  System  der  Qaiva  wurde  später  weiter  ausgebil- 
det von  Bivdkara  Brahmukdrin;  der  Sann jdsm  Tripurakumdra  führte 
eine  Sekte  der  (Jäkla  ein.  Die  Gdnapalja-Sekte,  welche  den  Ganeca 
als  höchsten  Gott  betrachtet  haben  muis,  erhielt  von  jenem  einen 
berühmten  Philosophen  zum  Vorsteher,  den  Girigapulra;  aus  solchen 
Männern,  die  keiner  der  vorhergehenden  Sekten  augehörten,  bil- 
dete Balukandlha  eine  neue  .Sekte  der  kdpdlika.  Alle  diese  Män- 
ner waren  Schüler  Cankardkdrjas  und  kehrten  zu  ihrem  Lehrer 
zurück,  nachdem  sie  ihre  Missionen  beendigt  hatten. 

Bei  der  folgenden  Rundschau  werde  ich  mit  den  Vaishnava 
den  Anfang  machen,  sodann  die  Qaiva  - Sekten  besprechen  und 
mit  den  Qdkla  schliefsen.  Von  den  erstem  gab  es  vier  Sampra- 
ddja , wie  die  Abtheilungen  der  Sekten  genannt  werden,  welche 
besonders  hervortreten  und  deren  Urheber  beziehungsweise  Bu- 
mdnuga,  Vishnusvdmin , Madhvdkärja  und  Simbdditya  heil'sen.1)  Die 
bemerkenswertheste  und  achtungswerthestc  dieser  vier  Sekten  ist 
die  von  Bdmdnuga  Äkdrja  gestiftete  und  QrisampradQja  geheilsene. 
Da  ich  schon  früher  in  der  Geschichte  des  Balldla  - Monarchen 
Vishnuvardhana  von  den  Leistungen  dieses  Mannes  und  den  von 
ihm  vorgetragenen  Lehren  und  heiligen  Gebräuchen  ausführlich 
gehandelt  habe,2)  kann  ich  mich  darauf  beziehen  und  mich  auf 
die  Bemerkung  beschränken,  dafs  Bdmdnuga  in  der  ersten  Hälfte 
des  zwölften  Jahrhunderts  eine  im  südlichen  Indien  weit  verbrei- 
tete und  sehr  einflufsreiche  Sekte,  die  Vaishnava,  gründete.  Seine 
Nachfolger  waren  Devünanda , Harinunda , Räghavänanda  und  Bdmd- 
nanda;  wenn  diese  Aufzählung  richtig  ist,  würde  der  letzte  gegen 
das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zu  setzen  sein;  gegen 

1)  Mach  der  von  Wilson  a.  a.  O in  As.  lies.  XVI,  p.  27  angeführten  Stelle 
ans  der  BhaktairuUti.  Sampradüja  bedeutet  eigentlich  überlieferte  Lehre, 
die  von  den  Lehrern  auf  die  Schüler  furtgeptlanzt  wurden  ist  nnd  als  hei- 
lig gilt;  das  Wort  ist  später  auf  Sekten  übertragen  worden,  die  ihre 
Satzungen  anf  solche  Ueberlieferungen  fufsen. 

2)  Sieh  oben  S.  120  flg. 
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diese  Ansetzung  sprechen  jedoch  folgende  Gründe.  ')  Ndbhdgi, 
der  Verfasser  der  Bhaklamdld , lebte  zur  Zeit  des  Kaisers  Akbar 
und  war  nach  der  richtigen  Auffassung  der  Reihenfolge  der  Schüler 
Rdmdnandu 's  nicht  der  fünfte,  sondern  der  vierte.5)  Man  wird 
daher  nicht  weit  von  der  Wahrheit  abweichen,  wenn  man  den 
Gründer  der  Sekte  der  Rdmdnandi  oder  Rämävat  gegen  das  Ende 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  herunterrückt. 

Dieser  wurde  von  seinen  Mitschülern  aus  ihrer  Gemeinschaft 
ausgestofsen,  weil  er  auf  seinen  Wanderungen  eine  der  wichtig- 
sten Satzungen  der  Sekte,  das  Alleinessen,  nicht  habe  beobach- 
ten können,  und  beschlofs,  eine  eigene  Sekte  in’s  Leben  zu  rufen. 
Er  begab  sich  nach  Benares  und  gründete  hier  die  Pankagangd- 
ghdta  benannte  Lehranstalt.  Er  machte  eine  grolse  und  sehr  in- 
haltschwere Neuerung  in  dem  bisherigen  Verhalten  der  Sekten- 
stifter den  Kasten  gegenüber,  indem  er  Männer  ohne  Unterschied 
■ihrer  Geburt  unter  seine  Schüler  aufnahm.8)  Er  machte  dadurch' 
einen  Anfang  zur  Untergrabung  des  Kastensystems,  dessen  un- 
heilvolle Wirkungen  so  schwer  auf  den  untern  Ständen  lasteten 
und  welches  ihren  Fortschritten  eine  un übersteigbare  Schranke 
entgegenstellte.  Rdmdnandu  und  seine  Anhänger  verehren  Vishnu 
vorzugsweise  in  seiner  Gestalt  als  Rdma,  und  zwar  entweder  mit 
seiner  Gemahlin  Sita  zusammen  als  Sitd-Rdma,  oder  beide  ge- 
trennt.4) Wegen  dieses  Umstandes  haben  sie  die  Benennung 
Rdmdvut  erhalten.  Sie  verehren,  wie  alle  Vaishnava,  den  (,'dJd- 


1)  Wilso5  a.  a.  O.  in  As.  Hes.  XVI , p.  26  flg.  In  der  Bhaktamdla  fehlt 
Rughavunanda  und  nach  einem  wenig  glaubwürdigen  Berichte  folgte  Riunti- 
nanda  unmittelbar  dem  Rdmdnu^a. 

2)  Sieh  die  Bemerkungen  Wilson’s  hierüber  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  47. 
In  der  Bhaktamdla  kommt  folgende  Reihe  von  Namen  vor:  1.  Rdmünanda , 
2.  Acdnanda , 3.  Krishnaddsa , 4.  Agradusa,  5.  Nubhäyi;  Krishnadusa  er- 
hielt aber  seinen  Unterricht  nicht  von  Rumdnanda , sondern  von  t’ishnu, 
selbst,  und  kommt  daher  nicht  in  Betracht.  Kdbhdgi  war  ein  Zeitgenosse 
des  berühmten  Rdqaputra  - Fürsten  von  Gajunugara , des  Mänasinha , der 
von  Akbar  sehr  ausgezeichnet  ward. 

3)  Von  seinen  zwölf  berühmten  Schülern  war  Käbir  ein  Weber,  Rdmaddsa 
ein  Gerber,  Pipa  ein  Rdyaputra,  Dhanna  ein  Gdt  aus  dem  Pcngdb , Sena 
ein  Barbier  und  Surdnanda  ein  Priester. 

4)  Eine  Ausnahme  ist  es,  dafs  unter  den  Tempeln  dieser  Sekte  in  Beuares 
einer  dem  Rddhd-Krishna  geweiht  ist.  — Ueber  den  Cdlägrdma  • Stein  und 
die  Tu/n^i-Pflanze  sieh  oben  S.  602,  Note  4. 
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l/rdma -Stein  nud  die  1'nlasi  - Pflanze.  Die  dieser  Sekte  angehij- 
renden  Bettler,  welche  l'airdgjin  oder  Virakta  geheifseli  werden, 
verwerfen  alle  Formen  von  Gottesverehrung  als  überflüssig;  sie 
sind  sehr  zahlreich. 

Rümdnanda  wich  auch  in  der  Beziehung  von  den  frühem 
Sektenstiftern  ab,  dafs  er  seine  Anhänger  von  den  vielen  Fes- 
seln befreien  wollte,  welche  ihm  als  iibertiiissige  Beschränkun- 
gen des  täglichen  Lebens  erschienen.  Er  gab  keine  Vorschriften 
bezüglich  des  Badens  und  der  Speisen:  seine  Anhänger  folgen 
in  dieser  Hinsicht  ihrem  eigenen  Gutdünken  oder  richten  sich 
hach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche.1)  Ihre  Weiheformel  ist  sein- 
einfach  und  lautet  (’n  Kdma;  sie  begriil’seu  sich  mit  den  Worten  Kaja 
Riima  oder  Gaja  Sild~/idma,d.  h.  cs  siege  oder  gedeihe  lldmii  u.  s.  w. 
oder Sitd  Kdma.  Ihre  Kennzeichen  stimmen  'mit  denen  der  vorher- 
gehenden Sekte  überein;  nur  kann  der  rothe  senkrechte  Strich 
auf  der  Stirn  nach  dem  Belieben  jedes  einzelnen  Mitgliedes  dieser 
Sekte  eine  verschiedene  Gestalt  erhalten. 

Im  engen  Zusammenhänge  mit  seiner  Absicht,  die  Fesseln 
der  Kasten  und  der  strengen  Befolgung  religiöser  Gebräuche  zu 
beschränken,  steht  die  von  Kdmdnandn  herrührende  Bestimmung, 
dafs  jeder  Rdmdnandi  den  Bang  eines  giirn  oder  eines  geistlichen 
Lehrers  und  eines  mahaid  oder  eines  Vorstehers  einer  Lehranstalt 
erhalten  könne.  Um  ihren  Lehren  Eingang  bei  allen  Schichten 
der  Bevölkerung  zu  verschaffen,  bedienen  sich  die  Kdmdnundi  nicht, 
wie  ( f'ankardkdrja  und  Kdmdnttgti . der  heiligen  Sprache  der  Brah- 
mauen,  sondern  der  Volkssprachen;  ihre  Schriften  konnten  daher 
nicht  nur  von  Priestern,  sondern  auch  von  Laien  gelesen  werden. 
Unter  den  dieser  Sekte  angehörenden  Schriftstellern  ist  der  be- 
rühmteste Tu/asiddsa , dessen  am  meisten  gepriesene  Leistung  seine 
im  Jahre  1574  vollendete  Uebcrtrngung  des  Rdmdjuna  in  die  Hindi- 
Sprache  ist.2)  Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  die 
Rdmdnandi  oder  Kdmdval  in  dem  innern  Indien  sehr  zahlreich 
sind,  in  Bengulen  dagegen  ihrer  sieh  nicht  sehr  viele  linden. 
Ihre  Mitglieder  gehören  vorzugsweise  den  niedern  Ständen  an ; 

1)  W 0.80 n a.  a.  O.  in  As.  des.  XVI,  p.  43.  Die  dtriräyjin  dieser  Sekte 
essen  gemeinschaftlich  mit  einander  und  mit  Menschen  jeder  Herkunft; 
sie  werden  deshalb  in  der  Volkssprache  Aeinlhuta . d.  h.  die  Befreiten, 

genannt. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  hi  As.  des.  XVI,  p.  4ö  — p.  "tO. 

Lasseo's  to.l.  Alleuh»k.,  IV.  3t! 
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hur  wenige  sind  den  Kasten  der  Priester  und ' Krieger  entspros- 
sen; eine  Foigo  davon  ist,  dals  sic  nicht  so  reich  und  einflufs- 
reich  sind,  wie  mehrere  Verzweigungen  der  Caivas 
• Der  hervorragendste  Schüler  Rdmdnandas  ist  ohne  Zweifel 
Kdbir  gewesen,  weil  er  mit  unerhörter  Kühnheit  das  ganze  Sy- 
stem der  Vielgötterei  und  der  mit  dieser  im  engen  Zusammen- 
hänge stehenden  Götter  Verehrung  angriff  und  die  in  den  Q ästra 
enthaltenen  Lehren  verspottete ; er  bediente  sich  eines  einfachen, 
leicht  verständlichen  Stils,  der  dem  Geiste  seiner  Landsleute  Zu- 
sagen mufste,  und  wandte  sich  nicht  nur  an  die  Bralimanisch- 
gesinnten  luder,  sondern  auch  an  die  Muselmänner.  *)  Er  be- 
wirkte eine  nachhaltige  Umwälzung  in  dem  Glauben  der  Inder, 
und  eine  der  wichtigsten  Nachwirkungon  seiner  Thätigkeit  ist  es, 
dafs  Ntlnak  S/ui/t , der- Gründer  der  einzigen  nationalen  Religion 
in  Indien  in  der  neuern  Zeit,  der  der  (Jishja  oder  Sikh , seine 
Grundsätze  vorzugsweise  aus  den  Schriften  h'äbirs  geschöpft 
hat. 1  2) 

Wenn  Nübir  entweder  als  der  Sohn  der  Tochter  eines  Brah- 
manen  dargestellt  wird,  der  von  seiner  Mutter  verstofsen  und 
von  einem  Weber  als  Sohn  adoptirt  ward,  oder  gar  als  die  ver- 
körperte Gottheit,  welche  von  der  Weberin  Nimä  und  ihrem 
Manne  Nun,  von  ihr  dazu  aufgefordert,  nach  Kdci  oder  Benares 
gebracht  wurde,  so  sind  dieses  deutliche  Dichtungen,  um  die 

1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Jies.  XVI,  p.  53  flg.  Wilson  bemerkt  in  der 
Note,  dafs  Sir  .Jon»  Malcolm  in  seiner  Abhandlung  über  die  Sikh  in  As. 
lies.  XI,  p.  257  Unrecht  habe , den  Käbir  für  einen  Muselmann  oder  einen 
Siift  zu  halteu.  Die  Mnthmafsung  des  Verfassers  der  hier  zu  Käthe  gezo- 
genen Abhandlung , dafs  Käbir  nur  eilt  von  den  Anhängern  der  r(acll 
ihm  benannten  Sekte  ersonnener  Name  sei,  um  mit  ihm  die  Meinun- 
gen eines  Freidenkers  zu  beschönigen,  scheint  mir  nicht  stichhaltig.  Seine 
Namen  Käbir . grofs,  und  (tntbiin , der  Weise,  sind  zwar  eher  Titel,  als 
Eigennamen . ich  schliefst;  daher  aber  nur.,  dafs  seine  Verehrer  ihn  nicht 
mit  seinem  cigencuNauicu , sondern  nur  mit  seinen  Titeln  begannt  haben. 
Er  tritt  zu  seltr  als  eine  bestimmte  Persönlichkeit  auf,  um  als  eine  erdich- 
tete Person  angesehen  werden  zu  künncu. 

2)  In  den  Schriften  Sri  unk  Sbäh's  finden  sich  viele  aus  Käbir’s  Werken  ent- 
lehnte Stellen.  Diese  werden  anfserdem  angeführt  in  den  Büchern  der 
Sä/ih , der  Satnäm.  der  (Iri-Aoraim  und  der  Cünjabhidi,  wie  such  in  den 
Schriften  der  D/idu/mnlhi  und  der  Darjadäsi  häufig  Entlehnungen  a^tg  Ä"«- 
bir's  Werken  ungezogen  werden. 
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wahre  Abstammung  dieses  hoch  verehrten  Mannes  zu  verheim- 
lichen.1) Es  möge  dahingestellt  bleiben,  ob  er  ein  Schüler  Hä- 
mänanda's  gewesen  sei,  obzwar  alle  Berichte  in  diesem  Punkte 
übereinstimmen,  gewiJ's  ist  es  jedenfalls,  dafs  die  von  diesem 
Reformator  hervorgerufene  Neuerung  den  Käbir  veranbifste,  in 
dieser  Beziehung  noch  weiter  jj.u  gehen.  Nach  dem  Berichte  der 
k’äbirpant/U  lebte  er  drei  Hundert  Jahre,  nämlich  von  1148  bis 
1448.  Von  diesen  Daten  verdient,  wie  man  leicht  sieht,  nur  das 
letzte  Beachtung,  weil  Xünak  Shüh , der  jedenfalls  etwas  später 
lebte,  erst  um  1490  auftrat.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Käbir 
seine  Lehre  gegen  die  von  dem  Kaiser  äikander  Sluih  Ludi  veran- 
lafsten  Angriffe,  muthvoll  vertheidigte. *)  Da  dieser  Kaiser  von 
1488  bis  1517  auf  dem  Throne  sals,  scheint  es  nöthig,  diese 
Nachricht  auf  einen  Anhänger  Käbir’s  zu  beziehen,  zumal  Ferishi» 
nicht  Käbir,  sondern  einen  Brahmanen  aus  Kulaem  in  der  Nähe 
Luknau's,  Namens  Jiudham,  nennt,  welcher  dieselbe  Lehre  be- 
hauptete, als  jener,  und  dadurch  einen  Streit  mit  den  Muslim 
hervorrief. 3)  Käbir's  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Indischen 
cüstra  oder  Lehrbüchern  und  seine  geringe  Vertrautheit  mit  den 
religiösen  Schriften  der  Muselmänner  berechtigen  uns,  zu  behaup- 
ten, dafs  er  nicht  der  .Religion  des  Arabischen  Propheten  hul- 
digte. Sein  Name  oder  eher  sein  ursprünglicher  Titel  lautet 
Gnänin,  der  Weise. 

Die  Kdbirpatuhi  werden  in  der  Regel  zu  den  Sekten  der 
Vaishnava  gerechnet,  weil  sie  ihren  Gründer  als  einen  Schüler 
Rdmdnaudäs  betrachten  und  sie  Vishnu  höher  stellen,  als  die 
übrigen  Insassen  des  Indischen  Pantheons;  sie  verehren  jedoch 
keine  der  Indischen  Gottheiten  und  beobachten  keine  bei  den 
orthodoxen  oder  heterodoxen  Hindu  herrschenden  religiösen  Ge- 
bräuche. Die  weltlichen  Mitglieder  dieser  Sekte  folgen  den  Ge- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Ret.  XVI,  p.  5 ) fig.  Die  erste  Darstellung  kommt 
in  der  Bhaktamäl  vor;  die  iweite  findet  sieh  bei  den  Käbirpanthi. 

2)  Nach  der  Bhaklamiiln  betrog  sich  Käbir  sehr  iibermiithig  gegen  den  Kaiser, 
der  ihn  auf  mehrere  ArteD  tödten  zu  lassen  versuchte;  Käbir  entging  je- 
doch allen  diesen  Versuchen  auf  wunderbare  Weise  und  kehrte  unverletzt 
nach  seiner  Wohnung  zurück, 

8)  Ferishlp  bei  BatGoe  1,  p,  575.  Btulham  stellte  den  Satz,  auf,  dafs  sowohl 
die  Religion  der  Muslim , als  die  der  Hindu  Gott  gefiele , wenn  sie  mit 
Aufrichtigkeit  befolgt  würden. 
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setzen  und  Gebrauchen  ihrer  Kasten  und  ihrer  Stämme;  sie  wer- 
den deshalb  getadelt,  dal's  sie  keine  der  sonst  verehrten  .Gott- 
heiten anbeten.  Diejenigen  unter  ihnen  dagegen,  die  sich  ans 
der  Gesellschaft  zurückgezogen  habeu,  enthalten  sich  sämwtlicher 
gewöhnlicher  Gebräuche  und  richten  Hymnen  an  den  unsicht- 
baren Kdbir ; sie  bedienen  sieh  keines  munlra  oder  einer  üebet- 
formel,  so  wie  auch  keiner  bestimmten  Form  der  BegriUsujjg. 
ln  Beziehung  auf  die  Tracht  folgen  sie  keinem  gleichförmigen 
Gebrauch ; nur  ihre  Militant  unterscheiden  sich  durch  kleine  Mützen. 
Ihr  tilaka  oder  Stirnzeichen  besteht  in  einem  Striche  von  Sandei 
über  der  Nase.  Sie  tragen  Halsbänder  und  Bosenkränze  von 
Tulaii.  Diese  äufsern  Zeichen  gelten  den  Käbirpanthi  jedoch  als 
unwesentlich  und  der  innere  Mensch  bildet  den  einzigen  Gegen- 
stand ihrer  Bestrebungen.  . ■ i';'  i ifc  -iwt 

Die  Lehrsätze  dieser  bemerkenswertheu  Sekte  sind  in  zjahl' 
reichen  Scliriften  enthalten , welche  in  verschiedenen  Mundarten 
der  Hindi  - Sprache  abgefafst  und  anerkannte  Werke  von  Kdbir' s 
Schülern  oder  Nachfolgern  sind.  Sie  haben  gewöhnlich  die  Form 
von  Gesprächen  und  werden  als  Aussprüche  des  Gründers  der 
Sekte  betrachtet;  sie  werden  durch  die  Worte:  „K,dbir  hat  ge- 
sagt“ eingeleitet;  sind  es  Worte  seiner  Schüler  und  Nachfolger, 
wird  statt  seines  Namens:  Dd$  Kdbir,  d.  h.  Sklave  des  Kdbir, 
gesetzt.  Diese  Schriftstücke  sind  sehr  weitläufig,  in  einem  be- 
sondern  Stile  und  in  den  verschiedenen  Strophen  der  //«idi-Metrik 
geschrieben.  *)  Fs  giebt  aufserdem  eine  Menge  von  Strophen, 
welche  dyamu , d.  h.  überlieferte  Vorschrift  oder  Kenntnifs,  und 
andere  Titel  haben.  Einige  wenige,  Säkhi,  Qabda  und  Rekhta  be- 
titelte Schriften  werden  von  den  Käbirpanthi  studirt  und  zum 
Theil  auswendig  gelernt.  Die  Hauptwerke  sind  das  Biyek  oder 
Viyek  und  das  Sukhnidhdn  betitelte.  Die  erste  Schrift  besteht 
aus  sechs  Hundert  und  vier  und  fünfzig  Abschnitten  und  ist  in 
zwei  wenig  von  einander  abweichenden  Abfassungen  vorhanden; 
die  längere  wird  dem  Kdbir  selbst  beigelegt  und  soll  von  ihm  dem 
gleichzeitigen  Könige  von  Benares  mitgetheilt  worden  sein;  die 

1 ) WiuoB  k.  a.  O.  uj  As.  lies.  XVI,  j>.  58  Ug.  ln  dem  Kdbir  Kaum  in 
Denaren,'  wo  dieser  berühmte  Lehrer  begraben  wurde,  lindst  sich  eine 
Sammlung  von  zwanzig  Schriften,  welche  Khäsyraniha  oder  das  Buch  m 
Kuura  betitelt  ist;  die  Titel  der  einzelnen  Schriften  theiit  WinzoM  a.  a. 
O.  mit. 
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kürzere,  am  häufigsten  vorkomnfeude  Gestalt  dieses  Buchs  hat 
zniVi  Verfasser  elheri  unmittelbaren  Schüler  ÄVfMr's,  Namens  Bhoga- 
rfds.  Sie  ist  in  wohlklingenden  Versen  geschrieben,  jedoch  schwer 
zu  verstehen  und  ihr  Inhalt  mehr  dogmatisch  behauptend,  als 
Beweise  darbietend.  Der  Titel  dieser  Schrift , der  von  riga , Same, 
abzuleiten  ist,  beweist,'  dnls  sie  die  Grundlage  der  Satzungen 
dieser  Sekte  enthält.  Die  zweite  Schrift  liefert  den  Schlüssel  zum 
Verständnifs  der  übrigen;  ihr  Titel  Sukhniatfon  bedeutet  „Schatz 
des  Glücks  oder  des' Heils"'.  Sie  soll  von  Kcfbir  selbst  seinem 
vornehmsten  Schüler  DhannaMs  mitgetheilt  und  von  einem  an- 
dern, Srutgopäl,  niedergeschriebon  worden  sein.1) 

Was  die  Dogmatik  dieser  Sekte  betrifft,  so  setzte  Kribir  einen 
einzigen  höchsten  Gott,  den  er  Param&purusAa , den  höchsten  Geist, 
nannte.2)  Er  ist  der  Schöpfer  der  Welt;  er  ist  nicht,  wie  die 
rctMu/tö-Schule  lehrt,  frei  von  allen  Eigenschaften  und  Formen, 
sondern  besitzt  einen  aus  den  fünf  Elementen  zusammengesetzten 
Körper  und  sein  Geist  ist  mit  den  drei  f/una  oder  den  Eigenschaf- 
ten der  WcsofUheit,  der  Leidenschaft  und  der  Finsternifs  begabt. 
Er  besitzt  Unbeschreibliche  Reinheit  und  unwiderstehliche  Kraft. 
Er  kann  nach  seinem  Belieben  alle  Gestalten  annehmen ; sonst 
ist  seine  Natur  nicht  von  der  der  Menschen  verschieden;  der  reine 
Mensch  ist  ein  Abbild  Gottes  und  erlangt  nach  seinem  Tode  Ge- 
meinschaft mit  ihm.  Gott  ist  ohne  Anfang  und  Ende;  alle  Dinge 
waren  vor  der  Schöpfung  in  ihm  enthalten  und  kehren  nach  dem 
• Untergange  ihrer  irdischen  Formen  in  Gott  zurück.  Nach  h'äbir 
ist  das  Leben  in  allen  Dingen  dasselbe  und  Gott  und  der  Mensch 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  fies.  XVI,  p.  10.  Andere  Nachrichten  von  KAhir’s 
Leben  und  Lehren  finden  sich  in  The  DmhisUtm , or  • School  of  Marmers-  II, 
p.  18(5  Hg.  in  der  A.  TROYEft’schen  Uebersetenng.  Eine  interessante , von 
seiner  Sekte  handelnde  Schrift  ist  in  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  de 
Propaganda  Fide  in  Rom  von  dem  Bischof  Munter  gefunden  und  von  ihm 
in  den  Fundgruben  de s Oriente  III , S.  368  flg.  unter  folgender  Aufschrift 
veröffentlicht  worden:  Libro  primario  di  CabiHsti  (epeeie  di  rifonna  della  gen- 
titita ) si  ebiama  Satnamcabir.  Quettiö  tibro  e fra  le  carte  di  Propaganda. 
Wilson  bemerkt  mit  Rocht,  dafs  der  Name  des  Verfassers  dieser  Schrift 
hier  Irrthiimlich  Mutapanni  lautet  nnd  Mulapanthi  zu  lesen  sei.  Diesen 
Namen  fibersetzt  er  durch:  Radicat  discipte:  eS  wird  richtiger  sein,  ihn 
durch:  die  Rahn  der  Grundlage  befolgend  wiederzugoben.  Der  Titel  wird 
richtiger  Sitlram  Knb\rt  d.  h.  Sktra  des  AViAir,  geschrieben. 

2)  Wilson  r.  ä.  O,  in  Am.  Res.  XVI,  p.  71  rig. 
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nicht  von  einander  verschieden.  Paramapurusha  war  'fcWhT  arid 
siebonzig  Geschlechter  allein;1)  er  empfand  dann  den  Wunsch, 
die  Welt  zu  schaffen;  dieser  Wunsch  nahm  die  ^Gestalt  der  Mdfä, 
der  Täuschung,  an,  welche  die  Quelle  aller  unter  den  Menschen 
herrschenden  Irrthümer  ist.  Mit  der  Adi-BhaväniprakrHi  oder  der 
Qakti  erzeugte  Gott  in  der  Gestalt  des  Parnmapvrusha  cliö  drei 
grofsen  Götter  Brahmd,  Vishnn  und  Qil'n ; er  zieht  sich  darauf  ton 
ihr  zurück.  Seine  Gattin  zwingt  sodann  ihre  eigenen  Söhne,,  tfffch 
mit  ihr  zu  verbinden  und  diese  erzeugen  mit  ihr  'die  ’Gottinnhn 
Sarasvati , laxmi  und  Umrl , welche  die  Mfijd  mit  ihren  SühVicn  vfer- 
heirathet.  Sie  zieht  sich  dann  nach  Gvdhimukhi  zurück  uhd  iiber- 
läfst  diesen  drei  Paaren , die  Welt  zu  erschaffen  Und  zu  regie- 
ren. *) 

Diese  Geschichte  der  Schöpfung  ergänzt,  wie  man  sieht,  die 
erste.  Trotj  dessen,  dafs  Käbir  die  Lehren  der  Pandita  verspot- 
tet und  die  in  den  sechs  darcana  oder  philosophischen  Schulen 
vorgetragenen  Grundsätze  verwirft,3)  hat  er  doch  nicht  verschmäht, 
von  der  spätem  Veddnta  - Schule  die  Vorstellung  ^’on  der  Müjä 
und  von  der  Sänkh ./«-Schule  die  von  der  mit  den  drei  yuna  aus- 
gestatteten prakriti  sich  zuzueignen;  die  Anwendung  dieser  Vor- 
stellungen auf  die  Schöpfung  ist  ihm  eigentümlich.  Seinen  Grund- 
sätzen gemäfs  mulste  er  Gebete  und  Opfer  in  dem  Tempel,  Fasten, 
Pilgerfahrten  u.  s.  w.  verwerfen  und  tadelt  sowohl  die  Hindu,  als 
die  Muslim , die  solches  thun. 4) 

1)  Es  wäre  wohl  richtiger,  statt  Geschlechter  za  lesen:  Perioden,  weil  die 
Inder  bekanntlich  72  grofso,  manvanloj'u  genannte  Perioden  annehmen. 
Die  Käbh'panOd  setzen  eine  unendliche  Reihe  von  Wcltschopfungen  und 
Weltzerstörungen. 

2)  (ivu ldutuk/ü  ist  ein  viel  besachter  Wallfahrtsort  im  Thale  der  f'rpdfd, 
10  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Nindaun  oder  JSindaon , wo  jetzt  ein  be- 
rühmter Tempel  der  Devi  oder  Pärvaii  ist.  Der  Ort  hat  seinen  Naraeu 
von  dort  ans  einer  Höhle  hervorbrechenden  Flammen  erhalten,  welche  die 
Legende  dem  Umstande  znschreibt,  dafs  die  Göttin  sich  dort  verbrannt 
habe.  Nachweisnngen  über  dieses  Ortha  liefert  Edward  Thornton  in  sei 

, nem  Gazettecr  etc.  II  u.  d.  W.  Jtiralamukki. 

3)  Besonders  ln  den  aus  dem  B\gek  von  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI, 
p.  67  übersetzten  Stellen  v.  40  flg.  In  dem  sechsten  Kapitel  dieser  Schrift 
ebend.  p.  02,  sagt  er,  dafs  die  Veda  Lügen  enthalten. 

4)  Im  sechsten  Kapitel  des  Bigek  a.  a.  O.  in  Ag.  Res.  XVI,  p.  62.  Er  tadelt 
z.  B.  das  Pilgern  der  Muhammedaner  nach  Mekka  und  Medina.  Es  mufs 
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Fahren  wir  nun  weiter  mit  der  Darlegung  der  Lehrsätze  der 
Kdbirpanthi  fort,  so  ist  nach  ihnen  das  Leben  in  allen  Wesen 
dasselbe  und  kann,  wenn  von  den  Makeln  irdischer  Zustände 
befreit,  jede  beliebige  Gestalt  annehinen.1)  So  lange  dio  Wesen 
ihres  Ursprungs  und  ihrer  wahren  Bestimmung  sieh  uubewufat 
bleiben,  sind  sie  genötbigt,  wiedergeboren  zu  werden  und  viel- 
fache Formen  anzunchmen.  Die  Sekte,  von  welcher  jetzt  diä. 
Rede  ist,  dehnt  die  Lehre  von  der  Seelenwanderuug  auf  die  Ge- 
stirne aus,  indem  sie  annimmt,  dafs  wenn  Sternschnuppen  oder 
Meteore  herunter  fallen,  sie  nach  den»  Himmel  oder  nach  der 
Hölle  gelangen.  Diese  Annahme  ist  jedoch  nur  eine  durch  die 
Mdjd  verursachte  Täuschung.  Den  svarga,  den  Himmel  der  Hindu, 
und  den  bihishl,  das  Paradies  der  Muslim,  denken  sich  die  Ktibir.- 
panthi  als  voll  von  sinnlichen  Genüssen,  während  der  Ndraka  und 
das  gehannam,  die  Hölle,  von  solchen  Leiden  und  Schmerzen 
heimgesucht  werden,  welche  das  irdische  Leben  zu  einer  Hölle 
machen. 

Die  Moral  dieser  Sekte  ist  sehr  einfach  und  preiswürdig.3) 
Das  Leben  ist  ein  Geschenk  Gottes  und  darf  nicht  leichtsinnig 
verletzt  »werden;  ein  Hauptgesetz  ist  daher  die  Schonung  aller 
lebenden  Geschöpfe.  Das  zweite  Grundgesetz  ist  Wahrheit,  weil 
die  Unkenntnii’s  Gottes  und  alle  irdischen  Uebel  in  der  angebo- 
renen Täuschung  und  Unwissenheit  wurzeln.  Die  Zurückgezo- 
genheit von  der  Welt  ist  empfehlenswert!),  weil  das  Leben  Lei- 
denschaften erzeugen  und  somit  dem  ruhigen  Nachdenken  und  . 
der  Reinheit  des  Geistes  Abbruch  thun  mufs.  Das  vierte  und 
letzte  Gesetz  der  Kthik  der  A dbirpanlhi  ist  ihnen  mit  allen  Indern 
gemeinschaftlich,  nämlich  der  unbedingte,  den  gunt  oder  Lehrern 
in  den  heiligen  Dingen  in  Gedanken,  Worten  und  Handlungen 
zu  erzeigende  Gehorsam.3)  In  einem  Punkte  zeigt  sich  jedoch 

auffallen , dafs  es  ebend.  heifst , dafs  wir  unser  Dasein  dem  Ali  und  dem 
Rima  verdanken  und  dafs  die  ätadt  Hara's  oder  l'ica’t  im  Osten  und  die 
Ali's  im  Westen  liege,  weil  erstens  liiuna  oft  in  den  dem  Aii 6t r zugeschrie- 
benen  Sprüchen  erwähnt  wird,  nicht  dagegen  ( ’iva , und  zweitens,  weil  es 
kaum  glaublich  Ist,  dafs  der  Khalif  Ali  in  Indien  viele  Verehrer  gezählt 
habe.  Ich  vermuthe  daher , dafs  Huri  = l’isban  und  Allah  zu  lesen  sei. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  02. 

2)  Wilson  a.  a O.  in  , lies.  XVI,  p.  73. 

3)  Wilson  fuhrt  in  der  Note  eine  stelle  aus  dein  hhägavaM  l'urina  an,  in 
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ein  Fortschritt  dieser  Sekte,  indem  verlangt  wird,  dafs  der  Schü- 
ler erst  die  Lehren  seines  guru  prüfen  und  sich  von  ihrer  Wahr- 
heit überzeugen  müsse,  ehe  er  ihm  vollen  Glauben  schenkt.  Die 
Vorsteher  dor  Vereine  der  Kübirpanthi  besitzen  unbeschränkte 
Gewalt  über  ihre  Mitglieder;  sie  verhängen  jedoch  wegen  Aus- 
schreitungen derselben  keine  körperliche  Strafen,  sondern  bringen 
nur  Tadel,  Warnungen  und  Ermahnungen  in  Anwendung;  zu  die- 
sem Zwecke  verweigert  der  guru,  den  Grufs  des  Schülers  zu  er- 
widern, und  wenn  auch  dieses  Mittel  keine  Besserung  herbeiführt, 
wird  der  Schuldige  aus  der  Gemeinschaft  ausgestofsen. 

Diese  Sekte  ist  noch  heut  zu  Tage  ziemlich  weit  in  Indien 
verbreitet;  sie  bat  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  zwölf  Abtheilungen 
gespalten,  welche  sich  theils  durch  die  Verschiedenheiten  ihrer 
Ansichten,  theils  durch  ihre  Abstammung  von  dem  Gründer  der 
Sekte  und  seinen  Schülern  von  einander  unterscheiden.  Da  die  spä- 
tere Geschichte  der  h'tlbirpaulhi  in  eine  Zeit  fällt,  bis  zu  welcher 
ich  die  politische  Geschichte  Indiens  noch  nicht  fortgeführt  habe, 
würde  es  hier  am  ungeeigneten  Platze  sein,  die  Geschichte  der 
Kdbirpanlhi  weiter  zu  verfolgen,  und  ich  kann  mich  deshalb  mit 
der  Bemerkung  begnügen , dafs  der  Hauptsitz  derselben  in  Kaura 
in  Benares  ist. ')  Es  bildet  den  Mittelpunkt  dieser  Sekte  und  wird 
häufig  besucht,  nicht  nur  von  fahrenden  Mitgliedern  derselben, 
sondern  auch  von  Anhängern  verwandter  heterodoxer  Sekten. 
Diese  Anstalt  wurde  von  den  frühem  Königen  von  Benares  sehr 
.begünstigt  und  an  einer  Versammlung  dieser  Sekte  sollen  nicht 
weniger  als  fünf  und  dreifsig  Tausend  Geistliche  und  fahrende 
freio  Männer  der  kdbirpanlhi  sich  betheiligt  haben.  Ihr  Quäker- 
ähnlicher  Charakter  macht  sie  zu  einem  friedliebenden  und  ruhi- 
gen Theile  der  Indischen  Bevölkerung  und  zeichnet  sic  sehr  vor- 
theilhaft  vor  den  übrigen  Sekten  aus,  deren  es  in  Indien  so  viele 
giebt. 

Da  die  obige  Bemerkung  auch  von  den  von  den  Nachfolgern 
Rdmdnundus  gegründeten  Sekten  gilt,  kann  ich  mich  an  die  Dar- 


der  es  heilst,  dal»  der  Lehrer  und  Gott  identisch  sind.  Kübhngi  erklärt, 
daf»  Gott,  guru,  Gottesverclirer  und  Gottesdieust  zwar  vier  Namen,  je- 
doch mir  eino  einzige  Sache  aeien. 

1)  WiLaoa  zählt  a.  a.  0.  in  At.  Heu.  XVI,  p.  7 d — p.  75  die  Namen  der 
Gründer  dieser  zwölf  Abtheilungen  und  ihrer  Sitae  auf. 
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legung  der  wichtigsten  Thatsachen  wenden,  die  von  den  (Jaiva - 
Sekten  gemeldet  werden. 

Die  Verehrung  des  Civa  zählt  in  dem  grofsen  Gebiete  im 
Norden  des  Tmdhja  jetzt  wenig  eifrige  Anhänger,  obwohl  es  eine 
bedeutende  Zahl  von  ihm  geweiheten  Tempeln  giebt , in  denen 
er  in  der  Gestalt  des  lingtt  oder  des  Phallus  angebetet  wird;  eine 
Ausnahme  bildet  nur  sein  Tempel  in  Benares,  wo  er  den  Namen 
Virvecvara , d.  h.  Herr  des  Alls,  führt.1)  Dagegen  waltet  heut 
zu  Tage  der  Kult  dieser  Gottheit  in  Dekhan  vor.  Die  Qaiva  sind 
in  der  Beziehung  den  Vpishnam  gegenüber  im  Nachtheile,  dafs 
sie  keine  dichterischen  und  anziehenden  Bearbeitungen  von  Le- 
genden von  diesem  Gotte  in  den  Volkssprachen  besitzen,  wie  es 
bei  den  Vaishnava  der  Fall  ist,  bei  welchen  wir  Uebersetzungcn 
und  Bearbeitungen  des  Itdmdjana  und  des  Mahdbhdrata  vortinden; 
nur  die  in  den  Purdna  und  Tantra  enthaltenen  Legenden  von  dem 
zweiten  grofsen  Voiksgotte  sind  in  solchen  Uebersetzungcn  ver- 
breitet. Diese  Erscheinung  lafst  sich  daraus  ablciten,  dafs  von 
ihm  nicht,  wie  vom  Vishnu,  allgemein  bekannte  Verkörperungen 
berichtet  werden.  Die  Qivaitischen  Sekten  kommen,  streng  ge- 
nommen, nicht  bei  dem  Volke  vor  und  beschränken  sich  jauf 
religiöse  Personen,  die  theils  zahlreiche  Gemeinschaften  bilden, 
thcils,  und  zwar  häufiger,  einzeln  leben.  Es  giebt  bei  den  Qaiva 
keine  reichen  Männer,  wie  die Gokulasthagosain , noch  einflufsreiche, 
wie  die  Nachkömmlinge  Admita’s  und  Nitjänanda's,  noch  endlich 
berühmte  Lehrer;  die  einzige  Ausnahme  macht  der  gefeierte  Phi- 
losoph Qunkaräkdrja .*)  i’iva  darf  als  der  eigentliche  Sehutzgott 
der  Brabmanen  betrachtet  werden,  weil  nach,  dem  Gesetzbuche 
Manu's  <?ambhu  der  Schutzgott  der  Priesterkaste  ist  und  die  mei- 
sten Brabmanen,  vorzüglich  solche,  welche  die  edstra  oder  Ge- 
setzbücher studiren,  Qiva  als  ihre  sie  beschützende  Gottheit  an- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  An.  Ile*.  XVII,  p.  170  flg. 

2)  Gosain  ist  aus  ffosvärnin , eigentlich  Kuhbesitzer,  entstellt  und  später  auf 
reiche  Brabmanen  übertragen  worden , besonders  auf  solche , die  durch 
Frömmigkeit  sich  auszeichnen  und  als  Bettler  leben,  und  Gokvla  hat  hier 
die  allgemeine  Bedeutung  von  Heiligthum,  wie  Ratja-Tar.  V,  25.  — 
Admita  und  Ntyänanda  waren  zwei  vollkommene  Jagin  oder  Ausiiber  der 
Versenknng  in  die  Beschaulichkeit  nach  Wilson  a.  a.  O.  in  A*.Re*.  XVI, 
p.  190,  Note. 
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sehen ; sie  tragen  seine  Embleme  und  verehren  das  tinga. ')  Sie 
sind  somit  nicht  als  eine  besondere  Sekte  zu  betrachten  und  brau- 
chen bei  der  folgenden  Uebersicht  der  ^ivaitischen  Sekten  nicht 
berücksichtigt  zu  werden. 

Da  fankardkdrja  ohne  Zweifel  eine  bedeutende  Aenderung 
in  den  bisherigen  Zuständen  der  Sekten  hervorbrachte  und  dem 
t^ivnismus  das  Uebcrgewicht  verschaffte,  wird  es  nüthig  sein,  die 
wichtigsten  Thaten  hier  zu  berichten,  die  von  ihm  gemeldet 
werden.  Sein  Leben  wird  in  vier  Schriften  erzählt:1 2)  in  dem 
uns  schon  bekannten  Cankaradigviga ja  seines  Schillers  Anandagiri, 
dem  Qankarakarilra , der  Qankarakathd  von  einem  unbekannten  Ver- 
fasser, endlich  in  dem  Qankaravigaja  von  Afddhavd/cdrja , dem  Mi- 
nister des  Königs  von  Vigajanagara , des  Bukkaräja , der  von  etwa 
1355  bis  1370  auf  dem  Throne  safs.3)  Dieses  Werk  maeht  grofse 
Ansprüche  darauf,  sich  durch  seinen  Stil  auszuzeichnen,  und  da 
sein  Verfasser  die  bekämpften  Sekten  und  philosophischen  Schu- 
len gründlich  zu  widerlegen  bestrebt  ist,  besitzt  es  für  die 
Biographie  jenes  berühmten  Philosophen  einen  hohen  Werth. 
Die  drei  andern  Werke  schreiben  ihm  mehr  Siege  über  seine 
Gegner  zu,  als  er  wirklich  erfochten  hat.  Von  ihm  finden  sich 
atifscrdem  in  der  Kerala  ulpatli  betitelten  Geschichte  und  Beschrei- 
bung Malabar  s mehrere  Angaben , die  hier  berücksichtigt  werden 
müssen.4) 

Nach  diesem  Werke  war  ankardkdrja  in  diesem  Lande  ge- 
boren und  stammte  ab  von  der  Kaste  der  Namburi  - Brahmanen ; 
nach  den  mythologischen  Erzählungen  wäre  er  eine  Verkörperung 

1)  Min.  dh.  p.  VI,  33.  Der  Grund,  warum  dieser  Gott,  dessen  Name  später 
auf  ('iva  übertragen  worden  ist,  verohrt  wurde,  wird  sein,  dafs  er  „den 
zum  Heile  gereichenden  “ bedeutet. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  des.  XVII,  p.  177.  lieber  das  erste  Buch  sich 
oben  8.  50. 

3)  8ieh  oben  S.  177. 

4)  Einen  Auszug  aus  diesem  Buche  thcilt  William  Taylor  mit  in  Analysis 
of  Ute  Mackeniie  Manuscripts  etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of  It.  VII,  p.  184  flg. 
In  diesem  Auszüge  wird  die  Thätigkeit  dieses  Philosophen  unter  die  Re- 
gierung des  Königs  Keruman  Perumal  verlegt,  was  sich  einigermafsen 
mit  der  Zeitrechnung  vereinigen  liifst,  weil  jener  Kürst  um  800  regierte 
und  l'onkaräk iirja  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  lebte:  sich  obeu 
8.  257  und  l'a.  Winmschmann's  Snnkara  I,  p.  42.  Es  ist  daher  nicht  zu 
übersehen,  dafs  diese  beiden  Bestimmungen  nur  annähernd  sind. 
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Ctt-a's  gewesen;  andere  Berichte  verlegen  endlich  seine  Geburt 
nach  h'rdambaram,  im  Nordosten  Malabars,  seinen  Aufenthalt 
hingegen  nach  Malabar.  •)  Wegen  des  Ehebruchs  seiner  Mutter 
war  er  aus  seiner  Kaste  ausgestofsen.  Er  soll  die  frühem  vier 
KSSten  in  achtzehn  und  diese  wieder  in  je  vier  Unterabtheilun- 
geh  eingetheilf  haben , so  dafs  im  Ganzen  zwei  und  siebenzig 
Abtheilungen  entstanden  wären.  Diese  That  wird  jedoch  wahr- 
scheinlicher dem  Beherrscher  dieses  Landes  zngeschrieben,  weil 
auch  JöÄo  DE  Barros  ähnliches  von  diesem  meldet.  (? ankarä - 
kdrja  kehrte  nachher  nach  seinem  Vaterlande  zurück,  sei  es, 
däfs  er  wegen  seiner  Herkunft  nicht  geachtet  wurde,  sei  es,  dafs 
söine  Ansichten  keinen  Eingang  in  Kerala  fanden.  Nach  seiner 
Heimkehr  ward  er  von  den  dortigen  Priestern  sehr  angefeindet  und 
soll  deshalb  Flüche  über  sie  und  die  dortige  Gegend  ausgespro- 
chen haben. 

Alle  Berichte  stimmen  darin  überein,  dafs  er  weite  Wande- 
rungen unternahm,  während  welchen  er  mit  grofsem  Erfolg  nicht 
nur  die  Vaishnavu-Sekten , die  Bauddha  und  Gaina , sondern  auch 
die  Quirn  bekämpfte  und  zahlreiche  matha  oder  Lehranstalten 
gründete,  deren  Leitung  er  seinen  Schülern  anvertraute;  die  be- 
rühmteste derselben  ist  die  in  Qringagiri  in  der  Westghat,  an  den 
Quellen  der  Tungabhadrd.  Gegen  den  Schlufs  seines  thätigen  und 
erfolgreichen  Lebens  soll  er  sich  nach  k’aemira  zurückgezogen 
haben,  wo  er,  auf  einem  Berge  wohnend,  neue  Siege  über  seine 
Gegner  errang.  Von  hier  aus  begab  er  sich  nach  Badarikdcrama 
und  Keddranälha  an  den  Quellen  der  heiligen  Gangd,  wo  er  an- 
geblich ein  Hundert  und  zwei  und  dreil'sig  Jahre  alt  starb.  Wenn 
es  auch  wegen  seiner  vielen  Wanderungen  und  Thaten  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  er  sehr  alt  geworden,  ist  es 
doch  klar,  dafs  diese  Zahl  die  Wahrscheinlichkeit  übersteigt. 
Die  Nachricht,  dafs  er  an  dieser  heiligen  Statte  aus  dem  irdi- 
schen Leben  geschieden  sei,  wird  durch  den  Umstand  bestätigt, 
dafs  Brahmanen  aus  dem  Geschlechte  der  Namburi  mit  dem  Ge- 
schäfte beauftragt  sind,  die  heiligen  Gebräuche  für  Qankardkdrja's 
Manen  zu  verrichten.*) 

1)  Nämlich  in  der  Kerala  Ütpatti  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII, 
p.  184.  Nach  dieser  Schrift  war  Cankaräkärja's  Bruder  nicht  mit  seinem 
Unternehmen  einverstanden;  sieh  sonst  oben  8.  171  flg. 

2)  \yn-0o2r  a.  a-  O.  in  As.  Hes.  XVII,  p.  179. 
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Da  ich  später  in  der  Uebersicht  der  Geschichte'  der  Philoso- 
phie eine  passendere  Gelegenheit  haben  werde,  von  den  Schriften 
und  den  Lehren  dieses  berühmten  Philosophen  zu  handeln,  wird 
dem  zunächst  vorliegenden  Zwecke  genügt,  wenn  ich  die  Grund- 
sätze und  die  Gebräuche  derjenigen  Sekte  darstelle,  welche"  dem 
Canknrdkärja  ihre  Entstehung  verdankt.  Der  Häuptsitz  dersel- 
ben blieb  Qrinr/agiri  und  wir  besitzen  ein  Verzeichnis  der  zwei 
und  vierzig  Mahant  oder  Vorsteher,  die  dort  dem  Gründer  ihrer 
Sekte  gefolgt  sind.1 2)  Er  hatte  viele  Schüler;  die  hervorragend- 
sten sind  diese  vier:  Padmapdda,  Hasldmtdaka,  Surccvara  oder 
Mandana  und  Trotnka;  die  Namen  der  Schüler  derselben  können 
hier  füglich  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Crtnkardkdr- 
ja's  Anhänger  werden  in  zehn  Klassen  getheilt  und  heifsen  des- 
halb Dacandmi;  sie  unterscheiden  sich  durch  Zusätze  zu  ihren 
Namen,  welche  ihre  ldoimath  oder  ihren  Aufenthaltsort  anzeigen, 
wie  tirtha , Wallfahrtsort,  puri  oder  purtt,  Stadt,  giri,  Berg,  u.  s.  w.1) 
Die  Mehrzahl  der  von  (Jankardkdrja  gestifteten  Sekten  hält  sich 
in  Benares  auf  und  zeichnet  sich  durch  ihre  Kenntnifs  der  Ve- 
dänla- Philosophie  aus;  diese  Bemerkung  gilt  in  noch  höherem 
Grade  von  der  früheren  Zeit. 

Die  vollständige  Benennung  der  Sekte,  von  der  jetzt  die 
Rede  ist,  lautet  Dandi  oder  Tridandi  Dacandmi;  zwei  besondere 
Abtheilungen  anzunehmen  ist  unthunlich,  weil  kein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  den  Dandi  und  den  Dacandmi  obwaltet.  Der 
zweite  Name  ist  schon  erklärt;  der  erste  bezieht  sich  auf  das 
Tragen  eines  kleinen  Stabes  mit  drei  Knoten  oder  drei  aus  ihm 
hervorragenden  Erhöhungen.3)  Diese  Sekte  wird  als  die  heutige 

1)  Es  ist  mitgethcilt  von  Wn-sos  a.  *.  O.  in  As.  R es.  XVII , p.  180.  Es 
ist  in  der  li a/a - oder  alten  Karnäta- Sprache  abgcfafst  nnd  gehört  zu  der 
Sammlung  des  Obersten  Mackenzie;  sieb  The  Mackenzie  Collection  II,  p.  ö-l . 
Da  nicht  angegeben  wird,  wann  diese  Liste  geschlossen  ist,  läfst  sich 
mit  ihrer  Hülfe  die  Zeit  des  Cankardkärja  niebt  genancr  bestimmen,  als 
durch  anderweitige  Gründe. 

2)  Wilson  zählt  die  übrigen  anf  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  181 , Note. 
Ein  bekannter  Schüler  C'ankaräkärja's  hiefs  Anandagiri,  und  Mädhimikärja, 
der  Minister  RukkarAja's , fügte  seinem  Namen  Vidjdranja , Wald  der  Wis- 
senschaft, nach  seiner  Aufnahme  in  die  Sckto  bei. 

3)  Vielleicht  suchte  man  in  diesem  Namen  eine  tiefero  Bedeutung,  weil  nach 
Min.  <ih.  f.  XII,  10  tridandin  einen  Mann  bezeichnet,  der  seine  Worte, 
seinen  Geist  und  seinen  Körper  vollständig  beherrscht;  dunda  bedeutet  ba- 
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Vertreterin  des  vierten  derama  oder  vierten  Stadiums  des  Brah- 
manischen Lebens,  das  der  sannjdsin  oder  Waldsiedler,  betrachtet; 
die  jetzigen,  von  den  alten  sehr  abweichenden  Zustände  des  In- 
dischen Lebens  haben  zur  nothwendigen  Folge  ge,  abt,  dafs  die 
frommen,  dieser  Sekte  angehörenden  Männer  nieht  in  Wählern, 
sondern  in  malha  ihren  Pflichten  und  strengen  Uebungen  obliegen. 

Sie  tragen  gewöhnlich  die  Kennzeichen  der  Qivaiten,  indem  ihr 
tUaka  oder  Stirnzeichen  in  einem  tripundra  besteht  und  zwar  in. 
drei  wagerechten  Strichen,  die  entweder  durch  vibhiili  oder  Asche 
aus  dem  Feuer  eines  ^m'Aofra-Brahmanen  oder  durch  Kuhmist 
eines  *dem  (Jiva  dargebrachten  Opfers  gebildet  werden.1)  Die 
Siddhdnta  und  Ayama  betitelten  Schriften  vertreten  bei  dieser 
Sekte,  wie  bei  den  Gaina,  die  Veda  der  Brahmanen.  Der  erste 
Titel  bezeichnet  ein  Lehrbuch,  in  dem  ein  wissenschaftliches  Sy- 
stem durch  Gründe  bewiesen  wird,  besonders  ein  astronomisches.  . 
Ayama  bedeutet  eigentlich  überlieferte  Lehre  und  Vorschrift  und 
ist  nachher  auf  Schriften  übertragen  worden,  in  denen  solche 
enthalten  sind.  Ihre  Bekleidung  besteht  nach  dem  alten  Herkom- 
men nur  in  einem  um  die  Lenden  gewickelten  Stück  Tuch 
und  aus  ihrem  Stabe,  an  dem  ein  kleines  Stück  rothen  Zeuges 
befestigt  ist,  in  welchem  die  heilige  Schnur,  wie  man  vorau,- setzt, 
eingeschlossen  ist.  Ihre  Einweihungsformel  oder  manlra  ist  sehr 
einfach  und  lautet:  namah  Cirdja  oder  um  namah  fwdja,  d.  h.  Heil! 
Verehrung  dem  Qiva!  Der  älteste  Itandi  gehört  jedoch  nicht 
nothwetfdig  einer  (^ivaitischen  oder  einer  andern  Sekte  an  und 
jn  ihren  malha  findet  man',  dafs  sie  -in  der  Kegel  den  Nirguna 
oder  den  von  Eigenschaften  und  Leidenschaften  freien  Ndrdjana 
an  rufen.  Die  JJandi,  wenn  sie  sich  mit  dem  Studium  der  Philo- 
sophie beschäftigen,  studiren  die  UpaniAiad  nach  Anleitung  der 
Commentare  derselben  von  < ,'ankardkärja  und  seinen  Schülern  und 
Nachfolgern , während  die  dem  praktischen  Leben  sieh  widmen- 
den Dandi  fiva  in  seiner  Gestalt  als  Bhairava  verehren.2)  Beide 


kanntlicb  auch  Bändigung  durch  Strafe.  — Ueber  diesen  aprama  sich  oben 
I,  S.  528  flg. 

1)  Biesein  Zeichen  wird  eine  grofse  Wirksamkeit  ungeschrieben , besonders 
dem  aus  Asche  bestehenden , weil  vibhüti  übernatürliche  .Macht  bezeichnet. 
Wilson  theilt  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVII , p.  175  in  der  Note  die  Vorschrif- 
ten Uber  das  Iriputtdia  mit. 

2}  Wilson-  a.  a.  0.  in  As.  lies.  XVII,  p.  17(1.  Bie  Banskritforuieu  der  Na- 
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Klassen  legen  die  Todten  in  Sarge,  welche  oft  nicht  in  die  Erde 
begraben,  sondern  den  Striimen  übergeben  werden. 

Die  bandi  sind,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  die  heu- 
tigen Vertreter  der  alten  Sannjdän;  es  ist  eine  wesentliche  Ab- 
weichung vom  Gesetze,  dafs  jeder  Mann  aus  den  drei  Kasten  der 
dviga  diese  Lebensweise  wählen  konnte;  eine  nothwendige  Folge 
davon  ist,  dafs  einige  Männer  diese  Lebensweise  ergreifen,  um 
bei  von  ßrahmanen  veranstalteten  Festen  bewirthet  zu  werden, 
bei  denen  sie  selten  fehlen;  andere  leben  zusammen  in  ma(/ia, 
welche  als  Brahmanische  Klöster  betrachtet  werden  können;  an- 
dere endlich  treiben  Handel  und  erwerben  bisweilen  gro|se*Ileich- 
thünier.  Es  erhellt  hieraus  zur  Genüge , dafs  diese  frommen  Män- 
ner zum  Theil  ihres  Namens  wenig  würdig  sind.1) 

Im  südlichen  Indien  entsprechen  die  6'ffiär/a-Brahmanen  mehr 
den  alten  Gesetzen  über  ihre  Pflichten. J)  Sie  sind  sehr  zahlreich 
und  zu  ihnen  gehört  die  gröfsere  Hälfte  der  Brahmanen  des  un- 
tern h'arndta.  Sie  haben  ihre  Benennung  daher  erhalten,  dafs 
sie  den  Vorschriften  der  smrili  oder  Gesetzbücher  folgen;  sie  sind 
alle  Anhänger  der  Lehren  Qankardkärja's.  Sie  werden  zwar  als 
besondere  Verehrer  fiva's  betrachtet,  halten  jedoch  Brahmu  für 
den  Schöpfer,  Vishnu  für  den  Erhalter  und  Civa  für  den  Zerstö- 
rer der  Welt.  Sie  sind  leicht  von  den  übrigen  Sekten  durch  ihr 
Stirnzeichen  ( tripundra ) zu  unterscheiden  und  sind  die  guru  oder 
die  Lehrer  der  heiligen  Dinge  bei  den  übrigen  Mitgliedern  ihrer 
Sekte. 

Von  den  übrigen  ^livaitischen  Sekten  lassen  sich  nur  die 
Jogin  oder  die  kdnphata,  die  Gangama  oder  Lingavunta  oder  auch 
Lingdjala  und  die  kdpdlika  in  einer  frühem  Zeit  naehweisen. 
Die  zweite  Sekte  gewann  durch  die  Bestrebungen  des  kulah  iiri- 
Fürsten  Vigala,  der  1168  starb,  und  durch  die  des  keniin 
Väsava,  eines  Sohnes  der  Ndgalambhikd,  einer  Schwester  Vdsa- 
vas,  das  Uebergewicht  im  gröfsten  Theilo  des  Staats  des  Nizdm 

men  Dan#  und  Dafandmi  lauten  Dandln  und  Dapanämin ; ich  folge -Wjl*ox 
darin,  dafs  ich  die  Vulgärformen  dieser  Namen  vorziehe. 

1)  Wiuoi  a.  «.  O.  in  As.  fies.  XVII,  p.  182. 

2)  Francis  Buchaxan  A Joumey  from  Madras  etc.  I,  p.  13,  p.  301  n.  p.  310. 
Smärial  ist  der  DekhAnischc  Plural  von  smdrta.  Sieh  über  diese  Brabma- 
nen  auch  Wilson  n.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  21  und  Dubois’  Moeurs , 
InstHulions  ei  OMmonies  des  Penples  de  rinde  I,  p.  158  Hg. 
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und  in  dem  südlichen  Mnlirntten  - Lande,  in  welchen  Gebieten 
dieso  Sekte  noch  vorherrschend  ist,  und  zwar  überall,  wo  die 
A'arn«/</-Sprache  gesprochen  wird. ')  Vdsava  schaffte  die  Kasten 
ab,  verbot  den  Genufsavon  Fleischspeisen  und  stellte  die  Vereh- 
rung des  linga  und  des  Nandi,  des  Fuhrwerks  Cna  s , als  höch- 
sten Gegenstand  des  Kultus  dar;  er  selbst  und  die  Priester  die- 
ser Sekte  nannten  sich  Gangama  und  wurden  als  Verkörperungen 
der  Gottheit  betrachtet.1 2 3)  Dio  Verehrung  des  Phallus  als  eines 
Symbols  (jivas  läfst  sich  nicht  bis  in  die  Vedische  Zeit  zurück- 
verfolgen, war  jedoch  in  der  spätem  Zeit,  als  die  Purdna  ver- 
fallt wurden,  vorhanden  und  die  Muhammedanischen  Eroberer 
Indiens  fanden  diese  Gestalt  der  Gottesverehrung  in  vielen  Ge- 
bieten Hindustan'g  vor.J)  Die  Anhänger  dieser  Verzweigung  der 
Qaiva  tragen  kleine  kupferne  oder  silberne  linga , schmieren  sich 
mit  vib/iüli  oder  Asche,  tragen  Halsbänder  und  Rosenkränze  von 
Samen  der  Aurfrr/xzr-Staude.  Die  Geistlichen  dieser  Sekte  pflegen 
ihre  Kleider  nicht  zu  färben.  Sie  wandern  weit  und  breit  im 
nördlichen  Indien  umher  und  führen  einen  geschmückten  Stier 
als  ein  Abbild  Nandfs  mit  sich;  sie  leben  von  Almosen.  Sie  fin- 
den sich  auch  höchst  zahlreich  im  südlichen  Indien,  wo  sie  als 
Teinpelprie8ter  die  heiligen  Gebräuche  für  die  Laien  verrichten.4) 
Sie  betrachten  sich  als  Anhänger  der  von  Vdsava  eingeführten 
religiösen  Neuerung,  nennen  sich  Vira-Qaiva  mit  Bezug  auf  die 
Heldenthaten  dieses  Mannes  und  gründen  ihre  Satzungen  auf  das 
nach  ihm  betitelte  Vdsava-Purdna.  Sie  besitzen  aul’serdem  eine 
ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Schriften,  theils  in  der  alten 
k'arndla-,  theils  in  der  Tel ug n-S prache , z.  B.  das  Ildsavegvurapurdna , 


1)  Sieh  oben  S.  J2'I  tig  , wo  Note  l bemerkt  worden  ist , dafs  Sena  Vdsava 
die  richtigere  Form  des  Namens  ist;  Walter  Elliot’s  Hindu  Jnseriplions 
im  J.  of  l/ic  R.  As.  S.  IV,  p.  21  and  Wilson  r.  a.  O.  in  Am.  Res.  XVII, 
p.  197.  Unter  dem  Namen  Lingadhärin  erscheint  diese  Sekte  uin  650  in 
Kola;  sieh  oben  S.  236. 

2)  Ganyama  ist  abziileiten  von  yangam , dem  Freqaentativ  der  Wurzel  gam,  gehen, 
and  bezieht  sich  auf  daB  Herumwandern  der  Anhänger  dieser  Sekte. 

3)  Nach  Wilson's  Note  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  196  befanden  sich  auch 
in  dem  von  Mahmwl  von  Gfiazna  im  Jahre  1026  zerstörten  Tempel  in  So- 
manalha  zwölf  grofse  linga. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  198  und  Dubois  a.  a.  O.  1, 

p.  152  flg.  e 
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das  PandUdrddhja  -karitra  und  andere.1)  Obzwar  diese  Schriften 
reich  an  Legenden  sind,  verdienen  sie  doch  das  Lob,  in  einem 
populären  Stile  abgefafst  zu  sein  und  können  als  Beispiele  des 
Geschmacks  des  dortigen  Volks  dienen;  ate  beweisen  zugleich  den 
Einflufs,  den  die  Sekten  auf  die  Entstehung  und  Fortbildung  der 
Litteraturen  in  den  Volkssprachen  ausgeübt  haben.  Die  nörd- 
lichen Gangama  entbehren  dies.es  Vorzugs  und  besitzen  nur  ein 
einziges  bekanntes  und  geschätztes  Werk,  nämlich  einen  in  der 
heiligen  Sprache  der  Brabmanen  geschriebenen  Commentar  zu 
den  philosophischen  sülra  des  Bddardjana  Vjdsa. 

Der  Ausübung  des  joga  oder  des  Bestrebens,  durch  Unter- 
drückung aller  sinnlichen  Regungen  und  Versenkung  des  Geistes 
in  die  Selbstbeschauung  die  Vereinigung  mit  Gott  und  dadurch 
Herrschaft  über  die  Naturgesetze  zu  erringen,  darf  ein  viel  hö- 
heres Alter  zuerkannt  werden,  als  der  Verehrung  des  linga.  Da- 
für spricht,  dafs  die  Vorschriften,  dieses  Ziel  zu  erlangen,  schon 
in  dem  Jogapdstra  des  Palangali  gelehrt  werden,  der  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  für  die  Verbreitung  sei- 
nes Lebrsystems  thätig  gewesen  sein  wird.1)  Es  werden  ferner 
von  Megasthenes  mehrere  Arten  von  Jogin  beschrieben3)  und  iin 
Mahdbhdrala  finden  sich  nicht  selten  Stellen,  die  sich  auf  die 
Ausübung  des  joga  beziehen.4) 

Für  die  nachfolgende  Zeit  beweisen  die  Fortdauer  derartiger 
Bestrebungen  das  Qaiva-  und  das  kiirma  - Purdtia. i)  Wir  finden 

J)  Einige  dieser  Schriften  werden  namhaft  gemacht  in  The  Mackenzie  Col- 
lection II,  p.  3 tig.  und  p.  1 1 flg. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  803. 

3)  Sieh  otfen  II,  S.  705. 

4)  Z.  1$.  XII,  311,  v.  1 1010  Hg.,  III,  p.  772,  wo  Jagttavalkja  die  Sdnkhja- 
und  Joga-  Lehre  vortragt;  er  erscheint  auch  in  dem  ihm  zugeschriebenen 
üharmaeästra  als  ein  Lehrer  dieses  .Systems;  sieh  oben  II,  S.  510,  nebst 
Note  3. 

5)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  fies.  XVII,  p.  187,  nebst  Note  3.  Nach  diesen 
Schriften  erschien  (Hoa  als  f'veta  im  Himalaja  im  Anfänge  des  Kalijuga , 
um  die  Joga- Lehre  zu  verkündigen;  er  hatte  vier  Schüler:  f'veta , (,'veläjcu, 
Coetacva  und  f'veiulohita ; diese  hatten  acht  und  zwanzig  Schüler,  deren 
Namen  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können.  Diese  Nach- 
richt besitzt  den  Werth,  zu  beweisen,  dafs  die  Praxis,  von  der  Jetzt  die 
Kedc  ist,  sich  noch  später  erhielt,  dagegen  nicht  den,  darxuthnn,  dafs 
die  Inder  mit  dem  Christenthuroe  bekannt  geworden  sind;  sieb  oben  II, 
8.  1100,  nebst  Note  2. 
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ferner  Qiva,  welcher  als  Muster  und  Meister  der  strengsten  Bufs- 
iibungen  in  den  Tempeln  von  Mahdmalajapura , Sataritr.  Elephanta 
und  EUora  als  ein  Jogin  auf  verschiedene  Weise  abgobildet  ist  und 
zwar  vorherrschend  als  Kdnphata- Jogin  oder  mit  Ohrgehängen  ge- 
schmückt.1) Da  alle  diese  Tempel  älter  sind,  als  die  ersten 
Einfiiile  der  Muselmänner  in  Indien,  erhellt,  dafs  noch  in  spä- 
terer Zeit  das  praktische  Joga- System  Anhänger  zählte. 

Die  von  Patangali  vorgeschriebenen  Mittel,  um  das  höchste 
Ziel  menschlichen  Strebens  zu  erringen,  bestehen  in  der  anhal- 
tenden Zurückhaltung  des  Athmens,  des  Ausathmens  und  Ein- 
athmens  der  Luft,  in  besondern  Stellungen,  in  vier  und  achtzig 
verschiedenen  Richtungen  der  Augen  auf  die  Spitze  der  Nase 
und  in  der  unausgesetzten  Versenkung  des  Geistes  in  die-  An- 
schauung Gottes.  Dadurch  erreicht  der  Mensch  die  schlecht- 
hinnige  Vereinigung  seines  individuellen  Geistes  mit  dem  höch- 
sten, Alles  durchdringenden  Gotte,  er  hat  acht  übernatürliche 
Fähigkeiten  und  sein  Geist  ist  von  allen  Fesseln  des  irdi- 
schen Daseins  befreit. 3)  Diese  mahthiddhi  oder  grofse  Voll- 
kommenheiten sind  die  Fähigkeiten,  erstens  sich  leichter  zu  ma- 
chen, als  alle  andere  Gegenstände  ( tag  hintan );  zweitens  sich 
schwerer  zu  machen,  als  die  schwersten  Gegenstände  (gariman)^ 

* 1)  Diese  Thatsaehe  ergiebt  Bich  aus  folgenden  .Beschreibungen  der  im  Texte 
genannten  Tempel:  Benjamin  Guy  Bamnuton’s  Account  of  the  Sculpturcs 
and  Inscriptions  al  Mahamalaipur , illustrated  by  Plates  in  Trans,  of  the  H. 
As.  S.  II,  p.  268  flg.;  Account  of  the  Caoes  at  Salsette , illustrated  tvith 
Dratvings  of  the  Principal  Figures  and  Caves.  By  Hknky  Salt,  Esq. , in 
Trans,  of  the  Lil.  Soc.  of  Bombay  IT  p.  45  dg. ; Account  of  the  Cavetemples 
at  Elephanta , xoith  Plans  and  Dratvings  of  the  Principal  Figures.  /ty  William 
Ebskine  , Esq. , ebend.  I , p.  198  flg. ; und  Account  of  the  Caves  at  Ellora. 
By  Captain  W.  U.  Sykes,  ebend.  III,  p.  201  flg. 

2)  Diese  Vorschriften  Anden  sich  in  dem  Jogacdstra , von  dein  der  Anfang 
gedruckt  ist;  sieh  oben  III,  8.  128,  Note  2;  dann  in  Colebbooke’s  On  the 
PhUosophy  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  Ess.  I,  p.  249»,  und  in  William 
Wabd’ö  Pieta  of  the  History , Literature  and  Mgthology  of  the  Hindus  II, 
p.  57  flg.  mitgetbeilter  Uebersetzung  des  irrig  dem  Bhogadeva  zugeschrie- 
benen  (sieh  oben  III,  S.  854,  Note  l),  Udgamat  tunda  betitelten  Coinmen- 
tars  des  Rdnarangamalla  zum  Jugacästra  des  Patangali.  Die  acht  mahd- 
siddhi  werden  anfgezäblt  in  meiner  Anthol.  San&cr.  p.  3.  Unter  den  Upa • 
nishad  giebt  es  eine  Jogapbrd  - Cpanishad  betitelte , deren  Zeit  noch  nicht 
bestimmt  ist;  sieh  A.  Webeb's  lnd.  Slud.  1.,  S.  53  und  II,  8.  247  uud 
8.  302. 

Lauen'»  lnd.  Allcrthsk.j  IV.  40 
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drittens  sich  beliebig  zu  verkleinern  ( animan );  viertens  jede  be- 
liebige Gröfsc  anzunehmen  (vtahiman) ; fünftens  überall,  wo  er  es 
wünscht,  hingelangen  zu  können  ( pnipli );  sechstens  jede  belie- 
bige Gestalt  anznnchmen  ( prökflm ja ) ; siebentens  alle  Naturge- ' 
setze  zu  beherrschen  (icatrn)  und  achtens  Alles  von  sich  abhän- 
gig zu  machen  (vacitva).  Nach  den  spätem  Ansichten  wird  ein 
vollendeter  Jogin  mit  (Jiva  vereinigt;  die  Kenntnils  aller  vergan- 
genen und  zukünftigen  Dinge  schreiben  auch  die  iilteru  Lehrer 
des  j off fi  ihm  zu. 

Die  Dandi  ycrhalten  sieh  zu  den  (Jaiva- Sekten  eben  so,  wie 
die  Anhänger  Rdmünumft  zu  den  Vaisknava  und  wie  die  h'dn- 
phtila  und  GdnakhntUha  Jogin  zu  den  Anhängern  RdfHdnandd's, 
weil  diese  vorherrschend  der  Kaste  der  Brahmanen  gehören, 
während  Riimdnahda  und  Gorakhntitha  Männer  aus  allen  »Schichten 
des  Volks  zuHefsem')'  Obwohl  die  Ansicht  herrscht,  dafs  in 
diesem  verdorbenen  Zeitalter  die  Erreichung  des  joffu  unmöglich 
sei,  finden  sich  doch  Männer,  welche  durch  die  vorgesehriebenen 
Stellungen,  durch  Unterdrückung  des  Athmens  und  durch  Rich- 
tung ihrer  Gedanken  auf  das  Göttliche  dieses  Ziel  zu  erlangen 
vorgebon.  Sie  erscheinen  in  einem  sehr  aufgeregten  Zustande, 
sprechen  unverständliche  Worte  aus  und  glauben,  nach  dem  Ab- 
laufe eines  Jahres  ihren  Zweck  erreichen  zu  können.  Sie  mafseq 
sich  jedoch  nicht  an,  vollendete  Joffin  zu  sein  und  behaupten  nur, 
einige  wenige  übernatürliche  Kräfte  zu  besitzen.  Ihre  Zahl  ist 
jetzt  nicht  sehr  grofs.  Sic  führen  einen  Bündel  von  Pfauenfedern 
mit  sich  und  behaupten,  durch  die  Bcsprcngung  mit  demselben 
Kranke  zu  hoilon , neugeborene  Kinder  vor  Gefahren  zu  schützen 
und  andere  Personen  vor  den  Einflüssen  des  bösen  Blicks  zu  be- 
wahren. Das  merkwürdigste  Beispiel  einer  Leistung  dieser  Jogin 
ist  das  folgende.  Ein  Brahmane  in  Madras  verstand  es,  die  Leute 
glauben  zu  machen,  dafs  er  in  der  Luft  sitzen  und  längere  Zeit 
unter  dem  Wasser  verweilen  könne;  seine  Schüler  schreiben  diese 
Leistungen  seinem  vollständigen  Besitze  des  Joga  zu. 2)  Die  Jogin 
unterscheiden  sich  sehr  zu  ihrem  Naehthcilc  von  den  übrigen  fah- 
renden frommen  Männern  dadurch,  dafs  sie  als  Wahrsager,  Traum- 

1)  W IL90N  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  11)3  tig. 

2)  Der  Bericht  hierüber  ist  von  Wilsoh  a.  n.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  180 

in  der  Note  aus  dein  Asialic  Monthly  Journal  lb2l)  mitgetlioilt  worden. 
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denter  und  als  mit  geheimen  Heilmitteln  oder  mit  Zaubersprüchen 
heilende  Aerzte  anftretcn.  'J  Sic  sind  zum  Theil  geschickte  Mu- 
siker und  Sänger;  sie  spielen  auf  kleinen  Violinen  oder  Lauten, 
heil’seu  daher Saringihar  und  tragenLiedcr  in  den  Volkssprachen  vor. 
Sie  verstehen,  Thiere  zu  unterrichten,  ihren  befehlen  zu  gehor- 
chen und  sich-  auf  verschiedene  Arten  zu  gebehrden.  Solche  Jogin 
ziehen  mit  einem  Stiere,  einem  Ziegenbocke  oder  einem  Affen 
im  Lande  herum,  tragen  Mützen  und  vielfarbige  Röcke,  verehren 
den  Civa  besonders  unter  dem  Namen  B/mirava  und  die  Deri , wie 
die  Gangama,  und  schmücken  ihre  Mützen  mit  linga.  '*)  Sie  le- 
ben von.  Betteln.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  durch  diese 
so  sehr  entartete  Gestalt  des  praktischen  joga  diese  Klasse  von 
frommen  Männern  der  Achtung  verlustig  geworden  sind. 

Was  den  Ursprung  dieser  Entartung  des  alten  Büfserleböns 
betrifft,  so  gilt  GorakhmUha  oder  richtiger  GoraxamUha  als  der 
Urheber  derselben,  obwohl  er  eine  achtbarere  Praxis  vorschrieb, 
als  die  heut  zu  Tage  geltende.3)  Sein  Name  erscheint  zwar  in 
weit  von  einander  entlegenen  Theilen  Indiens,  nämlich  im  Westen 
in  dem  von  Abtdfazl  erwähnten  Gorakhxetra  in  Peshawer  und  im 
Osten  in  dem  Namen  der  Stadt  und  der  Provinz  Gorukhpur ; seine 
Anhänger  verehren  ferner  ein  Gorak/ixelrn  in  der  Nähe  Dräruka’s 
an  der  westlichsten  Küste  der  Halbinsel  Guzerat  und  nennen  mit 
diesem  Namen  eine  unterirdische  Höhle  bei  Haridvara,  wo  die 
Gangä  aus  dem  Gebirge  hcraustritt.  Die  (hwa-Tempel  in  (,'ambhu- 
ndiha,  Pacuputinätha  und  andere  in  Xepäla  gehören  ebenfalls  seiner 
Sekte,  wenn  gleich  die  dortigen  Tempel-Legenden  auf  unerklär- 
liche Weise  Buddhistische  Dichtungen  mit  Brahmanischen  ver- 
mischt enthalten.4)  Nach  einer  ghoshti  oder  einer  in  der  Gestalt 
eines  Gesprächs  vorgetragenen  Controverso  wären  Kdbir  und  Go- 
rakhnülha  Zeitgenossen  gewesen,  während  mehrere  Stellen  in  dem 

v,  ' 

' . . -?  ■' 

1)  Widsos  a.  e.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  192  flg. 

2)  Die  Sarwgihar  tragen  dom  [thartrihari , dem  Brudur  Vikra.nüditja  t , beige- 
legte  Lieder  and  Legenden  ans  den  Purdna , besonders  von  der  lleiratb 
fioa’s  nnd  der  Pärvat't  vor. 


3)  Wilson  a.  a.  O.  in  At.  Res.  XVII,  p.  18S  flg.  und  Ayeen  Akbery  I, 
. P-  37. 

4)  Nach  Wii-soH’s  Bemerkungen  in  seinen  Xoticcs  of  llauddha  Traett  of  Ne- 
pal in  As.  Res.  XVI,  p.  471,  Note. 

40* 
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Jiigek  seiner  gedenken  als  eines  eben  Gestorbenen. ')  Nach  an- 
dern Angaben  wäre  Gorakhndtha  in  den  Anfang  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  zu  setzen.  Nach  seinen  Anhängern  wäre  er  eine 
Verkörperung  Qifiat  gewesen ; nach  dein  Bigek  hiefs  sein  Vater 
MtUsgendrandÜut  und  sein  Grol's vater  Adindtha.  Der  erste  scheint 
die  Joj/afOtva- Sekte  zuerst  in  Nepal  eingeführt  zu  haben;  nach 
einer  einer  andern  Sekte  gehörenden,  ffathapradipa  betitelten 
Schrift  war  Maltjendran&lha  fünf  Menscheualter  älter,  als  Gurakh- 
ndtha. J)  Nach  dieser  Bestimmung  wäre  er  ein  Zeitgenosse  Kd- 
bir's  gewesen.  Da  die  vollständige  Einführung  der  Brahmani- 
schen Religion  in  dieses  Land  nach  der  Eroberung  Kitors  im 
Jahre  1305  von  den  Muslim  stattfand,1 2 3)  dürfte  es  das  Wahr- 
scheinlichste sein,  dafs  Maisjendrandlha  im  Anfänge  und  Gorukh- 
ndl/ui  am  Endo  dieses  Jahrhunderts  lebten.  Nach  der  Tempel- 
Legende  wäre  der  Tempel  in  Gorakhpur  von  (Qiva  selbst  im  Trcld- 
juga , dem  zweiten  Weltalter,  gebaut  worden  und  habe  sich  er- 
halten, bis  er  von  / Ud-eddin  (1295  — 1316)  in  eine  Moschee  ver- 
wandelt wurde.  Er  wurde  später  von  Gorakhndtha' s Anhängern 
an  einer  andern  Stelle  wieder  erbaut ; seine  Sekte  erhielt  damals 
vcrmuthlich  seine  gegenwärtige  Form.  Nach  dem  Verlauf  meh- 
rerer Jahrhunderte  widerfuhr  diesem  Tempel  dasselbe  Schicksal 
von  dem  fanatischen  Aurangzeb  (1658 — 1707);  einige  Zeit  später 
ward  er  wieder  dem  Gorakkndl/ia  geweiht,  nachdem  er  von  Huddha- 
, udlhii  angeblich  nach  der  Anleitung  des  Gründers  der  Sekte  an 
dem  Platze  errichtet  worden  war,  wo  er  sich  noch  jetzt  findet 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  in  der  Nähe  Tempel  des  Mahddeva , 
des  Pacupali  und  dos  göttlichen  Affen  Hdnumdn  liegen ; hier  sind 
auch  die  Gräber  einiger  hervorragender  Lehrer  und  der  Wohn- 
sitz des  Mahant,  des  Leiters  des  matha. 

Gorakhndtha  zeichnete  sich  nicht  nur  als  Gründer  einer  Sekte, 
sondern  auch  durch  seine  Abfassung  von  in  der  heiligen  Sprache 
der  Indischen  Priester  verfafeten  Schriften  aus,  deren  Titel  Gora- 
xacutnka,  Guraxakalpa  und  Gorakasahasrandma  lauten.  4)  Seine 
Anhänger  werden,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  Kdnphata 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Hes.  XVI,  p.  07  ilg. 

2)  Nämlich  in  dem  Verzeichnisse  der  ein  und  dreifsig  Nachfolger  Adindtha  s. 

3)  .Sich  oben  11 1,  S.  4öO,  Note  2. 

4)  Wilson  u.  a.  O.  in  As.  lies.  XVII,  p.  101  flg,  . ■ • 
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Jogin  gelieifsen,  weil  bei  ihrer  Weiht?  ihre  Ohren  durchbohrt  und 
Ohrringe  in  die  Löcher  eingesteckt  werden.  Sie  können  jt^ler 
Klasse  der  Bevölkerung  angehören  und  leben  theils  einzeln,  theils 
in  einem  mal  ha;  sie  verehren  Qiva  besonders  unter  dem  Namen 
Bhairara ; der  am  meisten  für  heilig  gehaltene  Tempel  dieses  Got- 
tes ist  der  in  Benares.  Diese  Jogin  bezeichnen  ihre  Stirnen  mit 
einer  horizontalen  Linie  von  Asehe  und  beschmieren  ihre  Körper 
damit;  sio  kleiden  sich  verschieden;  wenn  sie  hcruraziehen,  pfle- 
gen sie  bunte  Kleider  zu  tragen;  einige  umwickeln  ihre  Lenden 
nur  mit  einem  Tuche,  welches  dhoii  genannt  wird. 

Die  letzte  Qivaitische  Sekte,  deren  Dasein  in  das  Indische 
Mittelalter  zurück  verlegt  werden  kann,  ist  die  der  hapälika, 
welche  ihre  Benennung  daher  erhalten  haben,  dals  sie  Kränze 
von  Schädeln  an  ihren  Köpfen  und  am  Halse  trugen.1 2)  Sic  er- 
scheinen im  Anfänge  des  achten  Jahrhunderts  in  dem  Schauspiele 
Bhavabhüiis , Mdlatimddhava , als  Zauberer  und  Anbeter  der  Kd- 
mundd,  einer  sehreekenerregenden  Gestalt  der  Devi  odor  der  Pdr- 
vati,  der  sie  Menschen  opferten.  Eine  nabe  verwandte  Sekto  ist 
die  der  Aghori,  welche  ursprünglich  die  Devi  in  ihren  furchterre- 
genden Gestalten  anbeteten  und  diesem  Charakter  gemäfs  mit 
Knochen  besetzte  Stäbe  trugen  und  statt  eines  Wasserkrugs  der 
Hälfte  eines  Schädels  sich  bedienten;  sie  erlaubten  sieh  den  Gei 
nufs  von  Fleischspeisen  und  berauschenden  Getränken.  In  dieser 
Gestalt  ist  diese  verrufene  Sekte  jetzt  beinahe  ganz  verschollen; 
die  wenigen  Männer,  die  sich  noch  zu  ihr  bekennen,  erregen 
durch  ihren  Schmutz,  den  Genufs  von  ekelhaften  Speisen  und 
ihre  Frechheit  allgemeinen  Abscheu. 

Ich  gelange  endlich  zu  der  dritten  Abtheilung  der  Indischen 
Sekten,  der  der  Qdkta , d.  h.  solcher,  welche  die  Kräfte  eines 
der  drei  grol’sen  Götter  als  personiticirte  weibliche  Wesen  ver- 
ehren. "Das  Vorkommen  dieser  religiösen  Vorstellung  läfst  sich 
jetzt  in  eine  frühere  Zeit  zurück  verlegen,  als  es  früher  möglich 
war,  weil  Javanischeinschriften  bezeugen,5)  dafs  schon  im  neun- 

1)  Sieh  obeu  II,  S.  93  und  S.  1066  und  III,  8.  681  und  S.  881 , nebst  Note  1 
und  Wilson  a.  a.  O.’  in  Ah.  Res.  XVII,  p.  204.  Für  die  nahe  Verwandt- 
schaft dieser  zwei  Sekten  spricht,  dafs  der  in  MälaiiinAdhäca  auftretende 
Zauberer  Aghorakanlha  helfet ; diese  Benennung  ist  euphemistisch , weil 
ayhora  und  aghori  nicht  grausam  bedeutet. 

2)  Sieh  oben  S.  512  ftg.  \ 
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ten  Jahrhundert  die  Dh jän i - Buddha , AmilAbha , Axobhja , Iiatma- 
prqjhu  und  AmoghapAca  oder  gewöhnlicher  Amoglmsiddha  mit  ihren 
oder  Personifikationen  ihrer  Kräfte,  PAndurAvdsini , Zo- 
kani,  MAmikA  und  Tara  ausgestattet  worden  sind.  Da  die  Java-  - 
nen  diese  Bereicherung  ihres  Pantheons  höchst  wahrscheinlich 
aus  Bengalen  erhielten,  wird  diese  Vorstellung  dort  schon  früher 
Eingang  gefunden  haben.  Nun  finden  wir  später  gerade  im  öst- 
lichen Indien,  dafs  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  in  einer 
Inschrift  der  Verein  der  Qakli  als  Thcilc  Paramecvara's , des  höch- 
sten Herrn,  gepriesen  werden,  nämlich  sein  Ruhm  in  der  Gestalt 
der  Gatiri , sein  Arm  in  der  der  grausamen,  schreckenerregenden, 
blutigen  k ’andi  und  seine  schöne  Gestalt  in  der  der  Laxmi. 1 j 

Zur  Bevorzugung  der  weiblichen  Gottheiten  vdr  den  männ- 
lichen und  einer  besondern  Verehrung  der  erstem  trug  sowohl 
die  versinnlichende  Deutung  mehrerer  Stellen  in  den  Veda , als 
die  SAnkltja  - Lehre  von  der  prakriti  bei.  Im  Rigreda  heifst  es, 
dafs  das  Göttliche  allein  mit  svadlui  (der  Selbstsetzung)  war, 
welche  in  ihm  enthalten  ist.  Nichts  anderes  war  da;  aber  nach- 
her wurde  die  von  der  Hülle  bedeckte  Masse  durch  die  Kraft 
der  Betrachtung  hervorgebracht.  Verlangen  ( käma , Liebe)  zum 
Schaffen  wurde  in  seinem  Geiste  gebildet  und  dieses  wurde 
der  ursprüngliche  schöpferische  Same,  welchen  die  Weisen  durch 
ihre  Einsicht  im  Herzen  betrachtend,  unterscheiden  im  Nichtsein 
als  die  Fessel  des  Seins.  2)  Im  Jagurveda  an  der  betreffenden  Stelle 
wird  gesagt,  dafs  das  Göttliche  allein  und  ohne  Freude  war.  Es 
sehnte  sich  nach  einem  Andern;  es  theilte  sein  eigenes  Selbst  zwie- 
fach und  wurde  Mann  und  Weib.  Diesem  näherte  es  sich,  so 
wurden  die  menschlichen  Weson  erschaffen.3)  Die  zweite  Stelle 
lieferte  einen  passenden  Anknüpfungspunkt,  um  dem  höchsten 
Gotte  eine  Gattin  zuzugesellen,  wie  es  die  Pur  Ana  gethan.  In 
dem  Brahmuvaivarta  - PurAna  erhält  die  schöpferische  Krält  den 
Namen  JkkhArüpakA , d.  h.  „die  Gestalt  des  Wünschens  (zum 
Schaffen)  besitzend“,  und  der  Schöpfer  den  von  SvekkMmaja, 

1)  Sieh  oben  III,  S.  7(50. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  775.  Nach  obend.  S.  785  wird  die  Schöpfung  dargeatellt 
als  die  That  dca  Gedankens,  und  da  da*  Wort  der  ausgesprochene  Ge- 
danke ist,  darf  man  der  Rede  eine  schöpferische  Kraft  beilegen. 

3)  CoLEuaooKE  On  the  Sacrcd  ll  ritinys  of  t/te  Hindus  in  dessen  Mise.  Ets . I, 
p.  64. 
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d.  h.  „mit  dem  allgemeinen  Schopferwunscho  verbunden“. ')  In 
don  Puräna,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  und  bei  den  meisten 
rolksthümlichen  Sekten  wird,  wie  in  der  spätem  retW/ito-Schule, 
die  Qakli  als  Mdjä  oder  Mahd  mdjä  bezeichnet,  indem  alle  erschaf- 
fene Dinge  als  Täuschungen  betrachtet  werden.  Weit  bedeuten- 
der ist  der  Einflufs  der  Sdnkhja-  Philosophie  auf  die  Entstehung 
und  Ausbildung  der  Lehren  der  Cdkla  gewesen.  Nach  ihr  ist 
bekanntlich  die  Prakriti  oder  Mülaprakriti  die  ursprüngliche,  mit 
den  drei  Eigenschaften,  der  Wesenheit,  der  Leidenschaft  und  der 
Pinsternifs,  ausgestattete  schöpferische  Natur,  (las  allein  tlmtige 
Prinzip,  während  der  Purusha,  der  Geist,  unthätig  und  wahr- 
nehmend ist ; auch  die  Götter  sind  Schöpfungen  der  Prakriti. 
Es  lag  daher  nahe,  sie  zur  Mutter  der  Götter  und  der  Menschen 
zu  machen  und,  da  sic  mit  der  Materie  identisch  ist,  sie  als  Ur- 
sache aller  Irrthümer  oder  als  Mdjä  und  als  gleich  ursprünglich 
mit  dem  höchsten  Gotte  als  dessen  fak/i  zu  betrachten.1 2)  Diese 
Vorstellungen  scheinen  vorzugsweise  durch  die  Puräna  verbrei- 
tet worden  zu  sein ; in  dem  Brahmavaivarta  - Puräna  kommt  ein 
besonderer,  Prakrilikhanda  betitelter  Abschnitt  vor,  in  dem  alle 
hioher  gehörende  Punkte  behandelt  und  die  Legenden  erzählt 
werden,  in  welchen  die  hervorragendsten  Gestaltungen  der  weib- 
lichen Gottheiten  dargestellt  sind. 

Nach  diesem  Werke  ist  Bhairava  das  höchste  Wesen;  er 
tbeilte  sich  in  zwei  Gestalten;  die  eine  wurde  eine  Frau,  Pra- 
kriti,  genannt,  die  zweite  Brahma.  Jene  ist  Täuschung,  ewig 
und  ohne  Anfang  und  Ende.  Sie  ist  die  Weltseele  in  ihrer 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  211.  In  diesem  Puräna  kommt 
ein  besonderer,  prakriiikhanda  betitelter  und  von  der  Schöpfung  handeln- 
der Abschnitt  vor. 

2)  Im  Rrahmavmuarta  - Purina  lautet  eine  von  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res. 

XVH,  p.  212  in  der  Note  angeführte  Stelle  so:  „ Prakriti  ist  identisch 
mit  Brahma,  die  Maja  ist  ewig,  stets  dauernd“;  eine  im  Kälikä  - Puräna 
so:  ,, Prakriti  wird  Müjü  geheifsen  und  wird  die  Tiiuscherin  aller  Wesen“, 
ln  dem  Kiinna- Purina  heilst  es:  „Die  Knergie  (fjakli) , welche  die  allge- 
meine Gestalt  der  ganzen  Welt  ist,  wird  Mdjä  geheifsen;  denn  so  bewirkt 
der  Herr,  der  init  Täuschung  begabte,  beste  der  Schöpfer,  dafs  die  Welt 
ihren  Kroislauf  vollende.  Diese  Pakti,  deren  Wesen  TSuscbnng  ist,  ist 
Alles  hervorbringend  und  ewig;  sie  entfaltet  stets  die  ewige  allgemeine 
Gestalt  des  Maheca  (jina“.  ....  • 
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Luchsten  Energie,  wie  die  Flamme  im  Fcner. ')  Mach  einer  zwei- 
ten Stelle  ist  Krishna  der  höchste  Gott;  er  erschafft  alle  Dinge 
und  Wesen  durch  die  Kraft  seines  Willens,  welcher  Mülqprakfiti 
oder  die  schöpferische  Urnatur  ist.  Diese  bringt  fünf  Göttinnen 
hervor:  Durgä,  die  Braut,  Energie  und  Afdjd  Civa-'s ; Laxmi,  die 
Braut,  Energie  und  Mdjä  Vishnus;  Sarasvati,  die  Mutter  Brak- 
tnd's;  Sdvitri , die  Braut  Brahma  s , und  die  ursprüngliche  Prakriti , 
die  Rddhd,  die  geliebteste  Frau  Krishna' s. J)  Von  diesen  zwei 
Darstellungen  der  ersten  Schöpfung  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
erste  Qivaitisch,  die  zwpite  dagegen  Vishnuitisch  ist. 

Aufser  diesen  Schöpfungen  werden  der  Mülaprakriii  noch  viele 
andere  beigelegt,  nämlich  alle  Göttinnen  zweiten  und  dritten  Ran- 
ges. Bei  jeder  Schöpfung  soll  sie  drei  Gestalten  annehmen, 
nämlich:  Ancarüpini , Kaldrüpini  und  Kaläncarüpini , je  nachdem 
sie  sich  mitTheilen  und  Theilen  der  Theile  verbindet.1 2 3)  Die  Na- 
men aller  dieser  Göttinnen  hier  aufzuziihlen,  würde  einen  zu  grofsen 
Raum  einnehmen;  es  möge  genügen,  zu  bemerken,  dafs  sie  sämtnt- 
lich  einer  göttlichen  Verehrung  würdig  erachtet  werden.  Die 
vornehmste  Prakriti  wird  in  der  Regel  mit  einem  der  zwei  höch- 
sten Götter  identificirt,  z.  B.  die  Devi  mit  Qiva  und  die  Laxmi 
mit  Vishnu. 

Was  das  Alter  der  besondern  Verehrung  der  weiblichen 
Gottheiten  anbelangt,  so  wird  dieses  zwar  in  einigen  Pnrdna, 
besonders  in  dem  Brahmavaivarta-,  dem  Skanda-  und  dem  Kdlikd- 
Purdna  empfohlen , jedoch  vielmehr  in  der  sehr  zahlreichen  Gat- 
tung von  Schriften,  deren  gemeinschaftlicher  Titel  Tantra  ist, 
und  die  in  der  Regel  die  Form  von  Gesprächen  zeigen,  in  denen 
die  Gemahlin  Qiva’s  ihren  Gemahl  über  die  Ceremonien  und  Ge- 
bete befragt,  die  dem  Dienste  dieser  Göttinnen  gelten.4)  Dieser 
Gott  belehrt  sie  sehr  ausführlich  darüber  und  stellt  seine  Beleh- 
rungen als  Geheimnisse  dar,  die  den  Profanen  nicht  mitgcthcilt 
werden  dürfen.  Die  Anhänger  der  in  diesen  Büchern  vorgetra- 
genen Lehren  und  Gebräuche  schätzen  sie  als  einen  fünften  Veda 


1)  Wn-sos  a.  a.  0.  in  At.  Hcs.  XVII,  p.  213  flg. 

2)  Nach  den  andern  Angaben  ist  Sarasvati  die  Braut  //ans. 

3)  Anca  und  kala  bedeuten  beide  Theil;  kalüvea  und  anfattfa  bezeichnen 
Theilo  von  Theilen. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  210. 
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und  als  Quellen  der  wÄhren  Belehrung^  denen  sic  öin  hohes  Alter 

beilegen.1)  Einerseits  geben  die  in  dem  Agnipuräna  vorgeschrie- 
bene dixtl  oder  Weihe,  die  Anführungen  der  in  den  Tantra  vor- 
kommenden mystischen  Silben  in  einigen  Pnriina  und  das  Ver- 
kommen des  Titels  Tantra  in  mehrere  derselben2)  die  Vermuthung 
an  die  Hand,  dnfs  wenigstens  einige  der  Tantra  älter  sind, 
als  die  Pnriina,  d.  h.  als  das  neunte  Jahrhundert,  weil  diese 
Schriften  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  älter  sein  können.3)  Es  £ 
kommt  noch  hinzu,  dafs  in  beiden  Lebensbeschreibungen  des** 
Qcmkaräkdrja  der  (VJMa-Sekte  als  einer  hettjodoxen  Sekte  gedacht 
wird. 4)  Andererseits  findet  sich  in  dem  IWftterbuehc  des  Ama- 
rasinhai noch  nicht  das  Wort  tanira  mit  der  Bedeutung  eines  reli- 
giösen Lehrbuchs.  Da  dieses  Werk  jedenfalls  früher  als  im 
sechsten  Jahrhundert  verfafst  ist,  weil  es  eine  Chinesische  Ueber- 
setzung  desselben  aus  den  Jahren  500  — 566  giebt,5)  und  es  kaum 
annehmbar  ist,  dafs  das  Wörterbuch  Amarasinha's  bald  nach 
seiner  Abfassung  nicht  nur  bekannt,  sondern  auch  in  die  Chi- 
nesische Sprache  übertragen  worden  sei,  vielmehr  vorausgesetzt 
werden  mufs,  dafs  eine  ziemlich  geraume  Zeit  verlaufen  sei,  ehe 
dieses  geschah,  trage  ich  kein  Bedenken,  zu  behaupten,  dafs  . 


1)  So  spricht  z.  B.  Qba  in  dem  Qivatantra:  ,,  Die  fünf  heiligen  Schriften  sind 
aus  meinen  fünf  Monden  hervorgegangen  und  sind  Ost,  Süd , West,  Nord 
und  Zenith.  Diese  fünf  Schriften  sind  die  Wege  zur  höchsten  Befreiung. 

Es  giebt  viele  heilige  Bücher,  allein  keine  sind  diesen  höchsten  gleichzu- 
stellen“. 

2)  Z.  B.  in  dem  Kxirma dem  Kuliku-  und  dem  Bhairava * Puräna. 

3)  Sich  hierüber  oben  S.  590. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVII,  p.  213,  Note  2.  In  diesen  Werken  ' 
werden  auch  Schriften  der  ('äkta  erwähnt,  wie  QivagitA , Civarahasja , Civa- 
sanhitä  u.  s.  w.  In  dem  Qankaradigviyaja  des  Anandayiri  heilst  es,  dafs 

die  Gäjatn  den  Brahmanen  zürnte,  weil  sie  den  Vorschriften  der  Veda 
entsagt  hatten,  und  sie  durch  ihren  Fluch  Täntrika  wurden. 

' 5)  Stasislas  Julien’s  Notices  sur  les  pays  et  les  peuples  Prangers  tirees  des 
geographes  et  des  annales  Chinoises.  VI.  Vienchou , Indc,  im  Journ.  As.  IV.  S£- 
rie , X,  p.  87.  Amarasinha  führt  zwar  I,  p.  223  flg.  Afvim  als  das  erste 
najcatra  auf  und  könnte  demnach  später,  als  Varähamihira  gesetzt  werden, 
wenn  von  diesem  die  letzte  Anordnung  der  Mondhäuser  herrührt,  was  je- 
doch nach  Bentley  in  James  Pbinsep’s  Useful  Tables  II,  p.  14  zweifelhaft, 
obwohl  wahrscheinlich  ist;  nach  ihm  trat  diese  neue  Anordnung  am  22. 
März  538  ein.  Dazu  kommt  noch  der  im  Texte  angeführte  Grund. 
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Amara  sin  ha  früher  gelebt  habe,  als  Vardha- Mihira,  und  glaube 
nicht  mehr  an  meiner  frühem  Bestimmung  stfinor  Zeit  festhaltcn 
zu  können,  der  zufolge  er  unter  handragupta  dem  Zweiten  und 
seinem  Nachfolger  Skmutagupta  gelebt  habe. ')  Der  erste  Lexiko- 
graph , in  dessen  Werke  das  Wort  tantra  mit  der  Bedeutung  eines 
religiösen  Lehrbuchs  erscheint,  ist  Medinikara , der  Verfasser  des 
nach  ihm  betitelten  Mcdmikosha;  er  blühete  erst  am  Ende  des 
(4  vierzehnten  Jahrhunderts,  also  viel  zu  spät,  um  über  das  erste 
Auftreten  der  Cdkta  entscheiden  zu  können.  Man  kann  diesen 
Zeitpunkt,  wie  mam sieht,  nur  annähernd  festsetzen;  man  geht 
daher  am  passendsten  Vbn  der  Thatsache  aus,  dafs  diese  Sekte 
vor  Qankardkdrja,  d.  h.  im  Anfänge  des  achten  Jahrhunderts, 
sich  gebildet  habe.  *) 

\ on  den  zahlreichen  Tantra  sind  die  folgenden  die  wichtig- 
sten: Qjdmarahasja , Hudrajämala , Mantramahodadhi , Qdradatdaku 
und  Kdlikätantra.1 2  3)  Dies  sind  solche  Schriften,  die  von  den 
Lehren  und  Gebräuchen  der  Qdkta  im  Allgemeinen  handeln,  wäh- 
rend die  übrigen  sich  auf  die  Einteilung  dieser  Sekte  in  Daxi- 
ndkdri  und  Vdmdkäri,  d.  h.  die  rechts  und  die  links  Wandeln- 
den, beziehen. 

Um  mit  der  ersten,  auch  Bhdkla  genannten  Abtheilung  zu 
beginnen,  so, bietet  der  Kult  irgend  einer  Göttin,  so  lange,  er 
nicht  von  dem  in  den  Veda  und  Pttrdna  vorgeschriebenen  .Rituale 
abweicht,  nichts  Verfängliches  dar.4)  Die  einzige  Ausschreitung 
über  diese  orthodoxen  Vorschriften  ist  das  jährliche  Bali- Opfer, 
welches  in  jungen,  schwachen  Thieren,  besonders  in  Ziegen,  be- 
steht; um  Blutvorgiefscn  zu  vermeiden,  werden  die  Opfurthiere 
bisweilen  erdrosselt;  in  andern  Fällen  wird  den  Thieren  nur  Blut 
entzogen  und  dieses  dann  geopfert,  ohne  dafs  sie  getödtet  werden. 
Diese  Art  von  Opfer  wird  rdgasa  nach  der  bekannten  Eintheilung 


1)  Siel»  oben  II,  S.  1155.  Diese  zwei  Monarchen  regierten  von  etwa  230 
bis  270. 

2)  lieber  dio  Zeit  C ankartihirja’s  sieh  oben  8.  618. 

3)  Wilson  n.  a.  O.  üi  As.  Hes.  XVII,  p.  218. 

4)  Wieso»  a.  a.  O.  in  As.  Hes.  XVII,  p.  218  flg.  In  der  Note  p.  210  wird 
folgende  Stolle  angeführt:  „Das  /’nrdna-Kitual , obgleich  von  mir  (fw«) 
vorgetragen , ist  nur  für  die  CUdra  bestimmt.  Ein  Brahraane , der  geistige 
Getränke  trinkt,  büfst  seine  Würde  ein.  Laf»  cs,  o Göttin!  nie  und 
nimmer  geschehen!  Es  ist  Vermessenheit;  cs  darf  nicht  erlaubt  werden". 
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aller  Dinge  und  Wesen  nach  den  drei  Qtmh  geheißen  urtd  gilt 
als  nicht  orthodox.  Das  zweite,  ttUrikrt  genannte  Opfer 'besteht 
in  verschiedenen  »Sorten  von  Korn,  Milch  und  Zucker.  Thicropfer 
werden  nur  der  Pürvuli  in  ihrer  schreckenerregenden  Gestalt  als 
Kdti  Angebracht  und  zwar  sehr  selten  und  in  wenigen  Provinzen 
des  weitln  Indiens.  Der  Dienst  dieser  Gfettin  ist  bei  den  Qdkla 
bei  weitem  der  vorherrschendste;  sie  wird  nicht  selten  ihrem  Ge- 
mahle  Civa  gleichgesetzt,  der  als  Einführer  dieser  Art  von  Got- 
tesverebrung  gilt.  Ihre  Verehrung  läfst  sieb  ziemlich  frühe  nach- 
weisen,  indem  Somadeva , der  Verfasser  dos  Kufhüsaritsiigaru  und  ein 
Zeitgenosse  des  Kaijniirischen  Königs  /farshadera , ihrer  unter 
dem  Namen  Vindhjavdstni  oft  gedenkt  und  zwar  in  einer  Weise, 
dafs  ihr  berühmtester  Tempel  in  Sbr  Nähe  von  .Vir;«/)ur»gesu£ht 
werden  mufs. ')  Ein  anderer  Tempel  dieser , Göttin  befand  sich 
in  einem  weit  entlegenen  Theile  Indiens,  nämltch  in  Gvälqmukhi 
an  der  Viprigd,  nicht  weit  von  Nagarakola,  wo  sie  diesen  ■ffarnan 
erhalten  hatte,  weil  in  einer  dortigen  Höhle  Flammen  sich  zeigen. 
Ihr  dortiger  Tempel  wurde  im  Jahre  1360  von  dem  Kaiser  Firiiz 
Toghlak  zerstört.1 2)  Die  Verehrung  der  Küli  oder  der  Durgii  ist 
jedoch  hauptsächlich  nur  in  Bengalen  zu  Hanse.  Ihr  Dienst 
weicht  in  diesem  Lande  wesentlich  von  dem  im  übrigen  Indien 
gewöhnlichen  ab.  Ihr  Hauptfest  heifst  Dag  ihard,  wird  jedoch 
im  westlichen  Indien  nicht  durch  besondere  Feierlichkeiten  aus- 
gezeichnet, während  es  in  Bengalen,  wo  es  Durgiipiigd  heifst, 
zehn  Tage  dauert  und  den  Europäern  durch  den  Umstand  sehr 
bekannt  geworden  ist,  dafs  der  am  meisten  besuchte  Tempel  die- 
ser Göttin  in  Kdlighäl,  in  der  unmittelbaren  Nähe  Kdlikdfas  oder 
Kalkutta's  liegt.3)  Die  bei  diesem  Feste  beobachteten  Gebräuche 


1)  Nach  Wilson’b  Bemerkung  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVII,  p.  2*21.  Ueber  die 
Zeit  Somadcva’s  sieh  oben  III,  8.  1083. 

2)  Ferishla  bei  Bbiogs  I , p.  453  flg.,  wo  zwar  nur  von  der  Eroberung  Nagara- 
koia's  und  der  Zerstörung  der  dortigen  Tempel  die  Bede  ist;  da  jedoch 
(Jvälamukhi  (Uber  dessen  Lage  sieb  oben  S.  OM,  nebst  Note  2)  in  der 
Nähe  liegt,  wird  Wilson’s  Angabe  bestätigt,  lieber  die  Lage  von  Na- 
garakola sieh  oben  III,  8.  891,  Notfel» 

9)  Gltat/i,  aus  welchem  Worte  ghat  entstellt  ist;  bezeichnet  eigentlich  eine 
Stelle,  wo  man  herabsteigt,  besonders  in  eineu  Plnfs,  um  darin  zu  baden; 
es  bezeichnet  daher  auch  einen  Badeplatz.  Nach  der  Göttin  Kali  hat  die 
Hauptstadt  des  ganzen  Brittischen  Reichs  in  Indien  ihren  Namen  erhalten. 
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nähern  sieh. so  sehr  denen  der  VamAktiri,  dafs  dadurch  diese  Klasse 
der  Bengalischen* Cfikta  jenen  zugezählt  zu  werden  verdient,  ob- 
wohl in  ihrem  Tantrpraja  ‘diesen  Dtfxindkdri  derselbe  Rang  mit 
den  A'erala  oder  Malabarcn  und  den" Karmira  zuerkannt  wird , die 
als  die  drei  vornehmsten  Abteilungen  der  Qdkta  bezeichnet 
werden. 

Die  Vämäkdn  haben  ihre  Benennung  daher  erhalten,  dafs  sie 
ein  Ritual  befolgen,  welches  dem  gewöhnlichen  widerspricht  und 
welches  sic  nicht  öffentlich  anzuerkennen  wagen.  Sie  verehren 
die  Dem,  die  CaktiQiius,  und  alle  übrigen  Göttinnen  im  wei- 
testen Sinne  dieses  'Worts,  nämlich  nicht. nur  die  Lnxmi  und  die 
Sarasvali,  sondern  auch  die  Mütri , die  Ndjikd , die  Jogini  und 
sogar  die  abscheulichen  Ddkinßnnä  Cdkini. ')  Sie  richten  aufser- 

KAU  ist,  wio  io.  dem  Namen  des  berühmten  Dichter»  KAlidAsa.  zu  Kali 
entstellt.  Kala,  wio  ich  statt  de9  sinnlosen  KAta  schreibe,  bedeutet  Grund j 
Boden.  Das  PßpaAard*  oder  DurgapügA-FcBt  wird  in  der  Regel  im  Anfänge 
des  November"begangcn. 

1)  Von  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  221  flg.  P.  222  sind  mehrere 
Stellen  aus  den*  fjämarahasja  mitgethoilt,  weiche  die  obigen  Angaben  er- 
härten. In  einer  Stelle  heilst  es:  „Ich  bin  Bhairava:  ich  bin  allwissend, 
mit  Eigenschaften  begabt.  So  denkend  möge  der  Verehrer  das  Hula  zu 
verehren  unternehmen“.  Kula  muis  hier  die  Gemeinschaft  dieser  CAkta 
bezeichnen.  Mit  dem  Worte  Mdlri  oder  Mdlrikd  werden  die  personificirten 
Energien  der  Gottheiten  bezeichnet;  es  können  sowohl  Götter,  als  Göttiunen 
sein.  Gewöhnlich  werden  acht  angenommen,  derenNamen  nach  Wilson  u.d.W. 
diese  sind:  Brähmi , die  Mutter  Brahmus;  Malier  var  i,  die  Mutter  (iva's;  Vaish- 
navi,  die  Vishnus ; Aindr) , die  Indras;  VdruK\t  die  J'ishnu’s  in  seiner  Verkör- 
perung als  Eber;  KAriikeji , die  Kdrtikeja’s;  Kaum  Ar) , die  Kumdra'Sj  eines  an- 
dern Namens  des  Kriegsgottes;  und  KAmundd,  die  Civa's.  In  einem  zweiten 
Verzeichnisse  weichen  die  zwei  letzten  Namen  ab,  indem  sie  .\arasinK 
und  Apaäyita  lauten;  der  erste  bezeichnet  die  Mutter  des  Vishnu  in  seiner 
Epiphanie  des  Narasinha , des  Mannlöwen;  der  zweite  ist  ein  seltener 
Name  der  DurgA.  Nach  dem  Cabdakalpadruma  u.  d.  W.  matrikd  werden 
sechzehn  oder  auch  nur  vier  solche  Wesen  aufgezählt;  die  Namen  der 
letzten  lauten:  KcvalA , VindusamjutA , VisargA  und  SutA;  sie  werden  als 
viele  gute  Eigenschaften  besitzend  in  dem  TantrasAra  gepriesen.  Da  die 
Namen  der  längern  Liste  von  keinem  Belango  sind,  können  sie  hier  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden.  Najiku  bezeichnet  acht  untergeordnete 
Gestalten  der  DurgA , welche  Göttin  viele  Namen  hat;  in  dom  ( labda - 
kalpadruma  werden  von  den  Tausend  ihr  gehörenden  Namen  zwei  Hun- 
dert und  sieben  und  zwanzig  aufgezählt.  — Unter  der  Benennung  jogini 
werden  boshafte , vqn  der  DurgA  erschaffene  und  sie  begleitende  weibliche 
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i , wie  die  vorhorgeheudi^Abtheilnng , ihre  Verehrung  an  (jiva, 
blich  in  seiner  "shhreckeuerregendeu  Form  als  Bhairava, 
Von  welchem  diese  (Jäkia  cLprch  ihren  Kultus  sich  von  allem  Ui|- 
leil  zu  befreien  hoffen.  .»¥: 

Die  Vämdkäri  Qdkla  zerfallen  in  verschiedene  UnterabtheJ- 
fungen,  von  denen  die  Kaula  oder  Kaulina  benannte  als  die  vor- 
nehmste gilt.  *)  Der  Hauptgegenstand  ihres  Kults  ist  die 
oder  die  Qakli^  welche  dem  Qiva  gleichgesetzt  wird;  sie  erwarten*, 
dadurch  übernatürliche  Kräfte  in  diesem  Leben  und  Gleichheit 
mit  der  Qakti  und  mit  Qiva  im  nächsten  Leben  zu  erzielen.  Bei 
ihrem  Gottesdienste  ist  Idie  Beobachtung  der  fünf,  makdra  ge- 
nannten Handlungen  vorgeschrieben;  es  sind  nämlich  solche,  de- 
ren Benennungen  mit  dem  Buchstaben  m beginnen;  sic  lauten: 
mdnsa,  Fleisch,  matsya , Fisch,  madja , berauschende  Getränk#, 
maUhtnia , Beischlaf,  und  mudrd,  mystische  Gebehrden.  Dabei 
werden  auch  Gebetformeln  hergesagt,  welche  zum  Theil  aus  eih- 
ailbigen  Worten  bestehen  und  denen  eine  grolse  Wirksamkeil 


Wesen  verstanden.  Hakim  inafs  eine  ähnliche  Bedeutung  haben;  das 
Wort  gehürt  vermuthlich  den  Volkssprachen,  £dkini  bezeichnet  'nach 
\ViL80N  n.  d.  W.  bösgesiunte  Göttinnen  niedern  Itanges,  welche  vorzugs- 
weise in  der  Begleitung  ('iva's  und  seiner  Gattin  Durgd  erscheinen.  — 
Die  bei  roehrern  Klassen  dieser  Göttinnen  der  Cdkla  erscheinende  Acht- 
zahl hat  vermutblich  darin  ihren  Grund,  dafs  die  prakriti  oder  die  schöpfe- 
rische Natur  in  acht  Formen  sich  verwirklicht;  so  sagt  z.  B.  Krishna  in 
der  Bhag.  Qi  tu  VIII,  4:  ,,Erde,  Wasser,  Feuer,  Licht,  Aether,  der  in- 
nere Sinn,  das  Selbstbewurstsein  and  die  Vernunft,  dieses  ist  meine  acht- 
fache prabiti “.  Die  Auwendung  dieses  Grundsatzes  von  den  Vumäkari 
fäkta  ist  allerdings  sehr  abweichend. 

I)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  222,  wo  in  der  Note  diese  Stelle 
aas  dem  Kuldniava  angeführt  wird:  „Die  Veda  herrschen  in  der  ganzen 
Welt  bei  weitem  vor;  die  Vaisknava-i&ekte  ubertrifft  die  Veda , allein  die 
Sekte  pitra’s  ist  der  Vis/iuus  vorzuziehen  und  die  rechte  Seite  der  Qäkta 
ist  der  Qiva’s  vorzuziehen;  die  linke  Abtheiluug  ist  besser,  als  die  rechte, 
und  die  Siddhdnta  noch  besser;  die  Kaula  ist  noch  besser,  als  diese,  und 
es  g^ebt  keine  bessere,  als  die  Kaula“.  — Kaula  oder  Kaulina  bedeutet 
„einer  guten,  edlen  Familie  entsprossen14,  und  diese  Benennungen , beson- 
ders die  zweite,  soll  besagen,  dafs  diese  Abtheilnng  der  Cdkla  nicht  nur  aus 
derselben,  sondern  auch  aus  einer  hohen  Familie  abstamme.  Da  sidd/uinta 
ein  Lehrbuch  bezeichnet,  in  welchem  die  in  ihm  aufgestcllten  Satze  durch 
Gründe  bewiesen  werden,  behaupten  die  Kaula  oder  Kaulina , dafs  ihre 
Lehren  die  aller  andern  Sekten  an  Wahrheit  über  treffen. 

• • . .V  . * - M * .m 
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beigemessen  wird.  Wenn  der  Xw^k^dieser  Oeromonie  die  Er- 
reichung der  Gewalt  ü|>er  böse  Güster  ist,  bedarf  es  eines  Leica* 
linms.  Der  Verridhter.  einer  solchen  i Handlung  mufs  allein  sein 
und  sie  um  Mitternacht  auf  einem  Leichen-  oder  Richtplatze 
vornehmen.  Er  mufs  auf  dem  todten  Körper  sitzen  und  die  vor- 
geschriebenen Opfer  verrichten;  thut  er  es  ohnp  Furcht,  so  stel- 
len sich  die  Dhitta , d.  h.  die  bösen  Geister,  die  Jogini  und  die  • 
ganze  Sippschaft  dieser  bösen  Weson  ihm  zur  Verfügung.  Bei 
den  gottesdienstlichen  Handlungen  der  J 'dmdkdri  Cdkla  tritt  oft 
der  Fall  ein,  dal's  Frauen  an  ihnen  Theil  nehmen,  indem  sie  die 
sichtbaren  irdischen  Vertreterinnen  der  Göttinnen  sind.1)  Die 
Männer  stellen  dabei  Bhairava  oder  J'ira,  die  Frauen  Bhairavi 
oder  Ndjikd  vor.  Die  Qfikti  wird  durch  eine  nackte  Frau  darge- 
stellt, welcher  Fleisch  und  berauschende  Getränke  dargeboten 
werden;  diese  werden  nachher  unter  die  Anwesenden  vertheilt; 
dabei  werden  unzüchtige  mtmtra  oder  Gebete  hergesagt  und  un- 
anständige Gebehrden  fehlen  dabei  nicht;  die  ganze  Handlung 
schliefst  mit  den  wildesten  Orgien.  Diese  Ceremonie  wird  (-ri- 
kakra  oder  Piirndbhisheka , d.  h.  geschlossener  Kreis  des  Glücks 
oder  vollständige  Weihe,  geheifsen. 2 3 *)  Es  ist  natürlich,  daiß  die 
Vorüber  solcher  skandalöser  Gebräuche  sie  zu  verheimlichen  su- 
chen; ihre  eigenen  Schriften  beweisen  jedoch  das  wirkliche  Vor- 
kommen derselben,  jedoch  nur  höchst  selten  und  an  einsamen 
Plätzen ; auch  mufs  anerkannt  worden,  dafs  die  Zusammenkünfte 
der  QAkta , von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  in  neuern  Zeiten  einen 
unschuldigem  Charakter  erhalten  haben.  Man  darf  sich  nicht 
darüber  wundern,  dal's  die  Lehrer  der  übrigen  Indischen  Sekten 
die  Gebräuche  der  V dmdkdri  Qdkta  streng  getadelt  haben,  zumal 
in  ihrem  eigenen  Kulärnava  es  nicht  an  Stellen  fehlt,  in  denen 
dieses  geschehen  ist.9)  Diese  Sekte  soll  viele  Anhänger  zählen, 
besonders  unter  den  Bralunanen;  cs  werden  jedoch  Personen  aus 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  zugelassen.  In  der  Welt  neh- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVII,  p.  224.  • 

2)  Kakra , Kreis,  bezieht  sich  darauf,  dafs  die  Anwesenden  einen  Kreis  um 
die  Vertreterin  der  (takti  bilden.  Diese  kann  nach  dem  Dev'irafutsja , einem 
Kapitol  des  Rvdrajäniala , eine  Tänzerin,  eine  Weberin,  eine  Wäscherin, 
eine  Milch  Verkäuferin,  die  Frau  eines  Darbiers,  eine  Blumenverkäuferin, 
die  Frau  eines  £udra,  jedoch  auch  eine  Brä/tmani  sein. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  227. 
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I sie  ihre  charaktcristiscl^n  Kennzeichen  wieder  ab  uni 
a gewöhnlich  iiufserlich  eine  von. -deix.  sonstigen  orthi 
Öder  heterodoxen  Sekten  verehrte  Gottheit.')  Wenn  sie 
besondere  Kennzeichen  sich  auszcichnen , bestehen  diese  in  einem 
halbkreisförmigen  rothen  Striche  auf  der  Stirn,  der  von  einem 
aufrechtstehenden  rothen  Striche  durchschnitten  wird ; dazu  kommt 
ein  rot  her,  runder  Fleck  über  der  Nasc-  Sie  bedienen  sich  eines 
Rosenkranzes  von  den  Samen  des  Baumes  rudrüxa  (der  Eloeocarpus 
ffanftrus  Roxb.)  oder  von  Korallen-Kugeln ; diese  Rosenkränze  sind 
so  klein,  dafs  sie  in  der  Hand  oder  in  einem  Stabe  v<$p  Holz 
oder  endlich  in  einem  Bündel  rothen  Zeugs  verborgen  werden 
können.  ' 

Den  Schlufs  dieser  Uebersicht  des  Indischen  Sektenwesens, 
wie  es  sich  im  Indischen  Mittelalter  gestaltet  hatte,  möge  ein 
kurzer  Bericht  von  den  Anstalten  bilden,  die  dem  Zwecke  dienen 
sollen,  die  ungeschmälerte  Fortpflanzung  der  reinen,  unverfälsch- 
ten Lehre  zu  sichern,  oder  mit  andern  Worten,  von  don  maiha, 
ihren  Vorstehern  und  den  Tempeln. 

Die  Anhänger  der  bei  weitem  gröfsten  Anzahl  von  Sekten 
lassen  sich  auf  zw'ci  Klassen  zurückführen,  die  wir  füglich  mit 
den  Namen  der  Geistlichen  und  Laien  bezeichnen  können.1 2) 
Beide  Klassen  sind  scharf  von  einander- geschieden ; der  letzten 


1)  In  dem  Cjämarahasja  heifst  es : „So  lange  das  BKuiravUantra  beobachtet 
wird,  werden  alle  Kasten  Brahmanen ; wenn  dieses  anfhört,  werden  sie 
wieder  unterschieden“.  — Nach  W.  Ward’s  t'iew  of  Ute  Uistory  etc.  of 
the  fiindoos  II,  p.  296  bekennen  viele  dieser  tfukta  ihren  Glauben,  führen 
sugleich  das  Leben  von  w'andcruden  Bettlern  und  werden  dann  I jakluva- 
dhitta  geheifsen,  d.  b.  solche,  die  öffentlich  sich  von  den  Gebräuchen  der 
übrigen  Sekten  lossagen;  avadhii  bedeutet:  „abschütteln“.  Diejenigen, 
wtdehe  ihren  Glauben  verheimlichen  und  in’s  Geheim  ihre  Gebräuche  vor  • 
nehmen,  werden  Guptdvadhüta  genannt,  weil  sie  sich  nicht  öffentlich  davon 
losssgen.  — Ich  füga  bei  dieser  Gelegenheit  noch  hinzu,  dafs  die  räthsei- 
hafte  Sekte  der  Pashanda , die  weder  Brah  manisch  noch  Buddhistisch  ge- 
sinnt ist  und  derer  schon  in  den  Inschriften  Afoka's  gedacht  wird,  noch 
gegen  den  Schlufs  des. zwölften  Jahrhunderts  unter  den  Vaidjti -Königeu 
in  Bengalen  als  eine  ziemlich  weit  verbreitete  auftritt.  Sieh  oben  III, 
S.  760,  wo  in  der  Note  5 Nachweisuugen  über  ihr  früheres  Vorkommen 
gegeben  sind.  Nach  UI,  S.  092  erschienen  die  PAshamla  auch  in  der 
grofsen  religiösen  Versammlung  des  Qiludilja  in  Kanjttkuhqa  im  Jahre  643. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVI,  p.  68  flg.  4 
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lallt,  die  Mehrzahl  der  Sektircr  zu,  wahrend  der  erstem  nur  die 
kleinere  Zahl  gehört.  Die  Geistlichen  führen  theils  ein  mönchi- 
sches, tlieils  ein  weltliches  Lebon  und  sind  hoch  verehrt.  Mehrere 
Sekten,  besonders  die  Vaishnava,  überlassen  ihren  Vorstehern  in 
dieser  Hinsicht  freie  Wahl;  dio  l'allahhdkdri  gehen  vorbei ratheten 
Lehrern  den  Vorzug  und  die  Gosvdmin  widmen  sich  weltlichen 
Geschäften  und  sind  Familienväter;  in  der  Regel  werden  jedoch 
Lehrer  vorgezogen,  die  sich  der  Askesis  hingeben  und  keine 
Frauen  nehmen;  sie  werden  dadurch  besser  befähigt,  ganz  ihren 
geistlichen  Pflichten  obliegen  zu  können.  Die  Mehrzahl  der  Vor- 
steher dieser  Sekten  führt  ein  wanderndes  Leben,  wenigstens  in 
den  frühorn  Jahren  ihres  irdischen  Daseins,  während  welcher  sie 
viele  Theile  Indiens  bereisen,  entweder  in  Gesellschaft  oder  einzeln, 
von  Almosen  und  vom  Handel  oder  auch  mitunter  von  weniger 
erlaubten  Beschäftigungen  lebend ; seltener  ziehen  sie  allein  herum 
und  finden  überall  eine  gastfreie  Aufnahme  bei  ihren  Glaubens- 
verw'andten.  Sie  werden  von  ihnen  unterhalten.  Wenn  sie  alt 
sind,  lassen  sie  sich  nieder,  entweder  in  schon  bestehenden 
malha  ihrer  eigenen  Sekte,  oder  gründen  selbst  neue. 

Die  malha,  dslhala  oder  dkdra  sind  dio  Wohnungen  der  Vor- 
steher der  Indischen  Sekten  und  ihrer  Schüler.  Sie  sind  ver- 
schieden in  Beziehung  auf  ihren  Bau  und  ihre  Ausdehnung,  je 
nachdem  ihre  Besitzer  mehr  oder  weniger  vermögend  sind;  ge- 
wöhnlich bestehen  sie  nur  aus  einer  Anzahl  von  Hutten  oder 
Zimmern,  die  dem  A/ahanl  und  seinen  bleibenden  Schülern  zur 
Wohnung  dienen;  ferner  aus  einem  Tempel  der  dort  verehrten 
Gottheit,  oder  einem  samddhi , d.  h.  einem  dem  Gründer  der  Sekte 
oder  einem  berühmten  Lehrer  gewidmeten  Schreine;  endlich  aus 
einer  dharmacdld  oder  einem  oder  mehrern  Schoppen,  in  welchen, 
die  herumziehenden  glaubcnsverwandten  Bettler  oder  andere  .Rei- 
sende Aufnahme  finden,  welche  sich  häufig  dort  einfinden;  sie 
können  kommen  .und  gehen  nach  Belieben. 

Eine  solche  Anstalt  steht  ganz  unter  der  Leitung  eines 
Mahant  oder  Oberen  und  beherbergt  eine  gewisse  Anzahl  von 
dort  ansässigen  kela  oder  Schülern ; ihre  Zahl  wechselt  zwischeu 
drei  oder  vier  bis  dreilsig  oder  vierzig ; dazu  kommt  immer  eine 
Anzahl  von  fahrenden  Mitgliedern;  die  ansässigen  kela  sind  in 
der  Regel  die  älteren  der  Körperschaft;  auiserdein  sind  einiga 
jüngere  als  ihre  Begleiter  und.  Schüler  dort.  Aus  den  älteren 
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uüd  tüchtigsten  von  diesen  frommen  Männern  wird  meistens  der 
Obere  gewählt. 

Wenn  der  Vorsteher  verheirathet  ist  und  Söhne  hat,  kann 
Mein  Amt  auf  einen  derselben  forterben ; in  solchen  Fällen,  wenn 
eine  Wahl  stattfindet,  geschieht  dieses  mit  grofsen  Feierlichkeiten. 
Die  Insassen  der  in  verschiedenen  Bezirken  gelegenen  matha  be- 
trachten den  Vorsteher  einer  derselben  als  ihr  Oberhaupt.  Unter 
seinem  Vorsitz  oder  in  seiner  Abwesenheit  unter  dem  eines  her- 
vorragenden Mitglieds  werden  die  Mahant  gewählt,  wenn  ihre 
Stellen  durch  Todesfall  erledigt  worden  sind.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  die  Schüler  des  verstorbenen  Vorstehers  streng  geprüft 
und  der  am  meisten  befähigte  wird  zu  seiner  Würde  erhoben. 
Der  neue  Mahant  wird  feierlich  in  sein  Amt  eingeführt  und  von 
dem  Präsidenten  der  Versammlung  mit  einer  Mütze,  einem  Ro- 
senkränze, dem  Stirnzeiehen  und  andern  Merkmalen  versehen, 
durch  welche  die  Sekten  sich  von  einander  unterscheiden.  Sol- 
chen Wahlen  wurde  von  den  einheimischen  Herrschern,  sowohl 
den  Indischen  als  den  Muhammndanischen,  eine  so  grofse  Wich- 
tigkeit beigelegt,  dafs  die  Statthalter  der  Provinzen  entweder 
selbst  bei  den  Wahlen  präsidirten  oder  Stellvertreter  dazu  ernann- 
ten; jetzt  kommt  dieses  selten  vor. 

Die  Mahant  der  Sekte,  in  welcher  die  Wahl  vorgenommen 
wird,  erhalten  Beistand  von  den  Vorstehern  der  verwandten  Sek- 
ten, welche  mit  einem  Gefolge  von  Schülern  sich  nach  den  Ver- 
sammlungen begeben,  so  dafs  mehrere  Hunderte,  ja  Tausende 
bei  ihnen  Zusammenkommen.  Wenn  die  Mittel  eines  matha  hin- 
reichen, werden  die  Gäste  auf  dessen  Kosten  unterhalten;  ist 
dies  nicht  der  Fall,  müssen  sie  für  sich  selbst  sorgen.  Solche 
Wahlen  dauern  gewöhnlich  zehn  bis  zwölf  Tage  und  während 
ihres  Verlaufs  werden  Punkte  der  Lehre  von  den  Anwesenden 
erörtert.  Da  es  den  geistlichen  Mitgliedern  der  Sekten  sehr 
daran  gelegen  sein  mulste,  dafs  die  Leitung  der  Angelegenheiten 
derselben  nur  kenntnifsreichen , gesiunungstüchtigen  und  from- 
men Männern  anvertraut  werde,  war  es  natürlich,  dafs  sie  sich 
bemühten,  nur  solchen  Männern  die  höchste  geistliche  Würde  zu 
verleihen;  diese  erfreuten  sich  ihrerseits  einer  grofsen  Verehrung 
und  ihre  Nachfolger  haben  diese  dadurch  bekundet,  dafs  sie  durch 

Lauen'»  ind.  Alterthsk.,  IV.  41 
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Aufzeichnung  ihrer  Namen  dafür  gesorgt  haben,  dafs  diese  der 
Nachwelt  aufbewahrt  wurden. ') 

Die  matha  besitzen  ihnen  verliehene  Ländereien , die  gewöhn- 
lich nicht  sehr  grofs  sind ; nur  in  gröfsern  Städten , besonders  in 
Benares,  sind  sie  beträchtlicher.  Es  giebt  wenig  Anstalten  die- 
ser Art,'  welche  500  biyah  Landes  oder  ohngeführ  170  Englische 
Morgen  besitzen;  das  gewöhnlichste  Besitzthum  beträgt  nur  30 
bis  40  biyah.  Diese  Ländereien  werden  entweder  verpachtet  oder 
für  eigene  Rechnung  angebaut. 

Obwohl  die  Besitzungen  der  matha  klein  sind,  st>  bewirkt 
doch  die  grofse  Anzahl  derselben  dadurch  eine  bedeutende  Ein- 
bufse  für  die  öffentlichen  Einnahmen,  dafs  derartige  Ländereien 
steuerfrei  sind. 

Aufserdem  beziehen  die  matha  Einkünfte  aus  andern  Quellen, 
theils  aus  Geschenken  der  frommen  Laien,  theils  aus  dem  Ge- 
winn der  Handelsgeschäfte  derselben.  Durch  das  tägliche  Bet- 
teln der  geistlichen  Mitglieder  werden  Reis  und  andere  Kornarten 
herbeigesehafft.  Im  Ganzen  genommen  sind  die  Mitglieder  dieser 
Lehranstalten  achtungswerth  und  ihre  Mahant  oft  Männer  von 
Talent  und  durch  Tugenden  ausgezeichnet ; dieses  gilt  beson- 
ders von  den  Vaishnava;  Ausnahmen  hievon  kommen  nur  sel- 
ten vor. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  zu  den  Brahmanischen  Klö- 
stern Tempel  gehörten.  Diese  bestehen  aus  einem  Vorhofe  und 
einem  Tempel;  der  letztere  aus  zwei  Theilen:  einer  sabhd,  einer 
Vorhalle,  und  einem  yarbhayriha,  dem  Adyton,  in  welchem  das 
Götterbild  aufgestellt  ist.  Dies  ist  die  gewöhnlichste  Form  der 
Tempel  in  Hindustan.  Die  Anbeter  umwandeln  erst  mehrere 
Male  den  Tempel,  ihm  die  rechte  Seite  zukehrend;  sie  treten 
dann  in  die  Vorhalle  und  bedienen  sich  zwei  oder  drei  Male  der 
dort  in  der  Regel  aufgehängten  Glocke.  Sie  treten  dann  an  die 
Schwelle  des  Heiligthums,  bieten  dem  dienstthuenden  Brahmanen 
das  Opfer  an,  murmeln  leise  ein  Gebet  und  knien  entweder  nie- 
der oder  verbeugen  sich  vor  ihm,  indem  sie  die  Hände  an  die 


1)  Wilson  hat  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  180  und  p.  190  zwei  solche 
Verzeichnisse  mitgetheilt ; das  erste  enthält  neun  und  zwanzig  Nachfolger 
(JankardkärjaT*  in  {'ringayiri ; das  zweite  ein  und  dreifsig  Nachfolger  des 
Gorakhndlha. 
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Stirn  legen.  Der  Brahmane  empfangt  das  Opfer  und  die  Anbe- 
ter gehen  dann  fort.  Diese  Form  der  Gottesverehrung  macht 
keinen,  sehr  erbaulichen  Eindruck,  weil  die  Ccreinonien  eilig 
verrichtet  werden  und  die  Tempel  dazu  ein  düsteres  Aussehen 
haben.'*) 

Zum  Schlüsse  möge  die  Bedeutung  der  Sekten  für  die  Indi- 
sche Geschichte  mit  wenigen  Worten  bezeichnet  werden;  ich 
wferde  dabei  nur  ihre  lobenswerthen  Seiten  in's  Auge  fassen  und 
vereinzelte  Besonderheiten  nicht  berücksichtigen.  Ihre  Bedeutung 
tritt  uns  in  drei  Beziehungen  entgegen:  erstens  darin,  dafs  einige 
Gründer  von  Sekten,  namentlich  A ’tibir,  gröfscres  Gewicht  auf 
Frömmigkeit  und  Tugend,  als  auf  äufscrliche  Gottesverehrung 
legten  und  dadurch  dem  häufig  zum  starren  Formalismus  entar- 
teten Gottesdienst  entgegen  arbeiteten ; zweitens  darin , dafs  durch 
die  Zulassung  von  Personen  aus  allen  Schichten  der  Bevölkerung 
das  auf  dem  Indischen  Volke  schwer  lastende  Kastensystem  un- 
tergraben wurde;  drittens  darin,  dafs  mehrere  schriftatellernde 
Lehrer  der  Sekten  sich  der  Volkssprache  bedienten;  sie  trugen 
dadurch  wesentlich  bei  zur  Entstehung  und  Entwickelung  des 
litterarischen  Gebrauchs  derselben. 

Es  würde  mir  zunächst  obliegen,  einen  Umrifs  der  Geschichte 
des  Buddhismus  meinen  Lesern  vorzulegen.  Ehe  ich  dieses  thue, 
däucht  es  mir  passend,  einen  sehr  kurzen  Bericht  von  einer  Sekte 
des  südlichsten  Indiens  zu  erstatten,  welche  zwischen  den  (faiva 
und  den  Qdkla  in  der  Mitte  liegt  und  sich  an  beide  anschliefst.*) 
Sie  gründet  ihre  Satzungen  hauptsächlich  auf  den  Civayndn apotha 
betitelten  Ayama , der  einen  Theil  des  A ’aurava  - Ayama  bildet. 
Dieses  heilige  Buch  ist  ursprünglich  in  der  heiligen  Sprache  der 
Indischen  Priester  abgefafst  gewesen,  jetzt  jedoch  nur  in  einer 
Tamilischen  Uebersetzung  bekannt,  in  gebundener  Sprache  und 
der  alten  Mundart  des  Tamil' s abgcfalst  und  sehr  dunkel,  weshalb 
Erklärungen  zu  ihr  zu  Rathe  gezogen  werden  müssen , um  das 


1)  Wilsoh  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  170. 

2)  Syllabus  of  the  Siva  - Onäna-Polham , one  of  ihe  Sacred  Hooks  of  the  Hindus. 
Hy  Ihe  Re«.  R.  Hoisihqto»,  Missionary  of  the  American  Board  in  Ceylon 
im  J.  of  Ihe  Amer.  Or.  S.  II,  p.  I3.r>  flg.  Potha  oder  potham  ist  die  Tami- 
lisclie  Entstellung  von  pustaka , liucli.  Die  vier  / edn , die  achtzehn  Pu- 
rina and  die  sieben  nnd  zwanzig  übrigen  Agama  sind  meist  nur  ihren 
Titeln  nach  im  Lande  der  Tamilen  bekannt. 

41  * 
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Verst&ndniis  derselben  zu  erleichtern.  Die  Hauptlehrcn  dieser 
Sekte  sind  die  folgenden. 

C'iva  ist  die  höchste  Gottheit,  ewig  und  allmächtig;  er  wird 
von  Leidenschaften  und  den  Einwirkungen  nie  berührt.  Er  ent- 
faltet seine  Thätigkeit  unter  zwei  Formen:  einer  männlichen  und 
einer  weiblichen.  Die  zweite  ist  die  Mdjdmala  geheifsene,  welche 
die  Materie  vertritt.1)  Sie  liefert  den  Stoff  zu  allen  Körpern,  wird 
jedoch  von  den  Folgen  der  Karman  oder  der  Handlungen  befleckt 
und  wird  dadurch  Ursache  der  Täuschung  und  der  Sünden.  Die 
verkörperten  Seelen  leiden  unter  diesen  Einflüssen  und  Qiva  nimmt 
daher  die  Gestalt  der  Qakli  oder  seiner  Energie  an  und  bewirkt 
eine  stufenförmige  Erhebung  der  Seelen;  diese  Thätigkeit  heifst 
daher  AruJ-Cakti , d.  h.  die  Stufen-Energie.  Wie  bei  den  übrigen 
Indischen  philosophischen  Schulen  und  Sekten  gilt  neben  der  Aus- 
übung der  Tugend  und  der  Beobachtung  der  vorgeschriebenen 
heiligen  Gebräuche  die  Erkenntnifs  der  höchsten  Wahrheiten  als 
das  sicherste  Mittel,  um  von  den  Fesseln  der  Sünde  und  den 
Wiedergeburten  befreit  zu  werden.  Die  Lehrer  dieser  Sekte  be- 
schäftigen sich  daher  sehr  mit  dem  Wesen  des  tatlva  oder  der 
Wahrheit.  Das  höchste  Ziel  dieser  Bestrebungen  ist  die  Errei- 
chung der  höchsten  geistigen  Erkenntnifs  Qivas.  Wer  diese 
höchste  Stufe  errungen  hat,  wird  Jogakddshi  genannt,  Weil  sein 
individuelles  Wesen  in  dem  der  Gottheit  aufgeht. 

Für  die  Religion  Qäk jamuni s,  zu  deren  Geschichte  ich  jetzt 
übergehe,  ist  der  Zeitraum  von  319  hach  Chr.  Geb.  bis  auf  die 
Zeit  der  Muselmännischen  Unterwerfung  Indischer  Gebiete  dadurch 
die  an  wichtigen  Ereignissen  reichste,  dafs  sie  in  den  allermeisten 
Indischen  Ländern  den  Verfolgungen  derBrahmancn  unterlag,  für 
welche  Einbufse  sie  jedoch  dadurch  entschädigt  ward,  dafs  sie 
nach  Hinterindien,  dem  Indischen  Archipel  und  nach  Tübet  von 
ihrem  Vaterlande  aus  und  von  China  aus  nach  Korea,  Japan  und 
vielleicht  sogar  nach  Mexiko  verbreitet  worden  ist.  Ihre  Schick- 
sale waren  zum  Theil  an  die  religiösen  Gesinnungen  der  Beherr- 
scher Indischer  Staaten  geknüpft. 

Von  diesen  kommen  zuerst  die  spätem  Gupla  in  Betracht, 
von  deren  Vertretern  besonders  (jakn/di/ja , ßuddhagupta  und  seine 
Nachfolger  dom  Buddhismus  grofsen  Vorschub  leisteten;  diese 


1)  Milju  bedeutet  Täuschung  und  mala  Schmutz,  Makel. 
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Monarchen  beherrschten  ihr  weites  Reich  von  etwa  435  bis  540. J) 
Für  diesen  folgenden  Zeitraum  giebt  tfns  der  Chinesische  Pilger 

1)  Sieh  oben  III,  S.  C57  flg.  und  S.  1161.  Ich  beuntze  diese  Gelegenheit, 
um  einen  Nachtrag  zur  Geschichte  dieser  weitherrschenden  Dynastie  zu 
liefern.  In  einer  von  mir  übersehenen , von  James  Prinsep  unter  folgen- 
dem Titel:  Xute  on  the  other  Inseriptiuns  front  Gorak/tpur  im  J.  of  the  As. 
S.  of  B.  VII,  p.  36  flg.  bekannt  gemachten  Inschrift  wird  eines  Königs 
ans  dieser  Dynastie,  Namens  Skandaqupta  gedacht.  Er  hat  auf  PI.  I ein 
Facsimile  von  ihr  mitgetheilt.  Sie  ist  zweitens  weniger  genau  von  Francis 
Hamilton  edirt  und  findet  sich  in  Montuomkky  Marti.n’s  Eastem  India  II, 
p.  365,  PI.  V,  No.  2,  wo  auch  eine  Abbildung  des  Pfeilers  gegeben  ist. 
Dieser  .findet  sich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kungho , welches  von  James 
Prinsep  Ku/uiom  genannt  wird  und  6 Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Bha- 
gnlpur  liegt.  Der  Pfeiler  ist  24  Fufs  hoch;  auf  der  westlichen  Seite  des- 
selben ist  unten  eine  Statue  Buddha’ s angebracht;  ihm  zu  Fiifsen  stehen 
zwei  Anbeter;  auf  dem  viereckigen  Kapitälchen  kehrt  eine  stehende  Statue 
dieses  Gottes  wieder.  Einige  schreiben  dieses  Werk  dem  Paracu  Iinma , 
Andere  dem  Pdm/w-Sohno  Bhinta  zu;  die  meisten  dortigen  Bewohner  wissen 
jedoch  keine  Auskunft  über  seine  Herkunft  zu  geben.  Die  auf  zwei  Sei 
ten  des  Pfeilers  eingegrabene  Inschrift  ist  im  Ganzen  gut  erhalten;  sie 
besteht  aus  zwölf  Zeilen  oder  richtiger  Versen,  die  drei  Strophen  des 

Sraydhard  genannten  Metrums  bilden;  dieses  hat  folgendes  Malst — - 

||  ~~  - ||  - ** — ~ . Die  Jahreszahl  kommt  1.  d vor  und 

lautet:  varshe  trmrad<icnikottarakaralatame  Gjeshlhamasi  prapanne.  James 
Prinsep  liest  irrthürolich  dapaikottaraka  und  bringt  30 -j—  2 -f-  1 -|- 1 00=  133 
heraus.  E.  Thomas  in  seinem  Aufsätze  On  the  Epoch  of  the  Gupla  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B.  XXIV,  p.  371  und  p.  365  liest  auch  133.  Der  Mount 
Gjeshtha  entspricht  der  zweiten  I Hüfte  Mai’s  und  der  ersten  Jnni’s.  Dieser 
Skandaqupta  regierte  bis  319-f-140,  d.  li.  bis  159,  und  war  damals  schon 
gestorben.  Da  es  heifst,  dafs  sich  Hundert  Erdenbeherrscher  vor  ihm 
beugten,  wird  er  Beherrscher  des  ganzen  Reichs  der  jüngern  Gupta , der 

. Vorgänger  (fakräditja's  und  der  Nachfolger  Kandraprija's  gewesen  sein, 
zumal  gerade  zu  dieser  Zeit  eine  Lücke  in  ihrer  Geschichte  ist;  sieh  oben 
III,  S.  657.  Er  wird  etwa  von  435  bis  459  uud  nach  ihm  (fakrddilja  auf 
dem  Throne  gesessen  haben.  Die  Iuachrift  besagt , dafs  es  in  dem  grofsen 
Dorfe  Kukuhharati  eine  mächtige  Familie  gebe,  deren  Stammvater  Amila 
hiefs ; sein  Sohn  war  Bhaktisoma , dessen  Budrasoma , mit  dem  Beinamen 
Vjagrapad , und  dessen  Matira.  Dieser  war  ein  eifriger  Beschützer  der 
Br&hmanen,  der  Guru  und  der  Büfser ; er  hatte  fünf  steinerne  Statuen  des 
Gottes  Indra  aufstellen  lassen,  dessen  Heiligthum  er  mit  allen  nöthigon 
Erfordernissen  versah;  auch  die  Errichtung  des  Pfeilers  war  soin  Werk. 
Da  er  Br&hmanisch  gesinnt  war,  wird  er  die  Statuen  Buddhd's  aus  Rück- 
sicht auf  den  Beben  scher  des  Reichs  haben  anbringen  lassen,  welcher 
Buddhistisch  gesinnt,  jedoch  tolerant  war. 
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Fnhien  in  seinem  Fo-kue-ki , d.  h.  Beschreibung  der  Königreiche 
Buddhas , über  die  damaligen  Zustände  des  Buddhismus  in  dem 
nördlichen  Indien  Aufschlufs.  Er  erreichte  Uggdna  oder  Udjdna, 
das  Thalgebiet  des  Cuhhavaslu,  des  heutigen  Suwad,  etwa  im 
Jahre  405.  ’)  Er  war  somit  ein  Zeitgenosse  der  jüngern  Gtip/a, 
und  zwar  des  zweiten  uns  bekannt  gewordenen,  des  A'andraprija, 
der  von  etwa  400  bis  435  herrschte.2) 

In  dem  Lande  Udjäna  erfreuete  sich  der  Buddhismus  eines 
höchst  blühenden  Zustandes.  Das  Gesetz  Buddhas  war  dort  sehr 
geehrt;  es  gab  fünf  Hundert  Sanghänlma  oder  Klöster;  ihre 
Insassen  folgten  den  Hlnajdna-Siitra  oder  den  Sülra  des  kleinen 
Fuhrwerks.  Alle  Fremden  sowohl,  als  die  ausländischen  Bhixu 
wurden  sehr  gastfrei  von  den  dortigen  Mönchen  aufgenommen. 
Auch  in  dem  im  Süden  Udjdna's  und  im  Westen  Gandhära's  'ge- 
legenen Suhoto  blüheto  damals  die  Religion  Qdkj amuni’ s ; 3)  eben  so 
in  Gandhära,  wo  die  Hinajdnasülra.  studirt  wurden. 4)  In  der  Haupt- 
stadt dieses  Landes,  Purushapura  oder  Peshdwcr , fand  Fakten  den 
prachtvollen,  von  A’anishka  erbauten  slüpa  vor  und  berichtet  die 
uns  bekannte  Legende  von  der  Veranlassung  zum  Baue  dessel- 
ben.6) In  dieser  Tope  wurde  ein  sehr  heilig  gehaltener  Almosen- 
topf Buddhas  nebst  vielen  kostbaren  Dingen  aufbewahrt.  Das 
nahe  gelegene  Kloster  konnte  ohngefähr  sieben  Hundert  Geist- 
liche beherbergen.  In  der  Stadt  ffilo  in  Nakie,  das  von  Hiuen 
Thsang  richtiger  Nagarahära  genannt  wird  und  auf  dem  Südufer 
des  Kabulstromes  in  der  Gegend  des  heutigen  Gelldldbdd  liegt, 
fand  sich  eine  Tope,  in  der  Talhdgata’s  Schädel  aufbewahrt  und 
von  dem  Könige  des  Landes,  seinen  vornehmsten  Ministern  und 
allen  seinen  Unterthancn  mit  grofser  Andacht  täglich  angebetet 

1)  Er  reiste  nm  Ende  des  Jahres  399  aus  seinem  Vaterlande  ab,  nach  der 
Note  4 su  Kapitel  I des  Foe  Kouc  Ki  p.  3.  Da  or  and  seine  Reisegefähr- 
ten, nach  XI,  p.  362,  sechs  Jahre  zubrachten,  che  sie  Indien  erreichten, 
gelangte  er  405  nach  diesem  Lande. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  655. 

3)  Foe  A\  Ä.  VIII,  p.  15  flg.  Es  ist  eine  Dichtung,  da fs  Buddha  selbst  nach 
diesem  Lande  gekommen  sei , obwohl  seine  Fufsstapfe  dort  gezeigt  ward. 

4)  Foe  K.  K.  IX  lind  X,  p.  64  flg.  und  p.  66  flg.  Der  Name  Suhoto  ist  sonst 
unbekannt  und  vermuthlich  falsch  gelesen;  die  Lage  dieses  Landes  ist 
jedoch  klar;  es  mufs  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Kabulstromes  im  Westen 
Gandhära  s gesucht  werden. 

5)  Foe  A.  K.  XII,  p.  76  flg.  Sieh  sonst  oben  II,  S.  858,  nebst  Note  1. 
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ward.1)  Auch  die  Fürsten  der  angrünzenden  Reiche  zollten  die- 
ser Reliquie  ihre  tiefste  Verehrung;  sie  war  auf  einem  mit  kost- 
baren Edelsteinen  reichlich  geschmückten  Tische  ausgclegt;  um 
sich  der  Aechtheit  der  Reliquie  zu  vergewissern,  hatte  der  Be- 
herrscher dieses  Staats  den  Häuptern  von  acht  vornehmen  Fami- 
lien den  Auftrag  ertheilt,  die  Thiire  des  Heiligthums  jeden  Mor- 
gen zu  öffnen,  die  Reliquie  hcrauszunehmen  und  vor  der  Thüre 
auf  einem  reich  geschmückten  Tische  auszustellen,  damit  das 
Volk  sich  von  ihrer  Aechtheit  überzeugen  möge;  sie  ward  sodann 
in  die  Tope  zurückgetragen,  deren  Thüre  mit  acht  Siegeln  ver- 
siegelt ward.  Der  Reliquie  wurden  jeden  Morgen  Opfer  von  Blu- 
men und  Wohlgerüchen  dargebracht,  die  von  vor  der  Thüre  der 
Tope  sich  findenden  Kauflcuten  der  gläubigen  Menge  feilgeboten 
wurden.  In  einer  zweiten  Tope  wurde  ein  Stab  Buddha '*  und  in 
einer  dritten  ein  ohne  Zweifel  unächter  Zahn  dieses  Gottes  auf- 
bewahrt.2) In  einem  fünf  Tagereisen  westlich  von  der  Haupt- 
stadt gelegenen  Thale  war  ein  Heiligthum  Buddha’s , von  dem  ge- 
glaubt wurde,  dafs  es  Regen  hervorbringe,  wenn  des  Buddha 
sanghäta  oder  doppeltes  Kleid  vor  demselben  ausgestellt  ward.  In 
der  Entfernung  einer  halben  Meile  südlich  von  der  Hauptstadt 
glaubte  man  den  wunderschönen  Schatten  dieses  Religionestifters 
zu  erkennen,  wenn  man  sich  der  Stelle  bis  auf  zehn  Schritte 
näherte. 

In  dem  sonst  unbekannten  Lände  Loe,  welches  nach  den  An- 
gaben des  Chinesischen  Pilgers  zwischen  dem  innern  und  dem 
äu/'sern  Hindukoh  gesucht  werden  mufs,  fanden  Fahien  und  seine 
drei  Reisegefährten  drei  Tausend,  den  Hinajäna-Sülra  ergebene 
Qramana  und  eben  so  viele  gleichgesinnte  fromme  Männer  in  dem 
zehn  Tagereisen  südlicher  gelegenen,  ebenfalls  unbekannten  Bona?) 

1)  Foe  K.  K.  XIII,  p.  85  flg.  Ueber  die  Lage  dieses  Landes  sieb  oben  111, 
S.  137,  nebst  Note  5 und  S.  882,  nebst  Note  3.  Da  nakie  nagata  ist, 
mufs  dies  der  Name  der  schon  von  Ptolemaios  erwähnten  Hauptstadt  sein, 
nach  der  das  Reich  benauut  worden  ist. 

2)  Foe  K.  K.  XIII,  p.  86. 

3)  Foe  K.  K.  XIV’,  p.  96.  Es  heifst,  dafs  sie  die  kleinen  Schneegebirge , Ton 
Süden  kommend , überschritten , was  nur  auf  den  innern  Hindukoh  passen 
kann,  über  welchen  sieh  oben  I,  8.  19,  nebst  Note  2 und  II,  S.  131. 
Pona  liegt  im  Westen  des  Sindhu  und  wird  daher  im  östlichen  Kabulistan 
im  Norden  von  Uyqäna  zu  suchen  sein. 
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Das  zunächst  von  Fahien  besuchte  Indische  Gebiet  kann  nur 
Pankanada,  das  Land  der  fünf  Ströme,  gewesen  sein,  obwohl  der 

von  ihm  mitgetheilte  Name  desselben,  Pika  oder  Pilhsa,  sehr  ent- 
stellt ist.1)  Er  fand  dort  Anhänger  sowohl  der  Mahdjäna-  als 
der  Hinajdna-SiUra.  Er  erreichte  von  hier  aus  die  bekannte  Stadt 
an  der  Jamund,  Malhurd,  nachdem  er  unterwegs  sehr  viele  Hei- 
ligthümer  [besucht  und  etwa  drei  Tausend  Geistliche  in  diesem 
Lande  angetroffen  hatte.2)  Auf  beiden  Ufern  des  Stromes  fand 
er  zwanzig  sanghdräma  oder  Klöster,  die  gegen  drei  Tausend 
Geistliche  beherbergen  konnten.  Im  Osten  der  Indus-Wüste  wa- 
ren die  Bewohner,  sowohl  die  Herrscher,  ihre  Beamten  und  Un- 
terthanen  dom  Gesetz  Buddhas  aufrichtig  ergeben  und  beschenk- 
ten reichlich  die  aus  dem  fernen  China  gekommenen  Pilger.  Schon 
seit  alter  Zeit  hatten  die  Indischen  Monarchen  dafür  gesorgt,  dafs 
die  reisenden  Bhixu  in  den  Klöstern  eine  gastfreie  Aufnahme 
finden  und  mit  allen  nüthigen  Bedürfnissen  versehen  werden  sollten. 
Dal’s  die  Reliquien  Buddha' 's  und  seiner  berühmtesten  Schüler  und 
Nachfolger  verehrt  wurden,  war  ein  alter  Gebrauch,  so  dafs  wir 
in  dieser  Hinsicht  nichts  Neues  von  Fahien  erfahren. 

Von  Mathwrd  aus  gelangten  Fahien  und  seine  Reisegefährten, 
südost wärts  ziehend,  nach  Sankdci  oder  Sankäcja.3)  Nach  einer 
Legende  war  Buddha  aus  dem  Himmel  der  Trajastriiifa  auf  einer 
Leiter  zur  Erde  hcrabgestiegen,  welche  unter  die  Erde  verschwand, 
sobald  dieser  Gott  die  Erde  erreicht  hatte;  ebenso  verschwanden 
die  beiden  andern  Leitern,  von  denen  eine  rechts  gestellte  sil- 
bern und  von  dem  Gotte  Brahmd,  die  zweite  links  gestellte  gol- 
den und  vom  Könige  der  üeva  Indra  erschaffen  war.  Von  diesen 
drei  Leitern  sollten  noch  einige  der  obersten  Stufen  über  der  Erde 
sichtbar  sein.  Der  König  Acoka  hatte  über  diesen  Stufen  einen 


1)  FoeK.K.  XV,  p.  98.  Da  Fahien  den  Simlhu  ostwärts  reisend  überschritt, 
ehe  er  nach  diesem  Lande  kam,  mufs  es,  wie  Klapkotb  bemerkt,  das 
Pen/jAb  sein,  welcher  Name  jedoch  viel  spater  ist. 

2)  Für  K.  K.  XVI,  p.  99  flg.  Der  Name  des  Flusses  ist  hier,  wio  K LAI' - 
koth  p.  105  erinnert , falsch  Puna  statt  Juna  geschrieben. 

3)  Foe  K.  K.  XVII,  p.  124  flg.  lieber  die  Lage  Sankäyi’s  sieh  Alkxakdke 

CuxainoHAu’s  Account  of  the  Discovery  of  the  Buddhist  City  of  Sankassa  im 
J.  of  the  H.  As.  S.  VII,  p.  241  flg.  Die  Kuiucn  liegen  auf  dem  Weitufcr 
der  KAlinad't,  eines  Zuflusses  zur  Gangä.  Feber  den  Himmel  der  TVryos- 
trinya  sieh  oben  111 , 8.  392.  • * 
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stüpa  errichten  und  hinter  ihm  eine  steinerne,  etwa  36  Fuis  . 
hohe  Säule  aufstellen  lassen;  auf  dem  Gipfel  derselben  fand 
sich  ein  Löwe;  es  ist  bekannt,  dafs  dieser  dem  Buddhismus  so 
eifrig  ergebene  Monarch  auch  auf  andern,  auf  seinen  Befehl  auf- 
gestellten Säulen  dieses  thun  liöfs,  die  daher  den  Namen  sinha- 
. stambha  erhielten;  die;  Wahl  des  Löwen  bezieht  sich  auf  Buddhas 
Namen  Qdkjasmha , der  Löwe  unter  den  Qäkja. ')  Im  Innern  die- 
ser Säule  waren  in  den  vier  Ecken  eben  so  viele  Bilder  Buddhas 
eingeschlossen.  Diese  heilige  Sage  hatte  zur  Folge  gehabt,  dafs 
in  den  zwei  nahe  gelegenen  vihdra  sich  viele  Geistliche  aufhiel- 
ten;  in  einem  nämlich  beinahe  Tausend,  in  dem  zweiten  gegen 
sieben  Hundert;  sie  huldigten  sämmtlich  den  Lehrsätzen  der  Ma- 
hd juna  - St'dra.  Bei  ihnen  finden  wir  noch  einen  Ueberrcst  der 
alten  Verehrung  der  Schlangengötter;  der  Gunst  einer  Schlange 
mit  weifsen  Ohren  wurde  die  Fruchtbarkeit  der  dortigen  Gegend 
beigemessen  und  die  Qramana  hatten  ihre  Dankbarkeit  dadurch 
bekundet,  dafs  sie  ihr  einen  Tempel  erbaut  hatten.  Sie  brach- 
ten täglich  Nahrungsmittel  nach  dem  Tempel,  wo  sie  ihre  Mahl- 
zeit nahmen.  Dio  von  ihnen  so  hoch  verehrte  Schlange  war  sehr 
zahm  geworden  und  soll,  nachdem  die  Mönche  gegessen  hatten, 
um  den  Tempel  herumgekrochen  sein  und  sich  daun  wieder  ver- 
borgen haben. 

Im  Norden  dieser  Stadt,  in  einer  Entfernung  von  fünfzig 
jogana , besuchte  Fahim  ein  Heiligthum,  welches  die  Gränze  des 
Feuers  genannt  ward , weil  Buddha  dort  den  so  geheifsenen  bösen 
Geist  gebannt  haben  soll.2)  Diese  Legende  bezieht  sich  ver- 
muthlich  darauf,  dafs  dieser  Religionsstifter  dort  die  Verehrung 
des  Agni  verdrängte  oder,  mit  andern  Worten,  dort  der  Verrich- 
tung der  Feueropfer  ein  Ziel  setzte.  Das  in  der  Hauptstadt 
selbst  gelegene  Kloster  konnte  etwa  sieben  Hundert  Mönche  be- 
herbergen. 

Nachdem  der  Chinesische  Pilger  längere  Zeit  in  der  Nähe 
des  dem  Schlangengotte  gewidmeten  Tempels  verweilt  hatte,  be- 
gab er  sich  nach  Faucdmbi.3)  Hier  besuchte  er  ein  Heiligthum, 


1)  Sich  oben  II,  S.  217.  Die  Andern  Säulen  waren  etwas  Uber  40Fufs  hoch. 

2)  Foc  K.  K.  XVII,  p.  127.  Der  Sanakritnaiue  dürfte  Aqnisbnanta  gewesen  sein. 

3)  Foe  K.  K.  XVIII,  p.  107  flg.  Ueber  die  Lago  dieser  Stadt  sieh  oben 
UI,  S.  200,  Note  3. 
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. welches  zum  Andenken  des  Umstandes  errichtet  war, 
muni  dort  mit  grofsem  Erfolg  seinen  Schülern  sein  Gesetz 
digt  hatte.  Der  Name  der  zunächst  erwähnten  Stadt,  Shaki, 
welche  zehn  jogana  nordwestlich  von  Kaucämbi  und  zehn  jogana- 
nördlich  von  Qrdvasti  in  Kogala  lag,  kann  schwerlich  richtig  ge- 
lesen worden  sein,  weil  er  sonst  nirgends  ^rorkommt. J)  Sie 
jedenfalls  im  Süden  der  Gangd.  In  diesem  Gebiete  herrscht' 
Brahmanische  Religion  vor  und  es  fanden  sich  dort  nur  vier 
bedeutende  Buddhistische  Denkmäler.  Anders-  verhält  cs 
mit  (jrdvasli . Von  den  vielen  dort  damals  noch  erhaltenen  Bi 
dhistischen  Bauwerken  verdienen  nur  die  bedeutendsten  bei 
ser  Gelegenheit  erwähnt  zu  werden.  Die  Bewohner  dieses  Lan- 
des waren  dem  Gesetze  Buddhas  sehr  ergeben,  und  die  Versuche 
der  Brahmanen,  die  Denkmale  der  Buddhisten  zu  zerstören,  wa- 

j ' * *1 ll 

ren  erfolglos  geblieben.  Ganz  in  der  Nähe  des  südlichen  Thores 
bestand  ein  sh'ipn,  welchen  der  in  der  Lebensgeschichte  Buddhas 
berühmte  Stiddna  oder  Anälhapinduka  hatte  erbauen  lassen;,  das 
dazu  gehörende  Kloster  hiefs  Gaitavana.2)  Die  Fronte  des  BLei- 
*.  ligthums  war  gegen  Osten  gerichtet  und  vor  ihr  waren  zwei  Pa- 


villons erbaut;  vor  diesen  erhoben  sich  zwei  steinerne  Säulen; 
auf  der  links  stehenden  war  ein  Rad  angebracht  und  auf  der 
rechts  stehenden  das  Bild  eines  Ochsen  aufgestellt.  Das  Rad  in 
Bewegung  setzen  hat  in  der  Sprache  der  Buddhisten  bekanntlich 
die  Bedeutung:  das  Gesetz  verkündigen;  das  Bild  des  Ochsen 
dürfte  auf  den  Reichthum  des  Erbauers  dieses  Denkmals  seiner 
Frömmigkeit  zu  beziehen  sein,  weil  der  Besitz  von  Rindern  in 


1)  Foe  K.  A*.  XIX,  p.  110.  Klapboth  verlegt  diese  Stadt  nach  der  Gomat, i; 
nach  Wilson's  Bemerkung  iu  seitdem  Account  of  the  Foe  Koue  Ki  or  Travels 
of  Fahien  in  hulia  etc.  im  J.  of  the  H . As.  S.  V,  p.  122  läfst  sich  eher 
Caumpu  denken ; diese  Stadt  liegt  jedoch  im  Du&b  der  Gangä  und  der 
Jamuna . Es  müssen  Fehler  in  der  Uebersetzung  sein,  weil  f'rävasti,  über 
dessen  Lage  sieh  oben  III,  S.  200,  Note  3,  auch  im  Süden  der  Gangä 
liegen  roüfste. 

2)  Der  Name  wird  hier  Siutha  geschrieben,  welches  Wort,  wie  Klapboth  p.  178, 
Note  5 bemerkt,  ffiuen  Thsang  Siu-tha-to  schreibt  nnd  es  durch:  viel  gebend 
erklärt;  das  Sanskritwort  ist  aber  nicht  sudätä  (N.  S.  Von  sudätar),  sondern 
sudattai  daneben  kommt  auch  sudäna  vor;  sieh  oben  III,  p.  706.  Sein 
Name  Anäthapindaka  bezieht  sich  darauf,  dafs  er  der  Priesterschaft  alle 
seine  Schätze  geschenkt  hatte  nnd  nicht  einmal  einen  Mundvoll  (pinda) 
besafs;  sieh  oben  II,  S.  74. 
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der  ältem  Zeit  einen  Hauptbestandtheil  des  Kcichthums  abgab. 
Hföht  weit  von  dem  Gaitavana  - vUuira  besuchte  Fahicn  einen  sehr 
■prachtvollen  Tempel  der  Trajastrinca  genannten  göttlichen  Wesen.1) 
Die  Veranlassung  zum  Bau  dieses  ursprünglich  sieben  Stockwerk 
hoheif'Gebiiudes  soll  der  Umstand  gegeben  haben,  dafs  U dkjasinha 
•(•neunzig  Tage  in  dem  Himmel  dieser  Götter  seine  Lehre  gepre- 
digt habe.  Diese  Nachricht  besitzt  nur  den  Werth,  [darzuthun, 
dafs  auch  rein  erdichtete  Vorkommnisse  im  Leben  dieses  lieli- 
"gionsstifters  durch  Denkmale  verherrlicht  worden  sind.  Interes- 
r ist  die  folgende  Angabe,  weil  sie  ein  Licht  auf  die  in 
Ui  obwaltenden  Verhältnisse  der  Buddhisten  zu  den  Brah- 
wirft.  Ein  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  hiefs:  der 
hatten  bedeckte.  Er  war  etwa  36  Fufs  hoch  und  ihm  gegen- 
über stand  ein  eben  so  hohes  Buddhistisches  Heiligthum.2)  Wenn 
die  Sonne  im  Westen  stand,  bedeckte  sein  Schatten  den  Tempel 
der  Brahmanen;  stand  sic  dagegen  im  Osten,  richtete  sich  der 
Schatten  des  Brahmanischen  Tempels  gen  Norden  und  berührte 
durchaus  nicht  den  Tempel  Buddhas.  Dieses  Phänomen  wurde 
der  überlegenen  Kraft  Buddha  s zugeschrieben  und  führte  nach 
der  Legende  den  Uebcrtritt  der  dortigen  Brahmanen  zur  Religion 
(Jdkjamunts  herbei.  Da  äufserdem  berichtet  wird,  dafs  die  Bud'- 
dhisten  jede  Nacht  die  Lampen  aus  dem  Tempel  der  Brahmanen 
entführten , werden  diese  es  vorgezogen  haben , sich  ihren  Wider- 
sachern anzuschliefsen , um  ruhig  leben  zu  können.  Dieser  Erfolg 
seil  zur  Folge  gehabt  haben,  dafs  bald  nachher  acht  und  neunzig 
Klöster  dort  entstanden,  — eine  deutlich  übertriebene  Nachricht. 
Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  der  Meldung,  dafs  es  in  Madhja- 
Üeca  sechs  und  neunzig  Brahmanische  Sokten  gebe,  welche  sämmt- 
lich  zahlreiche  Anhänger  zählten.  Sieht  man  ab  von  der  unglaub- 
lichen Zahl  derselben,  so  bleibt  die  Wahrheit  übrig,  dafs^das 
Brabmanische  Büfserlcben  sich  damals  eines  grofsen  Aufschwungs 
zu  erfreuen  hatte;  dafs  es  Büfser  waren,  erhellt  daraus,  dafs  sie 
theiis  an  einsamen  Orten,  theils  in  Häusern  wohnten  und  ihre 
Nahrungsmittel  sich  erbettelten,  wie  es  die  Sannjäsin  thun.  Die 


1)  l'eber  diese  Götter  sieh  oben  III,  S.  30*2.  Auch  sonst  finden  sich  Topen, 
die  aus  sieben  Stockwerken  bestehen;  sieh  oben  III,  Beilage  II,  S.  117ft. 

2)  Foc  Ä.  Ä.  XX,  p.  J74. 

• . 
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bleibenden  Wohnsitze  dieser  frommen  Männer  Bind  die  uns  schon 

• « 

bekannten  matha. ') 

Von  Qrävasti  reiste  Fakten  zwölf  joyana  in  südöstlicher  Rich- 
tung und  erreichte  dann  die  unbekannte  Stadt  Napikie.  Ganz  in 
der  Nähe  dieser  Stadt  fand  sich  hach  der  Ueberlieferung  der  Ge- 
burtsort des  k’rakukkhanda , des  dritten  unhistorischen  Vorgängers  f," 
Buddhas , des  ersten  des  jetzigen  A'alpa.1 2)  Kapilavastu;  die  Ge-  i * 
burtsstadt  des  Stifters  der  Buddhistischen  Religion,  war  damals 
ganz  verödet  und  die  Umgegend  eine  AVüsto  geworden;  nur  we-' 
nig  Buddhistische  Mönche  waren  durch  die  Heiligkeit  des  Orts 
bestimmt  worden,  sich  dort  aufzuhalten.3)  Da  die  vielen  an  diese 
Gegend  geknüpften  heiligen  Erinnerungen  dem  zunächst  vorlie- 
genden Zwecke,  den  im  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts  vor- 
handenen Zustand  der  Religion  Cdkjasinha  s zu  ermitteln,  keinen 
Vorschub  leisten,  kann  ich  sie  liier  mit  Stillschweigen  übergehen. 
Fahien  erreichte  zunächst  Rdmagrdma , dessen  Umgegend  damals 
auch  eine  Wüste  geworden  war,  die,  von  Menschen  verlassen, 
von  Ilcerden  von  Elephanten  durchstreift  ward.  Die  from- 
men Männer,  welche  die  Absicht  hegten,  den  vielen  dortigen 

1)  Sieh  hierüber  oben  S.  040  flg.  Ein  sicheres  Merkmal  des  Brahmanischen 
Charakters  dieser  frommen  Miinner  ist  dieses,  dafs  ihre  Almosentöpfe  von 
denen  der  Buddisten  verschieden  waren.  Diese  letztem  sind  nach  ebend. 
p.  82,  Note  2 klein , flach , oben  eng  nnd  in  der  Mitte  breit.  .Die  Almosen- 
töpfe der  Bralimanischen  Bettler  waren  dagegen  gröfser  «nd  höher. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  908,  Note  1,  wo  die  Namen  dieses  und  der  andern  vor- 
historischen Buddha  bei  den  nördlichen  und  den  südlichen  Buddhisten 
erörtert  worden  sind.  Sapikic  wird  von  Hiuen  Thsang  I,  p.  124  flg.  gar 
nicht  erwähnt  uud  zwischen  (7 ruvastl  und  Kapilavastu  setzt  er  I,  p.  126* 
eine  Entfernung  von  800  li  oder  etwa  40  geogr.  Meilen.  Kapilavastu  liegt 
nach  ihm  nordwestlich  von  Crävastt;  er  reiste  nämlich  von  dieser  Stadt 
aus  südöstlich.  Wenn  seine  Zahlen  auch  übertrieben  sein  mögen,  so  be- 
weisen sie  doch,  dafs  die  im  Foe  Koue  Ki  mitgetheilten  unrichtig  sind. 

Es  ist  daher  nicht  räthlicli,  die  Lage  Kapikie's  bestimmen  zu  wollen,  zu- 
mal der  Name  kaum  richtig  gelesen  ist. 

3)  Foe  K.  K.  XXII,  p.  I9S  flg.  Der  Name  lautet  hier:  Kio  - lo  - wei - lo , wäh- 
rend Hiuen  Thsang  I,  p.  120  ihn  viel  genauer  durch  A'ie -pi  - lo-fa-su-tu 
wiedergiebt.  Da  es  den  Lesern  dieses  Werks  gleichgiltig  sein  mufs.  zu 
wissen,  wie  die  Indischen  Namen  von  den  Chinesen  entstellt  werden, 
gebe  ich  überall  die  richtigen  Formen  derselben,  wenn  sie  sicher  sind. 
Ueber  die  Lage  Kapilavastu’ s und  Hamagräma’ s sieh  oben  III,  8.  200, 

Note  3.  . • .•  • • 
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Heiligthümem  ihre  Verehrung  darzubringen,  wurden  durch  die 
Schrecknisse  dieses  Waldes  davon  zurückgeschreckt. s)  Ein  ähn- 
liches Schicksal  war  der  Stadt  Kucinagara  und  ihrer  Umgegend 
widerfahren;  sie  war  den  Anhängern  der  Religion  (Jäkjasinha's 
besonders  deswegen  heilig,  weil  dieser  daselbst  das  nirväna  oder 
die  höchste  Vollendung  erreichte  und  weil  seine  Reliquien  nach 
seinem  Tode  vertheilt  und  in  acht  zu  diesem  Zwecke  erbauten 
stüpa  aufbewahrt  wurden.2)  Die  Stadt  war  damals  nur  von  we- 
nigen Menschen  bewohnt,  unter  denen  auch  einige  Geistliche 
waren.  Aufserdem  bestand  ein  Kloster,  welches  zwölf  jogana  im 
S Westen  der  Hauptstadt  lag  und  in  der  Nähe  eines  stüpa,  welcher 
der  der  Kohlen  genannt  ward,  weil  Buddhas  Leichnam  in  dem 
dörtigen  t'dta- Walde  verbrannt  worden  war. 

££•  -Wir  gelangen  jetzt  nach  Magadha,  dem  Mittelpunkte  der 
Buddhistischen  Religion  in  der  altern  Zeit,  von  welchem  Lande 
tos  sie  nach  den  Beschlüssen  der  dritten  Synode  unter  der  Regie- 
tung  des  sehr  mächtigen  und  gottesftirchtigen  Königs  Acoka  im 
Jahre  246  vor  Ohr.  Geb.  in  verschiedenen  Richtungen  verbreitet 
wurde  und  dadurch  erst  ihre  welthistorische  Bedeutung  gewann.3) 
Die  Religion  (jäkjasinha's  behauptete  in  diesem  Lande  ihr  Ueber- 
gewicht.  Die  (Jramana  folgten  den  Lehrsätzen  der  Muhdjdna- 
sütra  und  die  ßhixu  richteten  sich  nach  ihrem  Beispiele  und  zeich- 
neten sich  durch  ihre  Tugenden  und  ihre  Frömmigkeit  aus.1)  In 
der  alten  Hauptstadt  Pdtaliputra  war  eine  etwa  30  Fufs  hohe 
Säule  des  Acoka  noch  erhalten.  Sie  war  an  einer  Stelle  errichtet 
worden,  wo  man  einen  Fufsstapfon  Buddha' s zu  erkennen  glaubte. 
Die  Inschrift  auf  jener  Säule  besagte,  dal’s  dieser  weitherrschende 
und  gottesfürchtige  Monarch  der  Priesterschaft  ganz  Cambüdvipa 
geschenkt  habe.  Diese  drei  Male  wiederholte  Handlung  hat  die 
symbolische  Bedeutung,  dafs  jener  Herrscher  seine  Unterwürfig- 
keit untgr  die  Vertreter  des  Buddhismus  bekundete.  Fahien  be- 
suchte nachher  das  in  der  frühesten  Geschichte  der  Religion  Qäkja- 


1)  Foe  K.  K.  XXIII,  p.  221  %. 

2)  Foe  K . K.  XXIVr,  p.  237  flg.  Ueber  diese  Begebenheiten  sieh  oben  II, 
S.  74  flg.;  über  die  Lage  Kucinayara’g  oben  III,  S.  200,  Note  3. 

3)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  229  flg. 

4)  Foe  K.  K.  XXXIII,  p.  243  flg.  Cramana  bezeichnet  die  Geistlichen  und 
frommen  Männer  und  ßhixu  die,  welche  von  Almoucn  leben  uud  das  Gelübde 
der  Keuschheit  abgelegt  haben. 
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muni's  berühmte  Dorf  NAlanda  und  berichtet  die  auf  die  dortigen 
Heiligthümer  sich  beziehenden  heiligen  Geschichten,  die  jedoch 
nichts  zur  Aufhellung  der  damaligen  Zustände  des  Buddhismus 
beitragen  und  deshalb  hier  nicht  wiederholt  zu  werden  brauchen.1) 

Die  ebenfalls  in  der  ältesten  Geschichte  des  Buddhismus  hochge- 
feierte Stadt  GajA  war  damals  ganz  verödet.2)  Auch  die  dortige 
Gegend  ist  reich  an  Erinnerungen  aus  den  frühem  Zeiten  der 
Buddhistischen  Religion,  die  jedoch  über  den  Zustand  derselben 
zu  der  Zeit  uns  nicht  genauer  belehren  , als  Fahien  sich  dort  auf-'  k 
hielt.  Er  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit,  dal’s  in  DaxinApatha 
ein  sanffhArAma  oder  Kloster  sich  fand , welches  in  einen  Berg  - 
eingchauen  und  nach  dem  letzten  vorhistorischen  Budd/ui,  dem 
A’Acjapa , benannt  worden  war.3)  Es  bestand  aus  fünf  Stockwerken. 
Das  unterste  hatte  die  Gestalt  eines  Elephantcn  und  enthielt  fünf 
Hundert  in  Felsen  ausgehauene  Kammern;  das  zweite  ahmte  die 
Gestalt  eines  Löwen  nach  und  enthielt  vier  Hundert  Kammern; 
das  dritte,  die  Gestalt  eines  Rosses  naehahtnende,  bestand  aus 
drei  Hundert  Kammern;  das  vierte,  die  Gestalt  eines  Stieres 
nachbildende,  enthielt  deren  zwei  Hundert;  das  fünfte  endlich 
zeigte  die  Gestalt  einer  Taube  und  enthielt  deren  ein  Hundert, 
im  obersten  Stockwerke  fand  sich  eine  Quelle,  die  rings  um  den 
Felsen  und  durch  die  Kammern  geleitet  war.  In  allen  Kammern 
waren  Fenster  im  Felsen  ausgehauen,  so  dals  sie  gehörig  erhellt 
wurden.  An  den  vier  Seiten  waren  Treppen  im  Felsen  einge- 
hauen. Nach  der  Gestalt  des  obersten  Stockwerks  hatte  dieser 
Bau  den  Namen  Tauben gebäude  erhalten.  In  ihm  hielten  sich 
viele  Arhat  auf,  während  das  Gebirge  unbewohnt  war  und  die 
von  armen  Einwohnern  bewohnten  Dörfer  sehr  von  ihm  entfernt 
waren.  Di e'Qramaiia,  die  Brahmanen  und  die  Heterodoxen,  die 
in  der  Nähe  lebten,  behaupteten,  oft  wahrgenommen  zu  haben, 
dafs  die  Besucher  dieses  Heiligthums  durch  die  Luft  fliegend  da- 
hin gelangten,  und  dafs  es,  ohne  Flügel  zu  besitzen,  unmöglich 
sei,  dorthin  zu  gelangen. 


lj  Foe  K.  Ä.  XXVIII,  p.  201  flg.  und  XXIX,  p.  274  flg.  Sälundagräma  liegt 
im  Süden  der  alten  Hauptstadt  Hiiyayriha.  Eft  war  zur  Zeit  des  //tuen 
Thsang  der  Sitz  berühmter  Lehrer;  sieh  oben  III,  S.  840  flg.  Er  giebt 
auch  ausführliche  Nachrichten  von  diesem  Dorfe. 

2)  Foe  Ä.  K.  XXVIII,  p.  293  flg. 

3)  Foe  A\  K.  XXXV,  p.  314  flg. 


Digitiied  by  Google 


Der  Buddhismus  nach  Fahien. 


655 


Wenn  man  erwägt,  dals  der  Chinesische  Pilger  die  obige 
Beschreibung  nach  Hörensagen  wiederholt  hat,  wird  es  nicht  be- 
fremden. dals  in  ihr  mehrere  Umstände  berichtet  werden,  die  auf 
keinen  der  noch  erhaltenen  Felscntempcl  passen;  es  findet  sich 
namentlich  kein  Beispiel  davon,  dals  ein  im  Felsen  ausgehauener 
viMra  aus  fünf  Stockwerken  bestehe;  noch  davon,  dals  so  viele 
Zellen  in  einem  einzigen  ausgehaucn  sind , wie  der  obige  Bericht 
es  darstellt;  esj  fehlen  endlich  Beispiele  davon,  dals  diese -den 
Buddhistischen  Mönchen  zum  Aufenthalte  dienenden  Höhlen  die 
Gestalten  von  Thieren  nachahmten.1)  Es  liegt  daher  nahe,  zu 
vermuthen,  dafs  die  Gestalten  der  Säulen  auf  die  in  Felsen  aus- 
gegrabenen Tempel  übertragen  worden  seien ; es  ist  bekannt,  dafs 
Elephanten  als  kolossale  Karyatiden  gebraucht  werden ; auch  kom- 
men an  den  vielgestalteten  Säulen  dieser  Tempel  Verzierungen 
von  Thieren  vor,  während  weder  die  Höhlen  - vihära,  noch  die 
Höhlen -kaitja  jemals  so  unrcgclmäl’sige  Formen  darbieten,  wie 
sie  nach  dem  vorhergehenden  Berichte  gehabt  haben  müfsten. 
Am  besten  palst  die  Beschreibung  des  Chinesischen  Pilgers  auf 
Uggajanta,  weil  im  innersten  Winkel  der  Schlucht,  in  welcher 
diese  merkwürdigen  Bauten  sich  finden,  ein  Wasserfall  ist,  der 
Kunda  heilst  und  in  sieben  Fällen  von  den  Gipfeln  der  Berge  herab- 
stürzt,  von  denen  einer  100,  ein  anderer  107  Fufs  hoch  ist.2) 
Diese  Quelle  dürfte  früher  durch  die  Zellen  des  diesem  Felsen 
am  nächsten  gelegenen  ri/ulrtt  geleitet  gewesen  sein.  Ist  diese 
Voraussetzung  richtig,  so  würde  dem  Fahien  eine  ungenaue  Beschrei- 
bung von  den  zwei  letzten  der  acht  oder  neun  und  zwanzig  dor- 
tigen Höhlen  zugekommen  sein;  ich  sage  zwei,  weil  sein  Bericht 
am  angemessensten  so  aufgefalst  wird,  dals  es  ein  vihära  und  ein 
dem  fiäcjapu  geweihtes  kaitja  waren.  Das  Alter  dieser  Werke 
ist  verschieden;  einige  stammen  nach  den  Inschriften,  wie  es 
scheint,  aus  dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  nach  Ohr.  Geb.3) 


J)  Unter  den  Höhlen  - vihära  in  Ayanla  oder  richtiger  L’gqajanta  , sielt  oben  I, 
S.  572,  Note  1)  findet  sich  nach  James  Ferousoh’s  On  Oie  flock -cut  Tem- 
pels of  India  ira  J.  of  Oie  fl.  As.  S.  VII,  p.  17  nur  ein  einziger  zweistöcki- 
ger vor;  da  jedoch  einige  von  ihnen  sehr  verfallen  siud,  mögen  früher 
dort  auch  andere  dieser  Art  gewesen  sein. 

2)  James  Ferguson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  VIII,  p.  6. 

3)  James  Feeocsom  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  17. 
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Es  steht  somit  von  Seiten  der  Zeitrechnung  meiner  Vermuthung 
kein  triftiger  Grund  entgegen. 

Nehmen  wir  jetzt  den  Bericht  Fahien’s  wieder  auf,  so  hatten 
er  in  den  von  ihm  bis  dahin  besuchten  Indischen  Ländern  sich 
nicht  eine  vollständige  Sammlung  der  Vorschriften,  d.  h.  der 
Sütra,  verschaffen  können,  weil  sie  von  den  Lehrern  des  nörd- 
lichen Indiens  mündlich  überliefert  und  nicht  niedergeschrieben 
worden  waren.1)  E&t  im  innern  Indien  gelang  es  ihm,’ in  einem 
dortigen  vüiära  die  ganze  Sammlung  der  Mahdjdna-  Sütra  zu  Ge-  IQ, 
sicht  zu  bekommen ; diese  Sammlung  war  die  von  dem  Arhat  der 
ersten  Synode  nach  Buddhas  Tode  veranstaltete.  Fahien  erhielt, 
sie  in  dem  Tempel  des  Gaitavana-KAotten  ,in  (Jrdvasti it  Kein  ein- 
ziger Lehrer  kannte  nach  seinem  Berichle  alle  achtzehn  Theile 
der  ganzen  Sammlung,  sondern  jeder  nur  ein  einziges  der  heili- 
gen Bücher.2)  Da  einige  der  Abtheilungen  dieser  Schriften  ziem- 
lich unbedeutend  sind,  darf  man  es  füglich  in  Abrede  stellen,  dafs 
ein  Lehrer  seine  Studien  auf  eine  einzige  Abtheilong  beschränkt 
habe.  Die  vollständigste  Sammlung  der  heiligen  Ueberlieferungen 
fand  der  Chinesische  Pilger  in  einer  Sammlung,  welche  etwa  sieben 
Tausend  kie  oder  gälhd  enthielt  und  in  welcher  auch  die  Disciplinar- 
Vorschriften  zusammengestellt  waren,  die  im  Lande  der  Thstn 
beobachtet  werden.  Da  diese  Sammlung  von  einem  Lehrer  seinem 
nächsten  Nachfolger  mündlich  überliefert  und  noch  nicht  nieder- 
geschrieben worden  war,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  einzelne 
Abweichungen  sich  in  sie  eingeschlichen  hatten.  In  dieser  Sarnm- 


1)  Foe  K.  K.  XXXVI,  p.  396.  Der  Chinesische  Pilger  unterbricht  hier  den 
Bericht  von  seiner  Reise,  um  dieses  für  ihn  so  wichtige  Ereignifs  zu  er- 
zählen. 

2)  Ueber  diese  achtzehn  Theile  der  vollständigen  Sammlung  der  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten  sieh  Burnoup’b  Introd.  ä P/iist.  du  B.  /.  I,  p.  33  flg. 
Von  diesen  achtzehn  oder  nach  andern  Berichten  neunzehn  Theilen  sind 
zwölf  wirkliche  Theile  der  Öammlung,  die  übrigen  nur  nach  ihren  Be- 
standteilen betitelt.  — Gälhä  bezeichnet  bei  den  Buddhisten  moralische, 
in  Versen  abgefafste  Stücke  anderer  Schriften;  sieh  Buunouf  Introd.  d 
l'/tisl.  du  B.  /.  I , p.  56  dg.  Es  waren  vermutlich  Sütra , in  welchen 
Erzählungen  und  Legenden  sich  finden ; diese  bilden  bekanntlich  die  erste 
Abteilung  des  Tripitaka  und  Abhidhanna  die  dritte.  Die  Disciplinar- 
Vorschriften  sind  daher  der  zweiten,  Vtnaja  betitelten  Abteilung  zuzu- 
zählen. Sie  zerfallen  in  fünf  Klassen;  Klapeoth  giebt  a.  a.  O.  p.  325, 
Note  10  Nachweisungen  über  sie  aus  Chinesischen  Quellen. 
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lung  waren  aueh  Auszüge  aus  dem.  Abhidharma  betitelten  und  von 
der  Philosophie  handelnden  Theile  des  tripilaka  enthalten.  Fahien 
verweilte  drei  Jahre  in  jenem  Kloster,  um  die  heiligen  Schriften 
zu  studiren  und  abzuschreiben , nachdem  er  die  Sanskrit-Sprache 
erlernt  hatte.  Er  hatte  somit  seinen  Zweck  erreicht  und  beschlofs, 
nach  seinem  Vaterlande  heimzukehren,  um  dort  zur  Befestigung 
der  Religion  Buddhas  mitzuwirken;  sein  Reisegefährte  Tao-King 
war  jedoch  so  sehr  von'  den  Kenntnissen  und  der  Frömmigkeit 
der  (Jramana  in  Madhjadeca  entzückt,  dafs  er  beschlofs,  seinen 
dortigen  Aufenthalt  zu  verlängern. 

Fahien  reiste  über  Kampii,  die  alte  Hauptstadt  Anga's  im 
nordöstlichen  Bengalen,  nach  Tdmralipla , einem  bekannten  Em- 
porium im  Westen  der  Gangd. ')  Er  verweilte  hier  zwei  Jahre, 

. um  die  heiligen  Schraten  abzusehreiben  und. um  Bilder  Buddhas 
und  anderer  in  der  Geschichte  seiner  Religion  hervorragenden 
Persönlichkeiten  zu  kaufen.  Er  schiffte  nach  Vollendung  dieses 
Geschäfts  sich  auf  einem  grofsen  Kauffahrteifahrer  nach  Sinhala 
ein,  wohin 'ein  günstiger  Wind  das  Schiff,  in  vierzehn  Tagen  und 
Rächten  führte.2)  Was  er  von  den  Erzeugnissen  dieses  Eilands 
und  der  alten ' Geschichte  desselben  meldet , braucht  hier  nicht 
berücksichtigt  zu  werden , zumal  der  letztere  Theil  seines  Berichts 
wesentlich  von  der  einheimischen  Darstellung  derselben  abweicht. 
Er  läfst  in  Uebereinstinnnung  mit  dieser  Gautama  selbst  diese 
Insel  besuchen,  desson  Fulsstapfen  die  Eiländer  bekanntlich  auf 
dem  höchsten  Berge , dem  Adamspik,  zu  erkennen  glauben.  Die 
Tope,  in  welcher  der  berühmte  Zahn  Buddhas  aufbewahrt  wurde, 
schildert  er  mit  Recht  als  sehr  prachtvoll ; der  damalige  Beherr- 
scher der  Insel,  Mahdndma,  der  von  410  bis  432  auf  dem  Throne 
safs,  bezeigte  selbst,  so  wie  auch  das  ganze  Singhalesische  Volk 
dieser  Reliquie  die  tiefste  Verehrung.3)  Sie  wurde  um  die  Mitte 
des  dritten  Monats,  d.  h.  um  die  Mitte  Juni  s,  während  zehnTagon 
öffentlich  ausgestellt.  Der  König  suchte  selbst  einen  besonders 

1)  Poe  K.  K.  XXXVII,  p.  328  flg.  lieber  die  Lage  Tämralipta's  sieh  oben 

. ni,  S.  160.-  - 

2}  Poe  K.  A".  XXXVII , p.  328  flg.  • Er  nennt  diese  Insel  irrtbümlich  das 
Reich  der  Löwen,  da  sie  bekanntlich  nach  den  ersten  Arischen  Ansiedlern 
ihren  Kamen  Sinhala  erhalten  hat. 

3)  Poe  K.  K.  XXXVII,  p.  363  flg.  Ueber  diese  Tope  sieh  oben  8.  290,  8.  320 
-and  8.  340  and  über  die  Kegierungsxeit  Mahäaämu'e  ebend.  8.  285. 

Lauen-»  lad.  AlUrlksk.,  IV,  42 

’ ' P * ' * “ , 
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schiincn  Elephanten  aus  und  beauftragte  einen  Priester  damit, 
auf  ihm  reitend  dem  Volke  unter  Begleitung  von  Trommeln  das 
unermefsliehe  Heil  zu  verkündigen,  welches  Buddha  seit  undenk- 
licher Zeit  mit  Aufopferung  seiner  selbst  der  ganzen  Welt  ge- 
bracht habe. ')  Nach  Ablauf  der  zehn  Tage  ward  der  Zahn  nach 
dem  Heiligthuine  in  dem  Abhajugiri- Berge  gebracht.1 2)  Die  Leute, 
durch  diese  Verkündigung  zur  Einsicht  gebracht,  kamen  von  allen 
Seiten  herbei,  streueten  wohlriechende  Blumen  auf  die  Strafsen 
und  knieten  vor  der  Reliquie  nieder.  Wenn  der  feierliche  Auf- 
zug hier  angelangt  war,  wurden  Wohlgerüche  verbrannt,.  Lampen 
angezündet  und  die  vorgeschriebenen  heiligen  Handlungen  ver- 
richtet. Nachdem  dieses  geschehen,  wurde  der  Zahn  nach  der 
Tope  in  der  Hauptstadt  zurückgebracht.  - .■  Zt . 

Für  die  Aufrochtcrhaltnng  des  wahreg.  Glaubens  trug  der 
Beherrscher  der  Insel  eifrig  Sorge.-3)  An  allen  Kreuzwegen  wa- 
ren Predigt- Hallen  erbaut;  an  jedem  achten,  vierzehnten  und 
fünfzehnten  Tage  joden  -Monats  hielten  Priester,  auf  einer  hohen 
Kanzel  stehend,  Vor  trage  über  das  Gesetz  Buddhas;  ob  versam- 
melte sich,  um  sie  zu  hören,  eine  grolse  Menge. Volks  aus  allen 
vier  Kasten.  Dem  Chinesischen  Pilger  ward  berichtet,  dal's  es 
im  Ganzen  auf  der  Insel  fünfzig  bis  sechzig  Tausend  Geistliche 
gebe,  die  gewifs  nicht  alle  zusammen  afsen,  sondern  nur  die,  die 
Insassen  desselben  Klosters  waren,  in  der  Hauptstadt  befanden 
sich  ihrer  zwischen  fünf  bis  sechs  Tausend , für-  deren  Unterhalt 
der  Monarch  freigebig  sorgte.  Ihre  Speisen  erbettelten  sie  sich, 
wie  sonst,  und  brachten  sic  in  ihren  Almosentöpfen  nach  ihrem 
vihdra;  sie  nahmen  von  diesen  Gaben  nur  so  viel  an,  als  ihre 
Töpfe  fassen  konnten.  .Sie  besahen  sehr  grofse  Schätze,  beson- 
ders an  kostburen  Edelsteinen;  der  König  wagte  nicht,  sie  zu 
zwingen,  ihm  einen  besonders  werthvollen  Edelstein  zu  verkau- 

1)  Es  heilst  wörtlich:  „während  dreier  asankhjeja , mit  welchem  zahllos  be- 
deutenden Worte  die  Buddhisten  ihre  grölten  Perioden  bezeichnen“.  — 

Xu  den  Dichtungen  gehört,  lieft,  diese  Insel  nie  von  Ilaugersnoth  oder 
Unruhen  heimgesnebt  worden  sei ; dagegen  trügt  die  Beschreibung  der 
Hauptstadt  das  Uepräge  der  Wahrheit.  Sie  war  sehr  grol's,  stark  bevöl- 
kert und  es  wohnten  in  ihr  viele  Kanfleute,  die  aus  fremden  Ländern  da- 
hin gekommen  waren.  Es  war  damals. noch  Anurudhüpura.  * 

3)  lieber  den  Abhujagiri-Uurg  sieh  oben  II,  8.  2 1 fl.  % . « 

3)  Fat  K.  K.  XXiVIII,  P-  354.  j.  , v.  . ...  •• 
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fen  und  forderte  ßie  im  Gegentheil  auf,  eine  Bestimmung  zu 
treffen , der  zufolge  kein  Singhalesischer  . König  künftig  ihre  • 
Schatzkammern  betreten  dürfe,  ehe  er  nicht  als  Bettler  dem 
Buddha  vierzig  Opfer  dargebracht  • habe.  Vierzig  li  oder  etwa 
2 geogr.  Meilen  im  Osten  des  Abhajagtri- Berges  bestand  damals 
ein  Kloster,  welches  den  Namen  Pothi  hatte  und  in  den)  ohnge- 
fähr  zwei  Tausend  Mönche  wohnten.1)  Einer  grofsen  Verehrung 
erfreute  sich  der  dort  ansässige  Bharmagupla , der  während  vierzig 
Jahren  sich  unausgesetzt  dem  Studium  der  heiligen  Schriften  ge- 
widmet hattes  In  einer  Entfernung  von  .7  li  oder  etwa  */3  geogra- . 
phische  Meile  im  Süden  Amu  iidhdpura's  gedenkt  Fahien  eines  damals 
sehr  berühmten  stiipa  und  eines  Klosters,  welches  Muhdvihdra , 
d.  h.  das  grofse  Kloster,  hiefs  und  in  dem  drei  Tausend  Geist- 
liche Platz  fadden. J)  In  dem  ersten  wurden  die  Reliquien 
eines  ehemals  sehr  gefeierten  (Jrainana  aufbewahrt;  er  hatte  den 
Rang  eines-  Arhat.  errungen $ d.  h.  eines  solchen,  der  durch 
tiefe  Kenntnisse  und  übernatürliche  Fähigkeiten  den  übrigen 
Bhixu  überlegen  ist,3)  und  der  gleichzeitige  Beherrscher  Smhala’s 
hatte  für-  ihn  eip  sehr  feierliches  Leichenbegängnil's  veranstalten 
lassen. 

Fahien  benutzte  Beinen  Aufenthalt»  auf  Ceylon,  um  die  in 
seinem’  VatCrlande  fehlenden  heiligen  Schriften,  nämlich  die  vier 
Ägama  und  die  Erklärungen  derselben,  sich  zu  verschaffen.1)  Sie 
waren  in  der  Sprache  Fan  abgefafst,,  — eine  Nachricht,  welche 
Bedenken  erregt,  weil  sonst  nie  davon  die  Rede  ist,  dafs  die 
Singlialesen  die  heiligen  Bücher  in  der  heiligen  Sprache  der  Brah- 
manen  besessen  lfaben;  es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Buddhaghosha 
schwerlich  damals  schon  diese  Bücher  in  die  Pdti -Sprache  über- 


*1)  Nach  der  Note  30  von  Landrksrk  a.  a.  O.  p.  349  würde  dieses  Kloster 
dasselbe,  als  das  von  lliuen  Theang  Lin-kia~king  genannte  und  auf  dem 
Berge  /.in  - k’ia  gelegene  gewesen  sein;  dieser  liegt  jedoch  nach  lliuen  _ 
Theang  II,  p.  114  im  südwestlichsten  Thelle  der  liiBel.  Die  richtigere 
Lesung  der  Namen  ist  Lanka  und  Lanküvähira. 

2)  f'oe  K.  K.  XXXVIII,  p.  ?30  flg. 

3)  Sich  über  diesen  Titel  oben  II,  8.  451. 

4)  f'oe  K.  K.  X,  p.  359  flg.  Die  vier  Agama  schliefsen  »ich  an  die  Sülra 
an  und  enthalten  vorherrschend  Vorschriften  über  die  Disciplin.  Nach- 
Weisungen  über  diese  Schriften  aus  Chinesischen  Quellen  theilt  LsNDRKese 
mit  Übte  12  »u  Foe  K.  K.  XXXVI,  p.  327. 

42* 


• Digitized  by  Google 


660 


Zweites  Büch. 


tragen  habe1)  und  Fahien  kaum  die  Singhalesische  Sprache  er- 
lernt haben  wird.  Er  schiffte  sich  auf  einem  grofsen  Kauffahrtei- 
fahrer nebst  zwei  Hundert  Personen  ein ; an  dem  grol’sen  Schiffe 
war  hinten  ein  kleineres  befestigt,  welche^  dazu  dienen  sollte, 
dafs  die  Mannschaft  auf  ihm  sich  retten  könnte , wenn  das  grofse 
Schiff  Schiffbruch  leiden  oder  durch  Stürme  stark  • beschädigt 
werden  sollte.  Ais  der  letzte  Fall  eintrat , droheten  die  mitrei- 
ßenden Handelsleute,  die  heiligen  Bücher  und  Bilder  des  Chine- 
sischen Pilgers  in’s  Meer  zu  werfen,  weil  sie  seiner  Anwesenheit 
. dieses  Unheil  zuschrieben.  Er  richtete  in  seiner  Bcdrängnifs  ein 
inständiges  Gebet  um  Rettung  an  den  Bodhisattya  Avalokitecvara. 
der  ihm  diese  Rettung  gewährt  haben  soll.2)  Fakten  erreichte 
darauf  nebst  seinen  Reisegefährten  glücklich  Javadvipti , wo  er 
fünf  Monate  verweilte.  Was  er  von  diesem  Eilande  meldet,  ge-' 
hört  nicht  hieber.  Er  kehrte  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
414  nach  seinem  Vaterlande  zurück  und  landete  m der.  Stadt 
Fang-kian-kum , welche 'jetzt  Ping-ton-ku  heifst  und  im  Bezirke 
I.ni-ka-fu  der  Provinz  Kan-tong  liegt.3) 

Um  den  Bericht  Fahien's  von  den  Zuständen  der’  Religion 
Ctikj amuni' s in  Indien  zu  der  Zeit,  als  er  dieses  Land  bereiste, 
richtig  zu  beurtheilen,  dürf  nicht  übersehen  werden,  dafs  'er  nur 
einen  Theil  Hindustans  durchwanderte  und  das  Dekhan-gar  nicht 
berührte.  Es  ist  daher  leicht  möglich,  dafs  der  Buddhismus  in 
diesen  Indischen  Ländern  in  einem  blühendem  Zustande  sich 
befand,  als  z.  ß.  in  Qrdvasti , Kapilavastu  und  Bdmagrüma.  'Nach 
der  Abreise  des  Chinesischen  Pilgers  traten  günstigere  Umstände 
für  diesen  ein,  um  seiner  Mitbewerberin,  der  Brahmanischen  Reli- 
gion, den  Vorrang  abzugewinnen.  Ijie  Nachfolger  Kandraprija's , 
Qakrdäitja  (435  — 460),  Buddliagupla  (460 — 490),  Talhdgalagupla 
(490—505),  Balddilja  (505 — 530)  und  Yugra  (530 — 540),  waren  alle 
der  Religion  Buddha' s sehr  ergeben  und  werden  nach  Kräften  zu  ihrer 


1)  Mahänümu , während  dessen  Herrschaft  dieses  geschah,  bestieg  nämlich 
nach  oben  8.  28 1 erst  410  den  Thron. 

2)  Ueber  Avaiukitecuaru , d.  h.  ein  Herr  des  Abwärtssehens,  sieh  die  Nach* 
Weisungen  oben  III,  8..  671,  Note  1. 

3)  Nach  der  Note  8 von  Landiiesse  a.  a.  O.  p.  366.  Es  entgeht  mir,  ans 
welchen  Gründen  Stanislas  Jüljex  ttiouen  Thiting  I,  Prtfacc  p.  LXXTX 
t'ahien't  Rückkehr  416  setzt.  / f 
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Blüthe  beigetragen  haben.1 2)  Anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse 
derselben  im  südlichen  Indien.  Pragnäiara , angeblich  der  sieben 
und  zwanzigste  Patriarch ; war  im  nördlichen  Indien  geboren; 
auf  einer  Reise  im  südlichen  Indien  schenkte  ihm  der  König 
des  Landes  eine  Perle  von  unschätzbarem  Werthe;  dieser  zeigte 
sie  einem  jungen  M mie  und  fragte- ihn,  ob  er  etwas  Kostbareres 
kenne;  er  erhielt  zur  Antwort,  dafs  die  Lehre  einen  noch  hohem 
Glanz  verbreite  und  dafs  es  nichts  Kostbareres  .in  der  Welt  gebe, 
wenn  es  mit  den  Schützen  des  Gesetzes  verglichen  würde.5) 
Pragnäiara  bestieg  den  Scheiterhaufen  im  Jahre  457.  Jener  junge 
Mann  war  der  Sohn  eines  Filräten  von  Manar  im  südlichen  In- 
dien und  hatte  nach  dem  Tode  seines  Vaters  die  höchste  geist- 
liche Würde  und  den  Namen  Bodhidharma  erhalten.  Er  wurde 
veranlafst,  sein  Vaterland  zu  verlassen,  bestieg  ein  Schiff  und 
gelangte  nach  China,  wo  er -sich  in  der  Nähe  des  berühmten 
Berges  Sung  in  der  Nähe  der  Stadt  Hönau  niederliels.  Er  starb 
495.3)  . 

Diese  Uebersiedelung  Bodhidharma  s nach  einem  fremden 
Lande  steht  vermuthlich  in  Verbindung  mit  einem  Siege  der 
Gaina  über  die  Bauddha  in  k'änki,  der  Hauptstadt  A'ota  s und  dem 
angränzenden  Lande.4)  Die  Buddhisten  waren  früher  dort  sehr 
mächtig  und  weit  verbreitet;  sie  besafsen  vielo  Tempel  und  wur- 
den von  glaubensveovandten  Königen  beherrscht.  Es  entspann 
sich. ein  Zwist  zwischen  ihnen  und  den  Gaina,  in  dem  die  letztem 
am' Ende  die  Oberhand  behaupteten;  es  zeichneten  sich  dabei 
besonders  die  Gaina  Akaldnga  und  Mishkalänga  aus.  Später  un- 
terlagen- die  Gaina  den  Brahinanen.  In  Ucbereinstimmung  h’iemit 

1)  Uebef  ('akräditja  sieh  oben  III,  S.  658;  über  Buddhagupta  ebend.  8.  6ö9; 
über  Tathägatagupta  und  über  Baldditja  ebend.  S.  661  und  über  Viagra 
ebend.  8.  667. 

2)  Sieh  oben  II,  Beilage  II,  S.  IX. 

3)  Der  Name  Manar  ist  vermuthlich  falsch  gelesen.  Vor  seinem  Tode  sprach 
Bodhidharma:  ,,tch  bin  in  dieses  Land  gekommen , um  das  Gesetz  zu  ver- 
breiten und  die  Menschen  von  ihrem  Leidenschaften  zu  befreien.  Jede 
Blume  hat  fünf  Blumenblätter , welche  Früchte  ansetzen ; auf  diese  Weise 
erfülle  ich  meine  Bestimmung“.  — Honan  ist  eine  Provinz  China's  am 
mittlern  Jantsehiany. 

4)  William  Tatlor’s  Amdysis  of  the  Mackenzie  Manuscripte  im  J.  of  the  Ai. 
myS.  of  B.  VII,  p«,  121  flg.  Es  ist  ein  Auszug  aus  der  Geschichte  der  in 

der  Festung  Arzipadaitangi  residirenden  Bauddha -Könige. 
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finden  wir,  dafs  später  Hiuen  Thsanf/  gerade  in  diesem  Theile 

des  Deklian’s  keine  Buddhisten  mehr  vorfand.1) 

Im  innern  Indien  begünstigten  die  Vaicjn-  oder  Aditja-  Kö- 
nige von  Kanjdkubga  seit  der  Gründung  ihrer  Macht  durch  Hdrsha- 
vardhana  den  Ersten  mit  dem  Beinamen  Prabhdkaravafdhana  etwa 
um  580  sehr  die  lleligion  Qdkjasinha’s,  vor  allen  der  weitherr- 
schende Qildditja , der  von  614  bis  650  mit  kräftiger  Hand  die 
Schicksale  seines  grofsen  Reichs  lenkte  und  den  Buddhisten  seine 
besondere  Gunst  zuwendete.2)  Im  westlichen  Indien  trat  dieser 
Fall  etwas  früher  ein,  weil  der  dem  Buddhismus  so  eifrig  erge-- 
bene  Ballabhi- König  (JUdditjd  schön  um  5.45  den  Thron  bestieg.3) 
Von  seinen  nächsten  Nachfolgern . Icvaragraha  und  (Jridharasena 
dem  Zweiten  läfst  sich  dieses  nicht  behaupten,  jedoch  auch  nicht 
läugnen;  dagegen  ist  es  gewils,  dafs  Bhruvasena-  der  Zweite  mit 
dem  Beinamen  Baldditja.  und  Bhruvapalu,  die  etwa  bis  650  die 
Vertreter  der  Macht  ihrer  Vorahnen  waren,  aufrichtig  der  Religion 
Buddha’ s zugethan  waren  und  sich  eifrigst  bestrebten,  deren  In- 
teressen zu  fördern.4)  Da  dieser  Monarch  und  sein  Zeitgenosse 
CUddilja  von  Kanjdkubga  zu  der  Zeit  regierten,  als  Hiuen  Thsang 
die  Indischen  Länder  besuchte,  liegt  es  mir  zunächst  ob,  aus 
seinen  Schriften  die  belangreichsten,  auf  die  damaligen  Zustände 
des  Buddhismus  sich  beziehenden  Stellen  den  Lesern  dieses  Werks 
vorzulegen. 

Der  mächtige,  zehn  Reiche  beherrschende  Monarch  von  A'a- 
pina  war  dem  Gesetze  Buddhas  sehr  eifrig  ergeben.5)  Ii  dpm 
Hauptreiche  fand  der  Chinesische  Pilger  viele  Klöster  und  stüpa 
vor,  von  denen  folgende  die  erwähnenswerthesten  sind.  Ofingefähr 
30  li  oder  etVva  l'/2  geogr.  Meile  südwestlich  von  der  Hauptstadt 
fand  er  ein  Kloster,  welches  dem  Sohne  Buddhas , Bdhula,  geweiht 
war,  und  einen  stüpa , in  welchem  Reliquien  von  ihm  aufbewahrt 
und  verehrt  wurden;  ihre  Acchtheit  läfst  sich  eben  so  bezweifeln, 
als  die  ihnen  boigetnessenon  Wunder,  ln  einer  Halle  Buddhas 
vor  dem  östlichen  Thore  der  Hauptstadt  war  eine  Statue  dtes 

1)  Sieh  oben  IV,  S.  232. 

2)  Sieh  oben  IU,  8.  U8«  flg.  und  8.  713  flg. 

3)  Sieh  oben  III,  8.  515  Hg. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  525  flg 

5)  Hiuen  Thsang  I,  p.  71  hg.  und  p.  268  flg.  und  II,' p.*  40  flg.  Ueber  den 
Umfang  des  damaligen  Reichs  von  Kupido  sieh  oben  III,  8.  882  flg. 
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Königs  der  Geister  Aufgestellt.  Er  wird  sitzend  dargestellt,'  zwi- 
schen zwei  und  drei  Fufs  hoch , schwarz  und  in  der  rechten  Hand 
eine  Keule  oder  einen  Geldbeutel  tragend.  Er  gilt  als  Beschützer 
der  HeiligthUmer,  der  Schatzkammern  und  anderer  Gebäude; 
unter  den  Füf&en  seiner  Statue  in  h'apica  wurden  Schätze  aufbe- 
wahrt. Er  gewährte  ferner  Gebete  und  ihm  wurden  dieselben 
Speisen  yorgesetzt,  als  den  Geistlichen.  Sein  Marne  lautet  Mahd- 
käla,  d.  h.  der  gro/'se  Schwarze,  und  er  gehört  zur  Dienerschaft 
Muhddevds  oder  Civds.1 2)  Es  ist  dieses  ein  auffallendes  Beispiel 
davon,  dafs  die  Buddhisten  Brahmanische  Gottheiten  als  Schutz- 
geister in  ihr  Göttersystem  zugclassen  haben.  Die  sechs  Tausend 
Geistlichen  in  diesem  Lande  huldigten  alle  den  Lehrsätzen  der 
MahAjdna-Sütra  und  wohnten  in  den  zehn  dortigen  ’vihdra.7)  ln 
Sagarahdra  erfreute  sich  die  Religion  Cäkjusinha's  damals  einer 
grolsen  Blütke.  Der-  Chinesische  Pilger  fand  dort  zahlreiche 
Klöster  und  Topen  vor  und  dio  Bewohner  .dieses  Landes  waren 
dem  Gesetze  Buddhas  sehr  zugethan.3 4 *)  Es  tritt  bei  dieser  Ge- 
legenheit wieder  der  Fall  ein,  dafs  dem  Gründer  der  Buddhisti- 
schen Religion  Thaten  in  einem  Lande  angedichtet  worden  sind, 
welches  er  nie  besucht  bat.  Von  den  zum  Andenken  dieser  er- 
dichteten Thaten  gegründeten  Denkmälern  ist  das  bemerkens- 
wertheste  die  Hohle  des  Schadens. ')  Ohngefahr  20  ti  oder  1 geogr. 
Meile  im  Südwesten  der  Hauptstadt  besuchte  der  fromme  Hilten 
Thsang  einen  schmalen  Durchbruch  durch  einen  Borg;  an  der 
einen  Wand  desselben  waren  hohe  Hallen  aus  .Steinen  aufgeführt; 
jede  bestand  aus  zwei  Stockwerken.  Es  herrschte  vollständige 
Finsternifs  in  ihnen;  in  der  Mitte  dieser  Schlucht  befand  sich  ein 
von  Acoka  veranlafster  shipa.  An  der  einen  steilen  Felswand 
war  eine  tiefe  Höhle,  welche  dem  Schlangenkönige  Gopäla  zum 
Aufenthalt«  dien  n sollte.  Wenn  man  auf  dem  steilen  Pfade 
früher  diese  Höhle  erreichte,  erblickte  man  den  glänzenden  Schat- 
ten Buddha  s,  der  mit  allen  Zeichen  göttlicher  Schönheit  versehen 
war;  in  den  spätem  Jahrhunderten  konnte  man  nur  schwäche 


1)  Sieh  dis  Nacbweisnnpjen  von  Stakislas  Julias  II,  p.  43,  Note. 

2)  //men  Thsa/ig  I,  p.  79  nnd  II,  p.  97. 

3)  // iuen  Tktmg  I,  p.  76  flg.  und  II,  p.  96.  Ueber  die  Lege  dieses  Gebiets 
sieh  oben  III,  6.  882  und  Uber  den  Namen  ebend.  8.  137,  Note  ö. 

4)  Bitten  T/umig.I , p.  79  flg.  Dieser  Erscheinung  batte  schon  t'a/acn  gedacht; 

sieb  oben  S.  647..  *■.  • . - . .. 
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Spuren  dieser  Erscheinung  wahrnehmen  , wenn  man  nicht  vom 
wahren  Glauben  ganz  erfüllt  war. ')  Es  leidet  wohl  kaum  einen 
Zweifel , dal's  hiebei  eine  Selbsttäuschung  obwaltete ; diese  konnte 
um  so  leichter  sich  bei  dem  Besuchen  dieser  Höhle  bilden,  als 
sie  dunkel  war  und  die  Besucher  derselben  sie  mit  der  Erwar- 
tung betraten,  den  Schatten  Talhägatds  zu  erblicken. 

Die  drei  westlichsten  Provinzen  des  Reichs  Kopien  waren 
von  Norden  nach  Süden  Yrigislhdna,  Tsauküla  und  Yarana. 2)  In 
dem  ersten  Lande  scheinen  keine  Buddhisten  gewohnt  zu  haben, 
weil  der  Chinesische  Pilger  dieses  Umstandes  nicht  gedenkt;  in 
dem  zweiten  Lande  zahlte  die  Religion  Q&kjasinha  s mehr  Anhän- 
ger, als  die  Bralunanische;  es  waren  dort  mehrere  Hundert  vi- 
hüra,  in  denen  etwa  drei  Tausend  den  Lehrsätzen  der  Mahäjüna- 
Sülra  huldigende  Mönche  wohnten.3)  Der  Fürst  dieses  Landes 
war  dem  triralna,  d.  h.  Buddha , dem  dharma  oder  Gesetze  und 
dem  sangha,  der  Versammlung  der  Geistlichen,  aufrichtig  erge- 
ben. Die  zehn  dortigen  Topen  wurden  dem  Könige  Acoka  zu- 
geschrieben, der  allerdings  auch  dieses  Gebiet  beherrschte;4) 
da  auf  ihn  jedoch  später  von  ihm  nicht  herrührende  Bauten  we- 
gen seiner  Berühmtheit  übertragen  worden  sind,  ist  die  obige 
Nachricht  unsicher.  In  Yarana  fand  der  Chinesische  Pilger,  dem 


J)  Nach  dieser  Legende  war  dieser  Schlangenkonig  früher  ein  Kahhirte  (Go- 
päla)  gewesen  und  hatte  durch  seine  Frömmigkeit  von  Tathägala  die  Gunst 
erlangt,  dafs  dieser  sich  nach  seiner  Höhle  begab  und  versprach,  dafs 
nach  seinem  Tode  sein  Schatten  dort  sichtbar  Sein  würde«  Ueber  die 
zwei  und  dreifsig  Kennzeichen  Buddha  s sieh  Bubnouf’s  Introd . ä Vhist. 
du  B.  I,  p.  346. 

2)  Ueber  die  Gränzen  und  Lage  dieser  Provinzen  sieh  oben  III,  S.  883, 
nebst  Note  1;  wo  jedoch  zn  berichtigen  ist,  dafs  O-po-kien  = Avakan  im 
Si-jü-ki  fehlt  und  daher  nur  ein  unbedeutendes  Gebiet  sein  wird«  Tst/u- 
küta  glänzte  daher  an  Varana.  Die  Vermuthnng  Vivien  de  St.-Mabtin’s 
IJiouen  Thsang  III,  p.  415 * dafs  die  Hauptstadt  dieses  Landes,  7/usina , 
das  heutige  Ghazna  sei,  hat  nur  die  Aehnlichkeit  des  Namens  für  sich, 
die  nicht  genügt,  die  Gleichheit  beider  Städte  zu  beweisen.  Aufser  den 
sechs  oben  erwähnten  Ländern  werden  Gandhara , l/djana  und  die  von 
Hiuen  Thsang  nicht  besuchten  Gebiete  im  Westen  und  im  Norden  Udjä- 
na’s  dem  damaligen  Beherrscher  Kapifa's  gehorcht  haben 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  378  und  III,  p.  187  flg.  f 

4)  Sieh  oben  II,  S.  243.  Diese  Gebiete  waren  nämlich  seinem  Urofsvater 
Jyandragupta  von  Seleukot  Mikator  abgetreten  worden. 
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wir  diese  Nachrichten  verdanken,  mehrere  Zehner  von  Klöstern, 
die  meistens  in  Ruinen  lagen > und  gegen  drei  Tausend  den  Ma- 
hdjdna-Su/ra  den  Vorzug  zugestehende  Geistliche.1) 

In  Udjdna  war  der  damalige  Zustand  der  Religion  Buddhas 
bei  weitem  nicht  mehr  so  blühend,  als  ehemals.  Vor  Alters  be- 
standen auf  beiden  Ufern  ides  Qubhavastu  vierzehn  Hundert  da- 
mals gröfstentheils  verfallene  sanghdrdma  und  die  Zahl  der  Geist- 
lichen betrug  gegen  achtzehn  Tausend.2)  Die  damaligen  Bud- 
dhistischen Geistlichen  waren  sämmtlich  Anhänger  der  Siilra  des 
gmfsen  Fuhrwerks  und  der  samddhi,  der  Gontemplation,  sehr  er- 
geben, von  welcher  mehrere  Schriften  handeln.  Sie  zerfielen 
in  die  folgenden  fünf  Schulen:  die  der  Dharmagupta,  die  der 
Vahäcäsaka,  die  der  Kdcjapija,  die  der  Sarvdslivdda  und  die  der 
Mahtisanghika . 3)  Die  meisten  dortigen  stiipa  sind  zum  Andenken 
an  Thaten  Buddha' s in  diesem  Lando  gestiftet,  welches  sein  Fufs 
nie  betreten  hat;  die  davon  handelnden  Legenden  haben  für  die 
Indische  Religions-Geschichte  keinen  andern  Werth,  als  dafs  sie 
beweisen,  dafs  auch  in  Udjdna , wie  in  Kucmira  seit  alter  Zeit 
die  Verehrung  der  Schlangengötter  einheimisch  war  und  sich  spä- 
ter bei  mehrern  Gelegenheiten  geltend  machte.4 5 *) 

In  Gandhära  besuchte  Hiuen  Thsang  ebenfalls  viele  sanghd- 
rctma  und  slüpa.%~)  Dieses  Land  war  das  Vaterland  vieler  in  der 
Geschichte  der  Religion  QäkjamunT s eine  grolse  Rolle  spielender 
Männer,  wie  des  Pdranka,  des  Leiters  der  vierten  unter  dem  Turushka- 
Könige  Kanishka  in  Kucmira  gehaltenen  Synode ; 8)  aulser  dem  an- 

1)  Hiuen  Thsang  III,  p.  184. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  85  flg.  und  II,  p.  132  flg. 

3)  Ueber  diese  fünf  Schulen  bemerke  ich  nach  Csoma  Kübüsi’s  Notice*  of  the 
Life  of  Shakya  from  Tibetan  Aüthorities  in  As.  lies.  XX,  p.  289  folgendes: 
die  Dharmagupta- Schule  ist  eine  der  sieben  von  Rdhula , dem  Sohne  Bud- 
dha’ sf  gegründeten ; die  Mahacäsaka  die  dritte  vou  demselben  herstam- 
mende; die  der  Kdcjapija  die  erste  der  von  Kdcjapa,  einem  der  berühm- 
testen Schüler  Buddha' s,  ansgegangene;  die  der  Sarvdstiväda  oder  Mahä- 
sarvdstitäda  die  erste  von  R hula  gestiftete  und  die  der  Mahdsanghika  die 
von  dem  um  die  Milte  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  nach  oben 
II,  S.  482  lebenden  Kdtjäjana  hervorgerufene. 

4)  Es  sei  nebenbei  bemerkt,  dafs  einer  von  diesen  Schlangeitgöttern , Apa- 
läta,  schon  im  31.  Bh.  I,  75,  v.  2375,  I,  p.  73  erwähnt  wird. 

5)  Hiuen  Thsang  I,  p.  82  flg.  und  11,  p.  404  flg. 

8)  Sieh  oben  II,  ß.  860  flg. 


666 


Zweites  Buch. 


dero  Namen  liier  verschwiegen  werden  mögen.  Zur  Zeit  der 
Blüthe  des  Buddhismus  während  der  Herrschaft  jenes  Monarchen 
'und  später  waren  viele  Klöster  gegründet  werden ; ihre  Zahl  be- 
trug ehemals  gegen  Tausend,  welche  damals  meistens  verlassen 
und  mit  wildwachsenden  Pflanzen  bedeckt  waren. ')  Dasselbe 
Schicksal  war  den  meisten  Topen  widerfahren,  was  eine  Folge 
der  vielen'Kämpfe  gewesen  sein  wird,  von  denen  dieses  Land  spä- 
ter heimgesucht  worden  war.  Im  Nordwesten  der  Hauptstadt 
Purushapura  oder  Peshäwer  waren  noch  die  zwei  von  Kanishka 
erbauten  prachtvollen  und  berühmten  stüpa  erhalten,  von  denen 
der  kleinere  von  dem  gröfsern  bedeckt  war  und  deren  Veranlas- 
sung und  Beschreibung  oben  mitgetheilt  worden  sind.’)  In  der 
Nähe  war  ein  Bodhidruma  oder  heiliger  Feigenbaum,  welchem 
die  Bauddha  bekanntlich  eine  hohe  Verehrung  zollen;  unter  ihm 
waren  die  vier  letzten  Buddha , d.  h.  Krakukkhtmda , Konakamäni, 
Kdcjapa  und  Cdkjamuni,  sitzend  dargestellt.1 2  3)  Eine  andere  pracht- 
volle Topo,  in  welcher  eine  achtzehn  Fufs  hohe  steinerne  Statue 
Buddhas  errichtet  war,  hatten  kurz  vor  der  Anwesenheit  Bitten 
Thsang’s  Räuber  zerstören  und  die  in  ihr  aufbewahrten  heiligen 
Bücher  entführen  wollen ; nach  der  Legende  trat  die  Statue  selbst 
aus  dem  Heiligthume  heraus  und  vertrieb  die  Räuber.  Dies© 
Erzählung  besitzt  nur  den  Werth,  zu  beweisen,  dafs  die  Inder 
auch  in  ganz  historischen  Zeiten  noch  an  Wunder  glaubten. 

• Von  den  zahlreichen,  von  Kanishka  erbauten  Klöstern  war 
das  gröfste,  in  seiner  Hauptstadt  gelegene  damals  auch  in  Verfall 
geratlien,  verdient  jedoch  eine  kurze  Erwähnung,  weil  aus  ihr 
hervorgehen  wird,  wie  eifrig  dieser  dem  Buddhismus  so  ergebene 
Monarch  für  die  frommen  und  kenntnifsreichen  Männer  sorgte. 4) 
Dieses  Kloster  war  an  ' den  vier  Seiten  von  Pavillons  umgeben, 
welche  berühmten  Lehrern  zur  Wohnung  dienen  sollten.  Der 
erste  war  für  den  frommen  Leiter  der  vierten  Synode,  Pdrpvika, 
bestimmt;  in  einem  zweiten  wohnte  einst  Manohila;  beide  hatten 
sich  durch  ihre  Schriften  einen  grofsen  Ruhm  erworben  und  sich 


1)  /liuen  Thtang  II,  p.  105. 

2)  Sieh  oben,  II,  .8.  858  Hg.  % 

3)  lieber  die'  verschiedenen  Formen  ihrer  Namen  sielt  oben  II,  8.  078, 

Note  I.  ‘ ■ ■>.  • •' 

4)  Bitten  Thtang  II,  p . 113. 
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gm  den  Buddhismus  höchst  verdient  gemacht.1 2)  Noch  in  den 
spätem  Zeiten  gingen  berühmte  Lehrer  aus  diesem  Kloster  hervor. 
Die  Mehrzahl  der  Qramana  und  Bhixu  in  GandJidra  huldigten  auch 
den  Lehrsätzen  der  Muhdj&na - Sütra.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  in 
Kabalisten  zu  der  Zeit,  als  II tuen  Thsnng  dieses  Land  besuchte, 
.diese  Klasse  der  Sütra  bei  weitem  die  meisten  Anhänger  zählte. 

Es  mögen  bei  dieser  Gelegenheit  die  Nachrichten  des  Chine- 
sischen Pilgers  von  Päraca  eingeschaltet  werden , weil  or  mit 
diesem  Namen  nicht  Persis,  sondern  das  Gebiet  zwischen,  den 
östlichen  Gränzen  Kandahar 's  im  Südosten  und  den  Vorstufen  des 
Paropamisus  im  Nordwesten  bezeichnet.  Das  Land  hatte  einen  Um- 
fang von  mehrern  Tausend  li,  eine  Angabe,  die  zu  allgemein 
ist,  um  mit  ihrer  Hülfe  den  wahren  Umfang  dieses  Gebiets  fest- 
steilen  zu  wollen.  Auch  der  Umfang  der  Hauptstadt,  40  li  oder 
etwa  2 geogr.  Meilen,  ist  deutlich  übertrieben;  sie  hatte  auffal- 
lender Weise  einen  Sanskritnamen,  nämlich  Surasthdna,  d.  h. 
Götterstätte.  Wegen  der  Ausdehnung  der  Thäler  ist  das  Klima 
dieses  Landes  sehr  verschieden,’  allein  meistens-  heifs.  Die  Be- 
wohner legen  Kanäle  an,  um  die  Felder  zu  bewässern:  Die  Be- 
völkerung war  damals  sehr  reich  und  erfreute  sich  eines  grofsen 
tJebenflusses.*  Das  Land  bringt  Gold,  Silber  und  Bergkrystalle 
hervor,  aufserdem  viele  andere  seltene  und  kostbare  Erzeugnisse. 
Die  Einwohner  waren  sehr  geschickt  im  Weben  von  feinen  sei- 


1)  Manohita  hatte  den  mächtigen  König  Vikramäditja  von  (frdvasti  bekehrt; 
dieser  regierte  nach  oben  II,  8.  933  um  144  nach Chr.  Geb.  Ich  bemerke  bei 
dieser  Gelegenheit,  dais  die  Legende  von  Pdnini  Hiuen  T/isang  II,  p.  125  fig; 
nichts  Uber  seine  Zeit  bestimmt,  sondern  nur  beweist,  dafs  er  nicht  spä- 
ter , als  unter  die  letzten  A’mirfu-Künige  (sieh  oben  II,  S.  472  Hg.)  gesetzt 
werden  darf.  Ls  heilst  p.  125 , dafs  er  dans  une  haute  antiquitc  gelebt 
habe,  und.die  Angabe  p.  127,  dafs  ein  Schüler  von  ihm  500  Jahre  nach 
Buddha' s Tode  oder  44  vor  Chr;  Geb.  lebte,  hat  selbstverständlich  mit 
der  Zeit  seines  Lehrers  nichts  zu  schaffen. 

2)  Hiuen  Thsang  III,  p.  178  flg.  und  Vivien  de  St. -Mabtih’s  Memoire  etc. 
ebend.  p.  415.  Hiuen  Thsaitg  kam  dahin  von  Langala  nordwestlich  reisend 
nach  Hiuen  Thsang  III,  p.  174  i\nd  erwähnt  dann  III,  p.  180  Adhjavaküa , 
welches  an  der  Küste  des  Meeres  im  Westen  des  Indus  liegt  und  daher 
nichts,  über  die  Nordgrähze  Pdrapo's  bestimmen  kann,  weil  die  Beschrei- 
bung dieses  Landes  ejngeschoben  ist.  Langala  ist  mit  Vivien  de  St.- 
Mabtin’s  Memoire  etc.  III,  p.  412  nach  dem  üstliehen  Balukiatan  zu  ver- 
legen. 
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denen  und  wollenen  Zeugen,  so  wie  von  Tapeten;  sie  besafsen 
vortreffliche  Pferde  und  Kartieele..  Im  Handel  bedienten  sie  sich 
grofser  silberner  M-ünzen.  Sie  werden  als  sehr  leidenschaftlich 
geschildert  und  als  weder  Gerechtigkeit,  noch, heilige  Gebräuche 
kennend.  Ihre  Schrift  und  ihre  Sprachen  wichen  von  denen  der 
angränzenden  Länder  ab  und  der  Anbau  der  Wissenschaften  war 
ihnen  fremd ; dagegen  waren  sie  sehr  industriell  und  die  Erzeug- 
nisse ihres  Gewerbfleifses  wurden  in  den  angränzenden  Reichen 
sehr  .geschätzt.  Sie  lebten  in  wilder  Ehe  und  die  Todteh-  wurden 
in  der  Regel  nicht  begraben.  Sio  sind  schlank  gewachsen,  tra- 
gen keine  Kopfbedeckung  und  kleiden  sich  in  Wolle  und  Felle) 
die  Vornehmen  aber  in  gestickte  Zeuge. !)  Jede  Familie  be- 
zahlte eine  Kopfsteuer  von  vier  silberneu  Münzen  für  jede 'Person. 
In  diesem  Lande  waren  sehr  viele  Tempel  der  Götter,  deren 
höchster  Dinabha  genannt  worden  zu  sein  scheint;  ist  diese  Her- 
stellung, wie  kaum  zu  bezweifeln  ist,  begründet,  bedeutet  der 
Name  im  Sanskrit:  Tagesglanz,  und  es  wird  daher' ein  Sonnengott 
gewesen  sein.  Von  Klöstern  der  Buddhisten  gab  es  dort  nur 
zwei  oder  drei  mit  einigen  Hunderten  von  Insassen , welche  der 
Schule  der  Sarvästiväda  folgten. 2)  . Im  Pallaste  der  Beherrscher 
dieses  Reichs  wurde  ein  aus  Gandhära  gebrachter  "Almosentbpf 
Qäkja  - Buddha’s  aufbewahrt. 3)  In  dem  von  Pdraca  abhängigen 
Langala  oder  dem  östlichen  Balukistan  bestanden  damals  mehrere 
Hundert  vihdra,  in  denen  etwa  sechs  Tausend  Mönche  wohnten; 
die  tlieils  den  Mghdjdna-Sütra , theils  den  Hinajdna-Sütra  huldig- 
ten. ’)  Die  Schrift,  deren  sich  die  Bewohner  dieses  Landes  be- 
dienten, war  der  Indischen  ähnlich,  ihre  Sprache  aber  von  der 
Indischen  abweichend.  • v 

Was  den  Namen  dieses  Reichs  betrifft,  so  hatte  vermutb- 
lich ein  aus  Penis  gebürtiger  Häuptling,  vor  den  Fortschritten 
der  Araber  sich  fürchtend,  sich  mit  seinen  Kriegern  nach  dem 


1)  Es  ist  bekannt,  d»fs  einige  Stämme  der  Afghanen  sich  in  Felle  kleiden. 

2)  lieber  diese  Schale  sieh  oben  IV,  S.  685,  Note  3. 

3)  Nach  J/iuen  Thsang  III,  p.  106. 

4)  fliutn  Thsang  I,  p.  2S3  und  III,  p.  177.  Die  Sprache  wird  die  der  Brahui 
gewesen  sein,  weil  diese  damals  noch  dieses  Ymnd  besafsen.  In  Langala 
bestanden  mehrere  Hundert  Tempel  der  Brahmanischen  Götter , unter  .die- 
sen einer  MaJiepnara't  oder  (iiWs.  (Jivaitiseh  ist  auch  die  Sekte  der 
Pängupala. 
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östlichen  Irdn  geflüchtet  und  um  630  — “ 619  ein  selbständiges,  Reich 
gestiftet,  dem  er  den  Namen  seines  Vaterlandes  yerlieh.  In  die- 
sem Lande  war  der  Indische  Einfluls  überwiegend;  dieser  giebt 
sich  sowohl  in  dem  Gebrauche  der  heiligen  Sprache  der  Brahma- 
nen  und  den  vielen  Tempeln  ihrer  Götter,  als  in  der  Kunstfer- 
tigkeit der  Bewohner  kund ; der  König  des'  Landes  war  dagegen 
Buddhist.  Die  Angabe,  dafs  die  allgemeine  Sprach?  dieses  Lan- 
des eine  von  denen  der  angränzenden  Länder  verschiedene  sei, 
wird  nur  in  Bezug  auf  Indien  richtig  sein,  weil  in  dem  alten 
Arachosien  ohne  Zweifel  eine  Iranische  Sprache  herrschte;  die 
Schrift  wird  die  Arianisclie  oder  eher  die  Zendschrift  gewesen 
sein.  Die  Niehtbestattung  der  Leichen  erinnert  an  ähnliche  Ge- 
bräuche der  Perser,  Baktrer  und  Order.')  ' 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  nach  Indien  zurück  und" 
wende  mich  zuerst  nach  Kaprnira,  welches  zu  der  Zeit,  als  Hiuen 
Thsang  die-  Indischen  Länder  besuchte,  sehr  mächtig  war,  weil 
seinem  damaligen  Beherrscher  Burlabhavardhana , 'welcher  von  597 
bis  643  auf  dem  Thröne  safs,  Taxdcüd,  Sinhapura,  Urach , Kuluta 
oder  Kulu  an  der  obem  Vipdcd,  Panuka  oder  Punk  und  Bdgapura, 
jetzt  Rdgavari,  unterworfen  waren.2)  Die  Religion  fäkjasinha’s 
erfreute  sich  in  dem  Hauptlande  zu  jener  Zeit  einer  aufseror- 
dentlichen  Blüthe.  Der  Chinesische  Pilger  fand  dort  beinahe 
Hundert  vihdra  vor,  die  von  etwa  fünf  Tausend  Geistlichen  und 
Novizen  bewohnt  wurden ; in  dem  von  dem  Ka?mirlschen  Könige 
Gajendra  (73—  1 10  nach  Chr.  Geb.)  gestifteten  Gajendravihdra  fand 
er  eine  sehr  gastfreie  Aufnahme  und  wurde  von  dem  Beherrscher, 
des  Reichs  sehr  verehrt.3)  Die  Mehrzähl  der  Geistlichen,  grüi;- 
'dete  in  Ka?mira  ihre  Lehrsätze  auf  die  Mahdjäna-Sütra.  Da  ich 
bei  einer  frühem  Gelegenheit  die  -von  Hiuen  Thsang  beschriebe- 
nen stupa  angegeben  habe,4)  brauche  ich  jetzt  nicht  auf  diesen 
Gegenstand  zurückzukommen  und  füge  nur  noch  die  Bemerkung 
hinzu,  dafs  in  dem  Si-jü-ki  sich  der  genaueste  Bericht  von  den  / 

1)  Sieh  die  Nachwei9nngcn  über  diesen  Gegenstand  oben  I , S.  438  und  II, 

8.  145. 

2)  Sieh  oben  111,  S.  991  Hg.  und.S.  1177;  an  der  ersten  Stelle  ist  die  Lage 
dieser  Provinzen  naebgewiesen. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.’flfrflg.  und  II,  p.  107  flg. 

4)  Sieb  sonst  oben  II,  S.  889  Hg.  " , . - 
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Leistungen  der  vierten  Buddhistischen  Synode  findet,  -der  selbst- 
verständlich  hier  nicht  berücksichtigt  werden  kann.^)  * 

In  Uracd  fanden  sich-  nur  'wenig  Buddhistische  Geistliche, 
welche  den  Sülra  des -kleinen  Ftihriverks  den  Vorzug  zugestanden.1  2 3) 
In  Taxacild  war  das  Volk  dem  trirnina , d.  h.  dem  Buddha , dem 
dharma  oder  dem  Gesetze  und  dem  sangha  oder  der  Versamm- 
lung sehr  ergeben.  Es  waren  dort  mehrere  Klöster ; die  'Zahl 
'der  Geistlichen  wird  nicht  angegeben  und  wird  nicht  im  Wachsen 
begriffen  gewesen  sein,  weil  aufser  mehrern-  andern  ein-  vihdra, 
welcher  zum  Andenken  an  eine  erdichtete’  That  Talhdgala's  ge- 
gründet war,'  beinahe  ganz  von  frommgn  Männern  verlassen  war.5) 
Die  wenigen  in  Taxacild  lebenden  Mönche  waren  Anhänger  der 
Hinajdna-  Sülra. 

In  Sinhapura  waren  ebenfalls  diese  Sülra  die  Grundlage  der 
Lehren  dor  dortigen  Geistlichen.  Daneben  hatte  sich  dort  eine 
besondere  Sekte  gebildet,  die  ihre  Grundsätze  aus  den.  Schriften 
der  Buddhisten ' geschöpft  hatte  und  deren  Anhänger  sich  Bhixu 
und  Qrama  era  nannten;  mit  'dem  ersteh  Namen  werden  bekannt- 
lich die  Geistlichen  bezeichnet,  die  die  Weihen  erhalten  und  das 
Gelübde  des  Lebens  von  Almosen  und  Her  Keuschheit  abgelegt 
haben;  mit  dem  zweiten  die  Novizen.4)  Sie  stimmten  in  ihren 
heiligen  Gebräuchen  mit  den  Buddhistischen  Geistlichen  im  All- 
gemeinen überein;  nur  scheerten  sie  nicht  alle  Haupthaare  und 
gingen  nackt  einher,  wie  die  Geistlichen  der  Gaina.  Der  Stifter 
dieser  Sekte  legte  sich  die  Kennzeichen  Talhdgala's  bei , was  eben- 
falls die, Gaina  thun.5)  Wenn  mehrere  Topen  in  diesem  Lande 

1)  timen  Thsang  II,  p.  117  flg.  . , . * 

2)  Hinen  Thsang  I,  p.  90  und  II,  p.  100. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  90  und  II,  p.  151.  Tathägata  soll  dort  in  uralter. Zeit 

unter  dem  Namen  Kandraprabha  geherrscht  und.  seinen  Kopf  abgehaüen 
haben,  um  einen  Aussätzigen  zu  heilen;  er  soll  diese  Handlung  viele  Male 
wiederholt  haben  und  zum  Andenken  daran  hatte  die  dortige  Tope  den 
Namen  ,, Stupa  der  Almosen *•  erhalten.  Dort  hatte  einst  ein  berühmter 
Lehrer  der  Sauträntika  - Schule,  Namens  Kumuraladha  9 gelebt.  Ueber  die 
tS6i//rdntfA;a'Sckule  sieh  oben  II,  S.  459.  Es  ist  eher  eine  Sökto,  als  eine 
philosophische  Schule.  *. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  90  und  l/j  p.  102  flg.  • • 

5l  "Sieh  Wilbon’s  Sketch  of  the  Hcligiaus  Sects  of  die  ihn  (Ins  in  As.  Res.  XVII, 
p.  240.  Die  Gaina  Ubcrtreibeu  in  diesem,  wie  in  (mdern  Fällen ‘die  An- 
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dem  Acaka  zugeschrieben  werden,  so  erregt  diese  Angabe  kein 
Bedenken,  weil  er  bekanntlich  dieses  Gebiet  beherrschte;  dage- 
gen mufs  entschieden  geläugnet  werden,  dals  Buddha  in  Tyxacilä 
Beweise  seiner  göttlichen  Sendung  abgelegt  habe.  Es  möge  aus 
nahmsweise  bemerkt  werden,  dafs  es  in  diesem  Lande  Brahma- 
nische Büfser  gab,  die  mit  grofser  Strenge  den  Kasteiungen  ob- 
lagen und,  wie  es  scheint,  Qvelavdsa , d.  h.  weifse  Kleider  tra- 
gend, geheifsen  wurden.* 1)  In  den  zwei  östlichen  Provinzen  des 
Ka^mirischcn  Reichs  erfreuta  sich  die  Religion  Qdkjasmhas  nur 
einer  geringen  Anhänglichkeit;  in  Patiuka  oder  Punk  im  Westen 
der  obern  Irdvali  fand  Hiuen  Thsany  nur  ein  einziges  Kloster  mit 
wenigen  Insassen  und  in  Itägapura  kein  einziges.2)  ln  Kidula 
oder  Ktdu  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  günstiger  für  den 
Buddhismus,  indem  es  dort  gegen  zwanzig  Klöster  gab,  deren 
Insassen  den  Mahdjäna-Sülra  den  Vorzug  einräumten;  die  Zahl 
der  Brahmanischen  Tempel  betrug  nur  fünfzehn.3)  Von  den  Be- 
wohnern des  weiten  Gebiets  zwischen  Lampdka  oder  Layhnuin  und 
Bägapura  entwirft  der  Chinesische  Pilger  eine  ziemlich  ungünstige 
Schilderung,  deren  Allgemeinheit  einiges  Bedenken  hervomift. 
Ihre  Gestalten  waren  gemein  und  unedel;  ihr  Charakter  leiden-  ' 
schaftlich  und  wild;  ihre  Sprache  war  gemein  und  grob.  Sie 
schätzten  das  Recht  und  die  heiligen  Gebräuche  sehr  gering. 
Diese  Länder  gehören  nicht  zu  den  eigentlich  Indischen,  sondern 
zu  denen , welche  von  A llekha  bewohnt  werden  und  an  die  die 
Länder  der  Barbaren  gränzen.  Diese  Ansicht  ist  eine  Erweite- 
rung der  alten,  schon  in  dem  Mäiuivadharmardslra  vorliegenden, 
der  zufolge  die  Sarasvati  das  reine  und  geheiligte  Land  v.on  dem 
von  Mtekha  bewohnten  scheidet.  Die  Beibehaltung  dieser  Unter- 
scheidung von  den  Buddhisten,  ist  um  so  auffallender,  als  die 
Religion  Qdkjasinha’s  gerade  in  diesen  Gränzländern  zum  Theil 
mehr  Anhänger  zählte,  als  im  innern  Indien. 

Diese  Bemerkung  pafst  auf  das  Zunächst  von  Hiuen  Thsany 
erwähnte  Gebiet  Tsekia,  dessen  Gränzen  schon  oben  bestimmt 

sichten  der  Hauddha  und  schreiben  ihrem  Gina  statt  zwei  nnd  dreifsig 

Kennzeichen  (über  welche  sieh  oben  S.  664,  Note  1)  sechs  and  dreifsig  * 

aticajn  oder  überschwengliche  Kennzeichen  zu. 

1)  Hiuen  Thsang  II,  p.  163. 

2)  Hiuen  Thftang  [,  p.  DO  und  II,  p.  187  uni  p.  188. 

3)  Hiuen  Thtang  I,  p.  08  und  II,  p;  103. 
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worden  sind.')  Es  gab  dort  wenig  Menschen,  die  an  das  Gesetz 
Buddha’s  glaubten,  dagegen 'zahlreiche  Tonpol  der  Brahmanischen 
Götter,  ln  Kinapati , welches  Gebiet  seine  Benennung  nach  einem 
dahin  aus  China  eingewanderten  kaiserlichen  Prinzen  erhalten 
hatte  und  von  der  Irdvati  im  Westen  und  der  Vipüpd  im  Osten 
eingesehlossGn  war,  lernte  der  Chinesische  Pilger  zehn  sang/ui- 
rdma  und' acht  devdlaja  oder  Tempel  der  Brahmanischen  Gotthei- 
ten kennen.?)  In  einem  Tämasavann  genannten  Walde  besuchte 
der  Chinesische  Pilger  einen  sanghdrtima , der  von  drei  Hundert 
Mönchen  bewohnt  ward;  diese  gründeten  ihre  Lehren  auf  die 
Hinajdna -.Sütra  und  gehörten  der  Schule  der  Sarvästiväda  an.1 2 3) 
Sie  zeichneten  sich  sehr  durch  ihre  Tugenden  und  das  fleifsige 
und  gründliche  Studium  der  heiligen  Bücher  aus.  Dort  hatte  der 
zweite  der  heilig  gesprochenen  Grammatiker,  Kätjdjana,  der  drei 
Hundert  Jahre  nach  dem  nirvdna  Buddha’s  lebte  und  daher  ein 
Zeitgenosse  Acoka's  war,  die  Abhidharmagnänaprasthdna  betitelte 
Schrift  verfalst.  Das  daran  gränzende  Gdlandhara  oder  das  Zwei- 
stromland der  Vipdcd  und  der  Qaladru  bot  einen  ähnlichen  Zu- 
stand dar.  Hiiien  Thsang  fand  in  diesem  Lande  beinahe  ein  hal- 
bes Hundert  Klöster  vor,  deren  Insassen  ohngefähr  die  Zahl  von 
zwei  Tausend  ausmachten  und  die  zu  gleicher  Zeit  die  Mahdjdna- 
Süfra  und  die  Hinajdna  - Sütra  studirten. 4 5)  Anders  verhielt  sich 
damals  der  Zustand  des  Buddhismus  in  dem  nach  dem  Strome 
fatadru  benannten  Lande.  In  der  Hauptstadt  und  um  sic  herum 
hatten  etwa  zehn  vihdra  bestanden;  sie  waren  damals  meistens 
verlassen  und  die  Versammlungshallen  gröfstentheils  leer.3)  • 
Ehe  ich  den  Hiuen  Thsang  auf  seiner  Wanderung  nach  dem 
innern  Indien  begleite , halte  ich  es  für  passend , hier  schon  sei- 
nen Bericht  von  der  Religion  (jdkjamuni’s  in  den  westlichen  In- 
dischen Ländern  meinen  Lesern  vorzulegen.  Die  zum  Gebiete 
des  Indus  gehörenden  Länder  sind:  Parvata,  Mü/asambhunt , Sindhu, 

. X 

1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  96  flg.  und  II,  p.  189  flg.  Ueber  die  Uränzen  Tsekia't 
sieh  oben  III,  S.  662.  Es  reichte  westwärts*  bis  zum  Sindhu  und  war  im 
Osten  von  der  Vipiicä  hegränzt;  die  nördliche  Grunze  war  Huqapura. 

2)  //tuen  Thsang  I,  p.  109  und  II,  p.  199.  Ueber  die  Lage  KinapatCs  sieh 
oben  II,  S.  482,  Note  2. 

3)  Sieh  über  diese  Schule  oben  S.  665,  Note  3. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  . 102,  und  II,  p.  202. 

5)  Hiuen  Theany  i,  p.  102  und  II,  p.  206, 
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Adhjanvakila , Pitari/a  und  Avanda.  Hiuen  Thsang  kam  nach  dem 
erstem  Lande  von  Muitdn  nordöstlich  reisend,  nachdem  er  etwa 
700  li  oder  ohngefiibr  35  geogr.  Meilen  zurückgelegt  hatte.  *) 
Diese  Bestimmung,  so  wie  die  Angabe,  dafs  dieses  Gebiet  eine 
der  südlichen  Provinzen  des  Reichs  Tsekia  oder  Keka  war,  weist 
ihm  seine  Lage  in  dem  südlichsten  Theile  des  Zweistromlandes 
der  pandrabMgri  und  der  Catadru  an.1 2 3)  In  diesem  Gebiete  be- 
standen damals  zehn  Klöster,  in  welchen  etwa  ein  Tausend  Klo- 
sterbrüder ihren  religiösen  Pflichten  oblagen  und  keinen  Unter- 
schied zwischen  den  Mahdjdna  - Sülm  und  den  Hinajäna  - Sütra 
machten,  während  die  Hundert  Insassen  eines  Klosters  in  der 
Hauptstadt  den  erstem  den  Vorzug  zugestanden.  In  dem  Ge- 
biete, dessen  Hauptstadt  Mullün  war,  herrschte  der  Brahmanis- 
mus vor  und  der  Kult  des  dortigen  Sonnengottes  erfreute  sich 
einer  weiten  Verbreitung,  wie  schon  früher  dargethan  worden 
ist.  *)  Sindhu  besuchte  Hiuen  Thsung  kurz  vor  der  durch  den  Brah- 
manen  A'aka  herbeigeführten  Umwälzung  in  den  religiösen  und 
politischen  Zuständen  dieses  Landes,  durch  die  dem  Brakmanen- 
thum das  Uebergewicht  verschafft  wurde,  wie  früher  erzählt  wor- 
den ist.4)  Der  Chinesische  Pilger  besuchte  von  hier  aus  Adhjanva- 
kila,  welches  Gebiet  dem  Beherrscher  Sindhu's  unterworfen  war  und 
dem  Küstenlande  am  Meere  im  Westen  des  Indus  entspricht. 
In  diesem  Lande  war  der  Fürst  ein  eifriger  Anhänger  Buddha  s 
und  schätzte  das  triratna  sehr  hoch;  in  den  vier  und  zwanzig 
dortigen  sanghdrdma  weilten  gegen  fünf  Tausend  Geistliche,  die 
gröfstentheils  der  Schule  der  Sarvdsliedda  folgten.5)  Das  zunächst 


1 ) Hiu eu  Thsung  I,  p.  207  und  III,  p.  174.  l'eber  den  unerklärten  Namen 
yiülacumbhuru  sieh  oben  III,  8.  4 05,  Note  2;  der  heutige  Name  der  Stadt 
Mm  tan  ist  aus  Müluslhüni , einem  Namen  der  HävuaCi,  verstümmelt, 

2j  Nach  Vivikn  na  St.  - Maiitin'ü  Uiouen  Thsang  III,  p.  410  wäre  die  Stadt 
Fätthpur  im  Osten  der  Iräuaii  zwischen  Multäu  und  Lahor  die  iiauptstadt 
dieses  Gebiets;  diese  Stadt  liegt  30°  50’  ntirdl.  Br.  und  äinltän  30°  12', 
woraus  erhellt,  dafs  Paroala  etwas  nördlicher  augesetzt  werden  mufs.  Iler 
Name  fällt  auf,  weil  er  Berg  bedeutet  und  dort  nur  höchstens  Hügel 
. sind. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  206  und  III,  p.  173.  Sieh  sonst  oben  il,  S.  778. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  207  und  III,  p.  170  llg.  Sieh  sonst  oben  III,  S.  506  flg. 
b)  Leber  diese  Schule  sieh  oben  S.  665,  Note  3.  Oer  Name  der  Hauptstadt, 

der  Khayipcara  gelesen  wird,  kann  nicht  in  dem  von  Karükhi  erhalten  seiu, 
wie  Yivikx  ne  St,  Mali  Tie  Hiuuen  Thsang  III , p.  414  anaimmt. 

Lst.cn',  Intl.  Allerlhtk.,  IV.  43 
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von  dem  Chinesischen  Pilger  beschriebene  Land  ist  Pifaril«, 
welches  dem  Könige  von  Pdrara  unterthnn  war;  es  lag  auf  dem 
Westufer  des  mittlern  Indus,  wahrscheinlich  an  dem  Passe  Bahn, 
weil  dieser  allein  einen  Durchzug  für  Heere  und  Karavanen  ge- 
währt.1) In  diesem  von  rohen  und  wenig  civilisirten  Menschen 
bewohnten  Lande  theilten  sich  beinahe  der  Buddhismus  und  der 
Brahmanismus  in  die  Herrschaft  über  die  Gemüther;  es  gab  dort 
drei  Tausend  Geistliche,  welche  siimmtlich  der  Schule  der  Sam- 
matija  huldigten,  und  zwanzig  Brahmanische  Tempel,  die  haupt- 
sächlich von  Pdncupala  besucht  wurden.  In  dem  an  dieses  Ge- 
biet nördlich  gränzenden  Avanda,  welches  etwa  die  Lage  von 
Kakha  Gandava  hat,  waltete  die  Religion  Cdkjasihha's  vor;  der  Chi- 
nesische Pilger  fand  dort  beinahe  zwanzig  vihdra ; die  zwei  Tau- 
send Mönche  huldigten  meistens  der  Schule  der  Sammatija,  die 
ihre  Lehrsätze  auf  die  Hinajdna-Sidra  fufsen,  während  es  dort 
nur  fünf  Brahmanische  Tempel  gab,  in  denen  die  Pdncupala  ihrem 
Gott  tyva  ihro  Verehrung  darbrachten.2)  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  einer  angeblich  wunderthätigen  Statue  Buddhas  täglich  die 
vorgeschriebenen  Opfer  dargebracht  wurden. 

Vom  westlichen  Indien  bleiben  nur  noch  Kikdha,  Mahecrara- 
pura  und  Gurgara  zu  erwähnen  übrig.  Das  erste  Gebiet,  dessen 
Name  wegen  der  Unverträglichkeit  der  Laute  k und  dh  im  Sans- 
krit nicht  richtig  gelesen  sein  kann,  entspricht  vermuthlich  dem 
von  Albiriini  erwähnten  Gagahuti,  dessen  Hauptstadt  Raguväthah 
hiefs. 3)  In  diesem  Lande  fand  der  Chinesische  Pilger  nur  zehn 
vihdra  und  nur  wenige  Bhixu ; der  kleinere  Theil  der  Bevölke- 
rung glaubte  an  das  Gesetz  Buddha  s.  In  dem  nördlich  an  dieses 
Gebiet  gränzenden  Mahccvarapura  herrschte  ein  Brahmane,  wel- 


1)  Hilten  Thtang  t,  p.  210  and  III,  p.  180.  Es  lag  ohngeführ  700  li  oder 
gegen  .15  geogr.  Meilen  nördlich  von  Adhjanvakia.  Pilacila  bedeutet  ein 
Qebirge  von  gelblicher  Farbe.  Ueber  die  Sam iruitiju -Schule  sieb  oben  III, 
S.  693,  nebst  Note  2 and  über  die  Fdnf«pn<a-Sekte  obend.  S.516,  Note  2. 

2)  Hirten  Thtang  I,  p.  210  nnd  III,  p.  182.  Avanda  lag  300  li  oder  etwa  15 
geogr.  Meilen  nordöstlich  von  Pilacila ; Kakha  Oandava  grünet  an  Shikär- 
pur,  wohin  die  Strafse  durch  den  Holm- Par«  führt. 

3)  Hiuen  Thtang  III,  p.  163  und  Vivien  ns  St.-Mahti*  ebend.  III,  p.  408. 
Hüten  Thtang  kam  nach  diesem  Lande  von  Vfptfana , d.  h.  dem  Gebiete, 
dessen  Hauptstadt  Uggajini  ist,  etwa  1000  li  oder  ohngeführ  50  geogr. 
Meilen  nordwärts  reisend. 
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eher  Umstand  mit  dazu  beigetragen  haben  wird,  dafs  gar  keine 
Anhänger  der  Religion  Qdkjasinha’s  dort  lebten.1)  Was  endlich 
Gurgara  betrifft,  so  lebten  hier  die  Buddhisten  und  die  Brahma- 
glüubigen  friedlich  neben  einander-,  die  Zahl  der  erstem  war  sehr 
gering,  indem  nnr  ein  einziges  Kloster  mit  etwa  Hundert  Insas- 
sen dort  damals  bestand;  diese  gehörten  der  Schule  der  Sarvd- 
stivdda  an.1) 

Das  erste  Land  des  innern  Indiens,  dessen  der  fromme  Chi- 
nesische Pilger  gedenkt,  ist  Parjdtra,  welches  eine  der  nördlich- 
sten Vorstufen  der  Arävali- Kette  bildete.3)  Hier  war  die  Reli- 
gion fdkjamuni's  ganz  in  Verfall  gerathen;  die  acht  dort  früher 
vorhanden  gewesenen  sanghdräma  lagen  grülstenthcils  verlassen 
und  es  weilten  dort  nur  sehr  wenige  Q ramana , welche  den  Grund- 
sätzen der  Sülra  des  grofsen  Fuhrwerks  huldigten.  .Valhurd,  wel- 
ches Land  an  dieses  Gebiet  westlich  gränzt,  bietet  die  entgegen- 
gesetzte Erscheinung  dar.4)  Hier  besuchte  der  Chinesische  Pil- 
ger etwa  zwanzig  vihdra , die  von  beinahe  zwei  Tausend  Kloster- 
brüdern bewohnt  wurden ; sie  gaben  den  MaMjdnu  - Sülra  den 
Vorzug.  Drei  slüpa  wurden,  und  wohl  mit  Recht,  dem  Acoku 
zugeschrieben,  ln  dem  einen  wurden  die  Reliquien  von  sieben 
heilig  gesprochenen  Schülern  and  Anhängern  Buddha  s aufbewahrt, 
nämlich  von  Qüripulra , Maudgaljdjana,  Pürnamaitrdjaniputra,  Updii, 
seinem  Sohne  Rdhula  und  Ananda , der  siebente  ist  kein  wirklicher 
Mensch  gewesen,  sondern  der  Bodhisatlva  Mangucri.  Diesen  Re- 
liquien wurden  die  vorgeschriebenen  Opfer  von  den  frommen 
Männern  und  den  Vasallenfürsten  dieser  Provinz  des  weiten 


1)  /luten  Thsang  I,  p.  107  und  III,  p.  1Ü9.  //tuen  Thsang  erreichte  dieses 
Land,  nachdem  er  000  li  oder  gegen  45  geogr.  Meilen  ron  Mahecvarapura 
ans  nordwärts  wandernd  znriickgelegt  hatte.  Vivikh  ds  St.-Mabtin  glaubt 
a.  a.  0,  III,  p.  408,  dafs  der  Name  Mahepvarapura  in  dem  heutigen,  35 
Meilen  westlich  von  Agra  liegenden  MtMvära  erhalten  sei,  was  jedoeh 
unmöglich  ist,  obzwar  die  Lage  richtig  sein  wird. 

2)  /litten  Thsang  I,  p.  200  und  III,  p.  100.  lieber  die  Gränzen  Gurgara' t 
sieb  oben  III,  S.  548  and  über  die  Sarvüttiväda  Schule  oben  8.  065,  Note  3. 

3)  Hmen  Thsang  I,  p.  108  und  II,  p.  206.  Ueber  die  Lage  und  die  verebie- 
denen  Namen  des  Gebirge,  nach  dem  dieses  Land  benannt  worden  ist, 
sieh  oben  III,  8.  080,  Note  2. 

41  Hmen  Thsang  I,  p.  103  und  II,  p.  207  ilg.  l/iutn  Thsang  überträgt  in  die- 
sem, wie  in  andern  Fällen  den  Namen  der  Hauptstadt  auf  das  ganze 
Gebiet.  . i . 

43* 
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Reichs  von  QiUiditja  (largebracht.  Die  xueisten  andern  Topen  ha- 
ben keine  Bedeutung  für  die  hier  beabsichtigte  kurze  Uebersicht 
der  Zustände  des  Buddhismus  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts ; nur  eine  verdient  deshalb  einige  Beachtung,  weil  sie 
beweist,  dafs  die  Buddhisten  dahin  gekommen  waren,  sogar 
Reliquien  von  nicht  wirklichen  Personen  auzubeten.1) 

In  dem  östlicher  gelegenen  Sth&necvara  waltete  ein  ganz  an- 
deres Verhältnifs  ob,  indem  hier  die  Zahl  der  devälaja  oder  Tem- 
pel der  Brahmanischön  Götter  bei  weitem  die  der  vihära  über- 
stieg; die  Zahl  der  erstem  betrug  nämlich  beinahe  ein  Hundert, 
die  der  letztem  hingegen  nur  drei;  die  in  ihnen  weilenden  sieben 
Hundert  Mönche  studirten  die  Siilra  des  kleinen  Fuhrwerks .*)  An 
diese  Provinz  des  grofsen  Reichs  des  Adilja  - Königs  Qlddilja 
gränzt  im  Norden  Srvghna,  welches  Gebiet  nach  den  Angaben 
liiuen  Thsang's  dem  heutigen  Sehrnnpur  im  nördlichen  Duäb  ent- 
spricht. s)  ln  diesem  Lande  beherbergten  fünf  Klöster  etwa  Tau- 
send Geistliche,  die  vorherrschend  sich  dem  Studium  der  Hina- 
jäna  - Siilra  widmeten  und  ihren  Sinn  gründlich  erforscht  hatten. 
Von  den  übrigen  Nachrichten  des  Chinesischen  Pilgers  von  die- 
sem Lande  möge  nur  eine  einzige  hier  Platz  finden.  Ein  aus 
Sinhala  dorthin  gekommener  Geistlicher,  Namens  Dcva  BodhisaUva, 
ragte  so  sehr  durch  seine  überlegenen  Kenntnisse  der  heiligen 
Schriften  hervor,  dafs  es  ihm  gelang,  mehrere  Brahmanen  ihrer 
Irrthümer  zu  überführen.  Dieser  Umstand  beweist,  dafs  die  süd- 
lichen Buddhisten  veranlafst  wurden,  einen  Verkehr  mit  ihren 
nördlichen  Glaubensgenossen  zu  unterhalten.  Afulipura  oder  Ro- 
hilkhand  wurde  von  einem  £ itdra  - Fürsten  unter  der  Oberhoheit 


1)  Von  diesem  Bodhisattva  Manrjun'i  habe  ich  oben  III,  S.  712,  Note  t ge- 
handelt. Von  den  übrigen  im  Texte  genannten  Persönlichkeiten  ist  nur 
Pürna  oder  PurnamaitrAjaniputra  weniger  bekannt.  Er  hat  seinen  zweiten 
Namen  nach  seiner  Mutter  Miträ  erhalten  und  war  ein  berühmter  Arhat, 
der  in  den  Legenden  besonders  bervortritt;  er  war  ein  Zeitgenosse  Bud- 

x dha's.  Nachweisungen  über  ihn  giebt  Burnouf  Introd.  A Hast,  du  B.  /. 
I,  p.  132  — p.  135,  PI,  564,  so  wie  Lotus  de  la  Bonne  Loi  p.  2. 

2)  Unten  Thsang  I,  p.  104  und  II,  p.  212.  Die  Beschreibung  dieses  Landes 
vou  liiuen  Thsang  habe  ich  oben  III,  8.  991  flg  mitgetheilt. 

W • ' 

8)  Urnen  Thsang  I,  p,  1U7  unil  11,  p.  206;  danu  T^viui  uk  Bi. -Mabxih  ». 

*.  O.  111,  p.  Ml.  J . 
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Qildddja’s  verwaltet.  ’)  Dieser  war  kein  Anhänger  der  Buddhisti- 
schen Religion,  sondern  der  Brahinanischen;  dieses  hinderte  je- 
doch die  Bauddha  nicht,  sich  in  diesem  Lande  zu  behaupten;  sie 
besafsen  dort  etwa  zehn  sanghdrdma,  deren  neun  Hundert  Insas- 
sen der  Schule  der  SarvAstivAda  angehörten  und  daher  den  Lehr- 
sätzen der  HinajAna-Sütra  den  Vorrang  cinräumten.  Tn  Brahma- 
pura,  welcher  Name  zuerst  die  Hauptstadt  des  Landes  bezeichnet 
haben't  wird,  die  jetzt  Almora  oder  eher  tjrinagara  heilst  und  spä- 
ter auf  dieses  übertragen  worden  ist,  befanden  sich  nur  fünf  vi- 
hära  mit  einer  geringen  Anzahl  von  Mönchen.2) 

Von  Matipura  aus  kam  Hiuen  Thsang  südostwärts  reise  d nach 
Govigana,  welches  Gebiet  deshalb  an  Robilkband  gränzto.3)  In 
diesem  Gebiete  erfreute  sich  die  Religion  (j A/ejasinha's  nur  eines 
geringen  Zuspruchs,  indem  cs  dort  nur  zwei  Klöster  mit  etwa 
Hundert  den  HinajAna-Sütra  folgenden  Geistlichen  gab.  Mit 
Ahixetra , dessen  Name  Schlangenge/ilde  bezeichnet  und  eine  an- 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  109  und  II,  p.  IOC.  lieber  die  Lage  Matipura‘s  aieh 
oben  III,  S.  682. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  169  und  II,  p.  217;  dann  Vitien  de  St.  Martix  ebend. 
III,  p.  342.  Kr  erinnert  daran,  dafs  diese  Stadt  im  Hilopadepa , II,  5,  p.  59 
der  Bonner  Ausgabe,  erwähnt  werde  nnd  zwar  als  im  Gebirge  f riparvata 
liegend  und  dafs  dieser  Berg  auch  in  der  Räqa-  TaranginX  111,267  genannt 
werde;  ein  König  Kapmira’s,  Pravarasena , zog  sich  im  Jahre  266  nach 
Chr.  Geb.  dahin  zurück;  sieh  oben  11,  S.  9(5.  Dieser  Berg  wird  am 
wahrscheinlichsten  für  einen  derjenigen  gehalten,  auf  denen  die  heilige 

. Ganga  entspringt;  daher  der  Name  Betg  des  Heils.  Es  war  natürlich, 
- dafs  sich  dort  viele  Priester  niederliefsen  und  eine  Stadt  gründeten , deren 
jetzige  Nachfolgerin  ('rhtagara  sein  dürfte. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  112  und  II,  p.  232.  Der  Name  ist  unsicher;  sollte  er 
etwa  Govishäna , d.  h.  Knhhorn,  lauten  und  Name  eines  Berges  sein? 
Hiuen  Thsang  I,  p.  113  wird  es  ganz  mit  8tillschweigen  übergangen.  Der 
Chinesische  Pilger  kam  von  Brahmapura  aus  südöstlich  reisend  nach  AM- 
xetra.  Ueber  die  verschiedenen  Formen  dieses  Städtenamens  sieh  oben 
I,  8.  602,  Note  I ; sie  heilst  auch  Khatraoati.  Es  ist  ein  Irrthum , wenn 
Vivien  de  St. -Martin  a.  a.  O.  III,  p.  468  behauptet,  dafs  Ahixetra  nicht 
von  Vxrapäna  verschieden  sei.  Dieses  liegt  nach  Hiuen  Thsang  I,  p.  110 
und  II,  p.  235  260  — 270  li  oder’  etwa  13  — 13%  geogr.  Meilen  südlicher 
jenseits  der  Ganga  und  200  li  oder  etwa  10  geogr.  Meilen  nordöstlich  von 

• Kapitlha  oder  Sankäcja.  Die  Lage  Govisana‘s  wird  durch  die  Angabe  ge- 
sichert, dafs  dort  das  Thor  der  Gangä  oder  Haridvära  ist,  wo  dieser  hei- 
lige Strom  aus  dem  Gebirge  heraustritt. 
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dere  Gestaltung  des  schon  im  Mahdbhärala  vorkommenden  Na- 
mens Ahikhalra,  d.  h.  Schlangenschirm , ist,  erreichen  wir  ein  be- 
kanntes Gebiet.1)  Der  Chinesische  Pilger  erwähnt  in  diesem 
Lande  zehn  vihara , welche  ohngefähr  zehn  Tausend  der  Samma- 
/(/'«f-Schule  angehörendo  framana  beherbergten. J)  Die  Bewohner 
des  von  Ahixetra  südöstlich  gelegenen  Firacrina  waren  dem  Bud- 
dhismus sehr  wenig  zugothan  und  glaubten  im  Allgemeinen  nur 
selten  an  das  Gesetz  Buddhas;  in  den  zwei  dortigen  sanghdrdma 
weilten  drei  Hundert  dem  Studium  der  Mahdjdna-Sidra  sich  wid- 
mende Mönche.3)  Dagegen  war  A 'apitlha,  dessen  Hauptstadt  San- 
käcja  hiefs  und  dem  Lande  seine  Benennung  verlieh,  reich  an 
Denkmalen,  die  zum  Andenken  an  wirkliche  oder  auch  erdich- 
tete Thaten  TathAgatds  gestiftet  worden  waren.4)  In  der  Ent- 
fernung einer  Meile  im  Osten  der  Hauptstadt  besuchte  der  Chi- 
nesische Pilger  ein  grofses  Kloster,  in  dessen  Innern  die  drei 
Leitern  zum  Theil  noch  erhalten  waren  und  auf  deren  mittlerer 
Buddha  aus  dem  Himmel  der  Trajastrinca  genannten  Götter  herab- 
gestiegen sein  soll. 5)  In  diesem  vihära  wohnten  mehrere  Hundert 
der  &rmiw«fya-Schule  angohörende  Mönche  und  in  der  Nähe  des 
Klosters  weilten  zehn  Tausend  fromme  Männer.  Von  den  zum 
Andenken  an  wirkliche  Thaten  Buddha’s  gestifteten  Denkmalen 
verdient  eins  besondere  Beachtung.  Es  hatte  an  der  Stelle,  wo 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  110  und  II,  p.  234. 

2)  lieber  diese  Schule  sich  oben  III,  8.  693,  nebst  Note  2. 

3)  Hilten  Thsang  I,  p.  110  und  II,  p.  236.  Nach  Alkiauoeb  Ccnnmoham  ia  I 

dessen  Abhandlung:  Veriftcalion  of  the  Ilinerary  of  Hrrang  Thiang  through 
Afghanistan  and  India  im  ./.  of  the  As.  S.  of  K.  XVII,  p.  26  entspricht 
Ahixetra  den  heutigen  Anopthehr  und  Kandasi  im  nördlichen  Iiufib  und 
yWagöna’H  Hauptstadt  dem  heutigen  Karsäna , einer  alten  Stadt  in  der 

NKhe  von  KhAtgang.  Der  Name  des  Landes  ist  unklar,  weil  rann  „aus 
Hanf  gemacht“  bedeutet,  und  wenn  so  gelesen  würde,  der  Name  keinen 
passenden  Sinn  gewahrte.  Eine  passende  Benennung  würe  Virntana , d.  h. 
Heldensiti,  wenn  so  gelesen  werden  könnte. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  110  flg.  nnd  II,  p.  237  flg.  Heber  die  Lage  Sankäfja's 
sieh  oben  S.  648,  Note  3.  Kapittha  ist  der  Name  einer  Pflanze , der  f'e- 
ronia  Elephantum , die  dort  hilufig  gewachsen  haben  mufs. 

6)  Dieser  drei  Leitern  hatte  schon  Fdhien  gedacht!  sieh  oben  8.  848.  Die 
erste  Leiter  war  von  ßrahmä , die  andere  von  Indra  erschaffen.  — Es 
möge  nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  die  BrahmaglAubigen  Bewohner  Ka- 
pittha's den  Maherearadeva  oder  Oha  verehrten. 
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es  errichtet  war,  ein  frommes  Mädchen,  Namens  Pimdarikavarnd, 
zuerst  die  Nichtigkeit  aller  andern  Gesetze,  als  die  Buddhas, 
eingesehen  und  den  dharmakdja,  den  Körper  des  Gesetzes,  er- 
kannt; sie  wurde  dadurch  bewogen,  in  den  geistlichen  Stand  zu 
treten.  In  den  vier  andern  in  diesem  Lande  damals  bestehenden 
sanghärdma  herrschte  ebenfalls  die  Schule  der  Sammatija  vor, 
welcher  beinahe  ein  Tausend  fromme  Männer  angchörten. 

Wir  gelangen  jetzt  zur  Hauptstadt  des  weitherrschenden 
Aditja  - Königs  Qilddüja,  A'unjdkubga,  deren  Namen  der  Chine- 
sische Pilger  hier,  wie  in  der  Kegel,  auf  die  zu  ihr  gehörende 
Landschaft  überträgt.1 2)  Es  lag  in  der  Natur  der  Verhältnisse 
begründet,  dafs  der  der  Religion  Buddhas  so  eifrig  ergebene 
Herrscher  dazu  beigetragen  habe,  dafs  gerade  im  Mittelpunkte 
seines  Reichs  die  von  ihm  so  sehr  begünstigte  Religion  durch 
Anstalten,  Denkmale  und  Bauten  verherrlicht  wurde,  obwohl 
dieser  Monarch  zu  einsichtsvoll  und  zu  tolerant  war,  um  durch 
seine  Mafsregeln  die  Brakmanen  zu  verletzen,  die  von  einem 
grofsen  Theile  seiner  Unterthanen  so  hoch  verehrt  wurden.  Am 
meisten  trug  er  zur  ßlüthe  des  Buddhismus  durch  die  zwei  grofsen 
religiösen  Versammlungen  bei,  die  er  in  seiner  Metropole  und 
bei  Prajdga,  dem  Zusammengemünde  der  zwei  heiligsten  aller 
Indischen  Ströme,  der  Jamund  und  der  Gangd,  im  Jahre  643 
veranstalten  liefs  und  deren  Verlauf  ich  früher  ausführlich  be- 
richtet habe;*)  es  möge  daher  hier  nur  daran  erinnert  werden, 
dafs  durch  die  erste  Versammlung,  und  zwar  besonders  durch 
die  Leistungen  des  linsen  Thsang,  den  Anhängern  der  Mahdjdna- 
Siilra  das  Uebergewicht  wenigstens  vorläufig  errungen  wurde. 
Um  diesen  Streit  richtig  zu  bcurtheilen,  mui's  man  wissen,  dafs 
jede  der  achtzehn  Schulen  sich  anmafste,  die  vornehmste  zu  sein; 
das  höchste  und  unterscheidendste  Merkmal , durch  welches  sie 
sich  von  einander  unterschieden,  gründete  sich  darauf,  dafs  sie 
ihre  Lehren  entweder  auf  die  Mahdjäna-  oder  die  Hinajüna-Stdra 
stützten.3)  Die  Anhänger  der  erstem  dachten  sowohl  auf  Reisen, 

1)  tiiuen  Thsang  X,  p.  ltl  Hg.  und  II,  p.  243  flg.  Oie  Beschreibung  dieses 
Gebiets  von  H tuen  Thsang  habe  ich  oben  III,  8.  672  flg.  den  Lesern  vor- 

. gelegt. 

2)  Sieb  oben  III,  8.  003  flg.  und  8.  702  flg. 

3)  Muvn  Thsang  II,  p.  77.  In  einem  kürzlich  von  Stamislas  Julies  unter 
folgendem  Titel  erschienenen  Aufsatze:  Lines  Diverses  des  noms  des  dix- 
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als  zu  Hanse  über  den  Sinn  dieser  Schriften  nach  und  ihr  (reist 
war  ganz  auf  das  Nachdenken  gerichtet  und  den  weltlichen  Din- 
gen  entzogen.  Die  Vertreter  der  Hinajdna  - Sü/ra  wichen  ganz 
von  diesen  durch  ihre  heftige  Streitsucht  ab;  dieser  Umstand 
hatte  zur  Folge  gehabt,  dafs  eine  Sammlung  von  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  Verboten  von  den  Obrigkeiten  gegen  sie  er- 
lassen worden  war,  welche  den  verschiedenen  Verhältnissen  der 
einzelnen  Indischen  Reiche  angepalst  waren. 

Die  Duldsamkeit  Cildditja’s  und  sein  auch  dem  ßrahmanisch 
gesinnten  Theilo  seiner  Unterthanen  verliehener  Schutz  geben 
sich  in  der  Gleichheit  der  Zahl  der  Bauddha  und  der  anders  ge- 
sinnten Inder  in  dem  Gebiete  kund,  dessen  Hauptstadt  k’anjd- 
kubga  war.1)  Die  Zahl  der  Klöster  betrug  gegen  ein  Hundert 
und  die  der  in  ihnen  wohnenden  Geistlichen  beinahe  zehn  Tau- 
send, die  gleichzeitig  die  Sülra  des  kleinen  und  die  des  grofsen 
Fuhrwerks  studirten;  ob  dieses  Verhältnifs  sich  nachher  anders 
gestaltet  habe,  ist  unklar.  Von  Tempeln  der  Brahmanischen 
Götter  fand  Hiuen  Thsang  dort  etwa  ein  Hundert  vor,  welche 
von  vielen  Tausenden  sogenannten  Häretikern  besucht  wurden. 

Da  cs  selbstverständlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  bei 
dieser  Gelegenheit  alle  von  dem  Chinesischen  Pilger  besuchten 
und  beschriebenen  sanghärüma  und  stfipa  zu  erwähnen,  darf  ich 
mich  mit  einer  Auswahl  begnügen.  Von  den  letztem  ist  das  be- 
deutendste und  erwähnenswertheste  Denkmal  der  Frömmigkeit 
jenes  mächtigen  Beschützers  der  Religion  f äkjasinha's  der  Tem- 
pel , in  welchem  der  aus  Kacmira  herbeigeführte,  mit  Unrecht 
für  ächt  ausgegebene  Zahn  Buddhas  aufbewahrt  wurde.8)  Der 
Andrang  der  Gläubigen,  die  herbeiströniten,  um  dieser  Reliquie 

ihre  Verehrung  darzubringen,  war  so  grofs,  dafs  der  Herrscher 

. • • - — - -tjNf'iwdb 

huil  sectes  schisma tiques  qui  tont  sorties  du  Rouddhismc  im  Jottm.  As.  V.  Serie , 
XIV,  p.  327  fig.  wird  die  Zeit  der  Gründung  dieser  Sekten  und  die  Namen 
ihrer  Gründer  angegeben , jedoch  nichts  Genaueres  über  ihre  verschiedenen 
Lehren  mitgetbeilt.  Da  es  zu  viel  Raum  entnehmen  würde , wenn  ich  hier 
diese  Ergänzungen  unserer  bisherigen  Kenntnisse  den  Lesern  vorlegen 
wollte,  verspare  ich  sie  auf  die  besondere  Geschichte  der  Religion  fdJsja- 
tinhas. 

1)  ff  inen  Thsang  I,  p.  350  und  II,  p.  245. 

2)  Siel*  oben  III,  8.  083,  wo  Note  4 die  Geschichte  dieses  Zahns  erzählt 
worden  ist. 
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e*  für  nöthig  hielt,  zu  verordnen,  dafs  jeder,  der  diese  Absicht 
hege,  eine  hohe  Steuer  entrichten  solle;  diese  den  frommen  Män- 
nern aufgelegte  Last  verhinderte  sie  nicht,  diesen  Tempel  sehr 
ublreich  von  allen  Seiten  her  zu  besuchen.  *)  Von  den  zahlrei- 
chen Klöstern  dieser  Provinz  des  weiten  Reichs  Ciltiditja’s  verdient 
das  folgende  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Es  lag  5 li 
östlich  von  der  Stadt  Naradevaktüa , d.  h.  etwa  l/4  geogr.  Meile 
entfernt  auf  dem  östlichen  Ufer  der  Gnngä. r)  Dieses  Kloster  be- 
stand aus  drei  Abtheilungen  mit  verschiedenen  Pforten,  allein 
von  derselben  Mauer  eingeschlossen.  In  ihm  widmeten  sich  ohn- 
gefahr  fUnf  Hundert  Mönche  dem  Studium  der  Lehrsätze  der 
Äiwis/n'drfflf-Schufe , die  auf  die  Hinajdna-Sütra  sich  stützt. 

In  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  das  alte  Ajodhjä  war, 
bestanden  zu  der  Zeit,  als  der  Meister  des  Gesetzes  es  bereiste, 
ohngefähr  ein  Hundert  vihüra , die  etwa  drei  Tausend  fromme 
Insassen  beherbergten ; diese  studirten  zu  gleicher  Zeit  die  Mrthd- 
jäna-  und  die  Hinajdna-Sütra. 3)  Der  Name  des  im  Südosten  angrän- 
zenden  Gebiets,  Hajanmukha , ist  bisher  nicht  als  der  eines  geo- 


1)  Hiuen  Thsang  II,  p.  264. 

2)  I Juten  Thsang  I,  p.  115  and  II,  p.  265.  Dies©  Stadt  lag  etwa  100  U oder 
5 geogT.  Meilen  nordöstlich  von  der  Hauptstadt,  an  dem  östlichen  Ufer 
der  Gangä.  Sie  wird  auch  von  Fahien  Foe  K.  K.  p.  167  erwähnt  und  3 
jogunn  entfernt  von  der  Hauptstadt  gesetzt,  welche  Bestimmung  dieselbe 
ist,  weil  Hiuen  Thsang' s Zahl  eine  runde  ist.  Nach  Vivibh  de  St.-Marti» 
a.  a.  0.  III,  p.  350  entspricht  ihre  Lage  der  des  heutigen  \ohbatgange. — 
Ueber  die  Sarodjfmdrfa-Schule  sieh  oben  8.  665,  Note  3. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  114  und  II,  p.  267.  Hiuen  Thsang  bedient  sich  p.  268 
und  p.  274  des  Namens  Gangä  als  eines  allgemeinen  Flnfsnamens;  es  ist 
bekannt,  dafs  die  Saraju  Kocala  durchströmt,  dessen  alte  Hauptstadt 
Ajodhjä  war.  Der  Chinesische  Name  wird  geschrieben:  O-jc-mi-khu,  der 
Hiuen  Thsang  I,  p.  136  durch  Ajannfukha  und  III,  p.  224  durch  Hajan- 
mukha wiedergegeben  wird.  Von  diesen  zwei  Herstellungen  giebt  keine 
einen  passenden  8inn,  weil  beide  gehendes  Gesicht  bedeuten.  Liest  man 
Hajamukha , so  würde  der  Name  Pferdegesicht  bedeuten  und  könnte  sich 
auf  eine  Legende  beziehen.  Benfey  schlägt  Gött.  Gel.  Anz.  1854,  S.  214 
vor,  den  Namen  durch Ajoiunukhja  zu  erklären,  well  Pänini  IV,  6,  88  einen 
Berg  Ajomukha  anführt,  welcher  auch  im  Harivanca  III,  480  erwähnt  wird. 
Nach  O.  Boehtlisok’b  und  R.  Roth’s  Sanskrit- Wörter  buche  u.  d.  W.  be- 
zeichnet ajomukha  Pfeil , einen  Berg  und  einen  Dänava;  die  ursprüngliche 
Bedeutung  ist:  einen  eisernen  Mund  habend.  Nach  Vivibn  de  St. - Marti« 
a.  a.  O.  III,  p.  361  entspricht  Ajomukha  dem  heutigen  Sorägpur. 
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graphischen  Gebiets  in  Indischen  Schriften  nachgewiesen  worden. 
In  den  fünf  Klöstern  dieses  Gebiets  lagen  gegen  ein  Tausend 
Geistliche  ihren  religiöson  Pflichten  ob;  sie  gehörten  der  Schule 
der  Sammalija  an.  Das  zunächst  von  Hiucn  Thscmg  besuchte  Ge- 
biet Prajdga  ist  dagegen  als  eines  der  heiligsten  des  weiten  In- 
diens wohl  bekannt,  weil  hier  nach  der  Vorstellung  der  Inder 
die  heilige  Sarasvati  unter  der  Erde  mit  den  zwei  andern  heiligen 
Strömen,  der  Gangd  und  der  Jamirnd,  zusammen  (liefst.  Die  Hei- 
ligkeit dieser  Gegend  pflanzte  sich  von  den  Brahmancn  auf  die 
Buddhisten  fort  und  (jildditja  wählte  sio  daher  auch  zum  Sitze 
der  religiösen  Versammlungen,  bei  denen  er  seine  grolsen  Schätze 
unter  die  Anwesenden  vertheilen  licfs.1)  Von  den  dortigen  stüpa 
besitzt  keiner  eine  Bedeutung  für  die  hier  bezweckte  kurze  Ucber- 
sicht  der  Zustände  der  Buddhistischen  Religion  in  Indien  in  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts.  Die  Zahl  der  vihdra 
betrug  nur  zwei;  sie  beherbergten  nur  eine  geringe  Anzahl  von 
Klosterbrüdern,  die  den  Hinajdna-Sülra  den  Vorrang  einräumten. 
Von  dieser  Gegend  aus  reiste  der  fromme  Chinesische  Pilger, 
dom  wir  diese  Nachrichten  zu  verdanken  haben,  nach  einem 
Lande,  welches  nach  einer  der  ältesten  Städte  des  innern  In- 
diens , Kmtcdmbi , benannt  worden  ist. 2)  ln  diesem  Lande  hatte 
das  Brahmanenthum  das  Uebergewicht  über  die  Religion  Cdkja- 
sinhtis  gewonnen;  der  Chinesische  Pilger  meldet  nämlich,  dalis 
es  dort  beinahe  ein  halbes  Hundert  Tempel  der  Brabmanischcn 
Götter  gebe,  während  die  zehn  dortigen  Klöster  gröfstentheils 
verfallen  und  verlassen  waren ; die  wenigen  dort  weilenden  Geist- 
lichen schöpften  ihre  Lehren  aus  den  Hinajdna-Sülra.  Das 
folgende  Gebiet  trägt  einen]  in  der  ältesten  Indischen  Geo- 
graphie bisher  unbekannten  Namen,  nämlich:  Vaisdka  oder 


1)  Hiuen  Thttmg  I,  p.  110  Hg.  und  II,  p.  276  flg.  Sieh  sonst  oben  III,  S.  702. 
Der  Platz  hiefs  der  grofse  Platz  des  moxa , etwa  Mahamoxasthäna. 

2)  Hiucn  Thsang  I,  p.  124  flg.  und  II,  p.  283  flg.  Ueber  die  Gründung  die- 
ser Stadt  von  Kucämba , einem  Sohne  Kuca's,  sieh  oben  I,  8.  602  und 
über  die  Lage  dieser  Stadt  oben  III,  S.  200,  Note  3.  Vivikn  de  St.- 
M abt in  glaubt  a.  a.  O.  III,  p.  352,  dafs  diese  Stadt  etwas  mehr  nach 
Nordwesten , in  der  Richtung  von  Futi/ipur  zu  verlegen  sei ; da  jedoch  nicht 
klar  ist,  von  welchem  Punkte  aus  die  500  li  oder  etwa  25  geogr.  Meilen 
zu  rechnen  seien,  glaube  ich  an  der  Bestimmung  der  Lage  KaupdmbVs  von 
Alexander  Cunninüham  f osthalten  zu  können. 
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vielleicht  Vaicäkha , weil  Viedkhä  bekanntlich  der  Name  ei- 
nes naxalra  oder  Mondhauses  ist. 1 2 ) In  dieser  Provinz  des 
mächtigen  Trägers  der  Macht  der  Adi/jit , CUädilja , bestanden 
etwa  zwanzig  sanghdrdma ; man  zählte  dort  beinahe  drei  Tausend 
Geistliche,  welche  der  Schule  der  Sammalija  folgten;  daneben 
waren  dort  gegen  fünfzig  devdlaja  oder  Tempel  der  Brahmani- 
schen Götter  und  die  Zahl  der  Nichtbuddhisten  war  ungeheuer 
grofs.  Besonders  berühmt  war  ein  grofses  Kloster  im  Süden  der 
Hauptstadt.  Ein  Insasse  desselben,  der  Arhal  Namens  Dharma- 
cnrma , hatte  eine  Abhidharmavignänjdjakacdstra  betitelte  Schrift 
verfafst,  in  der  er  das  Ich  und  das  Nichtich  läugnete.1)  Ein 
Mitglied  desselben  Klosters  griff  die  Behauptungen  seines  Kloster- 
genossen in  einer  Schrift  an,  welcher  er  den  Titel : Darstellung  der  we- 
sentlichen Wahrheiten  der  heiligen  Lehre  verlieh  und  worin  er  die  Schrift 
seines'Gegners  zu  widerlegen  suchte.  Dieser  Streit  rief  bald  einen 
grofsen  Zwiespalt  unter  den  dortigen  Geistlichen  hervor  und  wir 
erhalteg  hier  ein  Beispiel  davon,  dafs  im  Schofse  desselben  Klo- 
sters heftige  Streitigkeiten  sich  entspinnen  konnten. 

Die  in  der  Lebensgeschichte  fdkjasinha’s  oft  erwähnte  Haupt- 
stadt (Jrdvasti , die  Residenz  des  ihm  gleichzeitigen  Königs  Prasenagit, 
fand  Hiuen  Thsang,  wie  schon  Fahien,  verödet  und  von  den  Pallästen 
und  andern  alten  Gebäuden  waren  nur  Ruinen  erhalten ; von  den 
mehreren  Hundert  frühem  Klöstern  waren  die  meisten  verfallen 


1)  Hilten  Thsang  1,  p.  123  und  II,  p.  270.  Dieses  Gebiet  liegt  170 — 180  li 
oder  obngefähr  81/*  — 9 geogr.  Meilen  nördlich  von  Kaucämbi.  Vesäkha 
wird  in  den  Singhalesischen  Schriften  erwähnt;  sieh  Q.  TiRNotß’a  Exa- 
mination  of  the  Pali  IUiddhirtical  Annals  im  J.  of  Ihe  As.  S.  of  B.  V1J , p.  238 
und  p.  790.  Dieser  Name  setzt  eine  Sanskritform  Vaifäkha  voraus. 
Dieses  Gebiet  wird  nach  den  Bestimmungen  des  Hiuen  Thsang  am  füg- 
lichsten  mit  Vivibn  de  St.  -Mahtin  a.  a.  O.  III,  p.  354  nach  dem  Duäb 

. der  untern  Saraju  und  der  Gomat'x  verlegt,  in  die  Nähe  Laxanavad's  oder 
Luknow’s;  nur  darf  man  mit  ihm  nicht  verrauthen,  dafs  der  Name  Ppi- 
rakha  in  dem  heutigen  ßisvah  erhalten  sei. 

2)  Die  Sanskritworte  werden  ahankära , Selbstbewufstsein , und  anahankara, 
Nichtselbstbewufstsein , gewesen  sein.  Dharmacarma  läugnete  daher  das 
Erkenntnisvermögen.  Den  Titel  der  zweiten  Schrift  weifs  ich  nicht  her- 
zuatellen.  Burnouf  schreibt  Introd.  ä rhitt.  du  ß.  1.  I,  p.  248  den  Na- 
men Dharmaparman , obzwar  auch  die  kürzere  Form  zulässig  ist.  Er  ist 
der  Verfasser  des  Viynänakäja  und  gehört  zur  Schule  der  Sauträntika,  über 
welche  sieh  oben  II,  S.  459  flg. 
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und  es  gab  dort  hur  eine  sehr  geringe  Anzahl  von  Geistlichen, 
welche  sich  zu  den  Lehrsätzen  der  Sawwörf/a-Sekte  bekannten.  *) 
Die  Zahl  der  devdlaja  betrug  beinahe  Hundert  und  die  Zahl  der 
sogenannten  Häretiker  war  sehr  grofs.  Die  ganze  Umgegend 
war.  reich  an  heiligen  Sagen,  welche  sich  jedoch  nur  auf  frühere 
dort  vorgefallene  Begebenheiten  aus  der  ältesten  Zeit  des  Bud- 
dhismus beziehen  und  daher  keine  Beiträge  liefern,  um  uns  über 
den  Zustand  desselben  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
zu  belehren;  ich  übergehe  sie  deshalb  mit  Stillschweigen. 

Ein  ähnliches  Schicksal  war  dem  Geburtsorte  Buddha’s,  Ka- 
pilavastu,  widerfahren.2)  Die  Umgegend  dieser  Stadt  war  sehr 
reich  an  Denkmalen,  die  zum  Andenken  an  Thaten  Q/iAjasinha’s 
gegründet  waren.  Die  Städte  und  die  Dörfer  waren  verödet  und 
die  Lage  der  alten  Hauptstadt  kaum  noch  erkennbar.  Zur  Zeit, 
als  die  Religion  Buddha’ s in  diesem  Lande  blühete,  bestanden 
daselbst  beinahe  ein  Tausend  Klöster,  welche  damals  in  Ruinen 
lagen;  nur  in  einem  nicht  weit  von  dem  königlichen  jfallaste 
gelegenen  vihdra  wohnten  noch  etwa  dreifsig  der  Sammatija- 
Sekte  angehörende  Mönche.  Von  den  Topen  ist  die  bemerkens- 
wertheste  eine  von  Acoka  gebaute ; vor  ihr  war  eine  Säule  errich- 
tet, auf  deren  Spitze  ein  Löwe  aufgestellt  war;  an  den  Seiten  war 
eine  Inschrift  eingegraben , in  welcher  die  Geschichte  des  nirvdna 
oder  der  Erreichung  der  höchsten  Erkenntnifs  und  dadurch  der 
Befreiung  von  Wiedergeburten  des  dritten  mythischen  Vorgän- 
gers des  historischen  Buddha , des  Krakukkhanda-,  erzählt  war.3) 
Diese  Nachricht  beweist,  dafs  damals  schon  die  Bauddha  Lcbens- 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  184  flg.  and  lll,  p.  293  flg.  Ich  glaube , meine  frühere 
Bestimmnug  der  Lage  dieacr  Stadt,  Uber  welche  eich  oben  III,  S.  200, 
Note  3,  noch  feetbalton  zu  können,  weil  ihr  Name  noch  in  dem  des  Ortos 
Basti  erhalten  ist  und  an  den  Strom  ('arävati  erinnert,  wie  früher  die 
liupti  hiefs. 

t)  Hiuen  Thsang  I,  p.  120  flg.  and  II,  p.  369  Hg.  Ueber  die  Lage  dieser 
Stadt  sieh  oben  III,  S.  200,  Note  3. 

3)  Hiuen  Thsang  II,  p.  313.  lieber  die  Namen  dieser  drei  mythischen  Vor- 
gänger des  wirklichen  Buddha  sieh  oben  II,  S.  998,  Note,  1.  Es  ist  be- 
kannt, dafs  auch  auf  andern  Säulen  dieses  Monarchen  Löwen  aufgestellt 
waren,  diese  beziehen  sich  auf  den  Namen  Buddha’s,  f'dkjasinha,  d.  h. 
Löwe  der  Cäkja,  und  die  Säulen  heifsen  daher  slnhastamhha , Löwen- 
säulen. 
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geschichten  von  dem  erdichteten  Buddha  ersonnen  hatten.  Diese 
Bemerkung  wird  dadurch  bekräftigt,  dafs  in  Vaicäkha  eine  Stelle 
bezeichnet  ward,  wo  die  vier  Buddha  gewandelt  und  ihren  reli- 
giösen Uebungen  obgelegen  hatten.1) 

Ein  ähnliches  Schicksal  war  zu  der  Zeit,  als  11  tuen  Thsang 
diesen  Theil  Indiens,  besuchte , der  Gegend  widerfahren , wo  die 
Stadt  Rämagräma  einst  lag.2)  Das  ganze  Land  war  seit  vielen 
Jahren  eine  Einöde  geworden,  die  Städte  menschenleer  und  es 
gab  dort  nur  eine  sehr  geringe  Bevölkerung,  ln  dem  einzigen 
dort  noch  bewohnten  vihdra  hielt  sich  nur  eine  sehr  geringe  Zahl 
von  Geistlichen  auf  und  ein  einziger  Cramanera  oder  Novize  war 
damit  beauftragt,  die  fremden  Glaubensverwandten  gastfreundlich 
aufzunehmen  und  wenigstens  während  dreier  Tage  zu  bewirtheni 
Denselben  Zustand  führt  uns  der  Chinesische  Pilger  in  dem  Lande 
der  Malta  vor  die  Augen,  deren  Hauptstadt  A ’ueinagara  hieis.3) 
Die  Umgebung  dieser  Stadt  mufste  für  die  Buddhisten  eine  be- 
sondere Heiligkeit  besitzen,  weil  Qäkjasinha  dort  seine  segens- 
reiche Laufbahn  vollendete,  indem  er  in  dem  nahe  bei  der  Haupt- 
stadt gelegenen  Walde  von  £Vl/a-Bäumen  die  höchste  Vollendung 
erreichte  und  dadurch  Buddha,  d.  h.  der  Erleuchtete,  im  Jahre 
543  vor  Chr.  Geb.  wurde.4)  Die  alte  Hauptstadt  lag  in  Ruinen 


t)  Hiuen  Thsang  II,  p.  202. 

2)  Hüten  Thsang  I,  p.  129  und  II,  p.  326  8g.  l’elier  die  Lage  dieser  Stadt 
sieh  oben  III,  S.  201,  Note  3.  Ihr  Gebiet  Ing  200  li  oder  etwa  lOgeogr. 
Meilen  östlich  von  der  Provinz  des  Reichs  ('.iuiftijn's . weiches  nach  der 
Stadt  Qrdvasl i benannt  worden  ist.  Nach  Alexanoab  Cckkinoham's  sehr 
annehmbarem  Vorschläge  a.  a.  0.  im  J.  of  the  As.  S.  vf  ß.  XVII,  2,  p.  29 
entspricht  Hämagrdma  den  Ruinen  von  ßhitari,  weiche  alle  dem  tiiima  zu- 
geschrieben werden.  Diese  Stadt  liegt  nach  Edwahd  Thoknton’s  Guzet- 
leer  etc.  u.  d.  W.  auf  der  Strafse  von  Gorakhpur  nach  Mallje,  82  Engl. 
Meilen  östlich  von  der  ersten  Stadt,  26°  40'  nördl.  Pr.  und  102°  14'  östl. 
L.  von  Ferro.  In  dem  Namen  der  Stadt  Mallje,  wo  der  Sitz  eines  Brit- 
tischen  Lagers  ist,  wird  der  Name  des  Volks  der  Malta  noch  erhal- 
ten sein. 

3)  Urnen  Thsang  I,  p.  110  6g. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  76  6g.  und  Hüten  Thsang  I,  p.  110  6g.  und  II,  p.  333  6g. 
V ivien  na  Sr. -Mautin  erhebt  zwar  a.  a.  O.  III,  p.  338  Einwürfe  gegen 
die  Bestimmung  der  Lage  dieser  Stadt,  der  gemafs  sie  au  der  A 'ata-  oder 
kleinen  Gandak'i,  einem  Zuilussc  zu  der  grofsen  Gandttki , gelegen  habe;  ich 
halte  diese  Einwürfe  jedoch  aus  folgenden  Gründen  nicht  für  sticlihaltig. 
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und  die  Dörfer  boten  einen  traurigen  Anblick  dar ; das  ganze 
Land  war  sehr  dürftig  bevölkert.  Von  noch  bewohnten  sanghd- 
rdma  ist  nicht  die  Rede;  von  frühem,  damals  verlassenen,  gab 
es  mehrere,  so  wie  auch,  was  kaum  ausdrücklich  zu  bemerken 
nöthig  ist,  mehrere  Denkmale,  die  bestimmt  waren,  das  Anden- 
ken dort  vorgefallener  Begebenheiten  in  der  ältern  Geschichte 
des  Buddhismus  zu  verewigen. 

Die  Ursachen  der  Thatsache,  dafs  früher  so  blühende  und 
stark  bevölkerte  Gegenden,  wie  es  die  gewesen  sein  müssen, 
deren  vornehmste  Städte  Kapilavastu,  Rdmagrdma  und  h'ueinagara 
waren,  entgehen  noch  der  Forschung;  es  sind  vermuthlich  uns 
unbekannte  Kriege,  durch  welche  diese  Länder  so  arg  heimge- 
sucht worden  sind;  ob  religiöse  Motive  mit  im  Spiele  gewesen 
seien,  ist  unklar,  jedoch  unwahrscheinlich,  weil,  wenn  die  Brah- 
manen  obgesiegt  hätten,  die  von  ihnen  bewohnten  Länder  sich 
von  den  durch  die  Kriege  herbeigeführten  Verheerungen  nachher 
erholt  haben  würden. 

Von  Kucinagara  setzte  der  Meister  des  Gesetzes  Beine  from- 
men Wanderungen  nicht  nach  den  nördlichen  Gegenden  fort,  son- 
dern kehrte  nach  dem  Süden  und  zwar  nach  der  berühmten  Stadt 
Vdränaci  zurück ; welche  Beweggründe  ihn  dazu  bestimmten , ent- 
geht mir.  Diese  grofse  und  blühende  Stadt  bot  ihm  dasselbe 


Erstens  spricht  dafür  der  Name  Käsiah,  in  dem  deutlich  Kuci  erhalten 
ist.  Zweitens  stellt  das  von  Liston  im  J.  of  the  As.  S.of  B . VI,  p.  477  flg. 
beschriebene  Basrelief  sicher  Buddha  dar  und  nach  Hiuen  Thsang  II,  p.  334 
fand  sich  damals  noch  eine  Darstellung  dieses  vergötterten  Menschen  in 
der  Stellung,  in  der  er  das  nirväna  erreichte,  und  von  der  Inschrift,  in 
der  dieses  wichtige  Ereignifs  berichtet  wurde , sind  noch  Uebcrrestc  er- 
halten. Drittens  sind  in  der  Umgegend  des  Dorfes  Kasiah  auch  Bilder 
Buddha'*  entdeckt  worden,  nach  den  Berichten  von  Frakcis  Buciiakan 
in  Montgomerv  Martin’s  The  History  etc  .of  Eastern  India  etc.  II,  p.  357  flg. 
Viertens  lag  nach  Hiuen  Thsang  I,  p.  130  und  II,  p.  358  Kucinagara  nord- 
östlich von  Ramagräma  etwa  ’/5  geogr.  Meile  entfernt  von  der  Agitavati,  wel- 
cher Name  nach  Stanislas  Jilieh’s  Note  II,  p.  334  der  richtigere  ist,  und 
nicht  Hiranjavall , wie  er  früher  geschrieben  ward;  er  mufs  die  kleine 
und  nicht  die  grofse  Gatidaki  bezeichnen.  Was  endlich  die  Angabe  Hiuen 
Thsang' s I,  p.  112  und  II,  p.  351  betrifft,  dafs  er,  nachdem  er  ohnge- 
fKhr  500  li  oder  25  geogr.  Meilen  gereist  sei,  Vdränaci  erreichte,  so  ist 
sie  deutlich  zu  unbestimmt  und  allgemein,  als  dafs  sie  hier  in  Betracht 
gezogen  werden  könnte. 
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Schauspiel  dar,  als  die  drei  vorher  von  ihm  besuchten  Länder.') 
Die  Bewohner  dieser  Stadt  und  des  nach  ihr  benannten  Landes 
erzeigten  den  Gesetzen  der  Religion  Cdkjasinha’s  nur  eine  geringe 
Theilnahme;  in  den  dreilsig  dortigen  vihdra  weilten  etwa  drei 
Tausend  Geistliche,  welche  sich  zu  der  uns  bekannten  Schule 
der  Satnmatija  bekannten;  der  bei  weitem  grölsere  Theil  der 
Bevölkerung  huldigte  den  Lehren  der  ßrahmanen  oder  der  Sek- 
ten derselben.2)  In  der  Hauptstadt  bestanden  gegen  zwanzig 
Tempel  der  Brahmanischen  Götter;  am  meisten  wurde  Mahecvara- 
deva  oder  Qiva  verehrt. 

Von  den  Klöstern  verdienen  die  folgenden  einer  kurzen  Er- 
wähnung. Eins  lag  ohngefähr  eine  halbe  Meile  nordöstlich  von 
Vdrdnaci  an  dem  gleichnamigen  Strome  in  einem  Haine  nnd  hatte 
nach  einer  Legende  den  Namen  Mrigavana , d.  h.  Gazellen -Waid, 
erhalten.  In  der  Umgebung  dieses  vihdra  weilten  beinahe  fünf- 
zehn Hundert  Qramana , die  der  Sekte  der  Sammatija  angehörten. 
Das  dort  gelegene  Kloster  war  zwei  Hundert  Fufs  hoch  und  die 
Spitze  des  Dachs  durch  die  Frucht  des  Amra-  oder  Mango-Bau- 
mes gekrönt.  Im  Innern  des  vihdra  war  eine  Statue  Tathdgala’s 
aufgcstellt,  das  Rad  des  Gesetzes  drehend,  welcher  Ausdruck  bei 
den  Buddhisten  den  Sinn  hat,  die  Lehre  zu  verkündigen.  In 
der  Nähe  eines  andern  Klosters  und  slüpas  wurde  die  Stelle  ge- 
zeigt, wo  die  fünf  Hundert  Pratjcka  Buddha  das  nirvdna  erlangt 
haben  sollten.3)  Dafs  diese  Personen  solche  sind,  welche  nicht 
zum  Heil  der  Menschen,  sondern  nur  ihrer  selbst  wegen  die 
höchste  Stufe  der  Vollendung  ]zu  ersteigen  trachten,  beweist  der 
Umstand,  dai’s  die  Buddhisten  ihre  Verehrung  auch  auf  Wesen 
ausdehnten,  welche,  streng  genommen,  es  nicht  verdienten.  Auch 
der  zukünftige  Buddha  Maibreja  erfreute  sich  in  diesem  Lande 
einer  besondern  Verehrung.4)  Das  ganze  Gebiet,  dessen  Haupt- 


1)  Hüten  Th. lang  I,  p.  132  Hg.  und  II,  p.  353  dg. 

2)  Ueber  diese  Sekte  sieh  obeu  III , 8.  595  und  S.  693 , nebst  Note  2.  Die 
Anhänger  einer  dortigen  Sekte  glaubten  die.Seligkeit  dadurch  zu  errei- 
chen, dafs  sie  sich  in  den  Ganges  stürzten;  es  ist  bekannt,  dafs  dieser 
Aberglaube  noch  nicht  anfgehört  hat. 

3)  Biuen  Thsang  II,  p.  356. 

4)  Hiucn  Thsang  I,  p.  133  und  II,  p.  357.  Sein  Körper  war  reiner,  als  das 
reinste  Gold , und  verbreitete  einen  hellen  Glanz.  Diese  Beschreibung  ist 
natürlich  prophetisch,  da  er  erst  geboren  werden  soll. 
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stadt  Vdrdnapi  ist,  war  ungewöhnlich  reich  an  Denkmalen,  die 
Tathdgala's  Thaten  verewigen  sollten;  da  ihre  Aufzählung  hier 
jedoch  am  Unrechten  Orte  sein  würde,  beschränke  ich  mich  auf 
die  Bemerkung,  dafs  eine  von  den  drei  nahe  bei  einander  gele- 
genen, von  dem  Chinesischen  Pilger  beschriebenen  Topen  von 
dem  Pdla  - Könige  Mahipdla  im  Jahre  1026  wieder  hergestellt 
worden  ist. l) 

Von  Benares  aus  überschritt  Hiuen  Thsang  die  Gangd  und 
gelangte  nach  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  Jodhapalipura 
hiei's. 2)  Dieser  Name  thut  dar,  dai’s  dort  ein  tapferer  Anführer 
von  Kriegern  von  einem  ihm  günstig  gesinnten  Könige  mit  die- 
sem Gebiete  zur  Belohnung  für  seine  Thaten  belehnt  worden  ist. 

Hier  fand  Hiuen  Thsang  die  Relfgion  Cdkjasinhas  in  einem  ziem- 
lich blühenden  Zustande  vor,  indem  es  dort  gegen  zehn  vihdra 
gab,  in  denen  beinahe  ein  Tausend  Mönche  wohnten;  sie  studir- 
ten  die  Sutra  des  kleinen  Fuhrwerks.  Sie  zeichneten  sich  durch 
ihr  würdiges  Benehmen  und  ihre  gründlichen  Studien  der  heili- 
gen Schriften  sehr  zu  ihrem  Vortheil  aus;  diese  Bemerkung  gilt  i 
besonders  von  dem  sanghdrdma , welcher  Aviddhakarnasanghdrdma 
hiefs,  d.  h.  Kloster  solcher  Menschen,  deren  Ohren  nicht  durch- 
bohrt sind;  der  Name  bezieht  sich  wohl  auf  die  Geschichte  die- 
ses Klosters  und  liefert  ein  interessantes  Beispiel  von  dem  Ver- 
kehr, der  zwischen  den  Bauddha  in  weit  von  einander  entfernten 
Ländern  stattfand.  Zwei  Qramana,  die  in  dem  fernen  Lande  der 
Tukhdra  zu  Hause  waren,  hatten  eine  grofse  Neigung  zum  Bud- 
dhismus gefafst  und  eingesehen,  dafs  sie  in  ihrem  Vaterlande 
keine  hinreichende  Bekanntschaft  mit  den  schwierigen  • Lehren 
dieser  Religion  sich  verschaffen  konnten;  sip  beschlossen  daher. 


1)  Sieh  oben  UI,  8.  743. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  134  and  II,  p.  377  flg.  Die  Lage  dieses  Gebiets  wird 
von  Vivikn  de  St. -Martin  a.  a.  O.  III,  p.  302  richtig  bestimmt,  dafs  es 
in  der  Gegeud  um  das  Zusammengemünde  der  Saraju  und  der  Gangd  leg. 
Eine  von  ßrahm&nen  im  Süden  des  Ganges  bewohnte  Stadt  wird  Mo-ho - 
solo  genannt,  dem  im  Sanskrit  Mahusdra  oder  Mahäpäld  entspricht,  jedoch 
eher  das  erste , weil  es  grofsen  Werth  oder  grofse  Kraft  besitzend  bedeutet. 
Der  Name  ist  in  dom  des  heutigen  Masar  erhalten,  welcher  Ort  nach 
Francis  Buch an an  in  Montoomeby  Martinas  The  Hislory  etc.  of  Lastern 
India  1,  p.  418  zwischen  der  Gangd  und  dem  fkma  nicht  weit  vom  Ein- 
tlussc  dieses  Stromes  iu  den  Ganges  liegt. 
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den.  Wanderstab  zu  ergreifen  und  nach  Indien  zu  reisen.  Hier 
angekommen,  wurden  sie  von  den  dortigen  Mönchen  wegen  ihrer 
■fremdartigen  Sitten  und  ihres  Mangels  an  Bekanntschaft  mit  den 
.heiligen  Gebräuchen  aus  den  Klöstern  ausgewiesen , in  denen  sie 
eine  freundliche  Aufnahme  erwartet  hatten.  Dieses  war  lange 
vor  der  -Anwesenheit  des  Chinesischen  Pilgers  in  diesem  Lande 
geschehen.  Der  Beherrscher  desselben  bemerkte  auf  einer  Wan- 
derung durch  die  Umgegend  seiner  Residenz  die  verlassenen  Fremd- 
linge und  erkundigte  sich  bei  ihnen  nach  den  Ursachen  ihres  un- 
glücklichen Zustandes;  als  er  diese  in  Erfahrung  gebracht  hatte, 
Kefs  er  ein  besonderes  Kloster  erbauen,  weil  er  sein  Glück  sei- 
ner Verehrung  des  triralna,  d.  h.  des  Huddha,  des  dharma  oder 
Gesetzes  und  des  sangha  oder  der  Versammlung  der  Geistlichen 
beimafs;  er  bestimmte  dabei,  dafs  solche  Mönche,  deren  Ohren 
durchbohrt  waren,  in  diesem  Kloster  nicht  zugelassen  werden  sollten. 
Um  diese  Bestimmung  zu  verstehen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
die  Inder  Ohrgehänge  trugen,  was  bei  den  Tukhdra  nicht  ge- 
bräuchlich gewesen  sein  wird;  es  fällt  nur  dabei  auf,  dafs  be- 
kanntlich den  Buddhistischen  Mönchen  auf's  strengste  untersagt 
ist,  irgend  einen  Schmuck  zu  tragen.1 2) 

Der  Chinesische  Pilger  besuchte  von  Jodhapatipurcnms  die  in  der 
ältesten  Goschichte  der.Religion  Cdkjamuni's  berühmte  Stadt  Vaicäli , 
welche  von  den  Vrigi  bewohnt  wurde  und  unter  der  Herrschaft  eines 
Kriegergeschlechtes,  der  Likkhavi , stand. J)  Die  Stadt  war  damals 


1)  Es  möge  nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  vor  der  Stadt  Mahäsära  (über  welche 
■ich  oben  IV,  S.Ö88,  Note  2 ) ein  ßrahnmnischer  Tempel  ydräjanadeva’s  sich 
fand,  der  dem  Apoka  zugeschrieben  wurde  uud  damals  beinahe  ganz  in 
die  Erde  versunken  war.  Vor  ihm  stand  eine  Säule  dieses  Monarchen 
mit  einer  Inschrift,  in  welcher  der  Sieg  des  Gosetzes  über  die  bösen  Gei- 
ster erläutert  war. 

2)  hiuen  Thtang  I,  p.  132  flg.  und  II,  p.  384  flg.  Ueber  das  Geschlecht  der 
Likkhavi  sieh  oben  II,  8.  80  und  über  die  Lage  der  Stadt  VaipdR  ebend. 

I,  8.  137,  Note  1.  Genauere  Nach  Weisungen  über  sie  enthält  der  folgende 
Aufsatz  von  J.  Stäphkkson  : Examination  of  the  Ruins  and  Site  of  an  Än- 
dert City  near  ßukhra,  13  cos  north  of  Patna  and  six  north  of  Singhea  im 

J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  128  flg.  Die  Kuinen  finden  sich  auf  dem 
östlichen  Ufer  des  Qona,  nicht  weit  von  seinem  Einflüsse  in  deu  Ganges, 
ln  den  Hainen  sind  mehrere  Götterbilder  entdeckt  worden  und  eine  Säule 
ist,  noch  erhalten,  welche  nach  Hiuen  Thtang  II,  p.  380  von  Apoka  errich- 
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gröfstentheils  zerstört;  die  noch  erhaltenen  Fundamente  der  Mattem 
hatten  einen  Umfang  von  60 — 70  li  oder  etwa  3 — 3‘/2  geogr.  Meile.  Zar 
Zeit  der  Bliithe  des  Buddhismus  in  diesem  Tkeile  Indiens  gab  es’ 
dort  mehrere  Hundert  Klöster,  von  denen  damals  nur  noch  drei  oder 
vier  erhalten  waren ; die  Zahl  der  Buddhistischen  Geistlichen  war 
deshalb  sehr  gering.  Dagegen  meldet  Hiuen.  TJuang,  dals  in  die- 
sem Lande  mehrere  Zehner  von  Tempeln  der  Brahmaniscben  Gott- 
heiten sich  fanden;  die  Brahmaniscben  Sekten  waren  ziemlich 
zahlreich.  Von  den  nicht  wenigen  dortigen  Topen  ist  am  bemer- 
kenswerthesten  diejenige,  welche  zum  Andenken  an  das  Ereig- 
nifs  errichtet  war,  dafs  dort  die  Tausend  Prutjeka  - Buddha  da* 
nirvdna  erlangt  haben  sollten. ') 

Der  Chinesische  Pilger  unterscheidet  das  Land  der  Vrigi 
von  dem,  welches  nach  der  Stadt  Vaifdli  seine  Benennung  erhal- 
ten hatte.2)  Diese  Unterscheidung  wird  den  Sinn  haben,  dafs 
unter  der  Regierung  (Jildditjds  diese  zwei  Gebiete  besondere 
Provinzen  seines  weiten  Reichs  bildeten.  In  diesem  Lande  glaub- 
ten nur  wenig  Personen  an  das  Gesetz  Buddhas;  die  zehn  dor- 
tigen vihdra  beherbergten  nicht  ganz  Tausend  Mönche,  die  zu 
gleicher  Zeit  die  Mahdjdna-  und  die  llmajdna  - Sülm  studirten; 
dagegen  war  die  Zahl  der  Brahmagläubigen  sehr  grofs.  Von 
diesem  Lande  aus  richtete  der  Chinesische  Pilger  seine  Schritte 


tet  gewesen  «ein  wird.  Ich  bemerke  bei  dieser  Veranlassung,  daf«,  wenn 
man  alle  von  dem  Chinesischen  Pilger  erwähnten  Säulen  dieses  Monar- 
chen susammenzählte , eine  bedeutende  Zahl  derselben  sich  herausstellen 
würde. 

1)  //tuen  Thtang  I,  p.  135  und  II,  p.  305.  l'eber  die  Bedeutung  diese«  Na- 
mens sieh  oben  IV,  8.  087. 

2)  Hiuen  Thtang  II,  p.  408.  Hiuen  Thtang  legte  von  Vaicnü  500  li  oder  etwa 
25  geogr.  Meilen  nordöstlich  reisend  zurück , ehe  er  »das  Land  der  l'rifi 
erreichte,  welches  demnach  in  Tirhut  oder  richtiger  Tirabhukti  lag  und  den 
gröfsten  Theil  diese«  Landes  umfafst  haben  wird,  weil  es  einen  Umfang 
von  etwa  4000  li  oder  200  geogr.  Meilen  und  die  gröfste  Ausdehnung  in 
der  Kicbtung  von  Westen  nach  Osten  hatte.  Es  war  von  einem  grofsen 
Flusse  durchströmt,  welcher  nur  die  Bhayava/i  (ßagmaä)  sein  kaun , die 
aus  Nepäla  kommt  und  bei  Monghir  in  deu  Ganges  sich  ergiefst.  Die  Haupt- 
stadt wird  Ken-sun-na  genannt,  wofür  die  annehmbarste  Herstellung  Jien- 
füna  ist.  Die  Verranthong  Vivire  de  St.-Mabtin's  a.  a.  Ö.  III,  p.  368, 

. dafs  dieser  Name  dem  heutigen  Ganakpura  entspreche,  ist  sicher  unzu- 
lässig* . • . 
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nach  Nepdla , wo  damals  die  Religion  (^äkjttmuni’s  schon  Eingang 
gefunden  hatte,  allein  noch  wenig  Anhänger  zählte,  obwohl  der 
aus  dem  Geschlechte  der  I.ikkhavi  in  VaictMi  stammende  Beherr- 
scher dieses  Landes , Ancuvnrman , ihr  sehr  ergeben  war.  Da  ich 
bei  einer  frühem  Gelegenheit  die  Nachrichten  Mutn  Thsang's  von 
diesem  Lande  mitgethoilt  und  erläutert  habe,  kann  ich  die  Leser 
auf  meine  Bemerkungen  über  seinen  Bericht  verweisen.1 * 3) 

Wir  gelangen  jetzt  zu  dem  in  der  Geschichte  des  Buddhis- 
mus am  meisten  hervortretenden  Lande,  Magadha , welches  eben 
deshalb  in  dem  Werke  des  gottesfiirchtigen  und  wifsbegierigen 
Chinesischen  Pilgers  einen  gröfsern  Raum  ausfüljt,  als  die  ein- 
zelnen andern  Indischen  Länder.5)  Für  den  zunächst  liegenden 
Zweck  mufs  bei  der  Benutzung  seiner  Meldungen  von  Magadha 
genau  zwischen  denen  unterschieden  werden,  die  sich  auf  die 
Vorzeit  beziehen,  und  denen,  die  von  derZeit  handeln,  während 
welcher  er  dieses  in  den  Augen  der  Buddhisten  heilige  Land  be- 
suchte; nur  die  letztem  gehören  selbstverständlich  hieher;  die 
erstem  liefern  sehr  erwünschte  Beiträge  zur  Geschichte  des  Bud- 
dhismus und  besonders  für  die  des  ihm  so  eifrig  ergebenen  Kö- 
nigs Apoka,  deren  Benutzung  der  besondern  Geschichte  der  Re- 
ligion £ äkjasinha's  Vorbehalten  bleiben  mufs. 

In  Magadha  hatte  der  Buddhismus  seit  der  frühesten  Zeit 
seines  Bestehens  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  dals  zu  erwarten 
stand,  dafs  er  fortfahren  werde,  seinen  blühenden  Zustand  dort 
zu  bewahren.  Diese  Erwartung  wird  durch  den  Bericht  des  I/iuen 
Thsang  bestätigt;  er  meldet  nämlich,  dafs  die  Bewohner  dieses 
Landes  den  gelehrten  Studien  grofsen  Fleifs  zuwandten  und  dem 
Gesetze  Buddhas  die  tiefste  Verehrung  erzeigten.  Die  Zahl  der 
vihara  betrug  etwa  fünfzig  und  die  der  Cramana  erreichte  beinahe 
die  Zahl  von  zehn  Tausend , die  theils  die  Mahdjdna-Sfdra,  theils 
die  Hmajdna-Sittra  studirten.®)  Es  gab  dort  nicht  sehr  viel  Brah- 
manische Tempel;  die  Zahl  der  weder  an  Buddha , noch  an  Brah- 
manische Gottheiten  glaubenden  Bewohner  Magadha  s war  ziem- 
lich beträchtlich  und  die  Klöster  dieses  Landes  zeichneten  sich 
vor  denen  des  übrigen  Indiens  durch  ihre  Grölse  und  die  Pracht 


I)  Sieh  oben  III,  S.  773  Bg. 

8)  Nämlich  Unten  Thsang  II.  p.  407  — p.  493  und  III,  p I — p.  65. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  113  und  lt,  p.  409. 
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ihrer  Bauart,  durch  die  tiefen  Kenntnisse  und  die  Tugenden  ihrer 
Insassen,  so  wie  durch  ihren  Reichthum  aus.1)  Die  in  ihnen 
weilenden  Lehrer  waren  in  dem  ganzen  weiten  Gambüdvipa  sehr 
berühmt  und  versammelten  am  sich  Schüler  aus  entfernten  Indi- 
schen Ländern.  Am  weitesten  verbreitet  war  der  Ruf  des  vihdra 
in  Sdlandagrdmu . in  der  Nähe  des  von  Acoka  gegründeten  neuen 
ftdgagiifui,  von  welchem  noch  grolsartige  Ruinen  auf  die  Nach- 
welt gekommen  sind.2)  Es  bestand  aus  sieben,  durch  Höfe  mit 
cinnnder  verbundenen  Gebäuden  und  konnte  zehn  Tausend  Per- 
sonen Aufenthalt  gowähron , welche  Angabe  so  zu  verstehen  sein 
wird,  dafs  zu  diesem  Kloster  Nebengebäude  gehörten,  in  denen 
Gäste  nötliigcn  Palls  einquartiert  wurden.  Die  Insassen  dieses 
weit  berühmten  Klosters  übertrafen  zur  Zeit  Hiuen  Thsang’s  durch 
ihre  Kenntnisse  und  ihre  Frömmigkeit  die  der  übrigen  Indischen 
Länder  und  unter  den  dortigen  Lehrern  ragten  Gajasena , Bha- 
draruki  und  hauptsächlich  ilabhadra  durch  ihr  tiefes  Wissen,  ihre 
Lehrtätigkeit,  ihre  Tugenden  und  ihre  Schriften  unter  allen  ihren 
Zeitgenossen  hervor. 3) 


1)  Sieh  oben  III,  S.  087,  wo  Hiuen  Thsang's  Beschreibung  derselben  mitge- 
theilt  ist. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  113  flg.  und  p.  252  flg. ; dann  II,  p.  52  dg.  Diese 
Hainen  sind  zuerst  von  Francis  Bcchanan  beschrieben  worden  in  Mont* 
gomkky  Martin’»  The  History  etc.  of  Kostern  Indio  I,  p.  95  Hg.  und  spä- 
ter in:  Notes  on  Places  in  the  Province  of  Bihar , supposed  to  be  described 
by  Chi  - Fabian , the  Chinese  Buddhist  Priest , in  his  Pilgrimage  to  India  ai 
the  close  of  the  fourth  Century , by  Caplain  M.  Kjttok  ira  J . of  the  As. 
S.  of  B.  XVI’,  p.  958  flg  ; auf  PI.  I ist  eine  Karte  von  der  dortigen  Ge- 
gend mitgetheilt.  Die  Ruinen  des  Klosters  liegen  nicht  weit  nördlich  von 
dem  Dorfe  Bon  ugony , in  welchem  Namen  nach  der  Vcrmuthung  Yivuui 
dk  St.-Marfin’s  a.  a.  O.  111,  p.  302  der  alte  Name  Vihnragräma , d.  h. 
Klosterdorf,  vorliegt,  weil  grumu  in  der  Volkssprache  zu  gang  oder  gong 
entstellt  wird,  ln  dem  heutigen  Namen  Budghur  ist  der  des  neuen  Räqa- 
griha  erhalten,  welches  von  dem  nach  oben  I,  S.  13(5,  Note  1 schon  im 
Mahabhurata  erwähnten  uud  auch  Girivraya  genannten  ältern  Rugagnha  zu 
unterscheiden  ist. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  689,  wo  genauere  Mitteilungen  Uber  sie  vorgelegt  sind. 

Der  letzte  hatte  nach  Hiuen  Thsang  II,  p.  452  einen  durch  seine  tiefen 
Kenntnisse  ausgezeichneten  Lehrer,  Namens  Dhannapdlu  BodJusgttva , dar 
aus  dem  Süden  gebürtig  war  und  ihn  in  Ndlanda  aufgesucht  hatte , seiner 
Inthümer  überführt . ; 

. ' 1 , *'  : . • 
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Die  grofse  Bedeutung,  welche  Magadha  in  den  Augen  der 
Buddhistisch  gesinnten  Beherrscher  dieses  Gebiets  seit  frühen 
Zeiten  behauptete,  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  dort  mehr  slitpa 
erbaut  und  noch  mehr  oder  weniger  erhalten  waren,  als  lliuen 
Thsang  dieses  Land  bereiste.  Besonders  drängten  sie  sich  in  der 
Gegend  von  Gajd  oder  Buddhagajtl .*)  Um  ein  Beispiel  von  dem 
Heichthume  Magadha' s an  solchen  Denkmalen  des  frommen  Sin- 
nes Indischer  Herrscher  zu  liefern,  mögen  die  in  der  Umgegend 
von  Gajd  von  l litten  Thsang  besuchten  Werke  dieser  Art  hier  kurz 
erwähnt  werden.  Die  dortige  Gegend  war  wegen  der  vielen 
Schluchten  schwer  zngänglich  und  gefährlich;  wegen  ihrer  Hei- 
ligkeit wurde  sie  in  den  Indischen  Ländern  das  heilige  Gebirge 
geheifeen."  Es  war  ein  althergebrachtes  Herkommen,  dafs  jeder 
'Monarch,  der  den  Thron  seiner  Vorfahren  bestiegen  hatte  und 
«ein  Volk  gerecht  und  nach  den  Gesetzen  zu  regieren  wünschte, 
es  nie  versäumte,  dorthin  zu  reisen  und  vor  einem  Altäre  feier- 
lich zu  geloben,  gerecht  zu  walten  und  um  die  Erfüllung  seines 
Gelübdes  Gpbete  an  die  Gottheit  zu  richten. 

Auf  einem  Berge  in  der  Nähe  der  Stadt  fand  sich  eine  etwa 
Hundert  Fufs  hohe  Topc,  ein  Werk  Acoka's,  dem  viele  Wunder 
zugeschrieben  wurden;  durch  diese  waren  nach  der  Logende  die 
vor  Alters  dort  wohnenden  Brahmanen  und  Häretiker  vertrieben 
worden.  In  der  im  Südosten  des  Berges  Gajd  gelegenen  Stadt 
war  der  berühmte  Schüler  Buddhas,  Kdejapa,  geboren  und  zum 
Andenken  an  dieses  Ereignifs  ein  slitpa  erbaut  worden.  Im  Sü- 
den von  diesem  fand  sich  ein  zweiter  slitpa , der  zum  Andenken 
daran  erbaut  worden  war,  dafs  hier  Gajü-Käcjapa  das  Feuer  an- 
gebetet hatte.1 2)  Von  hier  aus  überschritt  er  einen  Strom,  ohne 


1)  lliuen  Thsang  I,  p.  174  und  besonders  II,  p.  37-1  flg.  Vivitx  de  St. -Martix 
bemerkt  a.  n.  O.  III,  p.  458  mit  Recht,  dafs  man  Unrecht  habe,  eine 
ältere  und  eine  neuere  Stadt  diese«  Namens  zu  unterscheiden.  Sie  liegt 
an  dem  Phalgu,  einem  kleinen  westlichen  Zuflusse  der  Naranganä , nicht 
weit  von  ihrem  Zusammengemünde;  der  Mahdnada  (liefst  von  Osten  in  die 
haranganä , nicht  weit  davon.  Beschreibungen  der  Ueberbleibsel  von  alten 
Bauten  Süden  sich  bei  Mostoomebt  Marti*  n.  a.  O.  I,  p.  48  flg.  und  bei 
Kittob  a.  a.  0.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVI,  p.  062  flg. 

I)  Nach  BcBWOur's  lntrod.  d t hist,  du  B.  I.  I,  p.  138,  Note  2 sind  vier 
Käfjapa  zn  unterscheiden  ; nämlich  erstens  Mahd  ■ Kdejapa , oincr  der  eif- 
rigsten and  berühmtesten  Schüler  tjdkjamuni's , der  Präsident  der  ersten 
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Zweifel  den  Phalgu , und  gelangte  »um  Berge  Prügbodhi , wo  Ta- 
Ihägala  umsonst  sich  angestrengt  hatte,  die  höchste  Erkcnntnifs 
zu  erlangen.* 1)  ln  dem  auf  dem  Gipfel  dieses  Berges  erbauten 
vihdra  stand  gerade  in  der  Mitte  des  innern  Hofes  ein  Bodhidruma 
oder  heiliger  Feigenbaum;  es  ist  bekannt,  dafs  die  Bauddha  die- 
sen Bäumen  eine  tiefe  Verehrung  zollen.  Der  in  Rede  stehonde 
Baum  beschattete  einen  Vagräsana , d.  h.  Diamantensitz,  benann- 
ten Thron,  der  nach  der  Legende  während  des  glücklichen  Welt- 
altcrs  ( Bhadrakaipa ) errichtet  worden  war,  einen  Umkreis  von 
etwa  Hundert  Schritt  hatte  und  den  Tausend  Buddha  dieses  Welt- 
altors  zum  Sitze  gedient  habon  soll.2 3)  Es  wurde  geglaubt,  dafs 
diese  heilige  Stelle  unbeweglich  bleibe,  wenn  die  ganze  weite 
Erde  erbebe.  Als  nach  dem  nirvdna  Buddha's  die  Erdenbeherr- 
schor  erkannten,  dafs  sie  der  Ausdehnung  dieses  Throns  keine  • 
Gränzen  zu  setzen  im  Stande  seien,  legte  sich  Taihügata  ins 
Mittel  uud  bestimmte  die  südliche  und  nördliche  Gränze  der 
Erde  durch  zwei  Statuen  des  Bodhisatlra  Avalokiteerara , die  bis 
dahin  ihren  Platz  im  Osten  derselben  Gegend  gehabt  hatten  s) 

Der  im  Osten  des  Bodhidruma  gelegene  vihdra  verdient  we- 
gen seiner  Bauart  und  seiner  Ausstattung  eine  ausführlichere  Be- 
schreibung. 4)  Seine  Höhe  betrug  in  seinen  verschiedenen  Theilen 
zwischen  160  bis  170  Fufs  und  die  Grundmauer  hatte  eine  Breite 
von  20  Fufs.  Es  war  aus  blauen  Ziegelsteinen  aufgeführt.  An 
den  vier  Seitenwänden  waren  Nischen  angebracht,  die  mehrere 
Stockwerke  bildeten  und  deren  jede  eine  Statue  Buddha's  enthielt. 


Buddhistischen  Synode  (nach  oben  II,  8.  78)  und  der  Sammler  de«  Abhi- 
dharma  genannten  Theila  des  IVipitnkn  war',  zweitens  der  nach  «einer 
Geburtsstadt  Gajä-  KAqjapa  genannte;  drittens  der  ebenfalls  nach  «einem 
Geburtsorte,  dem  Dorfe  Unxmtvu  in  Mayadha , (Zritvilva-  EAfjapa  geheifsene: 
der  vierte,  \adi-Ktipjapa,  hiefs  so,  weil  er  am  Ufer  eines  Strome«  gebo- 
ren war.  Die  drei  letzten  waren  Brüder  und  alle  Zeitgenossen  f/Utfa- 
sinha's.  Sie  werden  nebst  andern  berühmten  Schülern  dieses  Religions- 
Stifters  anfgeführt  in  Bubhouf’s  Le  Lotus  de  ta  Bonne  IjO\  p.  228. 

1)  Der  Name  dieses  Borges,  der  ,,vor  der  Erkenntnif »“  bedeutet,  bezieht  «ich 
auf  dieses  Ereignifa. 

2)  Die  dazu  führende  Terrasse  hiefs  Bodhimandapa , d.  h.  ,,  offene  Halle  der 
Erkenntnifs“  und  nicht  Bodhimanda , weil  manda  „Kopf 14  bedeutet. 

3)  lieber  diesen , den  südlichen  Buddhisten  unbekannten  Bodhisattea  sieh  oben 
UI,  8.  674,  Note  1. 

4)  Hiuen  Tfuang  II,  p.  404  flg.  - 
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Die  vier  Wandmauern  waren 'mit  sehr  schönen  Skulpturen  ge- 
schmückt, welche  thcils  Guirlanden,  theils  Buddha  in  verschie- 
denen Stellungen  darstellten.  Der  Gipfel  dieses  Klosters  war 
durch  die  aus  Kupfer  verfertigte  Frucht  des  Amalaka  - Baumes 1 ) 
gekrönt.  An  der  östlichen  Seite  war  ein  Pavillon  gebaut,  der 
aus  zwei  Stockwerken  bestand.  Die  Säle  und  die  Zellen  waren 
sehr  prachtvoll  und  standen  alle  durch  drei  ThUren  mit  einander 
und  den  Gängen  in  Verbindung;  sie  waren  dunkel  und  machten 
den  Eindruck  des  Geheimnifsvollen.  An  jeder  Seite  der  Pforte 
war  eine  Nische;  in  der  zur  Linken  stand  eine  Statue  Avaloki- 
tecvara  s , in  der  zur  Hechten  eine  des  zukünftigen  Buddha  Mai- 
treja.  Den  Grund  zu  diesem  Gebäude  hatte  Acoka  gelegt,  des- 
sen Werk,  jedoch  später  zerstört  worden  war.  Das  merkwürdige 
Bauwerk,  welches  Iliueu  Thsang  uns  beschrieben  hat,  verdankte 
befremdender  Weise  seine  Entstehung  einem  reichen  Brahmanen, 
der  nach  der  Legende  von  dem  von  ihm  im  Himalaja  verehrten 
Mahecvaradeva  oder  (jiva  dazu  aufgefordert  worden  war.  Die 
Buddhistischen  Geistlichen,  die  frommen  Absichten  dieses  Brah- 
manen einsehend  und  schätzend,  verschafften  ihm  tüchtige  Künst- 
ler- ln  der  Mitte  des  Klosters  wurde  nach  seiner  Vollendung 
eine  schön  geschmückte  Statue  Buddha  s aufgestellt.  Später  be- 
absichtigte der  König  (jaeänka  von  Konjodha , nachdem  er  die 
Bodhidruma  hatte  niederhauen  lassen,  auch  dieses  Kloster  zu 
zerstören , wurde  jedoch,  wie  es  heilst,  durch  die  Furcht  vor  der 
wundervollen  Statue  Buddhas  von  seinem  Vorhaben  zurückge- 
schreckt.2} Er  liefs  sich  jedoch  nicht  abhalten,  ein  Bild  Ma- 
hecraradcva 's  oder  { iva  s an  der  Mauer  des  Klosters  anbringen  zu 
lassen ; eine  Von  ihm  zur  Aufhellung  der  Finsternils  des  Klosters 
aufgehängte  Lampe  soll  zur  Zeit  des  Besuchs  des  Chinesischen 
Pilgers  noch  nicht  erloschen  gewesen  sein.3) 

Auch  • die  nächste  Umgegend  Gajd  - Buddha’ s war  reich  an 
Denkmalen  des  frommen  Sinnes  Indischer  Monarchen ; dieses  er- 
hellt aus  dem  Umstande,  dal’s  dort  noch  wenigstens  sechszehn 
Topen  von  dem  Chinesischen  Pilger  erwähnt  werden.  Aufser 


1)  d.  h.  myrobalun  emblic. 

2)  lieber  diesen  von  Qilädilja  von  Kanjäkubga  gezüchtigten  Fürsten  und  die 
Lage  seines  Reichs  sieh  oben  111,  iS.  081,  nebst  Note  1. 

3)  tiiuen  Thsang  II,  p.  4M. 
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dem  eben  beschriebenen  viMra  besuchte  er  noch  zwei  andere.') 
Die  meisten  Topen  dienten  zur  Verherrlichung  -von  Thaten  theils 
von  Buddha  selbst,  theils  von  seinen  berühmten  Anhängern  Mahd- . 
A'dfjapa  und  fiadi  - Kdcjapa;  einer  war  dem  Bodhisattva  Avaloki- 
tecvara,  ein  zweiter  dem  unhistorischen  Vorgänger  Buddha’ s,  dem 
Käfjapa , geweiht.  Da  diese  Werke  keine  Beiträge  zur  genauem 
Kenntnifs  der  Zustände  de»  Buddhismus  in  Indien  in  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  liefern,  kann  ich  meinen  Be- 
richt von  den  Heiligthümern  und  Klöstern  Gaj ä- Buddha’ $ mit  der 
Bemerkung  schliefsen,  dafs  der  Kuf  dieses  von  allen  Buddhisten 
so  hoch  verehrten  Ortes  auch  nach  Ilinterindien  vorgedrungen  war ; 
im  Jahre  467  der  Barmanischen  Aera  oder  1265  sandte  nämlich 
der  mächtige  Beherrscher  der  Barmanen,  A - loung  - tse  - ihn , von 
seinem  Hohenpriester  Varaddrlha  dazu  veranlafst,  einen  seiner 
Häuptlinge,  Namens  Pju  -la-  Ihein  - men , mit  reichen  Geschenken 
nach  Gajd  - Buddha , um  damit  die  Ehrfurcht  seines  Monarchen 
vor  dem  dortigen  Ileiligthume  zu  bezeugen.2) 

Obwohl  auch  andere  Oertlichkeiten  Magadhas  gleichfalls  mit 
Klöstern  und  Topon  ziemlich  reich  ausgestattet  sind,  würde  ihre 
Aufzählung  hier  einen  zu  grofsen  Kaum  einnehmen , und  ich  kann 
cs  um  so  eher  unterlassen,  als  diese  Klöster  sich  nicht  wesent-' 
lieh  von  den  übrigen  unterscheiden  und  die  slüpa  dem  Zwecke 
dienen,  frühere  Ereignisse  zu  verewigen,  welche  eine  religiöse 
Bedeutung  besitzen , allein  keine  andere  Ausbeute  für  die  Ermit* 
telung  der  damaligen  Zustände  des  Buddhismus  liefern,  als  die, 
zu  bestätigen,  dafs  die  Keligion  Qdkj amuni s damals  in  Magadha 
sich  eines  höchst  blühenden  Zustandes  erfreute.  Ich  wende  mich 
daher  an  die  Darlegung  der  hieher  gehörigen  Mittheilung  Minen 
Thsang’s  von  den  östlichen  Indischen  Ländern. 

Das  zunächst  von  dem  Chinesischen  Pilger  besuchte  Land 
heilst  Hiranjaparvata ,3)  In  ihm  bestanden  damals  etwa  zehn  vi- 


1)  Hiuen  Thxang  II,  p.  470  Hg.  und  III,  p.  1 flg.  — Der  östliche  Zustrom 
der  A 'aranyann  heilst  III,  p.  8 nicht  Mahänadu , sondern  Mah\. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  373,  wo  die  näheren  Umstände  dieser  Gesandtschaft 

mitgetheilt  sind.  >*  ' 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  174  und  III,  p.  05  flg.  Nach  Vivibs  de  8t.  -Mabtin’s 
Bemerkung  a.  a.  O.  III,  p.  385  flg.  entspricht  dieses  Gebiet  dem  jetsigen 
Monghir  oder  richtiger  Moddgiri , wo  ein  östlicher  Ausläufer  de«  VindJija 
die  Ufer  der  Gangä  erreicht. 
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hära,  in  welchen  ohngeföhr  vier  Tausend  Mönche  sich  aufhielten; 
sie  gehörten  sämmtlich  der  uns  bekannten  Schule  der  Sa m mal i ja  an. 
Rieht  lange  vor  der  Anwesenheit  des  Chinesischen  Pilgers  in  die- 
sem'Lande  hatte  der  Beherrscher  eines  daran  gränzenden  Reichs 
den  König  Uiranjaparmta's  seiner  Herrschaft  beraubt  und  dessen 
Hauptstadt  den  Qramana  geschenkt,  in  welcher  zwei  sanghdrdma 
erbaut  worden  waren ; jedes  beherbergte  gegen  ein  Tausend  Klo- 
sterbrüder, welche  sich  zu  der  auf  die  Hmajdna-Sütra  sich  stützen- 
den Schule  der  Sarvdstiväda  bekannten.  *)  In  Kampa , welcher 
harne  bekanntlich  der  alten  Hauptstadt  Angas  oder  des  nord- 
westlichen Bengalens  gebührt  und  auch. in  diesem  Falle  auf  ein 
Gebiet  übertragen  worden  'ist,  hatte  die  Religion  Buddha s Rück- 
schritte gemacht;  von  den  mehrern  Zehnern  älterer  Klöster  lag 
die  Mehrzahl  in  Ruinen  und  die  etwa  zwei  Hundert  dortigen  Geist- 
lichen studirten  die  Hinajdna  - Sütra.1  2)  Die  nordöstliche  Provinz 
des  großen  Reichs  des  Aditja -Königs  Qilädilja  von  Kanjdkubga 
war  Ragugira  oder  Ragingara,  welche  auf  dem  nördlichen  Ufer 
der  Gangä  an  beiden  Seiten  der  Einmündung  der  Tisld  liegt.3) 
Hier  waren  nur  zwischen  sechs  und  acht  Klöster  mit  etwa  drei 
Hundert  Mönchen ; es  fanden  sich  dagegen  in  diesem  Lande  viele, 
, Brahmanische  Sekten. 

In  Pundravardhana  oder  Burdvan  weifs  Hiuen  Thsang  von 
etwa ‘zwanzig  sanghdrdma,  welche  von  beinahe  drei  Tausend  Geist- 
lichen bewohnt  wurden ; sie  gaben  den  Hinajdna-Sütra  den  Vorzug. 4) 
Die  Brahmanische  Religion  scheint  in  diesem  Lande  das  Ueber- 
gewicht  über  den  Buddhismus  besessen  zu  haben,  weil  die  Zahl 
der  devälaja  beinahe  Hundert  betrug  und  die  Anzahl  der  Brahma- 
nischen Sekten  beträchtlich  war ; am  zahlreichsten  waren  die  der 
Kirgranlha.  Unter  den  dortigen  Klöstern  erfreute  sich  das  eine 
Meile  im  Osten  der  Hauptstadt  gelegene  und  vermuthlich  Vaicibhd- 
sanghdrdma  genannte  eines  besondern  Rufes,  indem  die  tiefen  Kennt- 


1)  Ueber  die  Schale  der  Surrnitiväda  sieh  oben  IV,  8.665,  Note  3. 

23  Urnen  Thsang  1,  p.  170  Dg.  and  II,  p.  171  flg.  Ani/u  bezeichnet  in  der 
iltern  Zeit  die  Gebiete  von  Hägmahal  und  Bhagalpor;  sieh  oben  III,  8. 695, 
Note  3. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  178  und  III,  p.  72  Sg.  Ueber  die  Lege  dieses  Landes 
sieh  oben  HI,  8.  006,  Note  3. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  180  und  III,  p.  75  flg.'  Ueber  die  Sekte  der  Hirgranika 
sieh  oben  III,  8.  602  und  8.  892 
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nisse  seiner  den  Mahäjäna-Sülra  huldigenden  Insassen  bewirkten, 
dafs  zahlreiche  Schüler  und  wifsbegierige  Geistliche  aus  fernen 
Ländern  dorthin  kamen,  um  sich  zu  unterrichten. 

Richten  wir  jetzt  unsern  Blick  auf  die  ijn  Osten  der  Gangä 
gelegenen' Gebiete,  so  hatte  die  Religion  Buddhas  bis  dahin  in 
Kdmtüiipa  oder  Vorder-Asam  koinen  Eingang  gefunden,  obwohl 
der  damalige  Beherrscher  dieses  Reichs,  Bhäskaravarman , dessen 
erblicher  Titel  Kumdra  witr,  die  frommen  und  kenntniisreichen 
Buddhistischen  Priester  und,  wie  wir  gesehen  haben,  besonders 
den  Urnen  Thsang-  sehr  hoch  schätzte.1 2)  ln  Samatata  oder  Bhakkd 
war  die  Religion  Qäkjasinha’s  zwar  eingeführt  worden,  zählte  je- 
doch weniger  Anhänger,  als  ihre  Nebenbuhlerin;  der  Chinesische 
Pilger  kennt  in  diesem  Gebiete  gegen  dreifsig  sangMrdma  mit 
etwa  zwei  Tausend  Geistlichen , die  sich  zur  Schule  der  Sthavira 
bekannten,  während  es  dort  beinahe  ein  Hundert  devälaja  gab, 
so  wie  mehrere  Brahmanische  Sekten,  von  denen  auch  hier  die 
Airgranlha  die  zahlreichsten  waren.3)  ' *•-■ 

Es  bleiben  von  den  neunzehn  Provinzen  des  grofsen  Reichs 
des  Ciläditja  von  k'anjäkubga  nur  noch  drei  übrig,  nämlich  Tarn- 
j-alipli  oder  das  Gebiet  im  Westen  der  untern  Gangä , Odra  oder 
Orissa  und  Karnasuvarna  oder  das  Gebiet  an  der  mittlern  Suvar-  , 
narekhä.  ln  dom  ersten  Lande  bestanden  damals  ohngefähr  zehn 
vihära,  welche  von  etwa  einem  Tausend  Mönchen  bewohnt  wur- 
den; der  Buddhismus  hielt  hier  dem  Brahmanenthurae  das  Gleich- 
gewicht, weil  der  Chinesische  Pilger  in  Täfüralipti  nur  fünfzig 
devälaja  kennt.3)  ln  Orissa,  welches  später  eine  der  von  den  » 
Brahmanen  am  meisten  verehrten  und  am  zahlreichsten  bevölker- 
ten Gegend  geworden  ist,  herrschte  zu  jener  Zeit  die  Religion 
Buddha's  vor;  dieses  erhellt  aus  der  Nachricht,  dals  dort  beinahe 
Hundert  vihära  waren  und  die  Zahl  der  Geistlichen  etwa  Tausend 


1)  //men  Thsang  I,  p.  180  nnd  III,  p.  76  flg.  Sieh  sonst  oben  III,  8.487%., 
wo  die  von  Hiuen  Thsang  mitgetheiite  Beschreibung  kämaritpa's  den  Lösern 
vorgelegt  worden  ist,  nnd  8.  88h,  wo  seine  Beziehungen  zu  dem  Könige 
Ä umära  berichtet  sind. 

2)  Hiuen  Thsang  I , p.  181  und  II,  p.  82.  Ueber  die  Lage  des  Landes  5a- 
malata  sieh  oben  III , 8.  68Q.  Die  Schule  der  Slhavira  oder  richtiger 
Arja-Sthavira  ist  die  von  dem  Sohne  Ruddha's,  Rnhula . gestiftete. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  183  und  II , p.  84  ilg.  Leber  die  Lage  von  Tämralipti 
sieh  oben  III,  8.  180. 
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betrug,  Welche  den  Mahdjdna-SiUra  den  Vorzug  ein  räumten,  wäh- 
rend das  Brahmanenthum  nur  schwach  vertreten  war/1 *)  Das 
entgegengesetzte  Verhältnifs  tritt  uns  in  Karmsuvarna  entgegen, 
wo  zwölf  Klöster  gegen  zwei  Tausend  der  Sammatija  - Schule  an- 
•gehörenden  Mönchen  einen  sorgenlosen  Aufenthalt  gewährten, 
während  die  Brahmanen  beinahe  ein  halbes  Hundert  Tempel  be- 
sai'sen  und  die  Zahl  der  sogenannten  häretischen  Sekten  unge- 
wöhnlich grofs  war. J)  Das  in  der  nächsten  Nähe  der  Hauptstadt 
gelegene  Kloster  Raktavilasanghdrdma  zeichnete  sich  durch  seine 
schöne  Bauart  sehr  aus.  Die  Religion  Buddhas  war  von  einem 
Cramana  aus  dem  südlichen  Indien  in  dieses  Land  eingeführt 
worden.  Den  Schluis  möge  das  dem  Qiiddilja  nicht  unterworfene 
Land  Konjodha  bilden,  in  welchem  Gebiete  nur  äuiserst  wenig 
an  das  Gesetz  Buddhas  glaubtön.3)  . - 

Zu  der  Zeit,  als  Unten  Thsaity  die  innern  Indischen  Länder 
bereiste,  bestanden  dort  zwei.grofse  und  mächtige  Reiche,  die 
beide  von  Buddhistisch  gesinnten  Herrschern  verwaltet  wurden; 
das  bei  weitem  mächtigere  war  das  des  .Idd/a-Mouarchen  Qitdditja 
von  Kanjdkubga,  das  zweite  das  des  Ballabhi-KönigsBhruvasena 
des  Zweiten,  mit  den  Beinamen  Dhruvapalu  und  Balddilja;  er 
herrschte  über  Mdlava,  Atali,  Kita , Anandapura , Vallabhi , Surdsh/ra 
und  vermuthlich  Barukakheva  oder  das  um  die  Stadt  Barygaza 
gelegene  Gebiet.4)  Obwohl  die  Vertheilung  der  Brahmanisch  ge- 
sinnten und  der  Buddhistischen  Bevölkerung  über  die  einzelnen 
Indischen  Lander  nicht  nothwendig  mit  den  politischen  Einthei- 
lungen  derselben  im  Zusammenhänge  steht,  leidet  es  doch  kaum 
einen  Zweifel,  dafs  die  religiösen  Gesinnungen  der  Herrscher 
auf  die  ihrer  Unterthanen  mehr  oder  weniger  eingewirkt  haben. 
Ich  ziehe  es  daher  vor,  bei  dieser  Uebersicht  die  politische  Ein- 
theilung  in  diesem  Falle  zu  Grunde  zu  legen,  statt  der  vom  Chi- 
nesischen Pilger  befolgten  Aufzählung  der  Indischen  Länder  zu 
folgen. 

1)  Hiuen  Thsany  1,  p.  184  and  111,  p.  89. 

S)  Uiutn  Thsany  UI,  p.  85.  lieber  die  Lage  des  Gebiets  Kamasutarna  sieh 
oben  III,  8.  680. 

3)  Hirnen  Thsang  III,  p.  91.  Ueber  die  Lage  Konjodha ’t  sieb  obfen  III,  S.  681, 

nebst  Note  1.  - * 

4)  Sieb  oben  UI,  8.  522  flg.  Einen  Grund  für  die  letzte  Ansicht  gewährt 
der  Umstand , dafs  Bantkakhtva  an  Mdlava  gränzt. 
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In  Mdlava  gab  es  damals  mehrere  Hundert  sanghdrdma  und 
die  Zahl  der  Geistlichen  betrug  beinahe  zwanzig  Tausend,  -welche 
der  auf  die  Sülra  des  kleinen  Fuhrwerks  sich  stützenden  Schule 
der  Sammatija  folgten.1)  Die  Zahl  der  Brahmagläubigen  Bewoh- 
ner war  zwar  grofs,  erreichte  jedoch  nicht  die  der  Bauddha. 
Hilten  Thsang  unterscheidet  von  MAlava  das  Gebiet,  dessen  Haupt-  ■ 
stadt  Uggajmi  ist,  und  giebt  ihm  den  Namen  Uggajana. 2)  Hier 
fand  er  nur  vier  Klöster  und  etwa  drei  Hundert  Geistliche , welche 
theils  die  Mahäjdna  - Stdra , theils  die  Hinajdna  -Sütra  studirten. . 
Die  Brahmanisch  gesinnten  Einwohner  dieses  Gebiets  und  die 
Häretiker  lebten  mit  den  Bauddha  in  Frieden.  Die  Bewohner 
der  Kita  genannten  Provinz  des  Reichs  Dhruvasena's  glaubten 
wenig  an  das  Gesetz  Buddha’ s und  gaben  den  Lehren  der  ßrah* 
manen  den  Vorzug.3)  Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem  Gebiete 
Atali.*)  In  Anandapura  war  das  Verhältnifs  der  zwei  mit  einander 
um  den  Vorrang  ringenden  Religionen  verschieden;  in  den  zehn 
dortigen  vihdra  wohnten  wenigstens  ein  Tausend  der  uns  oft  be- 
gegnenden Schule  der  Sammatija  folgende  Klosterbrüder,  und 
die  Zahl  der  devdlaja  betrug  über  zwanzig;  beide  religiöse  Par- 
teien lebten  friedlich  neben  einander.5)  Auch  in  Valtabhi,  d.  h. 
auf  der  östlichen  Hälfte  der  Halbinsel  Guzerat,  hielten  sich  der 
Buddhismus  und  das  Brahmanenthum  das  Gleichgewicht;  es  gab 
dort  ohngefähr  ein  Hundert  Klöster  und  gegen  sechs  Tausend 
Geistliche,  deren  Mehrzahl  ihre  Lehren  auf  die  Hinajdna  - Sütra 
fufsten  und  der  Schule  der  Sammatija  angehörten ; die  Brahmanen 
besafsen  in  diesem  Lande  etwa  Hundert  Tempel  und  die  Zahl  der 
Sekten  war  beträchtlich.6)  Was  Surdshtra  oder  das  Gebiet  zwi- 
schen dem  Gebirge  im  Osten,  dem  Meere  im  Westen,  dem  Strome 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  206  und  II,  p.  155. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  207  und  III,  p.  167.  Der  König  odör  eher  der  Vasal- 
lenfürst Dhruvasena’s  war  Bralnnanischer  Herkunft. 

3)  Hiuen  Th*ang  I,  p.  266  und  III,  p.  168.  Nach  oben  III,  8.  524  entspricht 
Kita  dem  heutigen  Katnpanir  und  ßansvara. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  206  uqd  HI,  p.  160.  Nach  oben  III  t 8.  523  ist  Afali 
der  südwestlichste  Theil  Mälava’ s , der  jetzt  Kutlaum  heilst. 

5)  Hiuen  Thiang  I,  p.  207  und  III,  p.  164.  Nach  oben  III,  S.  524  bezeichnet 

« Anandapura  den  westlichen  Theil  der  Halbinsel  Guzerat. 

6)  Hiuen  Thsang  I,  p.  206  und  111,  p.  162.  Ueber  die  Lage  Vallahhi’s  sieh 

oben  III,  S.  519.  ‘ ' 
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Mahr  im  Norden  und  Barukahheva  oder  richtiger  Barukakha  im 
Süden  betrifft,-  so  stellt  sich  uns  hier  das  Verhältnis  der  Bauddha 
su  ihren  Rivalen,  den  Brahmanen,  weniger  günstig  dar.  Buten  Thsang 
. kennt  in  diesem  Lande  etwa  fünfzig  sanghärdma  und  beinahe  drei 
Tausend  framnna , welche  vorherrschend  zu  der  Schule  der  Arja- 
Sthavira  sich  bekannten ; die  Zahl  der  Tempel  der  Brnlunanischen 
Götter  erreichte  beinahe  die  von  einem  Hundert.  *)  Diese  Gleich- 
heit beider  grolsen  religiösen  Parteien  waltete  ebenfalls  in  Baru- 
kakha ob;  der  Chinesische  Pilger  meldet  nämlich,  dafs  die  Be- 
wohner dieses  Gebiets  gleichzeitig  an  das  Gesetz  Buddha  s und 
an  die  Irrlehren  glaubten;  in  den  zolin  dortigen  Klöstern  wohn- 
ten etwa  drei  Hundert  Mönche , welche  der  Schule  der  Sammatija 
angehörten;  die  Zahl  der  devdlaja  belief  sich  auf  zehn  und  die 
Brahmanen  verhielten,  sich  friedlich  den  Buddhisten  gegenüber.*) 
Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich.  die  Reiseroute  des 
Hiuen  Thsang  wieder  auf.  Der  Name  A'alinga  bezeichnet  bei  ihm 
die  Strecke  der  Koromandel  - Küste  zwischen  Orissa  im  Norden 
und  Gulja  iln  Süden;  der  letzte  Name  ist  eine  ihm  eigenthütuliche 
Gestalt  des  Namens  Ao/a.5)  Die  Religion  Qdkjamunis  erfreute 
sich  in  diesem  Lande  nur  einer  geringen  Anhänglichkeit  von 
Seiten  seiner  Bewohner,  indem  nur  sehr  wenige  von  ihnen  nach 
der  Ansicht  des  frommen  Chinesischen  Pilgers  die  Wahrheit 
kannten  und  die  Mehrzahl  derselben  den  Irrlehren  anheimgefallen 
war.  Die  zehn  dortigen  Klöster  beherbergten  etwa  .sechs  Hun- 
dert Mönche,  die  sich  zur  Schule  der  Sthavira  bekannten;  die 
Zahl  der  Tempel  der  Brahtnanischen  Gottheiten  betrug  ohngefähr 
zwei  Hundert,  und  es  gab  dort  mehrere  Brahmanische  Sekten, 
von  welchen  die  der  Nirgranlha  am  zahlreichsten  vertreten  war. 4) 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  207  und  III,  p.  165.  Ucber  den  Namen  Barukakha  sieb 
oben  S.  82,  nebst  Note  4 und  über  die  Schule  der  Anja  - Sthavira  oben 
IV,  8.  698,  Note  2. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  204  und  III,  p.  154. 

3)  Biaen  Thsang  I,  p.  183  und  III,  p.  92  dg.  Nach  den  Bemerkungen  oben 
III,  S.205,  nebst  Note  2 bedient  sieh  der  Chinesische  Reisende  des  Namens 
Oulja,  im  Widerspruche  mit  dem  einheimischen  Spracligebrauche , weil 
nach  ihm  Oulja  im  Norden  von  Dravitja  -liegt  und  die  Hauptstadt  des  lots- 
ten Landes  ^änkipura  ist. 

4)  Ueber  die  Scbule  der  Sthavira  sieh  oben  IV,  S.  698 , Note  2 nnd  über  die 
Aiegran/ha-Sekt*  oben  III,  3. 092. 


u. 
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Von  hier  aus  richtete  Hiuen  Thsang  seinen  Wanderstab  nach 
dem  südlichen  Kocala  oder  dem  Gebiete  zwischen  dem  Berar- 
Gebirge  im  Norden,  der  Varadä  und  später  der  Pranitä  im  We- 
sten, der  mittlern  Godävari  im  Süden  und  einer  nicht  genauer 
zu  bestimmenden  Griinze  im  Osten.  l)  Der  Beherrscher  dieses 
Reichs,  ein  Äalrtja,  war  dem  Gesetze  Buddhas  eifrig  ergeben 
und  zeichnete  sich  durch  seine  Menschlichkeit  sehr  zu  seinem 
Vortheil  aus.  Es  waren  in  seinem  Reiche  Hundert  Klöster  und 
beinahe  ein  Tausend  Geistliche , welche  die  Siitra  des  grofsen  Fuhr- 
werks studirten;  die  Brahmanen  besafsen  dort  etwa  siebenzig  Tem- 
pel und  die  Anhänger  der  verschiedenen  Sekten  lebten  mit  ihnen 
untermischt.  Wenn  die  Nachricht,  dafs  ein  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt  gelegener  sthpa  dem  Apoka  seine  Entstehung  zu  ver- 
danken habe,  kein  Bedenken  erregt,  wenn  angenommen  wird? 
dafs  er  einen  ihm  gleichgesinnten  König  von  Kocdla  zu  diesem 
Baue  veranlalste,2)  so  imifs  die  zweite,  dafs  Tathdgala  dort  seine 
göttlichen  Eigenschaften  an  den  Tag  gelegt  habe,  durchaus  ver- 
worfeh  werden.  Dieses  Denkmal  war  dadurch  besonders  ausge- 
zeichnet, dafs  in  seiner  Nähe  der  berühmte  Ndgdrgma,  der  Grün- 
der der  Mddhjamika  - Schule , welcher  nach  der  berichtigten  Zeit- 
rechnung um  23  nach  Ghr.  Geb.  gelebt  hat,3)  einen  ausgezeich- 
neten, aus  Sinhala  gebürtigen  Schüler,  Namens  Deva  Bodhisätlva, 
durch  seinen  grofsen  Ruf  herangezogen  und  an  ihm  einen  sehr 
eifrigen  und  begabten  Anhänger  gewonnen  habe.  Er  flöfste  fer- 
ner dem  damaligen  Beherrscher  Kocala' s,  dem  Sadvaha , die  gröfste 
Achtung  vor  seinen  Tugenden  und  seiner  Weisheit  ein,  so  wie 
auch  dem  Könige  Smha(a's,  der  den  glaubensverwandten  Monar- 
chen veranlalste,  die  Wohnung  des  gefeierten  Lehrers  durch  seine 

•.1)  Hiuen  Thsany  I,  p.  85  und  III,  p.  94  flg.  lieber  die  Lage  de»  Bildlichen 
Kocala  sieh  oben  I,  p.  129  und  p.  178  und  IV,  S.  14.  Das  Reich  hatte 
einen  Umfang  von  6000  li  oder  etwa  300  geogr.  Meilen  und  seine  Grenzen 
waren  durch  Gebirge  und  Wälder  bezeichnet.  Der  damalige  König  dieses 
Landes  wird  daher  einen  bedeutenden  Theil  Gondavana's  beherrscht  haben. 

2)  Ein  aualoger  Pall  ist  der  oben  S.  258  angeführte,  dafs  dom  Acoka  auch 
in  Malajakiita  Topen  zugeschrieben  werden. 

3)  Ueber  diesen  berühmten  Lehrer  sieh  die  Nachweisuugen  oben  II,  8.  59, 
uebst  Note  2 und  8.  412,  S.  466  und  S.  888:  dann  Beilage  II,  8.  V.  — 
Der  damalige  König  von  Ceylon  war  Amanda  (iämani , der  von  21  bis  30 
nach  Cb r.  Geb.  nach  obeu  11,  Beilage  H,  S.  XXIX  regierte. 
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Wärter  hüten  zu  lassen.  Sadvaha  hatte  ferner  diesem  verehrten 
Lehrer  zu  Ehren  auf  dem  otwa  13  Meilen  südwestlich  von  seiner 
Hauptstadt  gelegenen , sehr  hohen  Berge  t'aramalagin  ein  Kloster, 
in  Felsen  aushauen  lassen,  nachdem  ein  Weg  dorthin  vorher  ge- 
bahnt worden  war;  dieser  führte  vom  Fufse  dieses  Berges  bis 
auf  die  Spitze  desselben.1)  Es  waren  dort  lange  Gallerien,  be- 
deckte Hallen  für  die  frommen  Männer,  hohe  Thürme  und  ein 
Pavillon.  Der  letzte  bestand  aus  fünf  Stockwerken,  -welche  die 
Form  von  Kapellen  erhalten  hatten;  in  jeder  Kapelle  war  eine 
aus  Gold  gegossene , meisterhaft  ausgeführte  und  reich  mit  Edel- 
steinen geschmückte  Statue  Buddha  s aufgestellt.  Kings  herum 
waren  Obstbäume  geptianzt  worden.  Ueber  jedem  der  fünf  Stock- 
werke des  Pavillons  waren  goldene  Statuen  Buddha  s angebracht. 
Nach  Vollendung  dieses  schwierigen  Werks,  von  welchem  noch 
Ueberbleibsel  bei  dem  Besuche  desselben  von  J/iiten  Thsang  er- 
halten waren,  berief  Sadvaha  zwei  Tausend  Geistliche,  die  in 
diesem  vihära  wohnen  und  für  das  Heil  des  Erbauers  desselben 
Gebete  hersagen  sollten.  h'dydrguna  veranstaltete  eine  neue  Samm- 
lung (Jer  Aussprüche  (Jdkja-Bodhisattva  's , die  er  in  Abschnitte  theilte 
und  in  dem  Pavillon  niederlegte.  Im  untersten  Stockwerke  des- 
selben wurden  Bilder  Buddhas  und  Abschriften  der  Sülru  und  der 
Qäslra  niedergelegt;  im  obersten  erhielten  Brakmanen  auffallen- 
der Weise  Wohnungen.  Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  Buddhi- 
stischen Geistlichen  und  die  Brahmanen  sich  nicht  mit  einander 
vertragen  würden;  - es  entspann  sich  in  der  That  zwischen  ihnen 
ein  Zwist,  der  damit  endigte,  dafs  die  Brahmanen  aus  dem  Klo- 
ster vertrieben  wurden.  Für  die  Geschichte  der  Indischen  Baukunst 
gewährt  dieses  Kloster  einiges  Interesse,  indem  ähnliche  Bauwerke 
auf  Java  Vorkommen,  wo  z.  B.  in  Büro  Budur  auch  vier  in  Felsen 
ausgehauene  Terrassen  sich  linden,  auf  deren  oberster  der  Tem- 
pel erbaut  ist,  so  dafs  auch  hier  eine  Fünfzahl  hcrauskommt;  nur 
sind  hier  nicht  Stockwerke,  sondern  offene  Terrassen,  und  die 


1)  Hiuen  Thsang  1,  p.  185  flg.  und  besonders  III,  p.  101  flg.  Zn  den  erdich- 
teten Umstünden  dieses  Berichts  gehört  erstens,  dafs  Süytirquna  durch 
seine  tiefen  Kenntnisse  der  Heilkräuter  es  dahin  gebracht  habe,  mehrere 
Hundert  Jahre  alt  zu  werden,  und  zweitens,  dafs  er  vom  Himmel  habe 
(ioldkürner  regnen  lassen , nachdem  Sadvaha  seine  »Schatze  erschöpft 
hatte. 
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Zahl  der  in  den  vielen  an  ihren  Seitenwänden  angebrachten  Ni- 
schen aufgestellten  Bilder  Buddhas  ist  bei  weitem  gröfser. *) 

Von  Kofala  aus  besuchte  der  Chinesijclfe  Pilger  Andhra  oder 
das  obere  Telmgana.2)  In  diesem  Lande  lernte  er  etwa  zwanzig 
sangMräma  kennen,  die  von  beinahe  drei  Tausend  Klosterbrüdern 
bewohnt  wurden ; die  Zahl  der  Brahmanischen  Tempel  belief  sich 
auf  gegen  dreifsig  und  es  gab  dort  mehrere  Sekten,  welche  zahl- 
reiche Anhänger  zählten.  In  dem  südlich  an  dieses  Gebiet  grün- 
denden Dhanakakheka  oder  MaMndhra  hatte  die  Religion  Cäkja- 
sinha's  Rückschritte  gemacht,  weil  von  den  vielen  früher  dort 
blühenden  Klöstern  nur  noch  ohngefähr  zwanzig  bewohnt  waren 
und  die  Zahl  der  den  Mahäjdna-Sülra  den  Vorzug  gebenden  Geist- 
lichen war  aufserst  gering;  dagegen  belief  sich  die  Zahl  der  devd- 
laja  auf  beinahe  ein  Hundert  und  die  Anzahl  der  Nicht-Buddhi- 
sten war  aufserordentlich  grofs. 3)  Dieselbe  Erscheinung  tritt  uns 
in  Gut  ja  oder  Kola  entgegen,  wo  nur  wenig  Leute  an  das  Gesetz 
Buddha' s glaubten;  die  Mehrzahl  der  sanghdräma  lag  in  Ruinen 
und  es  hielten  sich  nur  sehr  wenig  Buddhistische  Geistliche  in 
diesem  Lande  auf.4)  Die  Brahmanen  besafsen  etwa  zehn  Tempel.. 
Hingegen  erfreute  sich  der  Buddhismus  in  dem  südlicher  gelege- 
nen Dravida  einer  grofsen  Blüthe,  indem  der  Chinesische  Reisende 
dort  etwa  Hundert  Klöster  kennt  und  die  Zahl  der  Geistlichen 
sich  auf  die  von  ohngefähr  zehn  Tausend  belief,  welche  sich  zur 
Schule  der  Slhavira  bekannten.  Den  Brahmanen  gehörten  bei- 
läufig achtzig  Tempel  und  es  fanden  sich  zahlreiche  Vertreter 
der  Brahmanischen  Sekten;  am  zahlreichsten  waren  die  Ifir- 
grantha.  *)  WT' 

Hiuen  Thsang  besuchte  keine  südlichere  Gegend  des  östlichen 
Dekhan’s,  als  ßravida,  dessen  Hauptstadt  zu  seiner  Zeit  Känki- 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  14  flg. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  187  und  III,  p.  105  flg.  Die  Heschreibnng  diese«  Lan- 
des von  Hiuen  Thsang  ist  ohen  IV,  S.  15  den  Lesern  vorgelegt  worden. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  188  und  III,  p.  110  flg.  Ueber  die  Lage  dieses  Lan- 
des sieb  oben  IV,  S.  15  flg. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  180  nnd  III,  p.  146  flg.  Ueber  den  Namen  dieses  Ge- 
biets nnd  seine  Lage  sieh  oben  III,  S.  205,  Note  2. 

5)  Hiuen  Thsang  I,  p.  190  and  III,  p.  119  flg.  Ueber  die  Schule  der  Stka - 
vira  sieh  oben  IV,  S.  698,  Note  2 nnd  über  die  Sekte  der  Nirgrantha  oben 
III,  8.692. 
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'pwra  oder  A "ongevaram  war.  Die  in  dieser  Stadt  ansässigen  Leh- 
rer erfreuten  sich  eines  weitverbreiteten  Rufes  und  drei  Hundert 
fremde  Qramana  hatten  sich  dorthin  begeben,  um  sich  weiter  aus- 
zubilden. ')  Der  Chinesische  Pilger  reiste  von  Dravida  aus  nach 
Konkanapura der  Hauptstadt  Konkanas , an  der  Walabarküste, 
wo  er  seine  Nachrichten  von  Malajakuta  oder  Malabar  erhalten 
haben  wird.  Da  ich  bei  einer  frühem  Veranlassung  seinen  Be- 
richt von  diesem  Lande  meinen  Lesern  vorgelegt  habe,  kann  ich 
sie  auf  ihn  verweisen  und  mich  darauf  beschränken,  daran  zu 
erinnern,  dafs  in  diesem  Lande  die  vihdra  gröfstentheils  verlas- 
sen waren  und  dafs  die  Zahl  der  frommen  Männer  Buddhistischen 
Glaubens  gar  klein  war;  die  Brahmanen  besafsen  dagegen  meh- 
rere Hundert  Tempel  und  von  den  Sekten  waren  auch  hier  die 
Xirgranlha  am  stärksten  vertreten.1 2 3)  Von  Konkann  ist  endlich 
zu  erwähnen,  dafs  der  Chinesische  Reisende  den  Buddhismus 
hier  in  einem  ziemlich  blühenden  Zustande  vorfand;  es  bestan- 
den dort  ohngefähr  ein  Hundert  Klöster,  in  welchen  beinahe 
zehn  Tausend  Mönche  ihren  frommen  Verpflichtungen  oblagen; 
sie  machten  keinen  Unterschied  zwischen  den  Mahäjäna-Sütra  und 
den  Hinajdmi-S&tra.  *)  Die  Zahl  der  devdlajn  war  gering  und  die 
Sekten  lebten  mit  den  übrigen  Landesbewohnern  untermischt.  In 
einem  grofsen  in  der  Hauptstadt  gelegenen  Kloster  wohnten  drei 
Hundert  durch  ihre  Kenntnisse  und  ihre  Frömmigkeit  hervorra- 
gende Mönche. 

Von  Gebieten  des  innern  Dekhanischen  Landes  bereiste  Urnen 
Thsang  nur  das  der  Mahdrdshtra , welche  noch  auf  ihr  Stammland 
in  Baglana  an  der  obern  Goddvari  beschränkt  waren.  Es  fanden 
sich  zu  jener  Zeit  dort  gegen  ein  Hundert  sanghdrdma , die  bei- 
nahe fünf  Tausend  Klosterbrüdern  einen  sorgenfreien  Aufenthalt 
gewährten;  sie  studirten  theils  die  Mahdjdna  - Sülra,  theils  die 
Hmajdna-Sitlra. 4)  Daneben  gehörten  den  Brahmanen  etwa  Hun- 

1)  Urnen  Thsang  I,  p.  192.  Sowohl  mich  Hiuen  Thsang  I,  p.  193,  als  nach 
111,  p.  138  gelangte  Hiuen  Thsang  von  Dravida  nach  Konkanapura;  es  ist 
daher  nicht  genau,  wenn  es  III,  p.  121  „«'//!<“  helfet,  wofür  »n  setzen: 
on  fait;  noch  weniger  ist  anzunehmen,  dafs  Hiuen  Thsang  von  Malajakuta 
erst  nach  Dravida  znrückkebrte. 

2)  Sieb  oben  IV,  S.  257  flg. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  1S3  und  III,  p.  Hü  flg. 

4)  Hiuen  Thsang  1,  p.  204  und  111,  p.  154. 
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dert  Tempel  und  die  Anhänger  der  verschiedenen  Sekten  waren' 
ungewöhnlich  zahlreich. 

Während  die  Religion  Buddha’ s in  allen  übrigen  Indischen 
Ländern  allmählig  von  den  Brahmanen  verdrängt  wurde  und  in 
Nepäla  durch  Aufnahme  von  fremdartigen,  d.  h.  (^ivaitischen  Be- 
standtheilen  entstellt  worden  ist,  behauptete  sie  sich  ohne  Mit- 
bewerberin und  unverfälscht  auf  Sinhala.  Wenn  diese  Insel  in 
den  Augen  der  nördlichen  Buddhisten  nicht  dieselbe  Heiligkeit 
erlangt  hat,  wie  in  denen  ihrer  südlichen  Glaubensgenossen,  so 
mufste  sie  doch  für  den  Hiuen  Thsang  eine  grofse  Wichtigkeit 
besitzen  und  dieser  Umstand  ihn  veranlassen,  sich  eifrig  nach 
der  Geschichte,  den  Zuständen  und  den  architektonischen  Denk- 
mälern derselben  zu  erkundigen.  Dafs  er  dieses  mit  grofsem 
Erfolg  gethan,  beweist  sein  Bericht  von  dem  Reiche  Sinhala.1 2) 
Was  er  von  der  sagenhaften  Geschichte  dieses  Eilands  meldet, 
weicht  zum  Theil  von  den  einheimischen  Berichten  ab;  diese  Ver- 
schiedenheit genauer  zu  erörtern,  gehört  nicht  hieher,  eben  so 
wenig  die  Erzählung  von  der  Verpflanzung  des  Buddhismus  nach 
Ceylon  durch  Acoka's  Sohn  Mahendra , sondern  nur  seine  Mitthei- 
lungen über  die  damaligen  Zustände  des  Buddhismus  auf  diesem 
Eilande,1) 

In  dem  vihära  neben  dom  Palläste  dos  Königs  war  die  Tope, 
in  welcher  das  Palladium  der  Insel,  der  Zahn  Buddha' s,  aufbe- 
wahrt ward.3)  Der  Reliquienkasten,  in  dem  dieses  Heiligthmn 
eingeschlossen  war,  besals  durch  die  kostbaren  Edelsteine  seiner 
Verzierungen  einen  aufserordentlich  hohen  Werth  und  verbreitete 
einen  hellen  Glanz.  Der  König  brachte  dem  Zahne  in  eigener 
Person  drei  Mal  täglich  die  kostbarsten  Opfer  dar.  Die  Fröm- 
migkeit des  Beherrschers  der  Insel  gab  sich  darin  kund , dafs  er 
neben  seinem  Pallaste  ein  grofses  Kloster  für  ein  Tausend  Mönche 
hatte  bauen  lassen;  die  Einweihung  dieses  Klosters  wurde  mit 
grofsem  Pomp  begangen.  In  dem  südwestlichsten  Winkel  der 
Insel  flndet  sich  ein  hoher,  Lanka  genannter  Berg,  wo  nach  einer 

1)  Hiuen  Thaang  I,  p*  194  flg.  und  11,  p.  125  flg. 

2)  Hiuen  Thtang's  Nachrichten  von  Sinhala  beziehen  sich  auf  die  Regierungen 

des  Agrabodhi  II.  (623 — 633)  und  des  Bhümjamangala  (633  — 639);  sieh  oben 
8.  295  und  8.  296.  • 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  195  und  111,  p.  141.  Ueber  die  Einführung  de«  Zahn« 
aus  Kalinga  im  Jahre  320  sieh  oben  II,  8.  1011  flg. 
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sicher  erdichteten  Legende  Tathdgata  herabgestiegen  war;  der 
Berg  hatte  daher  den  Namen  Lankdvatdra  erhalten.')  Von  der 
Zahl  der  vihära  auf  dieser  Insel  und  der  der  dortigen  Geistlichen 
waren  dem  innen  Thsang  keine  Nachrichten  zu  Ohren  gekommen, 
so  dal»  in  dieser  Hinsicht  sein  Bericht  wenig  genügt. 

Fassen  wir  jetzt  die  Ergebnisse  dieser  Rundschau  über  die 
Zustande  der  Religion  Qdkjamunt's  in  den  von  Hiuen  Thsang  be- 
reisten oder  beschriebenen 'Ländern  zusammen,  so  sind  dabei  zwei 
Umstände  nicht  zu  übersehen.  Zuerst  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
er  überall  die  Anzahl  der  sanghärämu  und  ihrer  Insassen,  jedoch 
nicht  immer  die  der  devdlaja  nns  überliefert  hat;  er  wird  als 
gläubiger  Buddhist  die  Zahl  seiner  Glaubensgenossen  auf  keinen 
Fall  unterschätzt  haben.  Der  zweite  hier  zu  beachtende  Um- 
stand ist  der,  dafs'  bei  den  Angaben  über  die  Bewohner  der 
«Klöster  nur  die  jedesmalige  Anzahl  der  Geistlichen  bestimmt, 
dagegen  nichts  über  die  Zahl  der  Laien  gesagt  wird.  Ebenso 
folgt,  nicht  aus  der  Zahl  der  devdlaja,  wie  viel  Brahmagläu- 
bige Inder  in  irgend  einem  Lande  wohnten,  indem  die  gröfsere 
oder  geringere  Idenge  der  Brahmanischen  Tempel  durch  die  Fröm- 
migkeit der  frühem  Beherrscher  jedes  Reichs  geregelt  werden 
mfifste.  Berücksichtigt  man  diese  Umstände,  so  hielt  im  Ganzen 
der  Buddhismus  dem  Brajimanenthum  kauin  das  Gleichgewicht. 
Sehr  blühend  war  die  Religion  f läkjatinha’s  in  Kacmira , Magadha , 
Mahdrdshfra  und  Sinhala ; dagegen  hatte  sie  Rückschritte  gemacht 
in  Udjdna  im  Westen  des  Sindhu , in  Kila  und  Atali  im  westlichen 
Indien,  in  Prajdga,  Kaucdmbi , l'airdkha,  ( 'rdvasli , h'uemagara  und 
Rdmagrdma  im  innern  und  im  nordöstlichen  Indien,  in  A'ampd, 
Samatata  und  Pmidravardhana  .im  östlichen  Indien,  endlich  in 
Kalinga , Konjodha,  Dhanakakheka , Gulja,  Malajakiua  und  Konkana 
im  Dekhan ; in  den  übrigen  Indischen  Ländern  scheinen  die  zwei 
mit  einander  um  den  Vorrang  ringenden  Religionen  ohngeführ 
die  gleiche  Anzahl  von  Bekcnnern  gehabt  zu  haben. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dafs  die  Brahma- 
nen  stets  die  Absicht  hegten,  ihren  Rivalen  Abbruch  zu  thun,  so 
oft  sich  ihnen  eine  günstige  Gelegenheit  dazu  darbot.  Der  Chi- 
nesische Pilger,  der  uns  so  vielfache  Aufklärungen  über  die  Ge- 


1)  Hiuen  Thxang  I,  p.  2Ü0  und  III,  pT  142.  Diese«  Berge«  hatte  nach  oben 
IV,  S.  639,  Note  1 schon  Fahicn  gedacht. 
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schichte  des  Buddhismus  liefert,  gedenkt  auch  mehrerer  Versuche 
der  Brahmanen,  ihrem  Neide  gegen  die  Buddhisten  Luft  zu  machen. 
Ein  Brahmane,  welcher  in  der  nordwestlichsten  .Stadt  Mülavas, 
Brahmapura,  ansässig  war,  hatte  Buddha  und  seine  Lehre  ver- 
läumdet  und  wurde  dafür  dadurch  bestraft,  dals  er  lebendig  in  die 
Hölle  versank.1)  Ein  zweites  Beispiel  ist  dieses.  In  Vaifdkha 
versuchten  die  Brahmanen  vergebens,  einen  heiligen  Feigenbaum 
dadurch  zu  zerstören,  dafs  sie  ihn  uihhaucn  wollten;  ihre  Ver- 
suche wurden  jedoch  angeblich  durch  die  wunderbare  Wieder- 
eräseugungskraft  dieses  Baumes  vereitelt.2)  . • ’ ■ 

Nicht  lange  nach  der  Abreise  Hiuen  Thsang's  aus  Indien  trat 
eine  nachhaltige  Umwälzung  in  den  religiösen  Zuständen  dieses 
Landes  ein.  Die  Brahmanische  Ueberlieferung  schreibt  die  Ver- 
tilgung der  Buddhistischen  Keligion  in  ihrem  Vaterlande  bekannt- 
lich dem  Philosophen  Kunulrita  BhaUa  zu,  der  besonders  durch 
seine  Erklärung  der  Mimünsüsütra  des  Gaimini  bekannt  ist  und 
von  den  Anhängern  dieser  Schule  so  sehr  verehrt  wird,  dafs  sie 
ihn  gewöhnlich  nur  mit  dem  Beinamen  BhaUa , d.  h.  verehrungs- 
würdig, bezeichnen.3)  Wenn  es  in  dem  ihm  .von  einem  nicht 
namhaft  gemachten  Könige  ertheilten  Befehle  heifst,  dafs  „säomit- 
liche  Bauddha , Greise  wie  unmündige  Kinder,  vom  Himälaja  bis 
zur  "Brücke  Hamas,  vertilgt  werden  sollten“,  .so  erhellt  von  selbst, 
dafs  es  jenem  Philosophen  unmöglich  war,  diesen  Befehl  auszu- 
führen, weil  die  Verdrängung  einer  so  tief  im  Bewußtsein  des 
Indischen  Volks  wurzelnden  Keligion  das  Werk  mehrerer  Jahr- 
hunderte gewesen  sein  mufs,  obwohl  diese  Verfolgung  der  Bud- 
dhisten von  Kumärila  BhaUa  sehr  eifrig  betrieben  worden  sein 
wird  und  ihm  ein  bedeutender  Antheil  an  dem  Gelingen  dersel- 
ben nicht  abgesprochen  werden  darf. 4)  Da'  Hiuen  Thsang  uns  da- 

: '• 

»,«?  ' •*  ( 

1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  208  und  III,  p.  150. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  323  lind  11,  p.  292.  lieber  die  Lage  diese«  Landes 
sieb  oben  IV,  S.  083,  Note  1. 

3)  Colkhrookk’«  On  the  Philesophy  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  Ess.  I, 
p.  297  Hg.  .Nach  Wilson’«  Sketch  of  the  HcligiouS  Sects  of  the  Hindus  in 
As.  Ites.  XVI,  p.  20  war  KumävUa  BhaUa  ein  Maithila  - oder  Gau  da  - Uralt - 
inane. 

4)  Wilbon’ö  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seines  Sanskrit- Lexieons  p.  XIX,  wo 
er  KwnärUa  BhaUa  utwa  Huudert  Jahre  vor  Cankarukärja  setzt,  was  etwas 
za  viel  sein  wird;  sieh  oben  S.  018. 
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für  Bürge  ist , dafs  die  Religion  Qükjakinha's  in  den  fünfziger  Jah- 
ren des  siebenten  Jahrhunderts  in  allen  Von  ihm  besuchten  Indi- 
schen Ländern  Anhänger  iählte,  obwohl  in  einigen  allerdings  nur 
wenig,  und  damals  noch  keine  offene  Feindschaft  zwischen  den 
Buddhisten  und  den  Brahmanen  ausgebrochen  war,  darf  ange- 
nommen werden,  dafs  diese  Verfolgung  der  Bauddha  erst  etwa 
um  67(1. begonnen  habe.  Ilicfür  läfst  sich  wenigstens  der  Umstand 
geltend  machen , dafs  die  zwei  Nachfolger  des  so  eifrigen  Be- 
schützers des* Buddhismus,  des  (,'ildditja  von  Ä' an jdhubya , Dharmd - 
dilja  und  Gajddilja,  die  etwa  von  650  bis  680  herrschten,  noqh 
der  Religion  ihres  Vorgängers  treu  geblieben  sind.’)  Da  die 
Brahmanen  gar  keine  einzelnen  Vorfälle  dieser  Verfolgung  ihrer 
Gegner,  die  vermöge  ihres  Charakters  Gewaltthätigkeiten  und 
Grausamkeiten  herbeiführen  mufste,  zu  berichten  wissen,  liegt 
es  nahe," zu  vermuthen,  dafs  die  Sieger  absichtlich  die  Urkunden 
darüber  unterdrückt  haben ; nur  gestehen  sie  selbst  zu , dafs  blu- 
tige Kämpfe  gegen  die  Bauddha  geführt  worden  sind.  Ein  Theil 
der  von  ihnen  besiegten  Widersacher  wird  aus  ihrem  Vaterlande 
geflohen  sein;  vielleicht  wanderten  einige  von  ihnen  nach  Java 
aus,  wo  die  Religion  Cdkjamuni's  noch  im  neunten  Jahrhundert 
und  noch  später  viel  Anhänger  zählte.2)  Einige  Buddhisten  wer- 
den dadurch  den  Verfolgungen  der  Brahmanen  entgangen  sein, 
dafs  sie  zu  der  ihnen  nahe  verwandten  Sekte  der  Gaina  übertrafen. 
Es  liefe  sich  erwarten,  dafs  cs  den  Brahmanen  nicht  gelingen 
würde,  ihre  Widersacher  aus  allen  Indischen  Ländern  zugleich 
zu  verdrängen  und  dafs  die  letztem  sich  noch  einige  Zeit  in 
einigen  Gebieten  des  weiten  Indiens  behauptet  haben.  Diese 
Erwartung  erhält  durch  mehrere  Thatsachen  ihre  Bestätigung. 
So  finden  wir  z.  B. , dafs  in  A ’aemira  der  König  Harshadevu , .der 
vc®  1090  bis  11.02  die  Krone  dieses  Reichs  trug,  die  Buddhisten 
beschützte.3)  Ferner  erfreute  sich  die  Religion  Qdkjasinha's  be- 
sonders des  Schutzes  der  Pdla  - Monarchen  im  östlichen  Indien, 
von  denen  Mahipdla  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  Sthirapdla, 
welche  die  Vertreter  der  Macht  ihrer'  Vorfahren  von  1021  bis 
etwa  1036  waren,  eine  ältere  in  Verfall  gerathene  Tope  bei  Sdra- 

. t « 

1)  'Stell  oben  HI,  8.  713. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  4B7  flg.'  und  S.  511  flg. 

3)  Sieh  dben  III,  S.  1082.  • 
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ndtha , nicht  weit  nördlich  von  Vdrdnaci ^ oder  Benares,  hatten 
wieder  hersteilen  lassen.'1)  Diese  Beispiele  mögen  genügen-,,  um 
zu  beweisen,  dafs  in  weit  von  einander  entfernten  Indischen  Liin-* 
dem  noch  lange  nach  der  Zeit  Kumdrila  Bhdtta’s  der  Buddhismus 
sich  erhalten  hatte  und  erst  später  aufgehört  hat,  in  seinem  Va- 
terlande zu  bestehen.  * 

Für  diese  grofson  Einbulsen  wurde  die  Religion  Qdkjamvnis  • 
durch  ihre  Verpflanzung  nach  Ländern  bedeutend  entschädigt,  in 
welche  sio  noch  keinen  Eingang  gefunden  hatte ; * diese  • neuen 
friedlichen  Eroberungen  derselben  sind:  Hinterindien , der  Indische 
Archipel,  Tibet,  Koren,  Japan  und  vielleicht  sogar  Mexiko.  Die 
Ausgangspunkte  dieser  neuen  Verbreitung  des  Buddhismus,  bei 
welcher  er  wieder  seine  Lebensfähigkeit  und.  seinen  Charakter, 
sich  durch  Missionare  neue  Sitze  zu  erwerben,  bekundete,  waren 
für  Hinterindien  die  Insel 'Ceylon;  iür  den  Indischen  Archipel 
das  östliche  Indien  und  zwar  wohl  besonders  Bengalen;  für  Tibet 
das  nördliche  Indien;  für  Korea  China  und  für  Japan  Korea;  für 
Mexiko  endlich  China;  aufserdem  behauptete  er  seine  frühere 
Stellung  in  den  Ländern  im  Westen  des  Belurtag's  und  in  Inner- 
Asien. 

Ueber  die  Geschichte  der  Religion  Buddhas  in  Hinterindien 
und  dem  Indischen  Archipel  kann  ich  mich  kurz  fassen,  indem 
ich  schon  früher  die  darauf  bezüglichen  Nachrichten  zusammen- 
gestellt habe.  . 

Nachdem  der  für  die  Verbreitung  des  Buddhismus  ganz  be- 
seelte Buddhaghosha  unter  der  Regierung  des  Singhalijsischen  Kö- 
nigs Mahdndma , der  von  410  bis  432  den  Thron  dieses  von  den 
südlichen  Buddhisten  heilig  gehaltenen  Eilands  bekleidete,  die 
heiligen  Bücher  der  Bauddha  in  die  /ViW-Sprache  übertragen  hatte, 
unternahm  er  seine  Mission  nach  Hinterindien  und  zwar  zuerst 
nach  Arakan.  Von  hier  aus  wurde  die  neue  Religion  nach  Barma 
und  Siarp  verbreitet;  in  allen  diesen  drei  Ländern  erhielt  sie  erst 
im  Jahre  638,  dem  Anfänge  der  bürgerlichen  Aera  dieser  drei 
Nationen,  ihre  festere  Begründung.5)  _ Etwas  früher,  nämlich  574, 
waren  die  Bewohnet;  von  Nieder -Lao  oder  Zangomai  mit  dem 
Buddhismus  bekannt  geworden.3)  Wann  dieses  in  Kamboga  ge- 

1)  Sieh  oben  III,  S.  740. 

. 2)  Sieh)  oben  IV,  .£.  353,  S.  385,  8.371  und  S.  351.  •’  . _ 

3)  Sieh  oben  IV,  S.  380. 


Dioiti 


by  Google 


Die 'Verbreitung  des  Buddhismus.  711 

schehen  sei,  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen;  jedenfalls  trat 
dieses  folgenreiche  Ereignils  vor  638  ein.')  In  allen  diesen 
Landern  besitzen  die  Bewohner  die  heiligen  Schriften  ihrer  Re- 
ligion in  ihrer  heiligen  Sprache  und  eine  mehr  oder  weniger 
reichhaltige,  auf  religiöse  Gegenstände  sich  beziehende  Litteratur 
in  der  Pdlt-  oder  in  ihrer  eigenen  Sprache;  ein  Theil  dieses 
Schriftenthums  ist  den  Hinterladern  eigenthiiinlich.  Wir  finden 
.überall  in  diesen  Ländern  die  Buddhistische  Hierarchie  mit  ihren 
Graden,  'so  wie  Klöster  für  Mönche  und -Nonnen;  eben  so  finden 
sich  in  diesen  Ländern  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Tempel,  in 
denen  Statuen  Gautamas , wie-  Buddha  in  der  Regel  in  Ilinterindien 
geheifsen  wird,  aufgestelit  sind.1 2)  Die  Macht  der  Geistlichkeit 
war  in  allen  diesen  Staaten  zu  schwach,  um  dem  in  Ilinterindien 
allgemein  obwaltenden  Despotismus  eine  wirksame  Schranke  setzen 
zu  können.3)  In  dem  nordöstlichsten  Reiche  Hinterindiens,  Annam, 
herrschte  der  Chinesische  Einfluls  vor  und  es  giebt  dort  sehr  we- 
nig Buddhisten;  diese  Religion  ist  sehr  spät,  nämlich  erst  1540 
dort  eingeführt  worden. 4 5) 

• Was  den  Indischen  Archipel  betrifft,  so.  fand  Fakten  bei  sei- 
nem Besuche  der  Insel  Java  im  Jahre  421  viele  Brahmanen,  dage- 
gen gar  keine  Buddhisten  dort.3)  Im  Jahre  656  war  ein  grol'ser 
Umschwung  in  den  religiösen  Zuständen  Java  s und  Sumatra  s ein- 
getreten, indem  der  die  ganze  erste  Injsel  und  den  gröbsten  Theil 
der  zweiten  beherrschende  Adiljadharma  dem  Buddhismus  eifrig 
ergeben  war.6)  In  seiner  Inschrift  erhält  Buddha  die  Beinamen 


1)  Sieh  oben  S.  401. 

2)  Eine  Eigentümlichkeit  der  Statuen  Buddha'i  im  Lande  der  Kamboya  ist, 

dafs  dieser  Gott  mit  acht  Körpern  dargestellt  wurde  (sieh  oben  8.  399 
und  Abki,  -Rkhusat’s  Deseription  du  Itoi/uubie  de  Camboye  in  dessen  A'ouv, 
Mel.  Ariatii/ues  I,  p.  105);  die  Priester  der  Kamboyu  beabsiciitigten  wohl, 
durch  diese  Mißgestalt  die  Brahmanen  zu  Uberbieten,  bei  denen  Brahma 
mit  vier  und  Civa  bisweilen  mit  drei  Köpfen  abgebildet  wurde  und  der 
erste  Gott  vier  Hiinde,  der  zweite  und  Visknu  vier  Arme,  jedoch  nie  acht 
Körper  erhioltenl  Außerdem  besaßen  die  Kymboya  auclt  noch  vier  fünf- 
köptigo  Bilder  Buddha'*,  eine  Nachricht,  die  so  zu  verstehen  sein  dürfte, 
dafs  der  fünfte  Kopf  über  den  vier  andern  angebracht  war.  , • 

3)  Sieh  oben  8.  400,  8.  432,  8.  439  und  S.  448. 

4)  Sieh  oben  8.  431» 

5)  Sieh  oben  S.  469.  . . 

6)  Sieh  oben  8.  467*  8g.  . . ■ 
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Gina  Svajambhü  und  AmarOrja;  der  erste  ist  bekanntlich  der  von 
den  Nepalesen  dem  Adi-  Buddha  gegebene  Name  und  der  zweit? 
Beiname  bezeichnet  ihn  als  das  unsterbliche  Vorbild  der*  Arja , 
d.  h.  solcher  Menschen,  welche  die  Grundlebron  der  Buddhisti- 
schen Religion  erforscht  und  erkannt  haben.  Jener  Monarch  er-, 
klärt  ferner  in  seiner  Inschrift,  dafs  er  die  ganze  Erde  zu  einem 
vifuira  gemacht  habe,  welcher  überschwengliche  Ausdruck  jeden- 
falls beweist,  dafs  es  in  seinem  Reiche  Klöster  gab.  Im  neun- 
ten Jahrhundert  hatten-  die  Javaner  die  Vorstellung' von  den 
Dhjdni  - Bodhisattva  und  ihren  Qakti  oder  den  Personifikationen 
ihrer  Kräfte  kennen  gelernt,  obgleich  nicht  ganz  vollständig, 
und  mit  ihnen  eigentümlichen  Zusätzen  bereichert. ')  Diese 
Blütlie  der  Religion  (jdkjamuni's  dauerte  noch  einige  Zeit  auf 
Java  fort;  dieses  erhellt  aus  den  merkwürdigen  Tempelbauten 
von  Boro  ßudor  und  Brambanam , die  von  Buddhisten  erbaut  sind 
und  an  denen  auch  Darstellungen  der  Dhjäni-Bodhisaltva  Vorkom- 
men.2) Von  diesen  Bauten  wird  der  erste  um  das  Jahr  1344, 
der  zweite  zwischen  1286  und  1296  gesetzt;,3)  hieraus  ergiebt 
sich,  dafs  die  Blütlie  des  Buddhismus  noch  unter  der  Herrschaft 
der  mächtigen  Dynastie  von  Magapahii  fortdauerte,  deren  An- 
fänge um  1320  zu  setzen  sind  und  welche  im  Jahre  1478  den 
siegreichen  Waffen  der  Muselmänner  unterlag.4 5)  Da  diese  Dy- 
nastie dem  Qivaismus  huldigte,1)  wird  unter  ihrer  Herrschaft  die 
Religion  fdkjastnhas  Rückschritte  gemacht  haben.  In  eine  etwas 
frühere  Zeit  fällt  die  Verpflanzung  des  Buddhismus  nach  Borneo , 
wo  Spuren  von  ihm  unter  dem  dort  weitverbreiteten  Volke  der 
Dajak  noch  erhalten  sind;6)  diese  Bemerkung  gilt  ebenfalls  von 
der  Verbreitung  der  Religion  Buddhas  nach  der  Insel  Temate , 
von  wo  aus  sie  nach  dem  kleinen  Eilande  Tobt  oder  Lord  .Sörth' s 
Insel,  der  südwestlichsten  Insel  des  M ikrotiesischen  Archipels, 
gelangte.7)  Dieses  ist  der  äufserste  Punkt  in  dieser  Richtung,' 

1)  Sieb  oben  S.  409  8g. 

2)  Sieh  oben  S-  512. 

3)  Sieb  oben  8.  511  nnd  S.  513. 

4)  Sieh  oben  S.  480,  Note  1 nnd  8 500. 

5)  Sieh  oben  S.  515. 

8)  Sieh,  oben  8.  532. 

7)  Sieh  oben'  S,  635.  , * 
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bis  wobin  diese,  höhere  Bildung  unter  die  rohen  Nationen  ver- 
breitende Religion  vorgedrungen  ist. 

ln  keinem  andern  Lande,  als  Tibet,  ißt  es  den  Buddhistische^ 
Priestern  gelungen,  eine  so  durchgreifende  Herrschaft  über  die 
Gemüther  des  Volks  zu  erringen,  eine  so  ausgebildete  Hierarchie 
zu  begründen  und  sich  einer  so  tiefen  Verehrung  von  Seiten  der 
Laien  zu  erfreuen.  Ihre  Bestrebungen  wurden  durch  die  abge- 
schlossene Lage  dieses  Landes  begünstigt,  welches  am  Verkehr 
mit  dem  Auslande  nur  wenig  Theil  nehmen  kannte,  wodurch 
seine  Bewohner  verhindert  wurden,  ihre  Zustände  mit  denen 
fremder  Länder  zu  vergleichen.  Es  giebt  kein  Land , in  welchem 
die  Zahl  der  Priester,  Mönche  und  Nonnen  im  Verhältnifs  zu 
der  übrigen  Bevölkerung  so  grofs  ist,  als  in  Tibet.  Das  unthä- 
tige  Klosterleben  wurde  durch  die  feierliche  Stille  der  Natur  die- 
ses Hochlandes  wes'entlich  gefordert. 

Die  Geschichtschreiber  Tibets  knüpfen,  wie  die  aller  Völker, 
die  sich  zum  Buddhismus  bekennen , die  Anfänge  ihrer  Geschichte 
entweder  an  das  Geschlecht  der  Qäkja  oder  an  die  Geschichte  der 
Zeitgenossen  Buddha' 's , des  Bimbisära  und  seines  Sohnes  Agätaculru, 
oder  endlich  an  die. Geschichte  bharmäcoka's.  Von  diesen  drei 
Darstellungen  kommen  die  erste  und  die  dritte  bei  den  Tibetern 
vor,  doch  ist  die  erste  die  vorherrschende,  indem  die  Beherr- 
scher Tibets  vom  dem  ersten  oder  denr  zweiten  Geschlechte 
der  (jäkja , dem  der  Likkhavicäkja  oder  dem  der  Bergbewoh- 
nenden Qäkja  abgeleitet  werden.  ')  Von  diesen  Herleitungen 
des  königlichen,  in  Tibet  herrschenden  Geschlechts  Verdient  die 
erstere  den  Vorzug,  der  zufolge  gNja  khri  bTsan  po,  der  älteste 
König  Tibet’s,  von  den  Likkhavi  in  Vaicäli  abstamme,  weil  es 
feststeht,  . dafs  das  in  ftepd/a  regierende  königliche  Geschlecht 
dieses  Ursprungs  ist.  J)  Bei  dieser  Annahme  mufs  allerdings 
zugestanden  werden,  dafs  diese  Genealogie  eine  begründete  sei, 
was  jedoch  sehr  fraglich  ist,  so  wie  noch  mehr,  ob  der  älteste 
König  von  Tibet  schon  im  Jahre  313  vor  Chr.  Geb.  den  Thron 
bestiegen  habe.  Die  zuverlässige  Geschichte  dieses  Landes  be- 


1)  Nach  Weisung»- n hierüber  finden  sich  in  Carl  Friedrich  Köppen’s  Die  La- 
maische  Hierarchie  und  Kirche  S.  47,  wo  bemerkt  ist,  dafs  diese  Abstam- 
mung nicht  Tibetischen , sondern  Indischen  Ursprungs  ist. 

2)  Sieh  oben  UI,  8.  774. 
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ginnt  mit  der  Regierung  des  Königs  Ssrong  bTsan  ssGampo,  der 
617  geboren  und  mit  den  Zeichen  der  Vollkommenheit,  so  wie 
dem  Gesichte  eines  Dhjdni  - Bodhisattm  an  seiner  Stirn  begab.t 
war.  *)  Er  erscheint  als  grofser  Eroberer,  Gesetzgeber,  Ge- 
lehrter und  Bekehrer  seiner  Unterthanen  zum  Glauben  der  Bud- 
dhisten. Er  vereinigte  ferner  die  einzelnen  Stämme  des  ganzen 
Tibetischen  Volks  zu  einem  einzigen  Reiche,  nachdem  er  im  Jahre 
629  den  Thron  bestiegen  hatte.  Seine  Erobc'rungsziige  mufs  or 
bald  nachher  unternommen  haben,  weil  er  nach  dem  Zeugnisse 
der  Chinesischen  Geschichtschreiber  schon  im  Jahre  634  ein  Heer 
von  zwei  Hundert  Tausend  Kriegern  besafs.  Wenn  es  heilst,  dafs 
er  dem  Beherrscher  des  himmlischen  Reichs,  dem  Thai  Thtung  aus 
der  Dynastie  der  Thang,  habe  Tribut  leisten  müssen,  so  ist  dieses 
nur  eine  inhaltsleere  Phrase  ihrer  diplomatischen  Sprache.  Die 
Eroberungen  d.ieses  Monarchen  scheinen  aulser  dem  eigentlichen 
ganzen  Tibet  noch  das  Gebiet  an  den  zwei  im  Norden  Tibot’s 
gelegenen  Landseen,  die  westlichen  Gränzmarken  und  Sepdta 
umfalst  zu  haben.  Er  verlegte  sein  Hoflager  vom  Ufer  des 
Jarlung  im  östlichen  Tibet  nach  dem  Ufer  des  gTsang  tschhu  im 
mittlern  Tibet,  wo  jetzt  Lhassa  liegt,  und  zwar  nach  dem  roihen 
Berge , wo  jetzt  der  Dalai  Lama  residirt,  nachdem  dort  ein  Paliast 
erbaut  worden  war.2) 

Um  seinem  Volke  die  Mittel  zur  Erreichung  einer  hohem 
Bildung  zu  verschaffen,  beschiols  Ssrong  bTsan  ssGampo,  seinen 
Minister  und  Vertreter  Thumi  Ssambhota,  der  als  eine  Verkörpe- 
rung des  9bdhisaltva  Mangucri  gilt,  nebst  sechszehn  Gefährten 
nach  Indien  zu  senden.3 4)  Hier  machte  er  sich  unter  der  An- 
leitung von  mehreren  Indischen  Gelehrten,  unter  denen  auch  ein 
Brahmanischer  und  ein  Buddhistischer  gewesen  zu  sein  schei- 
nen,1) mit  der  Devanagdri,  der  „Schrift  der  Götterstadt“,  und 
der  heiligen  Littcratuf  der  Buddhisten  vertraut.  Mit  diesen 

1)  Köppga  a.  a.  O.  8.  54.  • 

2)  Der  Sanskritname  dieser  Stadt  ist  Poläla,  d.  h.  Station  der  Flulsscbiffe. 

3)  Köppkm  a.  a.  O.  S.  56  tlg.  Det  "erste  Theil  dieses  auch  Thunmi  geschrie- 
benen Namens  scheint  Tibetisoben  Ursprungs  an  sein;  der  zweite  ist  die 
Tibetische  Entstellung  des  Sanakritworts  snmbodhi,  d.  li.  Krkenntnils. 
lieber  den  Bodhisattva  Man/pfri  sieh  oben  III,  8.  712,  Note  1. 

4)  Der  .Brabmanische  Pandiln  wird  /Mschin  gebeifsen,  der  Buddhistische 
Tr y rin  llkhiiyhaim  Arttalan,  d.  h,  Löwe  des  göttlichen  Verstandes. 
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Errungenschaften  kehrte  dieser  ausgezeichnete  Mann  nach  seinem 
Vaterlande  heim.  Hier  paiste  er  die  Indische  Schrift  der  Tibeti- 
schen Sprache  aD,  indem  er  die  eilf  überflüssigen  Konsonanten- 
Zeichen  und  eben  so  viele  Vokal-Zeichen  des  Muster-Alphabets 
wegliels  und  zur  Bezeichnung  der  eigentümlichen  Laute  der 
JTibetischen  Sprache  neue  Zeichen  erfand.  Wenn  die  Tibeter 
diese  Schrift  Kocmirisch  oder  auch  Landscha  nennen,  so  erklärt 
sich  die  zweite  Benennung,  welche  die  Tibetische  Entstellung  des 
ältesten  Namens  der  Insel  Ceylon,  Lanka,  ist,  aus  der  Heilig- 
keit dieser  Insel  bei  den  Buddhisten;  die  erste  ist  hingegen  un- 
deutlich, weil  nichts  darauf  hinweist,  dafs  die  Tibeter  ihr  Alpha- 
bet aus  Kagmfra  erhalten  haben.  Durch  die  Einführung  dieses 
Alphabete  verhalf  Thumi  Ssambhola  seinen  Landsleuten  zum  Be- 
sitze des  unentbehrlichsten  Hülfsmittels  zur  Erreichung  einer  ho- 
hem geistigen  Kultur  und  zur  Erschaffung  eines  einheimischen 
Schriftenthums. 

Er  ist  ferner  der  erste  Tibetische  Schriftsteller. ')  Während 
seines  Aufenthalts  in  Indien  hatte  er  schon  eine  Grammatik  und 
andere  Lehrbüehef  verfallt.  Die  wichtigsten , damals  nach  Tibet 
gebrachten  Schriften  sind  der  Samatog  und  der  Mani  hambtim. 
Das  erste  Buch,  dessen  Titel  „Gefäl's“  oder  „Kästchen“  be- 
deutet, enthält  einen  kurzen  Inbegriff  der  Buddhistischen  Ethik 
und  scheint  zugleich  die  Grundlage  des  bürgerlichen  und  des 
Criminalgesetzes  geliefert  zu  haben.  Der  Mani  k'ambum  ist  ganz 
religiösen  Inhalts ; er  gründet  sich  auf  die  dem  Dhjdni-Bodhisattva 
Amilübha  und.  seinem  göttlichen  Schüler  Avalokitccvara  zugeschrie- 
benen Sütra  sowohl,  als  auf  die  Tantra  betitelten  Schriften;  er 
enthielt  aufserdem  auch  auf  Tibet  sich  beziehende  Legenden.1 2) 

Unter  den  unmittelbaren  Nachfolgern  des  Ssrong  bTsan  ssGampo 
machte  die  Religion  fdkjasinha’s  in  Tibet  Rückschritte;  erst 
unter  der  Regierung  des  Khri  Ssrong  IDc  bTsan  trat  in  dieser 
Hinsicht  ein  besserer  Zustand  oin.3)  Er  war  nach  der  wahr- 


1)  Koppen  a.  a.  0.  S.  57  flg. 

2)  Ueber  diecBodeutung  des  Titels  tuntra  sieb  oben  IV,  S.  633,  nebst  Note  4; 
» Uber  den  J)\jän(  Bodhisattva  Amitabha  oben  III,  S.  387  und  über  den  Bo- 

dhüatlta  AvalokUervartt  -ebene!.  S.  674  ,•  nebst  Note  1. 

3)  Koppen  a.  a.  O.  S;  67  flg.  Der  Name  dieses  Königs  wird  ausgesprochen 

Thirrong ■ De  Ttari.  • • • * . v ; ' . 
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scheinliclisten  Bestimmung  728  geboren  und  regierte  von  740  bis 
786.  Während  seirfer  Minderjährigkeit  rissen  arge  Mifsbräuche 
in  seinem  Staate  ein;  um  diesem  Uebelstande  ein  Ziel  zu  setzen, 
liefs  er,  nachdem  er  mündig  geworden,  eine  ziemlich  grbfse  An- 
zahl von  gelehrten  Männern  aus  Indien  nach  seinem  Reiche  kom; 
men ; der  bedeutendste  unter  den  zwölf  zuerst  nach  Tibet  gekom- 
menen  war  Qdnlaraxita;  sie  kamen  alle  aus  dem  Lande  der  Sa- 
kliora,  welcher  Name  einer  Stadt  in  Bengalen  zu  gehören  scheint, 
und  daher  wohl  schwerlich  ein  Land  bezeichnen  kann.  Djesen 
Männern  gelang  es  nicht , die  irrigen  ljehren  zu  unterdrücken, 
und  der  König  eutsehlofs  sich  daher,  den  Padmasambhava  aus 
Udj&na  zu  berufen;  dieser  folgte  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe, 
und  er  verstand  es,  die  bösen  Geister  oder  eher  die  Verehrer 
derselben  zu  bezwingen.  Unter  seiner  Leitung  wurde  der  grofs- 
artige  Tempel  in  fSsam  jass  erbaut,  welcher  seiner  schönen  Bauart 
wegen  berühmt  geworden  ist  und  zwei  bis  drei  Tagereisen  südöst- 
lich von  Lhassa  liegt.* 1 2)  Ferner  wurden  von  Padmasambhava  und 
seinen  Begleitern  junge  Tibetaner  in  der  Indischen  Schrift  und 
Sprache  unterrichtet  und  andere  zu  diesem  BeTiufe  nach  Hindu- 
stan  gesendet.  Von  diesen  ist  keiner  berühmter  geworden,  als 
Pagur  Vairokana , der  den  Beinamen  Ln  Isa  ba  fschhen  po  erhalten 
hat  und  unter  diesem  Beinamen  in  der  Geschichte  der  Tibetischen 
Kirche  und  Litteratur  gefeiert  wird.  Mit  seinem  Beistände  und 
unter  seiner  Anleitung  gelang  es  vorzüglich  den  Hundert  Indi- 
schen Gelehrten,  alle  die  heiligen  Bücher  in'-s  Tibetische  zu 
übertragen;  während  der  Regierung  des  Ssrong  bTsan  ssGampo 
waren  nur  einzelne  derselben  übersetzt  worden.  Der  Tibetische 
Titel  dieser  vollständigen  Uebersetzung  der  heiligen  Schriften 
der  Buddhisten  in  die  Tibetische  Sprache  lautet  Kan-gjur , welches 
Wort  Kangur  ausgesprochen  wird  und  „Uebersetzung  der  Wörter“ 
bedeutet.  Die  ganze  Sammlung  besteht  in . den  verschiedenen 
Ausgaben  aus  Hundert  oder  Hundert  und  acht  Büchern  in-  Folie.  *) 

' •’ 

1)  Der  Mongolische-  Geschichtschreiber  Ssanang  Ssetsen  nennt  diesen  Tempel 
Bima;  er  wird  daher  wohl  nach  Köppbn’s  Bemerkung  a.  a.  O.  8.  68,Note4 
ein  Tempel  der  ftftbnä,  der  Gemahlin  (7tt;a's,  gewesen  sein ; es  iA  jedoch  nicht 
eu  übersehen,  dafs  Civa  selbst  auch  Bhhna  hejfsrt.  Es  scheint,  dafs  def 
König  später  seine  Resident  nach  diesem  Ortfe  verlegte. 

2)  Von  dieser  Uebersetzung  besitzen  wir  «bekanntlich  Auszüge  von  Csova 
Köbösi  unter  Folgendem  Titel:  Analynia  of  ihe  Dulva , • a Portion  of  the 
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Die  Schüler  des  Padmasambhava  werden  von’  dem  Geschichtschrei- 
ber der  Ost-Mongolen,  dem  Ssatuing  Sselsen,  als  sehr  begabt  und 
als  eine  Art  von  Wunderthatern  gepriesen  und  der  königliche  Gön- 
ner jenes  berühmten  Mannes  von  seinem  dankbaren  Volke  wegen 
seiner  Weisheit  und  seiner  Frömmigkeit  für  eine  Verkörperung 
des  Bodhisattva  Mangucri  angesehen. 

Von  seinen  Nachfolgern  treten  -nur  zwei  seiner  Enkel  in  der 
Geschichte  Tibets  und  des  Lamaismus  bedeutsam  hervor.1)  Der 
älteste  Bruder  war  in*den  geistlichen  Stand  übergetreten  und  der 
zweite  war  als  Feind  der  Religion  von  der  Geistlichkeit  verflucht 
worden ; der  dritte  wurde  wegen  seines  Glaubenseifers  und  seiner 
Freigebigkeit  auf  den  Thron  erhoben.;  er  hiefs  A'tiri  IDe  ssrong  bTsan 
oder  Hai  pa  Tschau.  Er  wird  als  eine  zweite  Verkörperung  des 
Bodhisattva  Vagrapgni  betrachtet,  so  wie  als  der  dritte  und  letzte 
Tausend  Räder  drehende  Kakravartin  oder  Beherrscher  der  gan- 
zen Erde.  Er  verdiente  dieses  groise  Lob  durch  seine  Fröm- 
migkeit und  seine  Ergebenheit  gegen  die  Priestersehaft.-  Er  liels 
nämlich  Bildhauer  aus  Indien  und  Erzgiefser  aus  Aepdla  kom- 
men, um  Bilder  und  Statuen  der  göttliehen  Wesen  verfertigen, 
zu  lassen;  er  liefe  ferner  die  frühem  Uebersetzungen  der  heiligen 
Schriften  verbessern;  er  befahl  endlich,  Klöster  zu  bauen  und 
sorgte  mit  freigebiger  Hand  für  alle  weltlichen  Bedürfnisse  der 
Mönche  und  der  Nonnen.  Durch  seine  Verschwendungen  wurde 
er  gezwungen,  das  Volk  durch  harte  Steuern  uud  Erpressungen 
zu  drücken  und  erregte  aufserdem  die  Unzufriedenheit  desselben 
durch  seine  Bevorzugung  der  Priester;  er  rief  dadurch  eine  Ver- 
schwörung der  Größten  hervor,  die  ihn  in  seinem  Schlafgemache 
in  der  ersten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  ermordeten.2) 

Work  enlitled  the  Kha-gjur  in  As.  Res.  XX,  p.  47  flg.  und  p.  399;  es 
ist  jedoch  zu  bemerken,  dsfs  einige'Theile  des  Kan-gjur  erst  im  neunten 
Jahrhundert  übersetzt  worden  sind. 

1)  Kopfs»  a.  a.  O.  S.  72  dg.  Der  zweite  Käme  bedeutet:  „behaart,  lockig“, 
und  wird  daher  erklärt,  dafs  der  König  seidene  Bänder  an  seinen  Haaren 
befestigte  und  daun  die  Sitze  der  Lama  mit  denselben  überziehen  liefe, 
um  dadurch  su  bekunden , dafs  die  Geistlichkeit  ihn  gleichsam  am  Schnür- 
chen hättL 

2)  Nach  der  Zeitrechnung  der  Lama  geschah  seine  Ermordung  im  Jahre  900; 
er  scblols  aber  nach  einer  noch  in  Lhassa  erhaltenen  Inschrift  im  Jahre 
821,  dem  ersten  Kegierungsjahre  des  Chinesischen  Kaisers  Mo-Uung,  einen 
Friedens-  und  Gränz- Vertrag  mit  diesem. 
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Nach  dieser  verbrecherischen  That  traten  arge  Verwirrungen 
im  Reiche  ein;  die  Tempel  wurden  niedergerissen  und  die  in  ihnen 
aufgestellten  Bilder  der  göttlichen  Wesen  zerstört;  die  vornehm- 
sten Geistlichen  wurden  gezwungen,  Jäger  oder  Fleischer  zu  wer- 
den, und  aufserdem  noch  viele  andere  Greuelthatcn  verübt,1) 
Dem  mit  Unrecht  von  der  Thronfolge  ausgeschlossenen.  Prinzen 
gl.ang  dar  ma,  der  sich  verborgen  gehalten  hatte  und  ein  Feind  der 
Religion  Buddha’ s war,  mifslang  ein  Versuch,  sich  des  Throns 
zu  bemächtigen,  durch  die  List  eines  Eiriifledlers,  und  er  bUlste 
dabei  sein  Leben  ein.  Nafch  seinem  Tode  wurde  das  Reich 
unter  seine  beiden  Söhne  getheiltj  und  es  trat  nun  eine  Pe- 
riode der  Verwirrung  ein,  die  nicht  verfehlen  konnte,  der 
Sache  der  Buddhistischen  Religion  nachtheilig  zu  sein.  Die  Wie- 
derherstellung der  Religion  ging  von  zwei  Seiten  aus.  Nach  der  • 
östlichen  Provinz  h'ham  hatten  sich  viele  Priester  geflüchtet  und 
eine' sichere  Zufluchtsstätte  gefunden;  es  gelang  ihnen,  von  hier 
aus  später  nach  Lkassa  zurückznkehren  und  für  die  Wiederher- 
stellung der  Religion  Qdkjasinha's  thätig  zu  sein ; besonders  zeich- 
nete sich  dabei  der  Priester  Dscho  ho  Alisclui  und  nachher  sein 
Schülor  Brom  ssTon  oder  gewöhnlicher  Brom  Bakschi  aus.  Eine 
Folge  von  diesem  glückgekrönten  Unternehmen  der  Buddha- 
priester war,  dafs  im  Laufe  des  eilften  und  zwölften  Jahrhun- 
derts sehr  viele  Klöster'  in  Tibet  gegründet  worden  sind , von  de- 
nen mehrere  besonders  grofs  waren  und  von  denen  drei  in  der 
Geschichte  der  Spaltungen  der  Buddhistischen  Kirche  in  Tibet 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt  haben;  sie  heifsen  Ha  ssGreng, 
welches  östlich  von  Lhassa  am  Mutikflusse  liegt;  SsassKja , einen 
Tagemarsch  südlich  von  Digartschi  oder  richtiger  gSchiss  ka  rTse; 
endlich  Bri  gung,  vier  Tagemärsche  nordöstlich  von  Lhassä.  Durch 
die  oben  genannten  Lehrer  wurde  die  reine  Lehre,  der  Kultus 
und  hauptsächlich  die  strenge  Disciplin  wieder  hergestellt. 

Zweitens  wurde  die  reine  Buddhistische  Lehre  von  dem  Grün- 
der des  Klosters  Ssa  ssKja , Namens  Kon  mTschhog  rGJal  po , wie- 
der zur  Anerkennung  gebracht. J)  Er  war  einem  königlichen  Ge- 
schlecht entsprossen,  sehr  reich  an  Kenntnissen  und  Minister;  die 
Gründung  des  in  Rede  stehenden  Klosters  wird  nach  1070  ge- 

■ ’ r ■ « < 1 3 ■ 

1)  Koppe»  a.  a.  O.  S.  70  flg.  „ • 

2)  Körra*  n.  a.  O.  ß.  80  8g. 
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setzt.  Sein  Sohn  hiefs  Kuh  dGa  ssNjing  po  und'  wurde  Abt 
dieses  Klosfers  und  Grofs-Lama;  die  Angabe,  dai's  er  von  dem 
gleichzeitigen  Kaiser  von  China  gewühlt  und  mit  einem  goldenen 
• Siegel  beschenkt  worden  sei,  durch  welche  Handlung  die  Ober- 
hoheit des  Beherrschers  des  lleichs  der  Mitte  über  Tibet  be- 
zeichnet wjrd,  ist  unrichtig,  weil  Tibet  erst  nach  dem  Jahre 
1248  von  dem  Mongolischen  Kaiser  Mang  ku  erobert  und  von 
seinem  Nachfolger  Khublai  Khan  noch  beherrscht  worden  ist. 
Auch  die  Nachricht,  dafs  derselbe  Grofs-Lama  das  Tempel- 
Kloster  Bri  gung  gestiftet  habe,  entbehrt  der  Wahrheit,  weil 
nach  einer  mehr  zuverlässigen  Angabe  dieses  erst  1177  gesche- 
hen ist.1)  Hingegen  ist  es  gewifs,  dafs  die  Würde  eines  Abts 
und  Grofs  - Lama  s in  seiner  Familie  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erblich  geblieben  ist.  {Später  entspann  sich  ein  Kampf  zwischen 
diesen  zwei  geistlichen  Würdenträgern,  in  welchem  der  von  Bri 
gung  den  Sieg  davon  trug  und  sich  das  ganze  Tibet  unterwarf. 
Beide  Geistliche  wählten  den  Kaiser  von  China  zum  Schieds- 
richter; dieser  entschied  den  Streit  dahin,  dafs  die  höchste  geist- 
liche Würde  in  Tibet  dem  Abte  von  Bri  gung ; gebühre;  in  wie 
fern  dieser  Entscheidung  eines  fremden  Monarchen  Folge  geleistet 
worden  sei,  ist  unklar;  dagegen  ist  es  gewifs,  dafs  das  ganze  Land 
in  drei  Theile  getheilt  wurde,  von  welchen  einer  dem  Abte  von 
Bri  gung  und  die  zwei  andern  Mitgliedern  dieser  Familie  zufie- 
len. Der  Abt  des  Klosters  Ssa  ssKja  machte  Ansprüche  auf  die 
höchste  geistliche  Würde  in  der  Tibetischen  Kirche  und  erhielt 
wenigstens  eine  nominelle  Bestätigung  von  Seiten  des  Chinesi- 
schen Kaisers;  dieses  ist  der  Anfang  der  Würde  eines  Baiai  Lama 
oder  eines  Papstes  von  Tibet.  Wenn  einerseits  die  nach  diesem 
Lande  gekommenen  Buddhistischen  Priester  den  rohen  Bewohnern 
dieses  Landes  die  ersten  Grundlagen  und  Anfänge  einer  höhern 
Kultur  zuführten,  so  ist  andererseits  nicht  zu  übersehen,  dafs  ihre 
Lehren  durch  aus  Indien  gebrachte  (Jivailische  Bestandtheilc  ge- 
trübt waren  und  dals  in  ihnen  Geisterglaube  und  Magie  einen 
grofsen  Platz  einnahmen.  Diese  Priester  zerfielen  damals  schon 
in  mehrere  noch  bestehende  Sekten.  In  dieser  Ultern  Zeit  war 
noch  die  Ehe  unter  gewissen  Beschränkungen  und  Bedingungen 
den  Priestern  gestattet. 


1)  Nach  CaoMA  Köaosi  bei  KUfpes  ».  a.  O.  8.  St,  Note  1. 
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Die  Herrschaft  der  stumpfsinnigen  Mongolen , welche  eine  sehr 
rohe  Religion  besafsen  und  einer  Priesterschaft  entbehrten,  mul'ste 
den  Buddhistischen  Priestern  sehr  günstige  Aussichten  eröffnen. 
Nachdem  Gingiskhdn  im  Jahre  1206  alle  bis  dahin  nicht  verbun- 
denen Horden  seines  Volks  sich  unterworfen  hatte,  eroberte  er 
in  den  nächsten  zwanzig  Jahren  das  weite  Gebiet  zwischen  den 
östlichen  Gränzen  Chinas  und  Koreas  im  Osten  und  dem  Bos- 
porus und  dem  Dniepr  im  Westen.  Sein  Enkel  Mangku  eroberte 
nach  124S  Tibet  und  ihm  folgte  in  der  obersten  Herrschaft  des 
ganzen  grofsen  Reichs  Bein  Bruder  Khublai  Khan,  der  von  12.">9 
bis  1290  herrschte.  Sein  Vorgänger  hatte  sich  für  keine  bestimmte 
Religion  entschieden,  sondern  betrachtete  Christus,  Moses , Muham- 
med  und  Cramana  Gaulama  Buddha  als  gleichberechtigte  Propheten.1) 
Khublai  Khan , einsehend,  dals  die  Religion  Buddha' $ und  die  Prie- 
ster derselben  ihm  ein  sehr  wirksames  Hülfsmittel  darboten,  um 
seine  Herrschaft  zu  befestigen,  entschlol's  sich,  die  Buddhistische 
Religion  in  seinem  Reiche  zu  begünstigen.  Ep  bestätigte  die 
schon  früher  geltend  gemachten  Ansprüche  des  Papstes  des  Klo- 
sters Ssa  ssKja  in  Tibet  und  verlieh  diese  Würde  einem  jungen, 
durch  seine  frühzeitige  Kenntnifs  der  heiligen  Schriften  ausge- 
zeichneten Lama,  der  als  Klosterbruder  den  Namen  Malidhvaga , 
d.  h.  Fahne  der  Einsicht,  annahm^  er  war  seinem  Oheim  in  die- 
ser Stellung  in  seinem  neunzehnten  Jahre  gefolgt.2)  Durch  diese 
nicht  lange  nach  seiner  Thronbesteigung  im  Jahre  1260  vollzogene 
Ernennung  beabsichtigte  Khublai  Khdn,  sich  seines  Rechts  Uber 
die  künftige  Verwaltung  der  Lamaischen  Kirche  zu  versichern 
und  sich  gegen  Eingriffe  in  dieselbe  zu  verwahren,  und  zwar  in 
der  Weise,  dafs  Ssa  ssKja  Bandiia,  wie  Malidhvaga  ursprünglich 
hiefs,  förmlich  vom  Beherrscher  des  Mongolischen  Reichs  als  Ober- 
haupt der  Lamaischen  Geistlichkeit  und  zugleich  als  tributärer 

1)  Dieses  bezeugt  sowohl  der  Franziskaner  Wilhelm  Rüisbrök,  der  im  Auf- 
träge des  päpstlichen  Hofes  ihm  zugeschickt  worden  war,  als  Marco  Polo. 
Der  Bericht  des  erstem  findet  sich  io:  Hecueil  des  Voyages  et  Mimoiret 
pub/il1  par  la  Soeiite  de  Geographie  IV,  p.  289,  und  im  Auszuge  in  Deouiosrr 

• Bist,  des  Bans  I , p.  259  tig. ; der  von  Marco  Polo  in  der  Uebersetxung 
von  Burk  S.  204.  Der  Name  Buddhas  ist  hier  zu  Sogomombarkhan  ver- 
dürben, welche  Form  mit  Köpprh  a.  a.  O.  8.  92,  Note  2 nus  Cäkja- 
muni  und  dem  Mongolischen  lurchan  ( Buddha ) zu  erklären  ist. 

2)  Köpper  a.  a.  O.  8.  97  fig. 
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* Beherrscher  Tibet’ s anerkannt  ward;  allein  die  eigentliche  Regie- 
rung und  die  thatsächliche  Verwaltung  des  Reichs  drei  hohem, 
vöm  Kaiser  tu  ernennenden  weltlichen  Beamten  übergeben  wurde; 
in  jeder  der  drei  Provinzen  sollte  ein  Statthalter  oder  Unterkönig 
eingesetzt  oder  bestätigt  werden.  Dabei  verlieh  der  A ’haghdrt  oder 
Kaiser  dem  Oberhaupte  der  Religion  in  Tibet  den  Titel:  „König 
der  grolsen  und  theuern  Lehre;  der  hochwürdige  Lama;  der 
König  der  Lehre  in  den  drei  Ländern  und  Lehrer  des  Kaisers“. 
Der  Tibetische  Papst,  wenn  man  ihn  so  nennen  will,  empfing 
vom  Kaiser  reiche  Geschenke,  unter  diesen  ein  Jaspissiegel. 
Er  ist  gewöhnlicher  bekannt  unter  dem  Namen  Phagss  pa,  d.  h. 
der  Hochwürdige , Welcher  unrichtig  als  sein  Eigenname  oder  sein 
Familienname  betrachtet  worden  ist.  Er  ertheilte  dagegen  dem 
Kaiser  die  Weihen.  Der  Name  Dalai  Lama,  der  dem  Oberhaupte 
der  Tibetischen  Kirche  gebührt,  ist  eine  halb  Mongolische  und 
halb  Tibetische  Benennung  und  bedeutet  Ocean  - Priester  oder, 
wie  wir  sagen  würden,  Priester -Ocean  und  gehört  einer  etwas  spä- 
tem Zeit  der  Entwickelung  des  Tibetischen  Buddhismus  an.1) 

Es  lag  in  der  Natur  der  Verhältnisse  begründet,  dafs  die 
Abhängigkeit  des  Tibetischen  Hohenpriesters  vom  weltlichen  Herr- 
scher nur  so  lange  dauern  würde,  als  dieser  seine  ganze  Macht 
behauptete,  und  lockerer  werden  mufste,  wenn  diese  schwächer 
■ward.  Von  den  vier  k'hdnaten  oder  Reichen,  in  welche  das  grolse 
Mongolische  Reich  zerfiel,  gränzte  Juan  an  Tibet  und  seine  Khdne 
besaiseu  daher  die  oberste  Aufsicht  über  die  Verwaltung  dieses 
Landes,  mischten  sich  jedoch  kaum  in  dieselbe  ein  und  liefsen 
den  Tibetischen  Vasallen  in  der  Regel  freie  Hand,  deren  Macht 
dadurch  sehr  wachsen  mufste.  Der  letzte  von  ihnen,  Shan-ti  oder 
Tokatmar-ktuin , unterlag  im  Jahre  1368  den  Waffen  des  Gründers 
der  Dynastie  der  Ming,  Hong  vu.  Die  Vertreter  der  frühem  Dynastie 
betrachteten  es  als  das  einzige  zweckinäfsige  Mittel,  ihre  Ober- 
hoheit über  Tibet  zu  sichern  und  die  dortige  Priesterschaft  für 
sich  zu  gewinnen,  die  Würde  und  die  Titel  des  Phagss  pa  aufrecht 
zu  erhalten  und  in  seiner  Familie  forterben  zu  lassen;  der  Vertreter 


1)  Kuppen  a.  a.  O.  S.  120.  Dieser  Name  wurde  richtiger  l)alai  bLama  ge* 
schrieben;  das  erste  Wort  ist  Mongolisch  und  bedeutet  „Meer“,  das  zweite 
Tibetisch  und  bedeutet  „Oberer“,  „Priester“;  die  Zusammensetzung  soll  ei- 
nen Priester  bezeichnen,  der  so  weit  wie  das  Meer  ist. 

Laiscn’»  Inti.  Alterthak.,  IV.  46 
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der  Ming- Dynastie  folgte  anfangs  derselben  Politik,  sah  aber  bald 
ein,  dafs  es  passend  sei,  oineTheilung  der  höchsten  Macht  in  Tibet 
herbeizuführen. ')  Er  beschlols  daher,  die  Stütze  seiner  Macht 
nicht  in  der  den  Juan  eng  verbundenen  Familie  der  Ssa  ssKja  zu 
suchen , sondern  in  der  eines  Herrschers  zweiten  Ranges  und  diese 
jener  gegenüber  zu  stellen.  Der  erste  Kaiser  aus  dieser  Dynastie, 
Hong  vu,  scheint  im  Jahre  1373  vier  Mitglieder  der  hohem  Tibe- 
tischen Geistlichkeit  mit  ähnlichen  Ehrenbezeugungen  und  ho- 
hem Titeln  ausgezeichnet  zu  haben,  durch  welche  die  drei  an- 
dern hohen  Prälaten  dem  Ssa  ssA'ja  gleichgestellt  werden  sollten. 
Sein  zweiter  Nachfolger , Jong  Io,  der  von  1403  bis  1425  auf  dem 
Throne  sals,  ging  noch  weiter  und  verlieh  acht  Tibetischen  Lama 
die  königliche  Würde  durch  den  ihnen  zuerkannten  Titel  l ang, 
d.  h.  „kleiner  König“  oder  „Unterkönig“;  derjenige  unter  ihnen, 
dem  der  Vorrang  eingeräumt  ward,  wurde  durch  den  Titel  Gorma 
oder  Patriarch  ausgezeichnet,  obgleich  er  nicht  der  Familie  Ssa 
ss Aja  angehörte. 

Mit  diesen  Malsrcgeln  gegen  die  religiösen  Verhältnisse  und 
der  Schwächung  der  Centralgewalt,  wie  sie  sich  unter  den  Juan 
gestaltet  hatten,  steht  im  genauen  Einklänge  die  Umgestaltung, 
welche  der  Lamaismus  unter  dem  Kaiser  Jong  Io  erfahren  hat.*) 
Der  Urheber  dieser  Reform  war  der  berühmte  und  heilige  Lehrer 
UThsong  kha  pa , welcher  sich  eines  weit  verbreiteten  Rufes  bei 
den  Chinesen , Tibetanern  und  Mongolen , ja  sogar  bei  dem  west- 
lichen Stamme  dieses  Volks,  den  Kalmyken,  Zu  erfreuen  hatte  und 
nach  der  annehmbarsten  Zeitrechnung  1357  im  Lande  Amtlo,  südöst- 
lich vom  k'uku  noor  oder  dem  blauen  See,  im  Kloster  ssHu  bum,  d.  h. 
Hundert  Tausend  Bildnisse,  geboren  ward;  dieses  berühmte  Kloster 
liegt  einige  Tagereisen  südlich  von  der  Stadt  Si  ning  fu.  Da  es 
hier  zu  weit  führen  würde,  alle  von  diesem  gefeierten  Manne  er- 
zählten, zum  Theil  erdichteten  oder  sehr  ausgeschmückten  Um- 
stände zu  berichten , werde  ich  mich  damit  begnügen , die  Haupt- 
momente  seines  Lebens  den  Lesern  vorzulcgon. 


1)  Küppen  a.  a.  O.  8.  100  Üg. 

2)  Koppen  a.  a.  0.  S.  106  Üg.  Sowohl  der  Name  dieses  Mannes,  als  der 
des  Klosters  wird  ziemlich  verschieden  angegeben;  da  diese  Verschieb 
denbeiten  jedoch  unwesentlich  sind,  reicht  es  biu,  hier  die  richtigen 
Formen  derselben  zu  geben. 
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Er  reiste  in  seiner  Jugend  nach  Tibet’s  Hauptstadt  Lhussa , 
tun  dort  die  Geheimnisse  der  Lehre  zu  erforschen , weil  er  er- 
warten konnte,  hier  dieselben  in  ihrer  ganzen  Reinheit  kennen 
su  lernen.  Er  sah  bald  ein , dais  eine  Verbesserung  in  der  Got- 
tesverehrung und  der  Discipliu  nöthig  sei,  und  griff  mit  grofser 
Entschlossenheit  die  bisherige  Praxis  an;  er  fand  zahlreiche  An- 
hänger , die  gelbe  Mützen  anlegten , während  die  Vertreter  des 
alten  Systems  die  rothen  beibehielten.  Der  Prälat  von  Ssa  ssKja 
fand  es  zuletzt  für  ratlisam,  diesen  Neuerungen  entgegen  zu  tre- 
ten; dieser  Widerstand  hatte  jedoch  keinen  Erfolg  und  die  Zahl 
der  Schüler  des  bThsong  kha  pa  wurde  stets  gröfser,  besonders 
seitdem  er  angefangen  hatte,  durch  zahlreiche  und  umfängliche 
Schriften  seine  Reformen  zu  begründen.  Er  stiftete  zuletzt  eine- 
nette  Sekte,  die  der  dGe  lugss  pa  oder  der  Tugendhaften ; ihr  cha- 
rakteristisches Kennzeichen  ist  die  gelbe  Mütze.  Der  Urheber 
dieser  neuen  Sekte  verbot  • ferner  seinen  Schülern  die  Ehe  und 
machte  im  Kulte  die  Aenderung,  dal's  er  dem  Gebrauche  von 
Zaubersprüchen  engere  Gränzen  setzte.  Diese  Reform  ist  des- 
halb von  so  grofser  Bedeutung,  weil  die  rohen  Mongolen  geneigt 
waren,  noch  viel  an  Zaubereien  zu  glauben.  BThsong  kha  pa 
schrieb  ferner  seinen  Jüngern  vor,  zu  bestimmten  Zeiten  sich 
»urückzuziehen , um  sich  geistlichen  Uebungen  und  dem  Nach- 
denken zu  widmen;  es  war  dieses  nur  eine  Erneuerung  des  ur- 
alten Gebrauchs  der  Bauddha , sich  nach  dem  Ablauf  der  Regen- 
zeit zu  versammeln,  um  Uber  gemeinschaftliche  Angelegenheiten 
sich  mit  einander  zu  berathen;1)  da  in  Tibet  die  Regenzeit  fehlt, 
hatte  diese  Sitte  leicht  aulser  Gebrauch  kommen  können.  Der 
Reformator,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  schrieb  endlich  seinen 
Anhängern  vor,  während  fünfzehn  Tagen  de*  ersten  Monats  des 
Lamaischen  Jahres  gemeinschaftliche  Gebete  zu  halten.  Dieser 
Gebrauch  hat  sich  noch  erhalten  und  zu  diesen,  die  großen  ge- 
nannten Gebeten  strömen  die  Mönche  von  allen  Klöstern  der  Ti- 
betischen Provinz  U zusammen.  Auch  in  diesem  Falle  wird 
bThsong  kha  pa  eine  alte  Indische  Sitte  aufs  neue  ins  Leben  ge- 
rufen haben,  deren  Zweck  ist,  die  Buddhistischen  Geistlichen 
als  eine  grofse  gemeinschaftliche  Körperschaft  erscheinen  zu  las- 
sen. Diese  Tibetischen  Versammlungen  vertreten  einigermafsen 

1)  Sielt  hierüber  oben  U , S.  4ÖÜ. 
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die  fünfjährigen  Versammlungen  der  Buddhistisch  gesinnten  Mo- 
narchen , welche  sich  bis  auf  den  zweiten  Acoka  zurückführen 

7 t 

lassen.') 

BThsong  kha  pa  und  seine  Jünger  verbreiteten  ihre  Lehren 
nur  durch  Vorträge,  Predigten,  Schriften  und  Besprechungen 
mit  anders  denkenden  Lehrern;  sie  verwarfen  zwar  aus  Grund- 
satz die  gröbsten  Arten  des  Betrugs,  verstanden  sich  jedoch 
sehr  gut  auf  gewisse  Arten  des  geistigen  Gaukelspiels  und  from- 
men Täuschungen. *)  Die  gröfste  Zahl  von  Anhängern  führte 
ihnen  vermuthiich  das  streng  gchandhabte  Gebot  der  Ehelosig- 
keit zu,  weil  das  gemeine  Volk  leicht  glauben  konnte,  dafs  die 
unverheiratheten  Geistlichen  ein  reineres  und  heiligeres  Leben 
■führten-,  als  die  verheiratheten.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs 
bT/tsong  kha  pa  Schüler  aus  allen  Sekten  zuliefs,  deren  heftigen 
Widerstand  er  und  seine  Jünger  erfolgreich  bekämpfte.  Es  war 
natürlich,  dafs  bThsong  kha  pa  von  der  Lamaitischcn  Kirche  hei-, 
lig  gesprochen  wurde;  er  gilt  als  Verkörperung  theils  des  Dhjäni 
Buddha  Amltdbha , theils  des  Bodhisattva  Mangucri  oder  Fagrapdni , 
theils  endlich  des  Mahdküla  oder  Qiva  und  soll  schon  lange  vor 
dem  vierzehnten  Jahrhundert  in  vielfachen  Geburten  in  Indien 
und  Tibet  als  heilbringender  Lehrer  erschienen  sein;  seine  Epi- 
phanie in  der  Gestalt  Mahäkdla’s  erklärt  sich  aus  der  Vermi- 
schung des  Tibetischen  Buddhismus  mit  yivaitischen  Bestand- 
theilen.  Sein  Bild  findet  sich  in  allen  Tibetischen  und  Mongoli- 
schen Tempeln  und  zwar  oft  zwischen  den  zwei  Tibetischen  Päp- 
sten, von  denen  er  den  Dalai  Lama  zur  Rechten  und  den  Pan-tschhen 
Bin  pa  Ischhe  zur  Linken  hat.  Er  ist  gekennzeichnet  durch  seine 
zum  Beten  zusammengefalteten  Hände,  die  zwei  Lotuabiuruen  halten, 
in  deren  einer  eine  Kqrze,  in  der  andern  ein  Buch  abgebildet  ist. 

Die  Bedeutung  dos  weitberühmten  und  heilig  gesprochenen 
bThsong  kha  pa  für  die  Geschichte  der  Religion  Qdkjasinhas  in 
Tibet,  ist  die,  dafs  einige  Zeit  nach  seinem  Tode  aus  der  An- 
sicht, dafs  er  eine  göttliche  Verkörperung  sei,  sich  die  noch  be- 
stehende Gestalt  des  Lamaischen  Papstthums  entwickelt  hat.  Er 
Belbst  war  nur  das  Oberhaupt  eines  reformirten  Mönchsordens  und 
erst  unter  seinen  Nachfolgern  ist  diese  Entwickelung  jener  Vor* 


* 1}  Sieh  oben  II,  S,  228. 

’2)  Korrss  a a.  XJ.  8.  117  flg. 
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Stellung  itt’s  Leben  getreten.  Die  dabei  zu  Grunde  liegende  Ansicht 
ist,  dafs  Buddha  eine  dreifache  Natur  und  drei  diesen  drei  Natu- 
ren' entsprechende  sogenannte  Körper  besitze,  nämlich  einen  des 
Gesetzes , einen  der  höchsten  Herrlichkeit  und  Vollkommenheit  und 
einen  der  Verwandlungen. ')  Mit  dem  letzten  geht  er  in  einen 
menschlichen  Leib  über  und  kann  nach  seinem  Willen  jede  be- 
liebige Gestalt  annehmen,  um  zum  Heil  der  Welt  thätig  zu  sein. 
Die  Tibetischen  Priester  nehmen  an,  dafs  der  Dalai  Lama  eine 
Verkörperung  des  Dhjdni  Bodhisattva  Avalokitecvara  und  dieser 
ein  Sohn  des  Dhjdni  Buddha  Amitdbha  sei  und  jedesmal  nach 
seinem  Tode  als  solcher  wiedergoboren  werde,  während  der  zweite 
Tibetische  Papst,  der  Pan  tschhen  Bin  po  Ischhc,  in  letzter  Instanz 
als  die  Verkörperung  des  Dhjdni  Buddha  Amitdbha  gilt.  Nach 
dieser  Darstellung  würde  dieser  Tibetische  Papst  dem  Range 
nach  der  vornehmste  sein;  dieses  ist  jedoch  nicht  der  Fall. 
Avalokitecvara  gilt  bei  den  Tibetern  und  Mongolen  als  der  Stell- 
vertreter Qdkjasinha’s,  als  Beschützer  und  Patron  der  lebenden 
Wesen,  als  Lenker  der  Buddhistischen  Kirche  während  der  Dauer 
des  jetzigen  Weltalters  und  der  Schutzheilige,  besonders  der  nörd- 
lichen Weltgegend.  Der  Hohepriester,  indem  er  sieh  ununter- 
brochen verkörpert,  hat  deshalb  besonders  die  Aufgabe  und  das 
Anrecht,  die  Lamaische  Kirche  zu  fordern  und  zu  leiten,  sie  zu 
verbreiten  und  das  Heil  der  Bewohner  der  nördlichen  Länder  zu 
verwirklichen.  Er  hat  deshalb  eine  nähere  Beziehung  zur  Wirk- 
lichkeit, eine  mehr  praktische  und  politische  Bedeutung,  als  sein 
Mitpapst,  der 'Buddha  der  Beschauung.  Diesem  gebührt  das  Lehr- 
amt, was  sein  Titel  Pan  tschhen  Bin  po  ischhe,  d.  h.  „der  grofse, 
kostbare  Lehrer“,  besagt.  Dieser  Vertheilung  der  Obliegenheiten 
der  beiden  Tibetischen  Päpste  gemäfs  hat  man  den  Dalai  Lama 
zuletzt  für  den*  weltlichen  Beherrscher  eines  Theils  von  Tibet  ge- 
halten. Er  residirt  in  Lhassa,  sein  College  in  dem  Kloster  bKra 
schiss  Lhun  po  und  hat  bei  den  Europäern  die  Namen  Tescho-Lama , 


1)  Köppbn  a.  a.  O.  S.  124  Hg.  Die  -Tibetische  Bezeichnung  einer  solchen 
Verkörperung  lautet  ssPrul  pa , welches  Wort  etwa  wie  Frul  pa  oder 
Tul  pa  ausgesprochen  wird,  und  Mongolisch  Khubilghan.  — lieber  diese 
göttlichen  Wesen  sieh  oben  III,  8.  387  flg.  ‘Mach  andern,  weniger  gang^ 
baren  Ansichten  wäre  der  zweite  Papst  eine  Verkörperung  des  Dhjdni 
Bodhisaltva  f^agropäni  od^r  des  Bodhisaltva  Manyucri. 
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Bogdo-Lama,  Bogdo-Gcgen  und  andere  erhalten.  ’)  Beide  Päpste 
ordiniren  und  segnen  sich  gegenseitig. 

Ich  habo  somit  die  Geschichte  der  Einführung  und  der  Be- 
gründung der  Religion  (Jdkjamunf s in  Tibet  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
fortgeführt,  in  welchem  sie  die  ihr  eigenthiimliche  Gestalt  erhielt, 
und  es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  zu  bestimmen,  wann  diese« 
geschehen  sei.  Der  erste  Dalai  Lama  oder  nach  der  Ausdrucks- 
weise der  Lama  „der  Dalai  Lama  der  ersten  Wiedergeburt“  hiefs 
dGe  dun  grub  pa , wahrscheinlich  ein  Neffe  des  bThsong  kha  pa,  soll 
1389  oder  1391  geboren  und  1473  oder  1476  gestorben  sein.1 2) 
Er  würde  demnach  über  fünfzig  Jahre  seinem  Lehramte  vorge- 
standen haben  und  benutzte  diese  lange  Zeit,  um  seine  Sekte  zu 
verbreiten  und  um  den  Bau  von  vielen  Klöstern  zu  veranlassen, 
von  denen  das  bekannteste,  das  von  bh'ra  schiss  Lhun  po  in  Hinter- 
Tibet,  1445  oder  1447  gegründet  worden  ist.  Dieser  Zeitpunkt 
ist  nicht  unwahrscheinlich  der, Anfang  des  Amts  des  Pan  ischheh 
Bin  po  Ischhe;  wenigstens  giebt  es  keine  passendere  Zeitbestimmung. 
Der  achte  Kaiser  der  Dynastie , Tsching  hoa  oder  Hien  thsong, 

der  von  1465  bis  1487  der  Vertreter  ihrer  Macht  war,  verlieh 
den  beiden  Tibetischen  Kirehenfürsten  Diplome  und  Siegel  und 
bestätigte  ihren  Vorrang  vor  den  acht  vom  Kaiser  Jo  long  einge- 
setzten Fürsten.3)  Wahrscheinlich  steht  im  Zusammenhänge  mit 
den  Kämpfen  und  den  Siegen  dieses  Kaisers  im  Jahre  1469  über 
die  Rebellen  an  den  nördlichen  Gränzen  Tibet’s  und  an  dem  obern 
Hoangho  die  erste  Anerkennung  der  Sekte  des  bThsong  kha  pa 
von  Seiten  der  Chinesischen  Herrscher. 

Ich  schliefse  diesen  Umrifs  der  Geschichte  des  Tibetischen 
Buddhismus  mit  zwei  Bemerkungen.  Die  erste  ist  die,  dafs  Tibet 
nicht  nur  für  die  Einwohner  selbst,  sondern  für  sämmtliche  Mon- 
golen dieselbe  Bedeutung  hat , wie  die  Insel  G'eyldn  für  die  süd- 
lichen Buddhisten;  ich  werde  nachher  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommen. Die  zweite  Bemerkung  ist  die,  dafs  von  allen  Buddhi- 


1)  Sein  eigentlicher  Titel  Pan  tschhen  Rin  po  tschhe  bedeutet  wörtlich  „das 
hochwiirdige  grofee  Lehrer-Juwel“ $ Tescho  bedeutet  „Heil,  Segen“;  Rogdo- 
Gegen  ,,d er  grofae  Heilige“  nnd  Rogdo-Lama  „der  grofae  Lama Das 
Kloster  b Kra  schiss  Lhun  po  liegt  in  Hinter  - Tibet , 30  Meilen  nördlich 
von  Lhassay  in  der  Nähe’ der  Stadt  gShiis  ka  rTse. 

2)  Köppkn  a.  a.  O.  S.  131  Hg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  722. 
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stischen  Literaturen , welche  auiserhalb  des  Vaterlandes  der  Re- 

" ' - < * ' >7  »* 

ligion  Buddhas  entstanden  sind,  die  Tibetische  nächst  dem  Bud- 
dhistischen Theile  der  Chinesischen  Literatur  für  die  Erforschung 
der  Geschichte  und  der  Lehren  des  Buddhismus  den  grölsten  Werth 
hat.  Sie  enthält  nicht  nur  mitunter  zu  getreue  und  daher  nicht 
immer  verständliche  Uebersetzungen  der  heiligen  und  anderer 
Schriften  aus  dem  Sanskrit,  sondern  auch  selbständige  Werke 
historischen,  geographischen  und  philosophischen  Inhalts.  Unter 
diesen  iBt  das  noch  nicht  benutzte  des  Tdrandtka  das  bemerkens- 
wertheste,  welches  sich  hinsichts  seines  Werths  mit  den  Schrif- 
ten Uiuen  Thsang’s  messen  dürfte. ')  Die  Wichtigkeit  der  Tibeti- 
schen Litteratur  für  die  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Buddhis- 
mus beweisen  aufserdem  die  bekannten  Arbeiten  von  Csoma  Kö- 
bösi,  J.  J.  Schmidt  und  Ed.  Foucaux. 

Von  Tibet  aus  ist  die  Religion  Qdkjasinha  s den  Mongolen  'zu- 
geführt worden.  Die  ersten  Anfänge  der  Bekehrung  dieses  rohen, 
aber  tapfern  und  weit  verbreiteten  Volks,  welches  in  unerhört 
kurzer  Zeit  einen  grofsen  Theil  Asiens  sich  unterwarf  und  sogar 
das  östliche  Europa  mit  seinen  verheerenden  Kriegszügen  be- 
drohete,  gehen  auf  die  Zeit  seines  Kaisers  Khublai  Khan  zurück, 
der,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Buddhismus  in  seinem  weiten 
Reiche  begünstigte.1 2)  Der  erste  Bekehrer  eines  beträchtlichen 
Theils  dieses  Volks  ist  der  Balm  Lama  bSsod  natnss  rGja  mThso, 
der  1543  das  Amt  eines  Kirchenfürsten-  in  Lhassa  erhielt. 3) 
Der  zweite  noch  erfolgreichere  Bekehrer  dieses  Volks  ist  Khu- 


1)  Sieh  hierüber  die  Bemerkungen  in  A.  Sciiiefner’s  B einer kungen  über  die 
wissenschaftliche  Thätigkeit  des  Hon . Prof.  Wassii.jkw  in  Mel.  Asiat . III, 

• p.  367.  Ich  bemerke  bei  dieser  Veranlassung,  dafs  die  Tibetische  Ortho- 
graphie durch  den  Gebrauch  stummer  Buchstaben  mancheu  Wörtern  ein 
fremdartiges  Aussehen  verleiht  und  dafs  dadurch  Laute  mit  einander  ver- 
bunden werden,  die  nicht  nach  einander  ausgesprochen  werden  können. 
Diese  praefigirten  Buchstaben  dienen  in  der  Regel  dazu,  von  einander  ver- 
schiedene Wörter  und  Silben  zu  sondern.  Von  ihrem  Gebrauche  haben 
ausführlich  gehandelt:  Schiefnkr  in  seinen  Tibetischen  Studien  in  dem  Bul- 
letin hist.-phil.  der  Petersburger  Acad.  d.  VII,  No.  4,  17,  16  und  21, 
nnd  nach  ihm  Ed.  Foucaux  in  seiner  Grammaire  de  la  Langue  Tibeiaine 
p.  2. 

2)  Sieh  oben  S.  720. 

3)  Koppen  a.  a.  0.  S.  134  flg. 
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tuktai  Ssetsen,  Khungtaidschi,  d.  h.  Schwancnfürst  (etwa  Herzog) 
der  Ordens  oder  der  Bildlichen  Stämme  der  Mongolen.  Er  hatte  auf 
einem  Streifzuge  gegen  die  nördlichen  Mongolen  im  Jahre  1566 
mohrere  Lama  gefangen  und  mit  nach  Hause  genommen.  Einige 
Jahre  später  unternahm  sein  Oheim  Allan  Khaghan,  der  mäch- 
tige Beherrscher  der  Tiimed,  nachdem  er  mit  den  Chinesen  Frieden 
geschlossen  hatte,  einen  Ileereszug  gegen  Tibet  und  schleppte 
aufser  vielen  andern  Landesbewohnern  auch  eine  Menge  von 
Geistlichen  fort;  unter  ihnen  war  auch  der  Arik  oder  Aschik  Lama, 
der  eigentliche  Bekehrer  der  Mongolen  zum  Buddhismus.  Durch 
seine  Bemühungen  besonders  wurden  die  Fürsten  Khutuktai  Ssetsen 
und  Altan  Khaghan  bewogen,  zum  Buddhismus  überzutreten 
und  auch  ihre  Unterthanen  folgten  ihrem  Beispiele.  Im  Jahre 
1577  wurde  ein  Tempel  in  ÜerNähe  des  A'uku  noor,  d.  h.  des  blauen 
Sees,  erbaut  und  eine  grofse  Versammlung  der  Mongolen  gehalten, 
wo  alle  mit  grofsem  Jubel  dieses  wichtige  Ereignifs  begriifsten. 
Diese  tief  eingreifende  Sinnesänderung  hat  vielfach  zur  Abschaf- 
fung einiger  rohen  Gebräuche  der  Mongolen  boigetragen , deren 
genauere  Nachweisung  hier  am  Unrechten  Platze  sein  würde;  es 
möge  genügen , zu  bemerken , dafs  auch  der  westliche  Stamm  die- 
ses Volks,  die  Kalmyken,  eifrige  Anhänger  der  Religion  Qükja- 
sinha's  sind. ')  Die  Mongolen  besitzen  die  heiligen  Bücher  in 
Tibetischer  Sprache  und  sind  grofse  Verehrer  des  Ühjäni  Ifodhi- 
sattva  l’admapäni,  der  - auch  bei  den  Nepalesen  als  Schöpfer  der 
gegenwärtigen  Welt  gilt,  und  schreiben  dem  an  ihn  gerichteten 
Gebete  eine  unglaubliche  Wirkung  zu. J)  Ihre  Priester  sind  ver- 


1)  Wir  besitzen  eine  zwar  ältere,  jedoch  noch  immer  lesenswertho  Beschrei- 
bung der  Buddhistischen  Ansichten  und  Gebrauche  der  Kalmyken  in  fol- 
gender Schrift:  Benjamin  Berum ann’s  Komadische  Streifereien  unter  den 
Kalmyken  in  den  Jahren  1802  und  1803;  4 T heile , Riga  1804. 

2)  Ueber  diesen  Dhjäni  Bodhisattva  sieh  oben  111,  S.  388.  — Das  Gebet  au 
dieses  göttliche  Wesen  besteht  nur  aus  diesen  Worten : Om  Manipadmi  /nun, 
d.  h.  „Heil  Manipadmi  oh!"  Die  Lama  müssen  die  äanskrit- Grammatik 
nicht  genau  kennen,  weil  Manipadnu  statt  Manipadma  eine  unerhörte  Form 
ist.  Von  diesem  Gebete  besitzen  wir  einen  sehr  anziehenden  Bericht  vou 
Schilling  von  Canstadt  unter  folgender  Aufschrift : Bibliothlque  Bauddhique 
ou  Index  du  1 l and j nur  de  Bestätig , comp  ose  sous  la  direction  du  Baron 
Schilling  de  Canstadt  im  Bulletin  de  la  rlasse  hist.  - phil.  de  C Acadcmie 
des  Sciences  de  St.-Pelcrsbourg , IV,, No.  22.  I>er  Verfasser  erfuhr  bei  sei- 
nem Aufenthalte  in  Kiachiay  dafs  die  dortigen. Lama  wünsohten,  jenes 
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pflichtet,  nach  Lhassa  au  reisen,  uni  dort  ihre  Weihen  zu  er- 
halten. 

Nach  der  Darstellung  der  Verbreitung  der  Religion  Qdkja- 
nnhas  zu  den  Tibetern  und  den  Mongolen  ist  zunächst  von  ihrem 
Zustande  in  den  Ländern  im  Westen  des  Belurtag  zu  handeln. 
In  Baktrien  hatte  der  Buddhismus  schon  vor  den  Anfängen  un- 
serer Zeitrechnung  Eingang  gefunden  und  zählte  im  Anfänge 
des  dritten  Jahrhunderts  dort  noch  viele  Anhänger.1)  Für  die 
spätere  Zeit,  in  welcher  Hiuen  Thsang  diese  Gebiete  bereiste,  be- 
hauptete der  Buddhismus  noch  diese  blühende  Stellung,  wie  der 
folgende  Auszug  aus  seinem  Berichte  darthun  wird;  ich  werde 
dabei  diese  Länder  in  der  Weise  aufführen,  dafs  ich  mit  den 
Indien  am  nächsten  liegenden  Gebieten  beginne  und  die  entfern- 


Gebet  100,000,000  Mal  vervielfältigen  zu  können,  dieses  zu  thun  jedoch 
unmöglich  sei.  Sie  zeigten  ihm  ein  Blatt,  auf  welchem  es  nur  250  Mal 
wiederholt  war.  Um  sich  die  Gunst  der  Mongolischen  Priester  zu  ver- 
schaffen, lief«  er  in  Petersburg  eine  Kupferplatte  stechen,  auf  welcher 
dieses  Gebet  2,500  Mal  wiederholt  war,  und  das  dazu  nöthige  Papier  ver- 
fertigen. Auf  dem  mir  vom  Verfasser  dieses  Aufsatzes  geschenkten  Exem- 
plare dieses  Gebets  enthält  das  Blatt  es  70  Mal  in  der  Länge  und  41  Mal 
in  der  Breite  , so  dafs  es  2,870  Mal  wiederkehrt.  Im  Texte  wird  ein  Druck- 
fehler und  statt  cinq  Cents  zu  lesen  sein  huit  Cents;  auch  wird  es  ein  Ver- 
sehen des  Kupferstechers  sein,  dafs  anf  der  Platte  41  statt  40  Zeilen  in 
der  Breite  angebracht  sind , weil  nur  die  letzte  Zahl  runde  Zahlen  liefert. 
Da  dieses  Gebet  mit  rother  Farbe  gedruckt  ist,  erhält  es  durch  diesen 
Umstand  einen  25  Mal  hohem  Werth,  so  dafs  es  auf  jedem  Blatte  71,750 
Mal  sich  fiudet.  Das  mir  vorliegende  Exemplar  dieses  Gebets  besteht  fer- 
ner aus  25  zusammengerollten  Blättern,  wodurch  die  Summe  von  1,703,750 
lierauskommt.  Es  ist  schließlich  daran  zu  criunern,  dafs  die  Mongolischen 
Priester  Gebeträder  gebrauchen , in  welche  Gebete  enthaltende  Cylindcr 
hineingelegt  werden;  jede  Drehung  eines  solchen  Rades  gilt  demnach  als 
1,703, 750malige  Hersagung  dieses  so  wirksamen  Gebets.  Aus  Dankbar- 
keit für  diese  höchst  erwünschte  Hülfsleistung  überbrachte  dem  Urheber 
derselben  eine  Deputation  von  Mongolischen  Lama's  eine  vollständige  Samm- 
lung ihrer  heiligen  Schriften.  Diese  siud  natürlich  in  Tibetischer  Sprache 
ahgefafst  und  mit  Tibetischer  Schrift  geschrieben.  Ihre  eigene  Schrift 
haben  die  Mongolen  bekanntlich  von  den  Türkischen  Uiguren,  diese  sie 
von  den  Neatorianern  erhalten;  sie  ist  syrischen  Ursprungs. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1073  und  III,  S.  355.  Die  Zeugen  dafür  sind  Alexandros 
Polyhistor , der  um  60  vor  Chr.  Geb.  blühete,  und  Klemens  von  Alexandria, 
der  im  Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  lebte. 
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tern  folgen  lasse;  ich  fange  daher  mit  ßamian  an.')  Die  Bewoh- 
ner dieses  Gebiets  stimmten  hinsichts  ihrer  Sitten  meistens  mit 
den  Tukhdra  überein  und  glaubten,  wie  diese,  aufrichtig  an  das 
iriralna , d.  h.  an  Buddha , dhrtrma , das  Gesetz,  und  sangha,  die 
Versammlung  der  Geistlichen.  Man  zählte  dort  mehrere  Zehner 
von  Klöstern,  die  einigen  Tausenden  von  Mönchen  einen  sorgen- 
freien Aufenthalt  verschafften;  sie  huldigten  der  Schule  der  Lokol- 
taravddin , welche  ihre  Lehrsätze  auf  die  Hinajdna-Sütra  stützte.1  2) 
In  einer  Entfernung  von  etwa  12  li  oder  über  •/*  geogr.  Meile 
von  der  Hauptstadt  erblickte  der  Chinesische  Pilger  eine  kolos- 
sale Statue  Buddhas  in  der  Stellung,  in  welcher  er  das  nirvdna 
oder  die  höchste  Vollendung  erreichte;  die  Angabo,  dafs  diese 
Statue  beinahe  Tausend  Fuis  hoch  sei,  ist  deutlich  stark  über- 
trieben.3) Jedes  Mal,  wenn  die  Moxa  - mahn  - parishad , d.  h. 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  06  und  11,  p.  36  flg.  • 

2)  Diese  Schule  ist  nach  Csoma  Körösi’s  Notice*  of  the  Life  of  Shäkya  etc. 
in  As.  Res.  XX,  p.  298  die  vierte  Abtheilung  der  von  KApyapa  gestif- 
teten Schule,  deren  gemeinschaftlicher  Name  Maha-Sanghika  ist. 

3)  Diese  Statue  mufs  eine  andere  sein,  als  die  von  Alexander  Huhnes  in 
seiner  Reise  I,  S.  186  der  Deutschen  Uebersotzung  beschriebene,  die  120 
Fufs  hoch,  männlich  und  nicht  sitzend,  sondern  stehend  ist;  es  kommt 
noch  hinzu,  dafs  neben  dieser  eine  weibliche,  70  Fufs  hohe  Statue  sich 
dort  findet.  Nach  der  Abbildung  sind  beide  Statuen  zu  verstümmelt,  nm 
ihre  Bedeutung  zu  bestimmen;  wegen  der  langen  Ohren  dürfte  es  jedoch 
eine  Statue  Buddha' s sein,  ln  der  Nähe  finden  sich  Höhlen,  die  noch  be- 
wohnt sind  und  früher  Zellen  gewesen  sein  werden.  Auch  Cuarlks  Masson 
gedenkt  dieser  Idole  in  seinem  Narrative  of  Various  Joumeys  II,  p.  279. 
Eine  dort  von  ihm  gefundene  und  kopirte  kurze  Inschrift,  über  welche 
sieh  seine  Notice  of  an  Inscription  at  ßamian  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  V, 
p.  188,  nebst  PI.  VI,  No.  1,  ist  zu  undeutlich,  um  sicher  gelesen  werden 
zu  können ; sie  ist  schwerlich  Nanana  zu  leseu.  Die  Nachrichten  des 
Hiuen  Thsang  von  dem  Heiligthume  in  Bamiah  werden  in  einigen  Bezie- 
hungen von  dem  kenntnisreichen  Arabischen  Schriftsteller  Albiruni  ver- 
vollständigt; sieh  Rkinaud’s  Memoire  etc.  sur  VIndey  p.  289  flg.  Jaküb - 
ben-Leith,  der  Gründer  der  Dynastie  der  Soffariden,  drang  »m  Jahre  871 
durch  die  Engpässe  Bamian’s  nach  Kabul  vor.  In  Bamian  befand  sieh 
ein  Tempel,  der  von  vielon  weit  her  gekommenen  Pilgern  besucht  ward. 
In  ihm  waren  viele  mit  kostbaren  Edelsteinen  verzierte  Götterbilder  auf- 
gestellt, von  denen  der  siegreiche  Muselmännische  Fürst  einige  dem  Kha- 
lifen  Ahmed  dem  Zweiteu,  mit  dem  Beinamen  Mitammad , zusandte.  Au 
einer  Felsenwand  waren  zwei  kolossale  Statuen  aasgegraben,  deren  Na- 
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grofee  Versammlung  der  Befreiung,  gehalten  wurde,  opferten 
die  Könige  alle  Reichthümer  ihres  Landes,  wie  es  heifst,  sogar 
ihre  Frauen  und  Kinder;  wenn  der  Schatz  erschöpft  war,  opferten 
sie  sich  selbst,  wonach  die  Obrigkeiten  und  die  Geistlichen  die 
Könige  wieder  loskaüften.  Dieses  ist  als  eine  symbolische  Hand- 
lung zu  betrachten , durch  welche  der  Monarch  seine  Abhängigkeit 
von  der  Geistlichkeit  und  seine  Verpflichtung,  sie  zu  ernähren, 
bekunden  wollte;  auf  ähnliche 'Weise  hatte  Acoka  den  Priestern 
zuletzt  das  ganze  Gambüdvipa  geschenkt  und  wieder  abgekauft. ') 

Das  zunächst  bei  dieser  Uebersieht  in  Betracht  kommende 
Gebiet  ist  Gaki,  dessen  Name  sich  bis  jetzt  nicht  in  andern  Schrif- 
ten hat  nachweisen  lassen , dessen  Lage  jedoch  in  so  fern  gewifs 
ist,  dafs  es  zwischen  Bamian  und  ßalkh  gesucht  werden  niufs.  In 
diesem  Lande  gab  es  etwa  zwölf  vihdra,  die  ohngefähr  drei  Hun- 
dert Mönche  beherbergten ; diese  gehörten  zur  Schule  der  Sarvd- 
stivüda,  welche  ihre  Lehren  aus  den  Hinajdna-Sütra  schöpften.2) 
In  dem  Lande,  dessen  Hauptstadt  Balkh  ist*  erfreute  sich  die 
Religion  Qdkjasinha’s.  einer  grofsen  Bliithe;  der  Chinesische  Pilger 
meldet  nämlich , dafs  damals  dort  beinahe  ein  Hundert  Klöster 

men  unsicher  sind,  indem  sie  Gähnt  und  Kikan  lauten  würden.  Diese  Sta- 
tuen waren  86  Ellen  hoch  und  die  frommen  Besucher  brachten  ihneu 
Wohlgerüche  und  andere  Opfer  dar.  Sie  waren  von  weiten  sichtbir; 
die  Anbetenden  durften  sich-  ihnen  nur  in  gebückter  Stellung  nähern, 
weil,  wenn  sie  dieses  versäumten  und  ihre  Blicke  auf  dieselben  richteten, 
sie  geuöthigt  wurden , umzukehren.  Dem  Araber  war  von  einem  Augen- 
zeugen berichtet  worden,  dafs  dort  fünfzig  Tausend  Pilger  sich  selbst 
um’s  Leben  gebracht  hatten.  Diese  Beschreibung  pafst,  wie  man  sieht, 
am  besten  auf  die  des  Chinesischen  Pilgers.  Der  grausame  Gebrauch, 
dafs  die  Pilger  ihr  Leben  diesen  Götzenbildern  opferten , kann  erst  einge- 
rissen sein,  nachdem  die  Bauddha  von  Bamian  verdrängt  worden  waren. 

1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  261.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
die  Könige  von  Bamian , Udjnna , Hbnatala  und  Cambi  nach  Hiuen  Th  sang 
I,  p.  118  als  Abkömmlinge  der  in  Kapilavastu  residirenden  f'Akja  darge- 
stellt werden,  welche  sich  als  Verbannte  nach  Norden  geflüchtet  hatten; 
es  wird  auch  in  diesem  Falle  eine  erdichtete  Ableitung  sein.  Hbnatala 
liegt  nach  oben  II,  S.  996  im  Norden  Kacmha's  und  Combi  jedenfalls  im 
Norden  des  Himalaja.  Der  Name  wird  III,  p.  266  f'nmbhi  geschrieben; 
das  Land  lag  in  dem  Tsongling  - oder  Belurtag  - Gebirge  und  zwar  süd- 
westlich von  der  Hochebene  Pamir , wo  bekanntlich  der  Oxus  entspringt. 

2)  Hbten  Thsang  I,  p.  68  und  II,  p.  65;  sieh  sonst  die  Bemerkungen  von 
Vivieh  de  St.-Mabtin  ebend.  III,  p.  293. 
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bestanden  und  die  Zahl  der  Geistlichen  sich  auf  drei  und  fünfzig 
Tausend  belief,  welche  die  ffinttjdna-S&Gra  studirten;  Ein  Kloster 
im  Süd  westen  der  Hauptstadt  hiefs  Nrwnsanghfirflma  oder  Xava- 
vihdra,  „das  neue  Kloster“,  weil  es  vom  ersten  Beherrscher  die- 
ses Landes  für  aus-  dem  Gebirgslande  im  Norden  des  Hiinälaja 
gekommene,  der  edstra  oder  Lehrbücher  kundige  Männer  gebaut 
worden  war. l)  Vor  diesem  Kloster  war  eine  sehr  verehrte  Statue 
Vaicravana's  oder  Kuvera’s,  des  Gottes  des  Reichthums,  aufgestellt, 
welche  nicht  lange  vor  der  Anwesenheit  des  Chinesischen  Pilgere 
ein  Khdn  der  Türken  nebst  den  übrigen  Schätzen  dieses  Klosters 
zu  entführen  beabsichtigte,  jedoch  nach  der  Legende  von  jenem 
Gotte  im  Traume  gewarnt  wurde  und  sein  tempelschänderischea 
Vorhaben  bereuete.  Dieses  Kloster  zeichnete  sich  durch  seine 
schöne  Bauart  aus  und  in  dem  Innern  desselben  befand  sich  ein 
Zahn  Buddha' s,  so  wie  ein  von  ihm  gebrauchter  Besen,  deren 
Aechtheit  füglich  bezweifelt  werden  darf.  Ein  anderes  südwest- 
lich von  diesem  gelegenes  Kloster  war  in  'der  frühere  Zeit  durch 
die  Weisheit  und  die  Tugenden  des  dort  wohnenden  Arhat  berühmt 
geworden.2)  Von  den  sh/pa  sind  zwei  die  beachtenswerthesten ; 
in  dem  einen,  der  in  dar  Nähe  der  Stadt  Bali  sich  fand,  wurden 
viele  Reliquien  Talhdgaia's  aufbewahrt,  unter  denen  auch  ein  von 
ihm  angeblich  getragenes  sanghüli  war;  die  zweite  Tope  war  sei- 
nem nächsten  mythischen  Vorgänger  Ä’dpjapa  geweiht.3) 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  G3  flg.  und  II,  p.  20  flg.  Die  Angabe,  dafs  der  Er- 
bauer dieses  Klosters  der  erste  Beherrscher  Baktriens  gewesen , ist  zn 
unbestimmt,  um  die  Zeit  des  Baues  desselben  danach  bestimmen  zu  wol- 
len, zumal  wir  nicht  wissen,  welcher  Baktrische  König  sich  zuerst  zum 
Buddhismus  bekannt  habe.  — Nach  Fa.  Spieukl's  Bemerkung  Avestay 
die  heiligen  Schriften  der  Perser  II,  S.  XII  haben  die  Buddhistischen  Prie- 
ster bei  der  Einführung  ihrer  Religion  in  Baktrien  sich  bestrebt,  An- 
knüpfungspunkte an  die  einheimische  Sage  aufzufinden,  wodurch  es  ge- 
kommen, dafs  der  Name  dieses  Klosters  in  der  Form  tiaukbehur  einen 
Feuertcmpel  bezeichnet,  wohin  sich  der  Altiranische  Köuig  Lohrurp  zu- 
rückzog. 

2)  Ueber  diese  Würde  sieh  oben  II,  8.  451. 

3)  Die  Kleidung  der  Buddhistischen  Geistlichen,  die  nnr  einen  einzigen  An- 
zug besitzen  dürfen,  besteht  aus  den  folgenden  drei  Stücken:  erstens  ans 
dem  antaravasaka . einem  Unterkleide  nach  Art  einer  Weste,  welches  auf 
dem  blofsen  Leibe  getragen  wird  und  die  Stelle  eines  Hemdes  vertritt; 
zweitens  ans  dem  snnghati y eigentlich  zusammengesetzt,  einem  Kittal, 
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In  den  Transoxianischcn  Ländern  hatte  die  Religion  Qdkja- 
muni's  nur  geringen  Ankiang  gefunden ; dieses  erhellt  daraus , dafs 
II tunt  Thsang  bei  den  wenigsten  derselben  das  Vorhandensein  von 
Buddhisten  bezeugt. 

In  Termed,  dessen  Name  in  dem  heutigen  lertnez  erhalten 
ist  und  im  Buden  von  Kacama  (jetzt  A'esh  in  der  Nähe  des  nörd- 
licher fliei'senden  AaiAAa-Btromes ) lag,  bestanden  etwa  zehn  Klö- 
ster mit  ohngefähr  einem  Tausend  Insassen.1)  Zwischen  diesem 
Lande  und  dem  nächsten,  in  welches  der  Buddhismus  Eingang 
gefunden  hatte,  Bälukd,  liegt  eine  weite  Länderstrecke  in  der 
Mitte.*)  Jenes  Gebiet  entspricht  dem  heutigen  Aksu  und  gehört 
somit  dem  Lande  im  Osten  des  Belurtag  an  ; es  kann  daher  erst  un- 
ten von  ihm  die  Rede  sein.  In  Samarkand  bekehrten  Hiuen  Thsang 
und  Seine  zwei  Reisegefährten  den  Beherrscher  dieses  Reichs  zur 
Lehre  ßuddha's;  dieser  iiefs  zwei  vihdra  für  den  bekehrten  Theil 
seiner  Unterthanen  erbauen.5) 

Ganz  anders  erscheint  der  Zustand  der.  Religion  Cdkjamuni's 
in  dem  westlichsten  Theile  Innerasiens,  dessen  Hauptstädte  A ho- 
len oder  richtiger  Kuslana,  Kushgar  und  Jarkand  sind.  In  die- 
sen drei  Reichen,  so  wie  bei  dem  Türkischen  Volke  der  Uigvren, 


<las  eigentliche  Münchskleid  bildend,  welcher  mit  dem  Gürtel  um  die 
Hüften  befestigt  wird  und  bis  auf  die  Knie  reicht;  drittens  aus  dem 
uttarasanghdti , einem  Ueberwurfe  oder  Mantel,  der  über  die  linke  Schulter 
geworfen  wird,  so  dafs  die  rechte  uud  die  Brust  unbedeckt  bleiben;  sieh 
C.  F.  Küppkn  Die  Religion  des  Buddha  und  ihre  Entstehung  S.  340.  Es  ist 
dieses  wenigstens  die  Vorschrift,  von  der  bisweilen  abgcwicben  wird. 

1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  03  und  II,  p.  20,  nebst  den  Erläuterungen  der  Anga- 
ben des  Hiuen  Thsang  von  Vivikm  de  St. -Martin  ebend.  III,  p.  283  flg. 
Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  das  Alphabet  in  Kacama  fünf  und 
zwanzig  Zeichen  enthielt,  die  mit  einander  verbundeu  wurden  und  die 
hinreicliten , um  alle  Laute  zu  bezeichnen;  die  Richtung  der  Zeichen  war 
von  der  linken  nach  der  rechten  Seite.  Das  letztere  Merkmal  pafst  weder 
auf  eine  Semitische,  noch  auf  die  Zend-  und  die  Pehlvi- Schrift,  die  auch 
Semitischen  Ursprungs  sind;  dagegen  auf  die  Indische,  in  der  bekanntlich 
auch  die  Buchstaben  mit  einander  verbunden  werden.  Die  Bewohner  die- 
ses Landes  besafsen  viele  historische  Schriften. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  53  and  II,  p.  40  flg.  Nach  den  Bemerk jngen  von  Vi- 
vikm ’ dk  St.  - Martin  ebend.  III , p.  250  ist  Bälukd , wie  der  Name  am 
richtigsten  gelesen  wird,  eine  ältere  Benennuug  Aksus. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  00.  * 
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die  von  ihm  Li  genannt  werden  und  damals  im  Westen  des 
Lop- Sees  wohnten,  und  im  Lande  Shenshe n im  Osten  dieses  Sees 
fand  der  Chinesische  Pilger  Fakten , der  zwischen  399  und  401 
diese  Gegenden  bereiste,  überall  den  Buddhismus  blühend,  wie 
schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  genauer  dargethau  worden 
ist.*)  Ich  brauche  daher  bei  diesem  Ueberblicke  über  die  dama- 
ligen Zustände  des  Buddhismus  während  des  Mittelalters  auf 
diesen  Gegenstand  nicht  zurückzukommen , sondern  kann  mich 
darauf  beschränken,  die  Nachrichten  Fakten 's  durch  die  seines 
viel  bedeutendem  Nachfolgers  zu  vervollständigen.  In  Tamastkiti 
im  obersten  Thalgebiete  des  Oxm  zählte  die  Religion  Cäkjasinha's 
nur  wenig  Anhänger,  indem  in  den  dortigen  zehn  Klöstern  nur 
wenig  Mönche  wohnten.’)  In  der  frühem  Zeit  hatte  man  dort 
» 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1070  fl g.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  zu  bemer- 
ken, dafs  wir  mit  Hülfe  der  Mittheilungen  des  Hiuen  T/isang  iu  den  Stand 
gesetzt  werden  , die  Geschichte  Khotari 's  höher  hinauf  zu  verfolgen , als  es 
früher  der  Fall  war;  nach  Abel - Rkmusat's Ffistoire  de  la  Vüle  de Khotan  p.  I 
des  besondern  Abdrucks  fallt  das  urste  bekannte  Ereignifs  aus  der  Ge- 
schichte dieses  Reichs  unter  die  Regierung  des  Kaisers  VuH  zwischen  140 
und  87  vor  Chr.  Geb.  Nach  Hiuen  Thtang  111,  p.  224  Hg,  verbannte  Aco- 
ka's  ältester  Sohn  Kunula , der  nach  oben  II,  S.  271  Unterkönig  in  Taxa - 
püd  war,  einen  seiner  Minister  und  befahl,  ihm,  mjt  einer  Anzahl  von  Leu- 
ten sich  im  Norden  des  Schneegebirges  anzusiedeln.  Dieses  geschah  and 
der  verbannte  Minister  wurde  von  seinen  Begleitern  zum  Beherrscher  dea 
Landes  gewühlt.  Gleichzeitig  war  ein  Chinesischer  Prinz  dorthin  ge- 
kommen, hatte  sich  im  Osten  der  Indischen  Ansiedelung  niedergelassen 
und  war  ebenfalls  von  seinen  Leuten  als  König  seiues  Gebiets  anerkannt 
worden.  Später  entstand  ein  Krieg  zwischen  beiden  Fürsten,  in  welchem 
der  Indische  unterlag;  der  Sieger  bemächtigte  sich  sodann  des  von  sei- 
nem gefallenen  Gegner  besessenen  Landes  und  legte  dort  die  Stadt  A'u- 
stanu , d.  h.  „Brust  der  Erde“,  an,  welche  diesen  Namen  deshalb  erhielt, 
weil  sie  an  einem  Hügel  liegt;  nach  der  Legonde  jedoch  deswegen,  weil 
der  erste  König  von  einer  aus  der  Erde  hervorgegangenen  Brust  geuährt 
worden  sei.  Dieser  Bericht  ist  deshalb  wichtig,  weil  in  diesem  Laude, 
welches  später  ein  Mittelpunkt  des  Buddhismus  im  westlichen  Innerasien 
wurde,  sich  Indische  und  Chinesische  Einflüsse  begegneten  und  bei  roeli- 
rern  Gelegenheiten  sich  geltend  machten.  Es  ist.  höchst  zweifelhaft,  ob 
in  dieser  alten  Zeit  schon  die  Sekte  der  Pänpupalu  sich  dort  cingefuuden 
habe. 

2)  Hiuen  T/uang  I , p.  270  und  III , p.  201  flg.  Nach  den  Untersuchungen 
von  Vivism  dk  St. -Mart in  a.  a.  O.  III,  p.  225  entspricht  dieses  Gebiet 
einem  Tbeile*  Pakhan’i  im  obern  Oxusthale  auf  dem  südlichen  oder,  linken 
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nicht  an  das  Gesetz  Buddha  s geglaubt ; erst  später  war  ein  Be- 
herrscher dieses  Landes  durch  einen  Arhal  veranlagst  worden, 
fllr  ihn  einen  vihära  zu  gründen,  der  nach  ihm  benannt  worden 
iBt;  seit  diesem  Ereignisse  erfreute  sich  der  Buddhismus  in  die- 
sem Lande  eines  grolsern  Zuspruchs.  Das  zunächst  hier  in  Be- 
tracht kommende  Land  beifst  vermuthiicb  Kavandha;  die  Bewoh- 
ner desselben  zollten  dem  Gesetze  Buddhas  eine  tiefe  -Verehrung 
und  der  Chinesische  Reisende  fand  dort  etwa  zehn  Klöster,  welche 
gegen  fünf  Hundert  Mönche  beherbergten;  diese  huldigten  der 
Schule  der  Sarvdstwäda  und  gründeten  deshalb  ihre  Ansichten  auf 
die  Hinajdna-Sütra;  der  König  des  Landes  zeichnete  sich  durch 
seine  reinen  und  aufrichtigen  Gesinnungen  aus  und  bezeugte  dem 
Iriralna,  d.  h.  Buddha , dem  Gesetze  und  der  Versammlung  der 
Geistlichkeit  eine  grofse  Achtung.1)  Er  nannte  sich,  wie  es 
scheint,  dem  Kinadevagälra  entsprossen  und  wird  Chinesischer 
Herkunft  gewesen  sein,  wie  auch  die  königliche  Familie  von 
Kholan.  Ein  früherer  Beherrscher  dieses  Reichs  beschützte  einen 
durch  seine  tiefen  Kenntnisse  und  seine  Frömmigkeit  hervorra- 
genden Lehrer,  KumtiraVabdhti  aus  Taxacilä,  welcher  ein  Zeitge- 
nosse des  berühmten  Lehrers  Ndgdrguna  war  und  deshalb  im  er- 
sten Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  lebte.’)  Von  dem  Beherrscher 
dieses  Reichs  war  der  von  Ush , dom  heutigen  lngashar,  abhän- 
gig.3) Seine  Unterthanen  glaubten  aufrichtig  an  das  Buddhisti- 
sche Gesetz;  es  fanden  «ich  in  seinem  Reiche  etwa  zehn  vihära, 
in  welchen  wenigstens  ein  Tausend  Klosterbrüder  ihrem  frommen 
Leben  sich  widmeten;  sie  bekannten  sich  gleichfalls  zur  Schule 


Ufer  dieses  Stromes;  er  Irrt  jedocli,  wenn  er  behauptet,  dafs  Shikini  ein 
anderer  Name  dieses  Landes  sei,  weil  nach  der  Note  von  Stahislas  Ju- 
lien p.  262  dieser  Name  nur  vor  dem  der  Hauptstadt  Hoemthoto  eingescho- 
ben ist;  auch  die  Vermuthung,  dafs  der  alte  Name  dieses  Landes  in  dem 
heutigen  Matok  erhalten  sei,  ist  nicht  stichhaltig. 

1)  Iliuen  Thsang  I,  p.  273  und  III,  p.  369  flg.  Nach  Vivikn  de  St.  -Mabtih 
a.  a.  O.  III,  p.  420  hat  die  Hauptstadt  dieses  Landes  die  Lage  des  heu- 
tigen Karshon,  welche  Stadt  an  einem  der  bedeutendsten  Arme  des 
Jarkand  - Flusses  liegt.  Die  Sprache  und  die  Schrift  der  Bewohner  von 
Kavantiha  waren  denen  des  Reichs  Kashgar  sehr  ähnlich ; die  Sprache  war 
ohne  Zweifel  Iranisch , allein  die  Schrift  Indisch. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1071. 

3)  Hiucn  Thsang  I,  p.  275  und  III,  p.  217.  nebst  VivnsN  de  St.  -Mahtin’s 
Bemerkungen  ebend.  p 4*7. 
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der  Sarvdslivdda  und  studirten  folglich  die  Hin ajdna-Sütra.  Diese 
Schule  scheint  somit  im  sogenannten  Chinesischen  Turkistan  die 
meisten.  Anhänger  gezählt  zu  haben. 

In  Kashgar  blüheto  die  Religion  Buddhas  noch  in  alter  Weise 
fort.1)  Die  Bewohner  dieses  Reichs  waren  den  Buddhistischen 
Gesetzen  treu  ergeben  und  übten  sie  streng  aus.  Der  Chinesi- 
sche Pilger  bezeugt,  dafs  es  in  diesem  Lande  mehrere  Hundert 
Klöster  und  beinahe  zeltn  Tausend  Geistliche  gat[,  welche  der 
Schule  der  Sarvdslivdda  angehörten , deren  Schriften  in  diesem 
Lande  zahlreicher  vorhanden  waren  und  gründlicher  studirt  wur- 
den, als  in  den  benachbarten  Reichen. 

ln  dem  benachbarten  Jarkand  oder  Jarkiang,  welches  von  dem 
Chinesischen  Pilger  h'akuku  genannt  wird,  hatte  die  Religion  Qdkja- 
munts  damals  Rückschritte  gemacht;  von  den  mehrern  Zehnern 
früher  blühender  vihdra  lag  die  Mehrzahl  in  Ruinen  und  die  Hun- 
dert dortigen  Qramana  gestanden  den  Mahtijäna-Sülra  den  Vorrang 
zu. 2)  ln  einer  auf  einem  schwer  zugänglichen  Borge  an  der  süd- 
lichen Gränze  dieses  Landes  liegenden  Höhle  hatten  vor  Alters 
viele  Arhal  das  nirvdna  oder  die  letzte  Vollendung  erreicht.  Zur 
Zeit  des  Hiuen  Thsang  hielten  sich  dort  nur  noch  drei  auf.  Trotz 
dieser  Einbulse  gab  es  kein  Land,  in  welchem  die  Lehre  der 
Mahdjäna-Sütra  blühender  war,  als  in  Jarkand. 

In  dem  bedeutendsten  Staate  dieses  Theils  von  Innerasien, 
in  Khotan,  behauptete  dagegen  die  Religion  Buddhas  ihre  alte 
hervorragende  Stellung.3)  Es  bestanden  dort  beinahe  ein  Hun- 
dert sanghdrdma , welche  etwa  fünf  Tausend  den  Mahdjäna-Sütra 
folgende  Geistliche  beherbergten.  Der  kriegerisch  gesinnte  Be- 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  277  und  III,  p.  239.  Die  Schrift,  deren  «ich  die  Be- 
wohner Kashgar1  s bedienten,  war  Indisch,  die  Sprache  ohne  Zweifel  eine 
Mundart  der  Iranischen;  es  ist  bekannt,  dafs  die  ältesten  Bewohner  des 
Chinesischen  Turkistan’s  noch  Persisch  reden. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  207  und  III,  p.  221.  Die  Schrift  in  diesem  Lande 
stimmte  mit  der  in  Khotan  gebräuchlichen  überein,  die  Sprache  dagegen 
nicht  ganz. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  273  flg.  und  III,  p.  225  dg.  Die  Schrift  dieses  Reichs 
war  der  Indischen  ähnlich , nur  hatte  man  einige  unbedeutende  Aenderan- 
gen  mit  ihr  vorgenommeu ; die  Angabe,  dafs  die' Sprache  von  der  in  den 
übrigen  Reichen  abweiche,  wird  so  zu  verstehen  sein,  dafs  es  eine  beson- 
dere Mundart  der  dort  herrschenden  Mittel- Iranischen  Sprache  war. 
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herrscher  dieses  Landes  war  dem  Gesetze  Buddhas  aufrichtig 
ergeben  und  bezeugte  ihm  eine  grol’se  Verehrung;  er  betrachtete 
sich  als  einen  Abkömmling  Vaia'avana'  s oder  h’uvera's,  welcher 
Gott  in  der  ältern,  d.  h.  der  vor -Buddhistischen  Zeit  in  diesen 
und  den  südlicher  gelegenen  Reichen  einer  weit  verbreiteten  Ver- 
ehrung theilhaftig  gewesen  zu  sein  scheint.  Von  den  verschie- 
denen von  Hiuen  Thsang  in  diesem  Lande  besuchten  sanghdrdma 
verdient  nur  eins  eine  besondere  Erwähnung.  Es  war  von  dem 
ersten,  von  dem  aus  Kdcmira  gekommenen  Arhat  Vairokana  zum 
Buddhismus  bekehrten  Könige  dieses  Landes  erbaut  worden.’) 

In  dem  Su-jü-ki  des  Hiuen  Thsang  wird  seine  Rückreise  von 
Khotan  nach  seinem  Vaterlande  mit  wenigen  Worten  abgefertigt ; 
dasselbe  geschieht  in  seiner  Lebensbeschreibung.1)  Wir  sind 
daher  auf  die  Nachrichten  angewiesen,  welche  sich  in  dem  Be 
richte  von  seiner  Reise  von  China  nach  dem  westlichen  Inner- 
asien finden.  Das  westlichste  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte 
Gebiet  ist  Bälukti , dessen  heutiger  Name  Aksu  lautet.3)  In  die- 
sem damals  von  einem  Türkischen  Khdn  beherrschten  Lande  fand 
der  fromme  Chinesische  Pilger  etwa  zehn  Klöster,  welche  von  ohnge- 
fahr  einem  Tausend  sich  zur  Schule  der  Sarvdsliviida  bekennenden 
Mönchen  bewohnt  wurden.  In  der  Beschreibung  des  östlicher  gele- 
genen Kuke  finden  wir  sehr  beachtenswerthe  Meldungen  von  dem 
weiten  und  nachhaltigen  Einflüsse,  welchen  die  Buddhistischen 
Missionare  auf  die  Zustände  der  rohen  Bewohner  Innerasiens  aus- 
geübt  hatten.  Die  Schrift  der  Landesbewohner  war  bis  auf  einige 
wenige  Abweichungen  Indisch;  von  Indien  hatten  sie  auch  ihre 
heiligen  Geräthe  erhalten. 4)  Es  fanden  sich  in  ihrem  Lande  etwa 


1 ) Nach  oben  II,  8.  1070  lüfst  sich  die  Zeit  dieses  Ereignisses  nicht  genauer 

feststellen,  als  dafs  es  um  300  nach  Chr.  Geb.  statt  fand. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  289  (lg.  und  III,  p.  240  Hg. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  53  Hg.  und  II,  p.  16  Hg.  Der  äufaerste  nordwestliche 

von  Hiuen  Thsang  erreichte  Punkt  ist  der  grofse  See,  den  er  Tehing  - tchi 

nennt  und  der  jetzt  Issikul  oder  Temurtu  keifst.  Er  liefert  eine  sehr  in- 

teressante Beschreibung  der  Lebensweise  der  Türken,  von  deren  Khan  er 
sehr  ehrenvoll  aufgenommen  ward.  Dieser  gewährte  ihm  eine  Schntzwache 
bis  nach  Kopien.  Die  Türken  verehrten  damals  das  Feuer. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  81  und  II,  p.  3 flg.  Kuke  hat  noch  seinen  alten  Na- 

men behalten ; er  bezeichnet  die  im  Westen  von  Kharashar  gelegene  Pro- 
vinz. * 

Lsufn'l  lad.  allerlh.fc.,  IV.  47 
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ein  Hundert  t'ihdra  und  die  Zahl  der  Geistlichen  betrug  ohnge- 
f'ähr  fünf  Tausend,  welche  der  Schule  der  Sarvdstivdda  huldigten 
und  daher  den  Sirtra  des  kleinen  Fuhrwerks  den  Vorzug  ein- 
räumten. Vom  Vaterlande  des  Buddhismus  waren  ihnen  auch 
die  heiligen  Schriften  und  die  Kegeln  der  Disciplin  zugeführt 
worden.  Ihre  Geistlichen  schätzten  die  Lehre  von  den  Graden 
des  Unterrichts  sehr  hoch  und  nährten  sich  mit  den  drei  reinen 
Speisen.1 2)  Sie  führten  ein  keusches  und  strenges  Leben  und 
widmeten  sich  mit  dem  grüfsten  Eifer  verdienstlichen  Werken. 
Vor  dem  östlichen  Thore  der  Hauptstadt  war  ein  grolser  Platz, 
auf  welchem  eine  Statue  Buddhas  aufgeBtellt  war;  vor  ihr  wur- 
den jedes  Jahr  grol’se  religiöse  Versammlungen  gehalten,  welche 
zwischen  zehn  und  zwanzig  Tage  dauerten  und  von  den  Bewoh- 
nern der  benachbarten  Reiche  zahlreich  besucht  wurden.  Diese 
Thatsache  bestätigt,  dafs  die  Buddhisten  sich  bestrebten,  zusam- 
menzuhalten  und  sich  über  ihre  gemeinschaftlichen  Angelegen- 
heiten mit  einander  zu  berathen.  Dieses,  inulste  ihnen  um  so 
wichtiger  in  Ländern  sein,  wo  sie  mit  rohen  Völkern  in  Berüh- 
rung kamen.  ' !(V 

In  dem  östlich  an  h'uke  gränzenden  Agni  walteten  ganz  ähn- 
liche Verhältnisse  ob.J)  Die  Schrift  war  nur  wenig  von  der  In- 
dischen abweichend;  es  gab  daselbst  etwa  zehn  Klöster;  die  zwei 
Tausend  in  ihnen  wohnenden  Mönche  bekannten  sich  zur  Schule 
der  Sarvdstivdda.  Ihre  heiligen  Schriften  und  ihre  Regeln  der 
Disciplin  stimmten  genau  mit  den  Indischen  überein.  Sie  beob- 
achteten mit  der  gröfsten  Strenge  die  Vorschriften  derselben  und 
genossen  nur  die  drei,  reinen  Speisen.  Der  Beherrscher  dieses 

1)  Nach  den  Noten  von  Stanislas  Julien  Minen  Thsuny  II,  p.  2 und  p;  3 
fangen  die  Grade  des  Unterrichte  mit  dem  kleinen  an  und  endigen  mit  dem 
großen  Grade;  diese  Vorstellung  wird  auf  Buddha  seihst  zurückgeführt,  der 
auch  einen  Anfang  des  Unterrichts  machte  und  mit  dem  nirvqna  schloff. 
Die  drei  oder  richtiger  fünf  reinen  Speisen  sind:  1.  durch  I'euer  gereinigte 
FrUchte;  2.  geschälte  und  von  Kernen  gereinigte  Früchte;  3.  mit  den  Nä- 
geln von  den  Hülsen  befreite  Früchte;  1.  von  selbst  trockene  Früchte, 
die  nicht  mehr  taugen,  um  Körner  zu  liefern;  &.  Früchte,  die  von  Vö- 
geln mit  ihren  Schnäbeln  angepickt  sind. 

2)  Hinen  Thsuny  I,  p.  46  dg.  und  II,  p.  1 tlg.  Das  Gebiet  Agni  he ifst  jetzt 
Kharnshar;  das  andere,  von  den  Chinesen  A-kiMi  genannte  findet  sieh  in 
den  SchrifteU  aus  der  Zeit  def  Dynastie  der  T/tang ; sieh  Vivuur  de  St.- 
Majitim  n.  a.  O.  III,  p.  264. 
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Keicbs  begünstigte  die  Bestrebungen  der  Buddhistischen  Geist- 
lichen sehr  eifrig  und  der  Chinesische  Pilger  besuchte  in  der 
Nähe  der  Hauptstadt  einen  weit  berühmten  Lehrer,  Namens 
Maxagupla,  auch  fand  er  hier  eine  beträchtliche  Anzahl  im  Sans- 
krit geschriebener  Bücher. 

In  A'okang,  welcher  Name  einem  Stamme  des  Türkischen 
Volks  der  Uiguren  gehört  und  dessen  östlichste  Stadt  Peolia  sechs 
Tagereisen  westlich  von  Jgu  oder  Kami  liegt,  fand  Hiuen  Timing 
svrar  nur  sehr  wenig  Buddhisten  vor,  verstand  es  jedoch,  den 
Beherrscher  dieses  Reichs  günstig  für  die  Religion  Cükjasinhas 
su  stimmen.1)  Dieser  befahl  seiner  Königin  und  seinen  Unter- 
tbanen,  sich  von  dem  fremden  Lehrer  über  die  «Satzungen  dieser 
Religion  belehren  zu  lassen;  er  begleitete  endlich  nebst  einigen 
Ministern  den  Hiuen  Thmng  auf  seiner  Weiterreise  nach  Agni  und 
sorgte  dafür,  dafs  dieser  überall  von  den  Fürsten,  deren  Reiche 
er  durchreisen  würde,  ehrenvoll  aufgenommen  werde.  In  der 
Stadt  Jgu  oder  JJami  bestand  nur  ein  Kloster,  von  dessen  Insas- 
sen drei  Landsleute  unsers  Reisenden  waren.-’) 

Ich  habe  somit  diese  Ucbersiclit  über  die  Zustände  des  Bud- 
dhismus in  Innerasien  beendigt,  wie  sie  uns  Hiuen  Thmng  in  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  darstellt.  < Von  den  spä- 
tem- Schicksalen  der  Religion  Buddha  s im  östlichen  Turkistan 
erfahren  wir  folgende  Umstände.3)  Die  Tibeter  hatten  im  Jahre 
7J5  Ferghana  im  westlichen  Turkistan  angegriffen,  in  welchem 
Lande  sie  mit  Heerführern  des  Khalifen  wegen  der  Oberherr- 
schaft Kämpfe  zu  bestehen  hatten ; auch  dio  Chinesen  mischten 
sich  in  diese  Händel,  wurden  jedoch  durch  ihre  eigenen  Angele- 
genheiten gezwungen,  die  Reiche  des  östlichen  Turkistan’s  ihrem 
eigenen  Schicksale  zu  überlassen.  In  der  folgenden  Periode,  d.  h. 
ira  Verlauf  des  achten  Jahrhunderts,  fanden  mehrere  Versuche 
ausländischer  Missionare  statt,  dio  Bewohner  Ost-Turkistan’s  zum 
Ishim,  zur  Zoroastrischen  Religion  und  zum  Christenthume  zu 
bekehren;  über  diese  Versuche  sind  die  Berichte  der  Chinesen 


1)  Hiuen  Thtamj  I,  p.  31  Hg. ; und  besonders  p.  45. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  31. 

3) -  Qadbii.’*  Hitloire  der  Thang  in  Memoire s enncerwnt  thitloire  de  la  Chine 

VUI , p.  12  flu-'  lu,d  Abkl  - R£ni'sat's  Hemarguet  sur  l'ejcteneion  de  i emgire 
Chinoix  du  edle  de  Foccidenl  p.  81  flg.  des  besoudero  Abdrucks. 

47  * 
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sehr  uuklar,  weil  sie  die  obigen  drei  Religionen  nicht  gehörig 
unterscheiden;  die  Christlichen  Glaubensboten  waren  ohne  Zwei- 
fel Nestorianer.  Die  fremden  Missionare  drangen,  und  zwar  in 
grofser  Anzahl,  über  Kashgar , Khotan  und  Jurkatid  bis  zu  den 
Gränzen  des  Reichs  der  Mitte  vor  und  sogar  in  dieses  hinein; 
sie  wurden  jedoch  von  den  Kaisern  aus  der  Dynastie  der  Thang 
(619 — 91 S)  zurückgewiesen.  Die  Buddhistische  Religion  hatte 
im  Bewufstsein  der  Bewohner  des  östlichen  Turkistan's  zu  tiefe 
Wurzeln  geschlagen,  um  sich  nicht  gegen  die  Angriffe  der  frem- 
den Glaubensboten  behaupten  zu  können.1)  Es  darf  jedenfalls 
angenommen  werden,  dafs  die  Buddhistische  Religion  sich  in 
Innerasien  so  lange  behauptete,  bis  das  Ost-Turkistanische  Volk 
der  Hoet-hu , wie  es  gewöhnlich  geheifsen  wird,  seit  dem  Schlüsse 
des  zehnten  Jahrhunderts  sich  allmählig  die  Ost  - Türkischen 
Reiche  unterwarf  und  den  Isldm  dort  einführte.2)  Von  dieser 
Zeit  an  wurde  die  Indische  Schrift  allmählig  verdrängt;  die  Uiyu- 
ren  eigneten  sich  im  Laufe  des  zehnten  Jahrhunderts  die  Syri- 
sche, bei  den  Nestorianern  gebräuchliche  Schrift  zu,  welche  spä- 
ter bei  den  Mongolen  mit  den  erforderlichen  Abänderungen  ein- 
geführt  worden  ist.3)  Dieses  Alphabet  ist  endlich  auch  von  den 
Mangu.  nach  ihrer  Eroberung  Ghina’s  im  Jahre  1644  angenommen 
worden.  Von  den  Uebersetzungen  Indischer  Schriften,  welche 
die  Buddhisten  in  Khotan,  Kashgar,  Jarkand  und  den  östlichen 
Ländern  zweifelsohne  einst  bes&lsen , sind  keine  Ueberbleibsel 
auf  die  Nachwelt  gekommen. 


1)  Mehrere  Beispiele  vom  Fortbestehen  des  Buddhismus  in  Khotan  liefert  Abki.- 
Kemisat’s  Hirn,  de  la  villc  de  Khotan.  Nach  p.  80  verehrten  die  Bewoh- 
ner dieses  Landes  noch  iui  Jahre  040  Buddha  und  im  Jahre  965  fanden 
sich  nach  p.  85  dort  noch  Buddhistische  Priester. 

2)  Klapkotii's  Tabteaux  Hist,  de  V Ade  p.  80  und  desselben  Asin  Polyglotta 
p.  207 ; dann  Arei.-Kkmi  sat’s  Hecherches  sur  les  Langues  Tartaros  p.  283. 
Tibet  wurde  von  den  Hoci-hu  nicht  erobert. 

3)  Klapkotu'b  Tableau*  Hist,  de  V Aste  p.  125  und  C.  F.  Köppku’s  Die  La - 
maische  Hierarchie  und  Kirche  S.  9J.  Diesen  Alphabet  wurde  stierst  um 
1050  vuu  den  Mongolen  angenommen,  allein  es  erhielt  erst  1260  seine 
jetzige  Gestalt  unter  dem  Nachfolger  des  Mongolischen  Kaisers  Khuhilai9 
durch  den  Ssa  ssKja  Lama  Tschhost  Kji  Od  ser.  Kin  auf  Befehl  KhubüoTx  im 
Jahre  1260  von  Vhagss  pn  Lama  aufgestelltes  und  der  Tibetischen  Quadrat- 
achrift  nnehgebildetes  Alphabet  scheint  wegen  seiner  grufson  Unbeqnem- 
liclikeit  nie  angewendet  worden  zu  sein. 
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In  China,  auf  welches  Land  wir  zunächst  unser  Augenmerk 
za  richten  haben,  war  die  Buddhistische  Religion  schon  im  Jahre 
65  nach  Chr.  Geb.  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Miruj  - li  aus 
der  Dynastie  der  spätem  Han  eingeführt  worden  und  hatte  seit- 
dem einen  bedeutenden  Fortgang  gehabt. ')  Diese  Fortschritte 
verdankte  sie  besonders  den  Bestrebungen  des  berühmten  Lehrers 
Buddhacuddhi , der  sich  310  in  der  damaligen  Hauptstadt  des  himm- 
lischen Reichs,  Lojang , niederliefs.  Noch  gröfseres  Ansehen  mufsto 
die  Religion  (Jdkjasinhas  in  diesem  Lande  dadurch  gewinnen, 
dals  der  sogenannte  acht  und  zwanzigste  Patriarch  Bodhidharma 
darch  die  Bedrängnisse  seiner  Glaubensgenossen  im  südlichen 
Indien  veranlafst  wurde,  Bein  Vaterland  zu  verlassen  und  seine 
Zuflucht  in  China  zu  suchen,  wo  er  sich  an  dem  berühmten  Berge 
Simg  in  der  Nähe  Honan’s  in  einer  Binnenprovinz  des  Reichs  der 
Mitte  am  mittlern  Jantsekiang  niederliefs  und  495  starb.*)  Uebcr 
seine  Leistungen  in  seinem  neuen  Vaterlande  wird  es  erst  mög- 
lich sein , etwas  genaueres  zu  berichten , wenn  seine  noch  in  Chi- 
nesischer Sprache  erhaltene  Lebensbeschreibung  übersetzt  sein 
wird.  Da  es  mich  zu  weit  führen  würde,  wenn  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Schicksale  des  Buddhismus  in  China  verfolgen 
wollte,  will  ich  mich  darauf  beschränken,  die  Hauptmomente 
hervorzuheben. 

Unter  der  Regierung  des  Kaisers  Siuen-tsong  aus  der  Dynastie 
der  Thang,  welcher  von  846  bis  858  auf  dem  Throne  safs,  war 
die  Zahl  der  Buddhisten  in  seinem  Reiche  auf  260,500  ango- 
wachsen  und  die  vielen  Klöster  so  reich  geworden,  dafs  auf 
ihren  Ländereien  150,000  Sklaven  sich  fanden.’)  Dieser  Kaiser, 
von  seinen  ‘der  Lehre  des  Kong  - Isen  ergebenen  Ministern  aufgo- 
hetzt,  gab  den  Befehl,  die  Klöster  in  seinem  ganzen  Reiche  zu 
zerstören  und  ihre  Ländereien  in  Besitz  an  nehmen.  Wenn  die- 
ser Befehl  auch  die  Fortschritte  der  Religion  Buddhas  in  China 
während  einiger  Zeit  gehemmt  haben  mag,  so  war  dieso  Hemmung 
doch  nicht  von  Dauer , und  die  ‘ eben  erwähnte  Verfolgung  der 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1078  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  Beilage  II,  8.  IX. 

3)  Gaubil’s  Bist,  des  Thang  in  Memoire s concernant  l'hiitoire  des  Chinois  XVI, 
p.  220  flg.  Im  Jahre  0*24  betrug  die  Zahl  der  Tempel  klöeter  in  China  40,000 
und  im  Östlichen  Turkistan  gab  es  eine  grol**e  Menge  von  Thürmen,  d.  h. 
von  Topon. 
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Chinesischen  Buddhisten  wird  die  gewöhnliche  Wirkung  gehabt 
haben,  dafs  diese  noch  fester  an  ihrem  alten  Glauben  hielten, 
als  vorher.  Die  Vertreter  der  folgenden  Dynastien:  die  der  Liang 
(897  — 924),  die  der  spätem  Thanrj  (924  — 936),  die  der  spätem 
Han  (936 — 954),  die  der  spätem  Tscheu  (954  — 969),  die  der 
nördlichen  Song  (969 — 1127)  und  die  der  südlichen  Song  (1127— 
1278),  verhielten  sich  wenigstens  gleichgültig  ihren  Buddhistischen 
Unterthanen  gegenüber,  so  dafs  diese  sich  wieder  erheben  und 
vermehren  konnten.  Während  die  letzte  Dynastie  sich  im  süd- 
lichen China  behauptete,  eroberten  und  beherrschten  die  Mongo- 
lischen Kaiser  die  nördlichen  Provinzen  des  Reichs  der  Mitte. 
Von  diesen  trat  A’hubilai , der  von  1259  bis  1294  mit  kräftiger 
Hand  die  Geschicke  seines  grofsen  Reichs  lenkte,  zuerst  zur  Re- 
ligion Qdkjasinha's  Uber  und  es  mufsten  sich  dadurch  die  Verhält- 
nisse der  Chinesischen  Buddhisten  sehr  günstig  gestalten.  Dieser 
Zustand  scheint  während  der  Herrschaft  der  Khäne  von  Juan, 
welches  eins  der  vier  Khänate  bildete,  in  welche  das  ganze  grofse 
Reich  eingetheilt  wurde,  ursprünglich  Tibet  und  das  südwestliche 
China  umfafste  und  von  den  Nachkömmlingen  KhvbUats  von  1294 
bis  1368  beherrscht  ward,  keinen  Abbruch  erlitten  zu  haben. 
Von  den  Mitgliedern  dieser  Dynastie  kommt  hier  besonders 
Thnur  oder  Taiting  Jestm  in  Betracht,  der  von  1323  bis  1328 
herrschte ; er  liefs  viele  Lama  aus  Tibet  kommen.  *)  Einer  seiner 
Nachfolger,  Shenti  (1337  — 1370),  begünstigte  die  Buddhisten 
sehr. 

Die  Wiederhorstclier  der  einheimischen  Herrschaft,  die  .Ving, 
deren  Dynastie  im  Jahre  1368  gegründet  wurde  und  bis  zum 
Jahre  1644',  dem  Anfangsjahre  der  noch  herrschenden  Mangu- 
Dynastie,  sich  behauptete,  zeigten  sich  im  Allgemeinen  der 
Religion  < ^dkjasinha  s gewogen.  Ihr  Gründer  ffongm  war  den 
Buddhisten  günstig  gesinnt,  obwohl  kein  Buddhist.2)  Sein. Nach- 
folger Jong-long,  der  von  1405  bis  1424  der  Vertreter  der  Macht 
dieser  königlichen  Familie  war,  nahm  sich  in  der  Weise  der 


1)  GcTiLJkFF’i  Geschichte  des  Chinesischen  Reiche  S.  422  Hg.  — Die  mehrmals 
Ausgesprochene  Verrouthung,  dafs  die  Buddhisten  Kbotan's  und  der  an- 
grünzLiideu  Länder,  als  sic  von  den  Muslim  bedrängt  wurden,  in  Tibet 
eine  Zuflucht  gefunden,  Wird  durch  die  Geschichte  Tibet’«  nicht  bestätigt. 

2)  Gvizlaff’s  Geschichte  des  Chinesischeh  Reichs  S.  158  und  8.  474. 
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Angelegenheiten  seiner  Buddhistischen  Unterthanen  an,  dafs  er 
den  Mönchen  verbot,  vor  ihrem  vier  und  zwanzigsten  Jahre  in 
den  geistlichen  Stand  zu  treten,  weil  die  Trägheit  einzelnen  Jüng- 
lingen, welche  die  Tonsur  genommen,  behagte,  um  als  Bonzen 
zu  leben.1)-  Dieser  regelte  ferner,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Stellung  der  zwei  Oberhäupter  des  Lamaismus  in  Tibet  zu  einan- 
der.2) Der  achte  Kaiser  aus  dieser  Dynastie,  King-hoa  oder  JJieit- 
Isong,  bestätigte  durch  die  diesen  beiden  Kirchenfürsten  zugestell- 
ten Diplome  und  Siegel  ihre  Würden  und  wird  daher  sicher  seinen 
dem  Buddhismus  ergebenen  Unterthanen  seinen  Schutz  verliehen 
haben. 

Die  Chinesischen  Buddhisten  verehrten  das  Vaterland  ihrer 
Religion  sehr  hoch  und  diese  Verehrung  bestimmte  fromme  Chi- 
nesen, nach  Indien  zu  pilgern,  um  die  heiligen  Stätten  zu  be- 
suchen, wo  Qdkjamuni  Beweise  seiner  göttlichen  Sendung  gegeben 
hatte,  um  dort  die  Lehren  ihrer  Religion  gründlich  zu  erforschen 
und  um  die  heiligen  Schriften  und  Statuen  Buddha  s und  seiner 
berühmtesten  Schüler  zu  sammeln  und  nach  ihrem  Vaterlande 
zurück  zu  bringen.  Von  solchen  Pilgern  haben  die  folgenden 
Berichte  von  ihren  Pilgerfahrten  uns  hinterlassen:  Fahien  (399  — 
414),  Song-jan  (518  — 521),  Hiuen  Thsang  ( 629  — 645),  fünf  und 
fünfzig  Chinesische  Geistliche,  die  vor  730  Indien  bereisten  und 
Itineraria  geschrieben  haben,  endlich  Khi-nie-n  um  976. 3)  Aufser- 
dem  bezeugt  Ma-tuan-lin  in  seiner  Beschreibung  Indiens,  dais  ein 
lebhafter  Verkehr  zwischen  den  Chinesischen  Buddhisten  und  ihren 
Indischen  Glaubensgenossen  statt  fand.  Die  wichtigsten  Belege 
für  diesen  Verkehr  sind  diese.4)  Im  Jahre  966  kam  Hing  - kin 
und  ein  Hundert  und  sechs  und  fünfzig  andere  Qramana  aus  Indien 
an  den  kaiserlichen  Hof,  um  dem  Kaiser  ihre  heiligen  Schriften 
zu  überreichen ; der  Kaiser  nahm  dieses  Geschenk  sehr  gnädig 
auf  und  gewährte  diesen  frommen  Männern  Wohnungen  in  ver- 
schiedenen Bezirken  seines  Reichs.  Im  Jahre  983  begab  sich 


1)  Bonze,  eigentlich  „frommer  Mann“,  ist  Japanisch  nnd  bezeichnet  einen 
Chinesischen  und  Japanischen  Buddhistischen  Priester. 

2)  Sieh  oben  S.  721  und  S.  722. 

3)  Staäislas  Jllikn’s  Vorrede  zu  Hiuen  Thsang  I , p.  VII  — p.  VIII. 

4)  Staäislas  Julies.' s Notic.es  sur  ies  pays  et  des  peuples  ctrangers  tirees  des  geo- 
graphies  et  des  annales  Chinoises  im  Journ.  As.  IV.  Serie , X,  ps42  n.p.  117  flg. 
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Stmg-ju  nach  Indien,  um  dort  die  heiligen  Schritten  sich  zu  ver- 
schaffen j er  kehrte  mit  diesen  nach  dem  Reich  der  Mitte  zurück, 
wo  er  sie  seinen  Landsleuten  erklärte.  Im  Jahre  996  kam  end- 
lich ein  Buddhistischer  Geistlicher  aus  Indien  auf  einem  Schiffe 
nach  China  und  überreichte  dem  Kaiser  eine  Glocke  und  eine 
Statue  Buddha’s;  die  Glocken  spielen  bekanntlich  eine  grot'se 
Rolle  bei  den  Buddhisten. !)  Der  innige  Verkehr,  den  die  Chi- 
nesischen Buddhisten  mit  ihren  Indischen  Glaubensgenossen  fort- 
während unterhielten,  wird  schliefslich  aus  der  beträchtlichen 
Anzahl  von  Schriften  ersichtlich,  die  die  Chinesischen  Buddhisten 
aus  der  hoiligen  Sprache  der  Brahmanen  in  ihre  Muttersprache 
übertragen  haben.1 2) 

Da  es  selbstverständlich  bei  dieser  Uebersieht  nicht  meine 
Absicht  sein  kann,  von  der  besondem  Gestaltung  der  Religion 
Buddha’ a im  himmlischen  Reiche  ausführlich  zu  handeln,  will  ich 
mich  damit  begnügen,  einige  allgemeine  Bemerkungen  hinzuzu- 
fügen. Die  erste  ist  die,  dafs  in  China  die  Hierarchie  eben  so 
geregelt  ist,  wie  in  den  Buddhistischen  Ländern,  so  wie  auch  die 
Einrichtung  der  Mönchs-  und  Können-Klöster  und  die  Disciplio. 
Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  dem  Chinesischen  Buddhismus 
eigenthümlichcn  Abweichungen  von  dem  allgemeinen  Systeme. 
Diese  Abweichungen  treten  erstens  in  den  den  Chinesischen  Bud- 
dhisten eigentliümlieheu  Gottheiten  hervor.  Es  sind  besonders 
drei  weibliche  Gottheiten,  welche  die  Kamen  Kuah-hu,  Khig-mu 
und  Tien-wo-hoi  führen;  die  letzte  wird  besonders  von  den  See- 
fahrern verehrt  und  ist  von  den  Europäern  oft  mit  der  Madonna 
verglichen  worden.3)  Aufgcrdcm  giebt  es  noch  eine  beträchtliche  Zahl 
anderer  den  Chinesischen  Buddhisten  eigenthümlichen  Gottheiten. 
Die  höchsten  Rangstufen  des  Chinesisch-Buddhistischen  Olymps 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1081.  Von  BuddhafuddJu  wurde  nämlich  geglaubt,  dafs 
* er  aus  dem  Schalle  der  Glocken  die  Zukunft  Vorhersagen  könne. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  627,  wo  Note  1 Stahislas  Julien’s  Verzeiclinifs  dieser 
Uebersetzungen  angegeben  ist;  es  enthält  826  Titel,  von  welchen  jedoch 
mehrere  nur  verschiedene  Titel  derselben  Bücher  sind.  Die  späteste  Nach 
Weisung  der  Buddhistisch  - Chinesischen  Schriften  findet  sich  in  Sir  John* 
Bowrixg's  On  Buddhist  Litcralure  in  China  im  J.  of  tke  H.  As.  S.  XVI, 
p.  316  fig. 

3)  Gustav  Klemm’*  China , das  Reick  der  Mitte,  S.  422. 
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gehören  den  drei  Buddha , nämlich  dem  unmittelbaren  Vorgänger 
des  historischen  Buddha,  A'dfjapa,  dann  diesem  selbst  und  dem 
zukünftigen  Buddha , Mailreju,  dessen  Erscheinung  die  Chinesi- 
schen Buddhisten  mit  Sehnsucht  entgegensehen;  die  Bilder  die- 
ser drei  Götter  kommen  am  häutigsten  im  himmlischen  Reiche 
Yor.1)  Diese'  Erscheinung  giebt  die  Vermutkung  an  die  Hand, 
dafs  die  Buddhisten  in  China  mit  ihren  jetzigen  Verhältnissen 
’inzufrieden  sind  und  auf  eine  Verbesserung  ihrer  Lage  ihre  Hoff- 
nung richten.  Von  ihren  Festen  ist  das  am  meisten  hervortre- 
tende das  Latemenfest , welches  am  ersten  Vollmond  nach  Neujahr 
im  ganzen  Reiche  begangen  wird.  Alle  Häuser,  alle  Ströme  und 
alle  Schiffe  werden  bei  dieser  Gelegenheit  mit  vielfarbigen  pa- 
piernen  Laternen  beleuchtet.  Was  die  Abweichungen  der  Chine- 
sischen Buddhisten  von  dem  bekannten  allgemeinen  Gesetze  der 
ahinsd,  d.  h.  der  Nichtverletzung  aller  lebenden  Wesen,  in  Be- 
treff der  Speisen  betrifft,  so  ist  bekannt,  dafs  die  Chinesen  sich 
Speisen  erlauben,  welche  alle  übrigen  Nationen  verabscheuen. 
Es  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dafs  in  China  die  Buddhisti- 
schen Laien  und  in  einzelnen  Fällen  auch  die  Priester  sich  Spei- 
sen gestatten,  welche  bei  den  übrigen  Buddhisten  in  der  Regel 
ganz  verpönt  sind.  Die  Buddhistischen  Priester  in  China  gehö- 
ren den  niedrigsten  Schichten  der  Bevölkerung  an , besitzen  ge- 
ringe Kenntnisse  und  sind  wenig  geachtet,  • obwohl  sie  einen 
grofsen  Einfluls  auf  die  Gemüther  des  Volks  ausüben. 2) 


1)  Remark*  on  the  present  $ täte  of  Buddhism  in  China.  By  the  Rev.  Dr.  C. 
Gützlafp  im  J,  of  the  R . As.  S.  XVI,  p.  73  flg. 

2)  Gltzlapp  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  XVI,  p.  86  flg.  Eine  sehr  ver- 
achtete und  von  allem  Umgänge  mit  den  übrigen  Menschen  sich  zurück- 
ziehende Klasse  von  Buddhisten  bringt  ganze  Tage  und  öfter»  Niichte  da- 
mit zu,  Gebete  herzusagen,  in  denen  der  Name  Buddha  oder  die  von  den 
Mongolen  so  sehr  geschätzten  Worte:  Om  Manipadme  hum , über  welche 
sieh  oben  8.  728,  nebst  Note  2,  mit  demselben  Fehler  Vorkommen.  Diese 
Worte  finden  eich  in  alten,  neuerdings  im  Reiche  der  Mitte  entdeckten 
Inschriften,  in  denen  auch  die  folgenden  Anrufungen  Vorkommen:  Ara- 
kankana  hum  und  Vagrapani  hum.  Sieh  Buddhist  Antiquities  in  China,  By 
the  Rev.  Dr.  J.  Stevenson,  D.  I).  President , im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R. 
As.  S.  V,  p.  410  dg.  Diese  Nachricht  ist  Fobtünk’s  Jen  Districts  of  China 
and  India  entnommen.  Vaarapäni  ist  nach  oben  111,  8.  387  einer  der  fünf 
Dhjän i Bodhisattoa;  Arakankanu  ist  unrichtig  und  giebt  keinen  passenden 
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Hinsichta  der  Zahl  der  Buddhisten  in  China  ist  drittens  fol- 
gendes zu  bemerken.  Obwohl  keine  officielle  Angabe  darüber 
uns  zu  Gebote  steht,  so  läfst  Bich  die  Zahl  der  Buddhisten  in 
China  nach  dem  Urtheil  eines  gründlichen  Kenners  dieses  Lan- 
des auf  zwei  Örittel  der  gesummten  Bevölkerung  des  eigentlichen 
China’s  veranschlagen. ')  Nach  den  officiellen  Angaben  über  die- 
sen Punkt  beträgt  dieselbe  360  Millionen,2)  wonach  die  Zahl 
der  Buddha-  gläubigen  Bewohner  dieses  Landes  die  Summe  von 
240  Millionen  erreichen  würde.  Wenn  auch  diese  Angabe  nicht 
ganz  der  Wahrheit  entsprechen  sollte,  so  unterliegt  es  doch 
keinem  Zweifel,  dafs  in  China  eine  gröfsere  Zahl  von  Buddhisten 
sich  findet,  als  in  irgend  einem  andern  Lande  unserer  Erde. 

Von  China  aus  wurde  die  Religion  Buddha’s  nach  Korea  ver- 
pflanzt. Auf  dieser  Halbinsel  bestand  in  Pctsi  ein  alter  Staat, 
und  zwar  der  früheste  der  zwei . ältesten , deren  Geschichte  uns 
allein  zuverlässig  überliefert  worden  ist.3)  Dieses  Reich,  so  wie 
das  östlicher  gelegene  Sinlo,  wurde  im  Jahre  205  nach  Ohr.  Geb. 
von  der  Japanischen  Königin  Singlikogu,  die  von  201  bis  209 
herrschte,  unterworfen.  Die  Jvoreancr  erhielten  von  den  Chine- 
sen die  Kenntnifs  der  Schrift,  welche  sie  im  Jahre  374  ihrer 
Sprache  in  der  Weise  anpafsten,  dals  sie  aus  der  Chinesischen 
Wortschrift  eine  Silbenschrift  bildeten.  Die  Religion  Buddhu's 
wurde  in  Kadi  im  Jahre  372  und  im  Jahre  384  in  Petsi  von  einem 
Bonzen , Namens  Molono  je,  eingeführt,  und  zwischen  jenem  Jahre 
und  528  gründete,  ein  anderer  Bonze,  der  Mehotsu  hiefs  und  aus 
Kadi  gekommen  war,  den  Buddhismus  in  Sinlo.  Während  dieser 
Periode  fanden  die  Japanische  Kultur  und  Japanischen  Sitten 
Eingang  bei  den  Koreanern,  welche  dieses  Geschenk  dadurch 
erwiederton,  dafs  sie  den  Japanern  ihre  noch  herrschende  Reli- 
gion mittheilten ; sie  ist  bekanntlich  Buddhistisch  und  der  ein- 


Sinn,  weil  ara  „Radspeiche“  und  kdnkana  ,Gold“  bedeutet;  eben  so  wenig 
pafst  da«  vereinte  Angamakankona ; wie  zu  lesen  sei,  entgeht  mir. 

1)  Gützlafk  a.  a.  O.  im  J.  of  Oie  /{.  As.  S.  XVI,  p.  80. 

2)  F.  H.  Uhöewitter’s  Neueste  Erdbeschreibung  II,  S.  415. 

3)  Klaproth’s  TabUuujc  Hist,  de  f Asie , Tables  VIII  und  XVIII,  p.  IX  und 
p.  XIX,  nebst  p.  77  des  Textes.  Petsi  liegt  in  dem  westlichem  Thetle 
dieser  Halbinsel , Kauli  in  dem  uordweatlicheu. 
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heimische  Bericht  von  diesem  hochwichtigen  Ereignisse  lautet, 
wie  folgt.1),  •. 

Der  Vasallenfürst  des  Japanischen  Monarchen  in  Petsi,  Pelso 
Shong-ming-wang , sandte  im  Jahre  552  alte  Buddha- Statuen  nach 
Japan  und  empfahl  seinem  Oberherrn  die  Annahme  der  Lehre  Bud- 
dhas. Das  gröfste  dieser  2?tt<MAfl-Bilder  gilt  als  von  den  Grofsen 
der  bekannten  Indischen  Stadt  Vaicdli  verfertigt  und  der  König 
von  Petsi  soll  drei  Tausend  und  sieben  Hundert  Unzen  Bronze 
dazu  hergegeben  haben.  Das  Schreiben  des  Unterkönigs  scheint 
von  seinem  Oberherrn  nicht  günstig  aufgenommen  worden  zu  sein; 
dagegen  erbot  siqh  dieser,  die  Statuen  in  einem  Tempel  aufstellen 
zu  lassen.  Nachher  brach  eine  Seuche  im  Lande  aus,  deren  Ent- 
stehung der  Einführung  der  fremden  Lehre  beigemessen  ward , und 
der  König  von  Japan  befahl,  die  Buddha- Bilder  in  einen  Kanal 
werfen  zu  lassen.  Der  Triumph  der  Widersacher  der  neuen  Lehre 
war  jedoch  von  kurzer  Dauer.  Der  Mikado  oder  Herrscher  selbst 
ergriff  die  Partei  der  Buddhisten  und  diese  erlangten  von  ihm  im 
Jahre  553  die  Erlaubnis,  zwei  kolossale  Statuen  des  Gottes 
verfertigen  zu  lassen.  Der  Herrscher  begünstigte,  obwohl  im 
Stillen,  die  Verbreitung  der  neuen  Lehre;  zahlreiche  Buddhisti- 
sche Missionare  wanderten  aus  Korea  in  Japan  ein  und  die  frem- 
den Priester  gewannen  einen  grofsen  Einflufs  am  Hofe.  Sie  be- 
nutzten ihre  begünstigte  Stellung  mit  solchem  Erfolge,  dafB  nach 
dem  Verlauf  von  dreifsig  Jahren  der  Kult  Buddha’ s überall  in 
Japan  Eingang  gefunden,  hatte.  Das  in  den  Kanal  versenkte 
Bild  dieses  Religionsstifters  soll  602  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommen sein  und  wurde  in  einem  prachtvollen  Tempel  in  der 
Provinz  Simmo  aufgestellt. 

Die  Japaner  haben,  wie  die  Koreaner,  sich  die  Chinesische 
Schrift  zugeeignet,  ihre  Bezeichnung  der  Vokale  ist  jedoch  der 
Fansi-  oder  Indischen  Schrift  nachgebildet;  dieses  erhellt  daraus, 
dafs  den  Zeichen  der  Konsonanten  die  Vokalzeichen  beigefügt 
werden,  wie  in  der  Indischen  Schrift.  Diese  Einrichtung  ver- 
danken die  Japaner  einem  gelehrten  Buddhisten,  welcher  804  nach 
China  gereist  war,  sich  drei  Jahre  dort  aufhielt  und  die  Brahmani- 
sche Schrift  kennen  lernte.2) 

1)  Da*  Buddha  - Pantheon  auf  Nippon . Au*  dem  Originale  übersetzt  und  mit  An- 
merkungen versehen  von  Dr.  J.  Hoffman*  , Einleitung  I flg. 

2)  Dr.  J.  Hoffmakjc’ö  Proeve  eener  Japansehe  Spraakkunst  S.  7. 
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Da  cs  selbstverständlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  hier 
die  Gestaltung  der  Religion  (Jdkjasinha’s  im  Japanischen  Reiche 
genauer  darzulegfcn,  kann  ich  mich  auf  einige  allgemeine  kurzo 
Bemerkungen  über  dieseü  Punkt  beschränken. 

Erstens  ist  zu  bemerken,  dafs  in  Japan  wie  in  China  die 
Gelehrten  und  die  vornehmsten  Beamten  der  Lehre  des  Kougfxilse 
huldigen.')  Nicht  dem  Range,  sondern  der  Zahl  ihrer  Bekenner 
und  der  wissenschaftlichen  Bildung  derselben  nach  ist  die  Bud- 
dhistische Religion  in  Japan  die  am  bedeutendsten  hervortretende. 
Ferner  giebt  es  in  diesem  Reiche  Anbeter  der  Gestirne  und  be- 
sonders der  Sonne.  Dann  werden  noch  die  ältesten  vor*-Bud- 
dhistischep  Gottheiten  von  einem  Theile  der  Japaner  verehrt ; 
diese  heifsen  Kamts,  gelten  'als  Kinder  des  höchsten  Geistes  und 
sjnd  ziemlich'  zahlreich. 

Was  zwoitens  insbesondere  den  Buddhismus  anbelangt,  so 
sind  die  göttlichen  Wesen  der  Japanischen  Buddhisten  nicht  von 
denen  ihrer  nördlichen  Glaubensgenossen  verschieden;  auch  finden 
wir  im  Allgemeinen  in  diesem  Staate  die  Buddhistische  Hierarchie 
mit  ihren  Rangordnungen  wieder  und  auch  die  Disciplin  der  Klö- 
ster weicht  hier  nicht  wesentlich  von  der  sonst  geltenden  ab.  Die 
Tempel  der  Buddhisten  Japan's  sind  zum  Theil  sehr  prachtvoll, 
reich  dotirt  und  haben  bisweilen  ungewöhnliche  Namen,  wie  z.  B. 
„Tempel  der  wahren  Quelle  der  Erkcnntnifs  Buddha ’s“  und  ähn- 
liche. 

Die  eigentümlichste  Erscheinung  #im  Japanischen  Staate  ist 
die  Theilung  der  obersten  Staatsgewalt  zwischen  einem  weltlichen 
und  einem  geistlichen  Kaiser.  Der  geistlicho  Kaiser  hat  den  Titel 
k'ubu,  der  weltliche  den  Titel  Dairi  oder  Mikado  oder  auch  Fu.*) 


1)  Der  Kürze  wegen  verweise  ich  auf  Gustav  Klbmm’s  China , das  Reich  der 
Mitte,  I,  8.523  flg.  und  Andrew  Steinmetz  Japan  and  her  People  p.  225  (lg., 
wo  die  Belege  für  dio  obigen  Angaben  vorgelegt  sind. 

2)  Mikado  ist  der  ursprüngliche  Titel  der  Japanischen  Könige  und  Kubu  oder 
Kube  der  ursprüngliche  Titel  der  zwei  Stellvertreter  des  Mikado.  Dairi 
ist  eine  bei  den  Europäern  eingerisseue  Verkürzung  des  vollständigen  Ti* 
tels  Dmrisuma , d.  b.  „Herr  des  grofsen  Hofes“;  da  bedeutet  im  Japani- 
schen „grofs“,  iri  ,,Hof“  und  suma  „Herr“  Da  Fu  z-  Ruddha  ist,  scheint 
der  Monarch  wegen  der  hohen,  ihm  gebührenden  Verehrung  diesen  Titel 
erhalten  zu  haben;  ähnlich  werden  die  Indischen  Könige  deva  y d.  h.  Gott, 
betitelt. 
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Der  erste  ist  ein  Nachkömmling  der  Familie  Taiso-dai  Sin , deren 
Stammvater,  Siitmu , um  060  vor  Chr.  Geb.  in  Japan  einen  Staat 
gegründet  und  eine  neue  Zeitrechnung  eingeführt  haben  soll. 
Im  Jahre  1420  empörte  sich  der  Major  Domus  und  Oberbefehls- 
haber des  damaligen  Kaisers  von  Japan  und  es  entspannen  sich 
Kämpfe  zwischen  den  Japanesen,  welche  damit  endigten,  dals 
im  Jahre  1585  ein  dem  Mikado  verwandter  tapferer  Mann,  Na- 
mens Joriiomo,  die  Fürsten  aller  aufständischen  Provinzen  seiner 
Oberherrschaft  unterwarf  und  den  regierenden  Monarchen  seiner 
weltlichen  Macht  beraubte.  Dieser  ist  seitdem  Vorsteher  der  älte- 
sten Religion  und  das  Oberhaupt  der  drei  übrigen  geblieben  und 
residirt  in  Jeso,  einer  Stadt  auf  der  Südspitze  der  gleichnamigen 
Insel.  Er  erhält  seine  Einkünfte  von  den  Dairi  und  übt  durch- 
aus keinen  Einflufs  auf  die  Verwaltung  des  Staats  aus;  nur  ver- 
waltet er  sein  eigenes  Fürstenthum  ziemlich  unabhängig.  Er  ist 
verpflichtet,  jedes  Neujahr  dem  Dairi  Geschenke  zuzusenden,  un- 
terhält hingegen  an  dem  Hofe  desselben  einige  Personen,  die 
beauftragt  sind,  den  Lebenswandel  und  die  Bewegungen  des  Dairi 
zu  beobachten  und  ihm  darüber  zu  berichten.  Da  der  h'ubu  keine 
Weltliche  Macht  besitzt,  kann  er  nur  einen  moralischen  Einflufs 
auf  die  Beschlüsse  des  Dairi  ausüben  und  besitzt  nur  einen  leeren 
Schatten  von  Gewalt.  Der  weltliche  Kaiser  residirt  in  Miako 
oder  A'io  ( Residenz ) auf  der  Insel  Jeddo  oder  richtiger  Nippon ') 
und  übt  seine  unumschränkte  Macht  durch  Minister,  Statthalter 
und  diesen  untergeordnete  Beamte  aus,  deren  Aufzählung  natür- 
lich nicht  hieher  gehört,  da  es  nur  mein  Zweck  ist,  von  dem 
Zustande  des  Buddhismus  auf  Japan  zu  handeln. 

Es  bleibt  mir  nun  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  kurzen 
Bericht  von  der  Geschichte  des  Buddhismus  im  Indischen  Mittel- 
alter  schliefsen  kann,  zu  untersuchen,  ob  er  auch  nach  Mexiko 
verbreitet  worden  ist.  Für  diese  Vermuthung  läfst  sich  der  Be- 
richt eines  Chinesischen  Buddhisten  geltend  machen. 

Der  Bericht,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist  und  der  von  einem 
Buddhistischen  Geistlichen,  Namens  lloe'i-shin , d.  h.  „allgemeines 
Mitleid1',  herrührt,  besagt  im  Wesentlichen  folgendes.2)  Fusang 


1 ) In  der  »Stadt  JedtLi  residirt  nicht  der  Kaiser  selbst , sondern  sein  Saigttr 
oder  Yicekonlß. 

2)  Mexiko  im  fünften  Jahrhundert  .unterer  Zeitrechnung.  Saeh  Chinesischen  Quel- 
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liegt  ohngeföhr  100,000  li  oder  etwa  20,000  chines.  Meilen  östlich 
vom  Reiche  der  Mitte.  Das  Land  hat  seine  Benennung  von  dem 
/Vsa/iS'-Bauina  erhalten,,  dessen  Blätter  denen  der  Dryandra  Cor - 
difolia  ähneln , die  Sprossen  hingegen  denen  des  Bambusbaumes, 
welche  von  den  Bewohnern  dieses  Landes  gegessen  werden,  was 
in  China  auch  mit  den  Bambusknospen  der  Fall  ist.  Die  Früchte 
dieses  Baumes  gleichen  der  Birne,  sind  aber  roth;  es  wird  ferner 
seine  Rinde  benutzt,  um  daraus  eine  Art  von  Linnen  zu  bereiten, 
aus  denen  Kleider  verfertigt  werden.  Die  Bewohner  Fusang’s 
besitzen'  eine  Schrift  und  bereiten  aus  der  Rinde  des  ihrem  Lande 
seinen  Namen  verleihenden  Baumes  ein  Papier.  Sie  kennen  den 
Gebrauch  der  Waffen  nicht  und  führen  daher  keine  Kriege.  Es 
giebt  dort  ein  nördliches  und  ein  südliches  Gefängnifs;  in  das 
zweite  werden  diejenigen  Verbrecher  eingesperrt,  welche  sich  nur 
geringer  Verbrechen  schuldig  gemacht  haben,  in  das  erstere  da- 
gegen solche,  welche  zu  einer  lebenslänglichen  Geföngnilsstrafe 
verurtheilt  werden.  Von  der  Regierung  dieses  Reichs  erfahren 
wir  folgende  Umstände.  Der  Beherrscher  desselben  heilst  Ichi, 
die  Adeligen  ersten  Ranges  werden  Tuilu  und  die  des  zweiten 
die  kleinen  Tuilu  geheifsen.  Bei  festlichen  Aufzügen  ward  der 
Beherrscher  dieses  Reichs  von  Trommeln  und  Hörnern  begleitet 
und  seine  Bekleidung  war  in  den  verschiedenen  Jahren  verschie- 
den ; in  den  zwei  ersten  des  angenommenen  Zyklus  war  seine  Be- 
kleidung blau,  in  den  zwei  nächsten  roth,  in  den  zwei  folgenden 
gelb , in  den  zwei  nächsten  weifs  und  in  den  zwei  letzten  schwarz. 
Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Bewohner  dieses  Landes  sich  eines 
zehnjährigen  Zyklus  bedienten. 

Von  den  Ochsen  dieses  Landes  wird  gemeldet,  dafs  ihre 
Hörner  so  grofs  sind,  dafs  sie  zehrt  Scheffel  enthalten  können; 
man  bediente  sich  derselben  zur  Aufbewahrung  von  Gegenstän- 
den. Pferde,  Ochsen  und  Hirsche  wurden  vor  Wagen  gespannt. 
Man  zog  in  diesem  Lande  die  Hirsche  auf,  wie  das  Rindvieh, 
ein  Gebrauch,  der  auch  in  China  vorkoramt.  Aus  der  Milch 
der  Hirschkühe  bereiteten  die  Bewohner  Futrmg's  ihre  Butter. 
Die  rothen  Beeren  des  Fusang  - Baumes  halten  sich  das  ganze 
Jahr  hindurch.  Ueberall  gedeihen  hier  Apfelbäume  und  Schilf- 

Ich  von  Karl  Fbikdr.  Ne i mann  im  Ausland  1815,  No  Km  flg. , besonders 

No.  108  flg.  Dieser  Bericht  ist  ruh  dem  Jahre  499. 


Der  Buddhismus  in  Mexiko. 


7&1 . 


rohr;  aus  dem  letztem  wurden  Matten  bereitet.  Eisen  giebt.es 
in  diesem  Lande  nicht,  dagegen  besitzt 'es  Kupfer;  Silber  und 
Gold  finden  sich  nur  auf  den  Markten  und  dienen  als  Geld  bei 
dem  Tauschhandel ; sonst  werden  die  edelen  Metalle  dort  nicht 
benutzt. 

Bei  den  Heirathen  waltete  folgende  Sitte  ob.  Der  Mann 

baute  vor  der  Thür  des  Hauses,  in  dem  die  Eltern  des  Mädchens 

• • 

wohnten,  eine  Hütte  und  begofs  und  reinigte  des  Morgens  und 
des  Abends  den  Boden  des-  Platzes  vor  dem  Hause.  Willigte  das 
Mädchen  nicht  ein,  kehrte  der  hcirathslustige  junge  Mann  nach 
seinem  eigenen  Hause  zurück;  willigte  es  dagegen  ein,  ward  die 
Ehe  vollzogen.  Die  Heirathsgebräuche  weichen  nur  wenig  von 
den  in  China  geltenden  ab.  Wenn  Eltern  starben,  fasteten  die 
Kinder  und  die  nächsten  Verwandten  sieben  Tage,  für  Grol’seltern 
dagegen  nur  fünf  und  für  Oheime  und  Tanten  nur  drei  Tage. 
Die  Hinterbliebenen  legten  keine  Trauerklcider  an,  sondern  sag- 
ten Gebete  von  früh  Morgens  bis  spät  Abends  vor  einem  Bilde 
des  Geistes  her.  Der  seinem  verstorbenen  Vater  nachfolgende 
König  befafste  sich  während  der  drei  ersten  Jahre  seiner  Regie- 
rung nicht  mit  den  Angelegenheiten  des  Reichs. 

Vor  Alters  lebten,  die  Bewohner  Fusang's  nicht  nach  den  Ge- 
setzen Buddha' s.  Dieser  Zustand  änderte  sich  im  Jahre  458  un- 
ter der  Herrschaft  der  Chinesischen  Dynastie  Hong.  Es  zogen 
damals  nämlich  fünf  Bhixu  aus  dem  Reiche  Kipin,  d.  h.  aus  dem 
nordöstlichen  Arachosien,1)  nach  Fusang  und  verbreiteten  in  diesem 
Lande  die  Religion  Buddhas,  Abbildungen  dieses  Gottes  und  die 
heiligen  Schriften  der  Buddhisten.  Sic  unterrichteten  das  dor- 
tige Volk  in  den  Regeln  des  Mönchthums  und  verbesserten  seine 
Sitten.  Es  möge  schlielslich  erwähnt  werden,  dafs  nach-  dem 
Berichte  des  Hoei-shin  im  Osten  Fusang's  ein  Reich  der  Frauen 
sich  fand;  es  wohnten  diese  Frauen  auf  einer  Insel,  wo  Bie  von 
Zeit  zu  Zeit  von  ihren  Männern  besucht  wurden.  Der  Bericht 
von  diesem  Lande  enthält  manches  Fabelhafte  und  besitzt  nur 
den  Werth,  dafs  er  uns  gestattet,  in  den  Nachrichten  von  Fusang 
Milsverständnisse  vorauszusetzen. 

Um  die  Nachrichten  des  Hoei-shin  von  diesem  Lande  richtig 


1)  $i©h  oben  II,  S.  120,  Note  l.und  S.  354,  Note  3.*  Kipiri  ist  die  Chinesi- 
sche Form  des  Namens  köpfte a und  dieser  ein  anderer  des  Aracholo, ». 


■ 7ö2 


^weites  Huch. 

zu-  beurtheilen , ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  sie  sich  anf 
eine  Zeit  beziehen,  bis  zu  welcher  die  einheimischen  historischen 
Ueberlieferungen  nicht  hinaufreichen;  es  kann  sich  daher  in  der 
Fölgezeit  Manches  geändert  haben,  Manches  aul'ser  Gebrauch  ge- 
kommen sein.  Unter  dem  Fusang  - Baume  wird  am  passendsten 
nicht  der  so  genannte,  im  östlichen  Asien  weit  verbreitete  Bäum, 
sondern  die  grofsc,,  in  Neu-Spanien  sehr  häufige  Aloe,  die  Agave 
Americana  der  Botaniker  und  die  Maguey  der  Indianer  verstan- 
den.1) Aus  ihren  Blättern  wurde  zur  Zeit  der  Bltithe  des  Reichs 
der  Azteken  ein  festes,  starkes  Papier  zubereitet,  wie  noch  jetzt. 
Auf  diesem  Papiere  sind  die  wenigen  noch  erhaltenen  Mexikani- 
schen Handschriften  geschrieben;  die  Schrift,  deren  der  Buddhi- 
stische Reisende  gedenkt,  ist  ohne  Zwei  fei  die  Mexikanische  Hiero- 
glyphenschrift. Aus  den  Fasern  dieser  Pflanze  werden  Fäden 
und  Taue  gemacht,  aus  den  erstem  Zeuge  gewebt,  so  dafs  auch 
dieser  Theil  des  vorliegenden  Berichts  der  Wahrheit  entspricht. 
Das  Kupfer  verwendeten  die  alten  Mexikaner  zur  Verfertigung 
von  allerlei  Gefäfsen,  kannten  aber  den  Gebrauch  des  Eisens 
nicht  und  besafsen  daher  keine  Waffen.  Sie  verstanden  zwar, 
Silber,  Zinn  und  Blei  aus  den  Minen  zu  gewinnen,  allein  sie 
bedienten  sich  des  auf  der  Oberfläche  der  Erde  oder  in  den 
Rinnsalen  der  Ströme  gefundenen  Goldes  und  Silbers  nicht  als 
Tauschmittel ; als  solches  dienten  Zinnstücke  in  der  Gestalt  eines 
Hammers  und  Caeaopiicke  von  einer  bestimmten  Anzahl  Körner. 
Sie  mögen  jedoch  früher  auch  Silber-  und  Goldstücke  zu  diesem 
Zwecke  verwendet  haben,  wie  in  dem  obigen  Berichte  gemeldet 
wird. 

Zur  Zeit  der  Azteken  waren  Zug-  und  Lastthiere  nicht  bekannt, 
können  es  aber  früher  gewesen  sein,  wie  der  Chinesische  Rei- 
sende bezeugt.  Dagegen  finden  sich  zwei  Arten  von  Ochsen  in 
grofser  Anzahl  in  Nordamerika,  und  die  Hörner  der  Bison-Ochsen 
sind  bekanntlich  sehr  grofs.  Man  hat  ferner  in  den  Ruinen  alter 
Mexikanischer  Städte  ausgehauene  Geweihe  von  Hirschen  gefun- 
den, die  zwar  in  Mexiko  jetzt  verschwunden,  jedoefi  in  Neu-Kaii- 
foroien  noch  zahlreich  sind.  Dafs  inan  in  Fusang  Butter  aus  der 
Milch  der  Hirschkühe  bereitete,  hat  nichts  Unglaubliches,  obwohl 
dieser  Gebrauch  einen  Chinesen  sehr  befremden  mufste. 


I)  Narh  Nkiimani«  *.  ».  O.  im  Ausltnul  1H45,  No.  169,  8.  675. 
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Was  die  Gesetze  und  die  Gebräuche  der  Azteken  betrifft,  bo 
stand  dem  Monarchen  ein  erblicher  Adel  zur  Seite,  der  in  meh- 
rere Kangklassen  zerfiel.*)  Die' Art  des  Freiens  stimmt  mit  der 
jetzt  noch  in  Kamtschatka  gebräuchlichen  überein.  Von  den  Trauer- 
gebräuchen der  alten  Mexikaner  wissen  wir  nichts ; es  ist  nur 
bekannt,  dafs  die  Könige  einige  Zeit  in  ihrem  Pallaste  um  ihre 
verstorbenen  nächsten  Verwandten  trauerten.  Bei  Festen  der 
Götter  ertönten  Trommeln  und  Hörner,  und  so  wird  {es  auch 
bei  festlichen  Aufzügen  der  Könige  gewesen  sein.  Der  Zy- 
klus der  alten  Mexikaner  ist  ein  zwei  und  fünfzigjähriger;  da- 
gegen findet  sich  ein  zehnjähriger  bei  den  Chinesen,  der  wahr- 
scheinlich von  China  nach  Fusang  gebracht  worden  ist.  Sie  hatten 
auch  den  Umlauf  der  Sonne  ziemlich  genau  bestimmt,  nämlich 
zu  drei  Hundert  und  fünf  und  sechzig  Tagen,  und  zwar  in  der 
Weise,  dafs  jeder  ihrer  achtzehn  Monate  zwanzig  Tage  enthielt, 
zu  welchen  am  Schlüsse  fünf  Ergänzungs-Tage  hinzugefügt  wur- 
den.1) Sie  besafsCn  ferner  einen  gröfsern  Zyklus  von  drei  Hun- 
dert und  zwölf  Jahren;  da  dieser  durch  die  Vcrsechsfachung  des 
zwei  und  fünfzigjährigen  entstehen  konnte,  so  könnte  man  vermu- 
then,  dafs  die  Mexikaner  einst  auch  die  Lehre  vou  den  Weltal- 
tern gekannt  haben;  gegen  diese  Vcrmuthung  spricht  jedoch  die 
Erwägung,  dafs  wir  überall  nur  vier  Weltalter  finden.  Es  ist 
schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  die  Mexikaner  auch  den  Thier- 
kreis kennen  gelernt  hatten.  Seine  zwölf  Zeichen  erscheinen  in 
den  Abbildungen  von  ihnen  so  geordnet,  dafs  sie  einen  Bezug 
auf  den  Körper  des  Menschen  haben,  wohl  um  den  Einflufs  die- 
ser Zeichen  auf  den  Menschen  zu  verdeutlichen. 

Für  die  Annahme,  dafs  Fusang  Mexico  sei,  spricht  aufser 
den  oben  nachgewiesenen  Uebereinstimmdngen  zwischen  den  An- 
gaben des  Hoei-  shin  und  frühem  und  jetzigen  Zuständen  der 
Mexikaner  die  bedeutende  östliche  Entfernung  dieses  Reichs  von 
der  Ostküstc  China's,  die  auf  kein  anderes  Land  so  gut  pafst. 
Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Chinesen  und  Japaner  ihre  See- 
reisen bis  nach  Kamtschatka  ausgedehnt  haben.*)  Es  steht  daher 

1)  Nkumanh  &.  a.  O.  im  Ausland  1845,  No.  169,  S.*675. 

2 J Sole»  an  the  semicivilizctl  Haiions  of  Mexico , i'ueatan  and  Central-  America. 
Hy  Albert  Gallatin  iiu  J.  of  the  American  Elhnological  Society  I,  ]>.  57  flg. 
and  p.  319  flg. 

3)  Nktmann  a.  a.  O.  im  Ausland  184'»,  No.  170,  S.  678. 

lnd.  Alterlhtk..  IV.  48 
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der  Vermuthung  nichts. im  Wege,  dafs  sie  auch  nach  Mexico 
gekommen  seien.  Wenn  es  einmal  feststeht,  dafs  Buddhistische 
Missionare  nach  diesem  Lande  gelangt  sind,  darf  ihrem  Einflüsse 
die  Bekanntschaft  mit  der  Schrift,  dem  zwölfjährigen  Zyklus  und 
dem  Thierkreise  zugeschrieben  werden.  Eine  andere  Einwirkung 
giebt  sich  kund  in  den  Ruinen  von  Tempeln  und  andern  Bauten 
in  Paienquc  in  Yucatan,  in  dem  ziemlich  davon  entfernten  Miüa 
und  in  einigen  neuerdings  im  nordwestlichen  Mexico  und,  in  Nord- 
Kalifornien  entdeckten  Ueberresten  alter  Städte.  In  diesen  Bau- 
werken herrscht  nämlich  das  Pyramidensystem  vor  und  es  kom- 
men mehrere  Beispiele  von  Stockwerken  vor,  in  welcher  Hinsicht 
diese  Denkmale  einer  frühem  Blüthe  dieser  Länder  mit  den  st&po 
Übereinkommen.  Ein  Theil  dieser  Bauten  wird  den  Tollequen 
beigelegt,  welche  in  das  siebente  Jahrhundert  unserer  Zeitrech- 
nung gesetzt  werden;  da  ihr  Name  Baumeister  bedeutet,  hat 
diese  Ueberlieferung  deutlich  den  Sinn,  dafs  diese  Werke  einem 
frühem  längst  untergegangenen  Volke  gehören;  ein  Theil  der- 
selben wird  jedoch  älter  sein.  Die  seit  dom  Anfänge  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  auftretenden  und  von  Norden  nach  Süden 
sieh  erobernd  verbreitenden  Azteken  traten  den  frühem  Herrschern 
und  den  unter  ihnen  bestehenden  Zuständen  entgegen  und  ha- 
ben viele  ältere  Einrichtungen  beseitigt,  obwohl  sie  sich  genö- 
thigt  sahen,  manche  derselben  in  ihrem  Staate  beizubehalten; 
es  ist  ihnen  aber  gelungen,  den  Buddhismus  und  die  Gesetze 
desselben  ganz  zu  verdrängen.1)  Wenn  sich  bei  den  Mexikanern 
einzelne  Uebereinstimmungen  mit  den  Gebräuchen  der  Kamlscha- 
(lalen  Anden,  wie  z.  B.  bei  dem  Freien,  so  erklärt  sich  diese 
Erscheinung  aus  dem  Umstande,  dafs  die  Bevölkerung  Amerika  s 
höchst  wahrscheinlich  Uber  Kamtschatka  und  die  Beringsstrafse 
einwanderte ; die  Grundlagen  ihrer  hohem  Bildung  verdankten 
sie  ohne  Zweifel  den  Sendboten  der  Religion  Qdkjasinha's. 

Ich  schliel'se  diesen  Ueberblick  über  die  Geschichte  des  Bud- 
dhismus im  Indischen  Mittelalter  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  die 
einzige  heidnische  Religion  ist,  die  sich  in  zwei  Punkten  mit  dem 
Christenthumc  vergleichen  läfst.  Die  erste  Uebereinstimmung  ist 
die,  dafs  er  nicht,  »vie  der  Jslüm  bei  seiner  ersten  Verbreitung, 


1)  N'hcIi  der  Zusammenstellung  von  Albkkt  üai.latix  n.  a.  O.  im  J.  of  ihr 
.4meric.  Kümot.  Soc.  I,  p.  124  gelangten  sie  1200  uftdi  /.umpnncu. 
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durch  Gewalt  der  Waffen,  Bondern  durch  friedliche  Missionen 
verbreitet  worden  ist.  Er  trifft  zweitens  darin  mit  denl  (Jhristen- 
thume  überöin , dafs  er  nicht,  wie  der  Muhammedanismus , zer- 
störend auf  die  frühem  blühenden  Zustände  der  zu  ihm  Uberge- 
tretenen Nationen  eingewirkt  hat,  sondern  im  Gegentheil-  früher 
auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Kultur  stehenden  Völkern  die  ersten 
Grundlagen  eines  gesetzlichen  und  gesitteten  Lebens  zugeführt 
hat;  dieses  beweist-  die  Geschichte  der  Tibeter,  der  llintejinder 
und  der  Mexikaner  zur  Genüge.  Die  Religion  Buddhas  hat  da- 
her nach  der  Christlichen  die  meisten  Ansprüche  darauf,  eine 
Weltreligion  zu  sein,  so  lange  sie  ihrem  ursprünglichen  Charak- 
ter treu  geblieben  ist.  Sie  erweist  sich  als  eine  solche  durch  die 
Thatsache,  dafs  sie  nach  dem  Christenthun)  die  meisten  Anhän- 
ger zählt. ')  • . 

Es  bleibt  nur  noch  eine  einzige  Erscheinung  auf  dem  Gebiete 
der  Indischen  Keligionsg'eschichte  in  dem  Zeiträume  zwischen  319 
nach  Chr.  Geb.  und  den  Anfängen  der  Mohammedanischen  Besitz- 
nahme von  Indischen  Ländern  zu  behandeln  übrig,  'nämlich  die 
Entstehung  und  Entwickelung  der  Gaina-Üekte.  Die  bisherigen 
Ansichten  über  diesen  Punkt  weichen  ziemlich  von  einander  ab. 
Wilson  nimmt  an,  dafs  diese  Religionslehre  entweder  erst  nach 
dem  Verfall  des  Buddhismus  im  Anfänge  des  achten  Jahrhunderts 
entstanden,2)  oder  dafs  sie  im  zweiten  Jahrhundert  im  Dekhan 
in’»  Leben  getreten  sei;  mit  der  letzten  Ansicht  stimmt  auch  der 
früheste  Augspruch  dieses  Gelehrten  hierüber  überein.3)  Benfey 
glaubte  wenigstens  früher,  dafs  die  Gaina- Lehre  erst  im  zehnten 
Jahrhundert  aus  den  Kämpfen  der  Buddhisten  mit  den  Brahma- 
nen  hervorgegangen  sei.4)  Nach  James  Tod  hätten  zurZeit  der 
Blüthe  der  /A»//«Wu-I)ynastie , d.  h.  im  sechsten  Jahrhundert,  in 
ihrer  Hauptstadt  Baliabhipura  drei  Hundert  Glocken  der  Tem-  . 
pel  der  Gaina  die  Andächtigen  zusamraengeläutet. 5) 


1)  Nach  F.  H.  UaoswirrW«  Neueste  Erdbeschreibung  I,  8.65,  8.  68  und  S.  70 
beträgt  die  Gesamintzahl  der  Christen  335  Millionen,  die  der  Muslim  ohn- 
gefähr  liö  Millionen  und  die  der  ünddhisten  335  Millionen. 

2)  Mackenzie  Collection  I,  p.  182. 

3)  Ebend.  Introduclion  I , p.  LXVII  und  seine  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe 
seines  Sanecrit  Dictionary  p.  XXXIV. 

4)  Altes  Indien  8.  160  des  besonders  Abdrucks. 

5)  Dessen  Traeelt  in  H estern  India  p.  200. 
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Ganz  im  Widerspruche  mit  diesen  Ansichten  stehen  die  von 
Colebrooke  und  J.  Stevenson.  Der  erste  nimmt  an,  dafs  der 
letzte  Gina,  Vira,  der  Lehrer  des  Gründers  des  Buddhismus  ge- 
wesen sei.1)  Der  zweite  Gelehrte  stimmt  im  Wesentlichen  mit 
dieser  'Ansicht  überein  und  behauptet,  dafs  Gaulama  oder  Buddha 
durch  die  überlegene  Kraft  seines  Geistes  das  System  der  Gama 
ganz  verdrängt  habe,  bis  das  verschwindende  Licht  der  Gama 
wieder  einen  schwachen  Glanz  gewann,  mit  dem  es  am  Him-  . 
mel  des  westlichen  Indiens  erschien. 2)  Er  macht  daher  die 
Gaina-  Lehre  älter,  als  den  Buddhismus,  und  läfst  die  erstere 
wieder  hervortreten,  nachdem  der  Buddhismus  verdrängt  wor- 
den war. 

Von  den  Zeugnissen  für  das  Vorhandensein  der  Gaina- Lehre,' 
die  nicht  von  den  Anhängern  derselben  herrühren,  besitzen  die 
Inschriften  der  k'dlukja  - Dynastie  von  Kaljdni  die  gröfste  Trag- 
weite, weil  sie  beweisen,  dafs  während  der  Regierung  des  weit- 
herrschenden Pulakeci  von  etwa  485  bis  510  die  Gaina  sehr  ein- 
flufsreich  geworden  waren.*)  Da  nun  einige  Zeit  verstreichen 
mufste,  ehe  sie  Bich  von  ihrem  Heimathslande  im  nördlichen 
Indien  nach  dem  Dekhan  verbreiteten  und  sich  dort  Einflufs  zu 
verschaffen  wufsten,  darf  ihr  Ursprung  ziemlich  viel  früher  an- 
gesetzt  werden.  Die  spätem  Zeugnisse  dieser  Art  besitzen  na- 
türlich einen  geringem  Werth,  mögen  jedoch  hier  angeführt 
werden,  weil  aus  ihnen  hervorgeht,  dafs  diese  Religion  auch  noch 
später  bedeutend  hervortrat.  'Von  Vardha  Mihira  werden  Gina 
dem  Qdkja  und  Buddha  dem  Arhaldm  deva  gegenübergestellt  und  die 
Nacktheit  der  Gaina  besonders  hervorgehoben.4)  Die  Gaina  un- 
terschieden sich  nach  diesem  Zeugnisse  vor  dem  Ende  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  von  den  Bauddha.  In  dem  Pankatantra,  -welche 


1)  On  the  Philosophy  of  the  Hindu«  IV.  On  Indian  Sectaries  in  dessen  Mise. 
Essay«  I,  p.  380  flg.  ln  einer  frühem  Abhandlung:  Observation*  on  the 
Seel  Jains  ebeud.  II,  p.  191  dg.  hatte  er  sich  nicht  über  die  Zeit  der 
Entstehung  dieser  Sekte  ausgesprochen. 

2)  Sieh  dessen  Vorrede  au  seiner  Ausgabe  des  The  Kalpa  - Sutra  and  Sava 
Tatva . two  morks  illustrative  of  the  Jain  Religion  and  Philosophy , translated 
from  the  Mdgadhi  p.  XIII. 

3)  Sieh  oben  8.  97  flg. 

4)  A.  Wkbkk’s  Verzetehnifs  der  Sanskrit- Handschriften  der  kiinigl.  Ilildiothek  zu 
Merlin  S.  *247  und  Ukixai  d's  Mfmoire  etc.  *«•  linde  p.  121  und  p.  122. 
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Sammlung  von  Fabeln  bekanntlich  unter  dem  Stiuinidcn  Khotrxt- 
Anushirvdn  in  die  Huzvdresh  - Sprache  übertragen  worden  und  de- 
ren Abfassung  jedenfalls  vor  500  nach  Clir.  Geb.  zu  setzen  ist, 
können  mit  den  Namen  Ginn  und  Ginäs  nur  die  Gaina  und  nicht 
die  Buddhisten  gemeint  sein.1)  " . *•''* 

Was  die  Zeugnisse  der  klassischen  Schriftsteller  betrifft,  so 
können  solche  Stellen,  in  welchen  die  T'vuvoaotpiatai  genannt 
werden,  hier  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  dieser  Name  # 

die  Brahmanischen  Bttiser  und  Philosophen  bezeichnet,  die  nicht- 
wegen  ihrer  völligen  Nacktheit,  sondern  nur  wegen  ihrer  dttrfti-  . . 

gen  Bekleidung  so  benannt  worden  sind.  Nach  dieser  Ausschei- 
dung bleibt  nur  die  Glosse  des  vor  dem  Ende  des  fünften'  Jahr- 
hunderts lebenden  Hesychtos . rivvoi,  ot  rvuvoootptarai.  •# 

Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  behauptet  wird,  dafs  die  Buddhi  - 
stische Schule  der  Sammatija  nicht  von  den  Gaina  verschieden  • 
sei.2)  Es  genügt,  um  die  Unzulässigkeit  dieser  Behauptung  zu-  . 
beweisen,  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Sammatija  ihre  Lehrsätze  . •’ 
auf  die  Iiinajäna  - Süira  gründen , welche  Gattung  von  Litteratur 
den  Gaina  ganz  und  gar  fremd  ist.  • - 

Die  einzige  Nachricht  des  Chinesischen  Pilgers , welche  auf 
die  Gaina  sicher  bezogen  werden  darf,  ist  die  Angabe,  dafs  in 
Taracild  die  von  ihm  Qvetaviisa  und  sonst  Cvetdmbarn  genannte 
Sekte  der  Gaina  sich  fand.3) 

1)  Die  betreffende  Stelle  findet  eich  in  der  Ausgabe  von  Kosegartkn  S.  234  flg. 
im  fünften  Buche  dieser  Schrift.  Der  Schauplatz  dieser  Erzählung  wird 

nach  Pätaliputra  verlegt,  welche  Stadt  hier  irrthiimlich  als  in  Daxindpatha  * ■ . 

liegend  bezeichnet  wird. 

2)  Diese  Behauptung  ist  vorgetragen  worden  von  A.  Weber  in  seiner  Schrift:  * 

L eber  das  Catrunjaya  Mähätmyam , ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Jaina,  , 

S.  t)  Hg.  Eben  so  wenig  ist  die  Ansicht  stichhaltig,  dafs  der  Ballabhi-  * 

König  (* 'dndilja  ein  Anhänger  der  Gaina-Lehre  gewesen  sei;  sie  widerspricht 
ganz  den  Angaben  des  fHuen  Thsang , nnd  die  sieben  von  diesem  Monar- 
chen verehrten  Buddfta  können  nach  oben  III,  S.  514,  Note  3 und  IV,  • 

. 8.  543  nicht  als  ein  Beweis  für  diese  Vermuthung  gelten.  Wenn  Wkbeb 

behauptet,  dafs  dieser  f'ildditja  der  gleichnamige  König  von  Kanjäkubga 
lei , so  fibersieht  er , dafs  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Chine- 
sischen Pilgers  I,  p.  203  dieser  fTxldditja  80  Jahre  vor  seinem  Besuche 
Mahdräshtra's  gelebt  hat,  dafs  gleich  nachher  von  den  ibm  unterworfe- 
nen Ländern  Brahmapnra  nnd  KiUi  die  Rede  ist  nnd  dafs  das  Wort  au- 
jourdhui  an  einer  ganz  and  fern  Stelle,  p.  41Ö,  sich  findet.  . 

3)  Sieh  oben  S.  (170.*  # 
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* Der  wichtigste  Punkt  , der  bei  der  Frage  nach  der  Entstehung 
der  Gaina-  Religion  zu  erörtern  ist,  betrifft  die  Zeit  des  letzten 
der  vier  und  zwanzig  Tirthmikarn , des  Mahdrira  oder  Firn ; um 
die  darüber  in  dem  Qatrwuja j am dhdtmja  vorliegenden  Angaben  zu 
würdigen,  müssen  vorher  die  Zeit  der  Abfassung  dieser  Schrift 
und  ihre  Glaubwürdigkeit  einer  Untersuchung  unterworfen  werden. 

Ihr  Verfasser  Dhahecvara  . wird  als  Zeitgenosse  und  Lehrer 
des  Ballabhi- Königs  QilddUja  dargestellt;  er  heifst  der  Mond  des 
' Mondgeschlechts,  unterrichtete  diesen  Herrscher  der  Stadt  Valla- 
bhi  in  der  reinigenden  Ginn  - Lehre,  und  veranlafste  ihn,  die 
Banddha  aus  dem  Lande  zu  vertreiben  und  eine  Menge  von  kaitja 
an  den  Tirtha  zu  errichten.  Udditja  lebte  im  Jahre  des  Vikra- 
mdrka  477,  reinigte  das  Gesetz  und  regierte  bis  280.')  In  dieser 
Stelle  ist  erstens  die  Angabe  unrichtig,  dafs  er  die  Bauddha  ver- 
trieben habe,  da  cs  feststoht,  dafs  er  ein  sehr  eifriger  Anhänger 
der' Religion  < ,'dkjasinha's  gewesen  ist;  er  wird  die  Buddhisten 
auf  kejnen  Fall  bedrängt  haben,  obwohl  der  Voraussetzung  nichts 
im  Wege  steht,  dafs  es  auch  viele  Gnina  in  seinem  Reiche  gege- 
ben habe  und  dafs  sie  von  ihm  beschützt  worden  sind.  Legt  man 
ferner,  wie  es  billig  ist,  die  Epoche  des  Vikramddilja  zu  Grunde, 
würde  er  schon  um  420  geherrscht  haben,  welches  der  durch 
Inschriften  gesicherten  Regierungszeit  dieses  Monarchen  wider- 
spricht. Nach  der  Epoche  des  Cdlirdhana  berechnet,  fällt  seine 
Herrschaft  um  555,  was  besser  palst. 

Noch  unsicherer  wird  die  Zeit  der  Abfassung  der  in  Rede  . 
Stellenden  Schrift  durch  den  letzten  prophetischen  Theil  derselben. 
t Der  König  Kumdrapdla  wird  schwerlich  ein  anderer  gewesen  sein, 
als  der  Kdlukja,  der  ein  Beschützer  .des  "bekannten  Hemakandra 
und  überhaupt  der  Gaina  war  und  seine  Regierung  im  Jahre  1144 
antrat.2)  Der  mit  diesem  Monarchen  zugleich  erwähnte  Vdstupdla 
gehört  einem  der  Gaina  - Lehre  eifrig  ergebenen  Geschlechte  an, 
dem  der  Kdlukja  in  h'andravali , • welche  während  des  zwölften  Jahr- 
hunderts dieseProvinz  als  Vasallen  und  erste  Minister  verwalteten.’) 


1)  C.atrunyqjamühätmja  XIV,  v.  281  flg. , S.  109.  Die  Zahl  286  ist  entweder 
ein  Druckfehler  oder  eine  unbrauchbare  Angabe.  Dieser  <J'Uädi(Ja  regierte  * 
nach  oben  III,  8.  1119  vom  Jahre  5*15  bis  595. 

2)  Sieh  oben  III,  8.  567  und  ('atruhfffijamah&imja  XIV,  v.  287  flg.,  S.  100. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  574.  Der  Name  wird  VastupAla  geschrieben. 
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Ferner  spricht  für  die  späte  Abfassung  der  Schrift  des  Dha- 
necvara  auch  die  von  ihm  vorgetragene  Vorstellung  von  dem 
Kalkin , der  zehnten,  zukünftigen  Verkörperung  Vishnus , deren 
zwar  schon  im  Mahtlbhürata  Erwähnung  geschieht,  deren  Aus- 
bildung jedoch  der  viel  spätem  Periode  der  Purüna  angehört. ’) 
Von  dieson  avaUbra  werden  folgende  Umstände  gemeldet.  We- 
gen des  Uebergewichts  des  Duhshamd , d.  h.  des  unheilvollen 
Zeitalters,  wird  nach  dem  Tode  des  ganz  unbekannten  ßhdvada 
die  Macht  der  Mudgala  mit  Gewalt,  wie  ein  Meeresstrom,  die 
Erde  überschwemmen  und  ergreifen;  Kühe,  Getreide,  Reichthü- 
mer,  Kinder,  Frauen,  niedrige,  mittlere  und  hochgestellte  Men- 
schen in  Saurdthlra , Ldta  und  andern  Ländern  mitnehmend,  wer- 
den die  Mudgala  fortziehen.  Sie  werden  die  ihren  gewohnten 
Geschäften  obliegenden  Kasten  zusammenrufen  und  viele  Reich- 
thümer  vertheilend  in  das  Land  kommen. 

Da  hier  offenbar  von  einem  fremden  Volke  die  Rede  ist,1  2) 
trage  ich  kein  Bedenkon,  auch  die  Angaben  lthanecvara s von 
kalkin  hier  anzuscblieiscn.  Er  wird  neunzehn  Hundert  und  vier- 
zehn Jahre  nach  dem  Tode  Vira’s  als  Sohn  eines  Mlckha  geboren 
werden  und  die  drei  Namen  Kalkin,  Katurvaktra  und  Rudra  er- 
halten; so  wird  nämlich  statt  Rudva  zu  lesen  sein.  Die  Tempel 
Mucalin's  oder  Balardmas  und  Krishna's  in  Malhurü  werden  von 
ihm  zerstört  werden  und  viele  Landplagen  werden  sich  cinstellen. 
Nach  dem  Ablauf  von  sechs  und  dreifsig  Jahren  wird  Kalkin 
König  werden  und  die  goldenen  stüpa  des  Königs  Nandu  ausgra- 
ben; um  Schätze  zu  gewinnen,  wird  er  die  ganze  Stadt  durch- 
graben lassen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  nach  dieser  Erzäh- 
lung eine  steinerne  Kuh,  Namens  Lagnadevi,  zum  Vorschein 
kommen,  durch  welche  viele  Einwohner  bestimmt  werden,  die 
Stadt  zu  'verlassen.  Der  erzürnte  Kalkin  wird  dann  die  67/m« 
verfolgen,  jedoch  durch  die  Schutzgöttin  zurückgehalten  worden. 
Eine  siebonzehn  Tage  dauernde  Ueberschwcmmung  wird  ihn  und 


1)  { ’airun^ajamuhätmja  XIV,  v.  165,  167,  S.  98  und  v.  291  flg.,  S.  110.  Sieh 
sonst  oben  S.  561  dg. 

2)  Mudgala  als  Eigenname  bedeutet  ira  Sanskrit  den  Sohn  des  Altindiscben 
Königs  Harjapta  dnd  den  Stammvater  eines  Geschlechts,  einen  Muni,  dessen 
Gattin  Indra&enä  hiefs,  nach  dem  (' abdakalpadruma  u.  d.  W.  Dal's  die 
Mongolen  schwerlich  mit  diesem  Namen  gemeint  seien,  hatWF.BKß  a.  a.  O. 
S.-  41,  Note  3 dargethan. 
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viele  Gläubige  und  Ungläubige  zwingen,  Pdtalipulra  zu  verlas- 
sen, welche  Stadt  er  mit  Hülfe  von  Nandu' s Schätzen  wieder  aüf- 
bauen  und  in  welcher  während  fünfzig  Jahren  Wohlstand  herr- 
schen wird.  Gegen ' das  Ende  seiner  Regierung  wird  er  böse 
werden  und  die  Gaina  durch  Ketzer  verfolgen  lassen,  fakra  oder 
Indra  nimmt  sich  dann  in  der  Gestalt  eines  Brahmanen  der  Be- 
drängten an  und  Kalkin  wird  in  seinem  sieben  und  achtzigsten 
Jahre  sterben.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Dalta  wird  von  Qakra 
selbst  in  der  Gaina  - Lehre  unterrichtet  werden  und  unter  der 
Leitung  des  Prdtipada  wird  er  vielen  Arhal  kaitja  erbauen  lassen. 
•Er  wird  auch  viele  Heiligthümer  aufführen,  unter  andern  auch 
auf  dem  Berge  Qatrungaja  in  Siirdshtra  und  in  dem  Arischen  und 
Nicht-Arischen  Indien  überall  den  Gaina  Tempel  erbauen  lassen, 
der  Anweisung  seines  guru  oder  Lehrers  in  den  heiligen  Dingen 
Folge  leistend.  . ' 

Was  nun  die  Veranlassung  zu  den  zwei  obigen  Erzählun- 
gen betrifft,  so  kann  der  Raubzug  der  Mudgala  nach  Surdsh- 
tra,  Ldla  und  den  angränzenden  Ländern  nur  auf  den  Feld- 
zug des  Ghazneviden  Mahmud  in  den  Jahren  1025  und  1026  be- 
zogen werden,  bei  dem  er  den  reichen  Tempel  in  Somanätha  auf 
der  Halbinsel  Guzorat  ausplünderte  und  auf  seinem  Rückmärsche 
auch,  nach  der  Hauptstadt  Analavdta  gelangte,1)  zumal  dieses 
Ereignifs-  vor  der  Zeit  des  Kumdrapula  gesetzt  wird.  Der  Name 
Mudgala  wird  .am  richtigsten  aus  dem  Sanskritworte  mudgala, 
Hammer,  erklärt  und  so  verstanden,  dafs  er  die  zermalmende 
Gewalt  der  fremden -Eroberer  bezeichne.  Schwierig  ist  es,  die 
Grundlage  der  zweiten  Erzählung  zu  entdecken,  weil  mehrere, 
Wunder  und  unglaubliche  Vorkommnisse  ihr  beigemischt  worden 
sind,  z.  B.  die  Ausgrabung  der  stiipa  des  Königs  Nanda  und  die 
Erscheinung  der  steinernen  Kuh  Lagnadevi.  Ferner  bestand  die 
alte  Hauptstadt  Pdtaliputra  längst  nicht  mehr  zu  der  Zeit,  auf 
welche  ich  die  Regierung  Katkins  glaube  beziehen  zu  müssen, 
und  auch  die  Herrschaft  Dalta  s über  das  Arische  und  Nicht-Arische 
Indien  ist  eine  deutliche  Dichtung.  Entkleidet  man  diese  Er- 
zählung ihrer  erdichteten  Zusätze,  so  verfolgte  Kalkin  die  Gaina 
und  büfste  dabei  sein  Leben  ein,  während  sein  Sohn  Datta  sie 


l)Si<.-h  oben  III,  S.  558  flg.  Die  obige  Erklärung  des  Namens  ist  von  Ä.  ' 
Webeu  a.  h.  O.  S.  41,  Note  2 vorgeschlagen  norden. 
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sehr  eifrig  beschützte.  Nach  der  im  ('atrun (ja jamähdtm ja  vorlie- 
genden Zeitrechnung  wurde  Kalkin  1914  Jahre  nach  dem  Tode 
l'ira's  geboren;  dieses  Ereignifs  wird  947  vor  der  Regierung  des 
Cilndilja  gesetzt.1)  Da  dieser  Monarch  nun  nach  der  Angabe 
des  Dhanepvara  555  nach  Chr.  Geb.  seine  Regierung  antrat,  fällt 
die  Erscheinung  Kalkms  in  das  Jahr  1522,  d.  h.  in  eine  Zeit,  in 
welcher  die  Geschichte  des  innern  Indiens  von  gar  keiner  Herr- 
schaft einer  der  Gaina  - Lehre  geneigten  Dynastie  etwas  zu  be- 
richten weifs.  Ich  trage  daher  durchaus  kein  Bedenken,  die 
Erzählung  von  den  Thaten  Kalkin  s und  seines  Sohnes  Dalla  als  - 
Dichtungen  des  Dhanepvara  zu  betrachten,  der  durch  sie  beab- 
sichtigte, seinen  Glaubensverwandten  die  Aussicht  auf  eine  glück- 
liche Zukunft  zu  eröffnen.  Dahin  zielen  auch  die  Worte,  mit 
denen  diese  Erzählung  schliefst : „ Unter  seines  Sohnes  Dalla 
Regierung  werden  Wohlstand  und  Fülle  überall  herrschen,  die 
Herrscher  werden  gerecht  sein , die  Minister  wohlwollend  und  die 
Leute  das  Gesetz  beobachten.“ 

Nach  der  vorhergehenden  Prüfung  des  prophetischen  Theils 
des  Cairunf/ajamflhdlmja  halte  ich  mich  für  berechtigt,  die  Abfas- 
sung dieser  Schrift  in  die  Zeit  nach  den  Eroberungszügen  des 
Mahmud  von  Ghazna  zu  setzen ; für  diese  Ansicht  mache  ich  noch 
die  dem  Kalkin  angedichtete  Zerstörung  der  Tempel  Balanimas 
und  Krishna's  in  Mathur  ä geltend,  weil  dieser  fanatische  Herr- 
scher in  der  That  im  Jahre  1017  den  berühmten  dortigen  Krishna- 
Tempel  ganz  vernichtete.2)  Wenn  diese  Ansicht,  wie  ich  glaube, 
unabweisbar  ist,  mufs  das  in  Rede  stehende  Werk  entweder  zwei 
Verfas.-cr  haben  oder,  wenn  nur  einen  einzigen,  kann  dieser 
frühestens  in  der  ersten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  geschrie- 


1)  Nämlich  nach  XIV,  v.  101  fig  , 8.  92.  V) ra't  Schüler  Pankamdra  starb 
3 Jahre  und  8'/,  Monate  nach  dem  Tode  seines  Lehrers  nnd  nach  ihm 
lebte  Vikramärka  oder  Wikrarndditja  466  Jahre  1 Monat,  (/dddilja  aber 
nach  oben  3.  758  477  Jahre  nach  ihm.  Die  Zahlen  geben  946  Jahre  und 
10  Monate  oder  beinahe  047  Jahre.  Die  Stelle  über  die  Zeit  Pikramd- 
dUja’s  lautet  wörtlich,  wie  folgt:  „3  Jahre  und  8'/(  Monat  nach  dem 
Tode  Vira’t  wird  der  das  Gesetz  reinigende  Pankamdra  erscheinen;  466 
Jahre  und  1 */*  Monate  nachher  wird  f'iki autärka  nach  der  Belehrung  des 
Siddhasena  der  tfiaa-Lehre  gemäfs  diese  Erde  beherrschen  und  unsere  (d.  h. 
die  Gaina  ) Aera  verdrängend,  die  seinige  verbreiten“. 

2)  Sieh  oben  III.  8.  517.  . . • 
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ben  haben ; gegen  die  Annahme  von  zwei  Verfassern  spricht  je- 
doch die  Gleichheit  des  klaren  und  einfachen  Stils  der  beiden 
Thcile  dieses  in  cloka  abgefafsten  Buchs.1)  Ich  lasse  es  zwar 
dahingestellt,  ob  Dhanecvara  der  Verfasser  des  (? atrmgnjamdhAtmja 
sei  oder  ob  ein  späterer  Schriftsteller  sich  seines  Namens  bedient 
habe,  um  die  Geschichte  seiner  Sekte  zu  schreiben;  ich  ziehe 
jedoch  die  zweite  Annahme  vor,  weil  in  den  Stellen,  wo  Dhanec- 
vara als  Lehrer  Qiltldilja's  auftritt,  von  ihm  in  der  dritten  Person 
die  Rede  ist.2)  Nach  dieser  Würdigung  des  Werths  des  Qafrttn- 
gajamühätmja  kann  ich  der  in  ihm  vorliegenden  Bestimmung  der 
Zeit  des  Todes  Vira’s  auch  keinen  grofsen  Glauben  zugestehen. 
Nach  dieser  wäre  er  neun  Hundert  Und  sieben  und  vierzig  Jahre 
vor  dem  ersten  Rogierungsjahre  des  (Jilüditja  gestorben,  welches 
Ereignifs  nach  dieser  Schrift  555  nach  Chr.  Geb.  eingetreten 
ist;3)  Vira  wäre  demnach  392  vor  Chr.  Geb.  gestorben.  Diese 
Bestimmung  würde  die  Entstehung  der  Gatna- Sekte  in  eine  viel 
zu  frühe  Zeit  zurückverlegen,  wie  jeder  Unbefangene  leicht  ein- 
sieht.  Nach'  einer  andern  Angabe  wäre  dieser  in  den  heiligen 
Ueberlieferungen  der  Gaina  so  sehr  hervortretende  Mann  neun 

1)  A.  Weber  vergleicht  deshalb  a.  a.  O.  S.  14  den  Stil  mit  dem  dos Bhaifikavja, 
dessen  Verfasser  nach  oben  III,  S.  512  ein  Zeitgenosse  <^r\dharasena s des 
Ersten  war;  er  übersieht  aber  dabei,  dafs  der  viel  später  unter  dem  Kö- 

* nige  von  Kacmira , Hartha , lebende  Somadeva  sich  einer  eben  so  einfachen 
und  klaren  Sprache  bedient.  Derselbe  bemerkt  a.  a.  O.  S.  15,  dafs  der 
Verfasser  des  in  Rede  stehenden  Werks  sich  mehrerer  sonst  wenigstens 
seltener  Wörter  bedient.  Die  X,  153  vorkommende  Verbindung  smarar^J- 
asmi  sündigt  ganz  und  gar  gegen  den  klassischen  Sprachgebrauch,  weil 
asmi  ein  überflüssiger  Zusatz  ist.  Die  Vergleichung  mit  der  Bildung  des 
Auxiliar-Futurums  des  Conditioualis  und  der  vier  ersten  Formen  des  Aorists 
pafst  nicht, ‘weil  hier  das  Hülfsverbum  mit  dem  Thema  zu  einer  einzigen 
Form  verwachsen  ist,  deren  Bildung. erat  die  Sprachvergleichung  entdeckt 
hat.  Ebenso  gehören  die  in  dem  BoKHTLiNGK-Rom’schen  Sansfoit-Wörtcr- 
buche  I,  8.  536  angeführten  Beispiele  nicht  hielier,  weil  es  Formen  des 
Participial-Futurums  auf  -ul  sind,  denen  Formen  vieler  Zeiten  des  Hiilfs- 
zeitworts  folgen.  '• 

2)  Sieh  oben  8.  758. 

3)  Sieh  oben  8.  758.  Ans  den  oben  vorgelegten  Gründen  erhellt,  dafs  ich 
der  von  A.  Weber  a.  a.  O.  8.  12  anfgestellten  Berechnung,  der  zufolge 
y\ra  947  Jahre  vor  598  vor  Chr.  Geh.,  d.  h.  349  gestorben  sei,  nicht  bei- 
pflichten kann.  Auf  eine  zweite  Bestimmung  dieser  Begebenheit  werde 
ich  nuten  zurückkommen. 
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Hundert  und  achtzig  Jahre  vor  411  nach  Chr.  Geb.  aus  diesem 
Lehen  geschieden;  in  dom  besagten  Jahre  veröffentlichte  nämlich 
Bhadrabtihu  sein  Kalpasütrn , und  zwar  unter  der  Regierung  des 
Dhruvasena.1 2)  Nach  dieser  Bestimmung  wäre  somit  t'ira’s  Tod 
569  vor  Ghr.  Geb.  eingetreten.  Dhrumsena  herrschte  aber  nach 
den  Inschriften  etwa  von  632  bis  650,  so  dafs  jener  be- 
rühmte Tirlhankara  358  vor  Chr.  Geb.  gestorhen  sein  würde.  *) 
Auch  diese  Bestimmung  würde  die  Anfänge  der  Abzweigung  der 
Gaina  von  den  Bauddha  zu  alt  machen  und  es  mufs  spätem  Ent- 
deckungen Vorbehalten  bleiben,  diesen  Zeitpunkt  genauer  zu  er- 
mitteln. Vorläufig  schlage  ich  vor,  die  ersten  Anfänge  der  Gaina- 
Lehre  etwa  in  das  erste  oder  zweite  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb. 
zu  setzen.  Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen , dafs  auch  dem  Mahd- 
vira  ein  grofeer  Antheil  an  der  Verbreitung  der  von  ihm  vertre- 
tenen Religionslehre  zugestanden  werden  mufs;  er  hatte  höchst 
wahrscheinlich  einen  wirklichen  Vorgänger,  den  drei  und  zwan- 
zigsten Gina,  den  Pärcvandtha , und  wird  auch  Vardhamdna  ge- 
heifeen.3) 

Nach  dieser  allerdings  nur  annähernden  Festsetzung  der  An- 
fänge der  Gaina  - Lehre  gehe  ich  zur  Darlegung  der  wichtigsten 
Beweise  für  den  Buddhistischen  Ursprung  derselben  über.  ■ 

Für  diesen  Ursprung  sprechen  zuerst  zwei  von  ihnen  ge- 
währleistete Namen,  Gaina  und  Arhaia,  von  denen  der  erstere  von 
einem  häufig  gebrauchten  Namen  Buddhas,  Gina,  abstammt,  der 
zweite  von  Arhat , welcher  Name  nicht  nur  einen  der  höchsten 
Grade  der  Buddhistischen  Hierarchie,  sondern  auch  den  Buddha 
selbst  bezeichnet.4)  Ferner  nehmen  die  Gaina  vier  und  zwanzig 
Gina  an,  in  welcher  Hinsicht  sie  mit  den  Buddhisten  überein- 
stimmen, welche  eben  so  viele  Buddha  besonders  hervorhe- 


1)  J.  Stevensons  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  dieser  Schrift  p.  IX.  Diese 

Schrift  ist  bis  jetzt  die  Hiteste  aus  der  Litteratur  der  Gaina , deren  Zeit 
genau  ermittelt  werden  kann.  • 

2)  Ueber  die  Regierungszeit  dieses  Fürsten  sieh  oben  III,  S.  520 — 521. 

3)  Ein  kurzer  Bericht  von  seinem  Leben  Bndet  sich  in  Wilson’s  Sketch  of 

the  Religious  Sects  of  the  Hindus  in  As.  Res.  XVlI,p.251  flg.  Wie  gewöhn- 
lich in -solchen  Erzählungen  sind  auch  hier  Dichtungen  der  Wahrheit  bei- 
gemischt. t 

4)  Ueber  diesen  Grad  sieh  oben  II,  S.  451  und  O.  Bobhtlivok’s  u.  R.  Roth’s 

Sanskriu  Wörterbuch  u.-  d.  W.  arhat.  * , 
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ben.1 2)  Dafs  die  Namen  bei  den  Gaina  abwcichen,  thut  dieser 
Znsammenßtelluhg  keinen  Abbruch.  Von  den  übrigen  Benennun- 
gen Gma’s  mögen  nur  noch  zwei  andere  hier  hervorgehoben  wer- 
den, nämlich  Sarvagna , allwissend,  und  Sugata , welche  auch' von 
Buddha  gebraucht’  werden.  Dagegen  haben  die  Gaina  eine  An- 
näherung an  die  Brahmanen  dadurch  versucht,  dafs  sie  ihrem 
höchsten  göttlichen  Wesen  den  Namen  Tirthankara  beigelegt  ha- 
ben ; er  bezeichnet  nämlich  ein  lirlha  oder  eine  heilige  Wallfahrts- 
stätte bereitend,  während  die  Buddhisten  ihre  Gegner  mit  den 
Namen  Tirlhja  und  Tirlhika  benannten. 

Eine  zweite  Uebereinstimmung  zwischen  den  Gaina  und  den 
Bauddha  giebt  sich  darin  kund,  dafs  jene  auch  sterblichen  Men- 
schen, nämlich  ihren  Lehrern,  göttliche  Verehrung  erzeigen  und 
Statuen  von  ihnen  in  ihren  Tempeln  aufstellen;  besonders  ist 
dieses  mit  dem  drei  und  zwanzigsten  Gt'na  oder  Tirthankara  Pärcva- 
ndtha  der  Fall,  wie  sich  später  zeigen  wird.  Diese  Uobereinstim- 
mung  ist  ohne  Zweifel  eine  Entlehnung  von  Seiten  der  Gaina. 
Dasselbe  gilt  auch  — und  dieses  ist  ein  drittes  Zusammen- 
treffen beider  Religionen  — von  dem  grofsen  Werthe,  den  die 
Gaina  der  ahinsd  oder  der  Nichtverletzung  aller  lebenden  Wesen 
zugestehen.  Einige  von  ihren  Jati  oder  frommen  Männern  gehen 
in  dieser  Hinsicht  so  weit,  dafs  sie  die  Strafsen,  auf  denen  sie 
einherwandeln,  mit  einem  Besen  kehren,  damit  sie  keine  Insek- 
ten tödten. J)  In  Sural  besteht  noch  ein  heich  dotirtes  Hospital, 
in  welchem  kranke  und  unbrauchbar  gewordene  Thiere  mit  der- 
selben Sorgfalt  gepflegt  werden,  als  wenn  es  Menschen  wären. 

Viertens  haben  die  Gaina , dem  Beispiele  der  Bauddha  fol- 
gend, ungeheuere  Perioden  ersonnen  und  in  dieser  Beziehung 


1)  Sieh  Colebbooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  297»  Wilson 
a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  250  und  J.'Folry'b  Notes  on  the  Buddha 
from  Cinyalesc  aulhorities  etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  321.  Diese 
vier  und  zwapzig  Buddha  gelten  aU  Vorgänger  des  historischen  Buddha. 
Ein  Verzeichnis  der  vier  und  zwanzig  (iina  oder  Tirthankara  mit  Nach- 
richten von  ihren  Thaten  und  ihrer  Lebensdauer  geben  ColkbÜooke  a.  a.  O. 
in  Mise.  Essays  II,  p.  207  flg.  und  Wilson  a.  a.  O.  in  As..  Res.  XVII. 

. P-  220. 

2)  Ein  Englischer  Arzt  erzeigte  daher  ciuem  Jati  einen  sehr  unerwünschten 
Dienst,  indem  er  ihn  dorch  ein  Mikroskop  davon  überzeugte,  dafs  er 
trotz  dieser  Vorkehrung  unsichtbare  Thierchen  tödtetc. 
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sogar 'ihre  Vorgänger  ubertroffen.  Ihre  grofsen  Perioden  heifsen 
Avasarpini  und  Utsarpini,  jede  enthält  2,000,000,000,000,000  Jahre.  *) 
Eine  andere  Periode  hat  die  Benennung  sdgara  oder  Meer  er- 
halten und  besteht  aus  1,000,000,000,000,000  Jahren.  Jede  der 
zwei  kleinern  Perioden  'zerfällt  in  sechs  kleinere;  in  der  ersten 
nimmt  fortwährend  das  Glück , die  Lebensdauer,  die  Grül’se  u.  s.  w. 
der  Menschen  ab,  bis  sie  auf  die  tiefste  Stufe  des  Elends  herab- 
steigen und  dann  während  der  utsarpini  genannten  Periode  allmäh- 
lig  wieder  die  höchste  Stufe  der  Vollkommenheit  erreichen  werden. 
‘Diese  Perioden  haben  die  Gaina  mit  den  Geschichten  der  alt- 
epischen Dynastie  der  Pdndava , des  h'rishna  und  der  des  in  der 
ältesten  Buddhistischen  Geschichte  berühmten  Königs  von  Qrd- 
vii  st  i , Prasenagil , zum  Theil  ausgefüllt,  wobei 'sie  sich  bisweilen, 
hier  gleichgültige  Aenderungen  der  gewöhnlichen  Darstellungen  * 
erlaubt  haben.2)  . - 

Auf  ähnliche  Weise  haben  die  Buddhisten  die  Geschichte  des 
alten  Sürjavanpa  oder  Sonnengeschlechts  umgemodelt;  sie  stel- 
len den  König  ■MaMsammata  an  die  Spitze  der  ersten  grofsen  Welt- 
periode - und  lassen  nach  ihm  acht  und  zwanzig  Dynastien  in 
verschiedenen  Theilen  des  iunem  Indiens  bis  auf  Ixvdku  herr- 
schen; diese  Perioden  heifsen  die  Asankhjeja  oder  Zahllosen , und 
von  jenen  Dynastien  werden  die  spätem  abgeleitet;  von  Mahd-  • 
sammata  bis  auf  Ixvdku  werden  252,539  oder  vielleicht  140,300 
Nachfolger  gezählt.3) 

■ Diese  Uebereinstimmungen  zwischen  den  Gaina  und  den  Baud- 
dha  mögen  genügen,  um  den  Satz  festzustellen,  dafs  jene  von 

1)  (Jolebbookk  a.  a.  .0.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  270  flg.  Diese  Anga- 
ben sind  dem  Abhitlhdnakintumani  des  Uemakandra  entlehnt  uud  finden  sich 
in  der  Ansgabe  von  O.  Boehtlinok  und  Kiku  II,  v.  102  flg. , S.  15. 
Avasarpini  bedeutet  ,,  herabschreitend (<  und  utsarpini  ,,  emporschreitend  “ . 
und  beziehen  sich  wohl  auf  die  Vorstellung  von  der  Ab-  und  Zunahme 
des  Glücks  während  dieser  Perioden. 

2)  Dieses  erhellt  aus  den  Auszügen  aus  dem  Qatrungajamdhatmja  von  A.  We- 
ber a.  a.  O.  S.  26,  S.  31  fig.  und  S.  35  fig.  Aus  der  Erwähnung  Daca- 

e raiha's , seines  Sohnes  Hürna  uud  des  Feindes  desselben,  des  Riesenkönigs 
Havana  y der  übrigen  Feinde  Vi&hnn's , so  wie  mehrerer  Herrscher  ans  dem 
alten  Sürjaeanga  oder  S'onnengfeschlechte  von  Uemakandra  III,  v.  625  flg., 
S.  127  flg.  darf  gefolgert  werden,  dafs  in  andern  Schriften  der  Gaina  auch 
die  Geschichte  dieser  Dynastie  erzählt  wird. 

3)  Sieh  die  Nach  Weisungen  hierüber  oben  I,  8.  478,  Note  1. 
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diesen  sich  abgezweigt  haben.  Ihre  Abweichungen  von  ihren 
Vorgängern  bewegen  sich  hauptsächlich  auf  den  Gebieten  der 
Philosophie  und  der  Kosmographie,  mit  welchen  ihr  Güttersystem 
im  engsten  Zusammenhänge  steht.  Ehe  ich  jedoch  diese  Ver- 
schiedenheiten zwischen  den  Gaina  und  den  Bauddha  in  Betracht 
ziehe,  halte  ich  cs  für  zweckmäisig,  einen  kurzen  Bericht  von 
der  Litteratur  der  erstem  einzuschalten,  weil  sich  aus  ihr  erge- 
ben wird,  dafs  die  Gaina  sich  in  dieser  Hinsicht  an  die  Brahma-  . 
nen  anschlossen. 1 ) 

Die  Gaina  besitzen  eine  Anzahl  von  Purdna,  welche  Vorzug-' 
lieh  Legenden  von  dem  Tirthankara  enthalten  und  nur  ausnahms- 
weise solche  darbieten,  die  in  den  gleichnamigen  Brahmanischen 
Schriften  sich  finden.  Das  bedeutendste  Werk  wird  dem  Gina. 
Sitri  Akdrja  zugeschrieben , dessen  Zeit  nicht  ganz  genau  bestimmt 
werden  kann;  die  Angabe,  dafs  er  mit  dem  Könige  VikramddUja 
gleichzeitig  gewesen  sei,  ist  werthlos,  weil  die  Entstehung  der 
Gaina  - Lehre  nicht  so  weit  zurück  verlegt  werden  darf.  Die  -im 
südlichen  Indien  in  Umlauf  seiende  Ueberlieferung  macht  den 
Verfasser  mit  gröfserm  Rechte  zum  geistlichen  Lehrer  - des  im 
sechsten  Jahrhundert  in  Känki  residirenden  Fürsten  Amoghavarsha. 
Da  diese  Gattung  von  Werken  bei  den  Buddhisten  fehlt,  haben 
die  Gaina  den  Titel  und  einen  der  Gegenstände  dieser  Schriften 
den  Brahmanen  entlehnt.3) 

Die  Siddhdnta  und  Agama  betitelten  Bücher  vertreten  zum 
Tbeil  die  Veda  der  Brahmanen , welche  die  Gaina  wie  .die 
Bauddha  verachten.  Der  erste  Titel  bezeichnet  bekanntlich  ein 
Lehrbuch,  in  dem  ein  wissenschaftliches  System  durch  Gründe 
bewiesen  wird , besonders  ein  astronomisches.  J)  Der  Titel  Agama 
hat  bei  den  Brahmanen  auch  die  Bedeutung  von  überlieferten 
Lehren  oder  Vorschriften;  bei  den  Buddhisten  werden  vier  Samm- 
lungen von  Schriftstücken  so  genannt,  welche  nach  der  richtigen 
Auffassung  sich  auf  die  Sidra  beziehen  und  von  der  Disciplin  und 
ihr  verwandten  Gegenständen  handeln.4)  Die  drei  diesem  Titel 

1J  Von  der  Litteratur  der  Gaina  fast  am  ausführlichsten  gebandelt  WfLgon 
a.  a.  O.  in  At.  Het.  XVII,  p.  240  Hg. 

2)  Eine  verwandte  Gattung  solcher  Schriften  sind,  die  Kariira . in  denen  Le- 
genden und  Wundergeschichten  von  den  Tirlhankai  a berichtet  werden. 

3}  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  M30  Hg. 

4)  Sieh  oben  S.  (543,  nebst  Kote  L , 
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beigelegten  Bedeutungen  stimmen  in  der  allgemeinen  überlieferten 
heiligen  Lohre  oder  Vorschrift  überein  und  es  beweist  dieser  Titel 
kein  näheres  Verhältnils  der  Varna  zu  den  Brahmanen,  als  zu  ihren 
Vorgängern. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  zwei  folgenden  Titeln 
Anga  und  Upänga , welche  nach  Hemakandrn  die  eigentlichen  hei- 
ligen Schriften  seiner  Sekte  zu  bezeichnen  scheinen.  •)  Das  erste 
Wort  bedeutet  Glied  und  bezeichnet  bei  den  ßrahtnänischen  Indem 
sechs  zu  den  Veda  gehörende  und  sie  erläuternde  Schriften.2) 
Upänga,  d.  h.  Neben-  oder  untergeordnetes  Glied,  ist  der  Titel 
von  vier  die  heiligen  Bücher  der  Brahmanen  ergänzenden  Werken. 


1)  Es  werden  folgende  zwölf  Anga  aufgezahlt:  A kurant)* , welches  Buch 
von  den  heiligen  Gebrauchen  handelt;  Sautrab itunya , ein  Werk  über 
die  heiligen  Vorschriften;  Slhananga , handelt  von  den  Sinnesorganen 
nnd  den  Bedingungen  des  Lebens;  in  dem  Santavajdnga  werden  die 
padftrtha  oder  die  Kategorien  dargcstellt;  da»  Bhägavatjänga  ist  eine 
Beschreibung  der  Ceremonien  und  des  Gottesdienstes;  die  Gndtädharma- 
kathd  schildert  die  von  heiligen  Personen  mitgetheilten  Kenntnisse;  die 
l/pdsakadafd  belehrt  über  die  Lebensweise  der  Laien,  oder  der  eräuaka, 
und  die  Antakriddaca  über  die  Handlungen  der  Tirlhankara ; das  Anul - 
taropupälika  handelt  von  der  letzten  Befreiung  oder  der  Seligkeit  und 
den  künftigen  Geburten  der  Ttrthankara ; Pracnaijukarana  ist,  wie  der 
Titel  besagt,  eine  Grammatik  der  Fragen,  die  sich  vermuthlich  auf  das 
Gesetzbuch  der  Gaina  beziehen;  das  letzte  Buch  hat  den  Titel  Pipdka- 
cruta  und  stellt  die  Früchte  der  Handlungen  dar.  Von  den  l/punga  wer- 
den keine  namhaft  gemacht  und  die  Titel  der  beiden  diese  Gattungen  von 
Büchern  ergänzenden  Schriften  können  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden,  mit  Ausnahme  des  zwölften,  welches  Dhrvthlavdda  betitelt  ist, 
fünf  Theile  enthält  und  von  moralischen  und  religiösen  Handlungen  han- 
delt. 

2)  Es  sind,  wie  man  weifs,  Vjäkarana , Grammatik;  (Yx/i,  Accent  - Lehre ; 
Khandas , Metrik;  Ni rukta , Worterklärung;  Kalpa , Ritual;  und  Gjotisha , 
der  Veda  - Kalender,  lieber  die  Upänga  kommen  verschiedene  Angaben 
yor , welche  in  dem  Sansbil  - Wörterbuche  von  O.  Boeutlinqk  und  R.  Roth 
n.  d.  W.  zusamineuges tollt  sind.  Es  werden  als  solche  der  Dhanurveda , 
die  Bogenkunde,  d.  h.  die  Kriegswissenschaft,  nnd  der  Ajurveday  die  Wis- 
senschaft der  Medizin,  aufgefdhrt;  diese  gelten  jedoch  sonst  als  Opaveda 
oder  untergeordnete  Veda.  Auch  die  Upaniskad  werden  zu  den  Updnga 
gerechnet.  Am  richtigsten  scheint  die  Angabe  zn  sein , der  zufolge  cs  die 
Parana , Njäja , Mimdnsu  und  die  Dharmpcäslra  sind,  weil  bei  ihr  die  Vier- 
zahl ausdrücklich  erwähnt  wird. 
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Da  diese  Titel  bei  den  Bauddha  mangeln,  ist  es  einleuchtend, 
dafs  die  Gaina  in  diesem  Falle  die  Brahmanen  nachgeahmt  haben. 

Die  vorhergehenden  Schriften  werden  als  von  der  mündlichen 
Belehrung  Mahdvira's  und  seines  Schülers  Gaulama  herstammend 
betrachtet;1)  ob  mit  Recht,  dürfte  sehr  fraglich  sein.  Die  Gaina 
besitzen  aufserdem  eine  Klasse  von  Büchern,  die  Pürva  betitelt 
werden,  weil  sie  vor  den  An  (ja  von  dem  Ganadhura  verfafst  sein 
sollen. 1)  Da  eine  genauere  Behandlung  der  • eben  erwähnten 
Schriften  hier,  am  ungeeigneten  Orte  sein  würde,  begnüge  ich 
mich  damit,  das  Vorhandensein  dersölben  bemerkt  zu  haben. 

Die  Gaina  sind  ihren  Vorgängern  in  der  Hinsicht  gefolgt, 
dafs  sie  ihre  heilige  Sprache  Mägadhi  nennen,  obwohl  sie  nicht 
mit  der  von  den  Verfassern  von  Prdkrita  - Grammatiken  mit  die- 
sem Namen  benannten  Sprache  ganz  übereinstimmt,  sondern  mehr 
mit  der  (Jautaseni,  welche  nach  frühem  Untersuchungen  die  Grund- 
lage der  Pdli - Sprache  ist.3)  Der  Grund  dieser  Wahl  kann  ein 
doppelter  gewesen  sein,  nämlich  entweder  das  Beispiel  der  Bud- 
dhisten, oder  der  Umstand,  dafs  das  südliche  Bihar  gerade  der 
Theil  des  nördlichen  Indiens  gewesen  ist,  von  dem  aus  die  Gaina - 
Lehre  sichj  zuerst  verbreitete;  meine  Gründe  für  diese  Ansicht 
werde  ich  unten  darlegen.  Aufser  der  Mägadhi  bedienen  sich  die 
schriftstellernden  Mitglieder  dieser  Sekte  auch  der  heiligen  Sprache 
der  Brahmanen  und  es  giebt  nur  wenig  Indische  Volkssprachen, 
in  welchen  nicht  Schriften  der  Gaina  sich  finden.*) 

Nach  der  obigen  Auseinandersetzung  wird  es  keinem  Zwei- 
fel unterliegen,  dafs  die  Gaina  von  den  Bauddha  abstammen,  je- 
doch in  einigen  Punkten  es  für  erspriefslich  erachteten,  sich  den 
Brahmanen  zu  nähern,  wohl  um  dadurch  ihren  Verfolgungen  zu 
entgehen.  Was  ihre  philosophischen  Lehren  anbelangt,  so  sind 


1)  WrLsoH  a.  a.  O.  in  As.  Hes.  XVII,  p.  240,  wo  in  der  Note  die  betreffende 
Stelle  aas  dem  dritten  Kapitel  des  Ma/uivirakaritra  mitgetheilt  ist. 

2)  W ilson  fk.  a.  O.  in  As.  Hes.  XVII,  p.  246  und  ffemakamha  II,  v.  246, 
S.  40.  Ganadhara  bedeutet  nach  I,  v.  31,  S.  7 den  Vorsteher  einer  Ver- 
sammlung, wohl  einer  Versammlung  der  Arhant  Ftra. 

3)  Sieb  meine  lnstilutiur.es  Linguae  Pracrilicae , Vorrede,  p.  42  und  oben  II, 
S.  480  flg.  Sieh  aufserdem  J.  Stevknbon’b  Bemerkungen  in  seiner  Aus- 
gabe der  Kalpasiilra  p.  131  tig. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Hes.  XVII,  p.242.  Es  ist  das  besonders  mit  den 
Volkssprachen  des  südlichen  Indiens  der  Fall. 
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die  Hauptpunkte  derselben  die  folgenden. ')  Ich  werde  dabei 
mein  Augenmerk  vorzüglich  auf  denjenigen  Tbeil  dieser  Lehren 
richten,  der  dazu  dienen  kann , das  Verhältnis  der  Gaina  zu  den 
Buddhisten  näher  zu  bestimmen. 

Die  6’ ama- Philosophen  fassen  alle  Dinge  unter  zwei  oberste 
Kategorien  zusammen,  welche  giva  und  agiva  heifsen.  Das  erste 
ist  das  Vernünftige  und  Empfindende;  es  besteht  aus  Theilen, 
ist  aber  ewig.  Im  cngern  Sinne  bezeichnet  in  diesem  Lebrsy- 
steme  giva  die  Seele,  welche  drei  Zuständen  unterworfen  ist;  sie. 
ist  erstens  nitjasiddha,  d.-h.  stets  vollkommen,  oder  jogasiddha, 
d.  h.  durch  Versenkung  in  die  Selbstbeschauung  vollendet,  wie 
die  Arhat  oder  Gina;  sie  ist  zweitens  mukta  oder  muktdlma , 
d.  h.  befreit  durch  strenge  Befolgung  der  Vorschriften  dieser 
Sekte;  sie  ist  drittens  baddha  oder  baddhdtma,  d.  h<  durch  Hand- 
lungen gefesselt  und  noch  in  einem  Zustande  verharrend,  welcher 
der  letzten  Befreiung  vorhergeht.  Das  zweite,  agiva,  ist  alles, 
welches  der  Seele  entbehrt,  ohne  Leben  und  Empfindung  ist;  es 
ist  der  Gegenstand  des  Genusses  von  Seiten  des  giva,  welches 
geniefst.  Im  engem  Sinne  des  Worts  bedeutet  agiva  die  vier 
Elemente,  Erde,  Wasser,  Feuer  und  Luft,  und  alles  Unbeweg- 
liche, wie  Berge.  Die  Gaina  nehmen  ferner  sechs  Substanzen 
an,  nämlich:  giva,  Seele;  dharma,  Recht  oder  Tugend;  adharma, 

Sünde,  welche  die  Welt  durchdringt  und  bewirkt,  dafs  die  Seele 
bei  dem  Körper  bleiben  mufs;  pudgala , die  Materie,  welche  Farbe, 

Geruch,  Geschmack  und  Fühlbarkeit  besitzt,  wie  Holz,  Feuer 
Wasser  und  Erde;  kdla,  die  Zeit,  welche  vergangen,  gegenwärtig 
und  zukünftig  ist;  dkdga,  der  unendliche  Raum.  Die  Körper  beste- 
hen nach  ihrer  Ansicht  aus  Aggregaten  von  Atomen.  Die  Gaina-' 
Philosophen  glauben,  wie  die  übrigen  Indischen  Philosophen,  dals  • 

durch  die  Werke  die  Seele  gefesselt  wird  und  dafs  der  Mensch ‘sich 
bestreben  müsse,  sich  von  ihnen  zu  befreien.  Sie  geben  vier  Ursa- 
chen der  Hemmung  der  Befreiung  der  Seele  an,  nämlich:  pdpa, 
d.  h.  Sünde;  die  fünf  dcrama  oder  Hinderungen  der  Seele,  heilige 
göttliche  Weisheit  zu  erlangen;  dgrava,  d.  h.  der  Drang  der 
verkörperten  Seele,  sich  mit  den  sinnlichen  Gegenständen 
zu  beschäftigen,  und  samvara,  d.  h.  die  Ursache  dieser  Ilem- 

1}  Colebbookk  a.  s.  O.  in  dessen  Mite.  Essays  I,  p.  SSI  flg. 

lad.  AMei'lhck.,  1V\  ,4  49 
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mung.  *)  An  einer  andern  Steile  werden  acht  Arten  von  Störun- 
gen des  Fortschritts  der  Seele  zur  Befreiung  aufgezählt-,  näm- 
lich: gnümvaranija,  d.  h.  die  falsche  Vorstellung,  dafs  die  Er- 
kenntnis unwirksam  sei  und  dafs  die  Befreiung  nicht  durch  voll- 
kommene Kenntnis  herbeigeführt  werde;  darcanavaranija  oder 
der  Irrthum,  dafs  die  Befreiung  durch  das  Studium  der  Lehre 
der  Arhat  oder  Gina  nicht  erreichbar  sei ; mohanija  oder  der  Zweifel 
darüber,  dafs  die  Wege  der  Tirthankaru  oder  Gina  unwidersteh- 
lich und  frei  von  Irrthümern  seien;  antardja  oder  die  Hemmung 
der  Bestrebungen  solcher,  welche  die  höchste  Befreiung  zu  errei- 
chen suchen.  Die  vier  andern  Störungen  sind  diese:  vedanija 
oder  das  individuelle  Bewufstsein,  die  Ueberzeugung,  dafs  die 
höchste  Befreiung  erreichbar  sei;  nümika  oder  das  Bewufstsein, 
dafs  mau  eine  bestimmte  Persönlichkeit  besitzt;  gotrika  oder  das 
Bewufstsein,  dafs  man  von  einem  Schüler  Gina’s  abstamme;  end- 
lich djushka  oder  das  Bewufstsein,  dafs  man  eine  bestimmte  Zeit 
zu  leben  hat.  Werden  diese  geistigen  Zustände  in  umgekehrter 
Ordnung  aufgefaiht,  bezeichnen  die  vier  erstem  die  Geburt  und 
einen ' Fortschritt  in  den  Verhältnissen  des  persönlichen  Lebens; 
die  vier  letztem  einen  solchen  in  der  Erkenntnifs.  Die  höchste 
Befreiung  oder  muxa  ist  nur  durch  die  höchste  Erkenntniis  oder 
durch  vollkommene  Tugend  zu  erlangen. 

In  diesem  System  tritt  uns  ein  Synkretismus  entgegen,  zu 
welchem  der  Buddhismus,  die  Vaipeshika-  und  die  Sdnkhja - Phi- 
losophie beigesteuert  haben.  Buddhistisch  oder  genauer  beinahe 
allgemein  Indisch  ist  die  Lehre,  dafs  durch  vollkommene  Erkennt- 
nifs und  strenge  Befolgung  der  Lehrsätze  einer  Religion  oder 
philosophischen  Schule  die  Befreiung  der  Seele  von  ihren  Fesseln 
zu  erreichen  sei.1 2)  Buddhistisch  ist  die  Ansicht,  dafs  die  Materie 
ewig  sei  und  dafs  es  nur  vier  Elemente  gebe.3)  Der  Vaiceshika- 
Schule  gehört  die  Ansicht,  dafs  die  Dinge  aus  Atomen  zusam- 
mengesetzt sind,  obzwar  diese  Lehre  von  k’andda  mehr  ausge- 

1)  Coleii&Ookk  a.  a.  O.  in  dessen  Mixe.  Essays  II,  p.  282,  wo  Axrava  erklärt 
wird  durch  dsraoajaii  purusham , und  Wilson  a.  u.  O.  in  As.  Rex.  XVII, 
p.  206. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  428,  nebst  Note  2. 

3)  Coi.ebrookk  a.  a.  O.  in  dessen  Mite.  Essays  II,  p.  194,  wo  bemerkt  wird, 
dafs  sowohl  die  Raatddha,  als  die  Gaina  diese  Ansicht  der  SAnkkja  - Philo- 
sophie entlehnt  lutben,  und  I,  p.  394. 


Die  Lehren  der  Gaina.  771 

bildet  worden  ist,  als  cs  von  den  Gaina  geschehen.  Dieser  Phi- 
losoph betrachtet  aufserdem  die  Zeit  als  «ine  besondere  Kate- 
gorie.1) Kapiki  lehrt  , dals  durch  vier  Zustände  die  Befreiung 
des  Geistes  gehemmt,  durch  vier  andere  befördert  werde,  ordnet 
sie  jedoch  auf  eine  logische  Art,  so  dals  der  Fortschritt  von  dem 
niedrigsten  Zustande  zum  höchsten,  dem  des  dharma  oder  der 
Tugend  wohl  begründet  ist,  während  dieses  bei  der  Anordnung 
• der  Gama  weniger  der  Fall  ist.2 3)  Die  Sekte,  von  der  jetzt  die 
Rede  ist,  entlehnte  diesem  Philosophen  vermuthlich  auch  die 
Vorstellung  von  einem  ätherischen  Körper  mit  von  den  ideellen 
Elementen  gebildeten  Sinnen,  mit  welchem  der  Geist  beklei- 
det ist.2) 

Das  kosmogonische  System  der  Gaina  stimmt  im  Ganzen  mit 
dem  der  Puräna  überein,  nur  übertrifft  es  ‘dieses  an  Uebertrei- 
bungen  und  die  Gaina  haben  das  geographische  System  der  Brah- 
manen  in  einigen  Beziehungen  auf  eigentbttmliche  Weise  umge- 
staltet. Da  es  zu  weit  führen  würde,  wenn  ich  hier  eine  Ver- 
gleichung der  Kosmographie  der  Gaina  mit  der  im  Mahdbhäraia 
und  den  Puräna  uns  überlieferten  anstellen  wollte,  werde  ich  mich 
auf  einen  Umriis  der  Kosmographie  dieser  Sekte  beschränken. 

Die  Welt,  welche  nach  ihrer  Ansicht  ewig  ist,  wird  mit 
einer  Spindel  verglichen,  die  auf  der  Hälfte  einer  andern  ruht.4) 


1)  Ebend.  I,  p.  271  und  p.  391. 

2)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  328  und  aufserdem  fcvarakrishna’s  Sankhjakärikä 
v.  41  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  III , S.  424.  Diese  Bemerkung  gehört  Colebrooke  in 

dessen  Mise.  Essays  II,  p.  192.  Die  Gaina  nehmen  an,  dafa  die  Seele 
während  ihrer  verschiedenen  Wanderungen  mit  einem  grobem , audärika  ge- 
nannten Körper  bekleidet  werde,  welcher  bleibt,  so  lange  die  Wesen  in  der 
Welt  leben  müssen , oder  mit  einem  vaikärika  genannten  Körper , der  nach 
den  verschiedenen  Zuständen  des  Wesens  verschiedene  Gestalten  aunimmt. 
Sie  unterscheiden  ferner  einen  Ahurika  geheißenen  feinem  Körper , der  nach 
ihrer  Ansicht  aus  dem  Kopfe  eines  göttlichen  Weisen  entstehen  soll.  Diese 
drei  Körper  sind  die  äufsern  und  innerhalb  derselben  finden  sich  zwei  fei- 
nere; der  eine,  karmana  genannte,  ist  der  Sitz  der  Leidenschaften  und 
Gefühle;  der  innerste,  der  taigasa  heilst,  ist  noch  feiner,  ändert  sich  nie 
und  besteht  aus  geistigen  Kräften.  Dieser  Körper  entspricht  dem  siixma- 
oder  linga-parira  des  Kapilay  welcher  durch  alle  Wiedergeburten  bis  zur 
schlechthinnigen  Befreiung  des  Geistes  fortbesteht.  / 

4)  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  11,  p.  194  uud  p.  226.  Die 

* 49* 
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Andere  Schriftsteller  der  Gaina  vergleichen  die  Welt  mit  drei 
Schalen,  von  denen  die  unterste  umgestülpt  ist  und  die  oberste 
in  ihrem  Umkreise  mit  der  mittlern  sich  berührt.  Andere  end- 
lich beschreiben  die  Welt  als  eine  mit  zusammengeschlagenen 
Armen  sitzende  Frau.  Ihr  Leib  oder  nach  der  zweiten  Darstel- 
lung die  mittlere  Schale  ist  die  Erde.  Die  oberste  Schale  oder 
der  obere  Körper  der  Frau  entspricht  dem  Ilimmel  und  ist  die 
Wohnung  der  Götter.  Die  unterste  Spindel  oder  die  unterste 
Schale  oder  endlich  der  untere  Theil  der  Frau  vertritt  in  diesem 
kosmographischen  Systeme  die  unterirdischen  Regionen.  Die  Welt 
ist  an  ihrem  äufsersten  Umkreise  von  dem  /.oAvi/oA-a-Gebirge  ein- 
geschlossen und  die  Erde  besteht  aus  sieben  durch  Oceane  von 
einander  getrennten  dvipa  oder  Inseln,  deren  Mittelpunkt  Gambit- 
dvipa  bildet.* 1)  Diese  Insel  hat  bekanntlich  ihren  Kamen  von 
dem  Gambu-liimme  erhalten,  den  die  Botaniker  Eugenia  Jambolana 
nennen.  In  Gambitdvipa  bildet  Bhdrutavarsha  den  innersten  und 
vornehmsten'  Welttheil  und  hat  einen  Umfang  von  100,000  jogana; 
die  sechs  übrigen  Welttheile  haben  zum  Theil  bei  den  Gaina  an- 
dere Namen , als  bei  den  Brahmanen  erhalten , und  erscheinen  bei 


von  ihm  zu  Käthe  gezogenen  Schritten  sind  das  Sangrahaniratna  und  das 
Lokanüthasülra , beide  in  Prfikrit. 

I)  Some  Remark s on  Üie  Relation  thal  subsists  betmeen  the  Jaina  and  Brahma- 
nical  System  of  Geography.  By  the  Rev.  J.  Stcvcnsoh  , D.  D. , im  ./.  of 
the  R.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  4(0  f)g.,  mit  einer  Karte.  Die  von  ihm 
mitgotheilten  Zahlen  sind  die  folgenden,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  der 
Berg  Meru  anch  in  diesem  System  den  Mittelpunkt  bildet  und  dafs  Smarna- 
bhiimi  das  iiufscrste  Land  und  die  Spielgegend  der  Götter  ist: 
der  Kadins  des  die  sieben  dvipa  einschliefacnden  Kreises  25,350,000 

die  Ausdehnung  der  Suvurnabhümi 15,750,000 

die  Ausdehnung  des  Lokätoka  125,000,000 

100,100,000 jo>jana. 

Ziehe  dieses  ab  vom  Kadins  des  Ganzen  ....  250,000,000 

und  es  bleiben 83,000,000 joyana. 

Statt  Lokakalaka  habe  ich  Lokäloka  gelesen,  weil  dieser  Name  nach  mei- 
nen Bemerkungen  darüber  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  325  ein  Ge- 
birge bezeichnet,  welches  den  äufsersten  der  sieben  Weltoceane  nmgiebt 
und  die  Griinze  der  Welt  bildet.  Da  dieses  Gebirgo  in  den  Parana  er- 
wähnt wird,  haben  die  Gaina  ihnen  diese  Vorstellung  entlehnt. 
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jenen  zum  Theil  in  anderer  Reihenfolge,  als  bei  diesen.')  Die 
bewohnte  Erde  besteht  nach  der  Ansicht  der  Gaina  aus  zwei  und 
einem  halben  Welttheile  und  aus  zwei  Meeren;  die  ersten  heifsen 
Dhattikakhanda , Gambüdvipa  und  Andhrapushka , die  letzten  sind 
der  Sttfswasser-Ocean  und  der  Salz-Ocean. J)  Von  den  übrigen 
geographischen  Angaben  verdient  nur  noch  eine  einzige  hier  her- 
vorgehoben zu  werden,  nämlich  dafs  Bhflratn , Airdvata  und 
Videha  mit  Ausnahme  von  Kuru  die  Gegenden  der  Werke  seien.3) 
Die  Bevorzugung  des  Landes  Videha  vor  den  übrigen  Indischen 
Ländern  möchte  daher  zu  erklären  sein,  dafs  es  in  der  ältesten 
Geschichte  der  Buddhistischen  Religion  besonders  hervortritt.4) 

Das  Göttersystem  der  Gähnt  ist  eine  dieser  Sekte  eigentüm- 
liche Schöpfung  und  weicht  sowohl  von  dem  der  Bauddha , als 
von  dem  der  Brahmanen  ab,  obwohl  sie,  wie  vor  ihnen  dio  Bud- 
dhisten , den  Brahmanischen  Gottheiten  eine  untergeordnete  Stelle 
in  ihrem  Pantheon  angewiesen  haben.5)  Der  höchste  Theil  der 
Welt  oder  nach  ihrem  Ausdrucke  die  oberste  Spindel  ist  die 
Wohnung  der  Ginn.  Nach  ihnen  folgen  fünf  rimdna  genannte 
Regionen,  mit  welchem  Namen  die  Brahmanen  bekanntlich  die 
Wagen  ihrer  Götter  benennen;  den  Mittelpunkt  bildet  die  Region 
Sarvdr/haxiddha  und  die  übrigen  Regionen  heifsen:  Aparrigila,  Ga- 
junta , Vaigajanta  und  Vigaja,  welche  Namen  alle  besagen,  dafs 
die  Bewohner  dieser  Regionen  durch  ihren  Besitz  der  höchsten 
Erkenntnifs  und  der  vollkommensten  Tugend  diese  Wohnsitze 
erkämpft  haben.  Unter  diesen  Regionen  folgen  neun  stufenför- 
mig, wie  Terrassen  geordnete  Welten,  die  von  göttlichen  We- 
sen bewohnt  sind  und  folgende  Namen  führen:  Adilja,  Prithu- 

1)  Diese  Verschiedenheiten,  die  hier  von  keinem  Belange  sind,  hat  A.  We- 
ber znsaminengestellt  im  ('atrungajamnhätmja  S.  10  — 20. 

2)  Nach  J.  Stevk.nson’s  Note  znm  Kalpasütra  p.  94.  Diese  drei  Namen  führt 
auch  Colkbrookk  a.  a.  O.  in  seinen  Mise.  Essays  II , p.  222  an  und  auf 
diese  Eintheilung  bezieht  sich  nach  A.  Weber’s  Bemerkung  a.  a.  O.  S.  00 
der  mehrmals  im  Cairunfjßjamahätmja  vorkommende  Ausdruck  trikhanda. 

3)  Heviakandra  IV' , v.  940,  8.  76.  Airavata  ist  der  Name  eines  varsha  oder 

Welttbeils  and  seine  Erwähnung  hier  unklar,  so  wie  auch  die  des  Namens 
Kuru.  . 

4)  Nach  A.  Weber  a.  a.  O.  8.  90. 

5)  Cor. kbro oke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  221  flg.  Ueber  das 
Buddhistische  Göttersystem  sieh  oben  III,  8.  38?  flg. 
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karma,  Saumdnasa,  Sumdnasa,  Sdvipdla,  Sarvatobhadra , Afanorama, 
Suprabaddha  und  Sudnrrnna. ') 

Nach  diesen  himmlischen  Regionen  setzen  die  Digambara  oder 
die  frommen  Männer  der  Gaina  sechzehn,  noch  andere  Schrift- 
steller dagegen  nur  zwölf  Regionen,  welche  in  acht  Stufen  über 
der  Erde  geordnet  sind.  Dieselben  haben  folgende  Benennun- 
gen: Akjuta , Aruna,  Pranata  und  Andtha . Snhasrdra,  Qukra  , Ldn- 
taka,  Brahma.  Mnhendrn  und  Sanalkumdra,  Icdna  und  Sddhdma. 
Diese  zwölf  Welten  werden  Vimdna  und  ihre  Bewohner  gemein- 
schaftlich k'atpavdsin  geheifsen.  Die  Haina  unterscheiden  endlich 
Vier  Klassen  von  Göttern  niedern  Ranges,  nämlich:  Vaimdnika, 
Bhuvanapali,  Gjolisha  und  Vjanlaru.  Die  letzte  Klasse  enthält  die 
Picdka,  Hd.rasa,  Gandharva  und  die  übrigen  bösen  Geister  und 
Götterdiener  der  Brahmanen.  Die  Gjolisha  sind, -wie  der  Name 
besagt,  die  Gestirne,  die  Planeten,  Mond  und  Sonne.2)  Zu  den 
Vaimdnika  gehören  die  Götter,  welche  die  eben  erwähnten  zwölf 

* Welten  bewohnen.  Die  Klasse  der  Bhuvanapali , d.  h.  der  Her- 
ren der  Welten-,  zerfällt  in  zehn  Abtheilungen,  von  welchen  je 
fünf  von  dem  Brahmanischen  Götterkönige  Indra  beherrscht  wer- 
den; zu  dieser  Klasso  zählen  die  Gaina  die  Asurakumdra , die 
Ndgakumdra  u.  s.  w. , und  haben  ohne  Zweifel  aus  Hafs  gegen 
die  Brahmanen  ihren  Indra  seiner  eigentlichen  Diener,  der  Gan- 
dharva und  der  Apsarus,  beraubt.  Es  möge  schliefslich  bemerkt 
werden,  dafs  die  vorhergehende  Beschreibung  des  Göttersysteras 
der  Gaina  zur  Genüge  den  Satz  erhärtet,  dals  das  Göttersystem 

• dieser  Sekte  ein  eigenthümliches  ist  und  dafs  sie  den  Brahmani- 
schen  Gottheiten  eine  untergeordnete  Stelle  in  ihm  zugewiesen 
haben.  Dieses  erhellt  auch  daraus,  dafs  die  Gaina  alle-  diese 
göttlichen  Wesen  für  sterblich  halten;  nur  die  Gjolisha  machen 
etwa  eine  Ausnahme.3) 

1)  Dieter  Name  findet  tick  auch  bei  den  Buddhiaten  und  bezeichnet  bei  ibnen 
eine  Klaase  von  Qüttern  des  zweiten  <H\jüna;  sieh  oben  III,  8.  391. 

2)  Die  Gaina  nehmen  nach  Colebhookk  a.  a.  O.  in  desaon  Mite.  Ettayt  II, 
p.  223  an,  dala  die  Sonne,  der  Mond,  die  Planeten  und  die  Gestirne  an 
viel  Zeit  bei  ihrer  Umkreisung  des  Sumeru  brauchen  , um  znr  rechten  Zeit 
zu  erscheinen,  nnd  verdoppeln  deshalb  alle  diese  Gestirne. 

3)  Colebbooke  s.  a.  O.  in  dessen  Mite.  Ettayt  II,  p.  223.  Auch  Wii-sos 
hat  a.  a.  O.  in  At.  Het.  XVII,  p.  274  die  Mythologie  der  Gaina  d arges  teilt. 
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Von  der  Verfassung  und  Lebensweise  der  Haina  werde  ich 
nur  die  Ilauptmomente  hervorheben,  da  eine  ausführliche  Dar- 
stellung dieses  Gegenstandes  dem  zunächst  vorliegenden  Zwecke 
fremd  ist.  Sie  zerfallen  in  zwei  grofse  Abtheilungen ; die  Prie- 
ster und  frommen  Männer  werden  Sddhu,  die  Guten,  die  Laien 
frdvaka  genannt,  welcher  Name,  der  eigentlich  „Hörer“  bezeich- 
net, auch  einen  Anhänger  Buddha' s anzeigt.  Die  Benennungen 
Muktdmbara , Muktavasana  und  Üigambara  gelten  nur  von  denjeni- 
gen Mitgliedern  dieser  Sekte,  welche  die  Gesetze  der  Nacktheit 
strenge  befolgen.* 1 2)  Die  frommen  Männer  erhalten  auch  die  bei 
den  Brahmanen  althergebrachte  Benennung  ihrer  Büfser,  Jali. 
Die  Gaina  schliel'sen  sich  in  der  Hinsicht  an  die  Brahmanen  an, 
dafs  sie  die  vier  Kasten  zulassen,  dals  sie  die  heiligen,  sanskära 
genannten,  mit  der  Geburt  anfangenden  und  sich  bis  zur  Heirath 
erstreckenden  Gebräuche  wie  die  Brahmanen  vornehmen  lassen, 
dafs  sie  einige,  wenn  auch  nicht  alle  Hausgötter  der  vornehmsten 
Brahmanischen  Sekten  verehren  und  dafs  wenigstens  im  südlichen 
Indien  Brahmanen  für  die  Gaina  die  gottesdienstlichen  Handlun- 
gen vornehmen.’)  Ihre  Feste  sind  ihnen  eigentümlich  und  be- 
sonders dem  drei  und  zwanzigsten  Gina,  dein  Pdrcvandlha , und 
dem  vier  und  zwanzigsten,  dem  Vardhamünu  oder  Mahdvira,  an 
solchen  Stellen  gewidmet,  wo  zum  Andenken  an  ihre  Thaten 
Tempel  erbaut  sind.3)  Die  Gaina  stellen  in  ihren  Tempeln  mar- 


Dcr  Nurnu  KalpavAsin  bezieht  sich  nach  ihm  darauf,  dafs  jeder  dieser  zwölf 
Götter  einem  kalpa  oder  einer  Periode  vorstehe. 

1)  J.  Stevknson’s  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  A ’alpasütru  p.  XXI; 
Colebbookk  's.  a.  O.  in  dessen  Mite.  Essayt  I , p.  380.  Der  Name  .s'ü- 
dhu  gilt  nur  von  den  weltlichen  Geistlichen;  lliyumbara  bedeutet  wörtlich 
einen  Menschen,  dessen  llekleiditng  der  Kaum  ist.  Ueber  Prävaka  sich 
oben  II,  8.  401. 

2)  Colebbookk  a.  a.  O.  in  dessen  .Wi»c.  Essays  II,  p.  192  und  Wilson  a.  a.  0. 
in  At.  Bes.  XVII,  p.  275. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  At.  Bes.  XVII,  p.  276.  Ein  berühmter  Tempel  PArcoa- 
natha’s  findet  sich  auf  dem  Dcrgc  Samet  Sikhar  oder  ParasnAth . nahe  bei 
Pakete  an  den  Griinzen  RAmghor’s,  nnd.  ist  beschrieben  worden  in  folgen- 
dem Aufsätze:  Detcriptiun  of  the  Temple  of  PArsivanAtha  al  Samet  Sikhar. 
By  Eieut. -Colonel  William  Pbancklim  in  Trant,  of  the  H.  At.  S.  1,  p.  527  flg. 
An  dieser  Stelle  erlangte  dieser  ßina  seine  Befreiung,  d.  h.  er  starb.  Ein 
sehr  heilig  gehaltener  Tempel  Mahümra't  liegt  bei  Apäpapuri  oder  Päpapttn 
oder  auch  Panapuri  im  siidlicbon  Biliar  an  dem  Platze,  wo  Mahdvira  oder 
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inornc,  mitunter  kolossale  Statuen  dieser  zwei  Gina  auf.  Sie 
feiern  aufser  den  denselben  geweiheten  Festen  auch  solche,  welche 
von  den  übrigen  Indern  begangen  werden,  wio  z.  B.  die  Vasanta- 
jcUrü  oder  das  Frühlingsfest.* 1)  Von  den  Buddhisten  haben  die 
Geistlichen  und  die  frommen  Männer  der  Gaina  den  Gebrauch 
angenommen,  während  des  varsha  oder  der  Regenzeit  ruhig  zu 
leben  und  sich  dem  Studium  der  heiligen  Schriften,  dem  Fasten 
und  dem  Nachdenken2)  zu  widmen.3 4)  Die  Vaicja  unter  den  Gaina 
beschäftigen  sich  nur  "mit  dem  Handel  und  die  Namen  Brrihmana, 
Xatrija  und  Qüdra  bezeichnen  Jjei  ihnen  andere  Beschäftigungen 
und  andere  Rangstufen.  *) 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schliel'sen 
kann,  einen  Umrils  der  Geschichte  dieser  Sekte  hinzuzufugen  und 


Vardhwmna  starb,  nnd  wird  von  vielen  aus  weiter  Ferne  herbeiströmen- 
den  Pilgern  besucht.  In  dem  Bezirke  Navädä  im  südlichen  Bihar  sind  drei 
diesem  Tirthankara  geweihte  und  von  zahlreichen  wallf&hrtenden  Gaina 
besuchte  Tempel , welche  beschrieben  sind  in : Description  of  Temples  of 
the  Jains  in  South  Bihar  and  Bhaghalpury  by  Dr , Fr.  Buchanan  Hamilton,  M . R. 
As.  S.  ebend.  I,  p.  Ö23  flg.  Bei  allen  diesen  drei  Tempeln  besorgen  Bhitgak- 
Brahmanen  die  Reinigung  und  Ausschmückung  derselben  und  nehmen  sich 
der  Pilger  an.  In  einem  vierten,  in  Pur]  gelegenen  Tempel  werden  die 
Fufsstapfen  Mahdvira's  den  Pilgern  gezeigt;  er  wird  hier  Gaulama  Mahd- 
vira  geheifsen.  Einige  dort  erhaltene  Inschriften  sind  von  Colebrooks 
a.  a.  O.  I,  p.  320  dg.  unter  folgender  Aufschrift  mitgetheilt  worden:  On 
Imcriptions  at  Temple«  of  the  Jaina  Sect  in  South  Bihar  ebend.  I,  p.  520  dg. 
Sie  rühren  her  von  einem  frommen  Gainay  Namens  Sangrdma  Govardhanadäsa, 
und  eine  trägt  das  Datum  sanmat  1080  oder  1629. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Reg,  XVII,  p.  272  und  p.  277. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  450  und  S.  723. 

3)  J.  Stevenson* 8 Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Kalpasülra  p.  XXII  und 
p.  9 des  Textes.  Der  Ausdruck  dafür  ist  Parjüghana  und  in  den  Volks- 
sprachen Paggüshan.  Dieser  Zeitraum  zerfällt  in  zwei  Abschnitte  , näm- 
lich in  einen,  der  fünfzig  Tage  vor,  nnd  einen  zweiten,  der  siebenzig 
Tage  nach  dem  fünften  Tage  der  bellen  Hälfte  des  Monats  Bfuidvapada , 
d.  h.  etwa  am  26.  Juli,  beginnt.  Während  des  ersten  Zeitraums  fastet 
die  ('vetdmbara  - Sekte . die  durch  ihre  weifse  Bekleidung  gekennzeichnet 
wird , während  des  zweiten  die  der  Bigambara. 

4)  On  the  Sramacs  or  Jains.  By  Dr.  Buchanan  Hamilton  in  Trans,  of  the 
R.  Ag.  S.  I,  p.  531  flg.  Von  den  Gaina  in  Süd -Bihar  handelt  auch  fol- 
gende Abhandlung:  On  the  Srawacs  or  Jains.  By  Major  James  Dklamaike, 
Bengal  Arrny , ebend.  I,  p.  418  flg. 
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eine  kurz  gedrängte  Uebersicht  der  jetzigen  Verbreitung  der  Gaina 
meinen  Lesern  vorzulegen. 

Ais  der  eigentliche  Stifter  dieser  Sekte  darf  höchst  wahr- 
scheinlich der  drei  und  zwanzigste  Gina , Pärcva  oder  Pdrcvandtha ,• 
gelten. ')  Er  war  der  Sohn  des  Königs  Arvasena  und  seiner  Ge-  * 
mahlin  Vdmd  oder  Bhdmani  und  wurde  in -Värdnapi  geboren.  Die 
Angabe,  dafs  er  dem  alten  Geschlechte  des  Ixväku  entsprossen  sei, 
erregt  Bedenken,  weil  Buddha? $ Geschlecht,  die  in  h’apil'avasiu 
regierende  Familie  der  Qdkja , bekanntlich  jenem  alten  Somavanca 
oder  Sonnengeschlechte  angehörte  und  die  Gaina  leicht  versucht 
werden  konnten,  dem  Gründer  ihrer  Sekte  dieselbe  Abstammung 
anzudichten,  zumal  Bie  auch  dem  ersten  Gina,  dem  Bishabha, 
beigelegt  worden  ist.*)  Er  starb  Hundert  Jahre  alt  auf  dem 
uns  schon  bekannten  Berge  Sumata  Cikhara  im  südlichen  Bihar 
und  zwar,  wie  es  heilst,  250  Jahre  vor  dem  Tode  seines  Nach- 
folgers Vardhamäna  oder  Mahdvira , Für  die  Ansicht,  dafs  dieser 
Gina  eine  wirkliche  Person  gewesen,  spricht  besonders  der  Um- 
stand, dafs  seine  Lebensdauer  durchaus  nicht  die  Wahrschein- 
lichkeit überschreitet,  wie  es  bei  seinen  Vorgängern  der  Fall 
ist.5)  Nach  den  frülrern  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand trat  dieses  Ereignii's  im  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert 
nach  dem  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  ein.1 2 3 4)  Von  dem  näch- 
sten Gina,  dem  Vardhamäna  oder  Mahdvira  oder  auch  Vira  be- 
sitzen wir  ausführlichere  Lebensbeschreibungen,  als  von  irgend 
einem  seiner  Vorgänger,  indem  das  A'alpasülra  besonders  von  die- 
sem Gegenstände  handelt  und  derselbe  auch  in  andern  Schriften 
der  Gaina  uäit  Vorliebe  dargestellt  worden  ist;  jene  Schrift  ist 
aufserdem  die  älteste , deren  Zeit  genau  festgestellt  werden  kann, 
weil  ihr  Verfasser  Bhadrabdhu  ein  Zeitgenosse  des  Ballabhi- Kö- 
nigs Dhruvasena  war  und  die  Zeit  des  Gina  Suri  Akara , des  Ver- 

1)  Colebboükk  a.  ft.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II , p.  312  und  I , p.  381. 
Nach  dieser  Stelle  hat  er  den  anch  bei  den  Gaina  überhaupt  gebräuchlichen 
Namen  Eiinkitakeca  erhalten,  weil  er,  als  er  in  den  geistlichen  Stand  trat, 
fünf  Handvoll  seiner  Haare  abschnitt.  Von  ihm  handelt  auch  das  fünfte 
Kapitel  des  Aalpasütra  p.  97  und  Hemakandra  v.  28,  S.  6,  nur  wird  er 
hier  Pärcva  genannt. 

2)  Colebbooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mixe.  Essays  II,  p.  268. 

3)  So  lebte  z,  B.  sein  Vorgänger  A'emi  nach  Colebbooke  a.  a.  O.  in  dessen 
Mise.  Essays  II,  p.  212  sogar  1000  Jahre. 

4)  Sieh  oben  S.  763. 
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fassors  des  wichtigsten  Purdna , nicht  ganz  sicher  ist. l 2)  Eine 
Folge  seines  grofsen  Ruhmes -ist  es  gewesen,  dafs  viele  Wunder 
von  ihm  berichtet  werden  und  ihm  eine  Übernatürliche  Geburt 
angedichtet  worden  ist.  • 

Sein  Vater  hiefs  Siddhdr/ha  und  seine  eigentliche  Mutter 
Tricdld;  die  Angabe,  dafs  sein  Vater  dem  Geschlechte  des  alt- 
epischen Monarchen  Ixväku  entsprossen  sei,  wird  auch  in  diesem 
Falle- eine  Dichtung  sein.5)  Zu  den  Dichtungen  wird  auch  die 
Meldung  zu  zahlen  sein , dafs  seine  Frau  Jagodd  gcheifsen  habe, 
weil  bekanntlich  eine  von  den  drei  Gattinnen  des  Stifters  der 
Buddhistischen  Religion  einen  ähnlichen  Namen,  nämlich  Jarzh 
dhard,  führte.3)  In  seinem  acht  und  zwanzigsten  Jahre  ent- 
sagte Mahdvira  der  Welt,  ergab  sich  ganz  einem  frommen  und 
beschaulichen  Leben  und  hatte  es  nach  zwei  Jahren  so  weit 
gebracht,  dafs  er  den  Rang  eines  Gina  erreicht  hatte.  Er  wirkte 
während  der  nächsten  sechs  Jahre  mit  grofsem  Erfolg  für  die 
Verbreitung  seiner  Ansichten  und  schlug  sodann  seinen  Wohn- 
sitz in  dem  in  der  .ältesten  Geschichte  der  Religion  Qdkjasinha’t 
oft  erwähnten  Dorfe  Nalanda  in  Magadha  auf.4)  Hier  gewann  er 
unter  andern  Personen  als  Schüler  auch  den  Gocdia  und  über- 
zeugte den  Vardhanasena , einen  Anhänger  des  h'andrdkärja , vbn 
seinen  Irrthümem.  Dieser  letzte  folgte  der  Vorschrift  Pdrcvand- 
tha’s  in  Beziehung  auf  die  Bekleidung,  Welche  dieser  zuliefs, 
Mahdvira  hingegen  ganz  und  gar  verwarf;  des  Vorgängers  An- 
hänger heifsen  deshalb  Cveldmbara,  d.  h.  die  Weifsbekleideten, 
die  Mahdvira! s wegen  ihrer  Nacktheit  Digatnbara. 

Nachher  durchwanderte  Mahdvira  mehrere  Gebiete  des  innera 
Indiens  und  zwar  besonders  die  Gegenden  an  dem  mittlern  Laufe 
der  Gangd,  in  deren  Nachbarschaft  die  Stadt  Kaucdmbi  liegt.1) 
Hier  widmete  er  sich  während  beinahe  eilf  Jahren  den  strengsten 


1)  Sieh  oben  S.  760. 

2)  Kalpas&tra  I,  p.  221  flg. ; Colkhrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essnys  II, 
p.  213  flg.  und  Wilson  a.  a.  O.  in  ,4s  lies.  XVII,  p.  251  flg.  Nach  dem 
letzten  Verfasser  war  er  in  der  unbekannten  Stadt  Pavana  in  Bhärata- 
xetra  geboren  worden.  Der  Vater  dieses  Gina  wird  auch  Crejänca  und 
Jacasvin  und  sein  Sohn  {irnmana  gebeifsen. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  68.  Der  Vater  der  Jaeodd  war  der  Prinz  .S’arcatira. 

4)  lieber  dieses  berühmte  Dorf  sieh  oben  S.  692. 

6)  lieber  die  Lage  dieser  Stadt  sieb  oben  III,  8.  290,  Note  2. 
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Kasteiungen  und  den  härtesten  Entsagungen  und  erreichte  durch 
sie  die  höchste  Stufe  der  Weisheit  und  der  Heiligkeit.  Er  erregte 
dadurch  den  Neid  und  den  Haf6  vorzüglich  der  Brahmancn  in 
Magadha.  Drei  in  diesem  Lande  geborene  Söhne  des  Brahmancn 
Vasubhüti  aus  dem  Gesell  lochte  des  Gautama , Namens  Indrabhitli; 
Agnibhidi  und  Vdjubhtdi,  glaubten  die  Lehren  Mahdvira's  ■ wider- 
legen zu  können,  wurden  jedoch  von  ihm  besiegt  und  nachher 
die  eifrigsten  Anhänger  ihres  frühem  Gegners.1)  Dieser  begab  . 
sich  nach  diesem  glänzenden  Erfolge  nach  dem  Hofe  des  Königs  • 
Uastipdla  in  Apdpapuri  oder  Pdpapuri  oder  Pavapuri  in  der  Nähe 
der  alten  Hauptstadt  Hdgagriha,  wo  er  zwei  und  siebenzig  Jahre 
alt  seine  erfolgreiche  Wirksamkeit  endigte.  Nach  seinem  Tode 
wurde  sein  Leichnam  feierlich  verbrannt.2) 

Wenn  Pärcvandlha  als  der  eigentliche  Gründer  der  Gaina- 
Lehre  betrachtet  werden  darf,  so  raufs  Vardhamdna  oder  Mahd  vir a 
als  der  wahre  Verbreiter  derselben  gelten.  Seine  Hauptlehren 
waren,  dafs  er  dem  giva , der  Seele,  eine  wirkliche  Existenz  4u- 
schrieb  und  annahm,  dal’s  diese  die  einzelnen  Körper  belebe  und.  , 
bestimmt  sei,  alle  Leiden  und  Schmerzen  der  Wanderung  durch 
die  vielen  verschiedenen  Formen  zu  ertragen,  bis  sie  durch  die 

1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  256  flg. , der  Aehrero  Nachwoisun- 
gen  über  diese  drei  und  die  acht  übrigen  Schüler  MahAvira's  aus  dem 
Cummentare  Hemakandra’s  zu  seinem  Worterbnche  mittheilt  und  mit  Recht 
daran  erinnert,  dafs  Buchanan  Hamilton  irrt,  wenn  er  a.  a.  O.  in  Trum, 
of  the  R.  As.  S.  I,  p.  538  annimmt,  dafs  Indrabhüti,  der  wegen  seiner 
Herkunft  allerdings  anch  Oautama  heifst,  von  Gautama  Ruddha  nicht  ver- 
schieden sei.  Hemakandra  ziiltlt  1,  v.  31  Hg.,  S.  7 die  eilf  GanAdhipa  oder 
Vorsteher  der  Versammlungen  auf,  welche  folgende  Namen  haben:  Indra- 
bhüli, Agnibhüti  und  k’Ajubhüli;  diese  drei  Brüder  waren  Gautama;  Man- 
dita  und  Maurjaputra  waren  Stiefbrüder  und  beziehungsweise  Nachkömm- 
linge der  Vedischen  Rishi  Vaptshtha  und  Kapyapa;  l'yakta,  Sudharma, 
Akampila,  Akalabhrütri , Melarja  und  Prabhtlsa  waren  ebenfalls  Nachkömm- 
linge von  Stammvätern  Brahmanischer  Geschlechter. 

2)  Kalpasütra  VI,  p.  84  Hg.;  Colkbrookk  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays 
II,  p.  215  und  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  281.  Das  hier  an- 
gegebene Datum,  dafs  MuhAmra  1889  vor  dem  Usbertritte  des  KAlukja- 

• Königs  Kwniirapäla  zur  Lehre  der  Gaina  gestorben  sei , hat  eben  so  wenig 
Werth,  als  die  Angabe,  dafs  das  Kalpasütra  980  Jahre  nach  diesem  Er- 
eignifs  zuerst  vorgelesen  worden  sei;  dieser  Monarch  trat  nämlich  nach 
oben  III,  8.  587  seine  Regierung  1174  an,  so  dafs  Mahmlra  495  vor  Chr. 

Geb.  gestorben  wäre. 
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tiefste  Einsicht  in  das  Wahre  Wesen  der  Dinge  und  durch  die 
vollkommenste  Tugend  von  diesen  Banden  befreit  worden  sei.') 

Er  behauptete  ferner , dafs  die  Materie  eine  Realität  sei  und  Ver- 
warf somit  zwei  Grundlehren  des  Buddhismus , denen  gemäfs  alle 
Existenzen  inhaltsleer  und  ohne  Substanz  seien  und  die  erste- 
Ursache  aller  Dinge  avidjä,  d.  h.  Nichtsein  undUnwahrbeit,  sei.*)  . 
Mahävira  gewann  einen  grofsen  Anhang,  wie  die  folgenden  An- 
gaben darthun  werden. 3)  Die  Zahl  der  heiligen  Männer  der 
Sddhu  betrug  .vierzehn  und  die  der  Sddhvi  oder  heiligen  Frauen 
Bechs  und  dreifsig  Tausend;  die  der  Qramana , d.  h.  der  from- 
men t der  Pürva  genannten  heiligen  Schriften  kundigen  Männer 
drei  Hundert.  Eben  so  grofs  war  die  Anzahl  der  Avadhignänm 
oder  solcher  Geistlichen , welche  der  Gränzen  der  Vorschriften 
kundig  sind.  Der  Kevalm , d.  h.  solcher  frommer  Männer,  die' 
sich  der  Handlungen  enthielten  und  sich  ganz  dem  beschaulichen 
Leben  widmeten,  gab  es  sieben  Hundert,  und  der  Manovid , d.  In- 
der Besitzer  der  Weisheit,  fünf  Hundert.  Mit  dem  Namen  Vddin 
.werden  Männer  bezeichnet,  die  geschickt  in  der  Führung  von 
Streitigkeiten  sind ; ihre  Zahl  betrug  vier  Hundert.  Die  Zahl  der 
i^rdvaka  oder  der  männlichen  Laien  belief  sich  auf  ein  und  fünf- 
zig Tausend  und  die  der  Qrdvikä  oder  Frauen  dieser  Art  auf  an- 
geblich drei  Hundert  Tausend;  eine  deutliche  Uebertreibung.  Von 
Mahdvira's  eilf  hervorragendsten  Schülern  überlebten  ihn  nur  ln- 
drabhüti  und  Sudharma  oder  Sudharman.  Für  die  Ansicht,  dafs 
Mahävira  der  eigentliche  Verbreiter  der  (iaina- Lehre  gewesen  ist, 
läfst  sich  änführen,  dafs  der  Verfasser  des  (^alrungajamdhdimja 
. ihm  seine  Schrift  in  den  Mund  gelegt  hat.  Dafs  von  Magadha 
oder,  wenn  man  will,  vom  südlichen  Bihar  aus  diese  Lehre  nach 
den  andern  Theilen  Indiens  verbreitet  worden  sei,  wird  durch  .den 
Umstand  beinahe  gewifs,  dafs  Mahävira  seine  bedeutendsten  Er- 
folge gerade  in  diesem  Lande  errang  und  dafs  er,  so  wie  sein 
Vorgänger  Pdrcvandtha , in  diesem  Lande  gestorben  und  begraben 

1)  Wicson  &.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  259. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  461. 

3)  Wiieon  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XVII . p 260.  Er  bemerkt  reit  Recht , (Iah 
Sddhu  keine  allgemeine  Benennung  der  Geistlichen  der  ftedna  ist,  sondern 
nur  die  einer  Ablheilung  derselben;  diese  Auffassung  dieses  Namens  ver- 
dient den  Vormg  vor  der  von  J.  Stevenson  (sieh  oben  S.  776)  vorgetra- 
genen. Ueber  den  Titel  Pürva  sieb  oben  S.  768. 
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ist.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  aus  weit  entfernten  Indischen 
Ländern,  z.  B.  aus  dem  Unter-Rägasthän,  zahlreiche  ffo/na-Pilger 
nach  Gajtl  und  andern  heiligen  Statten  Süd-Bihars  wallfahrten.1) 

Was  die  Nachfolger  des  letzten  Gina  betrifft,  so  hat  Bhadra- 
bd/iu , der  Verfasser  des  Kalpasiitra , ein  Verzeichnis  von  sieben 
und  zwanzig  derselben  mit  Bezeichnung  ihrer  Abstammung. und 
Angaben  der  Jahre  geliefert,  in  denen  dieselben  dem  Mahävira 
und  seinen  Nachfolgern  gefolgt  sind.3)  Da  der  letzte  dieser 
Nachfolger  im  Jahre  993  als  Verbreiter  der  Gaina  - Religion  ge- 
folgt sein  soll , springt  es  von  selbst  in  die  Augen , dals  die  Zeit- 
bestimmungen dieser  Liste  wertldos  sind,  obwohl  die  Namen 
richtig  sein  mögen.  Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  die 
letzten  Zeitbestimmungen  nur  in  einer  einzigen  Handschrift  sich 
finden.  Ich  vermuthe,  dals  der  Verfasser  des  k ’a/pasülra,  nach- 
dem die  Zeit  V ardhamäna'  s viel  zu  hoch  ins  Alterthum  zurück- 
geschoben worden  war,  mehrere  Verzeichnisse  von  gleichzeitigen 
Oberhäuptern  der  Gaina- Lehre  in  der  Weise  mit  einander  Verei- 
nigt hat,  dals  er  gleichzeitige  geistliche  Vertreter  dieser  Sekte 
als  Nachfolger  aufführte. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Zusammenstellung  der  Angaben  über  die 
Verbreitung  der  (rama-Lehre  von  Magadha  bis  nach  den  übrigen 
Theilen  Indiens  Uber.  Sie  erscheint  als  sehr  einflufsreich  unter 
der  Herrschaft  des  k’dlukja  - Monarchen  Puiakeci,  der  etwa  von 
485  bis  510  einen  grofsen  Theil  des  Dekhan's  beherrschte.3)  Aus 
dem  Umstande,  dals  nach  dem  Zeugnisse  des  Hiuen  Thsang  der. 
Buddhismus  früher  in  Guija  oder  kokt  sehr  geblüht  hatte,  allein 
zu  seinerZeit  ganz  aus  diesem  Lande  verschwunden  war,  so  wie 
daraus,  dafs  die  Gaina  nach  unverwerflichem  Zeugnisse  die  Bud- 
dhisten in  diesem  Lande  besiegt  hatten,4)  habe  ich  schon  früher 
den  SchlUls  gezogen,  dafs  die  Gaina  gegen  das  Ende  des  sechs- 


1)  Buchanam  Hamilton  a.  a.  O.  in  'Trant,  of  the  R.  At.  S.  III,  p.  552. 

2)  p.  100  Hg.  Der  erste  ist  Sudkarma;  nach  dem  achten  AlahAgiri,  dem  Vor- 
gänger Oalifula't,  dem  ersten  der  zweiten  Liste,  and  dem  ihm  gleichzei- 
tigen Sukasti  folgt  ein  doppeltes  Verzeichnis;  das  erste  schliefst  mit  vier 
Gründern  von  n'üc/ui  oder  Sekten  der  Gamn,  welche  NAgila,  Tadmila , Ga- 
janta  and  TApata  heifsen;  das  zweite  mit  XamanAniin. 

3)  Sieh  oben  S.  07  and  S.  08. 

4)  Sieh  oben  S.  127,  and  über  die  Lage  und  den  Namen  dieses  Landes  oben 
S.  231,  nebst  Note  3. 
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ten  Jahrhunderts  in  diesem  Theile  des  Dekhan's  sehr  mächtig 
geworden  waren.  In  diesem  Lande  finden  wir  diese  Sekte  noch 
am  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  blühend. ')  ln  dem  südlich- 
sten Reiche,  dem  der  Pdndja,  hatte  diese  Nachfolgerin  der  Reli- 
gion Cdkjasinha’s  ebenfalls  Eingang  gefunden,  und  der  Beherr- 
scher dieses  Reichs,  Kuna  Pdndja,  der  wahrscheinlich  in  das  neunte 
Jahrhundert  zu  setzen  ist,  war  ihr  anfänglich  geneigt,  trat  jedoch 
später  zum  fiväismus  über.1 2)  Auf  der  Malabar-Küste  waren  die 
kleinen  Könige  in  Tuluva,  deren  vornehmster  der  in  Ikeri  residi- 
rende  war,  die  von  Gaina  - Frauen  abstammten  und  früher  von 
der  mächtigen  Dynastie  von  Vigajanagara  abhängig  waren,  den 
■Lehren  der  Gaina  sehr  zugethan.3)  , r<fV*!  -~4 

ln  dem  nördlicher  gelegenen  Guzerat  erfreute  sich  die  Gama- 
Religion  des  Schutzes  des  mächtigen  ifa/Zn&Ai-Monarchen  Qildditja, 
der  etwa  von  545  bis  595  mit  kräftiger  Hand  sein  weites  Reich 
beherrschte,  obschon  er  nicht,  wie  behauptet  worden,  dieser  Sekte 
selbst  angehörte.4)  Von  den  auf  der  Halbinsel  Guzerat  in  der 
letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  waltenden  Jddava  war 
einer,  Mandika,  höchst  wahrscheinlich  ein  Anhänger  der  Gaina, 
weil  es  in  der  auf  diese  Dynastie  sich  beziehenden  Inschrift’  von 
ihm  heilst,  dafs  er  den  zwei  und  zwanzigsten  Gma,  den  Nemi, 
verehrte.5 6)  Diese  Lehre  wurde  besonders  von  der  in  Jfandravati 
am  westlichen  Abhange  des  Arbuda-liergcs  unter  der  Oberhoheit 
der  Bagheia  - Dynastie  regierenden  Familie  der  Kälukja  befördert 
.und  beschützt.5)  Besonders  zeichneten  sich  in  dieser  Beziehung 
Tegapdla  und  sein  Bruder  l’dslupdla  aus.  Sie  hatten  auf  diesem 

1)  Sieh  oben  8.  240. 

"2)  Sieh  oben  S.  239  und  Wilsoü’m  Bemerkungen  Uber  die  Zeit  dieses  Königs 
in  Historical  Sketch  uf  die  Kingdom  nf  l'ümlja  im  J,  of  the  H.  As.  S.  III, 
p.  218.  Nach  oben  S.  237,  Note  2 ist  es  zweifelhaft,  ob  der  berühmte 
Tamilische  Lehrer  und  Schriftsteller  Tiruvallaeer  ein  Zeitgenosse  dieses 
Fürsten  gewesen,  obwohl  die  Ueherlieferung  ihn  dazu  macht. 

3)  Sieh  oben  S.  180  und  aufserdem  Fkancis  Huchahak’s  A Juurnty.  [rum  Ma- 
dras elc.  III,  p.  8,  p.  008,  p.  74,  p.  78  flg.  u.  s.  w.  Die  Dynastie  vou 
Vigajanagara  herrschte  von  etwa  1330  bis  1501. 

4)  Sieh  oben  111,  S.  515  tlg. 

5)  Sieh  oben  III,  S.  570. 

6)  Sieh  oben  III,  S.  574,  nebst  Note  3,  wo  die  Namen  der  Mitglieder  dieser 
Familie  mitgetheilt  sind.  Die  Bagheia  herrschten  nach  oben  III , S.  57? 
von  1178  bis  1297. 
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Berge  an  den  Wegen,  in  Dörfern  und  Städten,'  Tempel  erbauen, 
Haine  und  Bäume  unpBanzen  und  Teiche  Anlegen  lassen. ')  Die 
Tempel  hatten  diese  zwei  frommen  Brüder  selbst  geweiht.  Be- 
sonderer Erwähnung  werth  ist  derjenige  Tempel,  der  in  dem 
Monate  Phdlguna  vollendet  worden  war.  ln  ihm  waren  nämlich 
Statuen  von  den  Vorfahren  dieser  zwei  Bruder,  ihren  Gattinnen 
und  Söhnen  aufgestellt.  Sie  erschienen  als  die  Kegenten  der  zehn 
hohem  Sphären  und  als  im  Begriffe  seiend,  den  Gründer  ihres 
Geschlechts,  den  Kandapa . anzuschauen.'  Die  Statuen  waren  als 
auf  Elephanten  reitend  dargestellt,  welchen  Thieren  die  Gaina, 
wie  ihre  Vorgänger,  die  ßauddhu,  eine  grofse  Verehrung  zoll- 
ten.1 2) Die  hohe  Achtung,  welcher  diese  zwei  Brüder  theilhaftig 
geworden  waren,  giebt  sich  auch  darin  kund,  dafs  auch  Statuen 
von  ihren  Frauen  einen  l'latz  in  diesem  Tempel  erhalten  hatten 
und  dafs  Teyapala  den  Stammbaum  seiner  Gemahlin  Anupamä 
• Devi  hat  aufstellen  lassen.3)  An  den  Seiten  dieses  Tempels  waren 
zwei  und  fünfzig  Sitze  für  die  vornehmsten  Gaina  angebracht 
und  am  Eingänge  zum  Tempel  fand  sich  ein  varandaka  oder  eine 
Thorhalle.4) 

Die  Beschaffenheit  der  Zeugnisse  über  die  Verbreitung  der 
Gaina- Lehre  von  Magadha  aus  nach  andern  Theilen  des  weiten 
Indiens  leidet  an  zwei  von  ihnen  unzertrennlichen  Mängeln,  in- 
dem sie  erstens  sehr  unvollständig  sind  und  zweitens,  weil  aus 
den  religiösen  Gesinnungen  der  Beherrscher  Indischer  Reiche  kein 
Schlufs  auf  die  Zahl  ihrer  Unterthanen  gezogen  werden  kann, 
welche  Bich  zum  Glauben  der  Gaina  bekannten.  Diese  Lücke 
kann  man  unbedenklich  durch  die  Angaben  über  die  jetzige  Ver- 
breitung dieser  Sekte  ergänzen,  weil  es  gewils  ist,  dafs  in  der 
letzten  Zeit  diese  Sekte  keine  neuen  Anhänger  gewonnen  hat. 

Ein  Hauptsitz  der  Gaina  ist  ihr  Stammland  Magadha  oder 


1)  Wilson’s  Sanscrit  Inscription*  at  Abu.  By  Horack  Hayman  Wilson  in  As. 
Hcs.  XVI,  p.  308.  Es  ist  die  Inschrift  XVIII,  2 flg.  Der  Monat  Phäl- 
yuna  entspricht  der  letzten  Hüllte  Februars  und  der  ersten  des  März. 

2)  Diese  zehn  Sphären  sind  vermuthlich  die  neun  hohem  Regionen  der  Götter 
und  der  Halbgötter,  nebst  der  allerhöchsten  der  Ginn ; sieh  hierüber  Cole- 
buookk’s  Observation s on  the  Jains  in  dessen  Mise,  ßssays  III,  p.  221, 

3)  Nämlich  Inschrift  XVIII,  40  flg.  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVI,  p.  Ö07. 

4)  So  wird  ohne  Zweifel  statt  balänka  zu  lesen  sein. 
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pach  der  heutigen  Terminologie  das  südliche  Bihar.  ’)  In  Mälava 
finden  sich  ebenfalls  Anhänger  der  Gaina;  sio  zerfallen  hier  in 
viele  Sekten,  beobachten  die  Fasten  und  das  Gesetz  der  ahinsä 
oder  der  Nichtverletzung  lebender  Wesen  sehr  streng  und  sind 
sehr  thätig  und  ehrlich.1 2)  Sie  beschäftigen  sich  auch  hier  haupt- 
sächlich mit  dem  Handel.  Sie  stimmen  in  dem  Punkte  mit  den 
Buddhisten  überein,  dafs  sie  die  höchste  Gottheit  Admdtha  nen- 
nen; dieses  ist,  wie  man  weifs,  auch  ein  Name  Buddhas , beson- 
ders bei  den  Nepalesen.’  Sie  ziehen  den  vorletzten  Gina,  Pdrpva - 
nülha,  dem  letzten,  Mahdvbra,  vor. 

Im  Westen  der  Arävali- Kette  oder  Marwar  im  weitern  Sinne 
dieses  Namens  fehlt  es  nicht  an  Anhängern  der  Sekte,  mit  weh 
eher  ich  mich  jetzt  beschäftige;  besonders  gilt  diese  Bemerkung 
von  Jodhapura.3)  Dagegen  behauptete  die  Gaina- Religion  in  Gu~ 
zerat  ihre  alte  hervorragende  Stellung;  es  finden  sich  dort  in  den 
meisten  Städten  Anhänger  dieser  Sekte  und  auf  der  Halbinsel 
dieses  Namens  giebt  es  kaum  ein  Dorf,  in  welchem  nicht  mehrere 
Gaina  wohnen.4)  Das  schon  im  Catrungajamdhätmja  so  sehr  geprie- 
sene, auf  dem  gleichnamigen  Berge  gelegene  Heiligthum  wurde  in 
noch  viel  spätem  Zeiten  von  gläubigen  Pilgern  besucht.  Diese 
Thatsachen  beweisen  drei  in  dem  benachbarten  Palitana  erhaltene 
Inschriften.5)  Die  zweite  Inschrift  besagt  im  Wesentlichen,  dafs 


1)  Dieses  erhellt  besonders  aus  der  oben  S.  770,  Note  4 bezeichnten  Ab- 
handlung von  Buchanan  Hamilton  in  Trant . of  the  H.  At.  S.  I,  p.  585  flg. 

2) .  Sir  John  Malcolm’s  A Memoir  of  Central  India  and  Maina  II , p.  102  flg. 

Nach  dem  Inhalte  zu  schliefsen,  bezieht  sich  die  oben  S.  776,  Note  4 
angeführte  Abhandlung  von  James  Delamaikk  in  Trans,  of  Ihe  R.  At.  S. 
I,  p.  413  Hg.  auch  auf  Mälava;  diese  Vermuthung  wird  dadurch  bestätigt, 
dafs  sie  von  Sir  John  Malcolm*  der  Asiatischen  Gesellschaft  vorgelegt 
worden  ist. 

3)  James  Tod’s  The  Annals  and  Antiquilies  of  Rajasthan  I,  p.  726;  II,  p.  734 
u.  s.  w. 

4)  Edward  Tmornton’b  QaicUeer  etc.  II  u.  d.  W.  Guzerat. 

5)  Sie  sind  unter  folgendem  Titel  bekannt  gemacht:  Inscriptions  from  Palitana. 
Communicated  by  Capt.  Lk  Grand  Jacob  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S. 
I,  p.  56  flg.  Von  ihm  ist  die  p.  57  mitgetheilte  nur  in  einem  Auszuge 
übersetzt  worden;  die  zweite  p.  59  von  A.  B.  Orlnbar  mit  Hülfe  von 
Vtngaka  Shastrce;  sie  ist  datirt  vom  samvat  -Jahre  1187  oder  1580,  unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Akhar.  Die  dritte  Inschrift  ist  von  Ball  Gun* 
QADiiAii  Shastrec  p.  73  übersetzt  und  datirt  vom  samvat  - Jahre  1050  oder 
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der  von  dem  Ganadharakandra  «der  Vorsteher  einer  Versammlung 
abstammende,  der  Gaina  - Lehre  eifrig  ergebene  Dar.akarmasdha 
durch  die  Freigebigkeit  des  mit  Recht  wegen  seiner  Duldsamkeit 
gefeierten  Kaisers  Akbar  in  den  Stand  gesetzt  ward,  jenes  Hei- 
ligthum wieder  herzustellen  und  zu  verschönern.  Die  dritte  In- 
schrift meldet,  dafs  der  fromme  Tegapdla  im  Jahre  1583  eine 
Wallfahrt  nach  dem  heiligen  Berge  (Jatrungaja  unternahm  und 
diese  heilige  Stätte  reichlich  beschenkte.1) 

Nach  dieser  Uebersicht  über  die  Verbreitung  der  Gaina  in 
Hindusthän  richte  ich  mein  Augenmerk  auf  das  Dekhan. 

In  dem  von  den  Mahdrdshlra  oder  den  Mahrallen  bewohnten 
weiten  Gebiete  des  nordwestlichen  Dekhanischen  Hochlandes  wal- 
tete das  Brahmanenthuin  so  sehr  vor,  dafs  nur  wenig  Anhän- 
ger der  in  Rede  stehenden  Sekte  sich  bewogen  finden  konn- 
ten, sich  dort  niederzulassen  oder  zu  verbleiben.  In  dem  nord- 
östlichen Theile  des  Dekhanischen  Hochlandes  bilden  die  Gaina 
keinen  erwähnenswerthen  Bestandtheil  der  Bevölkerung.  Ihre 
Hauptsitze  sind  theils  die  südliche  Hälfte  des  Dekhanischen  Hoch- 
landes, theils  Tuluva  oder  Süd-Kanara  an  der  Malabar-Küste.5) 
Ihre  hauptsächlichsten  Sitze  sind  in  diesem  Theile  des  südlichen 
Indiens  diese:  Malejur,  Balagoda  oder  BeUigola  und  Madugherri, 
wo  auch  einige  weit  berühmte  Tempel  der  Gaina  sich  finden.5) 

1583.  Akbar  regierte  von  1556  bi*  1605.  Der  Tezt  der  zwei  letzten  In- 
schriften ist  p.  94  abgedruckt. 

1)  Nach  der  Note  von  Lu  Granu  Jacob  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  H uf  the 
'R.  As.  S.  I,  p.  56. sind  Palitana , Sumatncik/utra  (über  welches  sieh  oben 
S-  775,  Note  3)  nnd  Girinagara  auf  der  Halbinsel  Gazerat,  aber  mehr  die 
Berge  Arbuda  und  Kandragiri  im  Hiuudaja  die  von  den  Gaina  am  öftersten 
besuchten  heiligen  Stätten. 

2)  Dieses  ergiebt  sich  erstens  ans  Francis  Buciianas’s  A Joumey  fron i Ma- 
dras etc.  I,  p.  113,  p.  240,  p.  333  u.  p.  421;  II,  p.  74  flg.  n.  p.  80; 
III,  p.  19  dg.,  p.  80,  p.  89,  p.  109,  p.  27,  p.  421,  p.  93,  p.  120,  p.  131 
bis  p.  134,  p.  391  u.  p.  401 ; ferner  aus  einer  Abhandlung  desselben  Ver- 
fassers in  As.  Res.  IX,  p.  279  Hg.  unter  dem  Titel:  Partieulars  of  Ihr 
Jams,  extracted  from  a Journal  btf  Doclor  Franc:;  Bcchanan.  Genaue 
Nachrichten  von  den  dortigen  Gaina  liefert  ferner  der  folgende  Aufsatz: 
Account  of  the  Jains , collected  from  a P riest  of  tkis  Sect , at  Mudgn-i,  trans- 
lated  bg  Cavh.lv  Boria  , Bralunin,  for  Major  C.  Mackenzie , ebend.  IX, 
p.  244  flg.  Von  dem  letztem  rührt  auch  der  folgende  Aufsatz  her:  Ex- 
tracts  from  a Journal  of  Major  C.  Mackknzie  , ebend.  IX,  p.  272  flg. 

3)  J.  A.  Dtnois’  Mocurs,  Institution s et  Crrcmaniea  des  Pcuplct  de  rinde  If, 
Lassen*  Itvd.  Altenluk.,  IV.  50 
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Von  diesen  heiligen  Plätzen  scheint  Belligola  oder  Balagoda  der 
vornehmste  zu  sein,  weil  wir  von  den  dort  ansässigen  Lehrern 
ein  besonderes  Verzeichnis  besitzen.1)  Auf  ein  anderes  Hülfs- 
mittel/die  Verbreitung  der  Gaina  zu  ermitteln,  nämlich  die  von 
ihnen  veranlafsten  Felsentempel,  werde  ich  in  meiner  Uebersicht 
der  Geschichte  der  Baukunst  zurückkommen. 

Da  die  Nachrichten  der  Byzantinisctten  Schriftsteller  von  In- 
dien zu  unbedeutend  sind,  um  besonders  behandelt  zu  werden, 
ziehe  ich  es  vor,  ihre  derartigen  Mittheilungen,  wenn  sie  über- 
haupt einer  Besprechung  werth  sind,  für  die  Geschichte  des  In- 
dischen Handels  zu  benutzen  oder  bei  passenden  Gelegenheiten 
den  Lesern  vorzulegen  und  zu  erläutern.  Die  einzige  hier  in 
Betracht  kommende  Nachricht  findet  sich  in  der  Geschichte  des 
Laonikos  Chalkondylas  und  bezieht  sich  auf  die  Zeit  unmittelbar 
nach  der  Zeit  des  Taimur.1)  Der  wesentliche  Inhalt  dieser  Stelle 
ist,  dafs  dieser  eroberungssüchtige  Monarch  von  neun  Königen 
angegriffen  worden  war,  zu  welchen  auch  ein  Indischer,  Namens 
Tt,a%ttT«rjs , gehörte,  er  hatte  aber,  den  Araxes  oder  den  Oxus 
überschreitend,  diese  Angriffe  siegreich  zurückgeschlagen  und 
aufscr  andern  Ländern  sich  das  ganze  Indien  bis  Taprobane  un- 

p.  502.  Der  Verfasser  erstattet  p.  409  tlg.  einen  interessanten  Bericht 
von  den  Lehren  und  der  Lebensweise  der  dortigen  Anhänger  dieser  Sekte. 
Malejur  ist  ein  Dorf,  welches  im  südlichen  Maisur  liegt;  Mudugherri  oder 
Mudgeri  dürfte  von  Muddukhrai  nicht  verschieden  sein , welche  Stadt  nach 
Edward  TnoRNToN’s  Gazettcer  etc.  III  u.  d.  W.  in  der  Präsidentschaft 
Madras  17°  54 # nördl.  Br.  nnd  94°  42*  öatl.  L.  von  Ferro  liegt.  I$ala- 
goda , dessen  Name  auch  fialikota  geschrieben  wird,  hat  nach  demselben 
Werke  I die  Lage  von  16°  10*  nördl.  Br.  und  03°  26 * öatl.  L.  von  Ferro 
und  liegt  50  Engl.  Mcileu  westlich  von  Mudgul. 

1)  nämlich  in  As.  lies.  IX,  p.  264  flg. 

2)  III,  p.  163  der  Bonner  Ausgabe,  Die  hier  benutzte  Stelle  bezieht  sich 
auf  den  Anfang  des  Jahres  1405.  Die  sonstigen  Angaben  des  Laonikos 
Chulkondylas  von  Indien  enthalten  entweder  nur  Bekanntes  oder  sind  über- 
trieben öder  auch  unrichtig.  Bekannt  ist,  dafs  das  Indische  Volk  in  Ka- 
sten gctheilt  ist  und  dafs  dort  die  Gewächse  eine  ungewöhnliche  GrüPse 
erreichen,  welche  dieser  Schriftsteller  jedoch  stark  übertreibt.  Die  Grofs e 
der  Bambusrohre , aus  denen  die  Inder  Flu fskälmc  verfertigten,  hatte  schon 
Herodotos  nach  oben  II,  S.  623  gemeldet.  Aufser  den  bekannten  Flüssen 
Ganges,  Indos , Hydraspes  (sic),  Hydraotes  und  Hyphasis  gedenkt  er  noch 
des  Argathines , welches  eine  starke  Entstellung  des  Namens  Akesines  sein 
dürfte. 
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terworfen.  Jener  König  der  Inder  hatte  seinen  Site  in  dem  Ge- 
biete- Chalagiu.  Die  Inder  verehrten  als  Götter  den  Apollon , die 
Here  und  die  Artemis,  und  opferten  jährlich  der  ersten  Gottheit 
Pferde,  der  zweiten  Kiike  und  der  dritten  neugeborene  Knaben. 

Um  diesen  Bericht  zu  verstehen,  ist  zuerst  daran  zu  erin- 
nern, dafs  Taimur  nach  der  Einnahme  und  grausenerregenden 
Verwüstung  der  Hauptstadt  Delhi  im  Jahre  1398  sich  zum  Kaiser 
von  Indien  ausrufen  liels  und  den  frühem  Kaiser  Mahmud  Togh- 
luk  als  Flüchtling  nach  seinem  Abmarsch  aus  Indien  daselbst 
zuruckliefs. ')  .Es  ist  ein  Irrthum,  dafs  er  ganz  Indien  nebst 
Taprobane  sich  unterworfen  habe ; wie  der  Karne  des  Indischen 
Königs  Tzachataes  zu  erklären  sei,  entgeht  mir;  es  kommt  fer- 
ner kein  Gebiet  in  Indien  vor,  dessen  Name  mit  Chalagiu  eine 
Aehnlichkeit  darböte.  Bei  dem  acvamedha , dem  Pferdeopfer, 
werden  zwar  Rosse  geopfert,  allein  nicht  dem  Apollon  oder  dem 
Sur  ja,  sondern  einem  der  zwei  grolsen  Volksgötter.  Es  läfst 
sich  füglich  -bezweifeln,  dais  damals  die  Inder  die  von  ihnen 
heilig  gehaltenen  Kühe  der  Here  zu  Ehren  geschlachtet  hätten, 
obwohl  der  burgü , die  hier  nur  gemeint  sein  kann , blutige  Opfer 
dargebracht  wurden.2)  Eben  so  unglaublich  ist  die  Meldung, 
dafs. der  Mondgöttin  junge  Knaben  geopfert  worden  seien;  das 
einzige  Wahre  ist,  dafs  der  A'illi  oder  der  Kdmundd  kleine  un- 
schuldige Thiere  geopfert  worden  sind;3)  der  Byzantinische  Ge- 
schichtschreiber hat  daher  diese  Indische  Göttin  Artemis  genannt. 


Geschichte  des  Staats  and  des  Rechts. 

Der  Indische  Staat  war  lange  vor  dem  Anfänge  des  Zeit- 
raums; mit  dessen  Geschichte  ich  mich  jetzt  beschäftige,  durch 
heilig  gehaltene  Gesetze  geregelt  und  seine  zwei  andern  Grund- 
lagen, die  k'astenverfassung  und  die  Dorfverfassung , bestanden 
längst.  Es  stand  daher  zu  erwarten,  dafs  sein  Gebäude  von 
den  vielen  Stürmen  der  spätem  Zeiten  nicht  erschüttert  werden 

1)  Fcrithla  bei  Barnes  I,  p.  ,472  Hg. 

2)  Sieh  oben  8 . 034. 

3)  Sieh  oben  8.  037. 
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wir  finden  überall,  wo  unabhängige  Indische  Reiche  bestanden, 
die  alte  Verfassung  des  Staats  im  Ganzen  erhalten.  Per  einzige 
Fortschritt  besteht  in  der  Vervielfältigung  der  .Staatsämter  in  dem 
Reiche  der  I'dla  in  Bengalen,  wo  Bie  zuerst  in  einer  Inschrift  de? 
int  neunten  Jahrhundert  dort  waltenden  JJevapdla  beschrieben  wird. 
Pa  ich  schon  früher  ausführlich  von  diesem  Gegenstände  gehan- 
delt habe,1)  brauche  ich  hier  jetzt  nicht  darauf  zurückzukommen. 
Nur  wo  besondere  Verhältnisse  obwalteten,  wurden  Abweichun- 
gen von  dem  herkömmlichen  Systeme  erfordert;  dieser  Fall  trat 
bei  den  Rdguputra  und  in  Orissa  ein,  wie  früher  dargethan  wor- 
• den  ist. J) 

Was  die  Kasten  betrifft,  so  läfst  sieh  nur  in  Bezug 'auf  die 
zweite,  die  der  Xairija , eine  Aenderung  nach  weisen,  indem  sie 
durch  die  Jidgaputra  in  den  meisten  Indischen  Ländern  ersetzt 
worden  ist.3)  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  in  der  dritten 
Kaste,  der  der  f’aicja,  während  des  langen  Zeitraums  von  319 
nach  Chr.  Geb.  bis  auf  die  Zeit  der  ersten  Einfälle  der  Muslim 
in  Indien  und  die  der  Unterwerfung  Indischer  Gebiete  unter  ihre 
Macht  neue  untergeordnete  Eintheilungen  stattgefunden  haben; 
diese  entziehen  sich  jedoch  der  Forschung.4) 

Pagegen  müssen  in  diesen  Zeitraum  .die  Bearbeitung  ver-, 
schiedcncr  Tfieile  des  Rechts  und  die  Abfassung  mehrerer  dhar- 
macAstra  und  Schriften  über  einzelne  Zweige  der  Rechtswissen- 
schaft gesetzt  werden.  Erst  eine  genauere  Untersuchung  der  vier 
und  vierzig  noch  erhaltenen  dharmaeästra , die  später  sind,  als 
das  dem  Manu  und  das  dem  Jägnavalkja  zugeschriebene,  kann 
ermitteln,  in  welchem  Verhältnisse,  dieselben  in  Beziehung  auf 
ihre  Reihenfolge  stehen;  eine  genaue  Bestimmung  der  Zeiten 
ihrer  Abfassung  wird  schwerlich  jemals  erreicht  werden  .kön- 
nen. 5) 


])  Sieh  oben  I LI,  S.  731  Hg. 

2)  Sieh  oben  III,  8.  971  Hg.  uml  IV,  S.  »1  tlg. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  OOP  Hg. 

4)  Die  Angabe,  «lafs  der  ihm  gleichzeitige  'Anmorin  von  Cnnkarukurja  um  die 
Mitte  dos  achten  .Jahrhunderts  veranlafst  worden  sei,  die  frühem  Tier 
Kasten  in  achtzehn  und  jede  von  diesen  in  vier  einzutheilen , ist  nach 
ölten  S.  257,  Note  2 unsicher. 

5)  Kin.e  vollständige  Liste  aller  bekannt  gewordenen  dharmafattra  liefert  A. 
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Von  den  verschiedenen  Zweigen  der  Rechtswissenschaft  wurde 
besonders  das  Erbrecht  und  das  mit  ihm  im  engen  Zusammenhänge 
stehende  Adoptionsrecht  bearbeitet.  Das  Erbrecht  macht  auch  in 
den  Europäischen  Gesetzbüchern  einen  wesentlichen  Theil  aus; 
in  Indien  besitzt  es  eine  eben,  so  grolse  Wichtigkeit.  Es  mulste 
hier  sehr  verwickelt  werden,  weil  bei  der  Theilnng  einer  Erb- 
.schäft  auf  die  verschiedenen  Kasten  Rücksicht  genommen  werden 
raufstc;  diese  Verwickeltheit  des' Indischen  Erbrechts  wurde  durch 
den  Umstand  sehr  vcrgWilsert,  dafs  das  Indische  Gesetz  zwölf 
adoptirtc,  datlaka  genannte  Söhne  kennt.  Es  war  daher  natür- 
lich, dafs  ausgezeichnete  Rechtsgelehrte  gerade  diesem  Zweige 
der  Rechtswissenschaft  ihre  Thätigkeit  zuwendeten.  Einer  der 
ältesten  Indischen  Juristen,  von  dem  wir  eine  Schrift  über  diesen* 
Gegenstand  besitzen,  ist  I igndnecvara , der  durch  seinen  Mitüxarä 
betitelten  Kommentar  zu  dem  dharmaedstra  des  Jdgnavalkja  be- 
kannt ist,  dessen  Zeit  aber  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann, 
als  dafs- er  nach  Qankardkdrja  für  die  Ausbildung  seiner  Wissen- 
schaft thätig  gewesen  ist.-1)  I)a  dieser  berühmte  Philosoph  um  die 


§TE2VZLKB  in  seiner  Abhandlung::  Zur  Lilleratur  der  Indischen  Gesetzbücher 
in  A.  Weber  s Ind.  Stud.  1,  S.  232  dg.  Diese  Gesetzbücher  werden  theils 
in  der  ältesten  Sage  gefeierten  Mänucrn,  wie  Vapishthay  Atri  u.  s.  w., 
theils  Göttern,  wie  Vishnu  und  Jama , zugeschrieben,  woraus  klar  erhellt, 
dafs  die  Zeit  der  Naniengeber  derselben  nichts  über  die  Zeit  der  Abfassung 
dieser  dharmaedstra  entscheiden  kann.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Jägna- 
v alkja  unter  seinen  Vorgängern  auch  Pardpara  «ufführt,  und  der  zweite 
umgekehrt  den  ersten  als  solchen.  Die  Titel  der  sechzehn  gedruckten 
spätem  dharmaedstra  hat  Gildemeister  in  seiner  Bibliothecu  ■ Sanskrita  §.  443 
bis  458  7 p.  12(5  flg.  verzeichnet.  Ueber  das  Alter  des  dharmapttsfra  de» 
Jätjnavalkja  sieh  oben  II,  8.  460;  es  kann  nicht  genauer  bestimmt  wer- 
den, als  dafs  seine  Abfassung  früher  zu  setzen  sein  wird,  als  die  Anfänge 
der  Christlichen  Zeitrechnung.  Eines  der  wichtigsten  dieser  Gesetzbücher 
scheint  das  des  Pardpara  zu  sein,  weil* es  neben  den  dharmaedstra  Manu's 
und  Jdqnavalkja’s  genannt  wird;  sieh  Max  Mcllkr’s  History  of  Ancient 
Sanscrit  Literature  p.  80. 

1)  C'olebrooke’s  Tmo  Trentises  on  the  Hindu  Ltm  of  I nheritancc , Preface  p.  XI. 
Dieser  Kommentar  ist  bekanntlich  unter  folgendem  Titel : Vitjnanepvardkd- 
ryasangrihiCa  iMHaxarnv j avahärd dh j d j u in  Kalkutta  im  samvat  Jahre  1751 
oder  1818  gedruckt.  Eine  zweite  Ausgabe  haC  diesen  Titel:  Mitdsharä. 
A Compendium  -öf  Hindu  Law;  by  Vijnanesvnra , founded  on  the  lext  of 
yAjnavalkya.  fhe  Vyavahdva  Section  or  ,/urisprudenre.  Rdited  by  Sri 
Lakahmi  Ndrdjana  Nyäydlancara  and  published  under  the  A Hthority  of  the 
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Mitte  des  achten  Jahrhunderts  lebte,  kann  Vigndnecvara  frühe- 
stens im  neunten  oder  zehnten  Jahrhundert  seine  Schrift  verfafst 
haben.  Der  zweite  bedeutende  Indische  Rechtsgelehrte,  der  vom* 
Erbrecht  gehandelt  hat,  heifst  Gimiiiavdhana , der  Verfasser  des 
Ddjabhdga,  welcher  Titel  Theihmg  der  Erbschaft  bezeichnet.  Ueber- 
seino  Zeit  schwebt  noch  ein  tiefes  Dunkel;  es  ist  schwerlich  der- 
jenige Träger  dieses  Namens,  welcher  der  Stammvater  des  Rdga- • 
putra  - Geschlechts  der  Qüdhdra  ist  und  der  in  einer  auf  der 
Insel  Sahette  gefundenen,  vom  Cdka - Jahre  1067  oder  1145  d«- 
.tirten  Inschrift  erwähnt  wird.1)  Seine  Zeit  läfst  sich  noch  nicht, 
fcstsetzen ; er  war  jedenfalls  ein  hervorragender  Bearbeiter  dieses 
Zweigs  des  Indischen  Rechts,  weil  seine  Schrift  ziemlich  viele 
Erklärer  gefunden  hat. 


Committee  of  Public  Education.  Calcutta  18*29.  Piese  Aasgabe  enthält,  wie 
man  siebt,  nur  einen  Theil  des  ganzen  Werks.  Eine  spätere  Schrift  über 
diesen  Gegenstand  ist  diese:  The  Däya-Crama-Sangraha , an  Origmai  Trea - 
tise  on  thc  Hindu  Law  of  Inherilance , translaled  by  P.  M.  Wmca,  Esq., 
Calcutta  1818.  Eine  zweite  Ausgabe  ist  betitelt,  wie  folgt:  Däya  krama 
sangraha , a Compendium  of  (he  Order  of  Inherilance , by  Krishna  -Tar  jf,  dl  an- 
kur a Bhaltnchärya.  Ediled  by  Lakshmi  Ndräyan  Sermä,  Calcutta  1828.  Da 
der  Verfasser  dieser  Schrift  sich  an  die  Erläuterungen  des  Erbrechts  von 
Gimufauahana  anschlofs,  hat  er  jedenfalls  später  gelebt;  wie  lange  nach- 
her, ist  .noch  nicht  ermittelt.  — Die  Titel  und  Ausgaben  de*  besondern 
Schriften  über  die  Xdoption  hat  Gildemeister  in  seiner  Bibliotheca  Sans- 
crita  p.  139  verzeichnet;  die  Titel  laaten:  Datlaka  mimänsä  und  Dattaka 
kandrikd.  — . Die  Bestimmungen  über  das  Erbrecht  linden  sich  im  Mänava- 
dharmacastra  IX,  106  flg.  und  bei  Jdgnavalkja  II,  114  flg.  in  der  Heber  - 
setzung  von  E.  Rüer  und  W.  A.  Montbiod  p.  37  flg. 

1)  Sieh  oben  S.  113.  Die  Vermutkung  der  Bengalischen  gelehrten,  welche 
nach  Colerrooke  a.  a.  O.  p.  XII  behaupten,  dafs  er  der  Rathgeber  eines 
Königs  von  Bengalen  in  Sachen  des  Rechts  und  ein  berühmter  Richter 
gewesen,  ist  nicht  stichhaltig.  Sein  Erklärer  Raghunandana  lebte  sicher 
um  1489;  es  mufs  jedoch  dahingestellt  bleiben,  wie  viel  früher  GimiUa- 
vähana  gelebt  habe.  Die  letzte  Ausgabe  seines  Werks  hat  diesen  Titel: 
Däyabhäga , or  Law  of  Inhcräancc  by  Jhnütavdhuna , mth  li  convnentary  by 
Krishna  Tarkälankära , Calcutta  1*29. 
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Geschichte  der  Sprache  und  der  Schrift. 

Ein  kurzor  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  Sprache  und 
der  Schrift  in  dem  Zeiträume  zwischen  319  nach  Chr.  Geb.  und 
den  Anfängen  der  Unterwerfung  der  Indischen  Länder  von  den 
Muslim  bildet  eine  passende  Einleitung  zu  dem  folgenden  Ab- 
schnitte : die  Geschichte  der  LiUeratur  und  der  Wissenschaften , weil 
die  Sprache  das  Organ  ist,  dessen  diese  nicht  entbehren  können, 
und  nur  durch  die  Schrift  die  Werke  der  Dichter  und  der  Ge- 
lehrten verbreitet  werden  können,  llinsichts  der  Sprache  kann 
ich  mich  auf  meine  frühem  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand berufen,  durch  welche  folgende  Sätze  festgestellt  worden 
sind. ')  Erstens  hätte  schon  im  Verlauf  des  vorhergehenden  Zeit- 
raums die  Sanskrita  - Sprache  aufgehört,  die  allgemeine  Sprache, 
der  Arischen  Inder  zu  sein,  und  war  nur  noch  die  Sprache  der 
Brahmanen  und  der  hohem  Stände  geblioben.  Zweitens  herrsch- 
ten schon  zur  Zeit  Acokas  in  dch  verschiedenen  Theilen  seines 
weiten  Reichs  Volkssprachen,  von  denen  drei  uns  durch  seine 
Inschriften  bekannt  geworden  sind,  nämlich  eine  im  östlichen 
Indien,  eine  in  Guzerat  und  eine  im  östlichen  Kabulistan;  von 
einer  vierten,  im  Obern  Rftgasthän  geredeten  Volkssprache  scheint 
die  Inschrift  des  Mcghavdhana  Probe  dargeboten  zu  haben.  Die 
Entstehung  solcher  Volkssprachen  läfst  sich  auf  die  Zoit  Buddha’s 
zurückführen.  Jenen  Volkssprachen  sind  noch  die  /W»-Sprache, 
deren  Grundlage  vermuthlich  die  Cauraseni  bildet  und  die  nach 
der  Zeit  Acoka’s  die  heilige  Sprache  der  südlichen  Dauddha  ge- 
worden ist,1)  und  die  in  den  Schauspielen  gebrauchten  Mundarten 
der  PrdArnVrt-Sprache  zuzuzählen.  Der  vornehmsten  Form  dieser 
letztem  Sprache  bedienen  sich  auch  die  Gaina  als  einer  heiligen, 
welche  in  dieser  Hinsicht  ihren  Vorgängern,  den  Buddhisten, 
folgten.  Die  Inschriften  der  letztem  unterscheiden  sich  von  den 
Brahmanischen  durch  den  Gebrauch- der  /Vv/Xri/rt-Sprache , wäh- 
rend die  der  Brahmanen  in  ihrer  heiligen  Sprache  abgefafst  sind. 
Dio  Abweichungen  von  dieser  Regel  sind  nur  scheinbar,  wie 
später  dargethan  werden  wird. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dal's  die  heilige 


!)  Sieh  oben  II,  S.  1147  flg. 
2).  Sieh  oben  II,  8.  488  flg. 
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Sprache  der  Bralmianen  immer  mehr  an  Boden  ihren  Tochter- 
sprachen gegenüber  einbüfsen  mul’ste.  Ihre  Formen  waren  längst 
durch  die  Grammatiker  und  den  Sprachgebrauch  klassischer  Schrift- 
steller festgesetzt,  so  dafs  nur  in  Beziehung  auf  den  Stil  Aende- 
rungen  eintreten  konnten.  Der  Gebrauch  überlanger  zusammen- 
gesetzter Wörter  findet  sich  schon  in  der  Inschrift  des  Smha- 
Fürston  Rudradtiman , die  im  Jahre  65  vor  Chr.  Geb.  gesetzt 
worden  ist.1)  Die  spätem  Schriftsteller  haben  diesen  Vorzug 
der  Sauskrila  - Sprache  gcmifsbraucht  und  durch  überlange  Com- 
posita  ihren  Stil  schwerfällig  und  unverständlich  gemacht.  Eine 
Folgo  davon,  dafs  diese  Sprache  immer  mehr  aufhörte,  eine  le- 
bende zu  sein,  ist  die  gewesen,  dafs  spätere  Dichter  sich  erlau- 
ben durften,  durch  seltene  und  mehrdeutige  Wörter  und  Künste- 
leien ihren  Stil  zu  entstellen  und  darin  einen  Vorzug  zu  erken- 
nen. Auch  durch  nicht  wohlklingenden  Rhythmus  und  künstliche 
Reime  sündigen  sie  gegen  den  guten  Geschmack.  Ich  werde  un- 
ten in  der  Geschichte  der  Dichtkunst  die  Belege  für  diese  Be- 
hauptungen den  Lesern  vorlegen. 

In  den  Zeitraum,  von  dem  cs  sich  jetzt  handelt,  ist  die  Ent- 
stehung der  Neuindischen  Sprachen  zu  setzen.  Diese  unterschei- 
den sich  von  den  Milteiindischen,  d.  h.  den  Sprachen  der  Buddhi- 
stischen Inschriften,  der  Pdli-  und  der  fVdA-nYa-Sprachen , durch 
folgende  Merkmale.  Die  letztem  haben,  so  zu  sagen,  noch -nicht 
den  liubicon  überschritten  und  noch  nicht  ganz  dem  Gehorsam 
gegen  ihre  Muttersprache  entsagt.  Sie  gehorchen  allerdings  nur 
zum  Theil  den  alten  Lautgesetzen  und  . gröfstentheils  sparsam; 
dagegen  sind  ihre  grammatischen  Formen,  obwohl  entartet  und 
verkümmert,  eine  unmittelbare,  ihnen  von  ihrer  Mutter  vermachte 
Erbschaft.  In  den  Neuindischen  Sprachen  haben  die  Sanskrit- 
Lautgesetze  beinahe  aufgehört,  wirksam  zu  sein;  sie  stimmen  zum 
Theil  mit  den  Lautgesetzen  der  Präkrit-Sprachen  überein,  neben 
diesen  gelten  aber  in  den  jetzigen  Volkssprachen  eigentümliche, 
und  die  Wörter  zeigen,  wenn  sie  nicht  aus  dem  Sanskrit  zur 
Ergänzung  ihres  Sprachschatzes  unmittelbar  entlehnt  sind,  oft 
stärkere  Zusammenziehungen  und  Abweichungen  von  den  Stamm- 
wörtern , als  die  ihnen  in  den  Präkrit-Sprachen  entsprechenden. 
Ihre  grammatischen  Formen  sind  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen 
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neue  Bildungen,  indem  die  Casus-Endungen  meistens  durch  Pos.t- 
positionen  bezeichnet  werden,  während  die  Genitiv -Endung  aus 
dem  Sanskritischen  Adjectiv -Affixe  ka  entstanden  ist  und  daher 
ihr  Geschlecht,  wie  ein  Adjectiv,  wechselt;  die  alten  Personal- 
Endungen  sind  meistens  ganz  verschwunden;  die  Tempora  wer- 
den in  einer  ganz  andern  Weise  gekennzeichnet,  als  in  denPrä- 
krit-Sprachcn,  und  die  Zeiten  der  Vergangenheit  gewöhnlich  durch 
Participia  mit  dem  Personal-Pronomen  im  Instrumentalis  gebildet. 
Die  Neuindischen  Volkssprachen  sind  endlich  reicher  an  Vokalen 
und  Diphthongen , als  die  Mittelindischcn,  der  Muttersprache  nicht 
zu  gedenken. ') 

. Zwischen  den  Mittelindischen  und  den  Neuindischen  Sprachen 
mufs  eine  Uebergangs  - Periode  vorausgesetzt  werden , während 
welcher  jene  ihre  organischen  Formen  einbiilsten  und  diese  Ein- 
buße durch  neue  Bildungen  ersetzten,  durch  welche  die  Neu- 
indischen  Sprachen  sich  von  den  mittlem  unterscheiden.  Es  mufB 
der  Veröffentlichung  alter,  bisher  unbekannter  Denkmale  der 
Neuindischen  Sprachen  Vorbehalten  bleiben,  zu  zeigen,  wie  diese 
neue  Entwickelung  sich  vollzogen  habe  und  wann  dieses  gesche- 
hen sei.  Der  Zeitpunkt  der  Entstehung  dieser  Indischen  Volks- 
sprachen und  ihrer  Verwendung  zu  litterarischen  Zwecken  ist 
natürlich  in  den  verschiedenen  Theilon  der  von-  Arischen  Indern 
bewohnten  Länder  ein  verschiedener  gewesen.  Der  literarische 
Gebrauch  der  Volkssprachen  wurde  besonders  dadurch  befördert, 
dafs  die  Lehrer  der  Sekten  sich  derselben  bedienten,  um  ihren 
Lehren  bei  dem  Volke  Eingang  zu  verschaffen;  da  ich  oben  in 

1)  Sieb  über  den  Ban  der  Neaindiecben  Sprachen  in  meinen  Inetit.  linguae 
Pracrit. , Pracfativ  ff  40  flg.  Am  ausführlichsten  hat  John  Stkphknson 
von  diesem  Gegenstände  gebandelt  in  seinen  Obiercaliune  on  ihe  Stivcture 
of  Ute  vemacuiar  Lattguagct  of  India  im  J.  uf  Ihe  B.  B,  of  the  li.  At.  S. 
III,  1,  p.  71  flg.  und  III,  II,  p.  1 flg.,  dann  IV,  p.  13  flg.  Der  erste 
Aufsatz  bandelt  von  den  Lauten,  der  zweite  von  der  Deklination  und  den. 
Artikeln , der  dritte  von  den  Pronomen.  In  der  Sindh\  wird  nach  dem  Ge- 
setz der  Pr&krit-Sprachcn  die  Tenues  in  Medias  zu  verwandeln  die  Genitiv- 
Endnng  ge ; die  .dafür  in  der  Gugarülhi  geltende  Form  nu  dürfte  eher  aus 
dem  Sanskrit -Affix  na,  als  aus  der  Tamil -Endung  ua  abzuleiten  sein. 
Dafs  die  Kapmirische  Sprache  reich  an  kurzen  Vokalen  und  eigentüm- 
lichen Diphthongen  sei  und  einige  eigenthümliche  grammatische  Fofmen 
besitze , ist  oben  III,  S.  1 140  gesagt  worden.  Dabei  wirkten  vermuthlioh 
die  Sprachen  der  in  diesem  Laude  häufigen  Khaea  uud  Bnmara  mit. 
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der  Geschichte  der  Religion  meinen  Lesern  mehrfache  Belöge 
dafür  vorgelegt  habe,  brauche  ich  hier  nicht  darauf  surüekztt- 
kommen.  Einige  von  diesen  Volkssprachen  besitzen  eine  ziem- 
lich reichhaltige  Litteratur , besonders  die  Hindeel,  die  Hinditslhdnl, 
die  Bengalische  und  die  Mdrathi ; der  Pengdbi  bedienen  sich  die 
Sikh  ■ in  ihren  heiligen  Schriften.  Diese  Volkslitteratur  ist  sehr 
verschiedenen  Inhalts.  Es  sind  thcils  Original -Gedichte,  theils 
Uebersetzungen  der  Ihirdna  und  der  Mährchensammlungen , theils 
endlich  religiöse  Schriften;  zu  diesen  sind  noch  Schriftstücke 
verschiedenen  Inhalts  und  in  der  neuesten  Zeit  Christliche  Bücher 
und  Zeitungen  hinzuzufügen. ') 

Ich  wende  mich  zunächst  au  die  Geschichte  der  Indischen 
Schrift.  Diese,  welcher,  man  aus  nicht  einleuchtenden  Gründen 
theils  einen  Semitischen,  theils  einen  Altpersischen  Ursprung  hat 
zuschreiben  wollen,  tibertrifft  an  Fruchtbarkeit  sogar  die  Semiti- 
sche; wir  finden  nämlich  aufser  den  verschiedenen  Formen  der 
Devundgari  - Schrift  in  den  verschiedenen  von  Arischen  Indern 
eroberten  Ländern  ziemlich  viele  Formen  der  ATtyari-Schrift  und 
in  Bengalen  die  Bengalische.2)  Dazu  kommt  noch  das  Dckhani- 
sche  und  das  Singhalesische  Alphabet.  Weiter  stammt  aus  einer 
altern  Gestalt  der  Devandgari  die  iWi-Quadratschrift  und  aus-  die- 
ser die  Schrift  der  Arakaner,  der  Barmanen , der  Thai  oder  Sia- 
mesen , der  Lao  und  der  Kamboga.  Im  Indischen  Archipel  sind 
die  Aaw-Schrift,  die  Indischen  Ursprungs  ist,  so  wie  die  neuere 
Javanische,  die  der  Begang,  Balla  und  Lampung  auf  Sumatra,  die 

— • — ' * ' i • 

1)  Eb  möge  nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  in  einigen  dieser  Volkssprachen 
Romane  sich  finden.  Ein  solcher  ist  die  in  der  Märathl  - Sprache  abge- 
fafste  Geschichte  Tukarama’s,  Ton  der  eine  Uebersetznng  unter  dem  Ti- 
tel: The  Story  -of  TukarAma.  Front  the  Mnrathx  - Prdkrit.  With  an  Intro- 
duetion  by  the  Rev.  J.  Murray  Mitchell  im  J.  of  ihe  B » B.  of  the  ft.  As. 
S.  III,  p.  I veröffentlicht  worden  ist.  Es  wlire  sohr  zu  wünschen,  dafs  ein 

. dazu  befähigter  Sprachforscher  ans  den  zuin  Theil  schon  zugänglichen 
Grammatiken  dieser  Sprachen  eine  vergleichende  Grammatik  derselben  zn- 
sammenstellen  würde  ln  der  Weise,  wie  es  R.  Cardwell  für  die  Dekha- 
uischen  getban  hat. 

2)  Um  einen  bequemen  Namen  für  die  verschiedenenFormen  der  heutigen  Schrift, 
die  in  verschiedenen  Theilcn  Indien» , z.  B.  in  Guzerat  und  bei  den  Mah- 
ifatten,  gebraucht  worden,  za  haben,  nenne  ich  sie  Nägari,  obwohl  dieser 
Name  in  der  Regel  für  das  Alphabet  gebraucht  wird,  mit  dem  die  Bin- 
devi  - und  die  Hindmthnm  - Sprache  geschrieben  werden. 


Digitized  by  Google 


Geschichte  der  Schrift. 


795 


der  Pugis  auf  Celebes  und  die  Alphabete  mehrerer  Stämme  der 
Philippinischen  Inseln.  Diesen  Alphabeten  sind  endlich  noch  das 
Tibetische  und  die  von  den  Buddhistischen  Missionaren  in  Ahnten, 
Kashgar  und  den  angränzenden  Innerasiatischen  Ländern  einge- 
führten,  jedoch  später  verschollenen  Alphabete  zuzuzählen.1) 

Der  Entzifferer  der  ältem  Formen  der  DevanAgari  - Schrift, 
James  Prinsep,  unterscheidet  acht  verschiedene  Gestaltungen 
derselben,  die  jedoch  richtiger  auf  sechs  zurttckgeflihrt  werden, 
weil  die  Verschiedenheiten  örtlicher  Art  sein  können.2)  Die  äl- 
teste Form  dieser  Schrift  ist  die  in  den  Inschriften  des  Acoka 
vorliegende;  die  zweite  die  in  der  Inschrift  und  auf  den  Münzen 
des  altern  Gupta  Meghavilhana  uns  erhaltene,  der  von  MO  bis 
etwa  144  nach  Christi  Geburt  herrschte;3)  die  dritte  die  auf 
den  Münzen  und  in  den  Inschriften  der  ältern  Gupta  erscheinende, 
welche  von  150  bis  280  nach  Chr.  Geb.  einen  grofsen  Theil  des 
nördlichen  Indiens  beherrschten.4)  Als  vierte  Umgestaltung  der 

1)  Von  diesen  Alphabeten  habe  ich  oben  S.  472,  8.  524,  S.  722,  8..  730  und 
8.  734  gehandelt.  — Semitischen  Ursprungs  sind  die  folgenden:  1.  Die  ver- 
schiedenen Formen  des  Phonizischen  Alphabets;  2.  das  Samarilanische; 

3.  die  Hebräische  Quadratschrift , von  der  die  neuere  abgeleitet  ist;  4.  das 
Syrische;  5.  das  Arabische,  desson  sich  die  Perser,  Türken  und  Maiajen 
bedienen;  6.  das  Himjaritische;  7.  das  AdMopische.  Vom  Phünizischen 
stammen  ab:  8.  das  Griechische,  9.  das  Lykische,  10.  das  Etruskische, 

11.  das  Lateinische,  aus  welcher  Schrift  die  Deutsche  entstanden  ist; 

12.  das  Keltiberische  Alphabet;  13.  das  Koptische.  Aus  dem  Griechischen 

Alphabete  ist  14.  das  Cyrillische  oder  Glagolitische  gebildet,  dessen  sich 
einige  Slavisehe  Volker  bedienen  und  mit  den  nüthigeu  Zusätzen  vervoll- 
ständigt haben.  Syrischen  Ursprungs  sind  15.  das  Alphabet  der  Türken, 
16.  der  Giguren,  von  denen  17.  die  Mongolen  und  von  diesen  18.  die 
Mangu  ihre  Schrift  erhielten , wie  oben  S.  740  und  8.  748  dargethan  wor- 
den ist.  . 

2)  In  seiner  Abhandlung;  Inscriptions  in  the  old  Characler  on  the  rocks  of 
Gimar  in  Gujerat  and  Dhauli  in  Cutlack  im  J,  of  the  As,  S.  of  B.  VII, 
p.  271  flg.,  nebst  PI.  XIII  und  XIV.  Er  unterscheidet  1.  Schrift  der  Fol- 
sontempel  500  vor  Chr.  Geb.,  was  jedenfalls  sn  früh  ist;  2.  Schrift  der 
Felsentempel  unsichern  Zeitalters;  3.  die  in  den  Inschriften  des- Apoka, 

4.  die  200  nach  Uhr.  Geb.  gebräuchliche ; 5.  die  des  dritten  Jahrhunderts 
nach  Chr.  Geb.;  8.  die  des  siebenten  Jahrhunderts;  7.  die  Aiui/d-Schrift 
aus  dem  Anfänge  des  cilften  Jahrhunderts;  8.  die  des  eilften  Jahrhunderts. 

3)  Sieh  oben  II,  Beilage  S.  XXIII. 

4)  Sieh  ebeud.  8.  XXX. 


796 


Zweites  Buch. 


altern  Schrift  betrachte  ich  die  in  den  Inschriften  der  jüngern 
Gttpla  sich  uns  darbietende,  deren  Macht  von  319  bis  etwa  540 
nach  Chr.  Geb.  dauerte.1)  Die  fünfte  Art  wird  die'  in  den 
nächsten  vier  Jahrhunderten  gebräuchliche  gewesen  sein.  Die 
sechste  Art  ist  die  wegen  ihrer  krummen  Gestalt  KutUA  geheifsene 
Schrift,  welche  in  der  Inschrift  des  Fürsten  Lalla  aus  dem  Jahre 
992  vorkommt.2)  Diese  Gestalt  des  Indischen  Alphabets  nähert 
sich  bedeutend  der  des  heutigen  und  bildet  einen  Uebergang  zu 
ihm.  Die  Benennung  Devandgari,  Schrift  der  Götterstadt,  wird  in 
einer  Zeit  entstanden  sein,  als  die  altern  Formen  ungebräuchlich 
und  unleserlich  geworden  waren,  und  hängt  damit  zusammen, 
dafs  die  Inder  die  Erfindung  der  Schrift  dem  Gotte  Brahma  zu- 
schrieben. 3) 

Der  genaue  Kenner  der  Indischen  Wissenschaften,  der  Ara- 
ber Alhiruni,  giebt  über  die  zu  seiner  Zeit  in  den  Indischen  Län- 
dern gebrauchten  Alphabete  folgende  Auskunft.4)  Es  bestand 
aus  fünfzig  Zeichen , welche  Zahl  sich  ergiebt,  wenn  der  anusvdra , 
der  visarga  und  das  Vedische  55  mitgezählt  werden.  Diese  Schrift 
wurde  abweichend  von  der  Arabischen  von  der  Linken  zur  Rech- 
ten geschrieben.  Die  zweite  Abweichung  ist  so  zu  verstehen,  dafs 
die  Konsonanten  oben  mit  horizontalen  Strichen  versehen  und  die 
Vokale  über  und  unter  denselben  durch  besondere  Zeichen  be- 
zeichnet werden.  Am  meisten  verbreitet  war  die  Siddhamdtraka 
genannte  Form  der  Schrift,  der  Name  bedeutet  „eine  vollkommene 
Beschaffenheit  besitzend".  Sie  gilt  in  Kacmira  und  in  Vdrdnapi, 
wo  damals  sich  die  Hauptsitze  der  Wissenschaften  befanden.  Auch 
in  Madhjadefa  war  diese  Schrift  jedenfalls  verbreitet.  Eine  zweite 
Form  dieser  Schrift  war  in  Mdlava  zu  Hause  und  hiefs  nicht  so- 
wohl Nagara,  als  Ndgari;  die  Gestalt  ihrer  Zeichen  wich  etwas 
von  der  der  vorhergehenden  Schrift  ab.  Eine  dritte  Form  wurde 
Ardhandgari  oder  Halb  - Ndgari  geheifsen,  unterschied  sich  etwas 
von  den  zwei  vorhergehenden  und  herrschte  im  Lande  der  Bhatta , 
d.  h.  in  Bikanir,  und  einem  Theile  Sindh’s.  Die  Malkuri  geheifsene 
Form  der  Schrift  herrschte  in  Malkasheva , einem  Gebiet  an  der 


1)  8ieh  oben  III,  Beilage  III,  S.  1101. 

2)  Sieb  oben  UI,  S.  803. 

3j  Nach  Hüten  Thsang  III,  p.  71. 

4)  JBci  Reinald  io  dessen  Memoire  etc.  sur  finde  p.  207. 
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Meeresküste  im  Süden  Von  Smdh.')  Der  Bisandila-Schnh  bedien- 
ten sich  die  Bewohner  Mancüra's.  In  Karnäla  galt  ferner  eine 
eigen  th  Um  Liehe  Form  der  Schrift,  so  wie  auch  in  Andhra  oder 
Ober-.Telingana,  in  dem  südlichen  Drnvida  und  in  Suradeca  oder 
Guzerat.  Die  Ganri  - Schrift  hatte  ihre  Benennung  von  Gaura, 
d.  h.  Gauda  oder  Bengalen.  *) 

. Es  erhellt  aus  diesen  Angaben,  dafs  in  den  verschiedenen 
^heilen  Hindustan's  und  des  Dekhan's  damals  verschiedene  Ge- 
staltungen des  Indischen  Alphabets  im  Umlaufe  waren.  Diesen 
Formen  deB  Indischen  Alphabets  ist  noch  eine  hinzuzufügen,  welche 
sich  dadurch  von  den  übrigen  unterscheidet , dafs  sich  an  der  rech- 
ten .Seite  der  über  den  Konsonanten  befindlichen  horizontalen  Linie 
ein  kleines  Viereck  darbietet.1 2 3)  Diese  Eigenthümlichkeit  könnte 
der  Vermuthung  Vorschub  leisten,  dafs  dieses  Viereck  das  inhä- 
rirende  kurze  « vertrete;  da  es  sich  jedoch  auch  in  solchen  Fäl- 
len zeigt,  wo  andere  Vokale  Vorkommen,  fällt  diese  Vermuthung 
weg. 

Was  die  Verbreitung  der  Indischen  Schrift  nach  dem  Dekhan 
und  Sinhala  betrifft,  so  war  sie  jedenfalls  auf  dieser  Insel  zur 
Zeit  des  Singhalesischen  Königs  Vartagdmani  eingeführt  worden, 
der  zum  zweiten  Male  von  88  bis  76  vor  Chr.  Geb.  auf  dem 
Throne  sals  und  während  dessen  Regierung  die  bis  dahin  münd- 


1)  Dieser  Name,  wieder  folgende,  wird  verdorben  sein;  ich  weifs  wenigstens 
nicht,  wie  sie  herzustellen  sind,  {’dndilja  ist  der  Name  einer  berühmten 
Familie  der  Brahmanen , der  mit  dem  obigen  keinen  Zusammenhang  ha- 
ben kann. 

2)  Albiruni  gedenkt  p.  298  noch  der  Bixaka  geheißenen  Schrift,  deren  sich 
die  Bewohner  von  Udam-  PdrälamAka  bedienten,  so  wie  auch  die  Buddhi- 
sten und  die  Bewohner  der  Malediven.  Die  letzten  sind  aber  nicht  Bud- 
dhisten und  besitzen  nach  oben  I,  8. 200  eine  besondere  Schrift.  Der  Name 
dieses  Landes  ist  jedenfalls  fehlerhaft  und  statt  Bixaka  ist  zu  verbessern 
Bhixukd , d.  h.  Schrift  der  Bhi.vu. 

3)  Sieh  oben  S.  77.  Diese  Schriften  fanden  sich  im  westlichen  Gondwana 

und  sind  ans  dem  zehnten  Jahrhundert.  Die  Lara  genannte  Form  des 
Alphabets  nähert  sich  sehr  der  Märath) , wie  das  Verzeichnis  der  Buch- 
staben in  H.  M.  Ramsat’s  The  Prinrtples  of  (he  Qujerati  Gramwar  p.  1 dar- 
thut.  Dieser  Schrift  bedienen  sieb  auch  die  Parsen  und  wir  besitzen  eine 
Ausgabe  des  Vendidad  des  Jaena  und  des  Vi spered  in  dieser  Schrift, 
deren  Titel  H.  UrocKhads  in  seiner  Ausgabe  S.  X in  der  Note  mitge- 
theilt  hpt.  * 
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lieh  überlieferton  heiligen  Bücher  der  Buddhisten  zum  ersten 
Male  nebst  einem  Kommentare  zu  ihnen  niedergeschrieben  wur- 
den.1 2) Für  das  Alter  der  Tamilischen  Schrift  in  diesem  Theile 
des  Dekhan  gewährt  der  Umstand  einen  Anhaltepunkt , dafs  der 
König  Vancacekhura  etwa  am  Schlüsse  des  zweiten  nachchristli- 
chen Jahrhunderts  in  seiner  Hauptstadt  Madhurä  eine  Lehranstalt 
gründete,  deren  Lehrer  die  Regeln  der  Tamilischen  Sprache  in 
sülra  darstellten.  J)  Dal’s  diese  auch  in  andere  dort  verfafste  Bücher 
niedorgeschrieben  worden,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt, 
dürfte  jedoch  schwerlich  einem  triftigen  Zweifel  unterliegen.  Wann 
die  übrigen  im  Dekhan  gebräuchlichen  Alphabete  dort  eingeführt 
worden  seien,  ist  noch  nicht  ermittelt;  es  wird  jedenfalls  später 
geschehen  sein. 

Im  Dekhan  kommen  im  Ganzen  sechs  besondere  Alphabete 
vor,  nämlich:  das  Urija  oder  das  in  Urissei  gebräuchliche,  das 
Telugu.  das  Karndta,  das  Tamilische,  das  Malajülam  oder  Malaba- 
rische und  endlich  das  auf  den  Malediven  gebrauchte.3)  Von  die- 
sen Alphabeten  sind  das  Tamilische,  das  Malabarische,  das  Te- 
lugu und  das  Karnäta  die  wichtigsten ; die  zwei  letzten  sind  nahe 
mit  einander,  verwandt.  Es  ist  ein  Irrthum  von  Ellis,  wenn  er 
voraussetzt,  dafs  die  nach  dem  Lande  der  Tamilen  gekommenen 
Brahmanen  dort  ein  älteres  Alphabet  vorfanden,  welches  sie  ver- 
vollständigten, um  damit  San skrit- Schriften  schreiben  zu  können 
und  deshalb  gratdham , d.  h.  Schrift  der  Bücher.,  nannten.  Dieses 
Alphabet,  so  wie  die  übrigen  Dckhanischcn , sind  einer  ältern 
Form  der  Devandgari- Schrift  nachgebildet;  von  dem  Tamilischen 
und  dem  Karnäta  - Alphabete  gab  es  ältere  Formen,  die  letzte 
heilst  Hala-Karnälu  oder  alte  Karnäta  und  findet  sich  in  inehrern 
in  dem  Lande  der  Karndta.  gefundenen  Inschriften.  Bei  der  An- 
wendung der  ältern  BevandgarfSchrifi  auf  die  Dekhanischen  und 
die  Singhalesische  Sprache  tritt,  der  Umstand  ein,  dafs  diese 
einige  Vokale  und  Konsonanten  besitzen,  welche  in  der  heiligen 


1)  Sieh  oben  II,  S.  434.  . - 

2)  Siel)  oben  II,  S.  1021  und  über  die  Zeit  dieses  Fürsten  ebeud.  S.  1017. 

3)  R.  Cardwbll’s  A Comjiaraiioe  ttrammar  of  the  Dvavidian . or  South  Indian 
Languagcs  p.  93  dg.,  wo  bemerkt  wird,  dafs  die  Tulu  - Schriften  mitunter 
nach  dem  Urija- Alphabete  geschrieben  werden,  obwohl  das  Malabarische 
angemessener  sei.  Dafs  das  Maledivische  Alphabet  Dekknnischer  Herkunft 
•ei,  habe  ich  oben  I,  S.  215,  Note  2 bewiesen. 
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Spreche  der  Brahmanen  fehlen,  dagegen  mehrere  Konsonanten 
der  letztem  entbehren.1 2)  Eine  Folge  davon  innfste  sein,  dafs  in 
den  Dekhanischen  Alphabeten  einige  Zeichen  hinzugefügt  wur- 
den und  mehrere  Konsonanten  - Zeichen  nur  in  solchen  Wörtern 
gebraucht  werden,  welche  Sanskritischer  Herkunft  sind.  In  dem 
Tehtgu  - Alphabete  kommen  z.  B.  die  Konsonanten  kh , gh,  kh, 
gk1  ih,  dh,  th,  dh,  ph,  bh , hg , n,  c und  sh  nebst  dem  Doppel- 
konsonanten x nicht  vor.3)  Diese  Erscheinung  giebt  sich  anch 
in  der  Schrift  kund,  indem  die  Zeichen  für  die  adspirirten  Kon- 
sonanten von  denen  für  die  nicht  adspirirten  nur  durch  einen 
kleinen  Strich  unter  den  letztem  oder  durch  einen  Punkt  im  In- 
nern derselben  sich  unterscheiden. 

Da  es  außerhalb  des  Bereichs  dieses  Umrisses  liegt,  von  den 
in  den  Dekhanischen  Sprachen  vorhandenen  JJUeraturen  ausführ- 
lich zu  handeln,  kann  ich  mich  auf  einige  wenige  Bemerkungen 
über  diesen  Gegenstand  beschränken.  Die  älteste  und  eigen- 
tümlichste Litteratur  besitzt  die  Tamilische  Sprache.  Unter  den 
Tamilischen  Schriftstellern  ragt  Tiruvalkttier  am  meisten  hervor, 
dessen  A'ural  eine  höchst  anziehende  Probe  von  dieser  Litteratur 
liefert.3)  Das  eine  der  zwei  alten  epischen  Gedichte,  das-ifrhad- 
jana , batte  der  Dichter  Gambon  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  verfällst. 4 5)  Die  BlUtheeeit  der  in  der  Telugu- 
tmd  der  Karnäta  - Sprache  geschriebenen  Werke  fällt  in  die  Zeit 
der  Herrschaft  der  Könige  von  Vigajantigara , besonders  in  die 
des  k'rishnardja , der  von  1508  bis  1530  auf  dem  Throne  safs.6) 
In  die  erstere  Sprache  sind  das  Maluibhdrata , das  Vishnu-  und 
daa  BMgavata- Purina  übertragen,  so  wie  viele  Tempel-Legenden 


1)  Z.  B.  foblt  im  Sanskrit  da?  kurze  c und  das  kurze  o in  allen  diesen  Sprachen. 

Im  Tamil  finden  sich  nach  K.  Cardwki.t.  a.  a.  O.  p.  97  folgende  dem  Sanskrit 
fehlende  Konsonanten;  ein  besonderes  k , ein  solches  Ar,  ein  solches  /,  ein 
solches  l und  ein  solchos  p , endlich  ein  solches  r und  /.  In  den  Sanskri- 
tischen Wörtern  werden  die  andern  Zeichen  für  diese  Konsooauten  ge- 
setzt. Das  Lautsystem  der  Singhalesischen  Sprache  ist  beschrieben  in  Sin- 
galesisk  Skrifllaare  of  Prof.  R.  Kask.  • 

2)  Nach  A.  D.  Campbkll’s  A Grammar  of  the  Teloogoo  Language  p.  5. 

3)  Sieh  oben  S.  237,  wo  seine  Zeit  dahin  bestimmt  wird,  dafs  er  im  Anfänge 
des  nennten  Jahrhunderts  blühete. 

4)  Sieh  oben  S.  244,  Note  1. 

5)  Sieh  oben  S.  191  Dg.  und  Wilson  in  Mackenzie  Collection  I,  p.  XXVIII 

und  p.  XLII  Dg. 
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unter  dem’ Titel  MahiUmja.  In  dieser  Sprache  sind  ferner  Schrif- 
ten der  Gangama  genannten  und  anderer  QivaMtchen Sekten , aufser- 
dem  Schriften  verschiedenen  Inhalts , deren  Aufzählung  hier  unter- 
bleiben rnufs,  vorhanden.  Die  A'ar/irfto-Sprache  ist,  wie  es  scheint, 
weniger  reich  an  Uebersetzungen  aus  der  heiligen  Sprache  der 
Brahtnanen,  besitzt  dagegen  berühmte  Volksdichter,  von  denen- 
die  hervorragendsten  Puranadara  Ddsa  und  Kenaka  Ddsa  sind.1)  Die 
in  der  Malajdlam-  und  der  Odra  - Sprache  geschriebenen  Werke 
scheinen  weniger  bedeutend  zu  sein,  obzwar  es  ihnen  nicht  an 
Schriften  fehlt.2)  ^ ■ 

Da  Buddhaghosha  im  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts  seine 
Uebersetzung  der  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  nach  Arakan 
brachte  und  dort  den  Grund  zur  Verbreitung  der  Religion  Gau- 
tama’s  in  Hinterindien  legte3),  lernten  die  Bewohner  dieses  Landes 
ohne  Zweifel  damals  schon  die  /V/J-Quadratschrift  kennen , deren 
sich  die  Barmanen  noch  bedienen,  um  ihre  heiligen  Schriften  zu 
schreiben.  Von  dieser  altern  Form  ist  das  jetzige  Arakanisch- 
Barmanische  Alphabet  abgeleitet.  Die  Thai  oder  Siamesen  und 
die  Kamboga  erhielten  ihre  Schrift  von  Lankd  oder  Ceylon.4) 
Die  Thai  nennen  die  bei  ihnen  und  den  benachbarten  Kamboga 
als  heilig  geltende  Pd/i-Schrift  Ningsd-Khdn,  d.  h.  Khän- Buchsta- 
ben , und  drücken  sich  so  darüber  aus , dafs  die  ATtdn-Schrift  das 
Medium  der  Pdli- Sprache  sei.  Im  Jahre  735  war  die  Kenntnifs 
der  /Wft-Sprache  und  Schrift  den  Siamesen  abhanden  gekommen  •, 
es  wurde  deshalb  eine  Gesandtschaft  nach  Ceylon  geschickt,  um 
sich  diese  verlorene  Kenntnifs  wieder  zu  verschaffen.  Da  die 
Erzählung  von  dieser  Begebenheit  durch  viele  dichterische  Zu- 
thaten  entstellt  ist,  dürfte  die  Glaubwürdigkeit  derselben  füglich 


1)  Lieder  Kanaresischer  Sänger . lieber  setzt  von  Fh.  Müomno,  Missionar  im 
Dienst  der  evangelischen  MissionsgeseUsehaft  zu  Dasei.  Proben  von  Puranadara 
Dusa  und  Kenaka  Ddsa  in  Z.  d.  D.  M.  G.  XIV,  S.  502  flg. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XLV  und  p.  XLVI. 

•3)  Sieh  oben  8.  282  flg.  Die  (Wra-8prache  ist  bekanntlich  der  Rengalischeq 
nahe  verwandt  nnd  keine  Dekhanische. 

4)  Sieh  oben  S.  232  und  James  Low’s  A Grammar  of  the  Thai,  or  Siamese 
Ltmguage , Introductiori  p.  Iß,  wo  die  Angabe  sich  findet,  dafs  das  älteste 
wohlbeglaubigte  Ereignifs  in  der  Geschichte  der  Thai  iim's  Jahr  ß?7  za 
setzen  sei,  während  John  Crawfuro  nach  oben  8.  331  es  richtiger  »nf 
038  hernnterriiekt. 
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in  Abrede  gestellt  werden.  Die  Mun  oder  richtiger  die  Mm  oder 
Peguaner  bedienen  sich  eines  dem  Barmanischen  nahe  verwand- 
ten Alphabets,  dem  sie  nicht  ohne  Grund  ein  höheres  Alter  zu- 
schreiben, obwohl  die  Barmanen  es  eher  von  den  Arakanern  als 
von  den  Peguanern  empfangen  haben  werden.1)  Die  Verschie- 
denheit beider  Alphabete  betrifft  theils  die  Zahl  der  Konsonan- 
ten, theiis  ihre  Aussprache.  Das  bei  den  Lao  eingeführte  Alpha- 
bet ist  ihnen  eigenthiimlich,  jedoch  dem  der  Mon  ähnlicher,  als 
dem  der  Thai.*) 

Bei  der  Anwendung  der  /W/i'-Schrift  auf  die  llinterindischen 
Sprachen  trat  der  Umstand  ein,  dals  sie  einige  Konsonanten  be- 
sitzen, welcher  die  /W/i-Sprache  entbehrt,  andere  dieser  gehörige 
ihnen  aber  fehlen,  und  dafs  sie  viel  reicher  an  Vokalen  und 
Diphthongen  sind,  als  die  Pdli- Sprache.3)  Eine  nothweridige 
Folge  hievon  ist  die  gewesen,  dafs  in  den  Hinterindischen  Alpha- 
beten je  nach  dem  Bedürfniis  der  einzelnen  Sprachen  neue  Zei- 
chen dem  Pdli- Alphabet  hinzugefügt  werden  mufsten.  Eine  ge- 
nauere Nachweisung  dieser  Verschiedenheiten  gehört  selbstver- 
ständlich nicht  hieher. 

Von  den  zwei  auf  die  Nachwelt  gekommenen  Litteraturen 
von  Hinterindischen  Sprachen,  von  denen  allein  wir  bis  jetzt 
eine  genügende  Auskunft  erhalten  haben  und  welche  am  reichsten 
an  beachtenswerthen  Schriften  sind,  der  Siamesischen  und  der 
Barmanischen,  habe  ich  schon  bei  einer  frühem  Veranlassung  so 
viel  gesagt,  als  sich  mit  dem  Zwecke  dieses  Umrisses  verträgt;4) 
ich  kanu  daher  diesen  Abschnitt  schliefsen  und  zur  Geschichte 
der  Litteratur  und  der  Wissenschaften  übergehen. 

1)  James  Low  a.  a.  O,  p.  5.  I 

2)  James  Low  r.  a.  O.  p.  14. 

3)  Die  Spraohe  der  Thai  besitzt  nach  James  Low  a.  a.  0.  p.  2 sechs  und 
dreifsig  Konsonanten,  sechzehn  einfache  Vokale  und  neuu  und  zwanzig 
deutlich  unterschiedene  auslautende  Vokale.  Nach  Palleqoix  Description 
du  Royaume  Thai  ou  Siam  I,  p 370  beträgt  die  Zahl  der  Vokale,  Diph- 
thongen und  Halbvokale  zwanzig  und  die  der  Konsonanten  vierzig.  Der 
Verfasser  betrachtet  nämlich  mehrere  auslautende  nasalirende  Vokale  als 
Konsonanten,  ln  der  Sprache  der  Barmanen  finden  sich  dagegen  nur 
zwölf  Vokale  und  zwei  und  dreifsig  Konsonanten  nach  Ä.  E.  Schleier- 
mach kr’ s De  finfluence  de  l'tcritvre  *ur  le  iangage  p.  199. 

4)  Sieh  oben  S.  445  tig.  und  S.  458  fig.  . 

La»*«q’«  lud.  Allerthkk.,  IV.  5 t 
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Geschichte  der  Litteratur  und  der  Wissenschaften. 

Die  heilige  Sprache  der  Brahmanen  war  schon  zur  Zeit  des 
Acoka  nicht  mehr  die  allgemeine  Sprache  des  ganzen  Indischen 
Volks.  Diese  Thatsaohe  erhellt  aus  dem  Umstande,  dafs  in 
den  Inschriften  dieses  mit  Recht  hochgefeierten  Monarchen  drei 
Volkssprachen  gebraucht  worden  sind.1)  Ferner  spricht  sie  sich 
auch  in  den  Schauspielen  aus,  in  welchen  nur  die  Brahmanen, 
die  Könige  und  die  vornehmen  Männer  sich  der  Sanskrila- Sprache, 
die  Frauen  dagegen,  die  Kinder,  die  niedrigen  Personen  und  Men- 
schen aus  den  niedrigen  Kasten  verschiedener  Mundarten  der 
Präkrita- Sprache  bedienen.  Es  war  natürlich,  dafs  die  Mutter- 
sprache immer  mehr  Boden  an  die  Tochtersprachen  abtreten 
mufste.  Uebcr  das  Verhältnifs  derselben  zu  einander  können  die 
Dramen  uns  nicht  belehren,  weil  ihre  Verfasser  in  der  Wahl  der 
einzelnen  Sprachen  durch  das  Beispiel  ihrer  Vorgänger  und  die 
Vorschriften  der  Poetik  geleitet  wurden.  Der  Gebrauch  der 
Volkssprachen  wurde  in  den  frühem  Zeiten  durch  die  Buddhisten 
begünstigt,  die  sich  einer  Tochtersprache  des  Sanskrit,  der  Pdli- 
Sprache,  bekanntlich  als  einer  heiligen  bedienen.2)  Später  ge- 
schah dieses  durch  die  Gründer  und  Lehrer  der  Sekten,  welche 
ihre  Schriften  in  Volkssprachen  abfafsten,  damit  diese  auch  von 
Männern  aus  den  untern  Kasten  verstanden  werden  könnten. 
Derartige  Schriften  sind  nicht  nur  in  Tochtersprachen  des  Sans- 
krit, z.  B.  in  der  Hindi  - Sprache,  sondern  auch,  und  zwar  vor- 
zugsweise, in  den  Dekhanischen  geschrieben.  Von  diesen  Spra- 
chen besitzt  die  Tamilische  eine  ziemlich  alte  und  eigentümliche 
Litteratur;3)  es  kommen  aufserdem  Schriften  dieser  Art  in  der 
Karnäla-  und  der  Teltigu  - Sprache  vor. 

Die  klassische  Sprache  der  Inder  war  durch  die  Werke  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1147  %. 

2)  Eine  wirkliche  Ausnahme  bildet  nicht  der  Gebranch  der  Sanskrit-Sprache 
in  Inschriften  von  Vasallen  Buddhistisch  gesinnter  Könige,  wie  von  Dhanja - 
vishnu  nnter  Buddhagupta  (sieh  oben  III,  8.  050)  nnd  von  Mahendra  unter 
dem  Skandagupia  (sieh  oben  IV,  8.220).  Der  fortdauernde  Gebrauch  der 
/VdJtrfta- Sprache  von  den  Buddhisten  wird  erwiesen  durch  die  von  J.  Stä- 
yknson  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  ds.  S.  Vt  p.  1 flg.,  p.  35  flg.  and 

* p.  151  flg.  bekannt  gemachten  Felsen-Inschriften.  Sieh  sonst  oben  S.  78. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  700  flg. 
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drei  heilig  gesprochenen  Grammatiker,  Pänini,  Kdtjäjana  und 
PaUmgali\  so  wie  durch  den  Sprachgebrauch  der  als  Muster  gel- 
tenden Schriftsteller  so  sehr  gegen  Entstellungen  und  Aenderun- 
gen  geschützt,  dafs  ihre  Formen  sich  unverletzt  erhalten  mul'sten. 
Eine  Folge  davon,  dals  sie  nur  noch  von  verhält  nifsmäfsig  we- 
nigen Menschen  gesprochen  wurde,  ist  die,  dafs  einige  Dichter 
and  Verfasser  von  Inschriften  und  wissenschaftlichen  Büchern 
die  Leichtigkeit  des  Sanskrits,  zusammengesetzte  Wörter  zu  bil- 
den, mifsbraucht  und  durch  überlange,  schwer  verständliche 
Composita  ihren  Stil  entstellt  haben;  dieses  Fehlers  hat  sich  so- 
. gar  der  ausgezeichnete  Dichter  Bhavabhidi  schuldig  gemacht,  und 
in  dem  Gitagovinda  finden  wir  Verse,  die  aus  einem  einzigen  zu- 
sammengesetzten Worte  bestehen.1) 

Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  spätem  Grammatiker  zu  den 
Leistungen  ihrer  Vorgänger  so  gut  wie  keine  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  liefern  konnten  und  ihre  Arbeiten  darauf  beschrän- 
ken mufsten,  den  alten  Sprachlehren  eine  verständlichere  Form 
zu  verleihen.  Von  den  spätem  Grammatikern  verdienen  nur  zwei 
bei  dieser  Veranlassung  erwähnt  zu  werden,  zuerst  Uemakandra , 
welcher  ein  Zeitgenosse  des  Kälukja  - Monarchen  Kumärapäla  und 
deshalb  um  1174  für  die  Verbreitung  der  Gaina -Lehre  thätig 
war.5)  In  seinem  Haimavjdkarana  ist  er  dem  Pänini  gefolgt;  al- 
lein ^er  hat  dessen  Anordnung  der  Regeln  geändert  und  über- 
sichtlicher gemacht.3)  Sein  Hauptverdienst  besteht  jedoch  in 
seiner  Bearbeitung  der  Präkrita -Sprachen  und  in  seinem  Wörter- 
buche, von  welchem  erst  später  gehandelt  werden  knnn.  Der 
zweite  hier  zu  erwähnende  Grammatiker  ist  Vopadeva,  der  Ver- 
fasser des  Bhdgavala-Pitrdna,  der  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts seinen  Mugdhabodha,  d.  h.  Belehrung  der  Einfältigen,  ver- 
fafste,  in  welchem  er  zwar  das  System  des  Pänini  beibehielt,  des- 
sen Terminologie  aber  ohne  ersichtlichen  Vortheil  geändert  hat. 4) 


1)  Z.  B.  I,  27,  1:  Lalita-lavanya-latä-pariciland-komalu-vialajusanäre. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  567  und  S.  1195. 

3)  Colsbbookk’s  Vorrede  zu  seiner  Sanskrit- Grammatik  in  dessen  Mite.  Es- 
says II,  P-  11. 

4)  Ueber  sein  Zeitalter  sieh  oben  S-  599.  Die  frühem  Ansgaben  seiner  Gram- 

matik hat  Gildemkisteb  in  seiner  Bibi.  Sanscrita  p.  108  angeführt.  Die 
letzte  Aasgabe  ist  betitelt:  Vsrpadcua's  Mugdhabodha , herausgeyehen  und 

erklärt  von  Otto  BOEnTLiNQK,  St.- Petersburg  1847.  Bin  vollständiges  Ver- 
öl * 
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Die  Grundlagen  der  Sanskril-Lexicographie  waren  durch  Ama- 
rasinha  gelegt  worden,  der  jedenfalls  älter  als  der  Astronom  Va- 
rä/ia  Mihira  ist,  obwohl  sich  nicht  bestimmen  läfst,  wie  viel. 
•Seine  Nachfolger  haben  sein  Wörterbuch  vervollständigt  und  die 
Inder  besitzen  eine  sehr  reichhaltige  lexikographische  Litteratur. ') 
Da  es  selbstverständlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann , ausführ- 
lich von  den  spätem  Bereicherungen  dieses  Zweigs  der  Sanskrit- 
Litterntur  zu  handeln,  begnüge  ich  mich  damit,  von  den  gedruck- 
ten Werken  dieser  Art  einige  Worte  zu  sagen. 

Das  wahrscheinlich  älteste  dieser  Werke  ist  Hürdvali  betitelt 
und  enthält  eine  Zusammenstellung  von  seltenen  Wörtern;  der  . 
Name  des  Verfassers  desselben  ist  noch  nicht  ermittelt  worden.* 1 2) 
Der  Verfasser  des  Trikändacesha  ist  ein  Gaina,  Namens  Punujwt- 
tamadeva,  es  ergänzt  auf  sehr  erwünschte  Weise  das  Wörterbuch 
des  Amarasinha,  den  Amarakosha.3)  Diese  beiden  Wörterbücher 
können  auf  kein  sehr  hohes  Alterthum  Anspruch  machen,  weil 
der  im  vierzehnten  Jahrhundert  lebende  Medinikaru  nach  diesen 
beiden  Schriften  nur  ein  einziges,  nämlich  Ratiuvnäld,  namhaft 
macht.4)  Er  war  aus  Bengalen  gebürtig  und  der  Kaste  der 
Kdjastha,  der  Schreiber  und  der  Sekretäre,  entsprossen;  seinen 
eigentlichen  Namen  erfahren  wir  nicht,  weil  er  sich  nach  seinem 
Buche  benannt  hat.  Wenn  diese  drei  Wörterbücher  nützliche 
Ergänzungen  des  Amarakosha  liefern,  so  können  sie  sich  jedoch 
hinsichts  ihres  Werths  xdcht  mit  dem  Abhidhänakinidmani  des  He- 
makandra  messen,  weil  dieser  uns  nicht  nur  viele  in  den  an- 
dern Wörterbüchern  fehlende  Wörter  liefert,  sondern  auch  über 


zeichnifs  aller  Sanskrit-Grammatiken  liefert  Colbbrookk  a.  a.  O.  in  seinen 
Mite.  Essays  II,  p.  0 flg. 

1)  Ueber  die  Zeit  Amarasinha'  s sieh  oben  S.  632.  — Verzeichnisse  aller  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  einheimischen  Sanskrit  • Wörterbücher  liefern 
Coleiirookk  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  54  flg.  und  Wilson  in 
der  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seines  Sanskrit- Wörterbuchs  p.  V flg. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  p.  XXVII.  Dieses  Lexikon  wird  in  der  Liste  der  von 
Medinikara  zu  Iiathe  gezogenen  Wörterbücher  vor  dem  Trikändacesha  auf- 
geführt nach  Wilson  ebend.  p.  XXXI.  Es  ist  nebst  der  /Järavali  und 
dem  Mcdimkosha  1807  gedruckt  worden ; der  Titel  dieser  Ansgabe  findet 
sich  bei  Gildembister  a.  a.  0.  p.  111. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  p.  XXVII.  Von  ihm  giebt  es  auch  ein  Lexikon  ein- 
silbiger Wörter , welches  deshalb  Ekä.rara  betitelt  ist. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  p.  XXXI  und  p.  XXVII. 
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difc  Lehren  der  Gaina  uns  sonst  nicht  dargebotene  Belehrungen 
gicbt.  *) 

Auch  die  Prdkriia  - Sprache  erhielt  während  des  Zeitraums, 
mit  dessen  Geschichte  ich  mich  jetzt  beschäftige,  schätzbare  Be- 
reicherungen. Den  Grund  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung 
dieser  Tochtersprache  des  «Sanskrits  hatte  Vararuki  um  150  nach 
Chr.  Geb.  gelegt.1)  Nach  ihm  ist  der  bedeutendste  Bearbeiter 
dieser  Wissenschaft  Hemakandra , dem  es  als  einem  Gaina  wichtig 
sein  mufste,  die  Regeln  dieser  von  seinen  Glaubensgenossen  als 
heilig  betrachteten  «Sprache  festzustellen.  Er  behandelt  erst  am 
Schlüsse  seiner  Sanskrit -Grammatik  die  Präkrila - Sprachen  und 
zwar  sechs,  während  Vararuki  nur  für  vier  Sprachen  dieser  Art 
Regeln  giebt,  wie  sie  «aus  den  andern  abgeleitet  sind  und  wie 
diese  sich  zu  jenen  verhalten.3)  Der  ältere  Grammatiker  giebt  nur 
Vorschriften  für  die  besondere  Prdkriia,  die  favraseni,  Mägadhi 
und  Paicüki , mit  welchem  Namen  er  die  am  meisten  entarteten 
Mundarten  bezeichnet;  Hemakandra  fügt  diesen  die  Apabhranca 
und  die  h'itlikä-Paicdki  hinzu,  welche  Benennungen  ebenfalls  nie- 
drige Mundarten  bezeichnen.4)  Es  giebt  sich  somit  ein  Fort- 


1)  Die  letzte  und  beste  Ausgabe  dieses  Lexikons  ist  die  folgende:  Hema- 
kandra'$ Abhidhdnakintämam , ein  systematisch  an  geordnetes  Sanskritisches 
Lexicon.  Herausgegeben , erklärt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Otto 
BoKUTLUfQK  und  Charles  Kiku.  St.  - Petersburg  1841.  Abhidännkintämani 
bedeutet  „Stirnjuwel  der  Wörter“. 

2)  Sieb  oben  11,  S.  1156.  Seine  Grammatik  ist  seitdem  unter  folgendem  Ti- 
tel erschienen:  The  Prdkriia- Prakäsa ; or  the  Prdkrit  Grammar  by  Vararuchi 
miih  the  Commentary  ( Manoramd)  of  Bhämaha.  The  first  complete  edition  of 
the  original  texl,  milk  various  readings  from  a collation  of  six  mss.  in  the 
Bodleian  Library  at  Oxford , and  the  Libraries  of  the  fioyal  Asiatie  Society  and 
the  East  India  Housc.  With  eopious  noles,  an  english  translation , and  a/t  index 
of  Prdkrit  mords;  to  rvhich  is  prefixed  an  easy  inlroduction  to  Prdkrit  gram - 
mar.  By  Edward  Byles  Co  well  t of  Magdalen  Hall , Oxford.  Hertford 
1854. 

3)  Sieh  meine  Instit.  Linguae  Pracriticae , Vorrede  p.  9 flg.  Dieselbe  Zahl 
wird  auch  in  der  Shadbhäsfuikqjtdrikä  des  Laxmidhara  dargestellt;  in  der 
Sanxiplasdra  betitelten  Sprachlehre  des  Kvamadeccara  wird  statt  der  letz- 
ten Sprache  die  Ardha  - Mägadhi  oder  Halb  - Mägadhi  gesetzt;  sieh  ebend. 
p.  15  flg. 

4)  lieber  die  Vertheilung  dieser  Sprachen  unter  die  verschiedenen  Personen 
der  Dramen  habe  ieh  ebend.  p.  35  flg.  Nachricht  gegeben.  Külikd  bezeich- 
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schritt  nicht  sowohl  in  der  Behandlung  des  Stoffs,  als  in  der 
Erweiterung  desselben  kund.  Diese  Bemerkung  gilt  in  noch 
hüherm  Grade  von  der  spätesten  uns  bekannt  gewordenen  Prä- 
krit- Grammatik,  dem  Kalpn/aru,  d.  h.  dem  Wunderbaume  des 
Bnma-  Tarkavdgica , der  nicht  nur  die  von  seinen  Vorgängern  dar- 
gestellten Sprachen,  sondern  viele  andere,  niemals  in  den  Dra- 
men gebrauchte  und  sogar  eigentliche  Volkssprachen,  wie  die 
Utkati , die  in  Orissa  herrschende  Sprache  und  Dekhanische,  wie 
die  Drdvidd  in  den  Kreis  der  von  ihm  behandelten  Sprachen  auf- 
genommen hat. >)  Erst  eine  vollständige  Herausgabe  dieser  Schrift 
kann  uns  darüber  belehren,  ob  es  dem  Verfasser  derselben  mög- 
lich gewesen  sei,  diesen  umfangreichen  Stoff  zu  bewältigen. 

Die  Dichtkunst , zu  deren  Geschichte  ich  mich  jetzt  wende, 
war  schon  früher  eine  Kunstpoesio  geworden  und  ihre  Blüthe 
hing  zum  Theil  von  dem  Schutze  ab,  welchen  die  Beherrscher 
der  verschiedenen  Indischen  Reiche  den  Dichtern  angedeihen 
liefson.  Als  solche  Beschützer  erscheinen  folgende  Monarchen. 
Zuerst  der  Ballahhi- König  Q ridharasena  der  Erste,  der  von  530 
bis  515  der  Träger  der  Macht  seiner  Vorgänger  war.1)  E'erner 
der  König  von  Kanjükuhga , Jacovarman,  im  Anfänge  des  achten 
Jahrhunderts.3)  Später  der  berühmte  Prdtmira- König  Bhogadeva, 
der  von  997  bis  1053  herrschte.4)  Unter  den  Beherrschern  Kac- 
mira’s  treten  als  Beförderer  der  Dichtkunst  Avantivarman  zwischen 
857  und  886  und  Harshadeva  zwischen  1090  und  1 102  auf*.5)  Nach- 
dem Hindustan  von  den  Muslim  unterworfen  worden  war,  fan- 
den die  Dichter  und  Gelehrten  Schutz  bei  den  Königen  des 
auf  dem  südlichsten  Dekhanischen  Hochlande  gelegenen  Vigaja- 
nagara,  besonders  bei  dem  Gründer  dieser  Dynastie,  Sangama , 
etwa  zwischen  1336  und  1355,  und  seinen  Söhnen  Bukkardja  und 
Harihtira  dem  Ersten  zwischon  1355  und  1385.*)  Der  Zeitraum 

net  sowohl  eine  niedrige  Mundart,  als  den  Theil  eines  Dramas  und  ist 
von Külä  = A'iVf/d,  dem  Namen  eines  Volks,  abgeleitet. 

1)  Sieh  meine  Instil.  Linguae  Pracriticae  p.  19  flg.  Er  mufs  ziemlich  spät 
gelebt  haben,  weil  er  nuter  den  Erklärern  dos  Mugdhabodha  des  fopadeva 
aufgeführt  wird  von  Colebbooke  in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  46. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  512. 

3)  Sieh  ebend.  S.  715,  nebst  Note  1. 

4)  Sieh  ebend  8.  848  Hg. 

5)  Sieh  ebend.  S.  1021  Hg.  und  S.  1082  flg. 

6)  Sieh  oben  IV,  S.  162,  S.  165  und  8.  171. 
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»wischen  319  nach  Chr.  Geb.  und  den  ersten  Eroberungen  Indi- 
scher Gebiete  von  den  Muselmännern  läfst  sich  sehr  passend  mit 
dem  Alexandriuisclien  Zeitalter  vergleichen.  Der  schöpferische 
Geist  war  erschlafft  und  die  Dichter  nährten  ihren  Geist  mit  dem 
reichen,  ihnen  von  den  Vorfahren  {unterlassenen  Schatze  von  Sa- 
gen und  Erzählungen;  von  Erfindung  neuer  Gegenstände  der 
epischen  und  der  dramatischen  Dichtung  kommen  höchst  selten 
Beispiele  vor.  Mehrere  dieser  Dichter  suchten  den  Mangel  an 
dichterischer  Begabung  durch  Künsteleien  des  Stils  zu  ersetzen. 
Neue  wissenschaftliche  Systeme  wurden  nicht  gegründet  und  nur 
die  äitorn  durch  Kommentare  erläutert  und  durch  wissenschaftliche 
Beweise  fester  begründet.  Dieser  Zeitraum  hat  mit  dem  Ale- 
xandrini  sehen  Zeitalter  auch  die  Aehnlichkeit,  dais  die  alten  Sagen 
gesammelt  und  dadurch  vor  dem  Untergange  gesichert  wurden. 

• Den  Beweis  für  die  obige  Bemerkung,  dal's  die  Dichter  die- 
ses Zeitraums  nur  früher  vorhandene  Sagen  zum  Gegenstände 
einer  dichterischen  Behandlung  machten,  gewähren  die  epischen 
Dichter,  die  während  desselben  blüheten.  Der  älteste  ist  Bhalli , 
der  Verfasser  des  nach  ihm  Bhailikävja  betitelten  Epos,  der  un- 
ter der  Herrschaft  des  Ballabhi  - Königs  Qridharasena  des  Ersten 
lebte  und  die  Thaten  des  Da^arathiden  Hdma  besungen  hat.  Da 
ich  schon  früher  den  eigentümlichen  Werth  dieses  epischen  Ge- 
dichts bestimmt  habe,1)  kann  ich  mich  darauf  beziehen.  Das 
Zeitalter  Mttghds,  der  in  seinem  Cipupälabadha  in  zwanzig  Ge- 
sängen die  Ersehlagung  des  Königs  von  Magadha  von  h'rishna 
und  Arguna  dargestellt  hat,  läfst  sich  noch  nicht  bestimmen;  we- 
gen seines  nicht  überkünstlichen  Stils  darf  er  jedoch  nicht  sehr 
spät  gesetzt  werden.’)  Der  Fehler  dieses  Dichters  ist,  durch  die 
zu  ausführliche  Schilderung  der  Reise  Krishna’s  von  Dvdrakd  nach 
der  Hauptstadt  der  Pdntlava , Indraprastha,  und  durch  zu  lango 
Reden  die  Handlung  zu  unterbrechen.3)  Zu  den  mit  Recht  ge- 


1)  Sich  oben  III,  S.  512  ftg. 

2)  Dieses  Epos  ist  unter  folgendem  Titel  herausgegeben  worden:  The  Situ- 
pdla  Badha  or  Death  of  Sisupila , also  cnliüed  Mdgha  Cävya , ur  Kpiek  Poem 
of  Mägha , in  tnenty  Cantos ; uith  a Conanentary  by  Malli  Ndtha.  Kdiled  by 
l'idyd  Cara  Mitra  and  Sydina  Lala.  Publithed  ntilh  Sanction  and  Patronage 
of  the  College  of  Pur I William.  Caleulla  1815.  l.’eber  die  Darstellung  die- 
ses Ereignisses  im  Mahdbhiirata  sieh  oben  I,  8.  073  dg. 

3)  Nach  CoLSBttouKe's  Bemerkung  in  seiner  Abhandlung  On  Sanscrit  and 
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schätztesten  epischen  Gedichten  dieses  Zeitraums  gehört  das  Nai- 
shadhakarita  des  Q ’riharsha , welches  den  mahdkdvja  oder  den  xat 
i%ox,riv  die  grofsen  genannten  Gedichten  zugezählt  wird.  Es  war 
natürlich,  dafs  die  höchst  anziehende  Erzählung  von  den  Schick- 
salen des  Nala  und  der  Damajanti  von  den  spätem  Indischen Dich- 
f tern  mit  Vorliebe  behandelt  wurde.1)  Wann  Criharsha  lebte,  ist 
noch  nicht  ermittelt;  er  erzählt  in  zwei  und  zwanzig  Gesängen 
nur  die  Geschichte  seines  Helden  bis  zu  seiner  Hochzeit  mit  der 
Damajanti  und  seiner  Rückkehr  nach  seiner  Hauptstadt.  Sein 
Gedicht  leidet  auch  an  dem  Fehler,  nur  wenige  Handlungen  zu 
erzählen  und  zu  ausführlich  die  Gefühle  seines  Helden  un<>  seiner 
Heldin  zu  schildern,  was  mitunter  zur  Anbringung  von  Schilde- 
rungen führt,  die  nach  unsern  Begriffen  gegen  die  Schicklichkeit 
verstofsen;  auch  legt  dieses  Gedicht  kein  günstiges  Zeugnifs  von 
der  damals  unter  den  höhern  Ständen  in  Indien  herrschenden 
Sittlichkeit  ab.  Dagegen  verdient  Criharsha  ein  grofses  Lob  we- 
gen seiner  zierlichen  und  gewählten  Sprache , die  nur  selten  durch 
Wortspiele  entstellt  wird,  wegen  der  Lebhaftigkeit  seiner  Dar- 
stellung und  des  wohlberechneten,  geschickten  Gebrauchs  der 
verschiedenen  Strophen  und  Versmafse.2) 

Das  zunächst  zu  besprechende  epische  Gedicht  ist  das  Kird- 
tdrgunija  des  Bhdravi,  der  in  achtzehn  Gesängen  den  Kampf  Ar- 
guna’s,  des  Pdndu  - Sohnes , mit  dem  Gotte  Qiva  besingt,  der  die 
Gestalt  eines  Kirdta  angenommen  hatte  und  diesem  in  der  epi- 
schen Sago  wegen  seiner  Tapferkeit  so  hoch  gefeierten  Helden 
die  göttlichen  Waffen  verlieh,  deren  er  zur  Besiegung  der  Kau- 
rava  und  ihrer  Bundesgenossen  bedurfte;  dieser  Kampf  ist  be- 


Präcrit  Poeiry  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  80  wird  Mäyha  in  der  Ueber- 
lieferung  nicht  als  Verfasser  dieses  Epos,  sondern  als  Gönner  des  Dich- 
ters desselben  dargestellt.  , 

1)  Aufser  dem  später  zu  erwähnenden,  mit  Unrecht  dem  Kalidäxa  zugeschrie- 
benen Nalodaja  giebt  es  noch  eine  Nalakampü  von  Vikramabhatta . 

2)  Dieses  Epos  besteht  ans  zwei  Theilen , welche  Pürva  und  Uttara-  Karitn 
oder  „erster  und  letzter  Wandel  fiaishudha’s  (=  Sala's ) “ betitelt  sind. 
Der  erste  Theil  ist  1836  in  Kalkutta  gedruckt  worden;  den  Titel  können 
die  Leser  bei  Gildemkister  a.  a.  O.  p.  65  finden.  Der  zweite  Theil  hat 
folgenden  Titel:  UUara-Naühadha  Karita  hy  Sriharsha , nrilh  the  Vonment  ary 
by  yardyana.  Edited  by  Dr . E.  Roer.  Vn/nittn  1856.  Mit  einer  sehr 
lehrreichen  Vorrede  des  Herausgebers. 
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kanntlich  schön  im  Mahdbhiirala  beschrieben  worden. ')  Ueber 
das  Zeitalter  dieses  Epikers  entbehren  wir  bis  .jetzt  irgend  einer 
sichern  Angabe  und  sind  deshalb  lediglich  auf  den  Charakter 
seines  Werks  angewiesen,  um  uns  ein  Crtheil  darüber  zu  bilden. 
Dieser  Dichter  bewährt  eine  bedeutende  Fähigkeit  in  der  Schil- 
derung von  grofsartigen  Naturscenen;J)  er  sündigt  jedoch,  wie 
die  meisten  Dichter  dieses  Zeitraums,  durch  zu  lange,  den  Fort- 
schritt der  Handlung  hemmende  Schilderungen  gegen  die  Regeln 
der  Dichtkunst.  Seine  Sprache  ist  nicht  übertrieben  künstlich, 
dagegen  kommen  bei  ihm  poetische  Künsteleien  vor,  welche  eine 
grofse  Entartung  des  guten  Geschmacks  darthun  und  auf  eine 
ziemlich  späte  Zeit  des  Auftretens  dieses  Dichters  hinweisen.*) 
Diese  Entartung  des  guten  Geschmacks  tritt  uns  ebenfalls 
in  dem  Nalodaja  entgegen,  welcher  mit  Unrecht  dem  k’älidäsa 
angeschrieben  wird.  Der  Dichter  führt  in  vier  Gesängen  die 
Geschichte  seines  Helden  nur  bis  zu  seiner  Vermählung  mit  der 
Damajttnti  fort  und  wählt  absichtlich  die  seltensten  Wörter,  so 
dafs  der  Sinn  derselben  sehr  schwer  zu  fassen  ist. 4)  Auch  seine 


1)  Nämlich  III,  227,  v.  13302  flg. , III,  p.  350  flg.  Da«  Affix  Ija  wird  nach  • 
Pänini  IV,  3,  v.  125  gebraucht,  um  Titel  von  Schriftwerken  zu  bilden,  in 
denen  zwei  Personen  die  Hauptrolle  spielen.  Da«  KiräUtrgunija  ist  1814 
in  Kalkutta  gedruckt  worden;  der  Titel  findet  sich  bei  Git.dexeister  a. 
a.  O.  p.  02. 

2)  Z.  B.  in  der  Beschreibung  des  Himalaja  und  der  Erscheinung  pioa's  in  der 
Gestalt  eines  Kirdta  ira  fünften  Gesänge  p.  40  flg. 

3)  So  findet  sich  z.  B.  XV,  13,  p.  70  ein  cloka , wo  alle  Fiifse  beider  Verse 
mit  einander  alliteriren  und  ihre  Anfänge  reimen,  wie  n&sitro  und  näsukho . 
Ebend.  25,  p.  82  findet  sich  ein  p/oAra,  wo  die  Wörter  vorwärts  und  rück- 
wärts gelesen  werden  können. 

4)  Der  Titel  Nalodaja , d.  h.  Glücksaufgang,  bezieht  sich  auf  das  Liebes- 
glück der  beiden  Hauptpersonen.  Dieses  Epos  ist  zweimal  herau»gegeben 
worden;  zuerst  in  Kalkutta  1813  und  zweitens  von  Ferdinand  Benäht 
1830;  den  Titel  beider  Ausgaben  theilt  Gildemeister  a.  a.  O.  p.  00  mit. 
Der  zweite  Herausgeber  glaubt  in  der  Vorrede  p.  XVIII,  dafs  der  Dich- 

, ter  unter  der  Regierung  Bhoga's  gelebt  habe  und  ein  anderer  A’d/tWava, 
als  der  berühmte,  Träger  dieses  Namens  gewesen  sei;  dieses  ist  jedoch 
nach  oben  III,  S.  840  nicht  zulässig  und  der  Verfasser  war  nach  I,  v.  5 — 8 
der  Zeitgenosse  eines  unbekannten  Königs  Rdma.  Die  Dunkelheit  des 
Stils  dieses  Poeten  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  seine  Erklärer  mehrere 
Auslegungen  derselben  Worte  vorlegen. 
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überkünstlichen  Reime  weisen  diesem  Epiker  ein  ziemlich  spätes 
Zeitalter  zu.  Ein  anderes  Beispiel  des  sehr  entarteten  Geschmacks 
liefert  Kaviräga,  der  mit  Unrecht  diesen  Namen,  d.  h.  Dichter- 
könig , führt.  Sein  Bäghava  - Pdndavija  betiteltes  Epos  ist  näm- 
lich so  abgefal’st , dai's  dieselben  Worte,  je  nachdem  sie  verschie- 
den gedeutet  werden,  auf  die  Geschichte  der  zwei  alten  könig- 
lichen Geschlechter,  die  der  Könige  von  Ajodhjti  und  die  der 
Könige  von  Indraprastha,  bezogen  werden  können.1)  Für  die 
Entwickelung  der  Indischen  Vcrskunst  besitzt  Kavtrdaa  in  so  fern 
einige  Bedeutung,  weil  er  sich  einer  grofsen  Mannigfaltigkeit 
von  Strophen  und  Versmafsen  bedient. 

Eine  neue  Gattung  der  epischen  Poesie  ist  die  kampü  be- 
nannte, in  der  Prosa  mit  gebundener  Sprache  wechselt.2)  Wir 
kennen  jetzt  zwei  Beispiele  dieser  Gattung  genauer,  weil  sie  durch 
den  Druck  allgemein  zugänglich  geworden  sind.  Die  erste  Schrift 
dieser  Art  ist  betitelt:  Yäsavadattd ; der  Verfasser  Subandhu  wird 
unter  den  am  Hofe  des  Königs  Bhoga  in  Dhdrd  sich  aufhaltenden 
Dichtern  namhaft  gemacht. 3)  Gegen  diese  Ueberlieferung  scheint 
kein  triftiger  Grund  vorzuliegen.  Der  Inhalt  dieser  Dichtung  ist 
die  Liebesgeschichte  des  Königs  Kintdmani  von  Kusumapura  oder 
Pähiliputra  und  der  Vdsavadattd.  Der  Stil  dieses  Dichters  zeich- 
net sich  vortheilhaft  durch  Einfachheit  aus,  wenn  er  mit  dem  des 
Vdna  oder  Vdnabhatta  verglichen  wird,  der  zwar  auch  in  die  Zeit 
Bhoga's  verlegt  wird,  jedoch  nach  innern  Gründen  wahrscheinlich 
später  gelebt  hat.4) 


1)  CoLEimooKE's  On  Sanscrit  and  Präcrit  Poe.lry  in  dessen  Mise.  Essays  II, 
p.  08  flg.,  wo  ein  Beispiel  dieser  Art  mitgetheilt  ist.  Aus  dem  von  A. 
Weber  in  Z.  d.  D.  M.  G.  XIV,  S.  5G4  mitgetheiltea  Verzeichnisse  der 
neuerdings  in  Kalkutta  erschienenen  Sanskrit-Texte  ersieht  man,  dafs  der 
Text  des  Bäghava  Pdndavija  unter  folgendem  Titel:  Baghavapandaviya.  An 
epiepoem  by  Kaviraja  Pandila.  With  a Commentary  styled:  Kapatavipatika  by 
Premachandra  Tarkavagisa , Professur  of  Rhetoric  in  ihe  Sanscrit  College  of 
Bengal.  Printed  at  the  Sanscrit  Press  1854,  veröffentlicht  worden  ist. 

2)  Colebrooke  a.  a.  0.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  98,  p.  105  und  p.  138. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  850,  nebst  Kote  2.  Diese  Karnpü  ist  unter  folgendem 
Titel  erschienen:  Vdsavadattd  darpanena  sahiiä.  The  Tale  of  Väsavadena 
by  Subandhu.  With  the  Commentary  entitled  Darpana.  Edited  by  Edward 
Hali..  Kalkutta  1855  und  1859. 

4)  Nach  A.  Wbbbb’b  Bemerkungen  hierüber  in  seiner  Analyse  der  Kddambarl 
in  Z.  d.  I).  M.  G.  VII,  8.  582  flg.  Der  Titel  dieser  Ausgabe  lautet:  Äa- 
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Der  Verfasser  war  der  Sohn  k'itrabhdnu's  und  stammte  von 
dem  Rrabmanengeschlechte  des  Vdtsdjana  ab.  Er  konnte  sein  Ge- 
dicht nicht  selbst  vollenden  und  sein  Sohn  führte  es  zu  Ende. 
Diese  Erzählung  wird  von  einem  Papagei  erzählt  und  die  Scene 
an  den  Hof  des  Königs  Qitdraka  in  Vidicd  verlegt.  Der  Inhalt  ist 
die  mit  vielen  wunderbaren  Ereignissen  ausgestattete  Geschichte 
eines  Prinzen  von  Uggajini , Namens  Kandrdpida,  und  der  von 
göttlichen  Eltern  abstammonden  Jungfrau  Kädambari , die  zuletzt 
die  Gattin  desselben  wird.  Der  Stil  dieses  Dichters  übertrifft 
den  aller  andern  Indischen  Dichter  durch  die  Wahl  seltener  und 
doppelsinniger  Wörter,  durch  ungewöhnlich  lange  (Jomposita  und 
ve'rwickelte  Sätze,  und  führt  uns  daher  ein  Beispiel  der  gröfsten 
Entartung  des  guten  Geschmacks  vor  Augen.  Das  Gedicht  be- 
sitzt nur  den  Werth,  uns  über  das  damalige  Leben  an  den  Höfen 
Indischer  Monarchen  zu  belehren.  Diesen  Werth  besitzt  in  viel 
höherem  Grade  das  Dacakumdrakarita  des  Dandi.  eines  Zeitge- 
nossen Bhoga's , demuiuch  nachzurühmen  ist,  dafs  er  nicht  ältere 
Stoffe  behandelt,  sondern  seine  Geschichten  selbst  erfunden  hat; 
auch-  seine  Sprache  ist  viel  einfacher,  als  die  des  Vdnabhalla.1) 

ln  den  Zeitraum  zwischen  319  nach  (Jhr.  Geb.  und  die  er- 
sten Eroberungen  Indischer  Länder  durch  die  Muslim  ist  auch  die 
Sammlung  von  Thierfabeln  und  Mährchcn  zu  setzen.  Dafs  das 
Panka/antra  während  dieses  Zeitraums  von  Vishnucarman  zusam- 
mengestellt  ist,  wird  dadurch  gewifs,  dafs  dieses  Buch  während 
der  Regierung  des  Säsäniden  Khosru  Anushirvdn  in  die  Huzvdresh- 
Sprache  übertragen  wurde;  wie  viel  später  die  andere  Bearbeitung 
dieser  Sammlung  von  Fabeln,  der  Iiitopadeca . gemacht  worden, 
ist  ungewifs.  Von  den  drei  Sammlungen  von  Mährchen  und  kurzen 
Erzählungen,  der  Veldlapankavincatikd , der  Sinhdsanadvdtrmcati  und 
der  Qukasaplali  ist  jedenfalls  die  erste  älter,  als  die  Regierungszeit 
des  Königs  Harsha  von  k’aemira , weil  der  ihm  gleichzeitige  Dichter 
Somadeva  diese  Erzählung  in  seinem  Kathdsaritsügara  bearbeitet 
hat.1)  Es  liegt  daher  nahe,  zu  vermuthen,  dafs  es  auch  bei  den 


dambari , (Yi-  Vänabhaita  - virakitä  Katar  ägadham  Sahskrita  vidj ulaja  sahitjä - 
dhjapakena , Pürvabhagu  und  UUarabhägä. 

1)  Dieses  Werk  ist  von  Wilson  unter  folgendem  Titel  herausgegeben:  7Yie 
Dasa  Kumära  Charita , or  the  Adventures  of  Ten  Princes.  A Serie 8 of  Tales 
in  the  Original  Sanskrit,  hg  Dandi.  London  1846. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  1084.  Seitdem  ich  dieses  niederscbrich , hat  H.  Brock- 
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zwei  andern  Schriften  der  Fall  ist.  Alle  drei  Sammlungen  tra- 
gen das  eigentümliche  Indische  Gepräge,  dafs  eine  Haupterzäh- 
lung den  Rahmen  abgiebt,  in  den  die  einzelnen  Mährchen  und 
Erzählungen  eingefügt  werden.1)  Von  diesen  drei  Sammlungen 
giebt  es  Uebertragungen  in  mehrere  Neuindische  Sprachen,  und 
die  Qukasaptati  ist  von  Arabischen,  Persischen  und  Türkischen 
Dichtern  bearbeitet  worden,  wie  später  dargethan  werden  wird.2) 


haus  in  Berichte  der  phil.  - hist.  Classe  der  Konigl.  Sachs.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  1860  eine  Analyse  von  Kapitel  27 — 34  des  sechsten  Baches 
veröffentlicht,  in  denen  die  Geschichte  Naravahanadatta's,  des  Sohnes  des 
Udajana , des  Königs  von’ Valsa,  und  seiner  Gemahlin  M adanamankukä  ent- 
halten ist. 

1)  In  der  FetdlapankavinpatikA  ist  die  durch  das  ganze  Werk  hindurch  gehende 
Erzählung  diese.  Ein  üigambara , ein  nackter  Zauberer,  der  kein  Gaina 
gewesen  seih  kann,  bedarf  eines  Leichnams,  um  ihn  zu  opfern  und  durch 
dieses  Opfer  die  acht  grofsen  siddhi  oder  Vollkommenheiten  zu  erlangen, 
über  welche  sieh  oben  S.  025 , Note  2.  Er  fordert  den  FikramAditja  auf, 
ihm  in  der  Weise  zu  helfen,  dafs  dieser  ihm  einen  an  einem  Baumzweige 
befestigten  Leichnam  zubringe;  dieser  war  von  einem  Velala , über  welche 
böse  Geister  sieh  oben  S.  570,  bewohnt.  Nachdem  der  furchtlose  König 
den  Leichnam  losgeschnitten  und  auf  die  Schultern  gelegt  hat  und  fort- 
wandert, wird*  er  von  dem  Fetala  angoredet,  der  ihm  anbietet,  eine  Er- 
zählung unter  der  Bedingung  vorzutragen,  dafs  der  König  nicht  spreche; 
thue  er  dieses,  werde  er  ihm  sogleich  entschlüpfen  und  nach  dem  Baume 
zurückkehren.  Nach  Beendigung  dor  ersten  Erzählung  fragt  er  den  Fi- 
kramaditja , welche  von  den  in  der  Erzählung  auftretenden  Personen  straf- 
bar sei;  der  König,  dem  die  Gerechtigkeit  über  Alles  geht,  giebt  ihm 
darüber  Bescheid  und  der  Fetala  kehrt  sogleich  nach  dem  Baume  zurück. 
Dieses  wiederholt  sich  fünf  und  zwanzig  Male;  das  letzte  Mal  beobachtet 
der  König  das  .Stillschweigen  und  bringt  dem  Zauberer  den  Leichnam,  der 
dadurch  seinen  Zweck  erreicht.  Von  diesem  Werke  habe  ich  in  meiner 
Anihologla  Sanscriiica  p.  1 — 38  die  fünf  ersten  Erzählungen  herausgege- 
ben: die  sechste  ist  edirt  worden  von  A.  Höfkr  in  seinem  Sanskrit  - Lese- 
buch S.  40  8g. 

2)  Der  Inhalt  der  Sinhäsanadvatrin^ati  ist  oben  II,  S.  802,  Note  1 angege- 
ben worden.  — Von  der  (lukasaptati  findet  sich  der  Anfang  der  Urschrift 
in  meiner  Anlhologia  Sanscritica  p.  38  flg.  Auch  in  dieser  Sammlung  spielt 
VikramAditja,  der  hier  Vikramascna  heilst,  die  Hauptrolle.  Er  residirte 
in  der  Stadt  Kandrakala:  sein  und  der  Haridatta  Sohn  war  Madana , des- 
sen Gattin  die  wunderschöne  Tochter  eines  Vorstehers  einer  Innung,  Na- 
mens Somadatta , war  und  Prahhävati  hiefs.  Nachdem  er  auf  Reisen  ge- 
gangen war,  knüpfte  sie  eine  Liebschaft  mit  einem  jungen,  schönen  Manne 
an  und  wollte  sich  aus  ihrer  Wohnung  zu  ihm  begeben,  als  sie  in  ihrem 
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• ■ Von  den  übrigen  epischen  Dichtern  des  Zeitraums,  von  dem 
jetzt  die  Rede  ist,  zeichnet  sich  Somadeva  dadurch  ans,  dafs  er 
in  einem  einfachen,  geschmackvollen  Stile  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  frühem  M&hrchen  und  Erzählungen  in  seinem  Kathä- 
saritsdgara  wieder  erzählt  hat. ')  Sein  Verdienst  ist  um  so  gröfser, 
weil  wir  ohne  sein  Werk  eine  bedeutende  Anzahl  von  Indischen 
Erzählungen  nicht  kennen  würden,  von  denen  sich  einige  auch 
in  anderer  Gestalt  bei  den  Europäern  wieder  gefunden  haben ; 
sein  Gedicht  liefert  daher  ein  vortreffliches  Hülfsinittel,  um  die 
Verbreitung  Indischer  Erzählungen  nach  den  westlichen  Ländern 
zu  ermitteln  oder,  wo  keine  Mittheilung  annehmbar  erscheint,  die 
Verwandtschaft  Indischer  Erzählungen  mit  den  bei  andern  Völ- 
kern sich  findenden  zu  erweisen. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dafs  in  dem  Zeiträume  der 
Indischen  Geschichte,  um  den  es  sich  jetzt  handelt,  auch  die 
Purdna  und  wenigstens  ein  Theil  der  Upapurdna  ihre  jetzige  Ge- 
stalt erhalten  haben,2)  springt  es  in  die  Augen,  dafs  die  wäh- 


Vorzimmer  von  einer  cärikä  ( Granula  religiosa ) befragt  ward,  was  sie  vor- 
habe; sie  erdrosselte  diesen  Vogel,  weil  er  ihre  Absicht  tadelte.  Ein  Pa- 
pagei, an  den  sie  dieselbe  Frage  wiederholte,  war  klüger  und  billigte 
ihren  Vorsatz,  warnte  sie  jedoch  vor  Entdeckung  und  rieth  ihr  kluges, 
vorsichtiges  Benehmen  an.  Der  Papagei  erzählte  der  Prinzessin  darauf 
die  Geschichte  einer  Frau,  die  durch  ihre  Klugheit  sich  aus  ihrer  Verle- 
genheit herauszog,  als  ihr  Mann  ihre  Liebschaft  entdeckte.  Während 
des  Anhörens  dieser  Novelle  verstrich  die  Zeit  des  Stelldicheins  und  die 
Prinzessin  mufste  umkehren.  Dieses  wiederholt  sich  siebenzig  Male,  bis 
der  Prinz  von  seiner  Reise  zurückkehrt;  seine  Gattin  berenete  und  be- 
kannte dann  ihr  Benehmen,  welches  ihr  Gatte  ihr  verzieh,  und  der  kluge 
Papagei  wurde  beiderseits  in  Ehren  gehalten.  — Von  dieser  Sammlung 
besitzen  wir  eine  getreue  Griechische  Uebersetzung,  die  diesen  Titel  hat: 
’PITTAKOT  MTOGAOFIAI  NTKTEPIAI;  diese  Schrift  bildet  den  Schiufa 
des  vierten  Bandes  der  von  Demetrios  Galanos  aus  dem  Sanskrit  in’s  Grie- 
chische übersetzten  und  von  Georgios  Tgpaldos  herausgegebenen  Werke. 

1)  Die  fünf  ersten  Bücher  dieses  Werks  sind  unter  folgendem  Titel  von 

Herrmann  Brockhaus  herausgegeben  worden:  Kaihä  Sarit  Sugara.  Eine 
Mähr chens ammlung  des  Soma  Bhatta  aus  Kaschmir.  Erstes  bis  fünftes  Buch. 
Sanskrit  und  Deutsch.  1839.  Seine  Ausgabe  der  Bearbeitung  Somadeva* s 
von  fiuadäsa’s  Vctülapankavincatika  ist  oben  III,  S.  1084,  Note  1 ange- 
geben. Somadeva  beruft  sich  auf  eine  ältere  Brihatkathä , d.  h.  die  grofsc 
Erzählung,  betitelte  Sammlung Harshadeva  regierte  von  1090  bis  1102. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  597  11g. 
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rend  desselben  lebenden  Indischen  Dichter  eine  grofse  Thätigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  epischen  Poesie  im  weitesten  Sinne  dieses 
Worts  entwickelt  haben ; ihre  Leistungen  sind  allerdings  von  sehr 
verschiedener  Art  und  sehr  verschiedenem  Werthe. 

Diese  Mannigfaltigkeit  tritt  uns  nicht  auf  dem  Gebiete  -der 
lyrischen  Dichtkunst  entgegen,  indem  die  meisten  Gedichte  ero- 
tisch sind  und  nur  wenig  Beispiele  von  andern  lyrischen  Gattun- 
gen uns  erhalten  sind.  Das  bedeutendste  Gedicht  oder  vielmehr 
Sammlung  von  kleinen  erotischen  Gedichten  ist  das  Amarucatakä, 
welche  eine  wenig  wahrscheinliche  Ueberlieferung  dem  berühm- 
ten Philosophen  Qankaräkürja  zuschreibt,  der  diesen  Namen  an- 
genommen haben  soll. ')  Wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt 
der  Inder  stellt,  bei  welchen  die  sinnliche  Liebe  die  geistige 
überwiegt,  rnufs  dieser  Dichter  dem  Bharlrihari  gleichgestellt 
werden,  indem  er  versteht,  mit  grofser  Kunst  in  den  engen  Baum 
einer  einzigen  Strophe  eine  lebhafte  Schilderung  der  freudigen 
und  schmerzlichen  Gefühle  der  Liebenden  zusammenzudrängen;' 
seine  Sprache  ist  gewählt  und  nur  selten  gekünstelt.  Ein  ande- 
res hieher  gehörendes  Gedicht  ist  die  k'aurapankdsikä , dessen 
Verfasser  schwerlich  Kaura  hiefs;  das  Motiv  dieses  Gedichts  ist 
nämlich,  dafs  der  Dichter  ein  Liebesverhältnifs  mit  einer  Prin- 
zessin angeknüpft  hatte,  welches  entdeckt  wurde,  worauf  er 
vom  Vater  derselben  zum  Tode  verurtheilt  ward;  er  soll  dieses 
Gedicht  gesprochen  haben,  als  er  zur  Richtstätte  geführt  wurde, 
und  sich  seiner  Liebe  gerühmt  haben.  Wenn  das  Motiv  dieses 
Gedichts  zu  loben  ist,  so  mufs  dagegen  getadelt  werden,  dals  der 
Dichter  in  dem  Lobe  seiner  Geliebten  vieler  Wiederholungen  sich 
schuldig  gemacht  hat.  Seine  Sprache  ist  jedoch  einfach.2)  Das 
dritte  erotische  Gedicht,  dessen  eine  Erwähnung  gethan  werden 
mag*,  gehört,  streng  genommen,  zur  Gattung  der  beschreibenden 


1)  Diese  Ueberlieferung  6ndet  sich  in  den  Scholien  p.  1 der  Kalkuttaer  Aus- 
gabe, deren  Titel  Gildemkister  a.  a.  O.  p.  73  mittheilt,  wo  auch  die  Titel 
der  übrigen  Ausgaben  und  die  der  Uebersetznngen  dieses  Gedichts  ver- 
zeichnet sind.  Eine  spätere  Ausgabe  de?  Amariu  ataka  findet  sieh  in  Hae- 
behi.in's  Küvja-Sanyraha  p.  125  flg. 

2)  Dieses  Gedicht  ist  zuerst  nach  einer  ihm  von  mir  mitgetheilten  Abschrift 
einer  Londoner  Handschrift  von  P.  von  Bohlen  (sieh  Gilokmeister  a.  a. 
0.  p.  15)  nnd  später  von  Haeberlis  a.  n.  O.  p.  227  herausgegeben  wor- 
den. Kaura  bedeutet  Räuber. 
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Poesie,  weil  sein  Verfasser  seine  Abwesenheit  von  seiner  Gelieb- 
ten während  der  Regenzeit  benutzt,  um  diese  in  zwei  und  zwan- 
zig Strophen,  deren  Verse  gereimt  sind,  zu -schildern  und  den 
Schmerz  zu  beschreiben,  den  Reisende  unter  solchen  Umstanden 
empfinden  müssen.1)  Der  Dichter  fordert  am  Schlüsse  seines 
hübschen  Gedichts  alle  andern  Poeten  heraus,  ihn  durch  ihre 
Ueberlegenheit  in  Reimen  zu  übertreten , und  gelobt,  aus  der 
Scherbe  uines  Gefäl'ses  ( yhalakarpara ) Wasser  zu  trinken,  wenn 
dieses  einem  seiner  Mitbewerber  gelingen  sollte;  sein  Gedicht 
hat  daher  den  Titel  Gtudakarpara  erhalten. 

Den  Schlufa  dieses  Berichts  von  der  erotischen  Dichtkunst 
möge  eine  den  Indern  eigenthümlichc  Gattung  bilden.  Es  sind 
nämlich  Gedichte,  in  denen  nach  den  Lehrbüchern  der  Poetik 
die  verschiedenen  Klassen  der  Geliebten  und  ihrer  Liebhaber 
geschildert  werden.  Von  diesen  noch  nicht  herausgegebenen  Ge- 
dichten sind  die  bemerkenswerthesten  die  Hasamangari  des  lilid- 
nudattamigra  in  Sanskrit  und  die  des  Mulirüma  und  des  Sundara 
in  Präkrit. 2) 

Von  lyrischen  Gedichten  anderer  Gattungen  scheint  mir  nur 
ein  einziges  einer  besondern  Erwähnung  werth,  nämlich  die 
Anandalahuri  des  berühmten  Philosophen  £ unkarükärja . ln  die- 
sem Hymnus  preist  er  in  inbrünstigen  Worten  die  Pärvali  unter 
dem  Namen  Anandalahari,  d.  h.  Woge  der  Wonne,  und  ihren 
Gemahl  ^rva.3)  Dieser  Hymnus  erfreut  sich  eines  weit  verbrei- 
teten Rufes  unter  seinen  Anhängern  nicht  nur,  sondern  auch  un- 
ter andern  Indern,  und  darf  den  besten  Erzeugnissen  der  Indi- 
schen lyrischen  Poesie  zugesellt  werden. 

Einen  passenden  Uebergang  von  der  lyrischen  zur  dramati- 
schen Poesie  bildet  der  Gitagovinda  des  Gajadeva.  weil  sein  Ge- 
dicht als  ein  lyrisches  Drama  betrachtet  worden  kann , indem  der 
Dichter  zwar  in  eigener  Person  die  Gemüthszustände  A ’rishna's  und 


li  Die  frühem  Ausgaben  bat  Uildguristkr  a.  a.  O.  p.  75  8g.  verzeichnet; 
die  letzte  ist  die  in  Hakhkki.ix’s  Kmja-Sangraha  p.  120  flg. 

2)  Co  LR  brook  G r.  r.  O.  in  dessen  Mite.  Essays  II,  p.  05.  Nasa,  eigentlich 
Qeschmack,  bezeichnet  in  der  Poetik  die  verschiedenen  Charaktere  der 
Werke  und  mangart  einen  Blumenstraufs. 

3)  Es  ist  zuerst  in  Kalkutta  1824  und  später  von  A.  Troypr  1834  heraus- 
gegeben; sieh  Gtr.nKMKtSTKR  a.  a.  O.  p.  07.  Die  letzte  Ausgabe  dcssel 
ben  ist  die  vou  Hagbrrlin  a.  a.  O.  p.  248  Hg.  veranstaltete. 
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seiner  vornehmsten  Geliebten  Rüdhü  schildert,  allein  ihn,  "Soine 
Geliebte  und  die  Freundin  derselben  redend  oinführt.  Er  lebte 
nach  den  frühem  Bemerkungen  hierüber  vor  Prilhvirüga , der 
1193  glorreich  kämpfend  fiel,1 2)  Er  war  wahrscheinlich  in  Ben- 
galen geboren;  es  ist  unklar,  ob  h'tnduvilva  der  Name  seines  Ge- 
burtsorts oder  des  Geschlechts  sei,  dem  er  entsprossen  ist;  seine 
Frau  hiefs  Pudmdvuti.  Er  übertrilft  alle  Indischen  Dichter  durch 
die  Meisterschaft,  mit  welcher  er  die  Gemiithszustände  seines 
Helden  und  seiner  Heldin  zu  schildern  versteht,  und  durch  die 
Gluth  seiner  Sprache,  die  jedoch  nicht  ganz  frei  von  dem  ge- 
wöhnlichen Fehler  der  spätem  Indischen  Dichter  ist,  iibermäfsig 
lange  zusammengesetzte  Wörter  anzubringen;5)  einem  Kenner 
des  Sanskrits  bieten  sie  jedoch  keine  Schwierigkeiten  dar,  weil 
Gajadevu  nicht,  wie  Kavirüga  und  Vdnabhada , doppelsinnige  Wör- 
ter zulül’st.  Die  Gesäuge  sind  gereimt;  die  Melodie  seiner  Verse 
ist  von  keinem  andern  Indischen  Poeten  erreicht  worden.  Es  ist 
nicht  ganz  gewifs,  jedoch  wahrscheinlich,  dafs  Gujadcva  einzelne 
Stellen  seines  Gedichts  absichtlich  so  abgefafst  habe,  dafs  sic 
eine  mystische  Deutung  zulassen,  um  sich  dadurch  vor  dem  Vor- 
wurfe gar  zu  üppiger  Schilderungen  zu  schützen;  es  ist  aber  ge- 
wifs, dafs  er  selbst  nicht  seinem  ganzen  Gedichte  die  von  des- 
sen Erklärern  untergeschobene  Bedeutung  einer  Darstellung  der 
durch  die  Sinnlichkeit  zu  Verirrungen  verführten  Seele,  ihrer 
Keue  und  ihrer  Rückkehr  zur  Einsicht  beigelegt  hat.3)  Der  67- 
tayovinda  besitzt  endlich  für  die  Geschichte  der  Entstehung  des 
Indischen  Drama’s  den  Werth,  ein  Beispiel  von  der  ältesten  Ge- 
stalt des  Indischen  Schauspiels  darzubieten,  nämlich  die  Darstel- 
lung einer  Geschichte  in  Gesängen  von  mehrern  Personen;  der 
Gitagovinda  wird  noch  bei  dem  Rdsa  genannten  Feste  vorgetragen, 
bei  welchem  Tänze  aufgeführt  und  Hymnen  zu  Ehren  h'rishna's 
gesungen  werden.4)  ^ * 


1)  Sieh  oben  S.  ö36:  Sieh  sonst  die  Ptolegomcna  zu  meiner  Ausgabe  p.  III  flg. 
Die  frühere  Ausgabe  dieses  Gedichts  und  die  l’ebcrsetzungen  desselben  hat 
Gildkmeistkh  aufgczählt  a.  a.  O.  p.  77  tlg.  Ks  ist  später  abgedruckt  in 
If akiikrlin’s  Kiivja-Sungraha  p.  09  flg. 

2)  Ich  habe  oben  S.  803,  Note  I ein  Beispiel  davon  den  Lesern  vorgelegt 

3)  Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  in  meinen  Proleg.  p.  XIII  flg. 

4)  Wilsok's  A Sketch  of  Ute  ReÜgibus  Seels  of  Ihe  Hindus  in  As.  Res.  XVI, 
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Unter  den  dramatischen  Dichtern  dieses  Zeitraums  ist  ohne 
Zweifel  Bhavabhüti  der  hervorragendste.  Er  lebte  im  Anfänge 
des  achten  Jahrhunderts  und  wurde  von  dem  gleichzeitigen  Kö- 
nige von  Kanjdkubga , Jacovarman,  nebst  den  zwei  unbekannten 
Dichtern  Vdkpati  und  Bdgmacri  beschützt.  Wir  besitzen  von 
ihm  noch  drei  Dramen,  deren  Titel  Mdtatimddhava , Mahävira - 
karitra  und  Uttara  - Bdmakaritra  lauten.1)  Er  war  im  südlichen 
Indien  geboren,  stammte  aus  einem  berühmten  Brahmanonge- 
schlechte  und  hat  einen  zweiten  Namen,  nämlich  Qrikanlha, 
d.  h.  ein  solcher,  in  dessen  Kehle  das  Glück  sich  findet;  dieser 
Name  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  seine  Ansprüche  auf  Bered- 
samkeit. Er  zeigt  sich  sehr  mit  dem  Dekhanischen  Hochlande, 
jedoch  besonders  mit  der  Umgegend  von  Uggajini  bekannt  und 
dürfte  wegen  dieses  Umstandes  einen  Theil  seines  Lebens  hier 
verlebt  haben.1)  Seine  dichterische  Thätigkeit  wird  sich  jedoch 
in  k ’anjdkubga  entwickelt  haben.  Er  steht  in  mchrern  Beziehun- 
gen gegen  k’äliddsa  zurück,  indem  er  nicht,  wie  dieser,  lediglich 
den  Eingebungen  seines  Genius  folgt,  sondern  sich  nach  den 
Regeln  der  Poetik  richtet  und  indem  seine  Sprache  viel  künst- 
licher ist,  als  die  Beines  Vorgängers.3)  Abgesehen  von  diesen 
Mängeln  darf  Bhavabhüti  als  einer  der  begabtesten  Indischen 
Dichter  gepriesen  werden.  Sein  Mdtatimddhava  ist  von  den  Leh- 
rern der  Poetik  als  das  beste  Beispiel  eines  prakarana  oder  eines 
bürgerlichen  Schauspiels  anerkannt;  der  Gegenstand  dieses  Dra- 
raa's  ist  vom  Dichter  erfunden  und  in  ihm  besitzen  wir  ein  an- 
ziehendes Gemälde  vom  Leben  der  hohem  Stände  in  Indien  im 
Anfänge  des  achten  Jahrhunderts.  Dieses  Drama  ist  das  Zweit- 
älteste, welches  aus  zehn  Acten  besteht.  Der  Dichter  motivirt 


1)  Sieh  oben  III,  S.  715.  Das  erste  und  das  dritte  Schauspiel  dieses  Dich- 
ters  sind  1830  und  1811  in  Kalkutta  herausgegeben  worden;  sieh  Gildk- 
mzibtkr  a.  a.  O p.  92;  das  zweite  von  Tkithe*,  London  1848. 

2)  Nach  Wilson'«  Bemerkungen  in  seinen  Selrct  Speciment  of  the  Thcatrc  of 
Ute  Hindus  II,  p.  4. 

3)  In  dem  Mülatbnädhava  waltet  f-ringära , der  erotische,  in  den)  MaJuivira- 
karitra  vira,  der  heroische,  und  in  dem  L'Uara- Rämakaritra  karuna,  der  pathe- 
tische Charakter  vor.  — Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  zu  bemerken,  defs 
nach  A.  Webkk's  Bemerkungen  in  der  Vorrede  zn  seiner  Uebersetzung  des 
Malavikägniinitra  S.  VII  flg.  dieses  Drama  dem  Knlidäsa  anerkannt  werden 
inufs,  wonach  oben  II,  8.  1101  zu  berichtigen  ist. 

Lüsen’»  Ind.  Allerlhsk.,  IV.  52 


Digitized  by  Google 


818 


Zweites  Buch. 


in  diesem  Schauspiele,  wie  in  den  andern,  mit  grofsem  Geschick 
die  Handlungen  der  in  ihnen  auftretenden  Personen , deren  Cha- 
rakter er  scharf  kennzeichnet.  In  dem  zweiten  Drama,  dem 
Mahävirakarilra,  schildert  er  die  Thaten  des  Da<jarathiden  Rdma 
und  seinen  Sieg  über  den  Riesenkönig  von  Lankä\  und  beschreibt 
mit  grolscr  Kunst  die  grofsartigen  Naturscenen  Indischer  Wald- 
wildnisse; der  Inhalt  ist  der  der  sechs  ersten  Bücher  des  Rdmd- 
jana  des  Vdlmiki.  Aus  dem  siebenten  Buche  dieses  alten  Epos 
hat  Bhavabhüti  den  Gegenstand  des  UUararämakarilra  geschöpft. 
Der  Held  dieses  Schauspiels  hatte  gegen  seine  Gattin  Sild  den 
Verdacht  gefafst,  dafs  sio  sich  während  ihres  Aufenthalts  bei  ihrem 
Entführer,  dem  Riesenkünige  Rdvana,  einer  Untreue  schuldig  ge- 
macht habe,  und  wollte  sie  deshalb  verstofsen;  sie  wird  aber  von 
der  Göttin  der  Erde  entführt,  nachdem  das  Volk  von  Ajodhjd  die 
Unschuld  der  Königin  anerkannt  hatte.  Rdma  starb  bald  nach- 
her; er  hatte  vorher  sein  Reich  zwischen  seine  Söhne  Kuca  und 
Lava  getheilt.  Diese  Geschichte  bot  dem  Dichter  einen  passen- 
den Gegenstand  dar,  um  rührende  Schilderungen  anzubringen. 
Seine  Sprache  ist  gewählt  und  kraftvoll,  jedoch  mitunter  schwül- 
stig, weitschweifig  und  dunkel;  er  begeht,  wie  einige  andere 
Dichter  dieses  Zeitraums,  den  Fehler,  seinen  Stil  durch  über- 
lange Composita  und  Wortspiele  zu  entstellen.  Er  ist  endlich 
eip  Freund  von  ungewöhnlichen  Metren  und  es  kommen  bei  ihm 
Beispiele  von  dem  dandaka  genannten  Metrum  vor. l)  Sein  Mdla- 
timddhava  besitzt  nebst  der  Qakuntalä  Kdliddsa’s  den  Vorzug,  häu- 
fig von  den  Pandita  oder  Indischen  Gelehrten  gelesen  zu  werden.3) 
Für  die  Geschichte  der  Indischen  Religion  bositzt  dieses  Drama 
den  Werth,  dafs  aus  ihm  erhellt,  dafs  k'ämadeia,  der  Gott  der 
Liebe,  sich  einer  besondern  Verehrung  zu  erfreuen  hatte  und 
besondere  Tempel  ihm  geweiht  waren;  dafs  die  Sekte  der  A'dpd- 
lika,  welche  die  Pdrvali  in  ihrer  furchterregenden  Gestalt  als 
h'ümunild  anbeteten  und  als  Zauberer  auftraten,  Anhänger  zählte;3) 
endlich,  dafs  die  Buddhisten  damals  noch  sehr  geachtet  waren, 
weil  die  Buddhistische  Priesterin  Kdmandaki  in  diesem  prakarana 
eine  sehr  ehrenvolle  Rolle  spielt. 


1)  Z.  Ii.  Mulutvtuhihaoa  p.  83  der  Kalkuttacr  Ausgabe. 

2) r  Wilson  a.  a.  O.  II,  p.  ft. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  <»91  und  IV,  S.  0*22. 
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Von  den  Schauspielen  Bhavabhütfs  sowohl,*  als  von  allen  Er- 
zeugnissen der  übrigen  Indischen  Dramatiker  unterscheidet  sich 
das  Mudrürdjcasa  des  Vicäkhadaiia  dadurch,  dafs  es  einen  histo- 
rischen Inhalt  darstellt,  nämlich  den  Kampf  A ' andraguptd  s mit 
dem  letzten  Sprölslinge  der  Nanda  und  seinen  Bundesgenossen 
und  den  Sieg  des  Gründers  der  /Vatoy'fl- Dynastie  durch  die  kluge 
und  zuin  Theil  hinterlistige  Politik  seines  Ministers  A ’änakja,  dem 
es  auch  gelang,  den  tüchtigen  und  treuen  Minister  des  Sunda, 
den  Hdxasa , zum  Uebertritt  in  den  Dienst  K andraguptd  s zu  zwin- 
gen.1 2) Was  die  Zeit  der  Abfassung  dieses  merkwürdigen  Dra- 
mas betrifft,  so  gewährt  die  Angabe,  dafs  Vicdkhadalta  der  Sohn 
des  einem  königlichen  Geschlechte  entsprossenen  Prithu  sei,  schwer- 
lich einen  Anhaltepunkt,  weil  dieser  Name  von  dem  des  berühm- 
ten AViAuffnüta-Königs  von  Agmir  und  Delhi,  Prithvirdga,  zu  ver- 
schieden ist,  und  wenn  dieser  der  Beschützer  des  Dichters  gewe- 
sen wäre,  dieser,  wie  es  mehrmals  in  Indien  der  Fall  gewesen 
ist,  seine  Dankbarkeit  für  den  ihm  gewährten  Schutz  dadurch 
bethätigt  haben  würde,  dafs  er  seinem  Gönner  die  Verfasserschaft 
seines  Gedichts  beilegte,  ihn  nicht  einfach  genannt,  sondern  we- 
gen seiner  Thaten  gepriesen  haben  würde. J)  Dieser  Umstand 
hindert  jedoch  nicht,  die  Abfassung  dieses  Schauspiels  in  eine 
Zeit  zu  setzen,  in  welcher  die  Muhammedaner  begonnen  hatten, 
das  nördliche  Indien  durch  ihre  Heereszüge  heimzusuchen ; man 
kann  dabei  eben  sowohl  an  die  Zeit  der  Ghazneviden , als  an  die 
der  Ghorideti  denken.  Der  Verfasser  des  Mudrdrdxasa  konnte 
durch  diese  Angriffe  auf  sein  Vaterland  bestimmt  werden,  einen 

1)  Sieh  oben  II,  S.  107  fig. , wo  der  Inhalt  dieses  Schauspiels  den  Lesern 
ausführlich  vorgelegt  worden  ist.  Das  Mudrärdxasa  ist  1S31  in  Kalkutta 
erschienen;  den  Titel  giebt  Gilkkmkisteu  a.  a.  0.  p.  1)3  an.  Der  Titel 
bezieht  sich  darauf,  dafs  ein  Siegel  ( mudrä ) die  Katastrophe  herbeiführt. 

2)  Die  betreffenden  Worte  lauten  p.  2:  mnhArAijapadubhuk  Prithusunoh  Vi^ü- 
khadallaxja.  Wilson  vermnthet  dieses  a.  a.  0.  II,  p.  128,  jedoch  zwei- 
felnd. Er  bemerkt  mit  liecht,  dafs  Wilfohd  sich  irrt,  wenn  er  in  As. 
lies.  V,  p.  280  angiebt,  dafs  in  einer  Telngn  - Handschrift  der  Verfasser 
dieses  Drama's  Ananla  geheifsen  werde;  der  Grofsvater  PnthAräga’s  hiefs 
nach  oben  III,  S.  1170  nicht  Ananla,  sondern  Agajadeva  oder  Ananda- 
deva.  — Ein  anderes  Beispiel  davon,  dafs  ein  Dichter  aus  Schmeichelei 
seinem  Beschützer  sein  Gedicht  zngeschrieben  habe,  liefert  nach  oben  111, 
S.  1083  der  Verfasser  der  Ratnävali , der  sein  Drama  dem  Könige  von 
Ku>, ‘iiiira,  Ilarshadtva , beilegte. 

52  * 
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Gegenstand  zu  wählen,  welcher  seinen  Landsleuten  dadurch  schmei- 
cheln mufste,  dafs  ein  Indischer  Monarch  die  hllekha  siegreich  be- 
kämpfte. Sein  Drama  zeichnet  sich  weniger  durch  poetische  Schön- 
heiten aus,  als  durch  die  Geschicklichkeit,  mit  der  er  den  fein  ange- 
legten Plan  und  die  überlegene  Klugheit  vor  die  Augen  führt,  durch 
die  Kdnakja  sein  Ziel  verfolgte  und  erreichte.  Er  belehrt  uns  fer- 
ner sehr  gründlich,  jedoch  etwas  zu  ausführlich  über  die  Grund- 
sätze der  Indischen  Politik,  die  in  keinem  sehr  günstigen  Lichte 
erscheint,  weil  sie  alle  ethischen  Grundsätze  unberücksichtigt  läfst, 
um  ihre  Zwecke  zu  erreichen,  und  weil  sie  dem  Jesuitischen  Grund- 
sätze huldigt,  dafs  der  Zweck  die  Mittel  heilige. 

Von  den  übrigen,  diesem  Zeiträume  angehörenden,  schon  ver- 
öffentlichten Indischen  Dramen  habe  ich  schon  früher  bei  pas- 
senden Gelegenheiten  mit  einer  einzigen  Ausnahme  ausführlich 
gehandelt  und  sie  charakterisirt;  ich  kann  mich  daher  auf  meine 
früheren  Bemerkungen  über  sie  berufen. 

Das  früheste  dieser  Dramen  ist  der  Prabodhakandrodaja  des 
Krishnamigra , der  um  die  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  dieses 
merkwürdige  und  beinahe  allein  stehende  Schauspiel  verfafste.  *) 
Der  Verfasser  der  liatnüvali  lebte  am  Hofe  des  Ka^mirischen  Kö- 
nigs Harshadeva , der  von  1090  bis  1102  die  Krone  seiner  Vor- 
fahren trug.1 2)  Am  Hofe  des  Monarchen  Narasinha  von  Vigaja- 
nuyara  im  südlichsten  Theile  deB  Deklianischen  Hochlandes  dich- 
tete tytoanga  die  Komödie  DhürUtsanuiyama ; dieser  Herrscher  re- 
gierte von  1473  bis  1 492. 3)  Der  mit  ihm  nicht  zu  vergleichende 
Nachahmer  k'rishnam icra ’i , Karnapuri , der  Verfasser  des  A'ailanja- 
kandrodaja,  war  ein  Zeitgenosse  des  Königs  von  Orissa,  Pra- 
tdparudra  des  Dritten,  der  von  1503  bis  1521  regierte.4)  Das 
fünfte,  schon  herausgegebene,  noch  nicht  besprochene  Drama 
hat  den  Titel  Hanumannälaka  oder  MahdntUaka,  besteht  aus  fünf- 
zehn Acten  und  wird  von  der  Ucberlieferung  dem  göttlichen  Af- 
fen Hanumat  zugeschrieben,  obwohl  es  das  Werk  von  mehrern 
Verfassern  ist.5)  Es  stellt  die  bekannte  Geschichte  des  Da^ara- 

1)  Sich  oben  III,  8.  700. 

2)  Sieh  oben  III.  S.  1093. 

3)  Siek  oben  IV,  S.  189. 

4)  Siek  oben  IV,  S.  31. 

5)  Wilson  a.  a.  O.  II,  p.  363  Hg.  Dieses  Schauspiel  ist  1840  in  Kalkutta 
gedruckt  worden;  den  Titel  giebt  (jildemkistkr  a.  a.  O.  p.  95  an. 
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thiden  Rdma  und  seines  Kampfes  mit  dein  Riesenkönige  Rdvana 
mit  einigen  hier  gleichgültigen  Abweichungen  dar.  Nach  der 
nicht  zu  verwerfenden  Ueberlieferung  war  die  ältere  Fassung 
dieses  Drama’s,  welches  unglaublicher  Weise  dem  Affenkönige 
beigelegt  wird , verloren  gegangen  und  einzelne  Bruchstücke  des- 
selben dem  Könige  Bhoga  gebracht  worden,  der  einen  Dichter, 
Namens  Ddmodara,  damit  beauftragte,  die  Lücken  auszufüllen 
und  das  Drama  dadurch  herzustellen.  Dieser  Dichter  erscheint 
in  dem  Bhogapraband/ia  unter  dem  Namen  Ddmodaramicra. l) 

Von  den  noch  nicht  veröffentlichten  ernsthaften  Schauspielen 
verdient  keines  bei  dieser  Uebersicht  erwähnt  zu  werden,  son- 
dern nur  eine  Komödie  wegen  der  sinnreichen  Erfindung  der  in 
ihr  dargestellten  Handlung.  Der  Titel  lautet  Rdsjdrnava,  d.  h. 
Meer  des  Lächerlichen;  es  ist  von  dem  Pandita  Clagaddisa  ver- 
fafst.2)  Der  König  Anajasindhu  erfuhr,  dafs  in  seinem  Reiche  arge 
Mifsbräuche  eingerissen  waren,  und  beschiofs  daher,  sich  mit 
seinen  eigenen  Augen  von  dem  Zustande  der  Sitten  in  sei- 
nem Staate  zu  überzeugen.  Er  durchwanderte  verkleidet  seine 
Hauptstadt  und  entdeckte  die  grofse  Sittenlosigkeit,  die  sich  in 
sie  eingeschlichen  hatte;  besonders  werden  die  Brahmanen  wegen 
ihrer  Heuchelei  und  ihrer  Laster  sehr  verspottet. 

In  dem  Zeiträume  zwischen  319  nach  Chr.  Geb.  und  den 
ersten  Eroberungen  Indischer  Länder  von  den  Muslim  wurden  die 
Rhetorik  und  die  Poetik  zu  einem  wissenschaftlichen  System  aus- 
gebildet, das  zwar  an  Künstlichkeit  leidet,  jedoch  den  Scharf- 
sinn der  Indischen  Gelehrten  beweist. 

Das  System  der  Dramaturgie  wird  dem  Bharata  zugeschric- 
ben,  dessen  Lehren,  wie  es  bei  den  Indern  gewöhnlich  ist,  in 
Sütra  oder  Aphorismen  vorgetragen  sind.5)  Dieses  Werk  ist  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  worden  und  nur  einzelne  Sütra  werden  von 
Erklärern  der  Dramen  angeführt.  Die  älteste  und  inhaltreichste 
Schrift  ist  die  Daparüpaka  betitelte;  der  Titel  bezieht  sich  auf 
die  Eintheilung  der  Dramen  in  zehn  Klassen.  Der  Verfasser 
Dhanangaja,  der  Sohn  Vishnu's,  bezeichnet  den  Prdtndra  - König 
Munga  als  seinen  Gönner;  der  Erklärer  dieses  Werks  kann  nicht 


1)  Bhogadeva  regierte  nach  oben  III,  S.  1169  von  997  bis  1053. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  II,  p.  392. 

3)  Wilbök  a.  a.  O.  I,  p.  XX  flg. 
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um  die  Zeit  Harshadeva’s  gelebt  haben,  weil  er  Stellen  aus  der 
während  Beiner  Regierung  gedichteten  RatndvaH  anftthrt.1) 

Wenn  das  SarasvatikantMbharana  dem  Bhogadeva  beigelegt 
wird,  so  thun  in  diesem  Buche  angeführte  Beispiele  aus  dem 
oben  erwähnten  Drama  dar,  dafs  es  frühestens  im  Anfänge  des 
zwölften  Jahrhunderts  geschrieben  sein  kann.  Etwas  später  ver- 
fäfste  der  Ka^mirer  Mammaiabhatla  seinen  Kdvjaprakdpa,  d.  h.  die 
Beleuchtung  der  Poesie.  Ein  späteres,  jedoch  sehr  brauchbares 
Werk  über  diesen  Gegenstand  ist  das  Sdhitjadarpana  des  Vicva- 
ndtha  Kavirdga,  dessen  Zeit  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann, 
als  dafs  es  vor  1504  geschrieben  ist.2)  Aufser  diesen  giebt  es 
ziemlich  viele  andere  Schriften,  die  von  der  Rhetorik  und  der 
Poetik  handeln.  Die  wichtigsten  von  ihnen  sind  diese.  Von  dem 
Verfasser  des  Dacakumärakarita , ßanrii,  besitzen  wir  die  Kävjd- 
darca  betitelte  Schrift  und  von  Gajadeva,  dem  Verfasser  des  Gita- 
govinda,  eine  andere,  [deren  Titel  Kandräloka  lautet  und  welche 
von  Apjajd  Dixila  erweitert  worden  ist;  er  legte  seinem  Werke 
den  Titel  Kuvalajdnanda  bei  und  lebte  am  Hofe  des  Königs  von 
Vigajanagara,  des  h’rishnaräja , der  von  1503  bis  1530  der  Ver- 
treter der  Macht  dieser  Dynastie  war.s)  Um  die  Zeit  der  Ab- 
fassung der  Schauspiele  zu  bestimmen,  liefern  aufser  dem  Dacn- 
rüpaka  vorzüglich  der  Bhogaprabandha  und  die  (? drngadhara  pad- 

1)  Munrja  regierte  nach  oben  III,  S.  1109  von  901  bis  980  und  Harshadeva 
nach  ebend.  S.  1178  von  1090  bis  1102. 

2)  Dieses  ist  niimlich  nach  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XXII  das  Datnm  einer 
Handschrift.  Der  Kävjaprakä^a  ist  1829  in  Kalkutta  unter  folgendem  Titel 
erschienen:  Kävja  Prakäsa,  a Treatise  on  Poetry  and  Rhetoric  by  Manmata 
Achärya;  das  Sdhitjadarpana  ist  zuerst  ebendaselbst  1828  unter  dem  Titel : 
Sähit ya  Durpuna , a Treatise  on  Rhetorical  Composition , by  Visvan&thu  Kavi- 
räja  erschienen.  Die  zweite  Ausgabe  hat  diesen  Titel:  Ptpvandtha  Kavi- 
räga  virakitam  Sähitj ndarpanam  näma  ahm  käraeästruvu  The  Sähilya  Darpana, 
or  Mirror  o[  Composition;  a Treatise  on  Liter ary  Crilicism , by  l'isvanälha 
Kaviräja.  The  'Text  revixed  from  the  error m of  the  edition  of  the  Committee 
for  Public  Instruction , by  Dr.  E.  Röeb.  Translated  into  English  by  James 

R.  Ballantynk,  5.  5 D.t  Calcutta.  Von  der  Engl  sehen  Uebersetzung 
fehlt  noch  der  Schlufs.  — Nach  der  richtigsten  Etymologie  bezeichnet 
Sähitja  die  Gesammthcit  aller  verschiedenen  Handlungen,  aus»  welchen  das 
System  besteht. 

3)  Wilson  a.  a,  O.  I,  p.  XXII.  Ueber  die  Zeit  dieses  Monarchen  sieh  oben 

S.  202. 
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dhali  des  (Jdmgadhara , des  Enkels  Rdghavadevas , brauchbare  Bei- 
träge; der  letzte  war  der  geistliche  Lehrer  oder  der  guru  des 
Hammira , eines  Fürsten  von  fdkambhari , welcher  im  Anfänge  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  herrschte.1) 

Ueber  die  Einrichtungen  der  Indischen  Bühnen  und  die  Auf- 
führung der  Dramen  geben  die  genügendste  Auskunft  die  Schrif- 
ten über  Musik;  von  diesen  möge  vorläufig  nur  der  SangUaridnd- 
kara  des  Cdmgideva , des  Sohnes  von  Sdrlhala  und  des  Enkels  von 
Bhdskara,  eines  Kafinirischen  Pandita , namhaft  gemacht  werden; 
der  Verfasser  mufs  später  gelebt  haben,  als  bhogadeva,  und  frü- 
her, als  k'ulinälha,  dessen  Zeit  zwischen  1456  und  1477  zu 
setzen  ist.*) 

Mach  dieser  Darlegung  der  Quellen,  aus  welchen  wir  unsere 
Kenntnifs  von  der  Rhetorik  und  der  Poetik  der  Inder  Bcböpfen 
müssen,  gehe  ich  zu  einer  Skizze  dieser  Wissenschaft  über. 

Mit  dem  Worte  rasa,  eigentlich  Geschmack,  bezeichnen  die 
Indischen  Rhetoriker  den  Eindruck , welchen  eine  Dichtung  auf 
den  Geist  des  Hörers  oder  des  Zuschauers  macht.  Sie  nehmen 
.in  der  Regel  acht  und  nur  ausnahmsweise  neun  rasa  an.3)  Sie 
entstehen  aus  den  bhdva,  den  verschiedenen  körperlichen  und  gei* 
stigen  Zuständen , welche  einen  entsprechenden  Ausdruck  bei  den 
Personen  bewirken,  welche  von  diesen  Zuständen  ergriffen  wer- 
den; herrscht  bei  einer  Person  einer  von  diesen  acht  Zuständen 
vor,  heifst  er  slh/ljibfutva,  während  die  wechselnden  Zustände 
vjabhikdrin  geheifsen  werden.  Die  acht  bhdva  sind  die  folgenden : 
Bali,  Vergnügen  an  einein  gesehenen  oder  gehörten  Gegenstände; 
hdsja,  Lachen;  coka , Trauer;  krodha,  Zorn;  ulsd/ia,  Grofsmuth, 
Edelmuth;  bhaja,  Furcht;  gugupsd,  Verachtung;  vismaja,  Bewun- 
derung, Erstaunen.  Einige  Poetiker  fügen  noch  cdnla,  Ruhe, 
Gleichgültigkeit  gegen  alle  Eindrücke  hinzu.  Die  bhdva  werden 
in  drei  Unterklassen  unterschieden:  mbhdva,  der  vorhergehende 
und  fortdauernde  Eindruck,  der  irgend  einen  körperlichen  oder 


1)  Ueber  den  Bhoyaprabandha  sich  oben  III,  S.  83*5. 

2)  Sieh  Wilson  a.  a.  O.  II,  p.  XXII.  Der  Knkel  dieses  Schriftstellers  wurde 
von  Sinhanadeva  beschützt;  dieser  Name  dürfte  nicht  von  dem  des  Ka^- 
rairischen  Königs  Sinhadeva  I.  verschieden  sein,  der  nach  oben  III,  S.  1179 
von  1131  bis  1154  regierte. 

3)  Wilson  a a O.  I,  p.  XLIV  flg. 
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geistigen  Zustand  erzeugt;  anubhdva,  die  äufsern  Zeichen  solcher  ^ 
Zustande,  und  sdltvikabhdva , die  unwillkürlichen  Aeufserungen  1 
der  natürlichen  Wirkungen  der  verschiedenen  Zustände  auf  ein 
lebendes  Wesen.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  die  drei  und 
dreifsig  vjabhikäribhdva  namhaft  zu  machen , welche  von  den  l’oe- 
tikern  sehr  genau  definirt  werden.  Die  rasa  geben  den  Dichtun- 
gen ihren  eigentümlichen  Charakter  und  diese  wurzeln  in  ihnen. 

Es  sind  die  folgenden:  1.  cringdra , Liebe;  2.  häsja , komisch; 

3.  karund,  Mitleid;  4.  raudra,  Wahnsinn;  5.  vira,  Heroismus; 

6.  b/uijdnaka,  Schrecken;  7.  vibhatsa,  Verachtung,  und  8.  adbhuta , 
wunderbar,  erhaben.  Wenn  einige  Rhetoriker  noch  pdnta , Ruhe, 
als  neunten  rasa  hinzufügen,  so  läfst  sich  dagegen  erinnern , dafs 
diese  Eigenschaft  zwar  in  didaktischen  und  moralischen  Gedich- 
ten an  ihrem  Platze  ist,  jedoch  nicht  in  epischen,  lyrischen  und 
dramatischen.  Wie  in  vielen  andern  Fällen  ist  die  Lehre  "von 
den  rasa  in  die  Mythologie  aufgenommen  und  die  einzelnen  der- 
selben sind  göttlichen  Wesen  geweiht  worden. ') 

Die  Indischen  Rhetoriker  bezeichnen  mit  dem  Worte  alankdra, 
eigentlich  Schmuck,  die  Figuren  der  Rede,  Metapher,  Hyperbel,« 
Tautologie  u.  s.  w. , definiren  sie  sehr  genau  und  erläutern  ihre 
Definitionen  durch  Beispiele.  Da  es  zu  viel  Raum  einnehmen 
würde,  wenn  ich  diese  ziemlich  zahlreichen  alankdra  aufzählen 
wollte,  erlaube  ich  mir,  die  Leser  auf  die  Angaben  darüber  in 
dem  Sdhitjadarpana  zu  verweisen.1 2)  Die  Rhetoriker  unterschei- 
den ferner  vier  Gattungen  des  Stils,  nämlich  erstens  kaisiki , der 
liebliche  Stil  in  solchen  Schriften,  in  welchen  pringdra  vorwaltet; 
zweitens  sdllvika,  der  ernsthafte,  würdige  in  solchen,  in  denen 
vira  am  meisten  hervortritt;'  drittens  drabhati,  der  schreckenerre- 
gende Stil  solcher  Schriftwerke,  die  durch  den  Charakter  des 
rasa  raudra  gekennzeichnet  werden ; die  vierte  Stilart  bhdrali 
gehört  allen  übrigen  rasa  an ; das  Wort  bedeutet,  wie  man  weifs, 
Rede.3) 

1)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  LX.  Diese  Vertheilung  ist  die  folgende:  rringärn 

— schwarz  — dem  Vishnu  geweiht,  häsja  — weifs  — dem  Räma , raudra 

— roth  — dem  Rudra , vira  — roth  — dem  Qakray  karvnd  — gran  — 

dem  Varuna , bhajänaka  — schwarz  — dem  Jama , vibhatsa  — blan  — 

dem  Mahäkäla , adbhuta  — gelb  — dem  Brahma. 

2)  Nämlich  Kapitel  VI.  p.  125  flg.  in  der  RüKiTschen  Ausgabe. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  LXIX.  • 
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Ich  gehe  zunächst  zu  einer  kurzen  Darstellung  des  Indischen 
Bühnenwesens  über.  Von  den  zehn  ritpaka  oder  Arten  und  den 
achtzehn  uparüpaka  oder  Nebenarten  der  Indischen  Dramen  kom- 
men nur  von  den  allerwenigsten  wirkliche  Beispiele  vor.  Mit 
dem  Worte  ndlaka  bezeichnen  die  Poetiker  mitunter  alle  ernst- 
hafte Schauspiele.  Es  ist  ohne  Zweifel  die  älteste  Indische  Be- 
nennung eines  Drama’s,  weil  es  die  ursprüngliche  Form  dessel- 
ben, von  Tanz  und  Musik  begleitete  scenische  Darstellungen,  be- 
zeichnete.  *)  Der  Gegenstand  eines  ndlaka  kann  ein  mythologi- 
scher oder  historischer  oder  auch  ein  zum  Theil  erfundener  sein. 
Beispiele,  der  ersten  Art  sind  Bhavabhiiti's  Mahdvirakaritra  und 
Ullarardmakaritra,  der  zweiten  das  Afudrdrdxasa  Vicdkhadalla's, 
der  dritten  das  Mrikkhakatika  Qüdraka’s.  Prakarana , die  zweite 
Art  von  Dramen,  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  nur 
dadurch,  dafs  der  Gegenstand  ein  erdichteter  ist  und  die  in  ihm 
auftretenden  Personen  dem  bürgerlichen  Stande  angehören  oder 
richtiger  keine  Könige  oder  Götter  sind;  in  dem  vorzüglichsten 
Beispiele  dieser  Gattung,  dem  Mdlaümädhma  des  Bhavabhiiti , ist 
der  Held  Mddhava  der  Sohn  eines  Ministers.  Trolaka  bezeichnet 
ein  Schauspiel,  dessen  Personen  theils  Menschen,  theils  Götter 
sind,  und  wird  den  upariipaka,  den  Unterarten,  zugezählt.  Wir 
besitzen  von  dieser  Art  nur  ein  einziges  Beispiel,  die  Vikramor- 
vaci  des  A'dliddsa , in  welchem  die  himmlische  Nymphe  Urvaci  die 
Hauptrolle  spielt.  Dieses  Drama  bietet  einige  Aehnlichkeit  mit 
unsern  Opern  dadurch  dar,  dafs  der  wahnsinnige  Purüravas  Lie- 
der vorträgt.  Eine  Komödie  heifst  Prahasana  oder  Lachspiel. 
Die  Poetiker  führen  zwar  Beispiele  von  den  meisten  andern  Gat- 
tungen an;  diese  kleinlichen  Unterscheidungen  scheinen  jedoch 
auf  die  Schulen  beschränkt  geblieben  zu  sein  und  nie  einen  all- 
gemeinen Eingang  gefunden  zu  haben. 

Die  Indischen  Dramatiker  folgen  in  Bezug  auf  die  drei  Ein- 
heiten der  richtigen  Ansicht,  dafs  nur  die  Einheit  der  Handlung 
streng  beobachtet  werden  müsse,  während  sie  den  Einheiten  des 
Orts  und  der  Zeit  keine  engen  Schranken  setzen. s)  Sie  lassen 
den  Dichtern  einen  ziemlich  weiten  Spielraum  hinsichts  der  Zahl 
der  Acte;  es  finden  sich  mehrere  Beispiele  von  zehn  Acten,  z.  B. 


1)  Sieh  hierüber  oben  ,11,  8.  602  flg.  und  sonst  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XXVII  flg. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XIV  flg. 
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in  dem  Mrikkhakatika  und  dem  Mdtatimddhara ; das  etwas  unförm- 
liche Drama  Mahdndlaka  enthält  sogar  deren  fünfzehn;  nur  den 
Komödien  wird  die  Zahl  der  Acte  auf  höchstens  zwei  beschränkt. ') 
Jedes  Indische  Drama  wird  mit  einem  prastdvand  oder  Prolog  er- 
öffnet und  dieser  mit  der  ndndi  genannten  Anrufung  einer  Gott- 
heit. Nach  diesem  Gebete  um  Schutz  tritt  der  Sütradhdra  oder 
Director  der  Schauspieler- Gesellschaft  auf  und  trägt  den  Zuhö- 
rern vermittelst  eines  Gesprächs  mit  einer  zweiten  Person,  mei- 
stens einer  Schauspielerin,  den  Kamen  des  Dichters,  den  Titel 
dos  aufzuführenden  Drama’s  und  die  Veranlassung  dazu  vor.*) 
Ein  Indisches  Schauspiel  besteht  nothwendig  nach  den  Vorschrif- 
ten der  Poetiker  aus  folgenden  fünf  Theilen:  viga,  vindu,  patdkd, 
präkdri  und  kdrja.  Mit  dem  ersten,  Same  bezeichnenden  Worte 
werden  die  Vorfälle  bezeichnet,  aus  denen  sich  die  Handlung 
eines  Drama’s  entwickelt.  Vindu , eigentlich  Tropfen,  hat  die  Be- 
deutung von  untergeordneten  Ereignissen,  die  unabsichtlich  statt- 
finden und  untergeordneter  Art  sind,  durch  welche  jedoch  eine 
Handlung  gefördert  oder  gehemmt  wird , z.  B.  wenn  eine  Person 
zufällig  etwas  erfährt,  wodurch  sie  bestimmt  wird.  Patdkd,  ei- 
gentlich Banner,  scheint  oine  Episode  oder  eher  die  besondere 
Ausschmückung  einer  Handlung  zu  bezeichnen.  Prükdri  ist  die 
Benennung  eines  untergeordneten  Vorkommnisses,  durch  welches 
die  Haupthandlung  befördert  wird.  Kdrja  endlich  bedeutet  das 
Ende  oder  das  Ziel  der  ganzen  Handlung.  Andere,  auf  die  dra- 
matische Darstellung  Bich  beziehende  Ausdrücke  sind  diese.  Pra- 
timukha  ist  eine  untergeordnete  Begebenheit,  durch  welche  die 
Hanpthandlung  entweder  gehemmt  oder  befördert  wird.  Mit  dem 
Ausdrucke  garbha  bezeichnen  die  Poetiker  die  Betreibung  von 
Zwecken,  die  scheinbar  den  Fortschritt  der  Handlung  hemmen, 
sie  in  der  Wahrheit  jedoch  fördern.1 2 3)  Vimarsha  entspricht  der 
ittQinaxtia  der  Griechischen  Poetik;  es  ist  nämlich  eine  Hand- 
lung, durch  welche  eine  den  Absichten  des  Helden  entgegenge- 


1)  In  den  Komödien  wird  ein  Akt  snndhi,  sonst  anka  geheifsen. 

2)  Ueber  den  Titel  Sütradhdra , welcher  eigentlich  Zimmermann  und  spiiter 
den  Leiter  der  bei  Opferfesten  nöthigen  Hauten  bezeichnetc.  bis  er  zuletst 
auf  den  Schauspiel  - Direktor  übertragen  worden  ist,  sieh  oben  II, 
S.  503. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  I,  P*  XXIX  flg. 
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setzte  Handlung  oder  eine  Aenderung  in  der  Entwickelung  der- 
selben bewirkt  wird.  Upasanhriti  oder  h'irvahana  ist  die  Katastrophe, 
welche  nach  der  Ansicht  der  Indischen  Poetiker  stets  eine  glück- 
liche sein  mufs,  so  dafs  der  Begriff  der  Tragödie  bei  ihnen  fehlt. 
Mit  den  Namen  pravecaka  und  vishkambhaka  werden  nicht  Personen 
bezeichnet,  sondern  Scenen,  wodurch  die  Zuhörer  mit  dem  bekannt 
gemacht  werden,  was  während  dcrZeit  zwischen  zwei  Acten  sich 
zugetragen  hat  und  dessen  Kenntnifs  zum  Verständnifs  des  Fol- 
genden unentbehrlich  ist.')  Es  sind  auch  Scencn,  in  denen  et- 
was Zukünftiges  angedeutet  wird,  welches  nur  durch  solche  Sce- 
nen verständlich  wird.  In  den  vishkambhaka  können  von  den  drei 
von  den  Rhetorikern  unterschiedenen  Personen  nur  die  miniem 
und  die  niedrigen  auftreten;  in  den  praveraka  nur  die  letztem. 
In  dem  vishkambhaka  werden  höchstens  zwei,  in  der  Regel  nur 
eine  Person  angetroffen.  Er  bildet  den  Anfang  eines  Acts,  der 
pravecaka  ein  Zwischenspiel  zwischen  zwei  Acten.  Da  in  allen 
bisher  veröffentlichten  Indischen  Dramen  am  Ende  einer  solchen 
Scene  alle  in  einer  solchen  auftretenden  Schauspieler  abtreten, 
wird  der  Erklärer  des  Cakuntald,  h’dtavema,  Unrecht  haben,  wenn 
er  den  Monolog  des  vishkambhaka  im  Anfänge  des  zweiten  Acts 
einen  pravepaka  nennt,  zumal  weil  drei  Handschriften  dieses  Schau- 
spiels den  pravecaka  zwischen  dem  fünften  und  dem  sechsten  Acte 
als  den  dritten  und  nicht  als  den  vierten  bezeichnen,  wobei  zwi- 
schen pravecaka  und  vishkambhaka  kein  Unterschied  gemacht  wird. 
Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dafs  mukha  die  Benennung  der  er- 
sten Scene  ist,  in  welcher  das  Ereignifs  angezeigt  wird,  aus  dem 
sich  die  ganze  folgende  Handlung  entfaltet,  sind  alle  die  Aus- 
drücke erläutert,  durch  welche  Theile  eines  Indischen  Schau- 
spiels und  der  in  einem  solchen  dargestellten  Handlung  bezeich- 
net werden. 

Der  Held  eines  Indischen  Drama's  heifst  ndjaka , eigentlich 


1)  Wilson  hat  auch  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Selcct  Specimenn  of  the 
Theatre  of  the  Hindu*  I,  p.  XXXIII  diese  Ausdrücke  mifsverstanden  und 
sie  für  Benennungen  von  Personen  gehalten.  Das  Richtige  hatte  schon 
Lenz  in  seiner  Ausgabe  der  Vikramorvap\  p.  6 im  Anhänge  erkannt;  spä- 
ter hat  O.  Bokutlingk  in  seiner  Ausgabe  der  Cakuntald  S.  XII  flg.  die 
betreffende  Stelle  des  Sähitjadarpana  erläutert. 
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der  Führer  oder  der  Träger  desselben.1)  Er  mufs  edel,  würdig 
und  vornehmer  Abkunft  und  der  Gegenstand  der  Handlung  ent- 
weder Heldenthaten  oder  Liebe  sein.  Die  Indische  Poetik  ver- 
bietet, wie  schon  bemerkt,  einen  unglücklichen  ÄUBgang  eines 
Schauspiels  und  schliefst  somit  die  Tragödie  aus.  Der  Freund 
des  Helden  wird  durch  prilamardha  und  sein  Gegner  durch  prati- 
ndjaka  bezeichnet.  Die  Heldin  eines  Indischen  Drama’s  hat  die 
Benennung  ndjikd  erhalten ; sie  mufs  schön  und  liebenswürdig 
sein;  in  der  Regel  ist  sie  vornehmer  oder  sogar  göttlicher  Ab- 
stammung. In  der  Vikramorvaci  ist  sie  eine  himmlische  Nymphe; 
in  der  Qakuntald  die  Tochter  des  Rishi  Kanva;  am  häufigsten  sind 
es  Prinzessinnen  oder  Königinnen;  in  dem  Mrikkhakatika  finden 
wir  jedoch  die  Bajadere  Vasanlasend  als  die  Heldin  dieses  merk- 
würdigen Schauspiels  dargestellt.  Die  Indischen  Rhetoriker  ha- 
ben eine  sehr  künstliche  Eintheilung  der  Geliebten  ersonnen  und 
bezeichnen  acht  Klassen  derselben  mit  besondern  Namen.2) 

Den  Indischen  Schauspielen  sind  zwei  Personen,  nämlich  der 
vita  und  der  vidüshaka , eigentümlich.  Der  erste  mufs  mit  den 
eleganten  Kenntnissen  und  Künsten,  Poesie,  Musik  und  Gesang, 
vertraut  und  ein  guter  Gesellschafter  sein.  Er  erscheint  in  der 
Regel  als  Begleiter  des  Helden  des  Schauspiels , in  dem  Mrikkha- 
katU:a  jedoch  alB  der  der  Vasanlasend.  Er  tritt  auf  als  Einer, 
dessen  Geldmittel  erschöpft  sind  und  der  dadurch  gezwungen 
wird,  auf  Kosten  seines  Gönners  zu  leben.  Der  vidüshaka, 


1)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XIV  and  p.  XLVIflg.;  dann  Srihiljruiarpana  p.  170  flg. 
der  zweiten  Ausgabe. 

2)  £■  sind  die  folgenden:  SvädJiinapatikd  ist  eine,  die  mit  ihrem  ganzen  We- 
sen ihrem  Gatten  ergeben  ist;  vdsakasatjyd  erwartet  ihren  Geliebten  sehn- 
süchtig in  ihrer  Wohnung;  die  virahotkunthiiä  trauert  wegen  der  Trennung 
von  ihrem  Geliebten;  die  khanditd  trauert  wegen  seiner  Untreue;  die  ka- 
lakäntarilä  ist  durch  Streit  mit  ihm  und  durch  seine  Vernachlässigung  ge- 
demüthigt;  die  vipralabdhd  fühlt  sich  unglücklich,  weil  ihr  Geliebter  nicht 
seinem  Versprechen , sie  zu  besuchen , treu  geblieben  ist ; die  prothita- 
bharlrikd  ist  eine,  deren  Gatte  in  der  Fremde  abwesend  ist;  die  abki- 
sdrikd  endlich  sucht  ihren  Geliebten  in  seiner  eigenen  Wohnung  auf.  — 
Wir  haben  oben  S.  815  gesehen,  dafs  die  Dichter  fthünndatuvnicr.i  in  sei- 
ner in  Sanskrit  geschriebenen  Rasamanqarx  und  Mathrana  und  Sundarn  in 
ihren  in  der  Hindi  - Sprache  abgefafsten  Gedichten  diese  acht  Klassen  von 
ndjikil  besungen  haben. 
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eigentlich  der  Verschlechteren:,  ist  der  Indische  Vertreter  des 
Deutschen  Hanswursts  und  des  Italienischen  Policinello  und  Arle- 
guino,  von  welchen  er  sich  durch  die  von  seiner  Nationalität  her- 
vorgerufenen Eigentümlichkeiten  unterscheidet.  Er  ist  der  Ver- 
traute des  Helden  des  Dramas,  und  in  solchen,  in  denen  Intri- 
guen  Vorkommen,  hilft  er  seinem  Qönner  bei  der  Ausführung 
derselben.  Es  ist  charakteristisch,  dafs  er  immer  ein  Brahmane 
oder  der  Schüler  eines  Brahmanen  ist.  Er  liebt  das  ruhige  Le- 
ben und  ist  ein  grolser  Freund  von  wohlschmeckenden  Gerichten. 
Alle  poetische  und  höhere  Gefühle  sind  ihm  fremd,  und  er  macht 
sich  bisweilen  lustig  Uber  die  hochtrabenden  Redensarten  des 
ndjaka.  Seine  Späfse  sind  stets  harmlos  und  gutmüthig  und  seine 
Witze  niemals  beifsend. 

. Eine  Eigenthümlichkcit  der  Indischen  Schauspiele  ist  'der 
Gebrauch  verschiedener  Sprachen;  bei  andern  Völkern  werden 
mitunter  Personen  auf  der  Bühne  dargestellt,  welche  Mundarten 
ihrer  Sprache  reden,  oder  Schauspiele  aufgeführt,  welche  iu  einer 
Volkssprache  abgefafst  sind.  Den  Indern  eigenthümlich  ist  die 
Vertheilung  der  Sanskrila  - Sprache  und  verschiedenen  Mundarten 
der  lYdkrila  - Sprache  unter  die  Personen  eines  Schauspiels.  Di* 
vollständigste  Vorschrift  hierüber  findet  sich  in  dem  Sdhitjadar- 
patia  und  lautet,  wie  folgt.1) 

Für  vornehme  und  hochgestellte  Männer  möge  Sanskrila  ge- 
braucht werden ; die  Qauraseni  für  derartige  Frauen ; in  ihren 
Gesängen  aber  die  Mahärdshtri.  Die  Mägadhi  ist  den  Bewohnern 
des  Innern  der  Pallästc  zuzutheiien,  die  Ardha-Mägadhi  dagegen 
den  Dienern,  den  Hägaputra  und  den  Vorstehern  von  Innungen. 
Di e Prdkjd  gebührt  den  vidüshaka  und  ihnen  ähnlichen  Personen; 
die  Avanlikd,  d.  h.  die  Sprache  von  Uggajini,  den  Betrügern. 
Den  Kriegern,  den  Städtebewohnern  und  ähnlichen  Personen 
werde  die  Ddxindljd  zugetheilt.  Den  Qakdra , den  Caka  und  ähn- 
lichen Stämmen  ist  die  fakdri  zuzuerkennen,  die  Bdhliki  himm- 
lischen Wesen  und  die  Drdvidi  den  Bewohnern  Dravidas  und  der 
angränzenden  Gebiete.  Die  Abhiri  ist  anzuwenden  bei  den  Abhira 
und  die  Kdnddli  bei  den  Pukkaca  (d.  h.  den  Kandältt)  und  ähn- 
lichen niedrigen  Menschen;  die  Abhiri  und  die  < ','dbarri  können 
jedoch  auch  solchen  Menschen  zugetheilt  werden,  welche  vom 


1)  VI,  p.  172  flg.  der  zweiten  Ausgabe. 
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Holzhauen  leben.  Den  Köhlern  und  den  bösen,  Pipdka  geheifse- 
nen  Geistern  gebe  inan  die  Ai/fdA'i-Rode.  Dienerinnen  nicht  nie- 
drigen Standes  können  sich  auch  der  (jaurasenikd  bedienen.  In 
einigen  Füllen  kann  die  Sanskrila  Kindern,  Eunuchen,  Gefange- 
nen und  niedrigen  Personen  zugestauden  werden,  so  wie  auch 
Wahnsinnigen  und  Kranken.  Bettler,  von  Herrschsucht  bethörte 
und  von  Arrnuth  heimgesuchte  Menschen  dürfen  auch  die  Prdkrita- 
Sprache  reden.  Einige  Lehrer  erlauben  den  Gebrauch  der  Sans- 
krila auch  den  Königinnen,  Ministersöhnen,  Verschnittenen  und 
Frauen,  welche  durch  ihren  religiösen  Charakter  gereinigt  sind. 
Für  niedrige  Personen  ist  eine  entsprechende  Sprache  zu  wühlen, 
je  nachdem  ihr  Vaterland  ein  verschiedenes  ist;  für  die  höchsten 
und  die  übrigen  Personen  ist  eine  ihrem  Geschäfte  angemessene 
Redeweise  zu  bestimmen.  Frauen,  Freundinnen,  Kinder,  Buh- 
lerinnen, Spieler  und  Apsaras  müssen  die  Sanskrila  - Sprache  re- 
den, wenn  dadurch  ihre  Geschicklichkeit  hervorgehoben  werden 
soll.1) 

Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden,  dafs 
diese  Aufzählung  keinen  grofsen  Werth  für  sich  in  Anspruch  neh- 
men kann,  indem  ihr  Urheber  allen  ihm  bekannt  gewordenen 
Sprachen  ihre  Anwendung  in  den  Schauspielen  bestimmen  wollte 
und  eine  von  diesen  Sprachen,  die  Bdhliki  oder  Baktrische,  ge- 
wifs  nie  von  einem  Indischen  Dramatiker  wirklich  gebraucht  wor- 
den ist.  In  den  in  dieser  Beziehung  genauer  untersuchten  Indi- 
schen Schauspielen  kommen  aufser  der  heiligen  Sprache  nur  fol- 
gende wirklich  vor:  die  als  Mahdräshtri  von  den  Poetikern  be- 
zeichnte Sprache  in  den  Gesängen,  die  fauraseni , die  Mdyudhi 
und  die  ihr  nahe  verwandte  Ardha  - Mdgadhi,  die  Avantikd,  d.  h. 
die  in  Uggajini  herrschende  Sprache,  endlich  verschiedene  For- 
men der  Apabhranpa , mit  welcher  Benennung  die  am  meisten  ent- 
arteten Sprachen  dieser  Art  zusammengefaiat  werden. 5)  Am  häu- 


1)  Ueber  die  in  dieser  Aufzäh'ung  vorkommendeu  Namen  sieh  die  Berner* 
kungen  in  meinen  Inslil.  Linguae  PracrU Vorrede  p.  24  flg.  Ein  anderes 
ziemlich  vollständiges  Verzeichnis  der  in  den  Dramen  angewendeten  Spra- 
chen hat  A.  Stenzlek  aus  einer  Berliner  Handschrift  eines  Kommentars 
zum  Mrikkliakalika  in  seiner  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  dieses  Drama’s 
p.  V flg.  mitgetheilt. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  505  üg.  und  S.  1150.  Dafs  die  Erklärer  der  Dramen 
nieht  immer  im  Klaren  darüber  waren , welche  /Vdjfcrif-Sprache  von  einer 
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figsten  wird  die  Qnuraseni  gebraucht,  weil  die  Frauen,  Kinder, 
Diener,  Schauspielerinnen  und  Vorsteher  von  Innungen  sich  ihrer 
bedienen.  Die  zwei  Formen  der  Mägadhi  werden  in  einigen  Dra- 
men Kindern,  Dienern,  Dienerinnen  und  Personen  niedrigen  Ran- 
ges  gegeben.  Die  Avanlikd  kommt  selten  vor  und  in  dem  Mrik- 
khakatika  wird  sie  nur  zwei  Männern  zugeschrieben,  die  mit  der 
Bewachung  der  Stadt  beauftragt  sind.  Die  verschiedenen  Gat- 
tungen der  Apabhranpa  werden  ihrem  Charakter  gemäfs  den  A ’an- 
ddla  und  andern  Personen  zugetheilt,  welche  verachtete  Gewerbe 
treiben. 

Es  bleibt  nur  noch  ein  Gegenstand  übrig,  der  einen  Bezug 
auf  das  Indische  Bühnenwesen  hat,  nämlich  die  Auftülming  der 
Schauspiele.  Es  bestanden  damals  in  Indien  Gesellschaften  von 
Schauspielern,  deren  Director  der  St'dradbdra  war.1)  Ihm  zur 
Seite  stand  der  Pdrpvika,  den  wir  einen  Regisseur  nennen  würden. 
Diese  Gesellschaften  waren  ehemals  häutig  und  geachtet.  Es 
spricht  sehr  zu  Gunsten  der  gesellschaftlichen  Zustände  der  Inder, 
dafs  auch  Frauen  auf  ihren  Bühnen  auftraten,  welches  die  Grie- 
chen und  Römer  nicht  zulielsen;  ihre  Schauspieler  trugen  daher 
Masken,  und  wenn  sie  Frauen  darstellten,  natürlich  weibliche 
Tracht.  Neben  den  Pallästen  der  Fürsten  fanden  sich  sangitacdld, 
welcher  Name  eigentlich  einen  Concert-  und  Balletsaal  bezeichnet, 
weil  sangila  den  Verein  von  Gesang,  Musik  und  Tanz  bezeichnet. 
Es  kommen  auch  Beispiele  vor,  dai's  Dramen  unter  freiem  Him- 
mel aufgeführt  wurden.  Die  Bühne  heilst  rangabhümi,  hinter 
welcher  sich  das  nepalhja  befand;  dieses  Wort  bezeichnet  eine 
grofse  Stube,  wo  die  Garderobe  aufbewahrt  ward  und  die  Schau- 
spieler und  Schauspielerinnen  sich  anzogen.2)  Eine  Rolle  wird 
pdlra  geheifsen,  welches  Wort  eigentlich  Gefäfs  und  nachher  eine 
würdige  Person  anzeigt.  Die  Ausdrücke  für  das  Auftreten  und 


Person  geredet  wurde,  erhellt  daraas,  dafs  in  der  Qakuntalä  nach  O. 
Üokhti.inok’s  Note  S.  238  der  Poliietdiener  Mägadhi  oder  Däxindtja  und 
der  Fischer  entweder  Cakäri  oder  Mägadhi  spricht.  In  dem  Mvikkhakaiika 
spricht  der  Vidüshaka  nicht  die  PräkjA,  wie  der  Erklärer  behauptet,  son« 
dern  die  Caurasen 1. 

1)  VVilsoh  a.  a.  O.  I,p.  LXXVI  flg.  Ueber  den  Sulradhära  sieh  oben  II,  S.  503. 

2)  Der  Director  richtet  sich  im  Prologe  ßn  das  nepathja , mit  der  Aufforde- 
rung, dafs  ein  Schauspieler  oder  eine  Schauspielerin  auf  der  ßiihnc  er- 
scheine. 
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Abtreten  der  Schauspieler  und  der  Schauspielerinnen  läuten  pravic , 
eigentlich  hervortreten,  und  nishkram,  eigentlich  hinausgehen.  Vor 
der  Bühne  war  ein  palä  oder  pati  genannter  Vorhang  angebracht, 
der,  wenn  es  nöthig  war,  weggezogen  wurde.1)  Wahrscheinlich 
waren  die  Decorationen  auf  Teppichen  an  den  beiden  Seiten  und 
dem  hintern  Theile  der  Bühne  angebracht;  für  diese  Vermuthung 
spricht,  dafs  durch  das  Zurückschlagen  des  pali  Personen  auf- 
und  abtrateu.  Die  Veranlassungen  zu  dramatischen  Aufführungen 
gaben  theils  religiöse  Feste,  theils  Befehle  der  Monarchen , welche 
die  Schauspieler  - Gesellschaften  und  in  einigen  Fällen  auch  die 
dramatischen  Dichter  beschützten. 

In  dem  Zeiträume,  dessen  politische  Ereignisse  früher  be- 
richtet  worden  sind,  wurde  die  Musik  von  den  Indern  wissen- 
schaftlich behandelt.  Wir  können  bis  jetzt  keine  Original-Schrif- 
ten über  diesen  Gegenstand,  sondern  nur  von  Engländern  ver- 
falste  Abhandlungen  darüber  zu  Käthe  ziehen.2)  Die  einheimi- 
sche Litteratur  über  die  Musik  ist  ziemlich  reichhaltig  und  die 
Inder  kennen  vier  Systeme  derselben,  deren  Urheber,  wie  es 
gewöhnlich  bei  ihnen  der  Fall  ist,  mythische  Personen  sind.  Das 
erste  System  wird  dem  Devarshi  Ndrada  zugeschrieben,  der 
in  der  epischen  Poesie  als  der  Erzählungen  sehr  kundig  er- 
scheint und  zwischen  den  Göttern  und  Menschen  herumwandelt, 
um  ihnen  Erzählungen  vorzutragen.3)  Von  ihm  erhielt  dieses 
System  Icvara  oder  Qiva.  Der  Urheber  des  zweiten  Systems  ist 
der  mythische  Erfinder  der  dramatischen  Kunst,  Bharaia,  der  des 
dritten  der  göttliche  Affe  Hanumat  und  der- des  vierten  A'apila, 
der  Gründer  der  SünA-Ayu-Philosophie.  Alle  diese  Angaben  haben 


1)  Sieh  die  Erläuterungen  der  Ausdrücke  patixepena  und  apatixepena  von  Fr. 
Bollenskn  in  seiner  Ausgabe  der  Pikramorvapi  S.  153;  patixepa  bezeich- 
net das  Wegziehen  und  apaiixepa  das  Nichtwegziehen  des  Vorhangs. 

2)  Die  früheste  Bearbeitung  der  Indischen  Musik  verdanken  wir  Sir  W iLLi am 
Jones  , dessen  Aufsatz  unter  folgendem  Titel:  On  the  Musical  Noles  of  the 
Hindus  mitten  1784  and  since  much  enlaryed  in  As.  lies.  III,  p.  55  flg.  ge- 
druckt ist  und  später  in  dessen  Works  IV,  p.  4(15  flg.  Die  zweite  Ab- 
handlung ist  betitelt:  On  the  Grämal  or  Musical  Scales  of  the  Hindus  by  I. 
D.  Patterson,  ebend.  IX,  p.  445  flg.  Diese  Abhandlung  erläutert  eine 
Stelle  aus  der  Sraydharapaddhati. 

3)  Sir  William  Jones  a.  n.  O.  in  As.  fies.  III,  p.  65.  Sieh  sonst  über  .V*f- 
rada  oben  I,  8.  723. 
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selbstverständlich  nur  den  Sinn,  dafs  die  Inder  der  Ausübung 
der  Musik  einen  hohen  Werth  beilegten.  Dieses  wird  auch  da- 
durch bestätigt,  dafs  in  der  epischen  Mythologie  die  Gandharva 
als  Musikanten  im  Himmel  des  Indra  erscheinen.  Für  das  Alter 
des  Gesangs  bei  den  Indern  läfst  sich  geltend  machen,  dafs  der 
Odgdtar , d.  h.  der  Priester,  der  den  sdman  singt,  schon  der  Ve- 
dischen  Zeit  angehört;  für  die  spätere  Zeit  beweist  dieses  die 
Thatsache,  dafs  in  dem  Mrikkhakalika  Rebhita  als  ein  berühmter 
Sänger  gepriesen  wird.1) 

Die  Inder  kennen  unsere  Scala  von  sieben  Tönen  und  be- 
zeichnen diese  durch  Buchstaben. 3)  Sie  nehmen  ferner  sechs 
räga  oder  Tonarten  an  und  die  Lehrbücher  der  Musik  enthalten 
genaue  Vorschriften  über  die  Anwendung  derselben  in  den  sechs 
Jahreszeiten.  Die  Inder  haben  auch  diese  Vorstellungen  mytho- 
logisirt  und  betrachten  die  sechs  rdga  als'göttliche  Wesen,  deren 
Gattinnen  Rdgini  geheifsen  werden  und  deren  Zahl  acht  ist;  diese 
Paare  erzeugen  acht  und  vierzig  Rdgapulra  genannte  Söhne,  mit 
welchen  die  verschiedenen  Mischungen  der  Haupttonarten  bezeich- 
net werden.  Diese  Ansicht  liefert  ein  sehr  schlagendes  Beispiel 
von  der  Mafslosigkeit  der  Phantasie  der  Inder,  indem  es  unmög- 
lich ist,  so  viele  Tonarten  wirklich  von  einander  zu  unterscheiden, 
ln  einigen  Handschriften  finden  sich  Abbildungen  dieser  zwei  und 
sechzig  männlichen  und  weiblichen  Genien.  Eine  genauere  Erfor- 
schung der  musikalischen  Schriften  der  Inder  wäre  sehr  wiinschens- 
werth,  weil  sie  über  die  Aufführung  der  Schauspiele  viele  Beleh- 
rungen darbieten.  Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs 
das  am  meisten  geschätzte  musikalische  Instrument  die  find,  die 
Indische  Laute,  ist. 


Geschichte  der  Philosophie. 

Von  den  schon  längst  vorhandenen  sechs  philosophischen 
Systemen:  der  Pürva - Mimdnsd , der  UUara- Mimdnsä  oder  VedAnta, 
dem  S/inkhja,  dem  Joga,  dem  Njdja  und  dem  Vaiceshika,  erhiel- 
ten nur  die  zwei  ersten  in  dem  .Zeiträume  zwischen  319  nach 


1)  In  der  Ausgabe  von  A.  Stknilbb  p.  (57. 

2)  Sir  William  Jose«  a.  a.  O.  in  As.  lies.  III,  p.  77  flg. 
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Ohr.  Geb.  und  den  Anfängen  und  Fortschritten  der  Unterwerfung 
Indischer  Länder  unter  die  Oberhoheit  der  Muslim  erwähnens- 
werthe  Bearbeitungen.')  Der  bedeutendste  Erklärer  der  Miminsti- 
Sülra  des  Gaimini  ist  der  durch  seine  Verfolgung  der  Buddhisten 
berühmt  gewordene  A 'umdrila  Ithatta , der  nach  einer  frühem  Be- 
merkung um  680  für  diesen  Zweck  thätig  war.J)  Von  den  spä- 
tem Schriftstellern  über  dieses  streng  orthodoxe  System  ist  der 
zunächst  zu  nennende  Pdrtha  Sdrathimipra , der  seine  Erklärung 
der  Schrift  seines  berühmten  Vorgängers  Qästradipikd  betitelte ; 
sein  Coramentar  ist  gründlich  von  einem  Karnätischen  Brahma- 
nen,  Namens  Somandlha , in  seinem  Majükhanidhi  erklärt  worden ; 
der  Bruder  des  Verfassers  dieser  Schrift  war  Tempelpriester  in 
Venkatddri  oder  Venkatagiri  im  südlichen  Dekhan.3)  Von  den  sehr 
zahlreichen  übrigen  Commentaren  zu  den  Sittra  des  Gaimini  gilt 
als  der  vorzüglichste  der  Njdjamdtd - vislara  des  Mddhaväkdrja . 
welcher  bekanntlich  Minister  der  Könige  Dukkaräga  und  seines 
Nachfolgers  Harihura  von  Vigajanagara  war  und  deshalb  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  blühote.4) 

Den  eigentlichen  Gegenstand  dieser  Schule  bildet  die  Erfor- 
schung der  wahren  Bedeutung  der  Vedischen  Texte,  um  dadurch 
die  Pflichten  und  die  Früchte  derselben  festzustellcn. s)  Die 
■ Maimdnsaka  nehmen  fünf  Quellen  der  wahren  Erkenntnifs  oder 
Beweise  an,  nämlich:  Wahrnehmung,  treue  Ueberlieferung  älterer 


1)  Ueber  das  frühere  Vorhandensein  dieser  sechs  Schulen  sieh  oben  I,  S.829  flg. 
und  II,  S.  500  ßg.  und  S.  1163  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  602.  Sieh  sonst  Colbbbooke’s  On  Oie  Phiiosophy  of  Oie  Hin- 
dus in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  206  flg.  Th.  Goldstüchsb  hat  einen 
bisher  unbekannten,  Miinnvakrilpasiitru  betitelten  Kommentar  des  kumdriin 
Bhalta  zu  dem  Mthiuvadlumnaeiistra  herausgegeben.  Der  Titel  des  Kom- 
mentars des  humärila  Ghana  zu  den  Sülra  des  Gaimini  hat  Cobkrhoobk 
nicht  mitgetheilt;  nach  dein  Verzeichnisse  der  in  der  Bibliothek  der 
Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen  aufbewahrten  Handschriften  p.  52 
lautet  er  MimansätatvnvürUika. 

3)  Ueber  die  Lage  dieses  Tempels  sieli  oben  S.  104,  Note  1. 

4)  Sieh  oben  S.  163. 

5)  Die  drei  ersten  der  zwölf  adhjiija  der  Sülra  des  Gaimini  sind  unter  folgen- 
dem Titel  herausgegeben  worden  : The  Aphorisms  of  Ihe  Mimänsä  Phiiosophy 
ky  Jaimini , nith  Extracts  from  Ihe  Cmnmenlaries.  Sanskrit  and  Enyiish  Prmted 
for  Ihe  use  of  Ihe  Genares  College  by  Order  of  Ihe  Gm.  X.  II'.  P.AIIahahad  1851. 
Der  Herausgeber  ist  Jahzs  K.  Uau.astynk. 
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Lehren  (dptavdkja) , Analogie  ( anumdna ),  Schlulsfolgerung  von 
einem  Bekannten  auf  etwas  Unbekanntes  ( upamäna ),  und  Vor- 
aussetzung ( arthäpaui ).  Diesen  vier  Beweisen  fügen  die  Vaidtin- 
lika  oder  Uttarumimdnsaka  noch  die  Negation  ( abhdva ) hinzu.  In 
dieser  Beziehung  haben  die  Lehrer  der  übrigen  philosophischen 
Schulen  ein  mehr  logisches  Verfahren  bekundet,  besonders  Kapila, 
welcher  lehrte,  dafs  die  Erkenntnifs  jtuf  Wahrnehmung,  auf  die 
aus  dieser  gezogenen  Schlüsse  und  auf  unverfälschte  Ueberliefe- 
rung  sich  gründet.1)  Eine  Folge  davon,  dafs  die  Maimtiusaka 
ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  genaue  Bestimmung  der  Bedeutung 
des  Wortes  dharma,  Pflicht,  richten  und  die  Bestimmung  auf  das 
richtige  Verständnifs  Vedischer  Stellen  gründen,  war  die,  dafs 
sie  die  Bezeichnung  der  Dinge  durch  Lautverbindungen  oder  Worte 
nur  in  ihrer  Sanskritischen  Form  für  richtig  anerkannten  und  die 
den  identischen  Wörtern  in  fremden  Sprachen  bcigelegten  Bedeu- 
tungen verwarfen.2)  Sie  raufsten  daher  auch  behaupten,  dafs  der 
Laut  ewig  sei.3) 

Nach  Gaimiui  nöthigt  der  Charakter  der  heiligen  Schriften 
den  Geist  zu  der  Pflicht,  sie  zu  erforschen,  und  die  Kcnntnils 
derselben  wird  durch  die  Ergründung  der  Wahrheit,  d.  h.  des 
wahren  Sinnes  der  in  den  Mantra  oder  den  Vedischen  Hymnen 
und  den  Brähmana,  d.  h.  den  symbolischen  Sinn  derselben  er- 
läuternden Schriften  herbeigeführt.4)  Es  werden  von  den  Leh- 
rern dieser  Schule  genau  die  religiösen  Pflichten  und  die  durch 
die  strenge  Beobachtung  derselben  erzielten  Belohnungen  im  näch- 
sten Leben  festgestellt,  so  wie  die  Bestrafungen,  welche  die  Ver- 
nachlässigung dieser  Pflichten  nach  sich  ziehen  mufs.  Es  leuch- 
tet von  selbst  ein,  dafs  eine  in’s  Einzelne  gehende  Darstellung 
dieser  Vorschriften  aufserhalb  des  Bereichs  dieses  Umrisses  liegt. 
Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  die  Lehrer  der  Mimänsä 


1)  Sieh  oben  I,  S.  882. 

2)  Colebrookk  führt  b.  R.  O.  in  seinen  Mise.  Essays  I,  p.  310  mehrere  Bei- 
spiele dieser  Art  an.  P\lu  %.  B.  bedeutet  im  8anskrit  einen  Banm,  bei 
den  Mlekha  einen  Elephanten;  es  ist  bekanntlich  das  Persisch  - Arabische 
pilu;  Java,  iro  Sanskrit  Oerste,  bei  diesen  aber  die  Pflanze  prijangu. 

3)  (iaimini  SiUrall,  1 flg.  in  der  Ausgabe  von  Bali.antyxe  p.  13  flg. 

4)  Sütra  I,  2 flg.,  p.  0 flg.  und  Coukbrookk  a.  a.  O.  in  dessen  Mise. 
Essays  I,  p.  300  flg.  Ueber  die  Bedeutung  de  Titels  Brähmana  sieh  Zu- 
satz zu  üben  I,  ä.  741 , 8.  Ol. 
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nicht  nur  den  praktischen,  sondern  auch  den  theoretischen  Theil 
der  von  ihnen  vorgetragenen  Philosophie  behandelt  haben,  wel- 
ches der  einzige  Europäische  Darsteller  dieser  Schule  nicht  be- 
rührt hat ; es  kann  daher  nur  eine  Bekanntmachung  von  Original- 
Schriften  über  diesen  Punkt  belehren. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Uttara-  Mimänsd-  oder 
Vedänia-  Schule,  weil  nicht  nur  die  wichtigsten  Upanishad,  auf 
welche  die  Veddntin  ihre  Lehrsätze  gründen,  herausgegeben  wor- 
den sind , sondern  auch  die  Erklärungen  mehrerer  dieser  ältesten 
Denkmale  der  Indischen  Dogmatik  von  Cankardkärja  und  seinem 
Schüler  Anandagiri  veröffentlicht  sind.  ')  Ferner  sind  von  den 
andern  Schriften  dieses  berühmten  Philosophen  einige  und  beson- 
ders die  wichtigste  aller,  die  (Järirakamimdnsdbhdshyasütra  oder 
Brahmasülra , veröffentlicht  worden;  aufserdem  ein  kleines,  Bäla- 
bodhani  betiteltes  Gedicht,  in  welchem  eine  kurze  Darstellung 
seines  Systems  enthalten  ist. J)  Von  den  nicht  veröffentlichten 

1)  Diese  Upanishad  sind  nach  Colebrookk  a.  a.  O.  in  dessen  Mia e»  Es- 
says I,  p.  236  diese:  Khändogja , Kansh'Uaki , KathavaM , Brihad-Aran- 
jaka , Aitarejaka , Tailtirijaka , Kdthaka , Mundaka  , Pracna , Ccetdcvatara, 
Icdväxja  und  Kena.  Von  diesen  Upanishad  sind  diese:  hena,  Icdo&sja, 
Mundaka  und  Kdthaka  mehrmals  herausgegeben  und  übersetzt  worden, 
welche  Ausgaben  und  Uebersetzuugen  Gildumeistrr  a.  a.  O.  p.  23  genau 
verzeichnet  hat.  Die  Brihad-Aranjaka  betitelte  ist  zuerst  nebst  den  vier 
andern  von  Poley  1844  herausgegeben  worden.  Eduard  Roer  hat  sich 
ein  nicht  gering  anzuerkennendes  Verdienst  um  diesen  Zweig  der  Sanskrit- 
Litteratur  durch  folgende  Ausgaben  erworben:  The  Brihad  Aranyaka  Upa- 
nishad, wiih  the  Commcntary  ofSanka  Acharya  and  iheGloss  of  Ananda  Giri,  1855. 
Die Uebersetzung  dieser  Upanishad  ist  später,  1856,  erschienen;  diese  zwei 
Schriften  bilden  den  zweiten  Band  der  Bibliotheca  Indica.  — The  Chan - 
dogya  Upanishad , ivith  the  Commenlary  of  Sankara  Acharya  and  the  Gioss  of 
Ananda  Giri , 1859.  Von  der  Uebersetzung  dieser  Schrift  ist  bis  jetzt  nur 
eine  Nummer  erschienen;  es  ist  der  dritte  Band  dieser  Sammlung.  — The 
Taittariya  and  Ailareya  Upanishads , ivith  the  Cuuu/ientaiy  of  Sankara  Acharya 
and  the  Gioss  of  Anandagiri  and  the  Swctdsmatara  Upanishad  milk  the  Com - 
mentary  of  Sankara  Acharya , 1853.  Dieses  ist  der  siebente  Band  der  Bi- 
bliotheca Indica.  — The  Isd , Kena , Katha,  Pracna , Munda  and  Mdndukya 
Upanishads , mith  the  Commentury  of  Sankara  Acharya  and  the  Gioss  of  Ananda 
Giii,  1850.  Diese  Schriften  bilden  deu  achten  Band  dieser  Sammlung.  — 
Der  fünfzehnte,  1853  gedruckte  Band  urofafst  die  Uebersetzungen  der 
Taittariya , Pracna , ( vctapwitara , Kena,  /cd,  Katha , Ailareya , Munda  und 
Mdndukya  Upanishad. 

2)  Das  erste  Werk  ist  1818  in  Kalkutta  in  Bengalischer  Schrift  heratugege- 
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Werken  dieses  fruchtbaren  Schriftstellers  ist  die  Upadera-Sahasri , 
welche  eine  vollständige,  Ln  Tausend  cloka  abgefafste  Darstel- 
lung des  Vedanta- Systems  darbietet,  zu  bemerken. 

Den  Schriften  über  das  Veddnia-Sy&tem  brauchen  bei  dieser 
Veranlassung  nur  noch  zwei  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  her- 
rührende hinzugefügt  zu  werden.  Die  erste  ist  der  Anfang  einer 
neuen  Ausgabe  der  ältesten  systematischen  Darstellung  dieser 
Philosophie  von  Bddardjana-Vjdta ;')  die  zweite  Schrift  ist  das 
jetzt  von  den  Anhängern  dieser  Schule  am  meisten  geschätzte 
Lehrbuch,  dessen  Titel  Veddntasdra , d.  h.  „Essenz  des  Veddnta “, 
lautet;  der  Verfasser  derselben  heifst  Saddnanda  oder  Advajdnanda 
oder  auch  Advaitdnanda.  J)  Er  trägt  in  diesem  Werke  die  Lehre 


ben  worden;  sieb  Gildemkister  a.  a.  O.  p.  119;  die  Bdlabodhant  von 
Fr.  Windischman*  in  seinem  Sancara  p.  1 Hg.  Es  ist  jedoch  zweifelhaft, 
ob  dieses  Gedicht  wirklich  von  C ankardkärja  verfafst  ist,  dagegen  gehört 
ihm  ziemlich  gewifs  der  von  J.  Taylor  im  Prabodha  Chandrodaya , Dis- 
sertation p.  V übersetzte  Atmabodha.  Diesem  Philosophen  ist  sicher  abzu- 
sprechen  das  kurze  Gedicht,  welches  Moha-  mudgara  betitelt  und  zuletzt 
in  John  Hakhkklin's  Kd  tja  Sangraha  p.  205  und  p.  200  edirt  ist. 

1)  Der  erste  adhjdja  dieser  Brahma  - oder  (’äriraka-Sütra  ist  bekannt  gemacht 
worden  in  The  Aphorisms  of  the  Vedanta  - Philosoph  y by  Bddardyana , trifft 
illustrative  Extracts  from  the  Commentary.  In  Sanskrit  and  Enylish.  Printed 
for  the  use  of  the  Benares  College  by  Order  of  Oie  (Jov.  S.  West.  P.  Mirzapore 
1851.  Der  Herausgeber  ist  J.  H.  Uallantynk.  Die  zweite  Ausgabe  hat 
folgenden  Titel : The  Aphorisms  of  the  Vedanta , by  Bddardyana . H ilft  the 
Commentary  of  Sankardchdrya  and  the  Gloss  of  Qovinda  Ananda.  Edited  by 
E.  Roer,  Calcutta  1854.  Es  sind  mir  bis  jetzt  nur  zwei  Nummern  znge- 
kommen. 

2)  Der  Text  dieser  Schrift  ist  unter  folgendem  Englischen  Titel  1829  in  Kal- 
kutta herausgegeben  worden:  Veddnta  Sara.  Elements  ofThcology  according  to 
the  Vedas.  By  Saddnanda  Parivrdjakdehärya ; ivith  a Commentary  by  Hdma- 
krishna  Tirtha.  Pnblished  ander  the  authority  of  the  Committee  of  Public  Education  ; 
den  Sanskrit-Titel  dieser  Ausgabe  theilt  Gildemkister  a.  a.  O.  p.  119  mit. 
Die  zweite  Ausgabe  ist  betitelt:  Die  Philosophie  der  Hindu.  Veddnta  Sara 
von  Saddnanda.  Sanskrit  und  teulsrh,  zum  ersten  Male  übersetzt  und  mil 
Anmerkungen  und  Auszügen  aus  den  Scholien  des  Bäma  - Krishna  - Tirtha  be- 
gleitet von  Othhar  Frank,  München  1835.  Diese  Uebersetznng  ist  keines- 
wegs von  Fehlern  frei.  Die  Uebersetznng  von  Ward  in  seinem  View  of 
the  History , Liter aturc  and  Mythology  of  the  Hindus  III,  p.  128  flg.  der 
mir  vorliegenden  Ausgabe  ist  nach  Colebrookk’s  Bemerkungen  a.  a.  O. 
in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  430  nicht  aus  dem  Sanskrit,  sondern  aus 
dem  Bengalischen  übertragen  worden.  Dagegen  ist  die  folgende  Ueber- 
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der  neuen  Veddntin  vor.  Es  ist  erläutert  worden  von  Rämnkrish- 
natirtha  in  seiner  Vedäntamanoramani  und  von  Arisinha  - Sarasvali 
in  seiner  Subodhini  und  gehört  einer  spätem  Entwickelung  der 
Veddnta- Philosophie  an. 

Da  ich  bei  einer  frühem  Gelegenheit  von  Cankardkdrja's  Le- 
ben gehandelt  habe,1)  kann  ich  mich  darauf  berufen  und  brauche 
hier  nur  zu  bemerken,  dafs  er  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhun- 
derts mit  grofsem  Erfolg  für  die  Verbreitung  seiner  Lehren  thätig 
war.  Die  JVrfdn/a-Philosophie  unterscheidet  sich  von  der  Mimdnsä 
dadurch,  dafs  sie  als  höchstes  Ziel  der  Forschung  nicht  dharma, 
die  Pflicht,  sondern  brahman,  das  Göttliche,  hinstellt  und  dieses 
als  Endziel  ( anla ) der  Veda  bezeichnet.2)  Diese  Schule  stellt 
mehr  Erkenntnifs-Quellen,  als  alle  übrigen  auf,  nämlich:  Wahr- 
nehmung, Schlufsfolgerung  vom  Bekannten  auf  das  noch  Unbe- 
kannte, Schlufsfolgerung  vom  Aehnlichen  auf  Aehnliches,  ange- 
messene, d.  h.  übereinstimmende  äul’sere  Ueberlieferung,  Voraus- 
setzung und  negativer  Beweis  ( abhdva ).3)  Durch  die  Erkenntnifs 
des  wahren  Wesens  de6  Göttlichen  wird  der  verkörperte  ( edri - 
raka ) Geist  von  seinen  Fesseln  und  der  Nothwendigkeit,  wieder- 
geboren zu  werden,  befreit.  Die  Si/lra  des  Bädardjana  haben 
deshalb  die  Benennung  Brahma-  oder  Qdriraka- .Wimdnsäsütra  er- 
halten. Das  Göttliche  ist  nach  den  Ansichten  der  Veddntin  das 
wahrhaft  Seiende,  mannigfaltig,  ewig,  allmächtig,  allgemeine 
Weltseele,  wie  der  Aether,  Alles  durchdringend,  unveränderlich, 
stets  freudig,  von  Gliedern  befreit,  vermöge  seiner  Natur  durch 
sich  selbst  glänzend  und  allwissend. 4)  Es  erschafft  alle  Dinge; 
diese  sind  Ausflüsse  aus  seinem  Geiste  und  das  Göttliche  ist  in 
allen  Dingen  enthalten,  welche  nach  ihrer  Auflösung  in  den 


Setzung  durchaus  zuverlässig:  Vedänta-Sära , the  Essener  of  Veddnta , an 

introduction  into  die  Vedanta  l’hilosophy , transtated  frum  the  Original  Sanscrit 
by  E.  Koks,  lAbrarian  to  the  Asiutie  Society  of  Bengal , im  J.  of  the  As. 
S.  of  B.  XIV,  p.  100  flg. 

1)  Sieh  oben  8*  (518. 

*2)  Das  erste  Sütra  lautet:  brahmayiqnäsä , d.  h.  Wunsch,  das  Göttliche  au 
erforschen,  in  der  Ausgabe  von  E.  Rökr  p.  23;  sieh  sonst  Colebbookb 
a.  a.  0.  in  dessen  Mite • Ettays  I,  p.  337. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  834. 

4)  Fa.  W indischmann  s Sancara  p.  27  flg  und  Colubbookk  a.  a.  O.  in  des- 
sen Mise . Essays  I,  p.  338  flg. 
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Schoofs  desselben  zurückkehren.  Es  ist  die  ideale,  nicht  die 
reale  Ursache  der  Welt  und  nur  ein  Theil  des  Göttlichen  geht 
in  die  Schöpfung  über,  während  das  Göttliche  von  Eigenschaften 
befreit  bleibt.  Die  materielle  Schöpfung  ist  die  gewöhnliche,  nach 
der  Aether,  Licht,  Luft,  Wasser  und  Erde  aus  einander  emani- 
ren,  so  dafs  jedes  folgende  Element  eine  Eigenschaft  mehr  besitzt, 
als  das  vorhergehende;  die  Erde  besitzt  dcmgcinäfs  Sichtbarkeit, 
Hörbarkeit,  Fühlbarkeit,  und  kann  gerochen  und  geschmeckt 
werden. 

Die  einzelnen  Seelen  sind  Theile  der  allgemeinen  Weltseele, 
und  jede  einzelne  Seele  ist  von  einem  dreifachen  Körper  oder 
richtiger  Scheide  cingeschlosscn.  Die  erste  heifst  vigndnamaja, 
ist  zusammengesetzt  aus  den  ideellen  oder  Urelementen  (den  Itiu- 
mätra)  und  ist  der  Sitz  des  Organs  der  buddhi  oder  der  Vernunft. 
Die  zweite,  manomuja  geheifsene  Scheide  enthält  das  manas,  den 
innern  Sinn.  Die  dritte,  indrijamaja  genannte  Scheide  besitzt 
die  feinen  Sinne  der  Wahrnehmung  und  ist  der  Sitz  der  Lebens- 
thätigkeiten.  Diese  drei  Scheiden  bilden  zusammen  den  feinen 
Körper,  der  süxma-  oder  linga - carira  heifst;  die  zweite  Benen- 
nung bezieht  sich  darauf,  dafs  bei  diesem  innern  Körper  das  Ge- 
schlecht unterschieden  wird.  ’2)  Der  äufserc  Körper  heifst  sthiila- 
farira,  besteht  aus  den  groben  oder  materialen  Elementen,  ist 
der  Sitz  der  fünf  Sinne  und  besteht  nur  von  der  Geburt  bis  zum 
Tode  eines  lebenden  Wesens.  In  Beziehung  auf  den  mit  ihr 
eng  verbundenen  Leib  erleidet  die  Seele  fünf  Zustände,  indem 
sie  wacht,  träumt,  in  tiefen  Schlaf  versunken  ist,  halb  todt  und 
ganz  todt  oder  richtiger  halb  oder  ganz  vom  Körper  getrennt  ist. 
Im  wachen  Zustande  ist  die  Seele  mit  dem  Körper  vereinigt  und 


I)  Colkbrookk  s.  h O.  in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  328  flß*.  nnd  p.  372  flg. 
und  Fb.  W iNDiscuuAifw’fl  Sancara  p.  37  Hg. 

*2)  Dieser  feine  Leib  findet  sich  auch  in  der  Sankhja  - Philosophie ; sieh  oben 
111,  8.  43Ö.  Die  fiiuf  auch  in  andern  Indischen  philosophischen  Systemen 
verkommenden  prdna  oder  Lebensthätigkeiten  sind:  prdna , der  aufwärts 
durch  die  Nase  gehende  Athem;  apäna , der  abwärts  in  die  Eingeweide 
sich  richtende  und  den  ganzen  Körper  durchdringende  Athem;  der  udana 
bewegt  sich  aufwärts  und  wieder  abwärts , und  hat  seinen  Sitz  in  der 
Kehle;  der  samäna  bewegt  sich  durch  die  Mitte  des  Körpers,  bewirkt  die 
Verdauung  und  wird  mit  den  Speisen  und  Getränken  eingeschluckt ; der 
vjäna  durchdringt  den  ganzen  Körper. 
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nimmt  die  äufsern  Gegenstände  wahr  und  ist  unter  der  Leitung 

der  göttlichen  Vorsehung  thätig;  im  Traume  sind  ihre  Vorstel- 
lungen nur  Täuschungen  und  das  Träumen  steht  in  der  Mitte 
zwischen  Wachen  und  Schlafen.1)  Im  tiefen  Schlafe  kehrt  die 
Seele  aus  der  kleinen,  mit  Aether  gefüllten,  dahara  genannten 
Höhle  im  Herzen  durch  die  Sushumna  - Arterie  durch  den  Scheitel 
zu  brahman  zurück.  Wie  alle  Indische  Philosophen  und  die  Inder 
überhaupt  lehren  die  Veddnlin,  dafs  die  Seele  nach  dem  Tode  den 
Wanderungen  durch  viele  neue  Geburten  unterworfen  sei.  Die 
tugendhaften  Seelen  erheben  sich  in  die  höhern  Regionen,  wo  sie 
sich  der  Früchte  der  guten  Werke  erfreuen,  bis  ihr  Tugendver- 
dienst erschöpft  ist;  nach  Verlauf  dieser  Zeit  werden  sie  wieder 
geboren  und  die  Zustände  ihres  neuen  Lebens  werden  durch  den 
Charakter  der  Handlungen  des  vorhergehenden  bestimmt.  Aehn- 
lich  verhält  es  sich  mit  dem  Aufenthalte  der  lasterhaften  Seelen 
in  den  untern  Regionen.  Das  höchste  Ziel  der  Bestrebungen 
eines  Menschen  ist  die  Erlangung  eines  Aufenthalts  in  der  Welt 
des  brahman,  wo  die  Seele  von  allen  Fesseln  befreit  wird  und  zu 
ihrem  Ursprünge  zurückkehrt.  Nach  der  Mimänsd  wird  dieses 
Ziel  besonders  durch  Frömmigkeit,  nach  dem  Veddnta  auch  durch 
die  vollkommene  Erkenntnifs  der  Lehrsätze  dieser  Schule  er- 
reicht, vorausgesetzt  dafs  die  Handlungen  tugendhaft  sind.*) 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Umrifs  der 
Geschichte  der  Indischen  Philosophie  während  des  Mittelalters 
schliefsen  kann,  meinen  Lesern  einen  kurzen  Bericht  von  der 
neuen  Veddnta- Lehre  vorzulegen.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
altern  wesentlich  dadurch,  dafs  sie  die  sichere  Erkenntnifs  läug- 


1)  Colebrookk  s.  h.  O.  in  dessen  Mine.  E»tay»  I,  p.  375  und  Veddnta  - Sara 
in  der  Kalkuttaer  Ausgabe  p.  21  und  in  der  Uebersetzung  von  K,  Hökm 
a.  a.  O \va  J.  of  the  Am.  S.  of  H.  XIV,  p.  120.  Geuanere  Nach  Weisun- 
gen über  diese  auch  die  neuntliorige  Stadt  des  brahman  genaunte  Halle 
habe  ich  oben  III,  S.  429,  Note  1 gegeben. 

2)  Die  Einteilung  der  erchaffenen  Dinge  von  den  Pedantin  ist  ihnen  nicht 
eigentümlich,  sondern  findet  sich  schon  in  dem  Mänavadharmapästra  I, 
43  Hg.  und  V edäntoMara  p.  12  der  Kalkuttaer  Ausgabe  und  in  der  Rokr*- 
schen  Uebersetzung  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Am.  S.  of  B.  XIV,  p.  121.  Es 
sind  nämlich  lebendig  aus  dem  Mutterleibe  geborene,  aus  Eiern  au*ge- 
brütete,  aus  Samen,  Kernen  oder  Sprüfslingen  entstandene  and  endlich 
unorganische  und  unbewegliche  Dinge,  z.  B.  Steine  u.  s.  w. 
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net  und  alle  gewöhnliche  Vorstellungen  als  Wirkungen  der  mäjd, 
der  Täuschung,  darstellt.1)  Diese  Täuschung  wird  von  dem 
Vorwalten  der  die  wahre  Einsicht  verdunkelnden  Eigenschaft 
der  Seele  abgeleitet  und  nimmt  eine  zwiefache  Gestalt  an,  in- 
dem sie  entweder  als  dvaranacakli,  d.  h.  die  Fähigkeit  der  Um- 
hüllung, oder  als  vixepacakli , d.  h.  die  Fähigkeit  der  Täuschung, 
sich  kund  giebt.  Durch  diese  Täuschungen  wird  der  Geist  ver- 
leitet, den  Wahn  von  Herrschaft,  Besitz  und  Glück,  oder  vom 
Gegcntheile  zu  hegen;  von  diesem  Irrthume  kann  er  nur  durch 
die  Erkenntnis  des  unendlichen  brahman  befreit  werden. 


Geschichte  der  Mathematik  und  der  Astronomie. 

In  dieser  Wissenschaft,  als  deren  eigentlicher  wissenschaft- 
licher Begründer  bei  den  Indern  Arjabhalta  gelten  mufs,  der  im 
Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  lebte,  zwar 
mit  den  Leistungen  des  Griechischen  Astronomen  Hipparchos  be- 
kannt geworden  war,  diese  Kenntnifs  jedoch  auf  ihm  eigenthüm- 
liche  Weise  ausbildete,*)  tritt  uns  die  ungewöhnliche  Erschei- 
nung entgegen,  dafs  seine  Nachfolger  ihre  Wissenschaft  nicht 
weiter  geführt,  sondern  im  Gegentheil  Rückschritte  gemacht 
haben.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  ist  Vardhamihira , der  im 
Anfänge  des  sechsten  Jahrhunderts  für  seine  Wissenschaft  thätig 
war,  die  Schrift  des  Paulica  oder  des  Alexandriners  Paulos  be- 
nutzte und  der  Astrologie  bei  seinen  Landsleuten  Eingang  ver- 
schaffte.3) Er  war  ein  Bralunane  aus  Magadha , lebte  in  Uggajini 


1)  Vedänta-Sära  p.  21  flg.  in  der  Kalknttaer  Ausgabe  und  bei  Röer  a.  a.  O. 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  115  flg.  Bei  Colebrookk  lautet  a a.  O. 
in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  336  der  eine  Name  Saddnanda’s  Advajänanda , 
der  zweite  dagegen  Advailänanda ; der  erste  wird  ein  Druckfehler  sein, 
weil  diese  beiden  Namen  sich  darauf  beziehen,  dafs  Sadänanda  lehrte, 
dafs  das  brahman  ohne  ein  zweites  (dvaita)t  d.  h.  ohne  Eigenschaften  sei. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  8.  1153  flg. 

3)  Colkbrooke  On  the  Algebra  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  466, 
wo  ein  Verzeichn!  fs  der  in  Uggajim  lebenden  Astronomen  nebst  Angaben 
ihrer  Zeit  mitgetheilt  ist,  und  p.  477  flg.,  wo  die  Schriften  des  Vardha- 
mihira aufgezählt  sind.  Ueber  die  fünf  Siddhunta  sieh  oben  II,  S.  1130  flg. 
Der  Pankasiddhanta  war  noch  zu  Albirüni's  Zeit  erhalten,  nach  Reinaud’h 
Memoire  etc.  sur  finde  p.  332. 
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und  hat  wenigstens  drei  Schriften  über  Astronomie  und  Astrolo- 
gie hinterlassen.  Die  eine  hat  den  Titel  Pankasiddhdnta , welcher 
besagt,  dafs  er  die  fünf  frühem  sidd/iäiita  zusammengestellt  und 
nach  seinen  Ansichten  berichtigt  hat.  Seine  Brihatsanhild  um- 
fafst  die  ganze  Astronomie  und  Astrologie  und  war  nach  seinen 
eigenen  Angaben  aus  altern  Werken  geschöpft.  Sie  besteht  aus 
drei  Theilen;  der  erste,  Brihadgdlaka  betitelte  handelt  von  Nati- 
vitäten;  der  zweite,  Brihadjdtrd  überschriebene  von  Reisen,  und 
der  dritte,  dessen  Titel  Brihadvivdha  oder  Brihadvivdhapatala  lau- 
tet, lehrt,  wie  man  bei  Heirathen  glückliche  Tage  wählen  könne. 
Dieses  zweite  Werk,  welches  der  Verfasser  selbst  hord  nennt, 
wird  der  Hordcdstra  sein  und  sein  Titel  keine  besondere  Schrift 
bezeichnen.')  Dieser  Astronom  hat  ferner  eine  Karana  betitelte 
Schrift  hinterlassen,  in  welcher  er  die  Stellungen  der  Planeten 
Und  die  Zeiten  ihres  Aufgangs  und  ihres  Untergangs  bestimmt 
hat.  Sein  Sohn  Prilhujacas  war  ebenfalls  Astronom  und  Astro- 
log  und  hat  seinem  Vater  sein  Laghugdlaka  gewidmet,  dessen 
Titel  besagt,  dafs  es  ein  kurzgefafstes  astrologisches  Lehrbuch 
ist. 3)  Wir  besitzen  von  einem  spätem  Astronomen  Bhattotpala 
oder  Ulpala,  welcher  um  1 088  in  Uggajini  der  Vertreter  der  Astro- 
nomie war,  einen  Commentar  zu  den  Werken  des  Prilhujacas, 
welcher  Prakdcakokti  betitelt  und  ein  kurzes  Lehrbuch  der  Astro- 
logie ist.3) 

Um  die  astronomischen  und  astrologischen  Ansichten  des 
Vardhamihira  richtig  zu  beurtheilen,  ist  es  nöthig,  daran  zu  er- 
innern, dafs  er  Stellen  aus  dem  Pauticasiddhdnta  anführt  und 
die  Kcnntnifs  der  Javana  oder  Griechen  in  der  Astronomie  seht 
preifst.4)  Es  war  ihm  aufserdem  der  Bomakasiddhdnla  bekannt 


* 


O 


Colebbookk  giebt  diesen  Titel  nicht  an,  sondern  bemerkt  nur,  dafs  Mord 
bei  Farahamihira  die  glücklichen  und  unglücklichen  Constellationeu  be- 
zeichnet. Aus  dieser  Schrift  sind  die  Griechischen  Namen  der  Zodiakal- 
Bilder  und  Planeten  mitgetheilt  in:  The  genuine  characler  of  the  f/or  asastra 
ne  regards  the  use  of  Greek  terms.  By  J.  AI  ui»,  C.  5’.,  im  J.  of  the  As.  S . 
of  B.  XIV , p.  409  flg.  und  Auszüge  aus  der  Brihatsanhild  Hnden  sich  in 
Wkber’s  V erzeichnif  s der  Sanskrit  - Handschriften  der  königlichen  Bibliothek 
in  Berlin  S.  238  flg. 

A.  Weber  a.  a.  O.  S.  257. 

Colkbrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  470. 

Sieb  oben  II,  S.  1131  flg.  und  die  ausführlichen  Bemerkungen  von  mir  iu 


Digitized  by  Google 


Geschichte  der  -Astronomie. 


313 


geworden,  welcher  ebenfalls  eine  Indische  Bearbeitung  astrono- 
mischer und  astrologischer  Lehren  der  Griechen  war.  Durch 
den  Vardhamihira  sind  dio  Griechischen  Namen  der  Zodiakal- 
Bilder  und  der  Planeten  seinen  Landsleuten  wenn  auch  nicht  zu- 
erst mitgetheilt,  so  doch  bei  ihnen  zuerst  zur  gröfsern  Geltung 
gebracht  worden.* 1)  Von  diesen  Zeichen  des  Thierkreises  haben 
folgende  nach  den  ursprünglichen  Ansichten  der  Inder  andere 
Gestalten.  Statt  der  Zwillinge  linden  wir  einen  Jüngling  und 
ein  Mädchen  oder  milhima , d.  h.  ein  Paar;  statt  des  Steinbocks 
das  See  - Ungeheuer  makara,  statt  des  Wasserträgers  nur  einen 
Krug,  statt  des  Bogenträgers  nur  einen  Bogen  und  statt  zweier 
Fische  vielleicht  nur  einen  einzigen.2)  Zu  diesen  Beweisen  für 
die  Einführung  Hellenischer  Namen  und  Vorstellungen  in  die 
Indische  Astronomie  oder  richtiger  Astrologie  sprechen  aufser- 
dem  folgende  Wörter:  hurd . d.  h.  äfft],  für  Nativitätsstcllung; 
lipld  für  einen  Grad,  welches  dem  Griechischen  kixrä  entspricht; 
kendra  = xivtqov  , welches  Wort  neben  madhja  für  Mitte  ge- 
braucht wird;  anaphd  und  sunaphd,  die  für  die  Configurationen 


dem  Aufsätze  : Ueber  den  Ursprung  und  da*  Aller  des  Indischen  Thierkreises, 
Von  C.  M.  Wrub  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  8.  305  flg. 

1)  Die  richtigen  Formen  dieser  Namen  finden  sich  bei  J.  Muik  a.  a.  O.  im 
J.  of  (he  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  904  und  lauten  i Krija  = KPI02,  Tävuri 
= TATP02,  Gitwna  = AIATMOI , Kufira  = K APKINOE , Leja  = AE&N, 
Pdlhejaz=  nAP0ENO£,  Guka  = ZTTON , Kaurpja  <=  EKOPniOS , To- 
xila  — TOSOTH2,  Akokera  = AirOKEPÜS,  Hridroga  TAPOXOT2 
und  Bha,  wenn  diese  Lesart  richtig  ist;  nach  andern  Handschriften  lau- 
tet  der  letzte  Name  Ilhusi , welche  Form  der  Hellenischen,  1X0T2,  näher 
kommt;  bha  bedeutet  im  Sanskrit  auch  noch  Gestirn,  Stern  und  Planet, 
und  es  ist  hier  nicht  der  Name  angegeben , sondern  die  Fische  durch 
antjam  bham  ka , d.  h.  „das  letzte  Gestirn11,  bezeichnet.  Von  den  übrigen 
liier  vorliegenden  Namen  der  Zodiakal  - Bilder  sind  alle  in  Formen  der 
Präkril  - Sprachen  gegeben;  nur  Kulira  ist  Sanskrit.  — Die  Namen  der 
Planeten  sind  diese:  Hcli  = Helios , Hcman  as=  Hermes , Ara  = Ares,  Kona 
= Kronos , Asphuyil  t=  Aphrodite  und  Gjau  = Zeus.  In  Gjau  haben  die 
Inder  einen  Anklang  an  den  Namen  des  Indra  Djupatly  d.  h.  „Herr  der 
Lnft“,  gesucht.  Die  Entstellung  von  Aphrodite  zu  Asphttait  ist  uner- 
klärlich. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1127,  nebst  der  Note  1 u.  3.  Makara  wird  statt 
des  Bogenträgers  mit  einem  Bogen  so  dargestellt,  dafs  der  obere  Theil 
eine  Gazelle  ist,  der  untere  dagegen  ein  Seethier  mit  Füfsen  darbietet. 
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der  Planeten  gebraucht  werden  und  dem  Griechischen  avcapij  und 
avvatptj  entsprechen;  dreshkana  = dexavog  und  andere.1) 

Die  Astrologie  hat  später  in  Indien  mehrere  Bearbeiter  er- 
halten, mit  deren  Leistungen  ich  mich  hier  nicht  genauer  zu  be- 
schäftigen brauche.  Das  bedeutendste  spätere  astrologische  Werk 
hat  den  Balabhadra  zum  Verfasser,  einen  Brahmanen  aus  dem 
Gescblechte  des  Bharadvaga , der  seiner  Schrift  den  Titel  Maja- 
ratna,  d.  h.  „Perle  der  Jahre“  gab.3)  Er  hat  sehr  spät  gelebt, 
weil  er  auch  in  Persischer  Sprache  abgefafste  astrologische  Schrif- 
ten zu  Rathe  gezogen,  jedoch  auch  Indische  Werke  über  die 
Astrologie  benutzt  hat. 

Von  Varähamihira  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dafs  es  zwei- 
felhaft ist,  ob  von  ihm  die  späteste  noch  geltende  Anordnung  der 
Reihenfolge  der  naxatra  oder  Mondhäuser,  durch  welche  Acvini 
die  erste  geworden  ist,  herrühre.  Bei  der  Frage  nach  der  Zeit, 
in  welcher  die  jetzige  Anordnung  der  Indischen  Mondhäuser  zu- 
erst eingeführt  worden  ist,  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  An- 
nahme, sie  seien  Chinesischen  Ursprungs,  sehr  fraglich  geworden 
ist.  Es  ist  erstens  A.  Weber  in  seiner  Abhandlung:  „Die  Vedi- 
schen  Nachrichten  von  den  naxatra  (Mondstalionen)“ , zu  dem  Ergeb- 
nis gekommen,  dafs  die  sichern  Nachrichten  der  Chinesen  von 
den  sieu  sich  nicht  über  die  Zeit  des  Lu-pou-oueg,  der  233  vor 
Chr.  Geb.  starb,  hinaus  verfolgen  lassen,  und  dafs  die  Vedischen 
Stellen  von  den  naxatra  den  Indern  diese  astronomische  Lehre 
sichern.  Zweitens  spricht  gegen  die  Chinesische  Abstammung 
derselben  der  bedenkliche  Umstand,  dafs  die  Chinesen  urspritng- 
lich^  nur  24  sieu  kannten,  während  es  natürlicher  wäre,  28  anzu- 
nehmen. Es  ist  drittens  zu  erwägen,  dafs  die  Chinesen  durch 
die  Buddhisten  viele  Mittheilungen  erhalten  haben.  Auf  diese 
Bemerkungen  mich  stützend  nehme  ich  an , dafs  der  älteste  Zeuge 
für  die  jetzige  Anordnung  der  Mondhäub%r,  Amarasinha  ist,  wel- 
cher vor  Varähamihira  lebte.3) 

1)  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II , p.  327  flg.  Zu  diesen 
Benennungen  fügt  J.  Mum  a.  a.  O.  im  ./.  of  Ihe  A s.  S.  of  ß.  XIV,  p.  411 
folgende  ans  der  Brihadyätaka  hinzu , welche  die  verschiedenen  Theile  der 
viereckigen,  bei  Nativ itäts-Stellungen  gebrauchten  Figur  bezeichnen:  rish- 
pha,  cikakalha.,  djäna  u.  s.  w. 

2)  A.  Weber  Zur  Geschichte  der  Indischen  Astrologie  in  dessen  Ind.  Stvd  II, 
8 . 236  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  8.  633. 
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Von  dem  Siirjasidd/uinla,  welches  astronomische  und  astrolo- 
gische Lehrbuch  die  Inder  dem  Daitja  oder  Asura  Maja  zuschrei- 
ben,  welches  aber  nach  dem  Zeugnisse  Albirüms  Läia  zum  Ver- 
fasser hatte,  können  wir  jetzt  ein  sicheres  Urtheil  fällen,  weil 
der  Text  dieses  Werks  und  eine  vollständige  Uebersetzung  ver- 
öffentlicht worden  sind.1)  Maja  ist  der  erdichtete  Urheber  eines 
früheren  vor  der  Zeit  des  Vardhamihira  vorhandenen  Siddhänta, 
welches  dieser  von  dem  Sonnengotte  selbst  zur  Belohnung  für 
seine  Verehrung  desselben  erhalten  haben  soll.  Dieses  Werk  ist 
später  von  Ldla  überarbeitet  und  für  seine  eigene  Zeit  berichtigt 
worden. 2)  J Die  Zeit  der  uns  jetzt  vorliegenden  Bearbeitung  die- 
ses Lehrbuchs  ist  nach  den  in  ihm  enthaltenen  astronomischen 
Angaben  etwa  in  die  Zeit  des  Astronomen  Bra/imagupta , der  um 
628  für  die  Ausbildung  seiner  Wissenschaft  thätig  war,  zu  setzen. 3) 


1)  Sieh  oben  III,  S.  1132  Hg  ; der  Name  IAla  ist  nicht  ganz  sicher.  Der 
Text  dieses  astronomischen  Lehrbuchs  ist  unter  folgendem  Titel  in  der 
Bibliothcca  Indien  erschienen:  The  Surya  - Siddhunta , an  ancient  sys  lern  of 
Hindu  Astronomy  ivith  Ranganatha s exposition , the  Gudharta-  Prakasaka. 
Edited  by  Fitz  Edwabd  Hall,  M.  A. , ivith  the  assistance  of  Pandit  ßdpü 
Deoa  Sastrin , Mathematical  Professor  in  the  Benares  Government  College . 
Calcutta  1859.  Von  diesem  Werke  besitzen  wir  eine  das  Verständnifs  des 
Textes  sehr  erleichternde  Englische  Uebersetzung , deren  Titel  lautet: 
Translation  of  the  Surya  - Siddhanta , a texl  - book  of  Hindu  Astronomy  ; ivith 
notes  and  an  appendix.  By  Re v.  Ebknezrr  Burubss,  1858,  uud  welche  im 
J.  of  the  Am.  Or.  S.  VI,  p.  141  Hg.  veröffentlicht  ist.  Djr  Werth  dieser 
Uebersetzung  wird  durch  die  gründlichen  Anmerkungen  und  durch  ein 
Wort-  und  ein  Sachregister  bedeutend  erhöht.  Es  hat  endlich  J.  B.  Biot 
eine  ausführliche  und  belehrende  Recension  von  dieser  Uebersetzung  im 
Journal  des  Savanls  für  1860  Abdrucken  lassen. 

2)  In  dem  Sürjasiddhänta  I,  24  in  der  Kalkuttaer  Ausgabe  p.  3 — 5 heifst  es, 
dafs  der  Mahdsura  Maja  zur  Belohnung  für  seine  strengen  Bufsübungen 
und  seine  Verehrung  dieser  Gottheit  von  ihr  selbst  diese  heilige  geheime 
Wissenschaft  erhalten  habe.  Die  Abfassung  dieses  Buchs  wird  hier  um 
das  Ende  des  Krilajuga  gesetzt. 

3)  Sieh  M.  Biot’s  Etudes  sur  Vastronomie  Indienne  p.  06  des  besondern  Ab- 
drucks und  über  die  Zeit  Brahmagwpta's  Colebrookk  a.  a.  O.  in  dessen 
Mise.  Essays  II,  p.  461.  Der  Verfasser  der  ersten  Abhandlung  hat  in  ihr 
mehrere  früher  übersehene  Belege  Für  die  Bekanntschaft  der  Indischen 
Astronomen  mit  den  Lehren  des  Hipparchos  und  des  Plolemaios  geliefert. 
In  dem  Buddhistischen , Mahävjurpatti  betitelten  Wörterbuche  hat  nach 
p.  92  Stanisi^as  Julien  ein  Verzeichnifs  der  naxalra  entdeckt,  in  dem 
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Dieses  Lehrbuch  handelt  von  folgenden  Gegenständen.  Im  ersten 
Kapitel  werden  die  mittlern  Bewegungen  der  Planeten  gelehrt ; 
bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  die  Zahlen  der  juga  oder 
der  vier  Weltalter  angegeben,  so  wie  auch  die  Namen  der  ein- 
zelnen Jahre  des  sechzigjährigen,  besonders  im  südlichen  Indien 
gebräuchlichen  Zyklus.  Die  Stellen  der  Planeten  werden  in  den 
verschiedenen  Zeitaltern  bestimmt,  jedoch  nicht  ohne  Fehler. ') 
Im  zweiten  adhjäja  handelt  der  Verfasser  dieses  Werks  von  den 
drei  verschiedenen  Orten  der  Planeten , welche  sie  in  ihrem  Laufe 
oinnehraen,  und  giebt  die  zu  diesem  Behufe  nöthigen  mathema- 
tischen Lehrsätze  an.J)  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  die 
astrologischen  Einflüsse  der  Gestirne  gelehrt.  Der  Verfasser  die- 
ses Lehrbuchs  giebt  auch  eine  Anweisung,  um  einen  Globus  zu 
verfertigen;  die  genauem  Angaben  hierüber  gehören  selbstbe- 
greiflich nicht  hieher,  weil  ich  nur  die  Absicht  hatte,  meinen 
Lesern  einen  kurzen  Begriff  von  dem  Inhalte  dieses  Lehrbuchs 
vorzulegen.  Die  heutigen  Indischen  Astronomen,  deren  Wissen 
sehr  beschränkt  ist,  bedienen  sich  der  in  ihm  enthaltenen  For- 
meln, um  Kalender  zu  verfassen,  verstehen  jedoch  nicht,  die 
Grundsätze  zu  beurtheilen,  durch  welche  die  Formeln  erwiesen 
werden. 

Der  nach  Varähamihira  am  meisten  hervorragende  Indische 
Astronom  ist  Brahtnagupta , der  Sohn  Gishnus,  der  in  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  lebte  und  durch  seine  Schrift 
bekannt  ist.3)  Er  überarbeitete  den  Brahma-  oder  Paitämaha- 


die  Chinesischen  und  Sanskrit -Namen  der  acht  und  zwanzig  Mondhäuser 
sich  finden  und  hritiikd  an  der  Spitze  steht.  Da  dieses  Wörterbuch  im 
siebenten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  abgefafst  ist,  müssen  die  Chinesen 
dieses  Verzeichnis  aus  Indien  erhalten  haben. 

1)  Sürjasiddhdnta  I,  28  tlg. , p.  23  Hg.  des  Textes  in  der  Uebersetzung  von 
E.  Hubgess  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Am.  Or.  S.  VI,  p.  158  flg.  Ein  Ver- 
zeichnis der  fehlerhaften  Angaben  dieser  Art  im  Sürjasidtihänta  findet 
sich  ebend.  p.  165. 

2)  Sürjasiddhdnta  II,  l tlg  , p.  102  flg.  und  in  der  Uebersetzung  von  E.  Bua- 
gkbs  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Am.  Or.  S.  VI,  p.  121  tlg.  Die  drei  Orte  sind 
die  Conjunction , die  Apsis  und  der  Knoten. 

3)  Coi.ebrookk’s  On  the  Algebra  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  Essays  II, 
p.  417  flg.  Ueber  die  Titel  dieser  Siddhdnta  sieh  oben  II,  S.  1130  fl?. 
Die  Uebersetzung  dieser  zwei  Kapitel  hat  folgenden  Titel?  Algebra , mtk 
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Stddluinlti , welcher  so  betitelt  worden  ist,  weil  er  dem  Gotte 
Brahmd  zugeschrieben  wird.  Er  hat  in  dieser  Schrift  auch  die 
Mathematik  vorgetragen;  das  dreizehnte  und  achtzehnte  Kapitel 
dieser  Astronomie,  welche  beziehungsweise  Ganitädhjdja  und  A'ut- 
mkädhjdja  betitelt  sind,  handeln  von  der  Algebra.  Zu  seinem 
Werke  besitzen  wir  Erklärungen  von  Kalurveda  Prithudaka.  Von 
den  drei  dein  Khalifen  Almancur  im  Jahre  751  von  einem  Indi- 
schen Astronomen  mitgethcilten  Biddhänta  kann  der  eine,  Brahma 
betitelte  nur  der  des  Brahmayupta  gewesen  sein,  welcher  auf  den 
Befehl  dieses  Beherrschers  der  Gläubigen  von  Muhammed  ben  Ibrd - 
him  Alfarzdni  in  das  Arabische  übertragen  wurde  und  den  Titel  der 
grofsen  Sindhind  oder  Hindsind  erhielt. ')  Auf  den  mathematischen 
Theil  des  Werks  des  Brahmayupta  gründet  sich  die  Schrift  des 
'Abdallah  Muhammed  ben  Musa,  welche  von  der  Algebra  handelt 
und  unter  der  Regierung  des  Khalifen  Almutaddid  von  892  bis 
902  verfafst  worden  ist.* 1 2) 

Von  Brahmayupta  s astronomischen  Ansichten  ist  nur  wenig 
zu  melden.  Er  verwarf  aus  religiösen  und  andern  ungenügenden 
Gründen  die  einzig  richtige  Vorstellung  des  Arjabhatta , der  ge- 


Arithmetik  and  Mensuration  from  the  Sanscrit  of  Bhdscardchdrya  and  Brahma 
gnpta , translated  by  H.  T.  Colebbookk,  London  1817.  Kuttaka  stammt  ab 
von  Kulta,  welches  Früchte  zerschlagend  bedeutet,  nnd  hat  bei  den  Astro- 
nomen wahrscheinlich  die  lledeutnng  „Lösung  eines  Problems11,  welches 
einer  allgemeinen  Methode  der  Lösung  von  bestimmten  Oleichungen  des 
ersten  Grades  nach  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  426 
Vorschub  leisten  sollte.  Der  damit  verwandte  Ausdruck  kuttdra  hat  nach 
ebend.  p.  360  bei  Brahmayupta  eine  allgemeine  Beziehung  auf  Algorithmen 
von  unbekannten  affirmativen  und  negativen  Gröfsen,  die  tlieils  Zahlen, 
theils  taube  Wurzeln  sind. 

1)  Colebrooke  a.  h.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  501  flg.  Der  erste 
Titel  ist  eine  Entstellung  des  Sanskrit  - Titels  siddhunta,  die  sich  darauf 
gründet,  dafs  die  Araber  mit  Sind  und  Bind  das  ganze  Indien  bezeich- 
nen; der  zweite  ist  eine  Umkehrung  dieser  zwei  Namen. 

2)  Diese  Schrift  ist  herausgegeben  unter  dem  Titel:  The  Algebra  of  Mohamed 
ben  Musa.  Edited  and  translated  by  Frkderic  Rosen.  London  1831.  Dafs 
der  Verfasser  das  Werk  des  Brahmayupta  benutzt  habe , bemerkt  Rosen 
in  der  Vorrede  p.  X.  Das  Werk  des  Muhauvned  ben  Ibrahim  wurde  773 
vollendet.  — Nach  Albiruni  bei  Kkjnaud  iu  dessen  Mimoire  etc.  sur  linde 
p.  335  hatte  Brahmayupta  auch  ein  astrologisches,  Karanakdnda-  kuttaka 
betiteltes  Werk  verfafst. 
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mäfs  der  Aufgang  und  der  Untergang  der  Gestirne  dadurch  be- 
wirkt werde,  dafs  die  Erde,  sich  um  ihre  Achse  drehen’d,  sich 
um  die  Sonne  bewege.1)  Einer  seiner  Gründe  ist,  dafs,  wenn 
die  Erde  sich  eine  Minute  in  einem  Athemzuge  bewege,  man 
nicht  wissen  könne,  wohin  sie  gelange;  ein  zweiter  iBt,  dafs, 
wenn  die  Erde  sich  um  ihre  Achse  drehe,  die  hohen  Gegenstände 
Umfallen  würden;  ein  dritter  Grund  ist  die  Berufung  auf  den 
ältern  Brahmasiddhünta.  Es  ist  unklar,  ob  er  die  Progression  der 
Aequinoctial-Punkte  zuliefs  oder  läugnete,2)  während  es  bekannt  ist, 
dafs  Ärjabhatla  ein  periodisches  Schwanken  derselben  angenom- 
men hatte.3)  Brahmagupta  schrieb,  wie  mehrere  andere  Indische 
Astronomen,  irrthümlich  dem  Saptarshi  oder  dem  Gestirne  des 
grofsen  Bären  eine  eigenthümliche  Bewegung  zu  und  gab  die 
verschiedenen  Lagen  der  sieben  Rishi  an,  welche  Bestimmungen 
selbstverständlich  keinen  Werth  besitzen.4)  Die  bedeutendsten 
Leistungen  Brahmagupla’s  kommen  besonders  der  Mathematik  im 
Allgemeinen  und  der  Algebra  in’s  Besondere  zu  Gute,  obwohl  er 
in  dieser  Beziehung  sein  Vorbild  Ärjabhatla  nicht  übertrifft.  s) 
Der  letzte  Indische  Astronom,  von  welchem  in  dieser  Ucber- 
Bieht  der  Geschichte  der  Astronomie  zu  handeln  ist,  heilst  ßhds- 
kara  oder  Bhäskardkärja  und  war  um  1 1 50  für  die  Förderung 
der  Mathematik  und  der  Astronomie  thätig. 6)  Er  ist  bis  jetzt 
nebst  Ldta,  dem  Verfasser  der  uns  noch  vorliegenden  Abfassung 
des  Sürjasiddhänta,  der  einzige  Indische  Astronom,  dessen  Schrift 
durch  den  Druck  allgemein  zugänglich  geworden  ist.  Ihr  Titel 

1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1143,  8.  1144  und  8.  1145,  wo  die  betreffende 
Stelle  angeführt  ist.  Sieh  sonst  Colebbooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise. 
Essay s II,  p.  392  flg, 

2)  Colebkookk  ebeud.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  382. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  1145. 

4)  Colkbbookb  &.  «.  0.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  450.  Die  Angaben 
ßrahjnayupta's  über  die  Lage  der  naxatra  in  einer  von  AUtirüni  aus  dem 
Kuranakändakutlaka  desselben  mitgetheilten  Stelle  sind  von  M.  Biot  a.  a. 
O.  p.  81  flg.  erläutert  worden. 

5)  lieber  die  Fortschritte  Arjabhatta's  in  dieser  Wissenschaft  sieh  oben  II, 
S.  1141. 

0)  Seine  Zeit  steht  durch  die  Untersuchungen  Colbbrookk's  a.  a.  O.  in  des- 
sen Mise.  Essays  II,  p.  419  fest;  er  vollendete  sein  Werk  Siditkästarirn- 
mani  im  Jahre  der  (Vhfca-Aera  1071  — 1072  oder  1150 — 1151. 


Digi 


/ Google 


Hhäskarilkärja. 


849 


lautet  Siddfulnfacfromani , d.  b.  Stiruschmuck  eines  astronomischen 
Systems.’)  Er  war  im  Jahre  1036  dieser  Zeitrechnung  oder  1114 
geboren  und  zwar  in  der  Stadt  Viggnlabida , welche  in  dem  Schja- 
Gebirge  liegt  und  in  welcher  sein  der  drei  Veda  sehr  kundiger 
Vater  Mahecvara  wohnte.’)  Sein  Sohn  Bhdskara  erhielt  eine  sehr 
aorgfaltige  Erziehung  und  zeichnete  sich  sehr  vortheilhaft  als 
Dichter  und  durch  seine  mathematischen  und  astronomischen 
Kenntnisse  aus.  Er  benutzte  hei  der  Ausarbeitung  seines  Werks 
die  Schriften  Brahmagupta's , Qid/iaras  und  Padmanäbhus.  Der 
zweite  Astronom  ist  der  Verfasser  eines  mathematischen,  Ganila- 


1)  Der  Titel  lautet,  wie  folgt:  Lildvati;  n Treatise  on  Algebra  and  Geometry. 

By  Bhdskara  Achärya.  Published  ander  the  authority  of  the  Committee  of 
Public  Instruction.  Calcutta  1832.  Das  zweite,  später  gedruckte  Kapitel 
ist  betitelt  Vigaganita . Diese  zwei  Kapitel  dieses  Werks  sind  von  Colk- 
bkoüke  in's  Englische  übertragen  worden;  sieh  oben  S.  846,  Note  3.  Eine 
frühere  Englische  Uebersctznng  der  Lildvati  hat  diesen  Titel : Lilavati;  a 
Treatise  on  Arithmetic  and  Geometry.  By  Phase ara  Acharya.  Translated  from 
the  Original  Sunscrit  by  John  Taylor.  Bombay  1810.  Der  zweite  Theil 
oder  das  dritte  und  vierte  Kapitel  des  Siddhdntaciromani  haben  folgenden 
Titel:  The  Gunitadhia;  or  a Treatise  of  Astronomy , nrith  a Commentary  entitled 
The  Mitacshara , forming  the  third  porlion  of  the  Siddhanl  Shiromuni.  By 
Bhaskara  Acharya.  Edited  by  L.  Wilkinso.v,  Esq.y  of  Sehore  ( = Qrihdra ) 
and  published  under  the  Authority  of  the  Committee  of  Public  Insti'uc  tion.  Cal- 
cutta 1842.  The  Golddhia ; a Treatise  on  Astronomy , mith  a Commentary 
entitled  etc.;  der  übrige  Theil  des  Titels  und  die  Jahreszahl  stimmen  wört- 
lich mit  dem  vorhergehenden  überein.  Derselbe  Englische  Gelehrte  hat 
aufserdem  folgende  astronomische  Schrift  drucken  lassen:  The  Graha - 

laghava;  a Treatise  on  Astronomy , reith  a Commentary  by  Malläri.  Edited 
by  L.  Wilkinson,  Esq.y  of  Sehore  and  published  under  the  AuÜtority  of  the 
Committee  of  Public  Instruction.  Calcutta  1848.  Nach  dem  Sanskrit  - Titel- 
blatte heifst  der  Verfasser  dieser  Schrift  Ganecadaivagna.  Von  dem  drit- 
ten Theile  des  Siddhdntaciromani  dieses  Mathematikers  und  Astronomen 
besitzen  wir  eine  Lateinische  l’ebersetzung  von  E.  Rökk  unter  diesem 
Titel:  Bhdscara  Achärya  Siddhdnta  Siromam ; sic  dicli  operis  pars  tertia 
Ganitddhia  astronomia ; Latine  vertit  notasque  adjecil  E.  Röer  im  J.  of  the 
As.  S.  of  B.  IX,  p.  53  flg. 

2)  H.  Bröckhaus  Ueber  die  Algebra  des  Bhdskara  in  den  Berichten  von  den 
rerhandlungen  der  Konigl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig , 
Hist.- Philol.  Classe , 1852,  I,  S.  1 flg.,  wo  die  Angaben  des  Verfassers  des 
Siddhdntaciromani  and  die  von  seinen  persönlichen  Verhältnissen  zusam- 
mengestellt  sind.  Das  Sahja-Gehirgb  ist  nach  oben  111,  S.  103  dasjenige, 
in  welchem  die  Quellen  der  Kdoet'i  liegen. 

Lutea’*  lad.  Alicrihsk.,  IV.  54 
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sdra  oder  Quintessenz  der  Rechenkunst  übcrschriebenen  Werks, 
welches  noch  erhalten  ist,  während  die  Schrift  Padmandbha’s, 
eines  berühmten  Mathematikers , noch  nicht  wieder  entdeckt  ist.1) 
Es  inufs  befremden,  dals  Bhäskara  unter  seinen  Gewährsmännern 
nicht  den  ältesten  und  sehr  hervorragenden  Arjabhatta  namhaft 
macht.  Nach  seinen  Aeufserungen  zu  sehliefsen  schätzte  er  seine 
Vorgänger  nicht  eben  sehr  hoch.  Seine  Schrift,  welche  die  be- 
deutendste Leistung  der  spätem  Indischen  Mathematiker  und 
Astronomen  ist,  hat  mehrere  Erklärer  erhalten.  Der  älteste 
heifst  Gangädhara  oder  Govardhana  und  war  in  Gambusara  gebo- 
ren.2) Nach  den  in  seinem  Commentare  enthaltenen  chronologi- 
schen Angaben  lebte  er  um  1420.  Obwohl  er  nur  die  Lilävali 
und  einen  Theil  des  Vigaganita  erläutert  hat,  verdient  er  doch 
wegen  seiner  Genauigkeit  gelobt  zu  werden.  Der  nächste  Com- 
mentator  der  Schrift  des  Bhdskara , Sitrja  oder  Sitrjaddsa , war  in 
der  Stadt  Pdrthapura  am  /£usammengemünde  der  Godd  ( Goddvari ) 
und  der  Vaidarbhä , d.  h.  der  Varadd,  zu  Hause  und  lebte  um 
die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Er  hat  in  besondern 
Werken  die  einzelnen  Theile  des  Siddhänlaciromani  des  Bhdskara 
erläutert  und  in  seinem  Siddhäntasanhitäsäru-samukkaja  die  astro- 
nomischen Lehren  der  Inder  und  der  Muslim  zusammcngestellt.3) 
Der  dritte  erwähnenswerthe  Astronom  und  Astrolog  heilst  Ganeca, 
der  Sohn  Kegava' s,;  er  war  in  i\ andigrdma  in  der  Nähe  Devagirts 
oder  Daulaldbdd's  geboren  und  ist  Verfasser  eines  Gommentars  zu 
dem  Siddhänlaciromani  und  dem  Grahaldghava .4)  Er  gehörte  einer 


1)  Coledrookk  führt  die  Schrift  des  ersten  Mathematikers  in  seinen  Mise. 
Essays  II,  p.  424  nml  p.  477  an;  er  bemerkt  ebend.  p.  422,  dafs  es  ihm 
nicht  gelangen  sei,  die  Algebra  des  Padtnanäbha  wieder  aufzunnden. 

2)  CoLEBHOoKK  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  451  flg.  Die  Stadt 
I Gambusara  liegt  nach  Coledrooke's  Note  28  Engl  Meilen  nördlich  von 
Baraach  oder  richtiger  Barukakklia.  Gangädhara's  Bruder  Pishnu  ist  Ver- 
fasser einer  Ganitasära  betitelten  Arithmetik. 

3)  Sein  Commeutar  zu  Lilävali  ist  betitelt  Güdhärthasära  und  der  zum  Pigaya - 
niltt  Sürjaprakäya . 

4)  Seine  Verfasserschaft  des  zweiten  Buchs  erhellt  aus  dem  Titelblatt,  auf 
dem  es  heifst:  Ganeca‘daivayna~virakUa , d.  h.  verfafst  von  dem  Astrolo- 
gen Ganeca;  der  Titel  des  gedruckten  Textes  ist  oben  S.  84U,  Note  1 mit- 
getheilt  worden.  Seine  ErklUmng  der  Lilävali  heifst  BuddhivVäsini  und  ist 
datirt  vom  ^VBra-Jahre  1407  oder  I54\  Von  den  übrigen  Commcnlatoren 
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Familie  an,  welche  sich  eifrig  mit  der  Astronomie  beschäftigte; 
von  seinem  Vater  Kecuva,  seinem  Bruder  Narasinha  und  seinem 
Vetter  Laxmidhara  besitzen  wir  astronomische  Schriften.  Der 
gedruckte,  Mitdxara  betitelte  Commentar  hat  den  Ranganätha  zum 
Verfasser,  welcher  um  1624  blühete;  er  hat  nur  die  zwei  letzten 
Kapitel  des  Siddhdntaciromani  erläutert. ') 

Was  zuerst  die  astronomischen  Ansichten  des  Bhäskara  be- 
trifft, so  unterscheidet  er  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  we- 
sentlich von  seinen  Vorgängern.  Er  schrieb,  wie  diese,  dem 
Gestirn  der  Saptarshi  oder  des  grofsen  Bären  eine  besondere  Be- 
wegung zu;  er  behauptete  gegen  Brahmayupta , dals  eine  Progres- 
sion der  Aequinoctial-Punkte  sich  durch  Beobachtungen  erweisen 
lasse;  er  läugnete,  wie  dieser,  dafs  die  Erde  sich  um  ihre  Achse 
drehe  und  um  die  Sonne  sich  bewege;  er  stimmte  endlich  mit 
den  Gaina  in  dem  Irrthume  überein,  dal’s  die  Erde  im  Welträume 
herabfalle,  verwarf  jedoch,  wie  man  erwarten  konnte,  dafs  es, 
wie  die  Gaina  annahmen,  zwei  Sonnen,  zwei  Monde  und  zwei 
Klassen  von  Planeten  und  Sternen  gebe.2) 

Einen  gröfBern  Werth  dürfen  wir  den  mathematischen  Lei- 
stungen dieses  letzten  bedeutenden  Indischen  Mathematikers  und 
Astronomen  zugestehen.  In  der  Geometrie  hat  er,  wie  seine  Vor- 
gänger, diese  Wissenschaft,  streng  genommen,  nicht  weiter  als 
bis  zur  Lehre  vom  Kreise  gebracht,  weil  schon  Arjabhaila  das 
Verh&ltnifs  des  Diameters  zur  Peripherie  ziemlich  genau  ermit- 
telt hatte.3)  Was  seine  Algebra  betrifft,  so  entlehnte  er  die  Be- 


za  Bhäskara' s Schriften,  welche  ziemlich  zahlreich  sind,  brauchen  hier 
keine  namhaft  gemacht  zu  werden. 

1)  Colebbooke  nennt  a a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  452  diesen  Com- 
mentar Mitabhäshint , welcher  Titel  gleichbedeutend  mit  dem  ersten  ist. 
lianganätha  hat  seiner  Erklärung  zugleich  den  Titel  Väsanäbhäshja  beige- 
legt, weil  er  in  seinen  Noten  Beweise  für  seine  Erklärungen  beigebracht 
hat. 

2)  Colebbooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  351,  p.  380  flg.,  p.  392 
und  p.  220.  Die  letzte  Angabe  findet  sich  in  seinem  Golädhjäja  III,  v.8-  10 
in  der  Ausgabe  von  Wilkibson  p.  7.  Der  Titel  dieses  Kapitels  besagt, 
dafs  der  Verfasser  von  der  Erde  und  der  Himmelssphäre  in  ihm  handelt; 
gola,  eigentlich  Kugel,  bedeutet  auch  Erd-  und  Himmels -Kugel.  In  dem 
Ganitädhjäja  überschriebenen  Kapitel  sind  die  Angaben  über  die  Stellungen 
der  Gestirne  enthalten. 

3)  Sieh  oben  II , S.  1138,  Note  3.  Er  setzte  das  Verhältnifs  der  Peripherie 
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Zeichnung  derselben  durch  vigaganita  dem  Arjabhatta ; viga,  eigent- 
lich Same,  hat  auch  die  Bedeutung  von  Ursache  und  scheint  in 
seiner  mathematischen  Anwendung  eine  Methode  zu  bezeichnen, 
bei  welcher  die  Gründe  des  Verfahrens  dargelegt  werden.1)  Da 
Bhäskara  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  sich  zueignete,  kann  er 
uns  die  Stufe  bezeichnen,  welche  diese  Wissenschaft  bei  seinen 
Landsleuten  überhaupt  erreicht  hat.  Die  Indischen  Mathemati- 
ker kannten  genau  die  Rechnung  mit  bestimmten  Zahlen ; sie 
hatten  den  unendlichen  Quadranten  entdeckt,  welcher  sich  aus 
der  Theilung  bestimmter  Gröfsen  durch  eine  Zahl  ergiebt;  sie 
besafsen  eine  allgemeine  Methode  der  Auflösungen  von  Gleichun- 
gen des  zweiten  Grades  und  haben  mehrere  Fälle  eines  hohem 
Grades  entdeckt;  sie  hatten  ferner  eine  allgemeine  Methode  ge- 
funden, um  bestimmte  Gleichungen  des  ersten  Grades  zu  lösen 
und  verstanden  eine  Anzahl  von  Gleichungen  des  zweiten  Gra- 
des mit  Erfolg  zu  behandeln,  deren  Lösung  von  einer  einzelnen 
versuchsweise  gefundenen  GrÖl’se  abhängt.  Sie  waren  dadurch 
nicht  sehr  weit  entfernt  von  der  Entdeckung  einer  allgemeinen 
Methode  der  Lösung  der  Gleichungen  der  zuletzt  genannten  Art, 
welche  in  neuerer  Zeit  Laghaxqe  erfunden  hat.2)  Der  unter 
den  Hellenen  am  weitesten  fortgeschrittene,  im  vierten  Jahrhun- 
dert lebende  Diophantos  hat  es  nicht  so  weit  gebracht,  als  die 
Indischen  Mathematiker.3)  Von  dem  Verhältnil’s  der  Arabischen 
Mathematiker,  von  denen  es  feststeht,  dafs  sie  bei  ihren  Arbei- 
ten die  Schriften  der  Indischen  Mathematiker  zu  Rathe  gezogen 
haben,  zu  den  letztem  zu  handeln,  mufs  der  Geschichte  des  Ara- 
bischen Wissens  von  Indien  Vorbehalten  bleiben.  Dagegen  mö- 
gen zum  Schluls  einige  Worte  über  die  / larstellungsweise  der  In- 
dischen Mathematiker  hinzugefügt  werden.4) 

zum  Diameter  = 252,000  zu  02,822;  das  wahre  Verhültnifs  ist  das  von 
314,103  zu  100,000.  Vou  der  Geometrie  handelt  Bhäskara  im  erstell  Ka- 
pitel, dessen  Titel  Liläoati  nicht  den  Inhalt  auzeigt,  indem  es  eine  lieb- 
liche oder  heitere  Krau  bezeichnet. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1138. 

2)  Coi.erbookk  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  333.  Bhäskara  hat 
natürlich  die  Arithmetik  und  Algebra  im  zweiten  adhjäja  seines  Siddhänta- 
piromani,  dem  Vigaganita  dargestellt. 

3)  Sieh  die  Nachweisungen  hierüber  oben  II,  S.  1142. 

4)  II.  Urockhaus  a.  a.  O.  in  den  Berichten  von  den  Vcrh.  der  A'.  Stichs.  Ges. 
der  H'issenschaften  zu  Leigeig  1852,  I,  S.  12  tlg. 
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Ihre  Schriften  sind  nicht,  wie  bei  uns,  in  Prosa,  sondern 
das  eigentliche  Werk,  d.  h.  die  Regeln  und  die  Beispiele,  in 
Versen  und  zwar  meistens  in  den  schwierigen  Strophen  der  Kunst- 
poesie abgefafst.  Die  einer  solchen  Darstellungsweise  der  mathe- 
matischen Regeln  und  Operationen  sich  entgegenstellenden  Schwie- 
rigkeiten wurden  theils  durch  den  grofsen  Reichthum  der  Sanskrit- 
Sprache  an  Synonymen,  theils  durch  den  Umstand  verringert, 
dafs  diese  Sprache  eine  grofse  Leichtigkeit  besitzt,  zusammen- 
gesetzte Wörter  zu  bilden.  Eine  andere  Erleichterung  gewährte 
die  Bezeichnung  der  gröl’sern  Zahlen  durch  besondere  Wörter 
und  durch  Benennungen  von  Gegenständen,  welche  sich  nur  in 
einer  bestimmten  Anzahl  vorfindeu  und  die  auch  zur  Bezeichnung 
der  kleinen  Zahlen  dienen.1)  Die  Wahl  der  gebundenen  Rede 
hatte  einen  doppelten  Zweck,  nämlich  den  Text  vor  Verderbnis- 
sen zu  sichern  und  das  Auswendiglernen  der  Regeln  zu  erleich- 
tern. Wenn  trotz  dieser  Schwierigkeiten  es  dem  Bhdskara  ge- 
lungen ist,  sich  mit  der  erforderlichen  wissenschaftlichen  Schärfe 
auszudrücken,  verdient  er  um  so  mehr  unsere  Bewunderung. 


Geschichte  der  Baukunst. 

Der  Zeitraum,  dessen  politische  Ereignisse  ich  in  dem  dritten 
und  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Bandes  meines  Werks  be- 
richtet habe,  bildet  den  Glanzpunkt  in  der  Geschichte  der  Indi- 
schen Architektur,  besonders  hinsichts  der  Felsentempel  und  der 
Klosterhöhlen;  da  jedoch  eine  erschöpfende  Darstellung  dieses 
weitschichtigen  Stoßes  hier  einen  zu  grofsen  und  die  Gränzen 
des  hier  beabsichtigten  Umrisses  rveit  (überschreitenden  Kaum  in 
Anspruch  nehmen  würde,  und  ohnehin  der  besondern  Geschichte 
der  Indischen  Baukunst  Vorbehalten  bleiben  muls,  werde  ich  mich 
darauf  beschränken,  nur  die  llauptmomente  hier  hervorzuheben. 

Von  den  Felsenterapein  und  Klosterhöhlen  in  Aganla  oder 
richtiger  Uggajanta  kommen  hier  besonders  zwei  in  Betracht, 


1)  Z.  B.  Veda  für  vier.  E.  Jacqubt  liat  in  «einer  oben  II,  S.  1141,  Note  1 
angeführten  Abhandlung  diese  Bezeichnungen  znsaramengestellt;  Beispiele 
der  ersten  Art  sind  padtna  für  10,000  Millionen  und  koti  für  10  Millionen. 
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nämlich  der  siebzehnte  und  die  sechste.1)  Diese  Höhle  wird  ge- 
wöhnlich die  des  Zodiakos  genannt,  weil  man  geglaubt  hat,  in 
ihr  eine  Abbildung  des  Thierkreises  zu  erkennen,  was  jedoch 
sehr  zweifelhaft  ist.  Sie  ist  64  Fufs  lang  und  63  Fufs  breit;  es 
finden  sich  dort  zwanzig  Säulen,  welche  wie  gewöhnlich  zwei 
und  zwei  sich  gegenüberstehende  Reihen  bilden.  In  den  Gemäl- 
den an  der  rechten  Seitenwand,  die  noch  ziemlich  gut  erhalten 
sind,  erkennt  man  noch  einen  festlichen  Aufzug,  in  dem  auch 
Elephanten  erscheinen ; einer  von  ihnen  ist  weifs ; es  ist  bekannt, 
dafs  die  weifsen  Elephanten  von  den  Barmanen  und  Siamesen 
sehr  geehrt  werden.  Auf  der  hintern  Wand  ist  eine  Jagdscene 
dargestellt.  Die  Darstellungen  auf  der  linken  Wand  sind  undeut- 
lich geworden.  Uobcr  dem  Eingänge  erblickt  man  acht  Figuren, 
welche  mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzen  und  ohne  Zweifel 
fromme,  in  die  Beschaulichkeit  versunkene  Personen  darstellen. 
Die  Urheber  dieser  Malereien  dürfen  eine  Vergleichung  mit  Or- 
gagna  und  Giovanni  von  Fiesoie  nicht  scheuen.  Die  Bedeutung 
dieser  Klosterhöhle  ist  die,  dafs  sie  ein  Beispiel  von  der  Aus- 
schmückung eines  Felsen  -vihdra  durch  Gemälde  liefert.  Dieses 
Werk  gehört  zu  der  dritten  Abtheilung  der  Felsenklöster,  die 
durch  die  Anwendung  von  Säulen  charakterisirt  werden.2)  Das 


1)  On  the  Rork-cut  Temples  of  India.  By  James  Febgusson,  Esq. , iut  J.  of 
the  R.  As.  S.  VIII,  p.  48.  Ueber  den  Namen  sieh  oben  I,  S.  572,  Note  I. 
Eine  kürzere  Beschreibung  dieser  berühmten  Tempelgrnppe  findet  sich  in 
folgender  Abhandlung:  Memoir  on  the  Cave - Temples  and  Monasteriex  and 
other  Annen t Buddhistical , Brahmanieal  and  Jaina  Remains  of  Western 
India.  By  John  Wilson,  D.  D.,  Honorar y President  of  the  Bombay  Branch 
of  the  Royal  Asiatic  Society  im  J.  of  the  B.  B,  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  71  flg. 
Die  Behauptung,  dafs  sich^dort  eine  Darstellung  des  Zodiakos  finde,  wird 
durch  die  oben  II,  S.  120,  Note  3 bezeichnete  Beschreibung  derselben  von 
J.  K.  Alexander  nicht  erwiesen. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1100.  Die  bei  Uggajanla  erhaltenen  Felsen- Klöster  und 
Tempel  liegen  im  Thale  der  Tapti , am  rechten  Ufer  derselben,  und  sind 
in  einer  zwischen  500  und  000  Fufs  hohen  Felswand  eingebauen , welche 
durch  Schluchten  zerrissen  ist;  in  solchen  sind  die  in  Hede  stehenden  Denkmale 
ausgehauen.  Am  Eingänge  zur  ersten  Schlucht  fällt  ein  kunda  geheifsener 
Wasserfall  in  sieben  einzelnen  Fällen  vom  Gipfel  des  Felsens  herunter. 
Die  Höhe  dieser  Aushöhlungen  übei'  der  Erde  wechselt  zwischen  30  und 
40  und  100  und  150  Fufs;  es  sind  ihrer  im  Ganzen  sieben  und  zwanzig, 
nach  James  Frrousson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  VIII,  p.  24. 
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zweite  Kloster  bietet  das  Beispiel  eines  zweistöckigen  Felsen- 
vihära  dar.  Im  obersten  Stockwerke  finden  sich  zwölf  Säulen, 
deren  Basen  einfach  sind,  während  die  Kapitale  stark  hervor  - 
treten.1)  An  den  Wänden  sind  Gestalten  Buddhas  eingegraben. 
Die  obere  Höhle  bildet  ein  Viereck , dessen  Seiten  53  Fufs  lang 
sind;  die  Seitenschiffe  sind  nur  9 Fufs  weit.  Die  untere  Höhle 
hat  denselben  Umfang,  nur  finden  sich  hier  vier  Säulen  mehr; 
diese  Säulen  sind  sehr  einfach;  es  kommen  jedoch  einzelne  Bei- 
spiele von  reich  verzierten  Säulen  vor,  welche  Aehnlichkeitcn 
mit  den  reinen  Gothischen  darbieten.2)  Bei  der  Beurtheilung 
der  bei  Uggajanta  erhaltenen  Denkmäler  ist  nicht  zu  übersehen, 
dafs  sie  durch  die  Einflüsse  der  Feuchtigkeit  im  Verlauf  der 
Zeiten  sehr  gelitten  haben.  Diese  Denkmale  des  frommen  Sin- 
nes der  frühem  Inder  zeigen  einen  ausschliefslich  Buddhistischen 
Charakter.  Die  jüngsten  dortigen  Felsen  - Klöster  und  Tempel 
gehören  dem  sechsten  Jahrhundert  an.3). 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  Felsentempel  bei 
Karli,  welche  in  den  westlichen  Ghat  auf  der  Stralse  von  Bom- 
bay nach  Puna,  etwa  gleich  weit  von  diesen  beiden  Städten  ent- 
fernt sind.4)  Der  gröfste  Tempel  ist  102  Fufs  lang  und  81  Fufs 
breit;  die  Breite  des  Schiffs  ist  45  Fufs  von  einer  Wand  zur 
andern;  die  der  Flügel  beträgt  25  Fufs.  Das  Schiff  ist  auf  jeder 
Seite  von  den  Nebenschilfen  durch  fünfzehn  schöne  Säulen  ge- 
trennt; die  Kapitale  dieser  Säulen  stellen  knieende  Elephanten 
dar,  auf  deren  Kücken  eine  männliche  und  eine  weibliche  und 
mitunter  nur  zwei  weibliche  Gestalten  sitzen.  Hinter  dem  kaitjn 

1)  Jamiss  Febgcssos  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  VIII,  p.  51. 

2)  James  Febgcsson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  It.  As.  S.  VIII,  p.  53. 

3)  James  Fehoüsson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  VIII,  p.  48  und  p.  55. 

Ich  habe  oben  S.  055  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  der  von  Fahie n 
beschriebene  Felsentempel  in  Uggajanta  zu  suchen  «ei.  F.ine  in  Uggajanta 
gefundene  und  von  James  Pbinsep  im  J.  of  the  As  S.  of  />'.  V,  p.  348 
and  Pi.  IX,  No.  4 bekannt  gemachte  Inschrift  ist  zu  undeutlich,  um  ent- 
ziffert werden  zn  können ; sie  beweist  jedocli  durch  den  Charakter  des 
Alphabets , dafs  sie  ziemlich  alt  ist.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den 
ebend.  p.  556  mitgetheilten  Inschriften  von  Uggajanta. 

4)  James  Febocsso»  a.  a.  O.  im  of  the  It  As.  S VIII,  p.  56  flg.  und  JonN 
Wilsob  a.  a.  0.  im  ./.  of  the  H.  B.  of  the  H.  As.  S.  III,  p.  48  flg.  Nach 
ihm  wird  der  Name  richtiger  AVir/d  geschrieben. 
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finden  sich  sieben  einfache  Säulen,  so  dafs  die  Gesammtzahl  der- 
selben sieben  und  dreifsig  beträgt.  Von  dem  hölzernen  Sonnen- 
schirme über  dem  Heiligthume  sind  noch  Ueberreste  erhalten. 
Die  hölzernen  Rippen  des  Dachs  sind  noch  unverletzt.  Vor  dem 
Tempel  findet  sich  ein  einer  Brücke  ähnlicher  Bogen.  Vor  der 
Fronte  erblickt  man  einen  Balkon,  der  nur  hier  und  vor  der 
grofsen  Höhle  in  Salsette  vorkommt,  jedoch  früher  höchst  wahr- 
scheinlich vor  raehrern  Höhlen  in  Uggajanta  vorhanden  war;  er 
wird  von  vier  sehr  kleinen  Pfeilern  getragen  und  war  mit  Holz- 
schnitzwerk verziert.  Er  diente  ohne  Zweifel  als  eine  Gallerie, 
auf  welcher  sich  die  Musikanten  bei  Festen  befanden;  es  kom- 
rnon  nämlich  sichere  Beispiele  von  diesem  Gebrauche  in  Salsette 
und  sonst  vor.  Von  Gemälden  sind  zwar  keine  deutlichen  Spu- 
ren noch  erhalten;  da  die  Wände  dieser  Höhle  jedoch  mit  Gyps 
beworfen  sind  und  dieser  Tempel  von  Civailen  benutzt  wird,  die 
in  ihm  ein  linga  errichtet  haben,  mögen  sie  die  früher  vorhan- 
denen Gemälde  absichtlich  zerstört  haben.  Dals  dieser  Tempel 
Anhängern  der  Religion  Buddhds  gehörte,  wird  dadurch  gewifs, 
dafs  im  Hintergründe  desselben  noch  der  dhdlugopa  oder  Reliquien- 
behälter erhalten  ist.  Dieses  Felsen  -kaitja  ist  hinsichtlich  der 
harmonischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Theile  desselben  und  der 
Vortrefflichkeit  der  Ausführung  entschieden  von  allen  das  schönste; 
ein  Vorzug  desselben  ist  der,  dafs  der  dhätugopa  so  gestellt  ist, 
dafs  das  volle  Licht  auf  ihn  fällt.  ‘)  Es  wäre  daher  für  die  Ge- 
schichte der  Indischen  Baukunst  sehr  wichtig,  die  Zeit  der  Aus- 
grabung dieses  Tempels  bestimmen  zu  können.  Dabei  kommen 
zwei  Momente  in  Betracht:  die  Vollendung  dieses  Werks  und 
eine  auf  einer  Säule  vor  demselben  noch  erhaltene  Inschrift. 
Diese  besagt,  dafs  ein  dortiger  sinhasiambha , d.  h.  eine  Löwen- 
Säule,  die  Gabe  eines  Agnimiira  war.2)  Der  Charakter  der  Schrift 


1)  James  Fkkocssom  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  H.  As.  S.  VIII,  p.  58  und  p.  01. 

2)  Sie  ist  bekannt  gemacht  worden  von  James  I'Bissar  im  J,  of  Oie  As.  S. 
of  B.  VI,  p.  1014  nnd  PI.  IX,  No.  1.  Der  Herausgeber  liest  die  Namen 
Agimitra  Ukas  nnd  den  seines  Vaters  Sahn  Havisabhoti , welche  Lesart  ge- 
wifs  nicht  richtig  ist.  John  Stevenson  giebt  dafür  in  seinen  Hislorical 
Samts  and  Facts,  contained  in  the  Kdnheri  (Kenneri)  Inscription  im  J.  of  the 
II . B.  of  the  li.  As.  S.  V,  p.  3 und  p.  152  „Häuptling  Agimila  (—  Agni- 
mitra  im  Sanskrit),  Sohn  des  Grofskönigs  Bhoti"  , was  richtig  sein  wird; 
nur  wird  der  let/.te  der  Vasall  eines  andern  Königs  gewesen  sein. 
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hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  Alphabete  der  altern  Gupla , da- 
neben jedoch  auch  Formen  eines  etwas  spätem  Zeitalters,  so 
dafs  die  in.  Rede  stehende  Inschrift  dem  vierten  oder  spätestens 
dem  fünften  Jahrhundert  zugeschrieben  werden  mufs. ')  Da  nun 
nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  die  fragliche  Säule  älter 
als  der  Tempel  seihst  Bei,  glaube  ich  den  bedeutendsten  Felsen- 
tempel in  Kdrld  spätestens  in  das  fünfte  Jahrhundert  setzen  zu 
können;  dabei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  vollendete 
Form  der  Felsen  - kaitja  uns  auf  einmal  ohne  Vermittelung  mit 
der  weniger  vollendeten  Gestalt  derselben  entgegen  tritt.5)  Einige 
dortige  Bauten  müssen  jedoch  älter  sein,  weil  in  einer  dortigen 
Inschrift  der  Andhrabhrilja  - Fürst  Pudumdvi,  mit  dem  Beinamen 
Vdsithlhiputra , als  Beschützer  der  dortigen  Mönche  gelobt  wird 
und  dieser  im  Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts  regierte. 

Die  Felsen-Tempel  und  Klöster  bei  dem  schon  von  Ptolemaios 
erwähnten  Käsika  haben  für  die  hier  beabsichtigte  kurze  Ueber- 
sicht  der  Geschichte  der  Indischen  Architektur  keine  besondere 
Wichtigkeit,  während  die  dort  erhaltenen  Inschriften  sehr  er- 
wünschte Beiträge  zur  Aufhellung  der  frühem  Geschichte  des 
westlichen  Indiens  liefern.  Da  ich  bei  einer  frühem  Veranlas- 
sung das  aus  diesen  epigraphischen  Denkmalen  erzielte  Ergebnifs 
meinen  Lesern  vorgelegt  habe,*)  kann  ich  sie  darauf  verweisen 
und  mich  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dafs  durch  die  Er- 
wähnung des  Andhrabhrilja-Mon&rchen  Qri-k'arni,  mit  den  Beina- 
men Golamipulra  und  Samacrijayna,  der  im  Anfänge  des  dritten 


1)  Nach  John  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  li.  B.  of  (he  li.  As.  S.  III,  p.  48 
glaubte  James  Bird  in  einer  Inschrift  von  Kdrld  den  Namen  Duihama  ff  ata 
zu  lesen,  der  von  dem  des  Singhalesisclien  Königs  Dushtagamani  nicht  ver- 
schieden sein  soll , so  dafs  der  Tempel  demnach  nach  oben  II,  Beilage  II, 
S.  XXVIII  zwischen  161  and  137  zu  setzen  sein  würde.  Es  braucht  kaum 
ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dafs  diese  Muthmafsung  ganz  werthlos  ist. 

2)  James  Ferousson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  VIII,  p.  35.  Von  den 
übrigen  bei  Kdrld  erhaltenen  Felsen-Tempeln  und  Klöstern  handelt  John 
Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B . of  the  H.  As.  S.  III,  p.  48  Hg.  Die 
übrigen  dort  erhaltenen  Inschriften  sind  von  John  Stevenson  a.  a.  O.  im 
J.  of  the  B.  B.  of  the  1 1 . As.  S.  V,  p.  152  flg.  veröffentlicht;  er  schreibt 
den  Namen  Karlen. 

3)  8ieh  oben  S.  79  ög.  Sdsika  liegt  nach  oben  IJI,  S.  172  in  dem  Quell- 
gebiete der  Goddoar). 
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Jahrhunderts  herrschte,  die  Anfänge  dieser  Bauten  bestimmt  wer- 
den, von  welchen  jedoch  einige  später  entstanden  sein  können;') 
Sie  sind  Buddhistischen  Ursprungs.  Dieses  Gepräge  trägt  eben- 
falls die  bedeutende  Gruppe  von  Felsen  - kaitja  und  vihära  bei 
Gunira  in  den  westlichen  Gliat , deren  Entstehung  wegen  der  Form 
der  Schrift  der  Inschriften  nicht  genauer  festgesetzt  werden  kann, 
als  dafs  sie  den  vorhergehenden  etwa  gleichzeitig  sind.2) 

Von  den  übrigen  auf  dem  Hochlande  des  Dekhan  erhaltenen 
Denkmalen  der  Indischen  Baukunst  sind  noch  zwei  Gruppen  bei 
dieser  Uebersicht  zu  berücksichtigen , nämlich  die  berühmten 
und  von  den  Europäischen  Besuchern  und  Beschreibern  dersel- 
ben bewunderten  Tempel  bei  Ellora  und  die  erst  neuerdings  ent- 
deckten, in  dem  Gebirge  Indhjddri  gelegenen  Felsen-Tempel  und 
Klöster. s) 

Um  mit  diesen  letzten  den  Anfang  zu  machen,  so  kommen 
dort  besonders  folgende  Höhlen  in  Betracht.  Die  eine  Höhle  hat 


1)  Diese  Inschriften  sind  mitgetheilt  worden  von  John  Stevenson  a.  a.  O. 
im  J.  of  the  R.  B.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  49.  Es  sind  dort  drei  grüfsere 
nebst  mehrern  kleinern  Höhlen.  Sie  sind  auch  von  John  Wilson  beschrie- 
ben worden  n a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  Ö5  flg. 

2)  Die  dortigen  Inschriften  sind  von  John  Stevenson  unter  der  Aufschrift 
The  Sahjädri  Inscriptions  im  J . of  the  B.  B.  of  the  li.  As.  S.  V,  p.  100  flg. 
herausgegeben.  Gunira  liegt  nach  Edwahd  Thounton’s  Gazetteer  etc.  II 
u.  d.  W.  Jooncrc  19°  14*  nordl.  Br.  und  91°  30*  östl.  L.  von  Ferro.  — 
Sahjädri  ist  der  Name  des  nördlichsten  Theils  des  West-Ghat,  welcher 
das  Thal  der  untern  Tapti  im  Süden  umwallt.  — Die  Inschriften  an  den 
Höhlen  bei  dem  3 Engl.  Meilen  südöstlich  von  Karin  oder  Karlen  gelege- 
nen Baga  hat  John  Stevenson  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  B . B.  of  the  R.  As. 
S-  V,  p.  159  flg.  veröffentlicht  und  ebend.  p.  189  flg.  die  von  Kaden  oder 
Korahy  welches  wenig  südlich  von  Bombay  an  einem  kleinen  Meerbusen 
liegt,  ebend.  p.  51  flg.  Von  den  dortigen  architektonischen  Deukmalen 
findet  sich  eine  Beschreibnng  bei  John  Wilson  a.  a.  0.  im  J.  of  the  B. 
B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  44,  wo  der  Name  Kuda  geschrieben  wird. 
Diese  beiden  Ruinen  - Gruppen  sind  Buddhistisch  und  vermuthlich  denen 
von  Kärlä  gleichzeitig. 

3)  Diese  sind  zuerst  beschrieben  worden  von  JonN  Wilson  in  seinem  Second 
Memoir  on  the  Care-  Temples  and  Monasleries  and  other  Ancient  Budilhistiea! , 
Brahmanical  and  Jaina  Remains  of  Western  India  im  J.  of  the  R.  R.  of  the 
R.  As.  S.  IV,  p.  353  flg.  Das  Indhjädri-Gebirge  gehört  derselben  (»ebirgs- 
kotte  an,  in  welcher  Vggajanta  liegt.  Der  Namen  wird  auch  Jngädri  ge- 
schrieben. 
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nur  einen  einzigen  Eingang  und  neben  ihr  Hnden  sich  vier  klei- 
nere; vor  der  Höhle  erhebt  sich  eine  geräumige  Veranda,  an  de- 
ren Seiten  mehrere  Zellen  ausgegraben  sind.  Im  Innern  dieses 
Felsentcmpcls  erblickt  man  mehrere  Skulpturen,  welche  nach  den 
allerdings  nicht  ganz  genauen  Beschreibungen  derselben  die  Dhjdni 
Buddha  und  die  bhjdni  Budhisattva  darzustellen  scheinen.1)  Es 
wäre  sehr  wUnschenswcrth,  dals  dieser  von  den  rohen  Bewohnern 
dieses  Waldgebirges  dem  Ghalotkaka,  dem  Sohne  des  PAnduiden 
Bhima  mit  der  Riesin  Uidimbd , zugeschriebenc  Felsentempel  ge- 
nauer untersucht  würde,  um  zu  ermitteln,  ob  dort  auch  eine  Dar- 
stellung des  Adi  Buddha  erhalten  sei.  Neben  diesem  Tempel  sind 
einige  andere  erhalten,  welche  hier  füglich  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden  können;  dagegen  verdient  ein  anderer  Felsen- 
tempel der  dortigen  Gegend  eine  etwas  genauere  Beschreibung, 
weil  er  sich  durch  mehrere  Eigentümlichkeiten  auszeichnet.2) 

Das  Kloster,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  liegt  bei  dem  Dorfe 
Baitalbari , etwa  18  Englische  Meilen  westlich  von  Uggajanta,  auf 
einer  Hochfläche,  die  ohngefähr  800  Fufs  über  dem  Meere  erha- 
ben ist.  Der  vihdra  bildet  ein  Viereck  von  80  Fufs  und  wird 
jetzt  die  Wohnung  des  Gumbher  Duz  geheifsen.  Es  besteht  aus 
einer  innern  Halle  und  einer  äulsern  Veranda;  die  erste  zeigt 
eine  Kolonnade  von  schönen,  mit  Skulpturen  geschmückten  Säu- 
len; an  den  Seiten  der  Halle  sind  Kammern  und  Zellen  in  Fel- 
sen ausgegraben,  und  hinter  der  Halle  findet  sich  das  Heilig- 
thum. Die  Veranda  ist  80  Fufs  lang  und  12  Fuls  breit,  und  an 
sie  schliefsen  sich  mehrere  Kapellen  an;  die  Vorhalle  wird  von 
zwei  Pfeilern  getragen.  An  der  westlichen  und  der  östlichen 
Seite  der  Veranda  sind  die  meisten  Säulen  noch  erhalten.  An 
den  Wänden  der  Veranda  sind  oben  Bänder  von  Rosetten  und 
Netzwerk  angebracht;  in  einer  kleinen,  nur  2 Fufs  im  Viereck 
weiten  Höhle  entdeckte  der  Beschreiber  dieser  architektonischen 
Denkmale  eine  Inschrift  in  dem  alten,  in  den  Inschriften  der 


1)  Nach  den  Bemerkungen  von  Job»  Wilsos  a.  a.  O.  im  J.  of  die  B.  B.  of 
die  B.  Ae.  S.  IV,  p.  359. 

2)  Die  dortigen  l’eberreste  Buddhistischer  Tempel  und  Kloster  sind  morst 
beschrieben  worden  in:  Buddhist  (’aees  in  Ihe  Circars  of  Baitalbari  of  Dow 
lalabad  in  the  Xizam's  Dominions.  By  W.  II.  Bradlry  , Eeq.,  Swgeon  Ben- 
gal Anny,  attached  lo  H.  11.  the  Xilums  Service  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  H. 
Ae.  S.  V,  p.  117  flg. 
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Felsenteinpel  gebrauchten  Alphabete,  woraus  gefolgert  werden 
darf,  dafs  dieses  Werk  ziemlich  alt  ist. 

Aus  der  Veranda  führen  vier  Thorwege  nach  der  Halle;  ihre 
Scitenwände  sind  mit  Skulpturen  bedeckt,  in  denen  verschiedene 
Scenen  dargestellt  werden  und  Bilder  Buddha’s  häufig  sind.  Die 
Halle  bildet,  wie  schon  bemerkt  worden,  ein  Viereck  von  80  Fufis; 
ihre  Säulen  haben  einfache  Basen,  achteckige  Schafte  und  tragen 
oben  korbähnliche  Kapitale;  die  Säulen  in  der  Veranda  unter- 
scheiden sich  nicht  wesentlich  von  ihnen.  In  den  Zellen  finden 
sich  noch  sitzende  Bilder  Buddhas  und  der  Dhjdni  Bodhisattva. 
In  dem  Heiligthume  selbst  ist  dieser  Religionsstifter  auf  einem 
Throne  sitzend  abgebildet  und  neben  ihm  zwei  kolossale  Bodhi- 
sattva. Die  beiden  Seiten -Kapellen  sind  ohne  Skulpturen.  Die- 
sem Tempel-Kloster  gegenüber  findet  sich  auf  der  andern  Seite 
der  Schlucht  eine  Ausgrabung,  die  nichts  Merkwürdiges  dar- 
bietet.1) 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diese  Gegend  verlassen 
kann,  einiger  Denkmäler  der  Gaina  zu  gedenken.  Diese  sind 
in  der  Nähe  der  im  Gebiete  des  Nizam  liegenden  Stadt  Kondor 
erhalten.2)  Dort  kommen  mehrere  Nischen  vor,  in  welchen  Sta- 
tuen der  vier  und  zwanzig  Tirthankara  aufgestellt  sind ; sie  sind 
durch  die  einem  jeden  von  ihnen  beigegebenen  Kennzeichen  be- 
merklich  gemacht,  und  Pärcvaniitha  wird  von  den  dortigen  Gaina 
verehrt.3) 

Es  war  natürlich,  dafs  die  grofsartigen  Bauwerko  bei  Ellora 
oder  richtiger  Veriura  viele  Beschreiber  finden  würden.  Die  dor- 
tigen Ueberreste  unterscheiden  sich  von  allen  übrigen  sowohl 
durch  ihren  Stil,  als  durch  den  Umstand,  dafs  sie  uns  alle  drei 
Hauptforraen  der  Indischen  Religion,  den  Buddhismus,  den  Brah- 
manismus und  die  6'<ima-Lehre  vor  die  Augen  führen.4) 


1)  Ggqajanta  liegt  nach  Edward  Thobntos’s  Gazcitecr  otc.  I u d.  VV.  Adjunta 
3Ö*°  3*2*  nördl.  Br.  and  03°  33  * östl.  L.  von  Ferro,  100  Kngl.  Mellen  nord- 
östlich von  Puna  and  ist  dem  Sizäm  unterworfen. 

2)  John  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  ihe  R.  As.  S.  IV,  p.  351  flg. 
Der  Bericht  gehört  dem  Captain  Ross.  Die  oben  erwähnte  Stadt  mnf»  in 
dem  nordwestlichsten  Theile  des  Reichs  des  A izäm  gesucht  werden. 

3)  Dieser  drei  und  zwanzigste  Gina  ist  nach  oben  S.  777  der  eigentliche  Grün- 
der der  Gaina- Sekte. 

4)  Die  sehr  reichhaltige  Litteratur  über  diese  Tempel-  nnd  Kloster- Gruppe 
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Die  dortigen  Denkmale  werden  am  passendsten  so  beschrie- 
ben, dals  man  mit  den  südlichsten  beginnt  und  mit  den  nörd- 
lichsten schliefst,  weil  man  dadurch  zugleich  die  chronologische- 
Aufeinanderfolge  derselben  berücksichtigt.1)  Sie  bilden  drei  Ab- 
theilungen; die  zehn  ersten  gehören  den  Buddhisten,  die  nächsten 
vierzehn  den  Brahmanen,  die  sechs  folgenden  tragen  einen  ge- 
mischten Charakter,  indem  sie  schwerlich  den  Gaina  zugeschrie- 
ben werden  können,  obwohl  sie  weder  rein  Buddhistisch,  noch 
rein  Brahmanisch  sein  können.  Dem  hier  vorliegenden  Zwecke 
wird  Genüge  geleistet  werden,  wenn  ich  von  jeder  dieser  drei 
Abtheilungen  das  am  meisten  charakteristische  Werk  beschreiben 
werde. 

Von  der  ersten  Abtheilung  ist  die  Höhle  die  bemerkenswer- 
theste,  welche  dem  Baumeister  und  Künstler  der  Götter,  dem 
Vipvakarman  beigelegt  wird.2)  Sie  ist  zwar  kleiner  als  die  gröfsern 
Höhlen  in.  Salselte,  Kärlä  und  Uggnjanla,  indem  sie  nur  ein  Viereck 
von  43  Fufs  bildet;  sie  zeichnet  sich  jedoch  durch  besondere 
Schönheiten  vor  den  sonstigen  aus.  Die  Vorhalle  ist  ein  Viereck 
von  24  Fufs;  an  drei  Seiten  derselben  findet  sich  eine  Kolonnade; 
durch  ihre  Einfachheit  macht  sie  einen  höchst  gefälligen  Eindruck. 
Der  Tempel  unterscheidet  sich  dadurch  vou  allen  übrigen , dafs 
in  seiner  Mitte  eine  Art  von  Fenster  angebracht  ist,  welches  von 
aufsen  kaum  sichtbar  ist;  dadurch  ist  diese  Tcmpelhöhle  schlech- 
ter erleuchtet,  als  es  sonst  der  Fall  ist.  Er  ist  sehr  durch  seine 
Einfachheit  und  Zierlichkeit  ausgezeichnet;  zwei  Säulen  tragen 
eine  Gallerie  und  sind,  wie  die  acht  und  zwanzig  übrigen,  schlank 
und  achteckig;  an  den  Wänden  sind  Skulpturen  in  einer  dreifachen 
Reihe  unter  einander  ausgehauen ; unter  dem  die  Decke  tragenden 
Bogen  stellen  sie  männliche  'und  weibliche  Cobra  de  Capello  oder 
Hut-Schlangen  dar.  Vor  dem  dhälugopa  ist  Buddha  sitzend  ab- 
gebildet, neben  ihm  zwei  Begleiter;  über  seinem  Haupte  erscheint 
eine  Anzahl  von  fliegenden  Gestalten,  wie  sie  nur  in  den  spätem 

hat  Juan  Wilsox  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B,  of  the  R.  As.  S.  III,  p 80  flg. 
verzeichnet;  er  gedenkt  nur  einer  eiuzigen  Schrift  nicht,  die  ich  nur  aus 
Anführungen  kenne,  nämlich:  The  W anders  of  Ellora , bring  a Narrative  of 
a Joumey  to  Ihe  Temples  and  Dmellings  exeavaled  out  of  Mountain  of  Gra- 
nite at  Eiloru  in  the  East- Indies.  By  I.  ö.  Skely.  Londorf  1821. 

1)  James  Fehousson  a.  a.  0.  im  J.  of  the  / { . As.  S.  VIII,  p.74flg. 

2)  James  Febgisson  a a.  O.  im  J.  of  the  B.  As.  S.  VIII,  p.74ilg. 
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Buddhistischen  Felsentempeln  Vorkommen  und  eine  Abweichung 
von  der  altern  Verehrung  Qdkjamunfs  bekundet.  Diese  Annähe- 
rung an  einen  Brahmanischen  Gebrauch  giebt  die  Vermuthung 
an  die  Hand , dafs  dieser  Tempel  im  achten  oder  neunten  Jahr- 
hundert ausgcgraben  worden  Bei.  In  der  Umgebung  dieses  Tem- 
pels finden  sich  mehrere  Klöster,  deren  genauere  Beschreibung 
für  den  hier  vorliegenden  Zweck  unnöthig  ist;  es  möge  nur  be- 
merkt werden,  dafs  einige  sich  durch  ihre  einfache  und  schöne 
Bauart  sehr  empfehlen,  und  dafs  in  einem  auch  Darstellungen 
der Dhj'dni  Buddha  und  Dhjdni  Bodhisallva  erhalten  sind;  dann,  dafs 
der  Dacävatdra  genannte  Felsenterapel,  in  dessen  Vorhalle  ein 
Bild  des  Stieres  Qivas,  des  Nandi , erscheint,  den  Beweis  liefert, 
dafs  die  Qivaiten  die  Urheber  desselben  sind  und  dafs  die  Brah- 
manen  den  Bau  von  Felsentempeln  den  Buddhisten  entlehnt 
haben. 

Der  bemerkenswertheste  und  grofsartigste  Tempel  .der  Brah- 
manen  wird  nach  dem  Berge  Kaildsa  gcheifsen,  nach  welchem 
die  Brahmanen  oft  den  Sitz  Ctva's  verlegen.  Dieser  Tempel  trägt 
einen  durchaus  Brahmanischen  Charakter  sowohl  in  der  Anord- 
nung seiner  Theile,  als  in  seinen  Verzierungen.  *)  Er  ist  der 
gröfste  aller  dortigen  Tempel  und  zwar  103  Fufs  lang  und  56  Fufs 
breit;  seine  Höhe  ist  sehr  verschieden,  indem  er  unten  nur  17  Fufs 
hoch  ist,  wahrend  der  pyramidalische  Dom  die  Höhe  von  90  Fufs 
erreicht.  Er  wird  von  einer  Reihe  kolossaler  Elephanten  getra- 
gen, welche  die  Karyatiden  der  Säulen  bilden.  Er  ist  unendlich 
reich  an  Skulpturen,  welche  uns  viele  Geschichten  der  Brahma- 
nischen Götter  vor  die  Augen  führen.  In  dem  Tempel  sind  diese 
Skulpturen  Qivaitisch;  in  dor  südlichen  Kolonnade  sind  die  Ver- 
körperungen Vishnu’s  dargestellt,  während  die  in  der  nördlichen 
Kolonnade  dem  QivaUischen  Mythenkreise  angehören.  Vor  den 
Kolonnaden  finden  sich  kleinere  Steinpagoden,  vor  welchen  Ele- 
phanten in  übernatürlicher  Grölse  als  Wächter  erscheinen,  und 
neben  ihnen  erheben  sich  30  Fufs  hohe  Obelii-ken.  Der  Haupt- 
fehler dieses  Tempels  ist  der,  dafs  er  in  einer  Gruft  eingeschlos- 


I)  James  Ferousson  n.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  78  flg.  nnd 
Account  of  the  Caves  of  Etlora.  By  Captain  \V.  H.  Sykes  in  Trans,  of  the 
IM.  Soc.  of  Bombay  III,  p.  201  flg. ; aufsertlem  John  Wilson  a.  n.  O.  im 
J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  80  flg. 
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sen  ist,  wie  der  in  Dhumndr , so  dals  der  Thorweg  oder  das  go- 
pura  sich  ganz  vor  dem  Anblicke  der  Besucher  verhüllt.1)  Das 
Vorbild  dieses  Tempels  haben  die  des  südlichen  Indiens  in  Tan- 
ger, Kongevaram  oder  Känki  und  sonst  gegeben,  welche  gebaut 
und  nicht  in  Felsen  ausgegraben  sind.2)  Die  Entstehung  dieses 
Baustils  wird  in  die  Zeit  des  Königs  von  Kola,  des  Rdgendra , 
gesetzt,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  re- 
gierte; nach  dieser  Zeit  wird  dieser  Baustyl  sich  nach  den  nörd- 
lichen Gebieten  des  Dekh&n’s  verbreitet  haben.  Das  charakteri- 
stische Kennzeichen  desselben,  das  gopura  oder  der  Thorweg, 
ist  den  nördlichen  Indern  unbekannt.  Diese  Form,  so  wie  der 
Gebrauch  eines  vdmana  oder  eines  zweistöckigen  Gebäudes  sind 
die  der  Baukunst  des  südlichen  Indiens  entlehnten  Bestandtheile, 
während  die  Zuthaten  eigenthümlich  sind;  die  Anwendung  des 
vdmana  ist  jedoch  älter,  als  die  des  gopura , weil  von  ihnen  uns 
schon  in  Uggajanta  Beispiele  begegnet  sind.3) 

Von  den  sechs  jioch  übrigen  Höhlen  bei  Ellora  ist  die  Dhu- 


1)  James  Fehqlsson  a.  a.  CK  im  J,  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  78.  Dhumnär 
Hegt  nach  Joun  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  11.  B.  of  the  R.  As.  S.  VIII, 
p.  73  io  der  nächsten  Nähe  des  Dorfes  Kandavdsa  und  dieses  40  Engl. 
Meilen  südöstlich  von  S'vnuk , welche  Stadt  24°  27'  nördl.  Br.  und  02° 
34'  östl.  L.  vonFerro,  155  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Mon  zu  suchen 
ist.  Es  finden  sich  dort,  wenn  die  kleinern  llühlen  mitgezählt  werden, 
nach  dem  ersten  Verfasser  a.  a.  O.  p.  71  zwischen  sechzig  und  siebeuzig.  — 
Zu  der  zweiten  Abtheiluug  der  Höhlen  bei  Ellora  gehören  auch  diese  drei. 
Die  eine  wird  Rdvanaka  kaie,  d.  h.  ,, Asche  des  Havana “,  genannt,  bietet 
jedoch  ^ivaitische  und  nicht  Vishnuitische  Skulpturen  dar,  wie  der  Name 
zu  glauben  veranlassen  könnte.  Diese  zeichnen  sich  durch  ihre  grofse 
Schönheit  aus  und  führen  auf  die  Ansicht,  dafs  sio  später  als  die  Dfitunür- 
lena  geheifsene  Höhle  sei.  Ihr  Baustil  ist  dem  der  V ipvakarHia-ll'ö hie  sehr 
ähnlich.  Die  zweite  llöhle  heilst  Lanka  und  verdient  wegen  ihrer  Schön- 
heit den  besten  Werken  dieser  Art  gleichgesetzt  zu  werden.  Dieser  Tem- 
pel mufs  jünger  als  der  Kailäsa  sein,  nach  dessen  Plaue  er  gebaut  ist.  Er 
enthält  einige,  nicht  besonders  schöne  Skulpturen,  die  sich  auf  die  Ge- 
schichte Raums  beziehen.  Die  dritte,  lndrusabhd , d.  h.  Versammlungs- 
balle des  Indra , genannte  Höhle  weicht  von  den  übrigen  darin  ab,  dafs 
die  Säulen  kürzer  und  massiver  sind,  als  sonst;  dieses  hindert  jedoch  nicht, 
ihre  Entstehung  in  dieselbe  Zeit  mit  den  vorhergehenden  zu  setzen. 

2)  James  Fejiglsson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  79  flg.  Ueber 
die  Zeit  des  Königs  Rdgcndra  sieh  oben  S.  245. 

3)  Sieh  oben  S.  855.  ^ 
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mlrlena  geheifsene  die  beachtens-wertheste. ')  Sie  ist  die  gröfste 
und  die  schönste  aller  dortigen  Ausgrabungen  und  in  Betreff  ihrer 
Einzelnheiten  trägt  sie  einen  durchaus  Brahmanischen  Charakter. 
Die  Halle  gleicht  genau  den  Tempeln  in  Berolli  und  m der  Fe 
stung  Kumulmir ; der  einzige  Unterschied  ist,  dafs  diese  Tempel 
frei  stehen  und  aufgebaut  sind,  während  der  in  Rede  stehende 
in  einen  Felsen  eingcsehlossen  ist,  wie  die  Buddhistischen.2)  Die 
Skulpturen  sind  nicht  so  ausgeführt,  wie  die  in  der  grofsen  Höhle 
von  Elephanta,  welche  dieser  sonst  in  allen  Einzelnheiten  ähnelt; 
nur  ist  sic  etwas  gröfscr,  indem  ihre  Halle  150  Fufs  in  jeder 
Richtung  lang  ist,  die  von  Elephanta  hingegen  nur  130.  Die 
Skulpturen  stellen  den  fiva  und  seine  Gattin  Pdrvati  dar.  Nach 
den  dortigen  Darstellungen  dieses  Gottes  erscheint  er  als  Trimürti, 
d.  h.  als  der  Vereiniger  der  Thätigkeiten  der  drei  grofsen  Götter 
der  Schöpfung,  der  Aufrechterhaltung  der  Weltordnung  und  der 
Zerstörung  der  Welt.3)  Am  Eingänge  zu  diesem  Tempel  erheben 
sich  Statuen  Buddha’ s.  Diese  Momente  geben  die  Vermuthung 
an  die  Hand,  dafs  er  einer  Qivaitischen  Sekte  zuzuschreibon  sei, 
welche  die  Buddhisten  verdrängt  habe  und  ihren  Sieg  dadurch 
an  den  Tag  legte,  dafs  sie  Statuen  des  Gottes  ihrer  Gegner  am 
Eingänge  zu  diesem  Tempel  aufstellen  liefs.4) 

Die  in  den  Tempeln  bei  Ellora  erhaltenen  Skulpturen  ver- 
dienen vor  allen  sonstigen  Indischen  Werken  dieser  Art  durch 
ihre  Schönheit  und  die  Vortrefflichkeit  ihrer  technischen  Ausfüh- 
rung das  gröfste  Lob  und  die  besten  können  den  vorzüglich- 
sten Leistungen  der  Griechen  unbedenklich  gleichgesetzt  wer- 


1)  James  Fkrgusson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  81  flg. 

2)  Berolli  liegt  in  dem  Gebiete  des  Fürsten  von  Kotah;  der  dortige,  dem  Cita 
und  seiner  Gattin,  der  Pärvaii , gewidmete  grofsartige  Tempel  ist  beschrie- 
ben worden  von  James  Tod  in  seinen  Annals  e tc.  of  Bäjasthan  11,  p.  785  dg. 
Kumulmir  liegt  in  dem  Gebiete  Udajapura , 25°  10*  nördl.  13r.  und  91° 
30*  östl.  L.  von  Ferro  nach  Edward  Tiiorntor’s  Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W. 

3)  W.  II.  Sykes  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  Lit.  Soc.  of  Bombay  III,  p.  277. 

4)  Der  Name  wird  nach  John  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  tt. 
As.  S.  III,  p.  182  am  richtigsten  Dhumarlena  geschrieben;  der  erste  Theil 
dieses  Namens  giebt  keinen  passenden  Sinn;  lena  ist  die  Prükritform  des 
Sanskritischen  lajana , eigentlich  Aufenthalt,  uud  bezeichnet  bei  den  Baud- 
dha  uud  den  Gaina  eine  Zelle,  und  durch  Uebertragung  nach  ein  FeUen- 
klunter  ; sieh  oben  S.  84,  nebst  Note  2.* 
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den.1)  Aus  diesen  Skulpturen  geht  übrigens  hervor,  dafs  auch 
der  Vishnuitische  Mythenkreis  hier  vertreten  ist,  obwohl  der 
Qivaitische  entschieden  Uberwiegt. 2) 

Es  bleiben  nun  noch  zwei  Gruppen  von  Felsen  - kaitja  und 
vtfulra  übrig,  die  bei  dieser  Gelegenheit  einer  Berücksichtigung 
werth  erscheinen.  Es  sind  die  auf  den  zwei  in  der  Nähe  von 
Bombay  liegenden  Inseln  Salsette  und  Elephanta.  Von  diesen 
beiden  Gruppen  besitzen  wir  sehr  gründliche  und  genaue  Be- 
schreibungen.3) Auch  sind  die  dort  erhaltenen  Inschriften  sorg- 
fältiger herausgegeben  worden . als  es  bei  manchen  andern  der  Fall 
ist.4)  Was  die  Höhlen  auf  Salsette  betrifft,  so  finden  sie  sich  in 
einem  waldbedeckten  Höhenzuge  in  cter  Mitte  des  Eilands,  welcher 
gehr  zerklüftet  ist  und  zum  Thcil  natürliche  Höhlen  bildet,  welche 


1)  Ich  meine  die  folgenden  Aufsätze:  Account  of  some  Sculpturet  in  the  Cape 
Temples  of  Ellora.  liy  Robkkt  Melville  Gbindlat,  M.  R.  As.  S.  Accom- 
panxed  by  Fiale*  in  Tran*,  of  ihe  R.  A*.  S.  II,  p.  326  flg.  und  Remark* 
on  cerlain  Sculpture*  in  the  Cave  Ternple * of  Ellora.  Ry  Lieut.  Col.m  James 
Tod,  ebend.  p.  328  flg. , nebst  den  Tafeln  1 — 4.  Besonders  vortrefflich 
ist  die  Darstellung  des  vierarmigen  Virabhadra  oder  (Yen,  die  Götterfeinde 
bekämpfend , und  der  dasselbe  thuenden  Bhatravi  oder  Durgd ; Virabhadra , 
welches  auch  einen  glückbegabten  Heldon  bedeutet,  bezeichnet  sonst  nicht 
diesen  Gott.  Auch  vou  dem  in  den  £ivaitischen  Legenden  eine  grofse 
Holle  spielenden  Fragäpati  Daxa  kommen  schöne  Darstellungen  vor. 

2)  Der  Bau  dieser  grofsartigen  Felsen  - Tempel  und  Klöster  wird  einem  alten  - 
Könige  El  zugeschrieben ; dieses  ist  wohl  eine  Entstellung  des  Namens 
Aila , mit  dem  der  Somaoan^a  der  Altindischen  Könige  benannt  wird,  weil 
ihre  Stammmutter  die  Tochter  Manu'*,  Hä , ist.  — Nach  John  Wilson’s 
Bemerkung  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  A*.  S.  III,  p.  81  linden 
sich  bei  Ellora  keine  alten  Inschriften;  eine  von  W.  H.  Sykes  mitgetheilte 
ist  apokrvphiscli  und  eine  von  J.  Stevenson  untersuchte  enthält  das  be- 
kannte Glanbensbekenntnifs  der  ßuddbisteu. 

3)  Die  Beschreibungen  der  Felsenhöhlen  auf  Elephanta  werde  ich  unten  an- 
geben; die  von  den  Werken  auf  SaUetie  hat  folgenden  Titel:  Account  of 
the  Cave*  in  Salsette , illustrated  n>Uh  Dramng*  of  the  printipal  Figura  and 
Caves , by  IIenet  Salt,  Esq.f  in  Trans,  of  the  Lit,  Suc.  of  Bombay  I»  p.  41  flg. ; 
der  von  John  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III, 
p.  39  flg. 

4)  Nota  on  the  Cave- Inscriptions  in  the  Island  of  Salsette.  By  the  Reo.  J.  Ste- 
venson, D.  D.t  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV , p.  133  flg.  und 
besonders  In  IJistorical  Nuines  and  Facts,  conlained  in  the  hanheri  ( Kennari ) 
Inscriptions , ttilh  Translation s appended , vou  demselben,  ebend.  I,  p.  1 flg. 

L4»en‘s  Ind.  Alterlhzk.,  IV.  55 
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als  Zellen  benutzt  worden  sind.  Die  Gesammtzahl  der  dortigen 
Höhlen  erreicht  beinahe  die  Höhe  von  Hundert.1)  Das  älteste 
dort  erhaltene  Werk  mufs  in  den  Anfang  des  fünften  Jahrhun- 
derts zurückgelegt  werden,  weil  eine  dortige  Inschrift  bezeugt, 
dafs  Buddhaghosha  dem  Bhagaval  oder  dem  Buddha  ein  Bild  ge- 
weiht habe  und  dieser  erst  später  und  zwar  nach  410  seine  Mis- 
sion nach  Hinterindien  unternahm.2) 

Von  den  dortigen  Felsentempeln  verdienen  drei  besonders 
eine  kurze  Beschreibung.  Vor  dem  ersten  findet  sich  eine  kleine 
Vorhalle,  aus  welcher  man  in  die  gröfsere  Höhle  gelangt.^) 
Sie  ist  durch  eine  Wand  von  der  letztem  getrennt  und  diente 
ohne  Zweifel  als  eine  Musikhtlle.  Die  grofse  Höhle  des  Tempels 
bildet  ein  Viereck  von  120  Fufs;  im  Innern  findet  sich  eine  24 
Fufs  in  jeder  Richtung  weite  Kammer,  die  dein  Mahddeva  ge- 
weiht ist.  Dafs  Darstellungen  Ganepas  hier  zu  erkennen  seien, 
leidet  keinen  Zweifel,  wohl  aber,  dafs  Bdma  und  SiU)  hier  darge- 
stellt sein  sollen.4)  Zu  diesem  Tempel  führen  zwei  Vorplätze,  auf 
jedem»von  welchen  zwei  Reihen  Säulen  sich  erheben;  auf  jedem  findet 
sich  ein  kleiner  offener  Platz-  Die  auf  dem  ersten  aufgestellten 
Statuen  sind  zusammengestürzt  und  nicht  mehr  erkennbar;  auf 
dem  zweiten  erscheint  eine  sitzende  Statue  Buddhas,  mit  einer 
Lotusblume  in  der  Rechten,  und  ihm  zur  Linken  ein  frommer 
Anbeter;  rings  herum  sind  mehrere  Gruppen  von  Gestalten  noch 
erhalten,  unter  denen  auch  die  der  Pdrvati  zu  sein  scheint.  Er- 
wägt man  diese  verschiedenen  Umstände,  so  wird  man  zu  der 
Muthmafsung  geführt,  dafs  dieser  Tempel  ursprünglich  bestimmt 
war,  ein  Buddhistisches  kaitja  zu  sein,  welches  die  (Jivaiien  sich 
später  zueigneten.  Er  bietet  grofse  Aehnlichkeiten  mit  dem  Tem- 
pel des  Lalita  Indra  Kecari  dar,  welcher  König  von  Orissa  war 
und  6 1 7 den  Thron  bestieg.  i) 

1)  James  Febousson  a.  a.  0.  iin  J.  of  die  /{.  As.  S.  VIII,  p.  (13. 

2)  Es  ist  ilie  erste  der  von  J.  Stevenson  n.  a.  O.  im  J.  of  the  It.  B.  of  the 
It.  As.  S.  V,  p.  11  mitgethciltc  Inschrift,  welche  oben  S.  78,  Note  2 er- 
litntert  worden  ist. 

3)  Henry  Salt  a.  a.  O.  in  Trans,  of  die  CU.  Sor.  of  H.  I,  p.  41  tig.  nnd 
James  Ferou*$on  a.  a.  O.  im  J.  of  Ilie  H.  As.  S.  VIII,  p.  01- 

4)  Diesos  hat  Henry  Salt  vermnthet  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  CU.  .Ser.  of  B. 
I,  P-  47. 

5)  James  Feme-sson  n.  a.  O.  im  J.  of  die  R.  As.  S.  VIII,  p.  64  s sieh  sonst 
oben  S.  IU. 
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Daa  Schiff  des  zweiten  Felsentcmpels  mil'at  ohngefähr  80  Fufs 
in  der  Länge  und  39  Fufs  in  der  Breite  und  stimmt  in  den  mei- 
sten Einselnhciten  mit  der  gröfsten  Höhle  in  Kdrld  oder  Karten 
überein.1)  Die  Mitte,  wo  sich  eine  23  Fufs  hohe  Statue  Bud- 
dhas Windei,  ist  früher  bedeckt  gewesen.  Vor  dem  Tempel  ist  ein 
offener  Platz  in  der  Oestalt  eines  Parallelogramms;  vor  ihm  erhe- 
ben sich  zwei  massive  Säulen  und  in  der  rechten  Ecke  ein  dhdtu- 
goyu.  Dann  folgt  eine  nicht  mehr  ganz  erhaltene  Vorhalle,  aus 
welcher  man  in  eine  zweite  gelangte,  und  aus  ihr  nach  dem 
Schiffe.  Dieses  wird  durch  zwei  Reihen  Säulen  von  den  Flügeln 
getrennt.  Von  diesen  Säulen  stehen  acht  auf  jeder  Seite  des  Schiffs, 
welches  hinten  einen  Halbkreis  bildet,  in  wolchem  der  d/idlugopa 
sich  findet.  Die  Säulen  haben  einfache,  viereckige  Basen  und 
runde  Schäfte,  auf  welchen  ein  viereckiges  Gebälk  ruht;  auf 
diesem  sind  vier  Elephanten  ausgehauen,  von  welchen  jo  zwei 
einander  zugekehrt  sind  und  welche  in  ihren  ItUsselu  entweder 
Wasserkrüge  oder  heilige  Feigenbäume  tragen;  sie  stützen  als 
Karyatiden  die  Decke.1)  Dieser  Theil  der  Säulen  zeichnet  sic* 
durch  die  Vortrefflichkeit  der  Ausführung  und  ihre  Zierlichkeit 
sehr  aus.  Die  Wand  der  Musik -Gallerie  ist  reichlich  init  Holz- 
schnitzwcrk  vorziert  gewesen,  welches  mehr  durch  die  dort  dar- 
gestellten Figuren,  als  durch  die  Arbeit  die  Aufmerksamkeit  der 
Besucher  verdient.  Im  Hintergründe  des  Tempels  finden  sich 
hinter  dem  Heiligthumc  Knaben,  welche  in  ihren  Händen  die 
heiligen  Bücher  halten.  Der  Fehler  dieses  Tempels  ist  der,  dafs 
die  erste  Vorhalle  nur  30  Fufs  lang  ist,  während  die  zweite  und 
der  Tempel  selbst  36  Fufs  messen.*)  Die  richtige  Erklärung 

1)  IIknrv  Salt  a.  a.  O.  io  Trant,  uf  Ute  LH.  Soe  of  B.  I,  p.  40  flg.  und 
Jahrs  Frrgcssor  a.  a.  O.  im  J.  of  die  tl.  .4».  S.  VIII,  p.  05  flg.;  der 
Plan  dieses  Tempels  findet  sich  auf  Tafel  15.  Dieser  Fulsentempcl  wird 
tat'  Ifcoxrjv  der  von  Kanheri  genannt.  Jons  Stevenson  vermnthet  a.  a. 
O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  tke'li.  At.  S.  V,  p.  176,  dafs  der  Name  der  Insel 
Sattelte  in  einer  Inschrift  von  Küken  sich  findet,  in  welcher  das  Wort 
Sätakarata  vorkommt,  indem  die  ßrahmanen  diese  Insel  SalthiUi  nennen; 
tüLi  ist  jedoch  ein  Fehler  für  ththa  und  aus  tärtka  entstellt,  so  dafs 
tilkakara  mit  tärlhaväka , Führer  einer  Karawane,  gleichbedeutend  ist. 

2)  Von  einer  solchen  Saale  hat  Jona  Wilson  eine  Abbildung  mitgetbeilt  a. 
a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  H.  At.  S.  111 , p.  50.  Sechs  von  diesen 
Skalen  heben  keine  Verzierungen. 

* 3)  Jahrs  Feroüsson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  II.  At.  S.  VIII,  p.  06. 
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dieser  Unregelmäfsigkeit  ‘ ist  die,  dafs  vor  dem  Baue  desselben 
an  der  südlichen  Seite  ein  langer  vihdra  ausgegraben  worden  war, 
in  dem  viele  Statuen  Buddhas  errichtet  worden  waren.  Nach 
dem  Urtheil  des  gründlichsten  Erforschers  füllt  die  Ausgrabung 
desselben  in  das  neunte  oder  das  zehnte  Jahrhundert. 

Die  dritte  Gruppe  von  Felsen-Tempeln  -und  Klöstern  aut  der 
Insel  Salsette  liefert  für  die  Geschichte  der  Indischen  Baukunst 
keinen  erwähnenswerthen  Beitrag,  sondern  nur  für  die  Geschichte 
der  Religion  Qdkjasinhcts.  Sie  liegen  etwas  höher,  als  die  übri. 
gen,  sind  verhältnilsniäfsig  klein  und  zeigen  grofse  Aehnlichkeit 
mit  denen  von  Kärlä.  *)  Es  sind  ihrer  zwischen  zwanzig  und 
dreiisig;  sie  sind  die  spätesten  der  dortigen  Bauten  und  gehören 
vermuthlich  Buddhisten  an,  welche  von  den  Brahmanen  vertrieben 
worden  waren.  . ■' - 

Ich  gelange  endlich  zu  der  letzten  Gruppe  von  Felsen-A-ni/y« 
und  vihdra , die  bei  dieser  Gelegenheit  zu  betrachten  sind.  Sie 
findet  sich  auf  der  Insel  Elephanta,  welche  von  den  Portugiesen 
• . fliese  Benennung  nach  einem  kolossalen , dort  von  ihnen  bemerk- 
ten Elephanteu  bat,  während  die  Eingeborenen  sie  Gaurapuri 
oder  richtiger  Gahanapuri , d.  h.  Stadt  der  Höhlen,  nennen.1) 

Bei  der  hier  beabsichtigten  Uebersicht  der  Geschichte  der 
Indischen  Baukunst  in  dem  Zeiträume  zwischen  319  nach  Cbr. 
Geb.  bis  auf  die  Zeit  der  Muselmänner  wird  es  genügen,  wenn 
ich  meinen  Lesern  nur  von  dem  grüfsten  dortigon  Felsentempel 
einen  Bericht  vorlege.  Dieser  hat  von  dem  Eingänge  bis  zum 
äufsersten  Ende  eine  Länge  von  135'/2  Fufs  und  von  dem  west- 
lichen bis  zum  östlichen  Eingänge  eine  Breite  von  133  Fufis.3) 
Er  ruht  auf  sechs  und  dreifeig  Säulen  und  sechzehn  Pilastern; 
von  den  erstem  sind  jetzt  acht  zerbrochen.  Ihre  Höhe  ist  ver- 
schieden, indem  sowohl  der  Boden  als  das  Dach  uneben  ist;  ihre 


1)  James  Fkhgusson  tu  a.  O.  im  J.  of  the  H.  .4s.  S.  VIII,  p.  67  flg. 

2)  Theot'y  of  the  Great  Elephanta-Caee.  Hy  J.  Stevenson  , D.  D .,  im  J . of  ihe 
Ji.  H.  of  the  ll.  As.  S . IV,  p.  261  dg.  Dieser  Aufsatz  ist  ein  Auszug  aas 
der  folgenden  vortrefflichen  Abhandlung:  Account  of  the  Cave  Tempels  at 
Elephanta , with  Elans  and  Drarringt  of  the  Principal  Eigur  es , by  William 
Ebskisk,  Esq. , in  Tranßy  of  the  LU.  Soc.  of  H.  I,  p.  168  dg.  Anfserdem 
hat  John  Wilson  von  diesen  Bauten  gehandelt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B. 
B.  of  the  H.  As.  S.  III,  y.  41  dg.  und  IV,  p.  340  dg. 

3)  William  Ekskink  a.  a.  O.  in  Trans,  of  ilte  LU.  Soc-  of  H.  1,  p.  242  dg. 
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Höhe  wechselt  daher  zwischen  171/,  und  15  Fnfs.  Der  Plan  ist 
sehr  regelmäfsig;  acht  Säulen  und  eben  so  viele  Pilaster  bilden 
-ebne  Reihe  vom  nördlichen  bis  zum  südlichen  Eingänge;  dieselbe 
•Zahl  bildet  eine  zweite  Säulenreihe  vom  östlichen  bis  zum  west- 
. liehen  Eingänge.  Die  einzige  Abweichung  von  der  Rcgelmäfsig- 
"keit  ist  die,  dafs  an  der  rechten  Seite  des  eigentlichen  Tempels 
eine  kleine,  von  vier  Säulen  eingeschlosscnc  Aushöhlung  vor- 
komint;  zwer  andere  finden  sich  an  den  beiden  Enden  des  Tem- 
pels einander  gegenüber;  sie  thun  jedoch  der  Regelniäfsigkeit 
des  Planes  weniger  Abbruch.  Die  Säulen  stehen  in  geraden,  pa- 
rallelen Linien  einander  gegenüber;  sie  haben  viereckige  Basen; 
etwa  in  ihrer  Mitte  springen  kreisförmige  oder  vielseitige  Bänder 
hervor.  Sie  verjüngen  sich  nach  oben,  wo  Bänder  von  herab- 
hängenden Blättern  oder  eher  von  Kelchen  und  Kugeln  ange- 
bracht sind.  Diese  Säulen  sind  rund  und  kannelirt.  Die  Kapi- 
tale bestehen  aus  runden,  kannelirten  Köpfen,  welche  hervor- 
springen und  mit  schmalen  Bändern  rings  herum  geschmückt 
sind.  Auf  diesen  Kapitalen  ruht  ein -einfaches  Gebälk  und  auf 
diesem  die  Architrave,  welche  überall  verschieden  gestaltet  sind. 
Auf  den  vier  Ecken  einiger  dieser  Säulen  erheben  sich  kleine 
Gestalten,  deren  Bedeutung  nicht  ganz  klar  ist,  weil  sie  undeut- 
lich geworden  sind ; nach  einigen  Beschreibungen  stellen  sie  Ga- 
nera , nach  andern  den  göttlichen  Affen  Hanumat  vor;  von  diesen 
Auffassungen  kann  nnr  die  erstere  zugelassen  werden,  weil  dieser 
Tempel  dem  Vater  dieses  Gottes,  dem  Civa,  geweiht  ist.  Er  ist 
so  aufserordentlich  reich  an- Skulpturen,  dafs  es  einen  viel  zu 
grofsen  Raum  einnehmen  würde,  wenn  ich  auch  nur  die  wich- 
tigsten hier  beschreiben  wollte.  Er  wird  von  den  Hindu  Qiva- 
linga  geheifsen,  weil  die  Brahmanen  in  Bombay  diesen  Gott  vor- 
züglich in  der  Gestalt  des  Phallus  verehren  und  in  einer  Seiten- 
höhle dieses  Tempels  ein  lingu  dargestellt  ist.1)  Die  am  meisten 
beachtenswertho  Darstellung,  die  öfters  wiederkehrt,  ist  die  eines 
Gottes  in  der  Mitte  zwischen  Brahmti  und  Vishnu,  von  welchen 
Göttern  der  erste  ihm  zur  Rechten,  der  zweite  ihm  zur  Linken 
erscheint.2)  In  einer  dort  auf  der  Büste  des  dreiköpfigen  Gottes 


1)  J.  Stevenson  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  B.  B.  of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  2Ö2. 

2)  William  Ebskink  a.  a.  0.  in  Trans,  of  the  Bit.  Soe.  of  B.  I,  p.  2UJ,  p.  222 
nnd  p.  237. 
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erhaltenen  Inschrift  hoifst  es:  „Verehrung  dom  Hudra , dem  Hart, 
dem  Brahnul  und  dom  höchsten  Geiste  (paramutmanYS)  Hieraus 
ergiebt  sich,  dals  die  Vorstellung  von  dem  Trimürii , d.  h.  einer 
höchsten,  Uber  dem  Schöpfer,  dem  Aufrechterhalter  der  Welt- 
ordnung und  dem  Weltzerstörer  stehenden  Gottheit  in  dem  eilften 
oder  dem  zwölften  Jahrhundert,  der  wahrscheinlichen  Zeit  der 
Erbauung  dieses  Tempels,2)  sich  gebildet  hatte.  Die  Inschriften 
des  Königs  von  Vigajanagara , Virüpäxa , bezeugen,  dafs  in  der 
letzten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  dort  der  mifslungeno 
Versuch  gemacht  worden  ist,  durch  Aufstellung  einer  über  Vtshnu 
und  Qtva  stehenden  Gottheit  die  Vishnuiten  und  die  Qivaiten  mit 
einander  zu  vereinbaren.3)  Hier  werden  die  Vishnuiten  die  Ur- 
heber dieses  Versuchs  gewesen  sein,  weil  Hari  oder  Vtshnu  vor 
den  zwei  andern  Göttern  genannt  wird.4)  In  Ellora  und  Ele- 
phanta  waren  es  gewifs  Qivaiten,  weil  die  zwei  Tempel,  in  wel- 
chen diese  Darstellungen  Vorkommen,  ^livaitisch  sind.6)  In  dem 
grofsen  Felsentempel  von  Elephanta  erscheint  die  Gattin  dieses 
Gottes  in  androgynischer  Gestalt  und  hat  daher  die  Benennung 
Ardhanrlrepvari  erhalten;®)  der  gewöhnliche  ist,  wie  man  weifs, 
Ardhandri.  Eine  auch  in  Ellora  und  sonst,  z.  B.  in  dem  Tempel 
in  Bcrolli,  vorkommende  Darstellung  ist  die  Hochzeit  Qiva’s  und 
der  Pärvati.  Q'va  erscheint  endlich  als  überhaupt  und  Muster 
der  Jogin  und  zwar  besonders  derjenigen  Abtheilung  derselben, 
welche  von  Gorakhndtha  gestiftet  ist  und  deswegen  k'dmphata  ge- 
heifsen  werden,  weil  sie  ihre  Ohren  durchbohren.7)  Vom  Bud- 
dhismus finden  sich  in  Elephanta  durchaus  keine  Spuren. 

Nach  diesem  sehr  zusammengedrängten  Berichte  über  die  sehr 
zahlreichen  noch  erhaltenen  F ehen-kaitja  und  vihära  gehe  ich  zu 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  sie  Uber.  Die  erste  be- 

1)  J.  Stevenson  a.  a.  O.  im  J.  of  die  B.  />.  0/  the  /<■  As.  S.  IV,  p.  271. 

2)  Nach  James  Feroubson’s  Bemerkung  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  VIII, 
p.  84. 

3)  Sieh  oben  S.  182. 

4)  In  der  Inschrift  Xiunter  den  von  II.  H.  Wilson  in  As.  I Je«.  XX,  p.  33  mit- 
getheiiten.  l'ober  die  Zeit  des  Königs  p'iritpäxa  sieh  oben  8.  ISO. 

5)  Sieh  oben  S.  866  und  8.  869. 

6)  William  Erskine  a.  a.  O.  in  Trans . of  the  Lil.  Soc.  of  B.  I,  p.  220  flg. 
und  p.  225  flg. 

7)  Sieh  oben  S.  628.  Diese  Darstellung  f'isa's  flndet  sich  bei  William  Ers- 
kine a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  Lil.  Soc.  of  B.  I,  p.  243  flg. 
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trifft  die  Verbreitung  dieser  noch  redenden  Denkmale  der  Fröm- 
migkeit der  Buddhisten,  der  Brahmanen  lind  der  Gtrina.  Abge- 
sehen von  den  Bauten  dieser  Art  bei  Dhauli  in  Orissa,  in  Maga 
dha,  in  Mahdmalaipura  an  der  Kommando]  - Küste  und  in  Sehvrin 
im  Westen  dos  Indus,1)  sind  die  äufsersten  Punkte  des  Vorkom- 
mens derartiger  Bauten  das  südliche  Mahratten-Land  im  Süden, 
das  Quellgebiet  der  Tapti,  wo  in  Uggajanta  und  der  Nachbarschaft 
helson-Tempel  und  Klöster  auf  die  Nachwelt  gekommen  sind,  im 
Osten,  die  Umgegend  von  Uggajini  im  Norden  und  bei  Gunagad 
oder  Gimar  auf  der  Halbinsel  Guzernt  im  Westen.*)  Kürzer 
ausgedrückt  liegt  dieses  Gebiet  auf  beiden  Seiten  des  westlichen 
Vtndhja,  jedoch  in  einer  bedeutend  gröiscrn  Ausdehnung  in  der 
südlichen,  als  in  der  nördlichen  Richtung.  Fragt  man  nach  den 
Ursachen  dieser  auffallenden  Erscheinung,  so  kann  erstens  der 
Umstand,  dals  die  Religion  f dkjasinha’s  in  Mdlava  und  dem  Lande 
der  Mahdrdshlra  schon  zur  Zeit  Acoka's  eingeführt  worden  ist,3) 
diese  Erscheinung  nicht  erklären,  weil  seit  jener  Zeit  der  Bud- 
dhismus auch  in  manchen  andern  Indischen  Ländern  Anhänger 
zählte.  Ferner  kann  die  Beschaffenheit  des  Gesteins,  in  welchem 
diese  Ausgrabungen  Vorkommen,  nicht  ihre  Urheber  bei  der  Wahl 
bestimmt  haben , weil  zwar  der  Felsen  bei  Uggajanta  und  in 
dem  zu  demselben  Gebirge  gehörenden  Indhjddri  oder  Jngddri 
weich  und  leicht  zu  bearbeiten  ist;4)  der  bei  Ellora  besteht  da- 

1)  lieber  die  zwei  ersten  Bauwerke  sieh  oben  II,  S.  1108;  die  ersten  gehören 
dem  Könige  Meghavuhana , die  zweiten  dem  zweiten  Nachfolger  Acoka’s, 
dem  Dafaratha  an.  Die  im  südlichen  Mahratten  - Lande  vorkommenden 
Felsenhöhlen  finden  sich  nach  John  Wilson  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  B.  //. 
of  the  R.  As.  S.  III,  p.  181  in  dem  Hügelzugc  zwischen  Karndd  und 
Kolhnpura;  der  Grotten  bei  Sehvärt  gedenkt  er  ebend.  p.  176  und  der  bei 
Gunagad  (=  J avanag  ada , d.  h Feste  der  . lavana ) auf  der  Halbinsel  Gu- 
zerat  ebend.  p.  75. 

2)  Diese  Ueberreste  sind  zuerst  beschrieben  worden  in  folgendem  Aufsätze : 
Description  of  the  Cavet  of  Kolvad  in  Malwa.  ltg  I.  E.  Impy,  Esg , Resi - 
dency  Surgeon  Indore  im  J.  of  the  ß.  ß.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  336  flg. 
Diese  Felsentempel  liegen  in  der  Nähe  von  i'ggajini  und  gehören  den  Bud- 
dhisten. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  234.  Mit  der  Verbreitung  des  Buddhismus  in  dem  Lande 
der  Mahdrdshlra  war  Muhddharmarajcila  von  der  dritten  Synode  beauftragt 
worden,  und  Acoka  war  früher  Unterkönig  in  Malava. 

4)  Sieh  die  Bemerkungen  hierüber  von  Frknch  bei  John  Wilson  n.  a.  O.  im 

J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV , p.  358.  * 
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gegen  aus  Granit,  und  cs  finden  sich  ohne  Zweifel  auch  in  an- 
dern Theilen  Indiens  leicht  zu  bearbeitende  Felsarten.  Dafs  in 
dem  felsenarmen  Tieflande  zwischen  dem  Himalaja  und  dem 
Vmdhja  und  in  Bengalen  keine  Bauwerke  dieser  Art  Vorkom- 
men, liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet.  Die  Ursachen  der 
Erscheinung,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  sind,  wie  mir  däucht, 
zweierlei  Art  und  wirkten  gemeinschaftlich.  Erstens  mulsten  die 
Buddhistischen  Mönche  wünschen,  nachdem  das  Klosterleben  bei 
ihnen  in  Aufnahme  gekommen  war,  für  dieses  einsame  Oertlksh- 
keiten  zu  wählen,. um  sich  dort  ungestört  ihrem  frommen  Leben 
widmen  zu  können.  Sie  wurden  in  diesen  ihren  Bestrebungen 
von  dem  im  nordwestlichen  Dekhan  regierenden  Vasallen  deB 
Andhrab/iritja-Nonurchen  (jri-Karni,  mit  den  Beinamen  Gotand- 
putra  und  Samacrij agna , im  Anfänge  des  dritten  Jahrhundert« 
begünstigt,1)  und  seine  Nachfolger  werden  ihren  Bestrebungen 
keine  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  haben.  Ihre  Nachfolger, 
die  Kälukja  von  Kaljdni,  welche  von  435  bis  1190  den  gröbsten 
Theil  des  Dekhanischen  Hochlandes  beherrschten,2)  bekannten 
sich  zwar  nicht  zur  Religion  (jdkjasinha’s , waren  jedoch  tolerant 
genug,  um  den  Buddhisten  bei  ihren  Bau-Unternehmungen  nichts 
in  den  Weg  zu  legen.  Von  den  Baltabhi- Königen  waren  (jüädiija 
und  Bhruvasena  der  Zweite,  von  welchen  der  erste  von  545  bis 
595  und  der  zweite  bis  650  herrschte,  und  welchen  Mälava,  die 
Halbinsel  und  das  Festland  Guzerat  und  Khandes  unterthan  wa- 
ren, dem  Buddhismus  eifrig  ergeben5)  und  werden  den  Anhän- 
gern desselben  bei  ihren  Bauten  Vorschub  geleistet  haben.  Die 
Brahmanen  sind  anerkannter  Weise  in  Beziehung  auf  den  Bau 
von  Felscntempeln  die  Nachahmer  der  Buddhisten  gewesen;  die 
Betheiligung  besonders  der  Qivaiten  bei  denselben  erklärt  sich 
aus  dem  Umstande,  dafs  durch  die  Bemühungen  Qankaräkdr jas 
seit  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  der  Qivaismus  eine  weite 
Verbreitung  und  viele  Anhänger  gewann.4)  Nachdem  die  Ver- 
folgungen der  Buddhisten  seit  dem  Schlüsse  des  siebenten  Jahr- 
hunderts begonnen  hatten,  werden  die  Buddhistischen  Mönche 


1)  Sieh  oben  S.  82  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  80  and  S.  107. 

3)  Sieh  oben  III,  8.  517  und  S.  52ö. 

4)  Sieh  oben  S.  618  flg. 
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einsam  gelegene  Oertlichkeiten , wie  h'anheri,  gewählt  haben, 
um  vor  den  Verfolgungen  ihrer  Widersacher  geschützt  leben  zu 
können. 

Was  die  Veranlasser  der  Felsen-Tempel  und  Klöster  betrifft, 
so  bezeugen  die  afl  ihnen  erhaltenen  Inschriften,  dafs  fromme 
Buddhisten  jeden  Standes  die  Mittel  dazu  hergegeben  haben  und 
zwar  in  der  Weise,  dafs  einzelne  Personen  für  einzelne  Theile 
eines  solchen  Werks  die  Kosten  trugen.1)  Es  betheiligten  sich 
selbstverständlich  auch  Buddhagläubige  Monarchen  bei  solchen 
Bauten.  Diese  bekunden  eine  grofse  Ansdauer  und  eine  bedeu- 
tende technische  Fertigkeit  der  Indischen  Architekten  und  ihrer 
Gehülfen.  Bei  der  Sprengung  der  Felsen  haben  die  Inder  ein 
einfaches,  sinnreiches  Verfahren  erdacht;  sie  graben  eine  nicht 
sehr  tiefe  Spalte  in  den  Felsen,  der  gesprengt  werden  soll,  und 
füften  diese  mit  Holzscheiten  aus;  diese  werden  dann  angezün- 
det, und  das  Feuer  bewirkt  einen  tiefen  RifB  in  den  Felsen.  Bei 
ihren  Ausgrabungen  und  dem  Behauen  der  Felsen  kam  ihnen  ihr 
vortreffliches  Eisen  sehr  zu  Statten.2) 

Da  die  Felsenterapel  der  Gaina  für  die  Geschichte  der  Indi- 
schen Architektur  unerheblich  sind,  will  ich  mich  damit  begnü- 
gen, in  Betreff  der  von  ihnen  herrührenden  Felscnbautcn  einige 
Nachträge  zu  den  frühem  Bemerkungen  über  die  Verbreitung 
derselben  zu  liefern.3) 


1)  Aufser  den  von  J.  Stevekson  veröffentlichten  Inschriften  beweisen  diese 
Thatsarhe  die  folgenden  in  Note  on  Cal.  Svkes  Inscriptions  von  James 
Pziüsep  im  J.  o f the  As.  S.  of  B.  VI , p.  1023  flg. , nebat  PI.  I.I II  mitge- 
theilten. 

2)  Ich  erwähne  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  in  der  in  nächster  Nähe  von 
Benares  bei  Säranälha  gelegenen  Tope  sehr  kleine  kaitja  in  der  Gestalt 
von  stupa  entdeckt  worden  sind.  Ein  Bericht  über  diese  Entdecknng  ist 
enthalten  in : On  the  Miniature  Chaityas  and  Inscriptions  of  the  Buddhist 
reliyious  doyrna , found  in  the  ßuins  of  the  Temple  of  Sarnath  near  Benares. 
By  Lieut.  Colonel  Stkks  , F.  H.  S.,  im  J.  of  the  R.  As.  S.  X VI,  p.  37  flg.  Die 
in  dieser  Tope,  welche  nach  oben  III,  S.  743  der  König  Mahtpüla  im  Jahre 
1020  hatte  wieder  herstellen  lassen,  auf  kleinen  Steinplatten  eingegrabe- 
nen Exemplare  des  bekannten  Glaubensbekenntnisses  der  Buddhisten  zei- 
gen zum  Theil  das  LAth-  oder  Säulen  - Alphabet,  und  solche  sind  daher 
ziemlich  alt.  Ueber  den  Unterschied  von  kaitja  und  stiipa  sieh  oben  II, 
S.  260,  Note  4. 

3)  Ueber  die  Verbreitung  dieser  Sekte  sieh  oben  S.  781  flg. 
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Dieser  Sekte  gehörende  Fetaenterapel  finden  sich  auf  dem 
Hochlande  des  Dekhan’s,  in  der  Nähe  der  Stadt  Aurungäbdd . ') 
Ferner  hat  man  in  der  neuesten  Zeit  bei  Bharvani  in  dein  Ge- 
biete von  Nimaur  auf  einem  Hügel  in  der  Sdlpada-Ketla  Bilder 
der  Tirthankara  entdeckt.2)  • 

Einen  passenden  Uebergang  von  den  Fclsentcmpeln  zu  den 
erbauten  bilden  die  sieben  Pagoden  bei  Mahüm rtlaipura  auf  der 
Koromandel-Küste,  weil  diese  Tempel  nur  zum  Theil  wirklich  in 
Felsen  eingegrabene  Höhlen,  einige  andere  dagegen  freistehende 
durch  Behauen  in  Tempel  verwandelte  Felsen  sind.  Sie  lie- 
gen zwischen  Kovelong  und  Sadras  auf  einem  etwa  eine  Engli- 
sche Meile  langen  Granitrücken,  an  dem  nördlichsten  Ende  eines 
sandigen,  zwischen  dem  Meere  im  Osten  und  einer  während  des 
gröfsten  Theils  des  Jahres  trockenen  Salzlagune  im  Westen  lie- 
genden Bergzuges.  3)  Da  es  selbstbegreiflich  nicht  meine  Ab- 
sicht sein  kann,  alle  hier  erhaltenen  Denkmale  der  Indischen 
Architektur  und  Skulptur  im  einzelnen  zu  beschreiben,  werde  ich 
es.  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  sie  6cin  Bewenden 
haben  lassen. 


1)  John  Wilson  a.  a.  O.  J.  of  the  B.  B.  of  the  B.  As.  S.  IV,  p.  314.  Der 
ffaina  • Tempel  im  Gebirge  Indhjddri  oder  Ingadri  ist  oben  S.  860  gedacht 
worden.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  in  Dhumnär , über  dessen  Lage  sieh  oben 
S.  863,  Note  1 , sich  Denkmale  der  Gaina  wirklich  finden , wio  Jähe«  Tod 
in  seinen  Travels  in  Weitem  India  p.  88  behauptet;  cs  schweigt  wenigstens 
James  Fkroijssqn  in  seinem  Berichte  von  Dhumnär  von  diesem  Umstande. 

2)  John  Wilson  a.  a.  0.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  II.  As.  S.  III,  p.  92.  — 
Satpada  ist  die  richtigere  Form  des  Namens  Satpära  für  den  Theil  des 
Vindhja , in  dem  die  Xarmadä  entspringt.  Samaur  liegt  nach  Edward' 
Thornton’s  Gazetteer  etc.  II  n.  d.  W.  21°  28*  — 22°  25*  nördl.  Br.  nnd 
93°  38*  — 94°  35*  östl.  L.  von  Ferro. 

3)  James  Ferousson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  VIII,  p.  85.  Die  besten 
Beschreibungen  dieser  Pagoden  sind  diese:  Some  Account  of  the  Scufptures 
at  Mavellipooram  utually  called  the  Seven  Pagode s.  By  J.  Goldingh am  , £sq., 
in  As.  Bes.  V , p.  69  flg.  nnd  Account  of  the  Sculptures  and  Inscriptions  at 
Mahamalaipur , illuslrated  with  Plates.  By  Benjamin  Guy  Babinotun  , M. 
D.  F.  B.  As.  S.,  in  Trans,  of  the  B.  As.  S.  II,  p.  258  flg.  Ueber  den  Ur- 
sprung des  Namens  Pagode  sieh  oben  S.  31,  Note  1.  Der  Name  Malta- 
malaipura  ist  ein  hybrider,  indem  malai  Dekhanisch  für  Berg  ist;  er  be- 
deutet ,,grofse  Bergschlucht“.  Mahdvellipura  bezieht  sich  darauf,  dafs 
hier  der  Asura  (Mahd-)  Bali  von  Fishnu  getödtet  sei. 
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Auf  einer  dortigen  Felswand  wird  h'rishna  als  auf  einer  Flöte 
spielend  und  sich  mit  den  Hirtinnen  belustigend  dargcstcllt.1) 

Auf  einer  andern  Felswand  erblickt  man  einen  vicrarmigen  Qiva, 

. dessen  Füfse  auf  den  liegenden  Xandi , sein  Fuhrwerk,  sieh 
stutzen.2)  Ihm  zur  Rechten  findet  sich  eine  kleine  Statue  ßra/i- 
mn’s  und  ihm  zur  Linken  eine  solche  des  Vithnu;  an  seiner  lin- 
ken Seite  sitzt  die  Durgä  oder  die  Pürvali.  ln  einer  andern  Ab- 
theilung dieses  Felsentempols  ist  sin  Ende  desselben  eine  gigan- 
tische Statue  Vis/utu’t  ausgegraben,  der  auf  seiner  Schlange  Annnla 
schläft.  Die  dortigen  Skulpturen  übertreflen  durch  ihre  vortreff- 
liche Ausführung  und  ihre  Vollkommenheit  des  Ausdrucks  die  mei- 
sten andern  Indischen  Werke  dieser  Art.  In  der  Entfernung  von 
etwa  einer  Englischen  Meile  findet  6ich  ein  wirklicher  Felsentem- 
pel, indem  er  in  deu  Felsen  ausgegraben  ist  und  zwar  in  der 
Weise,  dals  er  von  zwei  Säulen  getragen  wird  und  ein  Parallelo- 
gramm bildet.*)  In  einer  der  vier  dortigen  Abtheilungen  von 
Skulptui'en  erscheint  l'is/mu  in  seiner  Verkörperung  des  VartUui 
oder  eines  Ebers.  Mitten  im  Dorfe  ist  endlich  ein  freistehender 
Fels  durch  Behauen  in  einen  Tempel  umgestaltet  worden.4)  Er  • 
hat  ganz  die  Gestalt  dor  neuern  Indischen  Tempel  mit  einem  ver- 
hältnifsinäfsig  niedrigen  Schiffe  und  zwei  hohen  Thürmen,  von 
denen  der  vordere  höher  als  der  hintere  ist.  Bcido  bestehen  aus 
melircrn  Stockwerken,  über  deren  höchstem  eine  Kuppel  sich 
findet,  welche  in  eine  von  einem  spitzen  Gipfel  gekrönte  Kugel 
endigt. 

Es  erhellt  aus  dieser  Uebersicht,  dafs  zur  Zeit  der  Errich- 
tung der  in  Rede  stehenden  Bauten  der  Vishnuismus  und  der 


1)  Gold  in  an  am  a.  a.  O.  in  As.  Res,  V,  p.  70  und  Babinqton  a.  a.  0.  in 
Trans,  of  the  R.  As.  S.  11,  p.  200,  nebst  Platt«  II,  No.  2. 

2)  Goldikuham  a.  a.  O.  in  As.  Res.  V,  p.  71  und  Babinoton  a.  a.  O.  in 

Trans,  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  203,  nebst  Platte  II,  No.  1 und  2.  Gol- 
dinoham  hält  diese  Schlange  für  eine  Cobra  de  Capello  oder  eine  Hut- 
schlange;  os  ist  aber  ohne  Zweifel  die  tausendkopfige  Schlange  dieses 
Gottes.  % „ 

3)  Goldingham  a.  a.  O.  in  As.  Res.  V,  p.  73  und  Babington  a.  a.  O.  in 
Trans,  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  261,  nebst  Platte  V,  VI,  VII,  VIII  und  IX. 

4)  Goldinoham  a.  a.  O.  in  As.  Res.  V,  p.  72  und  Babinqton  a.  a.  O.  in 
Trans,  of  the  R.  As.  S . II , p.  262,  nebst  Platte  XI,  No.  2,  und  Platte  XII. 
Chambebs  hatte  irrthiimlich  berichtet,  dafs  er  aus  Ziegelsteinen  gebaut  sei. 
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Qivaismus  dort  Anhänger  zählte,  wenngleich  der  letztere  ent- 
schieden vorwaltete. 

Was  die  Zeit  der  Erbauung  dieser  Tempel  und  die  Ausfüh- 
rung der  dortigen  Skulpturen  betrifft,  so  wird  darüber  Folgendes  - 
gemeldet/1)  Singhama  Näjadu,  aus  dem  Stamme  der  Golirvaru  und 
ein  Zeminddr , war  der  Sohn  Jairadaka  Näjadu’ s und  der  Enkel 
des  Vermand  Näjadu,  Vor  etwa  Tausend  Jahren  liefe  ein  Fürst 
.aus  der  nördlichen  Gegend  etwa  vier  Tausend  Architekten  und 
Bildhauer  nach  Mahämalaipura  kommen , welche  während  fünf 
Jahren  die  noch  erhaltenen  grofsartigen  Werke  ausführten,  jedoch 
nachher  mit  den  Bedingungen  jenes  Fürsten  unzufrieden  wurden  ; 
er  überredete  sie  sodann,  nach  ihrer  Heimath  zurückzukehren, 
was  sie  thaten,  ihr  Werk  in  dem  unvollendeten  Zustande  lassend, 
in  welchem  es  sich  noch  vorfindet.2)  Von  Jairadaka  Näjadu  wird 
noch  berichtet,  dafs  er  seine  Eroberungen  bis  nach  Känki  und 
dem  Lande  der  Pändja  ausdehnte;  es  werden  aufserdem  bei  die- 
ser Gelegenheit  die  Muselmänner  erwähnt.  Dieser  Bericht  pafst 
am  besten  auf  den  König  von  Orissa,  Pratäparudra , der  im  An- 
fänge des  sechzehnten  Jahrhunderts  Känki  eroberte.-1)  Singhama 
Näjadu  wird  ein  von  diesem  Monarchen  abhängiger  Vasall  gewe- 
sen sein,  und  sein  nach  der  im  südlichen  Indien  im  Umlaufe 
seienden  Ueberlieferung  vor  der  Feste  Gailipalli  erfolgter  Tod 
wird  die  Unterbrechung  der  in  Rede  stehenden  Bauten  herbei- 
geführt haben.  Für  diese  späte  Zeit  der  Ausführung  wenigstens 
eines  Tlicils  der  dortigen  Bauwerke  spricht  auch  der  Charakter 
der  Pevanagäri-Schrih  der  dortigen  Inschriften,  die  von  der  heu- 
tigen nur  wenig  abweicht.4) 


1)  James  Fkrousbon  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  87  flg.  Der 
obige  Bericht  von  Singhama  .Xiijadu  ist  dem  Journal  of  Oie  Literary  Society 
of  Madras  No.  19,  p.  173  flg.  und  No.  20,  p.  25  flg.  entlehnt. 

2)  Dieser  Bericht  ist  von  Goldinqham  a.  a.  O.  in  As.  Res.  V,  p.  74  einem 
dortigen  Brahmanen  nacherzählt. 

3)  Sieh  oben  S.  44.  James  Fekocsson  setzt  seine  Zeit  irrthümlioh  in  das 
dreizehnte  Jahrhundert. 

4)  Z.  B.  auf  Tafel  XV  bei  Babinoton  a.  a.  O.  Die  in  dem  obigen  Berichte 
erwähnten  Muslim  werden  Könige  aus  der  /faAmani-Dyn&stie  gewesen  sein, 
welche  nach  oben  8.  47  flg.  Kriege  mit  den  Königen  von  Ttlingana  und 
Viyajanagara  führten,  und  nicht  Ala  - eddln , der  1294  das  weit  entfernte 
Devagiri  eroberte. 
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Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  Inder,  für  weiche  die  Bau- 
kunst und  die  zur  Verschönerung  der  Gebäude  dienende  Skulp- 
tur mehr  eine  religiöse  als  eine  bürgerliche  Bedeutung  besafs, 
von  diesen  Künsten  sich  eine  Theorie  bilden  und  diese  in  Schrif- 
ten darstellen  würden.  Von  dem  ältesten  Werke  dieser  Art,  dem 
(Jilpapdstra , welches  gewöhnlich  als  einer  der  vier  L'paveda  be- 
trachtet wird,  vermöge  seines  Titels  alle  eine  höhere  Befähigung 
erfordernde  Künste  umfalste,  dem  Vipvakarman,  dem  Architekten 
und  Künstler  der  Dev a,  zugeschrieben  wird  und  von  dem  der 
Sthdpatjaveda , d.  h.  Wissenschaft  der  Baukunst,  einen  Theil  ans- 
gemacht haben  inufs,  sind  nur  einzelne  Bruchstücke  auf  die  Nach- 
welt gekommen  und  linden  sich  in  den  lianden  der  Künstler.1 2) 
Es  sind  später  mehrere  Schriften  über  diesen  Gegenstand  abge- 
fafst  worden,  deren  Titel  Mdiiasdra,  Mdjdnla,  A'dpjapa,  Pankaratha 
und  anders  lauten,  von  welchen  keine  vollständig  erhalten  ist. 
Die  erste  ist  die  vollstäudigste,  wird  einein  gleichnamigen  Ver- 
fasser beigelegt  und  handelt  in  fünfzig  Kapiteln  von  allen  Gegen- 
ständen, welche  von  den  Indern  zur  Baukunst  gerechnet  werden. 
Es  ist  jedenfalls  eine  verhültnifsmaisig  alte  Schrift.  Ihr  an  Wich- 
tigkeit kommt  zunächst  die  Jrusunajavillaka  betitelte  Schrift,  welche 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  verfafst  zu  sein  scheint  und  zwar  von 
einem  Vaishnava,  der  die  bei  seiner  Sekte  und  den  Qaiva  herr- 
schenden Baustile  einer  Prüfung  unterwirft  und  die  Anwendung 
des  bei  seinen  Glaubensgenossen  herrschenden  Stils  empfiehlt. 

In  diesen  Lehrbüchern  werden  die  Ordnungen  der  Säulen 
und  die  verschiedenen  Arten  von  Tempeln  genau  beschrieben ; 
es  wird  ferner  von  der  Anlage  von  Dörfern  und  Städten  aus- 
führlich gehandelt.  Da  es  zu  weit  führen  würde,  diesen  Gegen- 
stand hier  genauer  zu  besprechen,  möge  es  hinreichen,  gezeigt  zu 
haben,  dal's  die  Inder  eine  Wissenschaft  der  Baukunst  besitzen.1) 


1)  Essay  on  the  Architeclure  of  the  Hindus.  By  Ram  Raz  , Native  Judge  and  j 

Magistrate  at  Bangalore  and  Corresponding  Member  of  ihe  / loyal  Asiatic 
Society  of  Great  Britain  and  Ireland , t cith  Plates , London  1834,  p.  1 flg. 

Da  mdna  auch  Mafs  bedenten  kann  and  sära  Quintessenz  bezeichnet,  wird 
dieser  Name  ein  erdichteter  sein,  zumal  das  erste  Kapitel  von  den  in  der 
Baukunst  gebräuchlichen  Maafsen  handelt. 

2)  Die  verschiedenen  Namen  der  Indischen  Tempel  hat  A.  W.  von  Schlegel 
au«  dem  Ainara  Kos  ha  und  dem  Trikandacesha  zusamroengestellt  in  Ind. 
Bildiofh.  II,  p.  406  Hg. 
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Von  der  Gestalt  der  jetzigen  Indischen  Tempel  habe  ich  bei 
einer  frühem  Gelegenheit  gesprochen  und  brauche  somit  hier  nicht 
wieder  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen. ')  Es  kommen  ein- 
zelne Abweichungen  von  jener  gewöhnlichen  Gestalt  der  Tempel 
in  einzelnen  Theilen  Indiens  vor,  wie  z.  B.  im  südlichen  Bihar 
oder  Kdtaka , d.  h.  Orissa,  deren  Nachweisung  hier  unterbleiben 
mufs.3)  Dagegen  wird  es  passend  sein,  zum  Schlufs  den  schön- 
sten aller  noch  erhaltenen  Tempel  in  Kacmira  hier  kurz  zu  be- 
schreiben. . _ ' ■ 

Dieser  hat  zum  Urheber  den  König  Ranüditja,  der  von  500 
bis  514  auf  dem  Throne  safs  und  die  einheimische  Herrschaft 
wieder  herstellte.3)'  Dieser  Tempel  liegt  bei  dem  früher  Shtha- 
roslika  geheifsenen  Dorfe  und  hat  ein,e  höchst  günstige  Lage,  in- 
dem er  von  allen  Seiten  betrachtet  werden  kann.  Die  dbrtigen 
Bauten  bestehen  aus  einem  mittlern  hohen  Tempel,  nebst  einem 
kleinern  Flügel  am  Eingänge.  Das  Ganze  bildet  ein  Viereck, 
welches  von  einer  Kolonnade  eingesohlossen  wird,  deren  Säulen 
geriefelt  Bind.  Das  63  Fufs  lange  und  27  Fuls  breite  Mittelge- 
biiude  besteht  aus  drei  Theilen;  der  vorderste  bildet  ein  Viereck 
von  18  Fufs  und  wird  nrdbamandapa  genannt,  weil  er  kein  gan- 
zes, sondern  ein  halbes  Gebäude  bildet;  er  entspricht  der  Säu- 
lenhalle der  klassischen  Tempel.  Der  zweite,  anlaräja  genannte, 
d.  h.  der  in  der  Mitte  oder  im  Innern  liegende  Theil , hat  eine 
Länge  von  18  Fuls  und  ist  4'/2  Fufs  breit;  die  Griechen  nann- 
ten diesen  Theil  eines  Tempels  ngövaov  oder  Vortempel.  Der 
hintere  Theil,  das  garbhagriha , eigentlich  Haus  des  Schoofses, 
ist  der  vao$  oder  richtiger  das  advrov  der  Griechen  und  bezeich- 
net den  alierheiligsten  Theil  eines  Tempels,  in  welchem  die  Göt- 
terbilder aufgestellt  werden;  im  vorliegenden  Falle  ist  er  18  Fufs 
lang  und  3 ‘/2  Fufs  breit.  Der  vorderste  Theil  ist,  wie  der  Name 


1)  Sieb  oben  S.  070  flg. 

2)  On  the  Templcs  and  Ruins  of  Orissa.  Jiy  Captain  M.  Kittos  , G.  H.  A\  /., 
im  J.  of  Oie  As.  S.  of  ß.  XVI,  p.  1150  flg.  Seine  Bemerkung  bezieht  »ich 
auf  die  von  dem  dreizehnten  bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  errichteten 
Tempel. 

3)  Sieb  oben  III,  S.  985  flg.  und  Alexander  Cukkinghah's  Esstuj  on  (he 

Arian  Order  of  Architecture  of  the  Temptes  of  KushtnW  im  J.  of  the  As.  S.  of 
R.  XVII,  2,  p.  258  flg.,  nebst  Platte  XIV'.  * * 
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besagt,  offen  und  mit  Verzierungen  versehen,  wie  auch  der  mitt- 
lere, während  der  hinterste  ganz  schmucklos  ist.  ■ Die  Mauern 
des  Tempels  haben  eine  Dicke  von  9 Puls,  die  der  vordersten 
Theile  nur  die  von  4'/j  Fufs.  An  jeder  Seite  des  ardhamandapa 
und  an  der  nördlichen  Mauer  des  Tempels  finden  sich  getrennte, 
18  Fufs  lange  und  13'/j  Fufs  breite  Gebäude;  sie  heifsen  paxa 
oder  Flügel  und  werden  durch  einen  4 '/*  Fufs  breiten  Durchgang 
von  der  Mauer  des  Tempels  getrennt.  Nach  der  Analogie  ande- 
rer, besser  erhaltener  Ka^mirischer  Tempel  zu  schliefsen,  hatten 
diese  zwei  Flügel  früher  pyramidenförmige  Dächer;  dieses  ist 
ebenfalls  bei  dem  Haupttempel  der  Fall  gewesen,  welcher  nach 
dieser  Herstellung  eine  Höhe  von  75  Fufs  gehabt  haben  wird. 
Vor  dem  Eingänge  zum  Tempel  finden  sich  mehrere  Stufen  und 
an  jeder  Seite  des  Thorwegs  war  ein  bedeekter  Balkon,  dessen 
Bogen  mit  Blättern  des  Trifolium  verziert  waren ; sein  Dach  er- 
reichte die  Höhe  von  66  Fufs.  An  jeder  Seite  des  Thorwegs 
erheben  sich  starke  Pilaster,  welche  mit  kleinen  Abbildungen 
des  Tempels  verziert  sind.  Das  Innere  des  Tempels  macht  auf 
den  Besucher  durch  das  harmonische  Verhältnifs  der  einzelnen 
Theile  einen  erhebenden  Eindruck,  und  die  sonnige  Lage  dessel- 
ben ist  höchst  wahrscheinlich  absichtlich  gewählt,  damit  er  von 
allen  Seiten  von  der  Sonne  beschienen  werden  könne.  Das  Ge- 
bälk der  Säulen  ist  gröfstentheils  verschwunden;  es  hatte  nach 
der  Analogie  anderer  Säulen  der  Ka§mirischen  Tempel  eine  vier- 
eckige Gestalt.  Auf  dem  Balkon  der  Gallerie  über  dem  Eingänge 
finden  sich  Statuen  der  drei  grofsen  Götter  Brahma,  Vishnu  und 
tyua . so  wie  des  Sürja  und  des  h’andra.  ln  dein  Heiligthuine 
dieses  Tempels  war  wohl  gewils  eine  Statue  des  Gottes  einst 
aufgestellt,  dem  er  geweiht  war,  obwohl  jetzt  keine  daselbst  vor- 
' kommt.  Der  Tempel  ist  von  einer  220  Fufs  langen  und  132  Fufs 
breiten  Kolonnade  eingcsehlossen,  die  von  vier  und  achtzig  Säu- 
len gebildet  wird;  diese  sind  geriefelt,  9'/2  Fufs  hoch  nnd  haben 
einen  Diameter  von  2 1 ®/4  Zoll.  Zu  dieser  vormuthlich  früher 
bedeckten  Kolonnade  führen  vier  Eingänge.  Die  Bedeutung  die- 
ses Tempels  für  die  Geschichte  der  Kasmirischen  und  beziehungs- 
weise der  Indischen  Architektur  ist  die,  zu  beweisen,  dafs  die 
Einflüsse . der  Bekanntschaft  der  Ka^mirisehen  Architekten  mit 
der  Hellenischen  Baukunst,  ven  denen  uns  schon  früher  Beispiele 
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begegnet  sind,1)  noch  später  fortwirkten.  Diese  Einflüsse  geben, 
sich  in  der  Form  der  Säulen  und  in  der  Anwendung  von  Säulen- 
hallen und  von  Giebeldächern  kund ; dieser  Einflufs  der  auslän- 
dischen Kunst  blieb  jedoch  vorzugsweise  auf  Kagmira  beschränkt 
und  auch  in  diesem  Lande  bewahrte  im  Ganzen  die  Indische  Bau- 
kunst ihren  nationalen  Charakter  und  die  grofsartigsten  Schöpfun- 
gen der  Indischen  Baukunst  sind  von  diesem  fremden  Einflüsse 
ganz  unberührt  geblieben. 


Geschichte  des  Handels. 

Die  Wege  des  Handels  werden  durch  die  geographische 
Lage  und  die  Beschaffenheit  der  Boden-  und  Industrie- Erzeug- 
nisse der  mit  einander  verkehrenden  Länder  bestimmt;  hieraus 
folgt,  dafs  die  politischen  Zustände  solcher  Länder  zwar  auf  den 
mehr  oder  weniger  lebhaften  Betrieb  des  Handels  fördernd  oder 
hemmend  einwirken  können,  jedoch  die  Wege  desselben  nicht 
verändern  werden.  Dieser  Fall  tritt  nur  ein,  wenn  neue  Wege 
des  Verkehrs  entdeckt  werden,  was  für  Indien  durch  die  Ent- 
deckung des  Seeweges  um  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  von 
Vasco  da  Gama  im  Jahre  1498  geschah.  Durch  diese  Entdeckung 
wurden  die  Europäischen  Kationen  in  den  Stand  gesetzt,  die  In- 
dischen Waaren  statt  durch  die  Vermittelung  der  Araber  unmit- 
telbar selbst  aus  ihrem  Vaterlande  zu  beziehen.  Dagegen  müs- 
sen politische  Umwälzungen  nothwendig  eine  Aenderung  in  dem 
Betriebe  des  Handels  durch  verschiedene  Völker  herbeiführen. 
Durch  den  Untergang  der  Macht  der  Sdsdniden  nach  der  entschei- 
denden Schlacht  bei  Kadesia  im  Jahre  636  und  nach  der  Erobe- 
rung Aegyptens  durch  den  Khalifcn  Omar  im  Jahre  640  büfsten 
die  Kaufleute  des  Neu-Persischen  und  des  Ost-Römischen  Reichs 
den  Seehandel  mit  Indien  ein,  welcher  den  siegreichen  Arabern 
zuflcl,  welche  sich  in  dem  Besitze  desselben  bis  auf  die  Zeit  der 
Ankunft  der  Portugiesen  in  Indien  behaupteten,  durch  welche 
sie,  jedoch  nicht  ohne  heftigen  Widerstand,  allmählig  daraus 
verdrängt  wurden.  t 


I)  Sieh  oben  II,  8.  1181. 
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Da  ich  schon  früher  die  Handelsstralscn,  durch  welche 
Vorderindien  mit  dem  Auslande  verkehrte,  angegeben1)  und  die 
Häfen  aufgezählt  habe,  welche  »Sitze  des  Indischen  Scehandels 
waren,2)  kann  icfi  die  Loser  darauf  verweisen.  Auch  wird  es 
nicht  nütliig  sein,  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Waaren  beson- 
ders zu  handeln,  weil  die  allermeisten  die  schon  früher  aufge- 
zählten sind  und  die  später  hinzugekommenen  bei  passenden  Ge- 
legenheiten nachgetragen  werden  können.  Ich  kann  mich  daher 
sogleich  an  die  Nachweisung  der  verschiedenen  im  Indischen 
Mittelalter  den  Handel  zwischen  Indien  und  dem  Auslände  be- 
treibenden Völker  wenden. 

Am  passendsten  wird  mit  dem  Seehandel  und  zwar  mit  der 
östlichen  Verzweigung  desselben  begonnen,  durch  welche  der 
Verkehr  Vorderindiens  mit  Iliuterindien , dem  Indischen  Archi- 
pel und  China  bewerkstelligt  ward.3) 

Bei  diesem  Handel  betheiligten  sich  die  Bewohner  des  vor- 
dem Indiens  selbst,  dann  die  Chinesen , später  die  Kamboga  und 
noch  später  die  Maldju  oder  die  Malajen.  Dafür,  dal»  Griechi- 
sche Kaufleute  fortfuhren , ihre  Handelsunternehmungen  bis  nach 
China  und  dem  Indischen  Archipel  auszudehnen,  spricht,  dafs 
Markianos  von  Heraklea  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
eine  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Indischen  Archipel  an  den 
Tag  legt,  als  der  grül’ste  Geograph  des  klassischen  Alterthums. 4) 

Für  die  Betheiligung  der  Inder  bei  dem  Zweige  des  Seehan- 
dels, von  dem  jetzt  die  ltcde  ist,  mache  ich  folgende  Gründe 
geltend.  Zuerst  der  Bericht  des  Griechen  Jambulos,  aus  dem 
hervorgeht,  dafs  vor  dem  Anfänge  der  Christlichen  Zeitrechnung 
ein  Handelsverkehr  zwischen  der  Insel  Bali  und  den  Ganges- 
ländern bestand.5)  Zweitens  spricht  dafür  der  Umstand,  dafs 
im  Süden  von  KaUigara  oder  Kanton  der  Flufs  Ambaslos,  der  heu- 


1)  Sieh  oben  II,  8.  520  flg. 

2)  Sieb  oben  II,  8.  538  Hg.  und  III,  S.  8.  Zu  den  Emporien  ist  noch  das 
im  südlichen  Orissa  gelegene  Karitrapuru  hinzuzufügen , über  welches  sieh 
oben  III,  8.  681,  Note  1;  es  verkehrte  besonders  mit  Sinhala. 

3)  Ich  kann  dieses  um  so  mehr  thun , als  wir  von  dem  Indischen  Binnen- 
handel, der  ohne  Zweifel  fortbestand,  nur  einzelne  sehr  dürftige  Notizen 
besitzen,  die  vorzugsweise  in  den  Schriften  des  Hiuen  Thsang  vorliegen. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  287  und  8.  296.  ...  . , 

5)  Sieb  oben  III,  8.  232  flg.  und  besonders  8.  271.  , 

La*«en’s  io'l.  Allerlhsk.,  IV.  5(3 
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tige  Ngan-nan-kiang , durch  die  Gleichheit  seineB  Namens  mit  dem 
des  Indischen  Urvolkß  und  der  unreinen  Kaste  der  Ambaslha  be- 
weist., dafs  dort  eine  Indische  Niederlassung  bestand. ')  Die  in 
der  Stadt  Bramma  angesiedelten  Indischen  Priester  übertrugen 
diesen  Namen  auf  die  in  der  Nähe  ihrer  Niederlassung  ansässi- 
gen Chinesen.  Es  ist  sogar  nicht  unmöglich,  dafs  der  Name 


1)  Sieh  oben  III,  S.  172  und  S.  227,  nebst  Note  1.  Ich  bemerke  bei  dieser 
Gelegenheit,  dafs  man  durch  den  Umstand,  dafs  Ptolemaios  VII,  3,  G der 
Stadt  Kattigaru  eine  sehr  südliche  Lage  zusehreibt,  nämlich  177°  östl.  L. 
und  8°  30*  BÜdl.  Br.,  und  nach  VIII,  12,  14  den  längsten  Tag  dieser 
Stadt  hiemit  in  Uebereinstimmnng  auf  12*/*  Stunde  bestimmt,  veranlagt 
werden  könnte,  zü  schliefsen,  dafs  Kattigaru  nach  der  nördlichsten  Küste 
Borneo’.s,  etwa  nach  Labuan,  zu  verlegen  sei,  zumal  seine  Gewährsmänner 
sich  nicht  leicht  darin  irren  konnten,  dafs  diese  Stadl  in  der  Nähe  des 
Erdgleichers  sich  Hnde.  Dieser  Auffassung  gemäfs  würde  der  Perimulische 
Meerbusen  der  Golf  von  Siam  und  der  grofse  Meerbusen  die  Chinesische 
See  sein;  es  miifsten  ferner  die  Ströme  des  Transgangetischen  Indiens, 
Daona , Dotia  und  Seros , beziehungsweise  den  heutigen  westlichen  und  Öst- 
lichen grofsen  Zuflüssen  des  Maikaung  oder  dem  Kamboga- Strome  und  dem 
Songkoi,  dem  Hauptstrorae  Kokhiu-China’s , entsprechen  und  das  Nonov 
uxqov  des  Alexandrinischen  Geographen  die  Südspitze  der  Insel  Formosa 
sein,  so  dafs  die  zwischen  ihm  und  Kaltiyara  liegenden  Oertlichkeiten  an 
den  westlichen  Küsten  der  Philippinen  zu  suchen  seien.  Gegen  diese  Auf- 
fassung sprechen  folgende  Gründe:  Kattigara  wird  erstens  von  Plolemaios 
ausdrücklich  oqpos  £ivc5v  genannt  und  von  einer  so  frühen  Ansiedelung 
der  Chinesen  auf  Borneo  weife  ihre  Geschichte  nichts;  anf  China  pnfst 
auch  nur  der  Name  des  Stromes  Seros.  Es  konnte  zweitens  den  Helleni- 
schen Seefahrern  nicht  entgehen,  dafs  die  Chinesische  See  kein  Meerbu- 
sen sei,  sondern  durch  mehrere  Meeresstrafscn  mit  den  nördlichen,  östli- 
chen und  südwestlichen  Meeren  verbunden  ist.  Drittens  lernten  die  Chi- 
nesen nach  Klaproth’s  Descriplion  de  l'ile  de  Formose , extraits  des  livrts 
Chinois  in  dessen  Memoires  relatifs  u l’ Asic  p.  321  die  Insel  Formosa  erst 
seit  430  nach  Chr.  Geb.  kennen.  Viertens  läfst  die  oben  111,  S.  28  flg. 
erläuterte  Nachricht  des  Pausanias  von  dem  Eilande  Abasie , wofür  Am- 
baste zn  lesen  ist,  nur  eine  anuehmbare  Deutung  zu,  wenn  sie  auf  das 
südliche  China  bezogen  wird.  Ich  glaube  daher,  meine  frühere  Auffassung 
der  hieher  gehörigen  Stellen  des  Ptulcmaios  festhalteu  zu  köunen.  Zu  sei- 
nem Irrthume,  der  Stadt  Kattigaru  und  den  ihr  nahe  gelegenen  Oertlich- 
keiten eine  zu  südöstliche  Lage  zuzuschreiben , verleitete  ihn  seine  Ansicht 
von  einem  -südlichen  Festlande;  dieser  gemäfs  giebt  er  dem  Vorgebirge 
Maleukolon  VII,  2.  5 die  Lage  von  1Ü2Ö  östl.  L.  und  2Ü  südl.  Br.,  wäh- 
rend das  ihm  entsprechende  Tringanu  120°  45*/t#  östl.  L.  und  5°  ü^'nördl. 
Br.  von  Ferro  liegt. 
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Kalligara  ihnen  seine  Entstehung  zu  verdanken  habe,  weil  Hat- 
thigara  die  Vulgärform  für  Hastigada , d.  h.  Elephanten - Feste, 
sein  kann  und  im  südlichen  China  bekanntlich  Elephanten  Vor- 
kommen. 

Für  den  Betrieb  des  Seehandels  zwischen  den  Ganges-Mün- 
dungen,  den  Inseln  Ceylon  und  Java  und  China  von  Seiten  der 
Inder  giebt  der  Chinesische  Pilger  Fahien  ein  unverwerfliches 
Zeugnii's  ab.  Er  schiffte  sich  im  Jahre  411  in  dem  bekannten 
Hafen  Tdmrahpta  ein  und  erreichte  nach  einer  durch  einen  gün- 
stigen Wind  beschleunigten  Fahrt  von  zehn  Tagen  und  Nächten 
Ceylon.1)  Hier  verweilte  er  zwei  Jahre  und  bestieg  nach  Ab- 
lauf dieser  Zeit  einen  grofsen  Kauffahrteifahrer,  auf  dem  zwei 
Hundert  Personen  Platz  finden  konnten;  hinten  war  an  dem 
grofsen  Schiffe  ein  kleineres  befestigt,  damit  die  Mannschaft  und 
die  Passagiere  sich  darauf  retten  konnten,  wenn  das  gröfsere 
Gefahr  laufen  sollte,  zu  scheitern.  Das  Schiff  erreichte  erst  nach 
grofsen  Gefahren  die  Insel  Java,  wo  sich  der  fromme  Chinesin 
sehe  Pilger  fünf  Monate  aufhielt.  Er  schiffte  sich  hier  auf  einem 
grofsen  Schiffe  ein,  welches  ebenfalls  zwei  Hundert  Personen 
fassen  konnte  und  für  fünfzig  Tage  Proviant  geladen  hatte.  Auch 
auf  dieser  Reise  lief  das  Schiff  durch  Stürme  grofse  Gefahr,  un- 
terzugehen; es  gelangte  im  Jahre  414  in  den  Hafen  King-kuan- 
hiun  an  der  Küste  China’s,  welcher  jetzt  Pang-tun-keu  heifst  und 
in  dem  Bezirke  Lu-keu-fu  der  Provinz  Shun-tung  liegt.*)  Die 
nächsten  Nachrichten  von  dem  Handelsverkehr  der  Inder  mit  dem 
Indischen  Archipel  und  Hinterindien  verdanken  wir  einem  Schrift- 
steller des  fernen  Westens,  dem  Kosmas,  welcher  um  547  seine 
Christliche  Topographie  verfafste  und  bezeugt,  dafs  die  Bewoh- 
ner Taprobane's  von  den  östlicher  gelegenen  Ländern  Aloe  oder 
Adlerholz,  Sandelholz  und  Gewürznelken  erhielten.3)  Da  diese 
Erzeugnisse  aus  dem  hintern  Indien,  den  Molukken  und  den 
Sunda-Inseln  stammen,  beweist  diese  Angabe,  dafs  die  Bewoh- 
ner der  Insel  Ceylon  und  ohne  Zweifel  die  des  übrigen  Vorder- 
indiens mit  jenen  Ländern  Handel  trieben.  Die  Seide  erhielten 


1)  Foe  A\  K.  XXVII  flg.,  p.  328  flg. 

2)  Nach  der  Note  8 von  C.  ListDiusss*  a.  a.  O.  zu  XL,  p.  386. 

8)  lieber  das  Dutum  dieser  Schrift  sieh  oben  II,  8.  773,  Note  4 und  sonst 
III,  S.  37,  8.  39  und  S 47.  . 

56  * 
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sie  aus  China.  Vom  ersten  Drittel  des  sechsten  Jahrhunderts 
bis  auf  die  Zeit  des  berühmten  Venezianischen  Reisenden  Marco 
Polo,  d.  h.  bis  zu  dem  Jahre  1271,  stehen  uns  keine  Berichte 
von  dem  Seehandel  der  Bewohner  Vorderindiens  mit  den  ost- 
asiatischen Ländern  zu  Gebote;  da  nun  die  hiehcr  gehörigen 
Mittheilungen  dieses  Venezianers  sieh  nicht  nur  auf  Vorderindien, 
sondern  auch  auf  Hinterindien,  den  Indischen  Archipel  und  auf 
China  beziehen,  wird  ca  zweckmäi’sig  sein,  erst  die  Thatsache 
festzustellen,  dafs  die  Chinesen  und  die  Kamboga  bei  diesem 
Seehandel  sieh  betheiligten. 

Während  der  Herrschaft  der  H ei  und  der  Thsin  (204  — 419 
nach  dir.  Geb.)  waren  die  Verbindungen  zwischen  den  Bewoh- 
nern des  Reichs  der  Mitte  und  Vorderindiens  unterbrochen  wor- 
den.1) Im  Jahre  420  folgte  die  Dynastie  der  Hong,  der  jedoch 
nur  die  südliche  Hälfte  China’s  unterworfen  war.  Wir  haben 
oben  gesehen , dafs  der  Kaiser  Wen  - U aus  dieser  Dynastie  im 
Jahre  428  eine  Gesandtschaft  von  dem  in  A'apilavaslu  im  östlichen 
Indien  residirenden  Kandraprija  erhielt.2)  Die  Vertreter  dieser 
Dynastie  gestatteten  den  Indischen  Kaufleuten  und  den  Brahma- 
nen,  welche  ihre  Bücher  nach  ihrem  Reiche  brachten,  freien  Zu- 
tritt. Unter  der  Herrschaft  der  mächtigen  Dynastie  der  Thang , 
welche  von  020  bis  907  regierte,  ward  ein  sehr  lebhafter  Handel 
zwischen  China,  Indien  und  den  westlichen  Ländern  betrieben, 
art  welchem  auch,  wie  später  dargelegt  werden  wird,  die  Araber 
Theil  nahmen.  Der  Kaiser  Tai-lsung  aus  dieser  Dynastie  sandte 
zwischen  den  Jahren  717  und  720  Gesandte  an  einen  Beherrscher 
des  innern  Indiens,  welcher  diese  Sendung  angeblich  durch  eine 
Tributleistung  erwiederte.3)  Da  diese  Gesandtschaften  ohne  Zwei- 
fel nicht  nur  religiösen , sondern  auch  kommerziellen  Zwecken 
förderlich  sein  sollten,  beweisen  sie  die  Fortdauer  des  Handels 
«wischen  China  und  Indien.  Dafs  diu  Chinesen  damals  Seehan- 


1)  Staxislaa  JuMKü’g  Xntices  des  pays  et  des  pcuples  etrangers  lirees  des  geo- 
ymphie*  et  des  unnales  Chinoite t im  Juurn.  As.,  IV,  Serie,  X,  p.  97  flg. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  057  und  aulscrdem  Idee  Generale  de  commerce  et  des 
liaisons,  que  les  Chinois  ont  eues  aoec  les  Sations  Orcidentales.  Par  M.  dk 
Guioxkh  in  .Wem.  de  PAcad.  des  Inscripliuns  etc.  XL VI,  p^ 551  flg. 

3)  G.  I’authikr  b Chine,  besrription  Historique , Geoyraphique  et  LilUraire  de 
cet  empireje tCr  I,  p.  309  und  dk  Gu  cnkö  n.  u.  O.  in  Mein.  ,etc.  de  VArad. 
des  Intci ipt.  etc.  XLV,  p.  5-17, 
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del  betrieben,  erhellt  daraus,  dnfs  die  Chinesen  eine  Art  von 
Kompafs  besafsen,  mit  dessen  Gebrauch  die  Europäer  erst  im 
zwölften  Jahrhundert  bekannt  geworden  sind.  Der  Handelsver- 
kehr der  Chinesen  mit  Indien  erlitt  zwischen  den  Jahren  900  und 
1147  keine  Unterbrechung.1)  In  diesem  Jahre  wurde  die  Dyna- 
stie der  spätem  Song  von  den  Mongolen  gestürzt  und  Gingis- 
khrin  eroberte,  seitdem  er  im  Jahre  1206  alle  früher  getrennten 
Stämme  der  Mongolen  sich  unterworfen  hatte,  aul’ser  manchen 
andern  Ländern  auch  China.  Seine  Nachfolger  behaupteten  sich 
im  Besitz  dieses  Reichs  bis  zum  Jahre  1368,  in  welchem  der 
Stifter  der  Ming  - Dynastie , Hong  -tu,  die  einheimische  Herrschaft 
wieder  herstellte. 

Ehe  ich  den  von  Marco  Polo  überlieferten  Bericht  vom  Han- 
del der  Chinesen  mit  den  Indischen  Ländern  meinen  Lesern  vor- 

■ 

lege  und  erläutere,  halte  ich  es  für  passend,  vorher  die  That- 
sache  darzuthun,  dnfs  auch  die  Kamboga  daran  Theil  nahmen, 
jedoch,  wenigstens  in  der  altern  Zeit,  mehr  passiv  als  activ. 
Die  schlauen  Chinesen  benutzten  seit  ziemlich  früher  Zeit,  d.  h. 
seit  618,  die  Rohheit  der  Bewohner  dieses  Landes,  um  einen  ge- 
winnbringenden Handel  mit  ihnen  anzuknüpfen.2)  Diese  besafsen 
jedoch  selbst  Schiffe  und  werden  daher  auch  bei  diesem  Handel 
selbstthätig  gewesen  sein.3)  Diese  Schiffe  waren  aus  mit  eiser- 
nen Nägeln  zusammengefügten  Planken  eines  starken  Holzes  ge- 
baut; die  Segel  waren  aus  den  Blättern  eines  in  Kamboga  einhei- 
mischen Baumes  verfertigt  und  man  bediente  sich  der  Ruder,  um 
diese  Schiffe  schneller  vorwärts  zu  schaffen.  Die  Chinesen  han- 
delten dort  folgende  Waarcn  ein:  feine  vielfarbige  seidene  Zeuge ; 
zinnerne,  eiserne  und  kupferne,  zum  Theil  gefirnifsto  Gefäfse 
und  Geräthe;  Schwefel;  Papier;  Sandelholz;  ein  aus  einer  ein- 
heimischen Pflanze  gewonnenes  Del;  Bürsten  aus  den  Stacheln 
eines  dortigen  Baumes;  endlich  Matten.  Welche  Waarcn  die 
Chinesen  dafür  den  Kamboga  verkauften,  erfahren  wir  nicht,  da 
ihr  Vaterland  jedoch  so  reich  an  Erzeugnissen  des  Bodens  und 


1)  De  Guignks  a.  a.  O.  in  Man,  etc.  de  VAead.  des  Inscript,  etc.  XLV, 
p.  344. 

2)  Geography  of  the  Cuchin  - Chinese  Empire.  Hy  Ür.  Gütz  i,  aff  im  J.  of  the 

H.  Geoyr.  S.  XIX,  p.  IÖ7.  *'  » - 

3)  Ab  El  - K^mi'sat's  Description  du  Hoyaumv  de  Camboge  in  dessen  Nonv  Met. 
As.  I,  p 13*3  und  p.  114. 
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des  Kunstfleifses  ist,  konnte  es  ihnen  nicht  an  Artikeln  fehlen. 
Für  die  spätere  eifrige  Betheiligung  der  Kamboga  an  dem  See- 
handel nach  den  westlichen  Hafenplätzen  zeugt  die  Nachricht  des 
Portugiesischen  Geschichtschreibers,  dafs  unter  den  fünf  in  Mä- 
laka  zum  Schutz  der  fremdländischen  Kaufleute  angestellten  fii- 
baddre  auch  einer  der  Kamboga  sich  befand. ') 

Ich  gehe  jetzt  zur  Hervorhebung  der  wichtigsten  von  Marco 
Polo  von  dem  Seehandel  zwischen  China  und.  den  Indischen  Län- 
dern uns  überlieferten  Thatsachen  über.  Er  gelangte  nach  China 
nach  dem  Jahre  1 27 1 . 2)  Die  wichtigsten  Stapelplätze  an  der 
Küste  Chinas  waren  Gampu  und  Zailun , von  denen,  so  wie  von 
mehrere  andern  Häfen  die  Waaren  nach  der  damaligen  Haupt- 
stadt des  südlichen  China,  Quinsai  oder  Khinsai,  befördert  wurden. 
Die  letzte  Stadt  lag  an  einem  schiffbaren  Strome,  nicht  weit  von 
der  Küste.3)  Nach  Gampu  wurden  auch  Waaren  aus  Indien  ge- 
bracht und  zwar  in  aufserordentlich  grofser  Menge.  Dieses  war 
auch  der  Fall  mit  der  Stadt  Kangiu  oder  Fugiu,  der  Hauptstadt 
des  Vicekönigreichs  Konka.*)  Die  Kaufleute,  welche  Pfeffer  hie- 
her  aus  Indien  brachten,  verkauften  ihn  mit  beträchtlichem  Ge- 
winn. In  dem  südlicher  gelegenen  Zailun,  welche  Stadt  jetzt 
Kmg-keu-fu  oder  h’eu-kung  heilst,  befanden  sich  sehr  grofse  La- 
ger von  Pfeffer,  der  nur  aus  Indien  dorthin  gebracht  worden  sein 
kann.5)  Es  kamen  aufserdem  Leute  aus  allen  Theilen  Indiens 

1)  Sieh  oben  S.  552. 

2)  Ich  folge  hier  William  Marsden  in  seinen  The  Travels  of  Marco  Polo  p.  VI. 
Nach  A.  Bleck  in  seinen  Reisen  des  Marco  Polo  S.  9 wäre  er  schon  1259 
dahin  gekommen,  was  sich  mit  den  übrigen  Nachrichten  des  Reisenden 
nicht  verträgt. 

3)  Bei  William  Mabsdbm  a.  a.  O.  II,  LXVIII,  p.  509,  Note  1002  and  bei 
A.  Bleck  a.n.O.  II,  LXVIII,  S.  464.  Diese  Stadt  liegt  30°  20'  20"  nördh 
Br.  und  3°  39'  4"  östl.  L.  von  Peking  uud  heilst  jetzt  Uang-sheu.  Von 
den  zwei  andern  Städten  hat  Klaprotu  gehandelt  in  seinen  Rechcrches 
sur  les  ports  de  Gampou  et  Zaithotm  de  Marco  Polo  in  dessen  Mem . relatifs 
d PAsie  II,  p.  208  flg.  Gampu  liegt  30°  37'  nördl.  Br.  und  12°  40'  östl. 
L.  von  Greenwich  und  heifst  jetzt  Kuang-Keu  oder  Kanton. 

4)  Boi  William  Marsden  a.  a.  O.  II,  LXXIII,  p.  551  flg.  und  bei  A.  Bürck 
a.  a.O.  II,  LXXVJ,  S.494  flg.  Statt  Kangiu  wird  Fang  lu  zu  lesen  sein,  welche 
Stadt  an  einem  Arme  des  Niao  tung  kiang  liegt  und  früher  eine  Hauptstadt 
gewesen  sein-  wird. 

5)  Bei  William  Marsdkn  a.  a.  O.  II,  LXXIII,  p.  359  flg.  und  bei  KU  Bürck 
a.  a.  O.  II,  LXXVII,  S.  496  flg. 


Digitized  by  Google 


Der  Indisch-Chinesische  Seehandel. 


887 


dahin.  Von  den  bei  diesem  Seehandel  gebrauchten  Schiffen  er- 
fahren wir  folgende  nähere  Umstände.1)  Sie  waren  aus  Tannen- 
holz gebaut  und  tnit  Decken  versehen,  unter  welchen  sich  mehr 
oder  weniger  als  sechzig  Kajüten  oder  Kammern  fanden,  je  nach 
der  verschiedenen  Gröfse  dieser  Fahrzeuge.  Sie  wurden  durch  ein 
gutes  Steuerruder  gelenkt,  hatten  vier  Masten  und  ebenso  viele 
Segel;  von  den  Masten  konnten  zwei  niedergelegt  werden.  Aufser 
dhn  oben  erwähnten  Kajüten  war  der  Schiffsraum  durch  Planken 
ih  dreilsig  Verschlage  eingetheilt;  diese  Abtheilungen  waren  des- 
wegen angebracht,  um  bei  einem  Leck  oder  einem  andern  Un- 
fall das  Eindringen  des  Wassers  zu  verhindern  und  die  Waaren 
vor  Verderben  zu  schützen.  Diese  Schiffe  waren  sehr  stark,  in- 
dem ihre  Planken  doppelt  und  mit  Pech  bestrichen  waren.  Diese 
Gvnken  — denn  dals  es  solche  sind,  ist  gewifs  — erforderten, 
wenn  sic  zur  grölsten  Gattung  gehörten,  eine  Bemannung  von 
zwei  öder  drei  Hundert  Leuten  und  konnten  fünf  bis  sechs  Tau- 
send Körbe  Pfeffer  laden.  In  frühem  Zeiten  waren  sie  noch 
gröfser  gewesen;  man  hatte  aber  diesen  Gebrauch  später  eingestellt, 
weil  diese  gröfseren  Schiffe  grüfseren  Gefahren  blofsgestellt  wa- 
ren , als  die  kleinem.  Diese  Schiffe  führten  ferner  Boote  mit 
sich,  welche  dazu  dienten,  die  Anker  zu  werfen,  zu  fischen  und 
zu  vielen  andern  Diensten;  während  des  Segelns  wurden  sie  an 
den  Seiten  der  Schiffe  befestigt. 

Dafs  die  Chinesen  damals  hoch , wie  viel  früher,  mit  Java 
Handel  trieben,  beweist  der  Umstand,  dafs  der  Venezianische 
Reisendo  von  Zailun  aus  diese  Insol  besuchte. J)  Von  hier  ge- 
langte Marco  Polo  nach  der  Insel  Pentan,  d.  h.  Binlam  oder Bintaruj, 
an  der  östlichen  Mündung  der  Meeresstrafse  von  Mdlaka  und 
sodann  nach  dem  Reiche  Malaiur,  mit  einer  gleichnamigen  Haupt- 
stadt in  dem  südlichsten  Thoile  der  Halbinsel  Mälaka. 9)  Hier 
bestand  ein  bedeutender  Handel  mit  Spezereien,  die  sehr  theuer 
bezahlt  wurden.  Dafs  auch  Gava  Minor,  wie  Marco  Polo  Sumatra 

1)  Bei  William  Maksdek  a.  a.  0.  III,  1,  p.  505  flg.  und  bei  A.  Bcbck  a.  a.  O. 
III,  I,  S.  502  flg. 

2)  Bei  William  Mabsdkk  a.  a.  0.  III,  VII,  p.  590  flg.  und  bei  A.  Bleck  a. 
a.  O.  III,  VII,  S.  518  flg. 

3)  Bei  William  Mabsdkk  a.  ä.  O.  III,  IX,  p.  597  flg.  und  bei  A.  Bleck  a. 
a.  O.  III,  IX,  8.  522. 
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nennt, ')  von  Indischen  und  Chinesischen  Handelsleuten  besucht 
wurde,,  leidet  keinen  Zweifel , obzwar  er  desselben  keine  Erwäh-, 
nung  thut.  Dieses  Handels  gedenkt  er  dagegen  bei  der  -Insel 
-Zeilan.2)  In  Md  über,  welcher  Name  bei  ihm  den  südlichsten  Theil 
der  Malabarküste  bezeichnet,  indem  er  diese  Küstenstrecke  mit 
dein  Worte  via  über,  eigentlich  „Ort  der  Schiffung  eines  Meeres“, 
benennt,3)  blühote  der  Handel  sehr,  besonders  mit  Pfeffer,  web. 
eher  bekanntlich  ein  Haupterzcugnils  dieses  Landes  ist.  Nadh 
Kaef,  mit  welchem  Namen  der  Venezianische  Reisende.  Tinevetli 
bezeichnet,  kamen  Schiffe  von  llormuz,  Aden  und  andern  west- 
lichen Stapelplätzcn. 4)  Es  war  daher  ein  Mittelpunkt  des  See 
handeis.  In  Malabar , welchen  Namen  Marco  Polo  mit  Unrecht 
auf  Kanara  beschränkt,  blühete  ebenfalls  der  Handel  sehr.4) 
Die  fremden  Kaufleute  kauften  hier  Pfeffer,  Ingwer,  Kubeben, 
Betelnüsse  und  die  feinsten  baumwollenen  Zeuge;  sie  verschifften 
dorthin  Kupfer  als  Ballast  und  aufserdem  goldene  Brokate,  Gold  und 
Silber  in  Barren  und  vielerlei  ausländische  Spezereien.  Diese  frew- . 
den  Kaufleute  waren  theils  in  Aden , theils  in  Alexandria  zu  Hause. 
Das  letzte  Indische  Gebiet,  dessen  bei  dieser  Veranlassung  Er- 
wähnung geschehen  mufs,  ist  Guzeral. 6)  -Hier  fanden  die  fremd- 
ländischen Kaufleute  eine  Menge  voh  Ingwer,  Pfeffer,  Indigo  und 
die  feinsten  baumwollenen  Zeuge;  ferner  gegerbte  Häute  von  Zie- 
gen, Büffeln,  wilden  Ochsen,  Rhinozerossen  und  andern  Thioren; 
die  letztem  wurdon  nach  Arabien  verschifft.  Ferner  fanden  sich 
hier  Bettdecken  aus  rothem  und  blauem  Leder,  die  aulserordcut- 


.1)  Sieh  hierüber  oben  S.  466. 

2)  Bei  William  Mahsden  «.  ».  O.  III,, XIX,  p.  621  flg.  und  bei  AiÜüick  h. 

a.  O.  III,  XIX,  S.  535  flg.  ... 

3)  Bei  William  Maksdkn  a.  a.  O.  III,  XX,  p.  621  flg.,  nebst  Note  1626, 
p.  626  und  bei  A. BCirck  a.  a.  O.  III,  XX,  S.  537  flg.  Marco  Polo  unter- 
scheidet von  Md  aber  das  nördlichere  Heidi  KuUam  oder  (Juillom , III,  XXV 
bei  William  Mahsden  p.  677  und  bei  A,  Bürck  III,  iiXV,  8.  556., 

4)  Bei  William  Marsden  a.  a.  O.  III,  XXIV,  p.  674  flg.  und  bei  A.  Bi  eck 

a.  a.O.  III,  XXIV,  S.  558.  Kael  oder  Koil  bedeutet  im  Tamiiiscben 
,, Tempel“  und' findet  »ich  nicht  selten  als  zweiter  Theil  von  Städteuamen 
des  südlichen  Dekhan’s.  - w 

5)  Bei  William  Marsden  a.  a.  O.  III,  XXVIII,  p.  610  flg.  und  bei  A.  Bürck 
r.  a.  O.  III,  XXVIII,  S.  564. 

6)  Bei  William  Marsdbn  a.  a.  O.  III,  XXIX,  p.  638  flg.  und  bei  A.  Bi  rck 
a.  a.  O.  III,  XXTX,  S.  566. 
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. lieh,  zart  und  mit  goldenen  und  silbernen  Fäden  zusammengenäht 
warefi ; auf  diesen  Decken  ruheten  die  Muhammedaner.  Endlich 
wurden  dort  Kissen  aus  goldenen  Fäden  verfertigt,  welche  die* 
Gestalt  von  Vögeln  utul  vierfülsigen  Thieren  hatten  und  von  djn 
fremden  Kaufleuten  sehr  geschätzt  wurden. 

* Der  Bericht  des  berühmten  Venezianischen  Reisenden  von 
dem  lebhaften,  weit  ausgedehnten  Handelsverkehre  zwischen  Vor- 
derindien einerseits  und  dem  Indischen  Archipel  und  China  an- 
dererseits wird  von  dem  Araber  Ihn  Dah'tla  bestätigt,  welcher 
ohngefäbr  die  zweite  Hälfte  seiner  vieljährigen  Reisen  von  1325 
bis  1349  in  den  östlichen  Ländern  Asiens  zubrachte.1) 

Von  der  Hauptstadt  des  Znmorin, Kdlikodu  oder  Kalikut,  besuchte 
er  die  Malediven,  von  welchen  kleinen  Eilanden  er  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  hintcrlassen  hat.2)  Auf  dieser  Reise  begeg- 
neten dem  Reisenden  Schiffe  aus  Zailun,  dem  uns  schon  bekann- 
ten Hafen  in  China.  Auf  ihrem  Verdeck  waren  hölzerne  Hütten 
für  die  Mannschaft' errichtet,  welche  aus  Fünf  und  zwanzig  Mann 
bestand;  die  Kapitäne  waren  Arnir,  d.  h.  Araber.  Diese  Art  von 
Schiffen  wurde  nur  in  Zailun  gebaut,  wo  auch  diese  Muslimischen 
Führer  zu  Hause  gewesen  sein  müssen ; sie  dehnten  ihre  kommer- 
ziellen Unternehmungen  in  westlicher  Richtung  bis  Jemen  aus. 
Von  der  Malabarküste  aus  segelte  Ilm  Batüla  nach  Ceylon,  wo 
ebenfalls  die  Muhammedaner  als  sehr  thätige  Handelsleute  er- 
scheinen. 3)  Sie  hatten  die  Chinesen  aus  dem  Besitze  dieses  ge- 
winnbringenden Handels  verdrängt,  welche  früher  von  Zailun  aus 
dahin  gekommen  waren. 

Das  nächste  Land,  dessen  Erwähnung  geschieht,  ist  Benga- 
len. 4)  Unser  Reisender  besuchte  damals,  etwa  1346,  dieses  Land 
und  erfuhr,  dafs  sich  zwischen  demselben  und  dem  südlichsten 
Dekhan  .ein  lebhafter  Verkehr  gebildet  hatte,  so  wie  auch  mit 
China.  Von  hier  aus  richtete  er  seine  Reise  nach  Gäva , wie  der 
Name  dieser  Insel  nach  der  spätem  Aussprache  hier  lautet;  die 
Insel  Sumatra  nennt  er  Güonah,  wofür  man  eher  Gdvona  erwartete, 


1)  Voyages  <t Ihn  Batoulah,  texte  Ambe,  accompagne  il'une  Trailuetion  pur  De 
FJiKMERY  et  Si.NGUJNKTTI  I,  p.  VI. 

2)  A-  »•  O.  IV,  p.,  A4  flg.  . . 

3)  A.  a.  O.  IV,  p.  141  flg.  . 

4)  A.  a.  O.  IV,  p.  24«  flg.  ' „ 
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weil  sie  von  Marco  Polo  bekanntlich  Gava  Minor  geheifsen  wird.  *)  . 
Diese  zwei  an  Naturerzeugnissen  so  reichen  Inseln  raufstett  die 
'fremden  Kaufleute  veranlassen,  sie  aufzusuchen,  um  sich  dort 
dem  Handel  zu  widmen ; zu  den  seltcnern  Erzeugnissen  der  zwei- 
ten Insel  gehört  der  Kampher. 2)  Von  hier  aus  erreichte  unser 
Reisender  einige  der  Molukken;  dieses  wird  dadurch  gewifs,  dalj 
der  Verfasser  dieses  Reiseberichts  die  Gewürznelken  ziemlich 
genau  beschreibt.3) 

Auf  seiner  weitern  Reise  gelangte  Ibn  BalUta  nach  sieben 
Tagen  nach  dem  Reiche  Tudliceh,  mit  welchem  Namen  nur  Ton- 
kin  gemeint  sein  kann. 4)  Die  Bewohner  dieses  Landes  hatten 
wegen  der  Nähe  viele  kriegerische  und  friedliche  Beziehungen  zu 
den  Chinesen.  In  dem  Reiche  der  Mitte  war  neben  Zailun  der 
Hafen  Sin-ossin  oder  Sin-kilän  der  bedeutendste  Stapelplatz;  die- 
ser Name  mufs  Kanton  bezeichnen,  welche  Stadt  an  dem  Strome 
Tshing - kuatiy  liegt,  dessen  Form  die  zweite  Lesart  ziemlich  ge- 
nau wiedergiebt. 

Nach  der  Wiederherstellung  der  einheimischen  Herrschaft  im 
Reiche  der  Mitte  durch  Hong-vu  aus  der  Dynastie  der  Ming 
im  Jahre  1368  hob  sich  der  Handelsverkehr  der  Chinesen  mit 
den  Bewohnern  des  Indischen  Archipels  und  Hinter-  und  Vorder- 
indiens. 5)  Der  Kaiser  Jong-lo  oder  King-tsu  aus  dieser  Dynastie, 
welcher  von  1463  bis  1484  auf  dem  Throne  safs,  empfing  im 
Jahre  1469  Gesandte  aus  Peng-ko-lie  oder  Bengalen  und  aus 
andern  fremden  Ländern,  und  der  König  von  Mdlaka  bot  ihm 


1)  A.  ».  0.  XV,  p.  224  flg. 

2)  Der  Hafen,  wo  Ibn  Balüta  landete,  heilst  nach  der  richtigem  Lesart  .SV 
mathrah,  a.  a.  O.  IV,  p.  230,  und  wer  gewifs  nieht  die  Hauptstadt  der 
ganzen  Insel,  sondern  nur  eines  kleinen  Muselmännischen  Kurstenthums, 
dessen  Beherrsoher  der  SultAn  Mulik  Eizühir  hiefs;  in  Lns'e  Uebersetzung 
p.  201  lautet  der  Name  unrichtig  Mul-Gütm;  vielleicht  ist  der  Name 
Sumätra,  welcher  ,, reich  an  Schützen“,  bedeutet,  später  auf  die  ganze 
Insel  übertragen  worden ; er  mufs  jedoch  Indischen  rrsprungs  sein, 
wie  Indragiri  und  andere,  und  ziemlich  alt.  Da  der  hläm  noch  oben 
S.  497  flg.  erst  seit  dem  Anfänge  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  allgemeinen 
Kingang  im  Indischen  Archipel  gefunden  hat,  mufs  es  ein  Irrthum  sein, 
zumal  der  König  von  Java  nach  ihm  noch  ein  Götzenanbeter  war. 

8)  A.  a.  O.  IV,  p.  240  flg. 

4)  A.  a.  O.  IV,  p.  248  tlg. 

5)  Dk  Gmosas  *.  a.  O.  lUem.  etc.  dp  l'Acad.  dh  Inscript,  etc.  XLVI,  p.  549  flg. 
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seine  Unterwerfung  an.1)  Diese  Gesandtschaften  werden  den 
Zweck  gehabt  haben,  die  Handelsverbindungen  zwischen  China 
und  Indien  nebst  andern  Ländern  zu  regeln  und  beweisen  daher 
die  Fortdauer  dieses  Verkehrs  unter  den  Ming. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  che  ich  meinen  Bericht  von 
dem  Betriebe  der  östlichen  Verzweigung  des  Indischen  Seehan- 
dels von  319  nach  Chr.  Geb.  bis  auf  die  Ankunft  der  Portugie- 
sen in  den  Gewässern  des  Indischen  Inselmeeres  schliefsen  kann, 
zu  bemerken,  dafs  in  dem  letzten  Theile  dieser  Periode  die  Ma- 
Idju  oder  Malajen  als  sehr  thätige  Betreiber  dieses  Handels  auf- 
treten.  Nach  ihrer  Niederlassung  in  Singapura  im  Jahre  1283 
bildete  diese  Stadt  einen  Mittelpunkt  des  Seehandels.1 3)  Dieses 
war  noch  mehr  in  der  um  1415  gestifteten  Stadt  Mdlaka  der  Fall, 
wo  zum  Schutze  der  auswärtigen  Kaufleute  fünf  pübaddre,  nämlich 
für  die  Chinesen,  die  k’ambotja,  die  Juvaner,  die  Bcngatesen  und 
die  Guzeraten  angestellt  waren.  *)  In  dem  von  Malajen  bewohnten 
Pedir  im  nördlichen  Sumatra  fanden  die  Portugiesen  im  Anfänge 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  den  Handel  blühend.4)  Die  weit- 
herrschende  Dynastie  der  Monarchen  von  Magnpahit  auf  Java, 
welche  im  Jahre  1478  den  Fortschritten  der  siegreichen  Waffen 
der  Muhammedaner  unterlag,  mufste  viel  zur  Belebung  dieses 


1)  O.  Pauthikb’s  Chine  I , p.  402 ; nach  ihm  ist  Jonglo , wie  dieser  Monarch 
von  GOtsuff  in  seiner  Geschichte  des  Chinesischen  Ueichs  S.  470  geheifsen 
wird,  der  Xante,  den  dieser  Kaiser  seinen  Vorfahren  ertheilte  und  der 
ewige  Freude  oder  Erbauung  bezeichnet.  Nach  seinem  Tode  erhielt  dieser 
Kaiser  den  Namen  Tai-tsong.  — Der  erste  Verfasser  tlieilt  in  seinem  Auf- 
sätze : Examen  milkodiqee  des  faits , t/ui  concernent  le  Thsek-tchü  ou  l'Inde, 
traduits  du  Chinuis  im  Jaurn,  Asiatigue , III.  Serie , VIII,  p.  439  einige  nä- 
here Umstände  der  Beziehungen  des  damaligen  Chinesischen  Kaisers  zu 
dem  Könige  von  Bengalen  mit.  Im  Jahre  1411  sandte  der  Thronfolger 
einen  Gesandten  an  den  kaiserlichen  Hof  mit  einem  Geschenke  von  sel- 
tenen Vögeln.  Der  Chinesische  Kaiser  erwiederte  diese  Sendung  durch 
eine  Gesandtschaft,  welche  sehr  gastfreundlich  von  dem  Beherrscher  Ben- 
galens  and  seinen  Ministern  aufgenommen  ward.  Dieser  sogenannte  Kö- 
nig Bengalen’s  wird  ein  Vicekönig  des  Kaisers  Shtims-edd'm  Allamish  ge- 
wesen sein,  der  von  1411.  bis  1430  regierte. 

2)  Sieh  oben  S.  543  Sg. 

3)  Sieh  oben  S.  552. 

-4)  Sieh  oben  8.  501. 
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Verkehrs  beitragen. l)  Die  selbständige  Betheiligung  der  Malajen 
bei  diesem  Verkehr  wird  durch  ihre  vielen  Ansiedelungen  erwie- 
sen.2) Ihre  Schiffe,  welche  prau  genannt  werden,  sind  für  die 
schwierige  Beschiffung  der  dortigen  Meere  höchst  -zweckmäfsig 
gebaut. 3)  Sie  widmen  sich  noch  immer , so  weit  es  ihnen  nach 
ihrer  Unterwerfung  von  den  Europäern  möglich  ist,  mit  Leiden- 
schaft dem  Handel,  und  wenn  sie  dabei  die  Unterdrücker  ihrer 

t ' 

Freiheit  zu  Ubcrvortheilen  suchen,  so  kehrt  dieser  Fall  bei  den 
meisten  Morgenländern  wieder  und  ist  den  Maläju  um  so  weni 
ger  zu  verargen,  als  sie  durch  die  fremden  Beherrscher  des  dor- 
tigen Meeres  ihrer  eigentlichen  Beschäftigung,  d.  h.  der  Schiff- 
fahrt und  des  Seehandels,  beinahe  ganz  beraubt  worden  sind.4) 
Die  Verdrängung  dieses  Volks  aus  seiner  althergebrachten  Le- 
bensweise hat  auch  zur  Folge  gehabt,  dafs  es  zur  Seeräuberei 
seine  Zuflucht  hat  nehmen  müssen. 

Indem  ich  zu  der  zweiten,  d.  h.  zur  westlichon  Verzweigung 
des  Scehandels  übergehe,  bemerke  ich,  dafs  die  Gestalt  der  Asia- 
tischen Küste  zwischen  dem  Kap  Gardafui  in  Afrika  und  den 
Mündungen  des  Sindhu  und  der  Ndrmadä  bewirken  mufste,  dafs 
dieser  Zweig  des  Indischen  Seehandels  sich  in  zwei  unterge- 
ordnete Zweige  spaltete,  je  nachdem  die  Seefahrer  nach  dem 
Persischen  Meerbusen  oder  dem  Rothen  Meere  ihre  Fahrt  rich- 
teten. Da  die  Ilafenplätze  am  Persischen  Meerbusen  und  an 
der  Küste  Persiens  und  an  den  Mündungen  des  Tigris  und  des  Eu- 
phrats damals  von  den  Sdsdniden  beherrscht  wurden,  liegt  es  mir 
zunächst  ob,  von  dem  Seehandel  der  Unterthanen  der  Neu -Per- 
sischen Könige  mit  Indien  zu  handeln. 

Diese  Monarchen  bestrebten  sich,  den  reichen  Gewinn  brin- 
genden Handel  mit  Indischen  Waaren  ihren  eigenen  Unterthanen 
zuzuwenden  und  die  Byzantiner  möglichst  aus  demselben  zu  ver- 
drängen. Sie  suchten  die  Zufuhr  der  Seide  aus  A 'holen,  wohin 
der  Chinesische  Maulbeerbaum  und  die  Chinesischen  Seidenwür- 


1)  Sieh  oben  8.  497. 

2)  Uebcr  diese  sieh  oben  S.  561  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  567. 

4)  Die  gründlichste  Belehrung  über  den  llundel  der  Malajen  liefert  William 
Milbubn’s  Oriental  Commerce  or  ihe  Easl-lndia  traders  complete  Guide.  Ediled 
by  B.  Thobmton. 
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mer  von  einer  Chinesischen  Prinzessin  vor  dem  Anfänge  des  •’ 
sechsten  Jahrhunderts  gebracht  worden  waren,1 2)  nach  dem  Ko- 
mischen Reiche  über  die  Oxus-Läudcr  zu  verhindern  und  veran- 
lagten dadurch  den  Kaiser  Jusunianus,  um  536  sich  durch  Mönche 
Seidenwürmer  zu  verschaffen. 3) 

Die  Unterthanen  der  Byzantinischen  Kaiser  mulsten  früher 
die  aus  Indien  gebrachten  seidenen  Zeuge  von  den  Persern  kau- 
fen und  erhielten  andere  Indische  Waaren  über  die  Provinz  Duba 
in  Penarmenien , die  sieh _ von  den  Persern  losgerissen  hatte.*) 
Die  gleichnamige  Hauptstadt  lag  acht  Tagereisen  von  Tlteodosio- 

polis  und  hier  trafen  die  Komischen  Kaufleute  mit  den  Asiatischen 

% 

zusammen.  * * 

Auch  in  einer  weit  von  Armenien  gelegenen  Gegend  ver-  • 
suchten  die  Säsdniden  dem  Betriebe  des  Seehandels  nach  Indien 
von  Seiten  der  Byzantinischen  Kaufleute  Hemmnisse  in  derr  Weg 
zu  legen.  Der  König  von  Aetliiopien , *flegus , den  Prokoptos  Hel- 
leslhaeus  nennt  und  der  sich  zur  Christlichen  Religion  bekannte, 
besiegte  den  wegen  seiner  Grausamkeit  verhaisten  Jüdischen  Kö-  *» 
nig  Uhu  Nevas,  den  Beherrscher  der  Homerilen,  und  stiftete  im. 
Jahre  530  die  Acthiopisehe  Dynastie.4)  Der  Kaiser  Justinianus 
schlols  mit  ihm  einen  Vertrag,  dem  zu  Folge  die  Hoineriten  die 
Seide  von  den  Indern  kaufen  und  den  Persern  nicht  verkaufen 
sollten,  damit  die  letztem  fernerhin  nicht  den  reichen  aus  diesem 
Handel  ihnen  zuÜiefsenden  Gewinn  erhalten  sollten.  Ihr  König 
unternahm,  um  dem  Byzantinischen  Kaiser  in  seinem  Kriege  mit 
dem  Säsänidon  Kubades  oder  h’obdd  Beistand  zu  leisten,  einen 
Feldzug  gegen  die  Perser,  kehrte  jedoch  theils  aus  Furcht  vor 
ihnen,  theils  wegen  der  Schwierigkeiten  der  Wege  unverrichteter 


1)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  317,  Note  I. 

2)  Die  Berichte  von  den  liieher  gehörenden  Mafsregeln  dieses  Kaisers  linden 
»ich  bei  Joannen  Zonar  an  Annalen  XIV,  5,  p,  275  der  Bonner  Ausgabe; 
bei  Theophunes  E.vccrpta  p.  491  der  Bonner  Ausgabe  und  bei  Prokopion 
de  bello  (ioth.  IV,  7,  II,. p.  4,  9 und  Are.  //ist.  28,  III,  p.  155  derselben 
Ausgabe. 

3)  Prokopion  de  bello  Pernico  I,  20,  I,  p.  101»  und  II,  24,  p.  253  der  Bonner 
Ausgabe. 

4)  Prokopion  de  bello  Pernico  I,  20  flg. , I,  p.  117  lig.  Die  verschiedenen  Be- 
v richte  von  diesen  Kreignisfien  Bind  von  Rittkb  «usanunengestellt  iu  Anien 

XU,  8.  68  flg. 
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Dinge  zurück.  Seine  Unterthanen  hielten  jenen  Vertrag  nickt 
und  holten  selbst  die  Seide  aus  Indien,  legten  unterwegs  an  den 
"Persischen  Häfen  an  und  ^erkauften  den  Persern  die  Seide , da- 
mit ihnen  der  Gewinn  aus  diesem  Handel  entgehe.  Seit  dieser 
Zeit,  d.  h.  seit  etwa  540,  hörten  die  Gesandtschaften  zwischen 
den  Byzantinern  einerseits  und  den  Aethiopen  und  Homeriten 
andererseits  auf.1) 

Din  Gegner  des  Königs  der  Aethiopen  und  der  Homeriten, 
Namens  Arnat  oder  Aryal,  aus  einem  „andern  Stamme  der  Home- 
riten und  ebenfalls  ein  Christ,  wurde  von  den  Aethiopen  zum 
Könige  gewählt.2)  Ihm  folgte  Abrahas,  der  Sohn  des  Charamanes, 
als  König  von  Jemen;  %r  war  den  Christen  günstig  gesinnt  und 
unternahm  im  Geburtsjahre  des  Muhammed  (571)  mit  einem  Heere 
von  Elephanten  einen  Kriegszug  gegen  Mekka,  nach  einem  Berichte, 
weil  die  Königin  von  Sanaa  von  einem  Mekkaner  entführt  wor- 
den war;  nach  einem  zweiten,  vermuthlich  richtigem  Berichte 
that  er  es  aus  religiösen  Gründen,  um  den  Tempel  in  Mekka  zu 
* zerstören,  dessen  Bewohner  ihn  um  die  Pracht  der  Kirche  in 
■der  Residenz  dieses  Königs,  Sanaa,  beneideten.3)  Er  wurde  zu- 
rückgeschlagen.  Dieses  Ereignifs  wird  von  den  Arabern  die 
Aera  des  schwarzen  Elephanten  geheifsen.  Diese  Aethiopische  Dy- 
nastie blieb  im  Besitze  Jemens  zwei  oder  ein  und  siebenzig  Jahre, 
d.  h.  bis  601 , in  welchem  Jahre  dieses  Gebiet  von  den  Persern 
erobert  ward,  von  deren  dortigen  Vicekönigen  acht  namhaft  ge- 
macht werden.  4)  Die  gleichzeitigen  Säs&nidischen  Könige  waren 
die  folgenden:  Khosru  der  Zweite  (von  591  — 627);  Kobüd  der 
Zweite,  Shiruje;  Ardeshir  der  Dritte  und  Azermidochl,  welche 
von  628  bis  632  die  Vertreter  der  Macht  ihrer  Vorfahren  waren. 
In  besagtem  Jahre  bestieg  der  letzte  regierende  Spröfsling  dieser 

1)  Die  Angabe,  dafs  vor  540  die  Byzantiner  mit  Aethiopien  Handelsverbin- 
dungen unterhielten,  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  nach  Kosmas  338  A 
Sopalros  auf  seiner  Reise  nach  Indien  das  Land  der  Aduliler  besuchte. 

2)  Ritter  a.  a.  O.  XII,  8.  69  und  Prokopios  de  öello  Persico  I,  20,  p.  165 
der  Bonner  Ausgabe. 

3)  Ritter  a.  a.  O.  XII,  S.  24  und  8.  69. 

4)  Ihre  Namen  finden  sich  in  Tn.  JodAnnskn’s  Hitloria  Jemanae  p.  21  und  über 
die  Dauer  der  Regierungen  der  obigen  SAsaniden  sieh  A.  D.  Mordt- 
m ann’s  Erkl . der  Münzen  mit  Pehlevi  - Legenden  in  Z.  d.  D.  M.  G.  VIII, 
8.  111  fig. 
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Herrscherfamilie,  Jezdagird  der  Vierte,  den  Thron;  nnter  seiner 
Herrschaft  wurde  Jemen  von  einem  Heere  des  zweiten  Khalifen, 
jles  Abubekr , erobert,  welcher  nur  kurze  Zeit,  nämlich  von  632  bis 
635,  der  Fürst  der  Gläubigen  war.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  im 
Anfänge  des  sechsten  Jahrhunderts  es  d8n  Unterthanen  der  By- 
"zantinischen  Kaiser  wenn  auch  nicht  unmöglich , doch  sehr  schwie- 
rig sein  mufste,  den  Seehandel  mit  Indieg  durch  das  Rothe  Meer 
zu  unterhalten. 

Von  den  Häfen , von  denen  aus  die  Perser  ihre  Handelsreisen  4 
nach  Indien  unternahmen,  ist  es  nicht  so  ganz  leicht,  ein  voll- 
ständiges Verzeichnifs  aufzustellen,  weil  wir  keinen  besondern 
Bericht  .darüber  besitzen , wie  für  den  vorhergehenden  Zeitraum 
in  dem  bekannten  Periplus  des  Erythräischen  Meeres.  Das  ein- 
zige Mittel,  um  über  diesen  Gegenstand  Auskunft  zu  erhalten, 
ist,  klassische  Schriftsteller  zu  Rathe  zu  ziehen,  welche  Zeitge- 
nossen der  Neupersischen  Könige  sind,  besonders  den  Markianos 
vod  Herakleia  und  den  Ammianus  Marcellinus.  Der  zweite  gedenkt 
des  Hafens  Teredon  am  westlichen  Ufer  des  Passitigris ; *)  der  erste 
des  Hafens  Charax,  an  der  Mündung  des  Tigris , der  gewöhnlich 
nach  einem  frühem  Fürsten  Spasinu  genannt  wird. J)  Da  diese 
zwei  Emporien  nicht  weit  von  den  Residenzen  der  Sftsäniden 
Kttsiphon  und  Dastagerd  lagen,  werden  diese  von  jenen  die  Waa- 
ren  erhalten  haben.  Ob  an  der  Küste  der  Persis  von  den  Bewoh- 
nern des  Neupersischen  Reichs  benutzte  Häfen  lagen,  ist  unklar; 
dagegen  wurden  Apologoi  und  Qmana  an  der  Küste  Harmonien’ s 
zur  Zeit  des  Markianos  häufig  von  Indienfahrern  besucht.’) 

Diese  Angaben  der  klassischen  Schriftsteller  können  durch 
die  Nachrichten  der  Arabischen  dahin  ergänzt  werden,  dafs  die 
Stadt  Hira  im  Südwesten  der  Mündung  des  Euphrat,  welche  die 
Hauptstadt  eines  kleinen  Arabischen  Fürstenthums  und  durch 
einen  schiffbaren  Kanal  mit  dem  Meere  verbunden  war,  ein  Haupt- 
sitz des  Handels  mit  Indien  wurde,  seitdem  der  Beherrscher  des- 


1)  XXIII , 3,  24. 

2)  p.  17  ed.  Hudson.  Dieses  Emporium  wird  auch  von  Dion  Katsios  LXVIII, 
2(5  erwähnt.  Es  hatte  seinen  Namen  daher  erhalten,  dafs  die  Stadt  auf 
Dämmen  erbaut  war.  % 

3)  Sieh  oben  III,  S.  54  — 55.' 
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selben  Fm  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts  von  den  SfU&niden 
abhängig  geworden  war.1) 

Von  den  an  der  Küste  Vorderindiens  von  den  Persische^. 
Seefahrern  besuchten  Emporien  liefert  Kosmas  ein  ziemlich  voll- 
ständiges Verzeichnifs,  *in  dem  er  jedoch  nur  die  wichtigsten 
namhaft  macht.2)  Es  sind  diese:  Sindu,  mit  welchem  Namen* 
nicht  der  Strom,  sondern  der  von  den  Hellenen  Naustalhmos  ge- 
nannte Hafen  Karäki  gemeint  sein  mufs.3)  Orratha  ist  ein  Feh- 
ler statt  Soratha  und  mufs  die  von  Plolemaios  erwähnte  Stadt  So- 
ratha  auf  der  Halbinsel  Guzerat  sein;4 *)  KaUiana  ist  bekanntlich 
die  heutige  Stadt  Kaljüni,  Sibor  dagegen  eine  fehlerhafte  Lesart 
statt  Suppara , des  Qürpäraka  der  Inder.  Der  Name  Male  be- 
zeichnet bei  diesem  Schriftsteller  Malabar  im  engern  Sinne  des 
Worts;  es  blüheten  dort  fünf  Emporien:  Parri , Mangaruth  oder 
Atangalor,  Salapatlana,  Nalapattana  und  Pandapaltana. &)  Es  bildete 
die  Insel  Sielediba  oder  Taprobane  den  Mittelpunkt  des  damaligen 
Sechandels  und  an  der  Koromandelkttste  besuchten  die  Persischen 
Kaufleute  MaraUa,  wo  Muscheln  gefangen  wurden,  welcher  die 
alten  Inder  sich  als  eines  Blase-Instruments  und  als  eines  Schmucks 
bedienten.6)  Der  äufscrste  Punkt,  welchen  die  Perser  auf  der 
Koromandclküstc  besuchten,  hiefs  A'abir  und  mufs  an  der  Mün- 


1)  Die  Nachrichten  der  Arabischen  Geschichtschreiber  von  der  Geschichte 
dieses  Reichs  sind  zusammengestellt  worden  von  Rittkr  dsien  XII,  S.  87  flg. 

2)  p.  337  ed.  Montjtaucon. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  1184. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  143.- 

f»)  Da  diese  Namen  mit  Ausnahme  des  zweiten  in  den  mir  zu  Gebote  ste- 
henden Schriften  fehlen,  kann  ich  nicht  bestimmen,  ob  diese  vier  Häfen 
jetzt  andere  Namen  haben,  oder  ob  sie  durch  andere  Städte  später  ver- 
treten worden  sind;  ich  kann  sie  daher  nur  annähernd  bestimmen.  Parri 
wird  nicht  weit  im  Norden  von  Mangalor  zu  soeben  sein;  Nalapatlana , 
Salapatlana  und  Pandapaltana  dürften  beziehungsweise  dem  heutigen  Ka- 
nanor,  Kalikudu  oder  Kalikut  nnd  Kollam  oder  Qnillom  entsprechen.  Der 
letzte  Theil  dieser  Namen  ist  bekanntlich  das  Sanskrit  - Wort  pattana, 
Stadt;  nala  kann  Lotus  und  Wasser  bezeichnen;  sala  ist  der  Name  des 
Raumes  Shoren  robusta  und  in  Panda  liegt  vielleicht  eine  Andeutung,  dafs 
diese  Stadt  von  einem  Könige  der  PAndja  gestiftet  sei. 

6)  Kosmas  p.  337  E.  lieber  den  Gebrauch  der  rankha  oder  Muscheln  sieh  oben 
I,  S.  244,  nebst  Notel.  Da  diese  Muschelu -besonders  an  der  südlichsten 
Küste  Indiens  gefangeu  werden,  dürfte  Maralla  das  betätige  liumnad  sein. 
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düng  der  h'dveri  gesucht  werden,  weil  Plokmaios  diesen  Strom 
Kaberis  nennt.  Hier  kauften  die  fremden  Händler  die  nach  der 
Manschen  Stadt  Alubanda  die  Alubandanischen  genannten  Steine.1) 
\ on  den  östlichen  Ländern,  d.  h.  von  den  Molukken,  wurden  die 
Gewürznelken  nach  Ceylon  gebracht,  die  seidenen  Zeuge  dagegen 
aus  dem  höliern  Asien  oder  China  und  der  Moschus  aus  dem  Ge- 
birgs lande  des  nördlichsten  Indiens  und  aus  Tibet.  Der  Pfeffer, 
das  Sesauium-Oel,  die  feinen  baumwollenen  Zeuge  und  die  Edel- 
steine waren  einheimische  Erzeugnisse  Vorderindiens.  Alle  diese 
Waaren  beförderten  Persische  Schiffe  theils  nach  der  Perms,  theils 
nach  dem  Lande  der  llomeriten.2) 

Von  den  Indischen  Handelsartikeln,  welche  die  Unterthanen 
der  Säsäniden  nach  ihrem  Vaterlande  brachten,  erhält  man  ciui- 
germafsen  einen  Begriff  durch  die  Aufzählung  der  von  den  By- 
zantinischen Kriegern  in  dem  Pallaste  des  Khosru  Parviz  in  Da- 
slagard  nach  der  Eroberung  dieser  Residenz  durch  den  Kaiser  He- 
rakleios  im  Jahre  627  erbeuteten  Schätze,  von  denen  die  Besieg- 
ten einen  grolsen  Theil  vorher  schon  weggescliafft  hatten.3)  In- 
dischen Ursprungs  sind  Aloe  oder  Agallochum  und  achtzehn  Pfund 
schwere  Blöcke  dieses  Holzes,  Pfeffer,  Ingwer  und  verschiedene 


1)  Nach  I’hninx  11  jY.  XXXVII,  33  war  es  eine  Art  von  Krystallen. 

2)  Eineu  Beweis  dafür,  dafs  die  Perser  damals  viele  Schilfe  und  tüchtige 
Seeleute  besahen . liefert  die  Nachricht  des  Hamza  von  Ispahan  in  der 
Gottwaldt’ sehen  Ausgabe  p.  43,  dafs  Khosru  Anushirvdn  einen  Sieg  über 
den  König  vou  Serendib  oder  Ceylon  erfochten  habe.  Von  einem  andern 
Arabischen  Geschichtschreiber,  dem  Tabari , erfahren  wir,  dafs  wiihrend 
der  Herrschaft  der  Sdsdniden  Indische  Kauffahrteitiotteu  nach  Oboitah  oder 
Apoloyoi  kamen ; die  betreffenden  Stellen  tiudeu  sich  in  der  Ausgabe  von 
Koseoabten  II,  p.  8 und  p.  10. 

3)  Georqios  Kedrenos  I,  p.  732  und  Theophanes  I,  p.  494  der  Bonner  Ausg 
Nach  Ritter’*  Asien  VIII,  S.  504  lag  diese  Stadt  am  Strome  Dijafeh;  die 
noch  erhaltenen  Rainen  dieser  Stadt  und  ihrer  Palläste  sind  dort  beschrie- 
ben. Die  sonstigen  Nachrichten  dieser  zwei  Byzantinischst  Geschicht- 
schreiber von  Indischen  Dingen  sind  unerheblich.  Der  Fortsetzer  des 
Theophanes , der  die  Geschichte  von  813  bis  963  fortgeführt  hat,  theilt 
II,  12,  p.  55  die  werthlose  Nachricht  mit,  dafs  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Michael  Amoriensis , auch  der  Stammler  genaunt  (820  — 829.), 
ein  gewisser  Thomas  sich  empört  und  d e Perser,  Inder  und  andere  Völker, 
welche  der  Lehre  des  Muncs  anhingen  , besiegt  habe. 

Laskcn'i  lud.  Allerlhtk.,  IV.  57 
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andere  Gewürze,  Zucker;  ferner  eine  Unzahl  von  baumwollenen 
Unterkleidern.  Die  grofse  Menge  von  Seide  und  die  ganz  aus 
Seide  gefertigten  Kleider  können  thcils  Indischen  Ursprungs, 
theils  über  Indien  aus  China  bezogen  worden  sein. 

Es  bietet  sich  mir  hier  eine  passende  Veranlassung  dar,  um 
von  den  Beziehungen  der  Sdsdniden  zu  den  gleichzeitigen  Indischen 
Monarchen  zu  handeln.  Diese  sind  zweierlei  Art ; entweder  per- 
sönliche Besuche  der  erstem  am  Hofe  Indischer  Könige,  oder 
Gesandtschaften  der  Neupersischen  Könige  an  Indische.  Mit  der 
Darlegung  der  hieher  gehörenden  Berichte  wird  am  angemessen- 
sten auch  die  Geschichte  der  Verbreitung  Indischer  Schriften  zu 
den  Persern  verbunden,  welche  den  wichtigsten  Thcil  dieser  Zu- 
sammenstellung bildet.') 

Zu  der  ersten  Gattung  von  Berichten  gehört  der  folgende. 
Der  König  Bahrüm-Gur , der  von  426  bis  440  nach  Chr.  Geb.  der 
Vertreter  der  Macht  seiner  Vorgänger  war,  wünschte  sich  per- 
sönlich von  dem  Zustande  der  Indischen  Civilisation  zu  über- 
zeugen und  begab  sich  zu  dem  Könige  von  h'anjükubga , Ghan- 
kal.1 2)  Er  zeichnete  sich  durch  seine  Tapferkeit  aus  und  gewann 
die  Gunst  des  Indischen  Herrschers,  der  ihm  eine  seiner  Töchter 
zur  Frau  gab.  Dafs  er  in  Begleitung  der  Könige  von  Kabul, 
Kacmira , Sitidhu  und  andern  Indischen  Reichen  dem  Persischen 
Monarchen,  wie  Mus’üdi  meldet,  einen  Besuch  abgestattet  habe, 
ist  als  eine  Dichtung  zu  verwerfen.  Nach  dem  Mugmel-allavdrikh 
war  Bahrüm-Gur  ein  grolser  Freund  der  Musik  und  liefs,  weil  es 
in  seinem  Reiche  an  tüchtigen  Musikern  fehlte,  zwölf  Tausend 
Musikanten  und  Musikantinnen,  aus  Indien  kommen;  von  ihnen 
stammten  die  spätem  Musiker  ab,  deren  Benennung  in  der  I'a/i- 
/«ri-Sprache  kusan,  in  der  Ncupersischen  turi  lautet.  Der  SAsä- 
nide  bestimmte  ihnen  einen  hohen  Lohn.  Für  die  Richtigkeit 
dieser  Uebcrlieferung  läfst  sich  geltend  machen,  dafs  die  Musik 


1)  Firdiun’n  Erzählung  von  dem  Indischen  Könige  Geudutr  und  seinem  Mini- 
ster ThQhend , die  sich  in  der  Ausgabe  von  Macan  IV,  p.  128  — 175  findet 
und  von  Keinaud  in  seinen  Fragmens  Arabes  et  Persans  relatif*  d rinde 
p.  54  flg..  übersetzt  ist,  hat  für  den  vorliegenden  Zweck  keinen  Werth 

2)  Diese  Erzählung  gehört  ebenfalls  I'irdnsi  an,  ist  abgedruckt  in  Macaji’s 
Ausgabe  IV,  p.  389  Üg.  und  von  Rkinaud  nusgezogen  in  dessen  Memoire  etc. 
sur  l'Inde  p>  1 1 1 üg.  Mas'udi  nennt  den  Indischen  König  Sb.ibarmaA»  Er 
war  vermuthlich  ein  Vasall  der  spätem  Gupta. 
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bei  den  Indern  viel  früher  ausgebildet  worden  sei , als  bei  den 
Persern,  und  dafs  sieh  Einflüsse  der  Persischen  Musik  auf  die 
Ausbildung  der  Arabischen  Musik  nachweisen  lassen. ')  In  wel- 
chem Umfange  die  Bekanntschaft  der  Perser  mit  der  indischen 
Musik  auf  die  Ausbildung  ihrer  eigenen  eingewirkt  habe,  ist 
unklar. 

Die  folgenreichsten  Beziehungen  der  Sdsanidcn  zu  den  Indem 
traten  unter  der  Regierung  des  mächtigsten  und  berühmtesten 
der  Monarchen  aus  dieser  Dynastie,  des  Khosru  Anushirvdn , ein, 
der  von  53  t bis  578  die  Schicksale  seines  weiten  Reichs  mit 
kräftiger  Hand  lenkte  und  durch  die  Eroberung  von  llalukistan 
seine  Macht  bis  an  die  Gränzen  Indiens  ausgedehnt  hatte.1 2 3) 
Sein  Reich  gränzte  somit  unmittelbar  an  Indien,  und  dieser  Um- 
stand konnte  ihn  mit  bestimmen,  mit  den  damaligen  Indischen 
Königen  freundschaftliche  Beziehungen  anzuknüpfen.3)  Die  Ver- 
anlassung zur  Sendung  des  beredsamen  und  gelehrten  Arztes 
Darzujeh  nach  Indien  gab  dieser  selbst,  indem  er  dem  Khosru 
Anushirvdn , dem  eifrigen  Beschützer  der  Wissenschaften,  vor- 
stellte, dafs  er  erfahren  habe,  dafs  es  in  Indien  im  Gebirgslanda 
eine  Pflanze  gebe,  welche  Todte  wieder  belebe,  die  gemordet 
wären.  Er  erhielt  den  Auftrag,  diese  Pflanze  sich  zu  verschaf- 
fen, und  wurde  mit  reichen  Geschenken  an  den  König  von  Kan- 
jdkubga  gesendet,  eine  Angabe,  die  über  den  Sitz  der  Regierung 
dieses  Monarchen  wenig  bestimmt,  weil  bei  Firdusi  jene  Stadt 
als  die  Hauptstadt  des  ganzen  Indiens  gilt.  Mach  vergeblichem 
Suchen  nach  jener  wunderbaren  Pflanze  wurde  Barzujeh  belehrt, 
dafs  sie  die  Wissenschaft  bezeichne  und  dafs  diese  in  dem  in  der 
Schatzkammer  des  Indischen  Monarchen  aufbewahrten  Buche 


1)  Dieses  ist  gezeigt  worden  von  J.  G.  L.  Koseoahteh  in  seiner  Vorrede  *n 
Alii  Itpahanensis  Liber  CanUtenarum  Matjnut  I , p.  5 dg.  Ich  habe  oben 
S.  802  dg.  dargethan , dals  die  Inder  Systeme  der  Musik  besafsen. 

2)  Nach  Firdtm  bei  Reinaud  a.  a.  W.  p.  125,  wo  daneben  die  irrige  Nach- 
richt vorkommt , dafs  dieser  S&süuide  anch  das  Indus  - Thal  sich  unter- 
worfen habe. 

3)  Der  Bericht  des  F irduti  von  der  Auffindung  des  Katila  va  nimmt  betitelten 
Buchs  ist  heransgegeben  und  übersetzt  von  än.VESTiiE  de  Sacv  in  Notiert 
et  Kxlraiti  det  Manuterits  de  la  BihHothet/uc  du  Hui  X,  p.  140  ttg.  unter 
dem  Titel:  Kxtrnii  du  Shähnümeh  eoncernant  la  mistion  de  Ilarzouyeh  dant 
finde,  et  le  livre  de  Calita . 

57* 
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Kalila  enthalten  sei. ')  Auf  seine  Bitte  wurde  dem  Persischen 
Arzte  diese  Schrift  mitgetheilt  und  von  ihm  abgeschrieben ; 
diese  Abschrift  brachte  Barzujeh  mit  und  legte  sie  seinem  Be- 
herrscher vor.  Auf  den  Wunsch  desselben  und  auf  den  Rath 
seines  Grofsveziers  Buzurymihr  übertrug  Barzujeh  diese  Samm- 
lung von  Fabeln  in  die  Pahlavi-  oder  richtiger  die  Huzväresh- 
Sprache.  Die  Urschrift  dieser  Uebersetzung  ist  bekanntlich  das 
Pankalantra,  sie  enthalt  jedoch  nur  einen  Theil  des  Originals  und 
ihr  Titel:  Buch  desh'dtila  und  Dimnah,  ist  durch  die  Entstellung  der 
Indischen  Kamen  der  beiden  Schackale  Karutaka  und  Damanaka 
entstanden,  welche  in  dem  ersten  Buche  des  Pankutanlra , dein 
Mitrabheda  oder  Trennung  von  Freunden , die  Hauptrolle  spielen. 
Diese  älteste  Uobersetzung  des  Pankutanlra  wurde  von  einem 
Perser,  Namens  Burzbeh , der  gewöhnlicher  Abdallah  lbn-Mokaffa 
genannt  wird  und  seinem  Zoroastrischcn  Glauben  entsagt  hatte, 
im  ersten  Jahrhundert  der  Ileyra  ins  Arabische  übertragen.*) 
Diese  Uebertragung  bildet  die  Grundlage  der  poetischen  Arabi- 
schen Bearbeitung  dieser  Sammlung  von  Fabeln,  welche  um  das 
Jahr  800  von  Abdal-moumin  ben  Husain  für  Jahja-ben  Gafar\,  einen 
Bamakidcn,  verfafst  worden  ist,  und  welche  den  Titel  Durra I 
hikem  fi  amtsul  al  Hirni  va  al  Ayem,  d.  h.  Perlen  der  weisen  Vor- 
schrijten  der  Inder  und  der  Perser , führt.  Aus  diesen  Uebersetzun- 
gen  und  Bearbeitungen  der.  in  Rede  stehenden  Indischen  Fabeln 
sind  viele  spätere  geflossen,  deren  Aufzählung  hier  am  Unrechten 
Orte  sein  würde;  es  möge  nur  die  Bemerkung  genügen,  dafs 
einige  dieser  Erzählungen  und  Fabeln  sich  in  der  Lateinischen 
von  Johann  von  Capua  um  1 278  verfalsten  Uebersetzung  der  He- 
bräischen Uebertragung  derselben  nachwcisen  lassen.3) 


1)  Die  Richtigkeit  dieser  Deutung  wird  dadurch  erwiesen,  dafs  die  Inder  an 
eine  sanyivam-vidjä , d.  h.  eine  wiederbelebende  Wissenschaft , glauben; 
ein  Reispiel  von  der  Anwendung  derselben  findet  sich  in  meiner  Anthol. 
Sanscr.  p.  18. 

2)  Silvestrk  uk  Sact  a.  h.  O.  in  Xoticcs  et  Extraits  etc.  X,  p.  100  Üg. 

3)  Diese  Uebersetzung  ist  betitelt:  Direetoriutn  hwnanac  viUic  alias  Parabola 
sapientitun.  — Die  vollständigste  Xachweisung  dieser  Uebersetzungen  und 
Rearbeituugeu  tiudrt  sich  in  folgenden  drei  Schriften:  Essai  sur  les  Eables 
Indiennes  et  de  leur  Introdurlion  en  Enrope.  Par  A.  Loiskleik  Desloko- 
cnAMPS,  Paria  1838,  p.  1 flg. ; dann  in  desselben  Essai  Historique  sur  les 
Contcs  Oricnlaux  et  sur  /es  Mille  et  urte  Suits,  Paris  1838,  p.  4 tig. ; beson- 
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Eben  so  gewifs  ist  der  Indische  Ursprung  der  Geschichte  der 
sieben  Veziere  oder  der  Geschichte  der  sieben  weisen  Meister , weil 
Mas’i/di  dieses  ausdrücklich  bezeugt,  obwohl  er  die  Entstehung 
derselben  in  eine  viel  zu  frühe  Zeit  versetzt. ')  Der  Name  ihres 
angeblichen  Verfassers  Sindbad  ist  nicht  dnreh  Sindhupati,  Herr 
Sindhus,  sondern  durch  Siddhipati , Herr  der  Vollkommenheit,  zu 
erklären.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  diese  Sammlung  von  Indischen 
Erzählungen  schon  unter  der  Regierung  des  Khosru  Anushirvän 
oder  eines  seiner  Nachfolger  in  die  //»rrdrej'/i- Sprache  übertragen 
worden  sei,  weil  von  den  drei  Uebersetzungen , der  Arabischen, 
der  Griechischen  und  der  Hebräischen,  die  letzte  die  älteste  zu 
sein  scheint  und  erst  im  zwölften  Jahrhundert  verfafst  sein  dürfte;5) 
für  das  frühere  Vorhandensein  einer  altern  Uebersetzung  läfst  sich 
geltend  machen,  dafs  die  Hebräische  jedenfalls  nicht  die  älteste 
war  und  dafs  gerade  die  letzte  Zeit  der  Herrschaft  der  Sdsdniden 
diejenige  ist,  in  welcher  die  Verbreitung  Indischer  Erzählungen 
in  westlicher  Richtung  vorzugsweise  stattfand.  Es  kommt  noch 
hinzu,  dafs  Masüdi  die  Erzählungen  des  Sindbad  in  Verbindung 
mit  der  Tausend  und  einer  Nacht  und  dem  Buche  des  Takli  und 
des  Shimds  nennt,  welches  letztere  die  Abenteuer  eines  Indischen 
Königs  und  seiner  Vezire  enthält.5) 


ders  aber  in  Pantschatantra.  Fünf  Bücher  Indischer  Fabeln,  Mährehen  und 
Erzählungen.  Aus  dem  Sanskrit  übersetzt , mit  Einleitung  und  Anmerkungen 
von  Theodor  Benfey.  Zwei  Theile.  Leipzig  1850.  In  der  Einleitung  ist 
zum  ersten  Male  eine  genaue  Vergleichung  Indischer  Fabeln,  Novellen  und 
Mährcheu  mit  denen  anderer  Völker  angestellt  und  die  weite  Verbreitung  der 
erstem  za  andern  Völkern  dargethan  worden.  Kine  Vergleichung  der  in 
dem  Pankatantra  und  dem  Kalila  va  Dimna  enthaltenen  Fabeln  nnd  Erzäh- 
lungen hatte  früher  WiLspx  aiigestellt  in : Account  of  the  Panchatantra , 
illustratcd  with  occasional  Tr  an  Station s in  Trans,  of  the  H.  As.  S.  I,  p.  155  flg. 
Der  Name  Pidpai,  mit  dem  oft  der  Verfasser  des  Kalila  va  Dimna  bezeichnet 
und  der  auch  Bilpai  geschrieben  wird,  dürfte  aus  A uidjapati,  d.  li.  Herr 
der  Aerzte,  zu  erklären  sein,  weil  Barzujch  ein  Arzt  war.  Bilpai  läfst 
keine  genügende  Erklärung  zu,  und  die  Le^rt  I*ilpai , welche  durch  ,,Ele- 
pbantenfufse  habend“  erklärt  wird,  ist,  nach  Bexfky  a.  a.  O.  1,  S.  32, 
Note  2,  noch  verwerflicher. 

1)  Nämlich  in  der  Zeit  des  alten  Königs  Kurnth  nach  oben  III,  8.  480.  Die 
richtige  Erklämng  des  Namens  Sindbad  gehört  Bekfky  a.  a.  O.  I,  S.  23. 

2)  Loiski.eur  Dbslonochamps  Essai  sur  les  Fahles  tndiennes  p.  83. 

3)  Die  betreffende  Stelle  ist  zuerst  genau  übersetzt  worden  von  Sit.vestbe 
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Eine  viel  besprochene  Stelle  des  oben  genannten  Arabischen 
Geschichtschreibers  und  Geographen  besagt  streng  genommen  nur, 
dafs  unter  die  aus  dein  Persischen,  dem  Indischen  und  dem  Grie- 
chischen in  das  Arabische  übertragenen  Dichtungen  auch  die  Hezctr 
afsäneh  jm  Persischen  und  Alf  khirüfa  im  Arabischen  betitelten 
Erzählungen  gehören,  indem  afsäneh  dieselbe  Bedeutung,  Erzäh- 
lung, habe,  wie  khirüfa  im  Arabischen.1)  Diese  Sammlung  hat 
den  Titel  von  Tausend  und  eine  Nacht  erhalten  und  enthält  die  Ge- 
schichte eines  Königs,  seines  Grofsvezirs  und  seiner  zwei  Töch- 
ter Shchräzädc  und  Dindrzäde. 

Wenn  der  Indische  Ursprung  dieser  berühmten  Sammlung 
von  Mährehen  und  Erzählungen  von  einem  der  Meister  der  Ara- 
bischen Philologie  geläugnet  wird,3)  so  haben  andere  Untersu- 
cher dieses  Gegenstandes  sehr  triftige  Gründe  für  die  Indische 
Herkunft  dieser  Sammlung  geltend  gemacht.3)  Bei  der  Prüfung 
der  gegen  den  Indischen  Ursprung  der  in  Rede  stehenden  Samm- 
lung von  Mährclien  und  Erzählungen  darf  nicht  übersehen  wer- 
den, dafs  in  der -jetzt  vorliegenden  Gestalt  derselben  viele  spä- 
tere Erzählungen  Arabischen  und  Persischen  Ursprungs  hinzu- 
gekommen sind  und  dafs  die  ganze  Färbung  der  Darstellung  nach 
den  Ansichten  und  Sitten  der  Muslim  umgemodelt  worden  ist. 


de  Saoy  Memoire  sur  l'oriyine  de  recueil  des  contes  intitsde  Mille  e l uue  Xuit 
in  Mim  de  l'lnslitid  / loyal  de  France  X,  p.  01.  In  einer  andern  Stelle  des- 
selben Schriftstellers  p.  10  wird  in  den  Kraahlungeu  des  Shimüs  der  des 
Gilkand  als  von  einem  Indischen  Könige  handelnd  gedacht. 

1)  Öii.vKSTKE  dk  8acy  a.  a.  O.  in  Mem.  de  VInst.  H.  X , p.  40. 

2)  Niiinlich  von  Silyestbk  dk  Sact  in  der  eben  angeführten  Abhandlung. 

3)  Aufser  I.ANOLfcs  in  seiner  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Reisen  des  Sind- 
bad,  Caussih  de  Peiiceval  und  Qaillabd  in  ihren  Uebersetrnngen  der 
,, Tausend  und  eino  Nacht'*  und  J.  von  Hammeb  im  zwölften  Rande  der 
Jahrbücher  der  Litteratitr  8.  312  flg.  und  im  Journ  Asiat.  III.  Serie,  VIII, 
p.  171  flg.  und  X,  p.  272  Hg.  haben  den  Indischen  Ursprung  der  Tausend 
und  eine  Nacht  behauptet  A.  W.  von  ScnLEOEt.  Les  Milte  et  nne  Saite, 
recueil  des  Fontes  oriyinairemenl  indiens  in  dessen  Oeuvres  III,.  p.  1 flg.  nnd 
Lettre  ü Mr.  Silvester  de  Sact  ebend.  p.  17  flg. ; ferner  Loiskleik  Des- 
lobucramps  in  seinem  Essai  Uistorique  etc.  p.  29  flg.  Kkikaud  führt  end- 
lich in  seinem  Mbnolre  etc-  Ski-  Finde  p,  135  eine  Stelle  aus  dem  im  sehn- 
ten Jahrhundert  verfafsten  Kitäb  alfihrist  an,  in  welcher  es  ausdrücklich 
heilst,  dafs  dieses  Werk  nntor  den  Süsäniden  vertatst  und  ans  dem  Per- 
sischen in’s  Arabische  übersetzt  worden  sei. 
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In  den  ächt  Indischen  Mährehen  sind  die  guten  und  bösen  Geister 
die  Jaxa , Gandharba , Vidjädhara , Asura , Rdxasa , Daitja , Danava 
und  Picdka  der  Indischen  Mythologie,  die  guten  und  bösen  Feen 
die  weiblichen  Gestalten  dieser  Wesen  und  die  Apsaras  oder  die 
himmlischen  Nymphen.  Ein  Hauptgrund  für  die  Indischo  Her- 
kunft der  Tausend  und  einer  Aach/  ist  der  Umstand,  dafs  diese 
Form  der  Darstellung,  d.  h.  einer  solchen,  in  welcher  eine  Haupt- 
erzählung als  der  Rahmen  dient,  in  welchen  die  einzelnen  Ge- 
schichten eingefügt  werden,  nur  bei  den  Indern  einheimisch  ist.1) 


I)  Die  die  einzelnen  Erzählungen  umfassende  Geschichte  ist  diese;  bei  den 
Namen  stelle  ich  die  Persischen  Formen  derselben  her.  Aus  dem  berühm- 
ten Geschlechte  der  SAsAniden  waren  die  Brüder  Shekriär  und  Shdhzemdn 
entsprossen,  von  denen  der  erste  Oberkönig  in  Indien,  der  zweite  sein 
Uuterkönig  ifi  der  Tartarei  war;  er  residirte  in  Samarkand.  Der  letzte 
ertappte  seine  Gemahlin  in  ihrem  Bette  mit  ihrem  Liebhaber  und  tödtete 
beide  mit  einem  einzigen  Hiebe  seines  Schwerts.  Bei  einem  Besuche  bei 
seinem  Altern  Bruder  veranlagte  er  diesen,  sich  von  der  Untreue  seiner 
Gemahlin  zu  überzeugen , der  aus  Gram  sich  vornahm  , sein  späteres  Le- 
ben in  Dunkelheit  zuzubringen,  jedoch  auf  den  Rath  seines  Bruders  die- 
sen Vorsatz  änderte.  Durch  seinen  Grofsvezir  liefs  er  die  schuldige  Ge- 
mahlin umbringen  und  bcschlofs,  jede  Nacht  eine  andere  Jungfrau  sich 
bringen  zu  lassen,  die  am  nächsten  Morgen  hingerichtet  werden  sollte, 
weil  der  SultAn  den  Glauben  an  die  Treue  der  Frauen  aufgegeben  hatte. 
Um  dieses  Unheil  von  den  Uuterthanen  abzuwenden,  überredete  die  ältere 
Tochter  des  Grofsvezirs , ShehruzAde , ihren  Vater,  sie  dem  Könige  brin- 
gen zu  lassen,  mit  der  Bedingung,  dafs  ihre  Schwester  Dinarz&de  sie  be- 
gleiten solle.  Dieses  geschah  und  Shehräzäde  schlief  iu  demselben  Bette 
mit  dem  Oberkönige,  während  Omarzäde  auf  einem  nahe  stehenden  Lager 
ruhete.  Eine  Stunde  vor  dem  Anbruch  des  Tages  erwachte  diese  und 
forderte  ihre  Schwesjer  auf,  ihr  ein  Mährchen  zu  erzählen.  Shehräzäde  ' 
folgte  dieser  Aufforderung , * wendete  sich  jedoch  an  den  SultAn;  sie 
richtete  ihre  Darstellung  so  ein,  dafs  die  Erzählung  unterbrochen  werden 
mufste,  weil  der  SultAn  sich  nicht  so  lange  seinen  Staatspflichten  ent- 
ziehen konnte  nnd  daher  die  Fortsetzung  auf  die  folgende  Nacht  verschob. 
Dieses  wiederholte  sich  ein  Tausend  und  ein  Mal,  bis  die  Erzählerin  sich 
so  sehr  die  Gunst  des  Königs  von  Indien  erworben  hatte,  dafs  dieser  fich 
nicht  entscliliefsen  konnte,  sie  um’s  Leben  bringen  zu  lassen.  Als  er 
sich  von  seinem  Irrthurae  überzeugt  hatte,  beschlofs  er,  die  Shehräzäde 
zu  heirathen  ; er  erklärte  diesen  Entschlufs  den  Grofseu  seines  Reichs  und 
überhäufte  seinen  Grofsvezir  mit  Ehrenbezeugungen.  Shähzemän  war  so 
sehr  von  den  Tugenden  und  der  Schönheit  der  Dinärzäde  entzückt,  dafs 
er  beschlofs , sie  zu  heirathen.  Die  Hochzeit  beider  Brüder  wurde  mit 
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Hiezu  kommen  noch  Uebercinstimmungon  einiger  einzelnen  Er- 
zählungen. So  kehrt  die  Erzählung,  welche  der  fünfte  Vezir  in 
der  sicher  einer  Indischen  Urschrift  entlehnten  Geschichte  der  sie- 
ben Vezire  erzählt,  in  den  Tausend  und  einer  Nacht  wieder.1)  Fer- 
ner ist  die  erste  Fabel  der  Tausend  und  einer  Nacht,  die  vom  Esel , 
dem  Stiere  und  dem  Ackerbauer,  welche  der  Vater  der  Shehrdzäde 
ihr  erzählt,  um  sie  von  ihrem  Entschlüsse,  sich  dem  Shehridr  zu 
führen  zu  lassen,  abtrünnig  zu  machen,  in  dem  Rdmdjana  nach- 
zuweisen. 

Da  es  mir  hier  zunächst  nur  darauf  ankommt,  die  Indische 
Herkunft  dieser  weit  verbreiteten  Sammlung  von  Mährchen  und 
Erzählungen  festzustellen,  kann  ich  mich  in  Beziehung  auf  die 
spätere  Bearbeitung  derselben  kurz  fassen.  Firdusi  erwähnt  in 

grofser  Pracht  gefeiert.  Die  zwei  Brüder  theilten  «ich  in  der  Weise  in 
die  Verwaltung  de*  ganzen  Reichs,  dafs  einer  jeden  dritten  Tag  den  Ge- 
schäften oblag.  Der  Grofsvezir  wurde  nach  Samarkand  als  Statthalter 
geschickt.  Sie  führten  gemeinschaftlich  in  der  gröfsten  Eintracht  und 
zum  Heil  ihrer  Unterthanen  die  Regierung  fort.  Der  ältere  Bruder  lief* 
durch  Schreiber  niederschreiben,  was  sich  zwischen  ihm  und  seiner  Ge- 
mahlin zugetragen  halte,  und  so  entstand  die  Sammlung  von  Mährchen, 
welche  Tausend  und  eine  Nacht  betitelt  ist. 

1)  Loiseleur  DEsr.ONOcnAKPS  Essai  sur  les  Faldes  Indiennes  p.  130  nnd  A. 
W.  von  Sciilegkl  a.  a.  O.  Oeuvres  III,  p.  20.  Die  betreffende  Stelle  fin- 
det sich  in  der  Schlegel’ sehen  Ausgabe  II,  35,  17  — 24.  Was  die  Ver- 
breitung der  f'ukasaptati  betrifft,  so  gab  es  wenigstens  vor  dem  Anfänge 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  eine  Persische  Bearbeitung  dieser  Sammlung 
von  Erzählungen,  welche  damals  als  weitschweifig  und  veraltet  erschien. 
Zijdn-eddin  Nakhshabei , ein  Zeitgenosse  des  Häflz  und  des  Sa‘d\ , benutzte 
den  Stoff,  um  ein  Werk  zu  verfassen,  welches  sich  den  besten  Erzeug- 
nissen der  Blüthezeit  der  Persischen  Litteratur  würdig  anreiht  und  welches 
den  Titel  Tut'mämeh , d h.  Ruch  des  PapagcCs,  erhielt.  Aus  dieser  Bear- 
beitung sind  zwei  spätere  geflossen  ; eine  sehr  werthvolle  Türkische  von 
einem  unbekannten  Verfasser , welcher  ein  Zeitgenosse  Rajazid's  des  Zwei- 
ten war,  also  im  Anfänge  des  sechszehnten  Jahrhunderts  lebte.  Die  zweite, 
weniger  schätzbare  Bearbeitung  jenes  Tutinämeh  ist  in  Persischer  Sprache 
im  siebzehnten  Jahrhundert  von  Muhammed  Kudiri  verfallt.  Die  Nach- 
weisungen über  diese  Bearbeitungen  nnd  Uebersetsmigen  der  ältesten  Per- 
sischen Uebersetzung  der  Cukasaptati  sind  zusammengeaiellt  von  ücstav 
Rosen  in  seiner  Vorrede  zu  seinor  Uebersetzung  des  Türkischen  Tuiind- 
meh  S.  2 flg.  Da  in  der  achten  Erzählung  der  Tausend  und  eine  Nacht 
auch  die  Erzählungen  des  Papagefs  Vorkommen,  wird  dadurch  die  Indi- 
sche Herkunft  derselben  bestätigt. 
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der  Einleitung  zu  seinem  Shdhndmeh . dafs  der  Dichter  Rusti, 
ein  Zeitgenosse  des  Ghazneviden  Mahmud  (997 — 1032),  ein  Ge- 
dicht unter  dem  Titel  Hezdr-afsdneh , d.  h.  Tausend  Erzählungen, 
verfafst  habe.  Es  erhellt  hieraus,  so  wie  aus  dem  Zeugnisse  des 
Masiidi,  dal's  die  Zahl  ursprünglich  nur  auf  Tausend  beschränkt 
war.  Die  Zeit  der  Arabischen  Bearbeitung  derselben,  deren  Ver- 
fasser nach  einer  wahrscheinlichen  Nachricht  in  Syrien  geboren 
war,1 2)  ist  wegen  der  Sprache  jedenfalls  viel  später,  als  die  Zeit 
des  Mas’üdi .J)  Sein  Werk  ist  später  von  mehrern  andern  Arabi- 
schen Schriftstellern  fortgesetzt  worden,  deren  genauere  Nach- 
weisung hier  am  Unrechten  Orte  sein  würde.3)  Da  es  den  Ver*. 
fassern  dieser  spätem  Bearbeitungen  und  den  Abschreibern  der 
Handschriften  freigestellt  war,  nach  Gutdünken  eine  Erzählung 
zu  unterbrechen,  konnte  es  nicht  ansbleiben,  dafs  die  Zahl  der 
Mähreben  und  Erzählungen  in  den  verschiedenen  Handschriften 
sehr  verschieden  ist. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schlicfscn 
kann,  zu  bemerken,  dafs  die  Angaben  der  Arabischen  Schriftsteller 
über  die  Mittheilung  dca  Schachspiels  sehr  von  einander  abweichen.4) 
Nach  Mas'üdi  war  der  Erfinder  desselben  der  Altindischo  König  Belhil, 
dessen  Zeit  er  nicht  genau  bestimmt;  nach  Tim  h'hallikdn  war 
Belhil  ein  Zeitgenosse  des  ersten  Säsäniden  Ardeshir , der  bekannt- 
lich im  Jahre  226  nach  Ohr.  Geb.  das  Neupersische  Reich  stif- 
tete, und  der  Erfinder  hiefs  nach  ihm  Sissah,  der  Sohn  Ddhir’s. 
Die  Perser  erhielten  dieses  Spiel  vermuthlich  in  der  Zeit  des 
k'hosru  Anushirvdn , weil  gerade  damals  die  Mittheilung  Indischer 
Erfindungen  an  die  Perser  stattfand.  Der  Indische  Ursprung 
dieses  sinnreichen  und  weit  verbreiteten  Spiels  wird  sowohl  durch 
den  Persischen  Namen  Shetreng  erwiesen,  der  aus  dem  Sans- 
kritischen katuranga , d.  h.  viergliedriges  Heer,  entstellt  ist,  wie 
durch  die  ursprüngliche  Einrichtung,  welche  nur  auf  Indien  pafst. 
Im  Indischen  Schachspiele  sind  nämlich  unsere  Bauern  die  Infan- 

1)  Nach  dem  Berichte  de*  Sheikh  Ahmed  Shirväni  in  der  Vorrede  au  seiner 
Ausgabe  der  Tausend  und  eine  Nacht,  Kalkutta  1818. 

2)  Nach  Silvestbe  db  Sacy’s  Bemerkung  a.  a.  O in  Mein,  de  l'lnstit.  Uoy- 
X,  p.  38. 

3)  Sie  sind  bezeichnet  worden  von  Loibkleur  Dkslongchampb  in  seinem  Es- 
sai Historique  sur  (es  Contes  orientaua-  p.9I  flg. 

4)  Rbixaud’b  Mtmoire  etc.  sur  V Inde  p.  133.  Sieh  sonst  oben  III,  8.  489. 
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teristcn,  die  Thürnic  die  Wagen,  dio  Springer  die  Kavalleristen 
und  unsere  Läufer  die  Elephanten ; statt  der  Königin  finden  wir 
bei  den  Indern  einen  Grofsvezir,  und  es  hat  keinen  Sinn,  dafs 
in  unserm  Schachspiele  das  Spiel  verloren  ist,  wenn  die  Königin 
schachmatt  wird. 

Bei  der  Darstellung  der  Römisch- Byzantinischen  Verzweigung 
des  Indischen  Seehandels' werde  ich  zuerst  die  Waaren  aufzäh- 
len, welche  die  Untcrthanen  der  Römischen  Kaiser  aus  den  In- 
dischen Ländern  oder  durch  Vermittelung  der  Inder  erhielten, 
und  sodann  die  Stellen  der  Byzantinischen  Geschichtschreiber 
behandeln,  welche  die  Fortdauer  dieses  kommerziellen  Verkehrs 
bezeugen. 

Nachdem  der  Kaiser  h'onstanlinos  im  Jahre  330  Byzantion  zur 
Hauptstadt  des  ganzen  Reichs  erhoben  und  diese  Stadt  nach 
sich  Honslantinopolis  benannt  hatte,  mufste  die  Beförderung  der 
Indischen  Waaren  von  Alexandria  aus  einer  doppelten  Richtung 
folgen,  indem  sie  entweder  nach  der  alten  Hauptstadt  oder  nach 
der  neuen  gebracht  wurden.1)  Die  neue  Residenz  mufste  allmäh- 
lich der  alten  den  Vorrang  abgowinnen,  besonders  seitdem  durch 
die  Theilung  des  ganzen  Reichs  im  Jahre  395  das  Weströmische 
Reich  durch  innere  Verwirrungen  und  durch  auswärtige  Kriege 
immer  mehr  in  Verfall  gerieth  und  im  Jahre  476  von  Odoaker , 
dom  Könige  der  Deutschen  Heruler,  gestürzt  wrurde. 

Indischen  Ursprungs  sind  die  folgenden  Artikel.*)  Kubeben, 
Narde,  Gewürznelken,  Muskatnüsse,  Malabathron,  Galgantwur- 
zeln, Ingwer,  Zimmt,  Zucker,  besonders  Pfeffer,  Räucherwerk. 
Zu  diesen  Artikeln  aus  dem  Pflanzenreiche  kommen  noch  Edel- 
steine und  Perlen.  Die  baumwollenen  Zeuge  werden  Indischer 
Herkunft  gewesen  sein,  die  Seide  zugleich  Indischer  und  Chi- 
nesischer. 

Was  nun  zweitens  die  Angaben  der  Byzantinischen  Geschieht- 


1)  Ich  bediene  mich  dieser  Gelegenheit,  um  zu  meinem  Berichte  von  den 
Indisclieu  Gesandtschaften  an  Römische  Kaiser  oben  III,  S.  59  dg.  nach- 
zutragen  , dafs  «1er  Kaiser  Trajanus  im  Jahre  100  eine  Indische  Gesandt- 
schaft empfing  und  bei  seiner  Beschiffung  des  Tigris  HO  ein  aus  Indien 
gekommenes  Schiff  erblickte,  nach  Dion  Kassius  LXVII1,  15  u.  29  und 
Eutropius  VIII,  3. 

2)  Carl  Dikthicii  Hüllmann’s  Geschichte  des  Byzantinischen  Handels  bis  zum 
Ende  der  Kreuzzüge  S.  07  flg. 
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Schreiber  über  den  Betrieb  des  Seehandels  zwischen  dem  Oströ- 
mischen  Reiche  und  Indien  betrifft,  -.so  meldet  einer  der  ältesten 
derselben,  Priskos,  dafs  im  Jahre  446  die  Byzantiner  fidelsteine 
aus  Indien  erhielten.1)  Dafs  sich  auch  Indische  Kaufleute  bei 
diesem  Handel  betheiligten,  läfst  sich  aus  dem  Umstande  folgern, 
dafs  nach  dem  Zeugnisse  des  Daimaehos  im  Jahre  470  in  dem 
Hanse  des  Severus  in  Alexandria  Brahmanen  eine  gastliche  Auf- 
nahme gefunden  hatten.2)  Nachdem  die  Beziehungen  zwischen 
dem  Hofe  von  h'onstantinopolis  einerseits  und  den  Aefhiopern  und 
Homeriten  andererseits  seit  etwa  540  aufgehört  hatten  und  Jemen 
601  von  den  Persern  erobert  worden  war,3)  mufste  dieser  Ver- 
kehr eine  Störung  erleiden.  Dieses  trat  noch  mehr  nach  der 
Eroberung  Aegyptens  durch  den  Khalifen  'Omar  im  Jahre  640  ein, 
zumal  dieser  Fürst  der  Gläubigen  im  Jahre  636  den  Hafen  Das- 
sora  zwischen  den  Mündungen  des  Tigris  und  des  Euphrat  anlc- 
gen  liefs,  um  den  Indischen  Seehandel  dorthin  zu  lenken.  Der 
Khalif  jedoch  sah  die  bedeutenden  Vortheile  dieses  Handels  zu 
sehr  ein,  um  nicht  die  fremden  Handelsleute  zu  beschützen. 

Eine  Folge  von  dieser  Aenderung  der  politischen  Zustände 
war,  dafs  die  Byzantinischen  Kaufleute  die  Indischen  Waaren 
durch  den  Landhandel  viel  häufiger  bezogen,  als  auf  dem  See- 
wege. Der  eine  Waarenzug  ging  von  Dassora  aus  durch  Meso- 
potamien und  Armenien  nach  Trapezunlos , von  welcher  Stadt  aus 
die  Europäer  jetzt  gewöhnlich  mit  Persien  verkehren.  Der  zweite 
Waarenzug  wird  der  schon  frühe  benutzten  Strafse  von  Rabuli- 
sten aus  über  den  Hindukoh , auf  dem  Oxus,  auf  dem  Kaspischen 
Meere,  dem  A't/r-Stromc , über  den  Kaukasus  und  auf  dem  Phasis 
nach  Dioskurias  am  Schwarzen  Meere  gefolgt  sein.4) 


1)  Dxierpia  e Pritci  Hisluria  p.  171,5  der  Bonner  Ausgabe.  Aua  der  Schrift  des 
Tbebanischen  Bischofs,  welche  nach  oben  III,  S.  355  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert stammt  und  irrig  dem  Werke  des  Begleiters  Alexanders  des  Orofsen, 
des  KnUtithenes , einverleibt  ist,  ergiebt  sicli  aus  111,  7 in  der  C._  Mct.- 
LER’schen  Ausgabe  p.  103,  dafs  damals  Handelsverbindungen  zwischen 
den  Indern  und  den  Ailulilnnern  bestanden.  Das  Ziel  der  Reisen  der  letz- 
tem war  besonders  Muzins  oder  Mangalor,  welches  Emporium  damals 
noch  das  am  meisten  in  Indien  besuchte  war. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  378. 

3)  Sieh  oben  S.  803  nnd  8.  804. 

4)  Uaber  diese  Strafse  stell  ohen  III,  8.  77.  Wir  haben  oben  S.  893  ge- 
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Auf  den  Landhandel  werden  daher  vorzüglich  die  Stellen 
der  Byzantinischen  Geschichtschreiber  zu  beziehen  sein,  welche 
einen  mittelbaren  Verkehr  der  Byzantinischen  Griechen  mit  Indien 
bezeugen.  Der  Fortsetzer  des  Thcophanes , welcher  die  Geschichte 
des  Oströmischen  Reichs  von  813  bis  963  fortführte,  meldet,  dafs 
unter  den  vielen  kostbaren  Sachen,  welche  der  Kaiser  h'onstanli- 
nos  Porphijrogenneta  besafe,  sich  auch  Zweige  eines  früher  nie  dort 
gesehenen  Indischen  Baumes  befanden.1)  Der  Patriarch  Nikepho- 
ros,  der  um  828  schrieb,  berichtet,  dafs  ein  nach  Konstantino- 
polis  gekommener  Brahmane  den  Kaiser  Justinianus  beleidigt  habe, 
weil  er  ihm  seinen  Koch,  einen  mifsgestalteten  Inder,  habe  ent- 
führen lassen;  der  Brahmane,  den  Zorn  des  Kaisers  fürchtend, 
entfloh  zu  einem  Könige  der  Khazaren .J).  Diese  Nachricht  ist 
beachtenswerth , weil  man  nicht  gewohnt  ist,  die  Indischen  Prie- 
ster so  weite  Reisen  unternehmen  zu  sehen;  dafs  jener  Brahmane 
einen  Koch  mit  sich  in  die  Fremde  führte,  erklärt  sich  daraus, 
dafs  er  nur  nach  seinem  vaterländischen  Gesetze  zubereitete  Spei- 
sen geniefsen  durfte.  Diese  Nachricht  beweist  jedenfalls,  dafs 
der  Verkehr  zwischen  Indien  und  der  Hauptstadt  des  Byzantini- 
schen Reichs  damals  ein  gewöhnlicher  war.3) 

Die  zwei  übrigen  hieher  gehörenden  Meldungen  Byzantini- 
scher Geschichtschreiber  fallen  zwar  in  eine  spätere  Zeit,  können 
jedoch  dazu  dienen,  zu  bezeugen,  dafs  der  kommerzielle  Verkehr 
zwischen  den  Byzantinern  und  den  Indern  fortdauerte.  Die  erste 
Nachricht  gehört  dem  Michael  Altnliola , der  nach  1072  seine  Ge- 
schichte verfafste. 4)  Während  der  Regierung  des  Kaisers  Kon- 


sehen , dafs  Duba  in  Persarmenien  eine  Hanptstation  des  Zwischenhandels 
mit  Indischen  Waaren  war.  Von  Armenien  aus  führte  auch  nach  oben 
III,  S.  78  eine  Strafse  nach  Sinope  am  Schwarzen  Meere. 

1 ) V,  35,  p.  572  der  Bonner  Ausgabe.  Dieser  Kaiser  regierte  von  701  bis 
811. 

2)  fiikepboros  De  rebus  post  Michaclem  gestis  p.  51  flg.  der  Bonner  Ausgabe. 

3)  Auf  die  Zeit  dieses  Kaisers  bezieht  sich  auch  eine  Stelle  eines  unbekann- 
ten Schriftstellers,  der  in  einer  besondern  in  Georgü  Codini  Excrrptn  de 
antiquitatibus  Constantinopolilani s p.  166  flg.  ahgedruckten  Schrift  von  den 
Gebäuden  Konstnntinopels  gehandelt  hat.  Nach  p.  167  fand  sieb  in  einer 
unter  der  Regierung  des  Juttiniamu  erbauten  Basilika  auch  die  Statue 
eines  Eleplianten , woraus  geschlossen  werden  dürfte,  dafs  dieser  Kaiser 
Indische  Elephantcn  besafs. 

4)  p.  147  flg.  der  Bonner  Ansgahe.  Der  Verfasser  lebte  nach  der  Vorrede 
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stuntinos  dea  Achten,  mit  dem  Beinamen  Dukas , unternahm  sein 
Feldherr  Michael  h'uropalafes,  aus  dem  üeschlcchte  der  Kümmerten, 
im  Jahre  1070  einen  Kriegszug  gegen  die  Stadt  Schonte  im  Lande 
der  Iberer  und  gelangte  nach  einem  Orte,  wo  früher  die  Griechen 
von  den  Türken  besiegt  worden  waren.  Hier  thcilten  sich  die 
Stralsen;  die  eine  führte  nach  der  Stadt  Theodosiopolis,  welche 
seit  einiger  Zeit  vernachlässigt  worden  war,  indem  die  Einwoh- 
ner nach  der  nahe  liegenden  Festung  Arze  versetzt  worden  waren. 
Nach  dieser  Stadt  brachten  die  Perser , Inder  und  viele  andere 
Asiaten  eine  grofse  -Masse  von  Waaren.  Der  Byzantinische  Ober- 
befehlshaber stellte  Theudosiupolis  wieder  her  und  befestigte  die 
Stadt  durch  Gräben  und  Mauern ; er  machte  sie  dadurch  zu  einem 
sichern  Aufenthalte  der  Kaufleute,  die  sie  von  da  an,  wie  früher, 
besucht  haben  werden. 

Die  zweite  hier  in  Betracht  kommende  Nachricht  hat  den 
kaiserlichen  Geschichtschreiber  Joannes  Kantakuzenos  zum  Ver- 
fasser, der  um  1360  sein  Werk  vollendete.')  Im  Jahre  1342 
unter  der  Herrschaft  des  Kaisers  Joannes  des  Fünften,  aus  der 
königlichen  Familie  der  Palaiologen,  hatte  sich  ein  Fürst  der  Tri- 
baller,  lirales,  gegen  ihn  empört,  war  jedoch  von  dem  .kaiser- 
lichen Heere  geschlagen  worden.  Als  er  sich  nicht  länger  in 
Thrakien  sicher  glaubte,  beschlofs  er,  eine  sichere  Zufluchtsstätte 
in  Indien  zu  suchen,  weil  er  hier  vor  Nachstellungen  geschützt 
zu  leben  hoffte.  Diese  Nachricht  hat  für  die  Geschichte  des  By- 
zantinisch-Indischen Landhandels  den  mittelbaren  Werth,  darzu- 
thun,  dals  die  Stralsen,  auf  welchen  die  Handelsartikel  von  Indien 
aus  nach  Konstantinopolis  befördert  wurden,  damals  noch  in  die- 
ser Stadt  wohl  bekannt  waren  und  benutzt  wurden.  Da  A'rales 
über  I’arthien  nach  Indien  gelangte,  folgte  er  ohne  Zweifel  der 
grofsen  Strafse,  welche  über  die  alte  .Hauptstadt  Parthiens,  He- 
katompylon,  nach  Indien  führt.2) 

Es  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dals  in  der  spätem  Zeit  des 
Byzantinischen  Kaiserreichs  auch  ein  Waarcnzug  über  die  Tauri- 
sche Halbinsel  eingerichtet  worden  war,  wo  die  Stadt  Theodosia 


p.  Vll  nach  1072;  wie  lange  er  noch  lebte,  ist  unbekannt;  das  letzte 
Datum  seiner  Geschichte  ist  1089. 

1)  111,  55,  II,  p.  336  flg.  der  llonner  Ausgabe. 

2)  l'eber  diese  Strafse  sieb  oben  II,  S,  529  6g. 
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von  dom  Kaiser  Theodosios  angelegt  worden  war  und  an  der  Mün- 
dung des  Borysthenes  die  ältere  Hellenische  Kolonie  O/W«  eine 
blühende  Handelsstadt  war;  an  der  Mündung  des  Tanais  oder  des 
Don  lag  die  gleichnamige  Griechische  Püanzstadt.  Mit  diesem 
Waarenzuge  gelangten  auch  Spezereien  und  andere  Erzeugnisse 
des  fernen  Indiens  nach  Konstantinopolis. ')  Die  Ursache,  dafs 
dieser  weite  Umweg  vorgezogen  wurde,  waren  die  unruhigen  po- 
litischen Zustände  der  Iranischen  Länder  und  Armeniens.  Seit 
dem  ersten  Drittel  des  zwölften  Jahrhunderts  betheiligten  sich 
auch  die  Genuesen  bei  diesem  Handel , -nachdem  sie  auf  der  Halb- 
insel Krimm  in  der  Stadt  Kaffa  eine  Faktorei  erworben  hatten. 
Diese  handelsthätige  Republik  erstrebte  und  erreichte  dieses  Ziel, 
weil  sie  durch  die  Venezianer  von  dem  Handel  mit  Aegypten  und 
Palästina  verdrängt  worden  war. 

Um  nicht  Zusammengehöriges  von  einander  zu  trennen , werde 
ich  dio  Darstellung  des  Arabisch-Indischen  Seehandels  mit  der  des 
I.andhandels  verbinden.  Von  der  westlichen  Verzweigung  dessel- 
ben, welche  von  Kabulistan  aus  zuerst  nach  Balkh  sich  richtete 
und  von  hier  aus  entweder  der  Strafse  längs  dem  Oxus,  über  das 
Kaspische  Meer,  längs  dem  Kur-Strome  und  über  den  Kaukasus 
nach  dem  Schwarzen  Meere  folgte  oder  von  Balkh  aus  ihre  Rich- 
tung über  die  Städte  Uekalomptylon  v Ekbatana  und  durch  die  Pässe 
des  Zagros  nach  Chala  nahm,2)  reichen  die  Zeugnisse  nur  hin, 
um  darzuthun,  dafs  sie  noch  fortbestand.  Die  Byzantinischen 
Kaufleute  scheinen  ihre  kommerziellen  Unternehmungen  nur  bis 
nach  Armenien  ausgedehnt  zu  haben.  Die  Vermittler  dieses  Han- 
dels waren  theiis  die  Bewohner  Armeniens,  theils  die  der  östlichem 
Länder,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  von  verschiedenen  Herr- 
schern beherrscht  wurden.  In  Kapicu  war  ein  Sammelplatz  von 
seltenen  Waaren  aus  verschiedenen  fremden  Ländern. 8)  Dieso 
werden  theils  aus  Indien,  theils  aus  den  westasiatischen  Ländern, 
theils  endlich  aus  Innerasien  dahin  gebracht  worden  sein. 

1)  C.  D.  Hullmann  tu  a.  O.  8.  6 und  S.  51. 

2)  Sich  hierüber  oben  II,  S.  529  flg.  Von  Chala  aus  folgte  diese  Strafse  drei 
Richtungen.  In  der  südlichen  Richtung  erreichte  sie  Susa , in  der  süd- 
westlichen Babylon , in  dor  nordwestlichen  führte  sie  durch  Assyrien,  Ki- 
likien  und  das  übrige  Kleinasicn  nach  dessen  Westküste.  Von  Armenien 
führte  nach  oben  III,  S.  78  Auch  eine  Strafse  nach  Sinope. 

3)  Nach  Hiuen  Thsauy  1,  p.  220  nnd  II,  p.  40. 
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Der  Handel  zwischen  Indien  einerseits  und  Innerasien  und 
China  andererseits  läl'st  sich  mit  Gewifsheit  bis  in  das  letzte 
Drittel  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zurückverfol- 
gen.1) Durch  Mittelasien  führten  von  den  östlichen  Iranischen 
Ländern  drei  grofse  Strafsen,  von  denen  jedoch  nur  zwei,  die 
der  Mordweg  und  der  Südweg  oder  im  Chinesischen  I‘e  - lu  und 
Man-lu  genannt  werden,  für  den  Handelsverkehr  wichtig  sind.2) 
An  der  westlichsten  Grunze  Chinas  war  die  Stadt  Liuang-keu  ein 
Sammelplatz  der  fremden  und  der  einheimischen  Kaufleute. i) 

Für  den  spätem  Fortbestand  des  kommerziellen  Verkehrs  der 
Serer  mit  den  Singhalesen,  also  auch  mit  den  Bewohnern  Vorder- 
indiens, zeugt  der  Bericht  des  Rachias,  des  Gesandten  eines  Sin- 
ghalesischen  Königs  an  den  Römischen  Kaiser  Claudius.  ■*)  Mit 
dein  Namen  der  Serer  werden  in  diesem  Falle,  wie  sonst,  die 
Leute  bezeichnet,  von  denen  die  Griechen  und  die  Römer  ihre 
Serischen  Waaren  erhielten. 

Für  die  Nichtunterbrechung  des  Landhandcls  zwischen  Indien 
und  Inncrasien  nebst  China  lassen  sich  nur  vereinzelte,  aus  sehr 
verschiedenen  Zeiten  herrührende  Zeugnisse  geltend  machen,  die 
jedoch  genügen,  um  dieses  zu  erhärten.  Der  Byzantinische  Ge- 
schichtschreiber Tlteop/tylaklos  Simokatta  meldet,  dafs  im  Jahre  593 
die  Chinesen  eine  Menge  Elephanton  aus  Indien  erhalten  hatten.5) 

Wenn  II tuen  Thsang  zwar  nicht  ausdrücklich  berichtet,  dafs 
seine  Landsleute  durch  das  innere  Asien  mit  Indien  einen  Han- 
delsverkehr unterhielten,  so  läl'st  sich  doch  aus  dem  Umstande, 
dafs  er  und  viele  andere  Chinesische  Bilger  diesen  Weg  ein- 

1)  Sieb  oben  II,  S.  509.  Das  älteste  Zeugnifs  dafür  ist  das  des  Chinesen 
Thsangkun  aus  dem  Jahre  124  vor  Cbr.  Geb. 

2)  Diese  Strafsen  sind  oben  II,  S. 533 flg.  und  III,  S.84  genauer  beschrieben 
worden. 

3)  Nach  Iliuen  Thsang  I,  p.  176.  Nach  Vivikn  de  St. - Martin’«  Bemerkung 
ebend.  III , p.  252  lag  diese  Stadt  an  dem  äufsersten  westlichen  Punkte 
der  grofsen  Mauer , innerhalb  derselben. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  60  und  S.  85.  Der  damalige  Beherrscher  Ceylon’«  war 
nach  oben  III,  S.  61  vermtithlich  Jaculälakatishja , der  von  52  bis  60  nach 
Chr.  Geb.  regierte. 

5)  VII,  10,  p.  288  der  Bonner  Ansgabe.  Die  Hauptstadt  China's,  Tcn-gott, 
wird  hier  Tcngasl  und  der  Kaiser  desselben  vtög  &to v genannt,  welches 
die  Griechische  ITebersetzung  seines  Titels  Thien-tsu,  d.  h.  Himmels- 
sohn, ist. 
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schlugen,  um  nach  Indien  zu  gelangen,  folgern,  dafs  auch  Han- 
delsleute dieses  thaten.  Dafs  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  ein  lebhafter  Handel  zwischen  den  Chinesen 
und  den  Bewohnern  Hochasiens  einerseits  und  denen  Vorderindiens 
andererseits  stattfand,  geht  aus  mehrorn  Stellen  des  berühmten 
Venezianischen  Reisenden  Marco  Polo  hervor.  Die  Bewohner 
Kashgar's  und  Peym's  lebten  vielfach  vom  Handel  und  die  erstem 
yerfertigten  baumwollene  Zeuge,  deren  Material  sie  nur  aus  In- 
dien erhalten  konnten.  Ihre  Kaufleute  unternahmen  Reisen  ge- 
wifs  nicht  in  alle  Theile  der  Welt,  sondern  nach  allen  Richtun- 
gen.1) Die  Bewohner  Tenduk’s  beschäftigten  sich  gleichfalls  mit 
dem  Handel.2)  Die  wichtigste  Stelle  des  Venezianischen  Reisen- 
den ist  jedoch  die  folgende.  Nach  der  Hauptstadt  des  Mongoli- 
schen Reichs  Karakorum  strömten  bei  der  Anwesenheit  des  Grol’s- 
khän’s  in  dieser  Residenz  Kaufleute  aus  allen  Theilen  der  mit 
den  Mongolen  verkehrenden  Welt  zusammen,  und  die  aus  Indien 
dorthin  gelangenden  führten  dort  Edelsteine , Perlen,  verschiedene 
Spezereien  und  viele  Gewürze  ein. 3) 

Obwohl  sich  keine  Zeugnisse  aus  den  zwei  folgenden  Jahr- 
hunderten für  die  Fortdauer  des  Indisch- Innerasiatischen  Land- 
handels anführen  lassen,  so  läi’st  sich  doch  nicht  füglich  bezwei- 
feln, dafs  er  fortfuhr,  sich  zu  erhalten. 

Hinsichts  der  Darstellung  des  Arabisch-Indischen  Handels  sind 
wir  dadurch  günstiger  als  in  den  meisten  andern  Fällen  gestellt, 
» dafs  wir  Berichte  von  Arabischen  Kaufleuten  zu  Rathe  ziehen 
können,  welche  die  Indischen  Länder  und  China  in  Handelsge- 
schäften besucht  und  nach  der  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  ihre 
Beobachtungen  entweder  selbst  niederschrieben  oder  sie  andern 


1)  I,  29  a.  33,  bei  William  Marsdkn  p.  187  und  bei  A.  Blhck  S.  149  u.  S.  157. 
Das  ostoordöstlich  von  Kashgar  gelegene  Peym  oder  Pejum  entspricht  dem 
heutigen  Mittar  oder  Mitzar , dessen  Hauptstadt  37°  nördl.  Br.  und  75° 
östl.  L.  von  Paris  liegt. 

2)  1,  53,  bei  William  Marsdkn  p.  230  und  bei  A.  Büuck  S.  234.  Tetuluk  liegt 
an  der  nördlichen  Grän/.e  der  grofsen  Wüste  und  ist  berühmt  durch  einen 
grofsen  Sieg,  den  Oingiskhän  über  seinen  Gegner  l/ny-khän  dort  erfocht. 

3)  11,17,  bei  William  Mabsden  p.  551  und  bei  A.  Bürck  S.  322.  Karakonan, 
welches  von  den  Chinesen  gewöhnlich  Holin  genannt  wird , liegt  nach 
Aukl-Kkmusat's  RecJiervhes  sur  la  ville  de  Kara- Horton  p 50  -17°  32’  24 
nördl.  Br.  und  13°  21*  30*  östl.  L.  von  Peking. 
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Männern,  mittheilten,  die  dieses  thaten.  Zur  ersten  Gattung  von 
solchen  Berichten  gehört  der  des  Arabischen  Kaufmanns  Sulai- 
mtln , welcher  mehrere  Reisen  nach  Indien  und  China  unternom- 
men hatte  und  um  841  seine  Schrift  verfafste,  welche  in  der 
Handschrift  Salsalal  al  laidrikh,  d.  h.  Kette  der  Chroniken,  betitelt 
wird,  wofür  vielleicht  richtiger  Akhbär  a!' Sin  va  al  Hind,  d.  h.  Be- 
richt von  China  und  Indien,  gesetzt  wird.1) 

Der  Verfasser  des  zweiten  Berichts,  Abu  Zahl  al  Hasan,  war 
in  dem  damals  sehr  blühenden  Hafenorte  Sirdf  am  Eingänge  des 
Persischen  Meerbusens  geboren;  er  war  ein  Zeitgenosse  desJ [as’üdi 
und  benutzte  die  Schrift  des  SuJaimtln , deren  Angaben  er  tlieils 
berichtigte,  theils  bestätigte.  Er  erkundigte  nulserdem  viele  Nach- 
richten von  andern  Reisenden,  besonders  von  Ihn  Vdhdb,  der  sich 
lange  in  China  aufgehalten  hatte  und  Augenzeuge  einer  dort  im 
Jahre  678  stattgefundenen  Staatsumwälzuug  gewesen  war.  Seine 
Schrift  ist  demnach  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhun- 
derts verfafst.  Eine  Vergleichung  dieser  Reiseberichte  mit  dem 
bekannten  Periplus  des  Erythräisehen  Meeres  fällt  sehr  zu  Gun- 
sten des  letztem  aus,  indem  der  Alexandrinische  Kaufmann,  von 
dem  er  herrührt,  keine  Dichtungen  zulieis  und  die  geographischen 
Namen  in  ihrer  wahren  Gestalt  überliefert,  während  in  den  Ara- 
bischen Berichten  es  nicht  an  Dichtungen  fehlt  und  vielo  Namen 
der  Länder,  Städte  und  Meere  bei  den  Arabischen  Schriftstellern 
bekanntlich  sehr  entstellt  sind,  so  dals  ihre  Zurückführung  auf 
die  heutigen  sehr  erschwert  wird. 


1)  Nach  Rkixaud's  Bemerkung  in  «einem  Discour s Preliminaire  zu  seiner  Ueber- 
aetzung  p.  XII.  Die  erste  Uebersetzung  dieser  Schrift  und  die  des  Abu 
Zaid  al  Hasan  hat  folgenden  Titel:  Ancicnnes  flelationt  des  Indes  et  de  la Chine, 
de  deux  Voyageurs  Mahometans  y r/ui  y allerem  da  ns  le  neuoieme  titele;  trn- 
duites  de  l'Arabe  avec  des  Reman/ues  sur  les  principaux  endroits  de  ces  Voyages. 
Paris  MDCCXVlll  Der  Uebersetzer  ist  der  Abbe  Rkhaudot.  Den  Text 
hatte  der  1824  gestorbene  bekannte  Französische  Orientalist  Laxolks  drucken 
lassen,  «eine  Arbeit  aber  nicht  weiter  fortgesetzt.  Reinald  hat  diesen 
Abdruck  des  Textes  mit  einer  Französischen  Uebersetzung,  vielen  Anmer- 
kungen und  einer  ausführlichen  Einleitung  unter  folgendem  Titel  herau«- 
gegeben : Relation  des  Voyages  falls  par  les  Arabes  et  les  Persans  dans 
rinde  et  d Id  Chine  duns  le  IX.  siecle  de  l’ere  chrcticnne.  Texte  Arabe  in- 
prime  en  l SU  par  les  soins  de  feu  L angle».  Publie  avec  des  Correetions 
et  Addition s et  accompagne  d'une  traduelio  i francaise  et  Eclair cissemenls , pur 

Mr.  Reinaud,  membre  de  l' Institut.  Paris  1S43.  2 Bünde. 

Lasten'»  1ml.  AHcrihtk.,  IV.  . 58 
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Obwohl  der  Khalif  Omar  durch  die  Anlage  des  Hafens  Bas- 
sora  oder  richtiger  Bacra  im  Jahre  637  den  Zweck  an  den  Tag 
gelegt  hatte,  den  Indischen  Seehandel  dorthin  zu  lenken,  waren 
er  und  seine  Nachfolger  zu  sehr  mit  Kriegen  beschäftigt,  so  dafs 
sie  eich  wenig  um  die  Förderung  des  Handels  bekümmern  konn- 
ten. Hiemit  in  Uebereinstiminung  finden  wir,  dafs  ihre  IJnter- 
thanen  nur  selten  Reisen  oder  eher  Kriegszüge  nach  Indischen 
Ländern  unternahmen.  Im  Jahre  637  segelte  eine  Arabische 
Flotte  von  den  Küsten  von  Omdn  aus  und  landete  auf  der  Insel 
Täna  oder  richtiger  Slhil/ia  bei  Bombay. ')  Eine  andere  zahlreiche 
Arabische  Flotte  grill'  etwas  später  die  Stadt  Barukakkha  (Ba- 
roak)  an  und  eine  dritte  war  gegen  den  Indus  gerichtet.  Diese 
Unternehmungen  sind,  wie  man  sieht,  nicht  kommerzieller,  son- 
dern kriegerischer  Natur.  Es  kam  noch  hinzu , dafs  die  Kämpfe, 
welche  der  Erhebung  der  Ommajaden  vorhergingen,  die  Araber 
verhinderten,  ihr  Augenmerk  auf  friedliche  Unternehmungen  zu 
richten.  Sie  hatten  jedoch  etwas  später  Handelsverbindungen 
mit  Ceylon  angeknüpft,  welche  Thatsache  dadurch  erwiesen  wird, 
dafs  der  Beherrscher  dieses  Eilands,  U rimeghabodhu  oder  Agra- 
bodha , Geschenke  an  den  Khalifen  Abd-a/mdlik  sandte.  Die  unge- 
rechte Behandlung,  welche  die  Mannschaft  der  diese  Geschenke 
mit  Bich  führenden  Schiffe  im  Hafen  Bipa!  an  der  westlichsten 
Indus  - Mündung  von  dem  rohen  Volke  der  Meid  erfuhr,  veran- 
lafste  den  Khalifen  Valid,  ein  Heer  unter  dem  Befehle  des  Mu- 
hammcd-beii-A'dsim  gegen  den  König  Sindhus,  den  Ddhir,  zu  sen- 
den, dessen  Land  im  Jahre  712  erobert  wurde.*)  Es  lälist  sieb 
kaum  bezweifeln,  dafs  Arabische  Kaufleute  sich  damals  schon 
in  den  Küstenstiidten  Sinhalas  niedergelassen  hatten  und  der  Han- 
del zwischen  diesem  Reiche  und  dem  des  Fürsten  der  Gläubigen 
sehr  blühend  geworden  war  und  grofsen  Gewinn  brachte,  weil 
der  König  Ceylon  s sich  Mühe  gab,  jenem  Khalifen  freundschaft- 
liche Gesinnungen  gegen  sich  einzuflüfsen. 

In  der  Folgezeit  mufs  der  Handel  der  Araber  mit  den  Indi- 
schen Ländern  einen  grofsen  Aufschwung  genommen  hnben,  weil 
um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  Reisen  Arabischer  Han- 


1)  ÜeiSaud  Memoire  etc.  nur  V Intic  p.  09.  lieber  rloii  Namen  dieser  In.iel 
Bieli  oben  S»  I II,  Note  I. 

2)  Sieh  oben  III,  K.  tilti  tlg.,  wo  diese  Kreignisse-  genauer  erzUblt  sind. 
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delsleute  nach  Indien  gewöhnlich  geworden  waren,  wie  das  Bei- 
spiel des  damals  lebenden  Sulaimdn  darthut.  In  diese  Zeit  fällt 
die  höchste  Blüthe  der  Macht  der  Abbdsiden,  von  denen  Mutassim- 
billah  von  833  bis  842 , Ga/ir  llarün  Atvasik  ßillahi  von  da  an  bis 
847  und  Abutfadh  Mutawakkit  'Atd-Uahä  von  da  an  bis  856  herrsch- 
ten; die  berühmtesten  Vertreter  dieser  Dynastie  sind  bekanntlich 
Uarün-arrashtd  (7 ■'6  — 809)  und  Abd-allah  Almdmitn  (813  — 833)< 
Um  die  Angaben  Sulaimdn  's  und  Abu  Zaids  von  dem  Seehaudel 
der  Araber  mit  den  Indischen  Ländern  und  China  richtig  zu 
verstehen,  ist  es  nöthig,  zu  wissen,  dals  die  Arabischen  Seefah- 
rer die  von  ihnen  durchschifften  Strecken  des  Occans  in  sieben 
Meere  theilen  und  denselben  besondere  Namen  beilegen.1) 

Das  erste  Meer  heilst  bei  ihnen  Bahr  Fdris,  d.  h.  Persisches 
Meer,  und  ist  der  Persische  Meerbusen.  Am  Ausgange  dessel- 
ben lagen  die  Häfen  Sirdf  in  Persien  und  Maskat  an  der  Südost- 
küste Arabiens,  im  Lande  'Oman.  Die  meisten  Chinesischen 
Schifte,  welche  wfcgen  ihres  Tiefgangs  die  Untiefen  des  Persi- 
schen Meerbusens  nicht  passiren  konnten , segelten  nur  bis  Sirdf, 
wo  die  von  ihnen  gebrachten  Waaren  auf  kleinern  Schiffen  nach 
Bagra  geschafft  wurden  und  wo  sie  warteten,  bis  ihnen  Rückladun- 
gen von  dort  zugeführt  wurden.2)  Die  Chinesischen  Schiffe  wa- 
ren so  stark  gebaut,  dafs  ihre  Führer  es  ■ wagen  konnten,  auf 
das  hohe  Meer  hinauszufahren,  die  der  Araber  hingegen  waren 
ohngefähr  in  demselben  Zustande  geblieben,  wie  sie  zur  Zeit  der 
Römer  waren.  Sie  wai'en  aus  Kokos  - Planken  gebaut,  die  mit 
hölzernen  Klammern  zusammengehalten  wurden;  dieses  geschah, 
weil  im  Indischen  Meere  das  Eisen  schnell  abgenutzt  wird.  Die 
Taue  waren  aus  den  Fasern  der  Kokos-Nüsse  zusaramengefloch- 
ten.  Wegen  dieser  Bauart  ihrer  Schiffe  mufsten  die  Arabischen 
Seefahrer  sich  so  viel  als  möglich  in  der  Nähe  der  Küsten  halten. 

Nachdem  die  Seefahrer  sich  in  Sirdf  mit  Wasser  und  Pro- 
viant versehen  hatten,  segelten  sie  nach  Maskat,  wo  die  aus  dem 


1)  Die  zwei  ersten  Meere  fehlen  in  (1er  Handschrift  der  Schrift  des  Sutaimän, 
köuuen  »her  mit  Hülfe  anderer  Schriftsteller , besonders  durch  die  Schrift 
Mai'iuK’H,  welche  den  Titel  Murita  alzahab  na  mnh'thten-alyauhar,  d.  h.  Gold- 
wäschen und  EdeUteingrubcn,  hat,  ergänzt  werden.  Diese  Ergänzungen 
thcilt  KktsAun  mit  in  Relations  p.  LIV  Bg.  der  Vorrede. 

2)  Bei  ükixauI)  a.  « O.  I,  p Id  8g.  und  Discount  Prit.  p XE1II  Hg. 
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Kothen  Meore  angelangten  Schiffe  anlegten. ')  Hier  versahen  sie 
sich  mit  Wasser  und  einheimischen  Schafen  und  erreichten  so- 
dann das  Lürevi  genannte  Meer,  .welcher  Name,  wie  inan  leicht 
sieht,  aus  Ltlia  entstellt  ist  und  von  dem  die  bei  den  klassischen 
Schriftstellern  vorkonnnende  Benennung  Larike  für  einen  Theil 
der  Mainbarküste  abgeleitet  ist.1.)  Der  Name  bezeichnet  in  die- 
sem Falle  den  Indischen  ücean  vorn  Persischen  Golfe  an  bis  etwa 
nach  Goa.  Das  dritte  Meer  hat  den  Namen  Harkand  erhalten  und 
wird  durch  Serendib  oder  Ceylon  im  Süden  begränzt,  wie  sieh 
unten  ergeben  wird;  es  erstreckte  sich  nördlich  bis  zu  den  An- 
daman- Inseln.  In  diesem  Meere  liegen  viele  Inseln,  deren  Zahl 
nach  dem  Zeugnisse  Sulaimtln’s  neunzehn  Hundert  beträgt. 3)  Diese 
vielen  Inseln  können  nur  die  Malediven  und  Lakkediven  sein.  Sie 
wurden  damals  von  einer  Königin  beherrscht  und  waren  reich  an 
Kokon-  Palmen,  von  deren  einzelnen  Theilen  die  Eiländer  einen 
vielfachen  Gebrauch  machten;  dafs  dieses  noch  geschieht,  ist 
bekannt.  *)  Das  Meer  lieferte  diesen  Inselbewohnern  die  Muscheln, 
deren  sich  die  alten  Inder  als  eines  musikalischen  Instruments 
und  eines  Schmucks  bedienten,  so  wie  auch  gröfsere  und  klei- 
nere Stücke  von  grauem  Ambra.5)  Von  Maskat  bis  Kulam  Mali 


1)  Bei  Keinaud  *a.  a.  O.  1,  p.  15  flg. 

2)  Keinaud  a.  a.  O.  I,  p.  LIV.  lieber  Jen  Namen  Larike  sieh  oben  III,  S.  170. 
Die  Jrei  kleinen,  den  Seefahrern  gefährlichen  Felseninseln,  welche  wegen 
ihrer  Gestalt  die  Keile  genannt  werden  und  deren  Arabische  Namen  Be- 
nathu,  Mamma  - Saläma  und  Ren-Saläma  lauten,  liegen  nicht  weit  von  dem 
Kap  Mussendom , au  der  Südostküste  Arabiens. 

3)  Bei  Keinaud  a.  a.  O.  I,  p.4.  Der  Name  Harkand  ist  vielleicht  durch  Hari- 
khanda , d.  h.  Land  des  Huri  oder  l'üthnu,  zu  erklären;  khanda , eigentlich 
Theil,  hat  auch  in  Bhar ata- khanda  eine  geographische  Anwendung.  Ptoie- 
maios  giebt  nach  oben  III,  S.  107  als  Zahl  der  Inseln  1378  an. 

4;  Sieh  hierüber  oben  I,  8.  20 S Üg. 

5)  Diese  Nachricht  tbcilt  auch  Abu  Zaid  mit  bei  Keinaud  a.  a.  O.  I,  p 112. 

» Von  den  drei  Fischen , welche  in  dem  Meere  Harkand  nach  Ibn  Sutaimdn 
die  merkwürdigsten  sind,  wird  der  erste  nach  den  Bemerkungen  von  E. 
Quatkemeuk  \\w  Jour n,  des  Sav.  1840.  p.  515  Hg.  der  Balenophtlre  gibier 
oder  eher  der  Kaschelot  sein,  weil  er  sich  durch  seinen  grofsen  Kopf 
auszeichnet.  Der  zweite,  20  Ellen  lange  Fisch  und  der  kleine,  der  aich 
an  dem  Ohre  desselben  festhiilt,  sind  zu  ungenau  beschrieben  worden, 
als  dafs  sic  ermittelt  werden  könnten;  den  letzten  hält  Keinaud  a a.  O. 
If,  Note  0,  p/7  für  den  Meerhund. 
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dauerte  die  Fahrt  einen  Monat;  -dieses  war  damals  der  am  meisten 
besuchte  Handelsplatz  und  kann  nur  A ’ollam  ( Quillon ) in  Malaja  oder 
Malabar  sein.  Der  Arabische  Kaufmann  entwirft  eine  etwas  über- 
triebene Beschreibung  von  der  Heftigkeit  des  Südwest-Monsuns, 
der  allerdings  den  Arabischen  Seefahrern  wegen  der  schlechten 
Beschaffenheit  ihrer  Schiffe  leicht  gefährlich  werden  konnte. 

Ehe  ich  mit  der  Darlegung  der  Beschreibung  der  östlichem 
Länder  von  Sulaimdn  fortfahre,  halte  ich  es  für  passend,  seine 
Nachrichten  von  Vorderindien  und  den  Bewohnern  desselben  zu 
besprechen.  Er  hat  die  Indische  Vorstellung  von  vier  höchsten 
Monarchen:  dem  Arvapali,  dem  Herrn  der  Pferde,  dem  Gagapati ‘ 
dem  Herrn  der  Elephanten,  dem  SurapaU , dem  Herrn  der  Män- 
ner, und  dem  Kl lalrapali,  dem  Herrn  des  Sonnenschirms,')  in 
der  Weise  umgestaltet,  dafs  nach  dem  Zugeständnisse  der  Inder 
und  der  Chinesen  selbst  der  Khalif  den  höchsten,  der  Kaiser  von 
China  den  zweiten,  der  Komische  Kaiser  den  dritten  und  der 
Balhard  den  vierten  Rang  cinnahm.2)  Es  braucht  kaum  aus- 
drücklich daran  erinnert  zu  werden,  dal’s  weder  die  Indischen 
noch  die  Chinesischen  Monarchen  auswärtigen  Fürsten  dieses 
Vorrecht  zugestanden  haben.  Der  Balhard  war  nach  ihm  damals 
der  mächtigste  und  berühmteste  aller  Indischen  Herrscher;  daboi 
waltet  ein  Irrthum  ob,  da  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhun- 
derts dort  die  Bal/abhi  - Dynastie  nicht  mehr  herrschte,  sondern 
in  G.uzerat  und  den  angränzenden  Ländern  die  der  Rdshtraküta , 
deren  Macht  damals  sehr  geschwächt  war.9)  Es  folgt  hieraus, 
dafs  die  Nachrichten  des  Arabischen  Kaufmanns  von  der  gegen- 
seitigen Machtstellung  der  damaligen  Indischen  Herrscher  keinen 
grofsen  Werth  besitzen.  Das  Reich  dieses  Monarchen  begann 
im  Süden  mit  Ktmknna , was  richtig  sein  wird,  hingegen  nicht, 
dafs  es  bis  an  die  Gränzen  China's  sich  erstreckte.  Er  war  den 
Arabern  sehr  freundlich  gesinnt  und  einige  Mitglieder  seiner  Fa- 
milie sollen  fünfzig  Jahre  regiert  haben.  Er  besafs  grofse  Reieh- 
thiimer  und  unterhielt  ein  bedeutendes  Heer  von  Pferden  und 
Elephanten.  ln  seinen  Staaten  waren  silberne  Münzen  im  Um- 


1)  Ueber  diese  Vorstellung  »ich  oben  II,  S.  27. 

2)  Bei  Reinald  k.  h.  O.  II,  p.  24  flg.  Der  Name  Baiharn  »ft  nach  oben  III,# 
8.  90  ans  Ballabhi  - rtiqa  an  erklären. 

3)  Sieh  oben  ifl,  S.  555  flg.  * 
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lauf,  welche  den  Namen  Thatherija  hatten  und  auf  denen  die  Jahres- 
zahl nach  dem  Anfänge  seinerDynastie  angegeben  war.')  Zu  diesen 
Nachrichten  über  den  Ifal/uirti  fügt  Abu  Zaid  noch  folgende  hinzu; 
er  bezieht  sich  dabei  auch  auf  andere  Indische  Reiche.2)  Der 
Gebrauch,  dafs  Lebende  verbrannt  wurden,  ist  eine  Abweichung 
von  der  herkömmlichen  Sitte,  weil  nach  ihr  sich  nur  Wittwcn 
mit  ihren  verstorbenen  Gatten  verbrennen  lassen.  Die  Beherr- 
scher einps  Reichs  mufsten  ihre  Erlaubnifs  dazu  ertheilen ; diese 
Verbrennungen  wurden  sehr  feierlich  begangen,  und  mehrere 
Männer,  welche  Bich  dem  Feuertode  widmeten,  bewährten  dabei 
eine  ungewöhnliche  Ausdauer  und  Standhaftigkeit. 

Was  der  Arabische  Reisende,  dem  Abu  Zaid  diese  Mitthei- 
lungen verdankt,  von  den  Kasten  der  Inder  meldet,  ist  so  allge- 
mein gehalten  und  daneben  so  ungenau,  dafs  eine  Wiederholung 
derselben  füglich  hier  unterbleiben  kann. s)  Dagegen  verdienen 
seine  Angaben  von  Indischen  Büfsern  beachtet  zu  werden.  Diese 
werden  Baikdrgi  geheifsen,  wofür  der  Uebersetzer  mit  Recht  vor- 
schlägt/) Jtairdgi  zu  lesen,  weil  Vairägjin,  d.  h.  frei  von  Lei- 
denschaften, eine  bekannte  Bezeichnung  der  Indischen  Bttfser  ist. 
Sie  liefsen  ihre  Haare  wachsen,  so  dafs  ihre  Körper  ganz  von 
denselben  bedeckt  wurden;  auch  ihre  Nägel  liefsen  sie  wachsen, 
so  dafs  sie  sehr  lang  und  scharf  werden  mufsten.  Jeder  von 
ihnen  band  eine  Schnur  um  den  Hals,  an  der  ein  Schädel  befe- 
stigt ward.  Wenn  sie  hungrig  waren,  stellten  sie  sich  vor,  den 
Thüron  der  übrigen  Inder  auf,  welehe  sich  ein  Vergnügen  daraus 
machten,  ihnen  gekochten  Reis  darznbringen,  welchen  die  Büfser 
aus  dem  Schädel  afsen ; sie  kehrten  dann  in  ihre  Einsamkeit  zu- 
rück. Sulaimdn  hatte  selbst  mehrere  Büfser  beobachtet.5)  Sie 
lebten  in  Wäldern  und  Gobirgen  und  verachteten  die  übrigen 
Menschen.  * Sie  nährten  Bich  ausschliefslich  mit  wild  wachsenden 


1)  Um  ffaukat  berichtet,  dafs  zu  seiner  Zeit  in  der  Stadt  Mult&n  Münzen  im 
Umlaufo -waren , welcho  er  Tatärika  nennt;  sieh  Oildkmkistkr’r  Scriptorum 
Arnbum  de  rebus  Indicis  loci  et  opuscula  inedita  p.  1(58  und  p.  28  des  Textes. 
Das  einzige  etwas  ähnliche  Wort  ist  Tanka , welches  noch  jetzt  von  Mün- 
zen gebraucht  wird. 

2)  Bei  Reinald  a.  a.  O.  I,  p.  120  ßg. 

* 8)  Bei  Reinaud  a.  n.  O.  II,  p 132  Hg. 

4)  Note  203,  II,  p.  57. 

5)  Bei  Reinald  a.  n..  O.  I,  p.  50  flg. 
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Kräutern  und  Früchten  und  enthielten  sich  jeden  Umgangs  mit 
grauen.  Einige  von  ihnen  trugen  gar  keine  Bekleidung,  andere 
dagegen  Leopardenfolie.  Einige  richteten  aufrecht  stehend  wäh- 
rend der  glühenden  Hitze  ihre  Blicke  gegen  die  Sonne.  Sutaimän 
hatte  einen  solchen  Büfser  kennen  gelernt,  den  er  nach  einer 
Abwesenheit  von  sechzehn  Jahren  in  derselben  Stellung  wieder- 
fand. Es  erhellt  hieraus,  dals  das  Indische  Biifserleben  damals 
noch  fortbestand.  Einige  dieser  frommen  Männer  glaubten  die 
Seligkeit  schneller,  als  durch  den  natürlichen  Tod,  dadurch  zu 
erlangen,  dafs  sie  sich  in  die  Wellen  eines  Stromes  lebendig 
stürzten.  Von  dieser  Sitte  sind  auch  später  Beispiele  vorgekom- 
men; es  wird  dabei  am  öftersten  der  heiligste  aller  Indischen 
Flüsse,  die  Gangd , vorgezogen. 

Von  der  Religion  der  Inder  erfahren  wir  nur  wenig  von  dem 
Arabischen  Reisenden,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist.  Der 
Tempel  des  Sonnengottes  in  .Vulltiu , welche  Stadt  von  den  Ara- 
bern Alancitra  genannt  worden  war , erfreute  sich  noch  einer  weit- 
verbreiteten Verehrung.  *)  Die  Pilger  kamen  von  weit  entfernten 
(legenden  dahin  und  brachten  dem  dortigen  Gütterbilde  kostbare 
Gaben,  Adlerholz  und  andere  dar.  Bei  diesem  und  andern 
Tempeln  widmeten  sich  schöne  Mädchen  dem  Dienste  derselben; 
sie  wohnten  auf  öffentlichen  Plätzen  und  suchten  die  einheimi- 
schen und  die  fremden  Besucher  solcher  Ileiligthümer  durch  ihre 
Schönheit  und  ihre  Reize  an  sich  zu  fesseln ; cs  waren  daher 
Bajaderen.  Wenn  sie  durch  dieses  Gewerbe  reich  geworden, 
schenkten  sie  den  Priestern  einen  grofsen  Theil  ihres  Reich- 
thums, und  ihre  Töchter  pflegten  der  Lebensweise  ihrer  Mütter 
zu  folgen. 

Von  den  sonstigen  allgemeinen  Mittheilungen  der  zwei  hier 
zu  Rathe  gezogenen  Arabischen  Schriftsteller  sind  nur  noch  zwei 
einer  Hervorhebung  werth.  Die  erste  Angabe  bezieht  sich  auf 
die  Art  der  Kriegführung  der  Inder.*)  Die  Indischen  Könige 
waren  in  der  Regel  nicht  eroberungssüchtig  und  der  Arabische 
Kaufmann  hatte  nur  wahrgenommen,  dafs  die  Inder  in  der  Nähe 


1)  Abu  'Aaid  bei  Kkixaud  a.  a.  O.  I,  p.  1*35  Hg.  Von  diesem  berühmten  Son- 
nentempel  habe  ich  oben  II,  S.  778  genaue  NachweUiiiigeu  den  Lesern 
vorgelegt.  lieber  deu  Ursprung  dos  Namens  Bajadere  sieh  oben  S.  10. 

2)  Bei  Hkimauo  a.  a.  O.  I,  p.  52  Hg. 
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des  Pfeffer  erzeugenden  Landes  oder  Malabar’s  sich  bisweilen 
Sachen  mit  Gewalt  entrissen  hatten.  Unterwirft  ein  Indischer 
Monarch  sich  das  Reich  eines  Nachbars,  vertraut  er  die  Verwal- 
tung des  eroberten  Landes  einem  Mitgliede  der  besiegten  könig-' 
liehen  Familie  an,  weil  die  Inder  es  nioht  lieben,  ausländischen 
Herrschern  zu  gehorchen.  Dieses  Benehmen  schreibt  schon  das 
älteste  Indische  Gesetzbuch  vor.1) 

Die  zweite  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Gottesurtbeile.  Wenn 
ein  Inder  eines  die  Todesstrafe  herbeiführenden  Verbrechens  ver- 
dächtig geworden  war,  konnte  er  verlangen,  einem  Gottesurtheile 
durch  Feuer  oder  einer  Feuerprobe  unterworfen  zu  worden.  Es 
wurde  ein  Stück  Eisen  glühend  gemacht;  darauf  wurden  Blätter 
eines  gewissen  Baumes  auf  die  ausgestreckte  Hand  des  Angeklag- 
ten gelegt  und  auf  diese  das  glühende  Eisen.  Der  der  Schuld 
Verdächtige  geht  dann  eine  Weilo  damit  herum  und  wirft  dann 
das  Eisen  und  die  Blätter  fort.  Seine  Hand  wird  dann  in  ein 
kupfernes , mit  dem  Siegel  des  Fürsten  versehenes  Gefäfs  eioge- 
schlossen;  wenn  er  nach  dem  Verlauf  von  drei  Tagen  erklärt, 
keine  Schmerzen  empfunden  zu  haben,  wird  ihm  befohlen,  seine 
Hand  aus  dem  Gefäfse  herauszuziehen.  Wenn  diese  unverletzt 
erscheint,  wird  er  entlassen,  und  sein  Ankläger  verurtheilt,  dem 
Fürsten  drei  mdnd  Gold  als  Strafe  zu  zahlen.*)  Ein  zweites 
Gottesnrtheil  ist  dieses.  Es  wird  Wasser  in  einem  Topfe  siedend 
heifs  gemacht  und  dann  ein  eiserner  Ring  hineingeworfen.  Dem 
Angeklagten  wird  dann  befohlen,  diesen  Ring  herauszuziehen, 
und  wenn  er  dieses  ohne  Verletzung  seiner  Hand  thut,  wird  er 
freigesprochen  und  sein  Ankläger  mufs  dem  Fürsten  ein  tntind  Gold 
entrichten.  Sulaimtin  hatte  einen  Inder  gesehen,  der  diese  Was- 
serprobe bestanden  hatten  ob  dieses  wahr  oder  eine  Täuschung 
sei,  möge  dahingestellt  bleiben-,  es  ist  jedenfalls  richtig,  dafs 
unter  den  in  den  Indischen  Gesetzbüchern  genannten  parixd  auch 
Feuer-  und  Wasserproben  Vorkommen.3) 

Von  den  übrigen  Indischen  Reichen,  d.  h.  denen,  die  nicht 
dem  sogenannten  Balharä  unterthan  waren,  meldet  Sulainuin  fol- 


n A/dn.  dh.  p.  VII,  202. 

2)  l'eber  dieses  Gewicht  sieh  oben  III,  S.  MIO,  Note  l und  S.  900,  Not«  1. 
2)  A.  Stknzckr  L'cber  die  Indischen  Gütteeurthciie  in  Z.  der  D.  M.  G.  IX, 
S.  <503. 
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gende  Umstände.1)  Die  dieBcm  Monarchen  benachbarten  Indi- 
schen Fürsten  waren  ihm  feindlich  gesinnt,  führten  jedoch  keine 
Kriege  mit  ihm.  Einer  von  diesen  beherrschte  Al-Gurz,  welches 
Land  auf  einer  Landzunge  lag.  Es  war  sehr  reich  an  Kamee- 
len  nnd  besafs  grofse  Reichthümer.  Im  Handel  bediente  man 
sich  des  Silbers  und  nach  der  Aussage  der  Arabischen  Kaufleute 
gab  es  Gruben  dioses  Metalls  in  diesem  Lande.5)  Der  Beherr- 
scher dieses  Reichs  war  der  mächtigste  unter  allen  und  besafs 
die  gröfste  Zahl  von  Reitern  und  Kriegselephanten.  Obwohl  er 
die  grofse  Macht  des  Khalifen  anerkannte,  war  er  von  tiefem 
Hasse  gegen  die  Araber  erfüllt.  Sowohl  die  Lage  dieses  Reichs, 
von  dem  ein  Theil  auf  einer  Landzunge  lag,  als  der  Name  des- 
selben giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  wir  die  Halbinsel 
Gurgara  darunter  zu  verstehen  haben.5)  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  die  Araber  noch 
nicht  mit  dem  innern  Indien  verkehrten. 

An  Gurz  gränzte  das  Reich  TMfek , welches  keine  grofse 
Ausdehnung  besafs.  Sein  Beherrscher  unterhielt  deshalb  nur  ein 
kleines  Heer.  Es  zeichnete  sich  besonders  durch  die  Schönheit 
seiner  Frauen  ans,  welche  in  dieser  Hinsicht  alle  andern  über- 
trafen. Der  Beherrscher  dieses  Staats  war  den  Arabern  sehr 
gewogen,  so  wie  auch  dein  Balhan). *) 


1)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  20  flg.  Sieh  aufserdem  desselben  Memoire  etc. 
sur  rinde  p.  200  flg. 

2)  Gold,  welches  Reinaud  eingeklammert  hat,  fehlt  im  Text. 

3)  Reinaud  verlegt  dieses  Reich  a.  a.  O.  II,  Note  56,  p.  17  und  Discourg  Pril. 
I,  p.  XCV  flg.  nach  andern  Arabischen  Schriftstellern  nach  dem  Du&b  im 
Westen  von  Kanjäkubqa;  dieses  Land  gräuzte  jedoch  nicht  an  das  des 
Baiharn  und  aus  Gurgara  konnte  leicht  Gurz  entstehen;  : findet  sich  euch 
in  Guzerat;  über  den  Ursprung  des  Namens  Gurgara  sieh  oben  III,  8.  544; 
er  bezeichnete  zur  Zeit  des  Hiuen  Thsang  Unter- R&gasthftn.  Die  Halbinsel 
Onzerat  besitzt  einen  fruchtbaren  Roden,  obwohl  sie  durch  die  Vernach- 
lässigung des  Ackerbaus  jetzt  weniger  Erzeugnisse  hervorbringt,  als  früher. 
Anch  finden  sich  dort  Karneole;  sieh  Edward  Tiiornton’s  Gazelteer  etc. 
III  u.  d.  \V.  Kattyirar.  Das  Silber  kam  wohl  vom  Auslande. 

4)  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  27.  Bei  Mat'üdi  lautet  nach  Note  58,  II,  p.  18 
der  Name  Thdkhan  oder  Thäkhdn.  Nach  Reinaud’*  Disc.  Prel.  I,  p.  XCVII  flg. 
entspricht  Thdfek  oder  Thäfan  dem  heutigen  Aurnngähdd ; ich  halte  es  für 
richtiger,  es  fiir  Raglann  zu  halten,  auf  welches  Land  die  Mahratten  da 
mals  noch  beschränkt  waren;  Ihn  Rntula  preist  an  zwei  Stellen  seiner  Kei- 
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An  diesen  Staat  gränzte  der  Rühmt  genannte,  dessen  Beherr- 
scher mit  dem  Balhard  und  dem  Könige  yon  Thäfek  oder  Thäfan 
oft  Kriege  führte.1)  Sein  Beherrscher  war  nicht  edler  Abkunft 
und  sein  Geschlecht  hatte  nicht  sehr  lange  gewaltet ; dagegen 
konnte  er  über  ein  grofseres  Heer  verfügen,  als  seine  Nachbarn, 
weil  er  angeblich  fünfzig  Tausend  Elephanten  in’s  Feld  führen 
konnte;  die  Angabe,  dafs  er  nur  während  des  Winters  mar- 
schirto,  weil  die  Elephanten  keinen  Durst  zu  ertragen  im  Stande 
waren,  kann  nicht  ganz  genau  sein;  er  wird  die  kalte  Jahres- 
zeit deshalb  vorgezogen  haben,  damit  sein  Heer  weniger  von 
der  Hitze  zu  leiden  hatte.  - Die  Zahl  seiner  Weber  betrug  in  der 
Regel  zwischen  zehn  und  fünfzehn  Tausend.  Es  wird  berichtet, 
dafs  in  seinem  Reiche  so  feine  baumwollene  Zeuge  verfertigt 
wurden,  dafs  sie  durch  einen  Ring  mittlerer  Gröfse  gezogen 
werden  konnten.  Als  Geld  waren  goldene  und  silberne  Münzen 
und  kauri  oder  Muscheln  dort  im  Umlauf.  In  diesem  Lande 
fanden  sich  Gold,  Silber,  Aloe  und  der  Samara  genannte  Stoff, 
aus  welchem  die  Fliegenwedel  verfertigt  wurden.2)  Das  merk- 
würdigste Erzeugnifs  dieses  Landes  ist  jedoch  das  bushdn  oder 
karkadden  genannte  Thier.  Es  besitzt  nur  ein  einziges  Horn  auf 
der  Stirn  und  auf  diesem  iindet  sich  eine  einem  Menschen  ähn- 
liche Figur;  diese  ist  weifs,  das  Horn  dagegen  schwärzlich.  Das 
Thier  ist  kleiner,  als  derElephant,  und  die  Farbe  desselben  bei- 
nahe schwarz  und  der  des  Büffels  ähnlich.  Es  ist  das  stärkste 
aller  Thiere;  cs  hat  keine  Gelenke  in  den  Beinen  und  von  den 
Füfsen  bis  an  den  Rücken  besteht  es  nur  aus  Fleisch.  E6  lebt 
in  sumpfigen  Wäldern;  der  Elepbant  flieht  vor  ihm;  sein  Fleisch 
durfte  gegessen  werden  und  Sulaimdn  hatte  davon  selbst  gegessen. 
Es  fand  sich  auch  in  andern  Indischen  Ländern ; die  Hörner  des 


sebesclireibung  in  der  Aufgabe  von  Dkfh£keky  und  Sanouixetti  IV,  p.  *18 
und  p.  142  die  Schönheit  der  Frauen  der  Mahratten , die  deswegen  auch 
nach  den  Dhibat  Atmahat  oder  den  Malediven  verkauft  wurden. 

1)  Bei  Reinaud  a a.  O.  I,  p.  27. 

2)  Nach  der  Note  63  a.  a.  O.  II,  p.  19  angeführten  Stelle  des  Mas'udi  war 
samai'a  eine  Art  von  Haut  und  diese  Fliegenwedel  mit  Stückchen  von  Eben- 
holz und  Silber  eingelegt;  sie  wurden  bei  festlichen  Gelegenheiten  gebraucht, 
um  die  Fliegen  von  den  fürstlichen  Personen  zu  vertreiben.  Sie  werden 
im  Sanskrit  bekanntlich  kdmara  geheifsen  und  sind  aus  den  Schwänzen 
der  Jak  genannten  Tibetischen  Kuh  gefertigt. 
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in  Ruhrnl  lebendeh  katkadden  wurden  jedoch  am  meisten  geschätzt. 
Sie  hatten  aul’ser  der  Gestalt  von  Menschen  auch  die  von  Pfauen, 
und  die  Chinesischen  Frauen  schmückten  ihre  Gürtel  mit  diesen 
Gestalten;  solche  Gürtel  wurden  sehr  theuer  bezahlt  und  es  ka- 
men Fälle  vor,  dafs  ein  solcher  mit  drei  Tausend  Goldmünzen 
und  noch  theurcr  bezahlt  worden  war;  die  Höhe  des  Preises 
richtete  sich  nach  der  Schönheit  der  Gestalten. 

Was  die  Lage  dieses  Reichs  betrifft,  so  palst  die  grofse 
Macht  der  Beherrscher  desselben  nur  auf  die  k'tilukja  von  k'al- 
jiini,  deren  damaliger  Vertreter  nicht  näher  bestimmt  werden 
kann,  weil  für  die  Zeit  zwischen  770  und  997  die  Regierungs- 
zeiten dieser  Monarchen  nicht  genau  bekannt  sind.  *)  Wenn  die- 
ser Dynastie  eine  weniger  edle  Abstammung  und  ein  späterer 
Ursprung  zugeschrieben  werden,  als  den  Baihart},  so  ist  diese 
Nachricht  werthlos,  weil  die  Batlabhi  damals  nicht  mehr  walteten. 
Das  Thier,  von  dem  in  dem  obigen  Berichte  die  Rede  ist,  kann 
nur  das  Rhinozeros  sein.2)  Die  Gestalten  dieser  Hörner  waren 


1)  Sieh  oben  S.  101  und  unten  Beilage  IV,  II,  7.  Reinald  hält  Huhn / nach 
Bise.  PrH.  p.  C1I  für  Viqajapura , welche  Stadt  jetzt  bekanntlich  Biqapur 
heilst  und  nach  oben  I,  S.  17  im  Norden  der  Krishnä  liegt. 

2)  Nach  Rkinaud’s  Bemerkungen  a.  a.  O.  II,  p.  OS  flg.  Die  Sanskritnameu 
des  Rhiuozeros  sind  von  bwghdn  und  karkadden  sehr  verschieden,  indem 
sie  kkadgin , ekacringa  (d.  h.  Einhorn),  ekakara,  vanoisuha  und  taittila 
lauten.  — Die  übrigen  von  Sulaimdn  erwähnten  Länder  gehörten  nur  zum 
kleinsten  Theilo  zu  Vorderindien;  die  Angaben  über  sie  finden  sich  bei 
Keinaud  a.  a.  O.  I,  p.  30  flg.  In  dem  weit  von  der  Küste  entfernten 
Käshbm  waren  die  Bewohner  weifs,  durchbohrten  ihre  Ohren  und  wohnten 
im  Gebirge;  von  Mas'iidi  wird  dieses  Land  A/kamen  genannt  und  lag  wohl 
im  Himalaja . Al  - kiranq  lag  am  Meere  und  war  ein  armes,  lebmroiches 
Land,  in  welchem  sich  Ambra  fand;  Mas'ndi  nennt  es  Fivang.  Es  gab 
dort  Elephanten  und  die  Bewohner  afsen  den  Pfeffer  griin,  weil  cs  dort 
dessen  nnr  wenig  gab.  Reinaud  vermuthet  Note  07,  II,  p.  21,  dafs  wir 
dieses  Land  an  der  Koromandel-KUste  zu  suchen  haben;  es  wird  sich  je- 
doch später  ergeben,  dafs  die  Arabischen  Kaufleute  diese  Küste  nicht  be- 

- suchten.  Ich  halte  es  für  Katurgräma  oder  Kitlagong , in  dessen  Wäldern 
viele  Elephanten  leben  und  auch  Pfeffer  wild  gedeiht;  sieh  Edward  Thorn- 
ton’s  Gazettcer  etc.  u.  d.  W.  Chittagong.  Die  weit  entfernten,  an  China 
granisenden  Länder  Müynh  und  Mabed  werden  Provinzen  Kokhin  - Chinas 
und  Tonkin’s  gewesen  sein,  weil  die  Bewohner  derselben  viele  Aehnlich- 
keiten  mit  den  Chinesen  zeigten  und  viele  Beziehungen  zu  diesem  Volke 
hatten.  Dieses  nimmt  auch  Reinald  a.  a.  O.  II,  Note70— 71,  p.  22  vom 
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gcwifs  nicht  die  ursprünglichen,  sondern  wurden  ihnen  durch 
Bearbeitung  verliehen. 

Aufser  diesen  in  Vorderindien  gelegenen  Reichen  wird  in 
den  Berichten,  welche  Abu  Zaid  zu  Rathe  zog,  noch  des  Reiches 
Kamdr  oder  richtiger  Kumdr  gedacht.1)  , Dieses  Reich  liegt  auf 
dem  Fcstlande  und  zwar  auf  der  Seite  desselben,  welche  dem 
Lande  der  Araber  zugekehrt  ist.  Kein  Indisches  Land  war  stär- 
ker bevölkert;  alle  Bewohner  desselben  gingen  zu  Fufse.  Sie 
sind  dem  üppigen  Leben  gar  nicht  ergeben  und  der  Genufs  be- 
rauschender Getränke  ist  verboten.  Dieses  Reich  lag  dem  Lande 
Zdbeg  oder  Java  gegenüber;2)  die  Schifffahrt  von  diesom  Lande 
nach  der  Insel  Zdbeg  dauerte  bei  günstigem  Winde  zehn  Tage, 
bei  ungünstigem  länger.  Die  Hauptstadt  lag  an  einem  Strome 
in  einiger  Entfernung  vom  Meere;  es  kann  nur  Madhurä  an  dem 
Strome  Vaigdru  sein.  Mas'üdi  vervollständigt  diesen  Bericht,  aus 
welchem  die  wichtigsten  Angaben  hier  beigefügt  werden  mögen.3) 
Kein  anderes  Indisches  Land  war  besser  bevölkert  und  reicher 
an  Wohlgerüchen.  Auch  nach  diesem  Schriftsteller  enthielten 
sich  die  Bewohner  dieses  Landes  allein  des  Genusses  von  berau- 
schenden Getränken  und  des  unerlaubten  Umgangs  mit  Frauen. 
Dafs  Aloe  oder  Adlerholz  aus  diesem  Lande  ausgeführt  wurde, 
wird  so  zu  verstehen  sein,  dafs  es  vorher  aus  Hinterindien  dort- 
hin gebracht  worden  war.4) 


ersten  Lande  an , aber  versetzt  es  an  die  Grenzen  des  Barmanischen  Reichs, 
deren  Bewohner  mit  den  Chinesen  wenig  iibereinstimmtcn.  Mas'üdi  nennt 
das  zweite  Land  Mdbar  und  Edrisi  MAjed. 

1)  Bei  Reiraud  a.  a.  O.  I,  p.  07  Hg. 

2)  Dafs  Zdbeg  Java  sei , werde  ich  nntcn  darthnn. 

3)  Bei  Gildemeister  a.  a.  U.  p.  15b. 

4)  Sowohl  Abu  Zaid  als  Mas'üdi  berichten  von  eitlem  alten  Beherrscher  die- 
ses Reichs  folgende  Geschichte.  Kr  war  'jung  nnd  übermüthig  und  kün- 
digte seinem  Vezire  an , dafs  er  wünsche , dafs  der  Kopf  des  mahäräya 
von  Zdbeg  ihm  auf  einem  Teller  gebracht  würde;  dieser  stellte  ihm  vor, 
dafs  jener  Monarch  sehr  mächtig  sei  und  ihm  keine  Veranlassung  zu  die- 
sem Benehmen  gegeben  .habe.  Das  Gerücht  von  diesem  Vorhaben  kam 
dem  Könige  von  Java  au  Ohren,  der  in’e  Geheim  eine  grofse  Flotte  aus- 
rilstete , den  König  von  Kumdr  plötzlich  überfiel , gefangen  nahm  und  ihm 
den  Kopf  abbauen  liefe.  Er  beauftragte  den  gerechten  Vezir,  einen  an- 
dern König  in  Kumdr  einzusetzen,  und  kehrte  mit  dem  einbalsämirten 
Haupte  des- frühem  Beherrschers  dieses  -Landes  nach  seinem  Reiche  zu- 
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Die  durch  die  Natur  so  sehr  bevorzugte  Insel  Ceylon  be- 
hauptet diesen  Vorzug  auch  in  den  Berichten  der  Arabischen 
Kaufleute  von  ihr,  indem  sie  mehr  Einzolnheiten  von  Ceylon  zu 
melden  wissen , als  von  den  übrigen  Indischen  Ländern.  Ihr 
bei  ihnen  vorkoinmender  Name  Serendib  erscheint  zuerst  in  der 
Geschichte  des  Ammianus  Marcellinus , welcher  die  Bewohner  die- 
ser Insel  Serendivt  nennt. ')  Diese  Gestalt  des  Namens  wird  durch 
die  Perser  veranlaist  worden  sein,  deren  Sprache  das  l ent- 
behrte.2) 

Diese  grofse  Insel  war  sehr  reich  an  rothen,  gelben  und 
grünen  Edelsteinen,  welche  nach  den  Berichten  der  Arabischen 
Reisenden  durch  die  Flutli  des  Meeres  an’s  Land  gespült  wurden, 
nachdem  sie  von  den  Bergbächen  aus  den  Höhlen  in  dem  Gebirge 
berabgeflöfst  worden  waren ; vom  Könige  angestellte  Leute  sam- 
melten sie.  Andere  Edelsteine  wurden  aus  der  Erde  gegraben 
und  dann  von  den  ihnen  anklebcnden  schmutzigen  Theilen  ge- 
reinigt. In  dem  diese  Insel  umspülenden  Oceane  wurden  Perlen 
gefischt.3)  Die  kauri  genannten  Muscheln  galten  auch  hier  als 
Scheidemünze.  Sulamdn  ist  der  erste  »Schriftsteller,  welcher  mel- 
det, dafs  in  dem  gebirgigen,  Rohana  genannten  Theile  der  Insel 
sich  ein  Berg  erhebe,  den  Adam  bestiegen  habe  und  auf  dem 
noch  eine  Spur  seines  Fufsstapfens  zu  erkennen  sei.4)  Um  die- 


rück.  Hier  legte  er  in  einer  Versammlung  der  Grofsen  seines  Reichs  den 
Kopf  seines  Feindes  auf  einem  Teller  Vor  und  setzte  ihnen  ans  einander, 
dafs  er  nur  die  ihm  widerfahrene  Beleidigung  an  dem  Könige  Kumär'e  habe 
rächen  wollen  und  deshalb  seinen  Kriegern  den  Befehl  gegeben  habe,  den* 
Bewohnern  Kwuär's  kein  Leid  zuzufiigeu.  Er  sandte  sodann  jenen  Kopf 
dem  neuen  Könige  von  Kumdr  mit  einem  Schreiben  zu , in  welchem  er  die 
Gründe  seines  Benehmens  erklärte.  Ob  diesu  Geschichte  in  der  Wahrheit 
begründet  sei,  oder  nicht,  lasse  ich  dahingestellt;  die  einheimischen  Ge- 
schichtschreiber beider  Länder  wissen  wenigstens  nichts  davon  ; besonders 
erregt  die  kurze  Dauer  der  Reise  grofses  Bedenken. 

1)  Sieh  oben  III,  S.  213. 

2)  Sulaimän  bei  Kkinald  a.  a.  O.  I,  p.  49  und  Abu  Zaid  ebend.  p.  127  Hg. 

3}  Nach  E.  M.  Qcatkkmeee  im  J.  des  Savans  1840,  p.  519  lautet  die  wört- 
liche Uebersetzung:  ,,man  lind  et  dort  Perlenfischerei;  diese  Fischerei  wird 
im  ganzen,  die  Insel  bespülenden  Meere  betrieben“,  und  nicht,  nie 
Kx i sa Mi  übersetzt:  ,,'in  der  Nähe  von  Seremllb  findet  sich  Pellenfischerei' 
Serendib  ist  ganz  vom  Meere  umgeben“. 

4)  Die  Längs  dieses  Fufses  wurde  auf  70  Ellen  geschätzt  und  berichtet,  dafs 
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Bes  Gebirge  herum  lagen  Gruben  von  Rubinen,  Topasen  und 
Hyazinthen.  Man  fand  dort  ferner  Gold,  Silber,  Aloe  und,  wie 
schon  erwähnt  worden,  cankha  oder  Muscheln.  Zur  Fruchtbar- 
keit dieser  Insel  tragen  besonders  die  regelmäßigen  Regen  bei, 
welche  die  Felder  bewässern  und  bewirken,  dafs  die  Insel  viele 
grüne  und  reizende  Thäler  dem  Besucher  darbietot.  Die  Ein- 
wohner bereiten  ein  berauschendes  Getränk  aus  dem  gegohrenen 
Safte  eines  Baumes,  ohne  Zweifel  einer  Art  von  Palme. *) 

Auf  dieser  Insel  galten  Gesetze,  welche  die  Grundlage  der 
Religion  bildeten.2)  Die  der  Gesetze  kundigen  Männer  versam- 
melten sich  von  Zeit  zu  Zeit  und  trugen  andern  Männern  die 
Lehren  und  das  Leben  ihres  Propheten  oder  Buddha  s vor , welche 
diese  niederschrieben.  Der  Beherrscher  Serendib's  verehrte  ein 
ganz  goldenes  Götterbild,  dem  eine  übernatürliche  Grülse  von 
den  Seefahrern  beigelegt  wird;  es  fanden  sich  dort  Tempel,  de- 
ren Bau  ungeheuere  Summen  gekostet  hatte.  Wenn  ein  Beherr- 
scher dieses  Landes  stirbt,  wird  seine  Leiche  nach  drei  Tagen 
mit  Sandelöl,  Kampher  und  Saffran  cinbalsamirt  und  dann  ver- 
brannt; die  Asche  soll  den  Winden  preisgegeben  worden  sein.3) 


Adam  seinen  zweiten  Fufs  in  das  Meer  gestellt  habe.  Es  ist  bekannt, 
dafs  die  Mnslim  das  Paradies  nach  Ceylon  verlegen  und  Adam  über  die 
von  den  Indern  die  lidma  - Brücke  nnd  von  ihnen  die  Adams  - Brücke  ge- 
nannte Inselreihe  auswandern  lassen.  Der  Adams-Pik  wird  von  den  Sin- 
ghalesen  nach  oben  I,  S.  105,  Note  1 Sumanahkitta , Devaküia  und  Cr}- 
bhadraknta  gehe! Isen. 

1)  Was  diese  Angaben  betrifft,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  Ceylon  arm 
an  Oold  nnd  Silber  ist,  welche  edle  Metalle  die  Singhalesen  durch  den 
Handel  erhalten  haben  werden , so  wie  Aloe  oder  Adlerholz , welches  ein 
Erzengnifs  Hinterindiens,  besonders  Kamboyas  ist. 

2)  Abu  Zaid  bei  Rkinaud  a.  a.  0.  I,  p.  127  Hg. 

3)  Sulaimän  bei  Reinaud  a.  ft.  O.  I,  p.  40.  Sulaimän  berichtet  anfserdem  fol- 
genden unglaublichen  Umstand.  Die  Leiche  eines  gestorbenen  Fürsten 
wurde  anf  einen  niedrigen  Wagen  gelegt',  an  dessen  Hintcrtheile  die  Leiche 
befestigt  ward,  so  dafs  der  Nucken  die  Erde  berührte;  die  Haare  wurden 
vorher  abgeschoren.  Nach  dem  Leichenwagen  folgte  eine  Frau  mit  einem 
Besen  in  der  Hand,  mit  dem  sie  den  Staub  anf  die  Leiche  zusammen- 
kehrte und  von  Zeit  zu  Zeit  auslief:  „o!  ol  Menschen!  seht  enren  König, 
der  gestern  euer  Beherrscher  war,  dessen  Herrschaft  aber  jetzt  erloschen 
ist;  er  hat  dem  Dasein  Lebewohl  gesagt  und  der  Engel  des  Todes  hat 
sich  seiner  bemächtigt.  Lafst  euch  daher  nicht . mehr  von  don  Freuden 
dieses  Lehens  täuschen!1*  Es  ist  klar,  dafs  eine  solche  schimpfliche  Be. 
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Diese  Angabe  erregt  gerechtes  Bedenken,  weil  die  Asche  der 
verbrannten  Leichen  sonst  von  den  Buddhisten  in  Urnen  gesam- 
melt wurde.  Dagegen  wird  es  wahr  sein,  dafs  bisweilen  Frauen 
sich  mit  ihren  verstorbenen  Gatten  verbrennen  liefsen'. 

Die  Singhalesen  waren  damals  grofse  Freunde  des  nard  ge- 
nannten Spieles  mit  kämpfenden  Hähnen,  welches  wir  Triktrak 
nennen.  ')  Die  Hähne  dieser  Insel  sind  sehr  grofs  und  besitzen 
sehr  grofse  Sporen,  an  denen  kleine  scharfe  Klingen  befestigt 
•werden.  Die  Spieler  spielen  um  Gold,  Silber,  Aecker  und  an- 
dere Gegenstände;  der  Besitzer  des  im  Zweikampfe  siegreichen 
Hahns  gewinnt  natürlich  den  Einsatz.  Noch  leidenschaftlicher 
wurde  das  zweite  Spiel  betrieben.  Zwischen  die  zwei  Spieler 
wurde  ein  mit  Nufs-  und  Sesamum-Ocl  gefüllter  Krug  gestellt, 
welcher  siedend  heifs  gemacht  wurde,  und  ein  scharfes  Beil  ge- 
legt. Der  Verlierer  des  Spiels  legte  seine  Hand  auf  einen  Stein 
und  sein  Mitspieler  hieb  ihm  mit  der  Axt  die  Spitze  seines  Dau- 
mens  ab,  welchen  der  Verstümmelte  in  den  Krug  steckte,  damit 
die  Wunde  schneller  heile;  dieses  verhinderte  jedoch  die  Spieler 
nicht,  ihrer  Leidenschaft  sich  noch  ferner  hiDzugeben.  Diese 
Sitte  ist  eine  Abweichung  von  dem  in  Vorderindien  geltenden 
Gesetze,  welches  sowohl  Ilazardspiele  als  Thierkämpfe  ver- 
bietet. 2) 

Es  möge  schliefslich  erwähnt  werden,  dafs  damals  aufser  den 
Muslim  sich  auch  viele  Juden  und  Christen  verschiedener  Bekennt- 
nisse, besonders  Manichäer  oder  eher  Sestorianer  dort  angesiedelt 


handlang  ihrer  gestorbenen  Herrscher  von  Seiten  der  Singhalesen  ganz 
unglaublich  ist. 

1)  Abu  y.uid  bei  iieiNAun  a.  a.  O.  I,  p.  120,  nebst  Nute  200,  II,  p.  55. 
Auch  die  Bewohner  des  Indischen  Archipels,  besonders  die  M ulajen , lieben 
Ilahncnkämpfe  sehr;  sieh  Jons  CaawvuRn's  Histury  of  the  Indian  Archi- 
pelayo  I,  p.  111  dg.  Abu  '/.nid  erwähnt  ebendaselbst,  dafs  unter  den  Sin- 
giialesischen  Frauen  grofse  Sittenlosigkcit  eingerissen  war,  besonders  wo 
die  Pcrlenansteru  gefangen  wurden;  die  frommen  Männer  verhinderten 
deshalb  die  Kaufleute  von  Siräf,  sich  dorthin  zu  begeben. 

2)  Man.  dh.  p.  VIII,  7 u.  lüO  und  Jägnav.  II,  47.  Schulden,  die  durch  Ver- 
lust im  Spiel  verursacht  werden,  brauchen  nicht  bezahlt  zu  werden.  Bei 
den  Indern  war  das  Würfelspiel  das  gewöhnlichste;  durch  dieses  verspielte 
Kala  Alles  und  zuletzt  seine  Uattin  OamnjanÜ;  nuch  in  dem  Mrikkha- 
katika  p.  ‘29  der  Stknslkr1  sehen  Ausgabe  wird  mit  Würfeln  gespielt. 
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Wenn  die  Arabischen  Schriftsteller,  mit  deren  Nachrichten 
von  dem  Handel  ihrer  Landsleute  mit  Indien  und  den  östlichen 
Ländern  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  die  Insel  Serendib  als  die 
äufserste  Gränze  des  Meeres  Harkand  bezeichnen,  so  widerspricht 
dieser  Darstellung  der  Umstand,  dafs  nach  Sulaimän  dasselbe 
Meer  in  derselben  Richtung  mit  Ceylon  viele  grofse  Inseln  ent- 
halte, deren  Ausdehnung  dem  Berichterstatter  unbekannt  geblie- 
ben war. ')  Unter  diesen  Inseln  war  auch  Al-R<imi,  welche  zwei 


Inngen  über  diese  Indischen  Christen  sind  in  folgenden  Aufsätzen  enthal- 
ten: A Memoir  uf  the  Primitive  Church  of  Malayäla , or  of  the  Syrian  Chri- 
stian» of  the  Apostle  Thomas  from  ils  first  rise  tu  the  present  Tune , by  Captain 
Charles  Swanstox  of  the  Ilonorable  East  India  Company ’s  Military  Service 
in  the  Madras  Presideney , ebend.  I,  p.  171  flg.  und  II,  p.  f>  1 flg.  — Es 
möge  bei  dieser  Gelegenheit  auch  ein  kurzer  Bericht  von  der  Auswande- 
rung der  Parsen  nach  Indien  den  Lesern  vorgelegt  werden,  die  nach  dem 
Untergänge  der  Macht  der  Sasaniden  vor  den  Verfolgungen  der  Araber  im 
westlichen  Indien  eine  sichere  Zuflucht  suchten  und  fanden,  dorthin  ihre 
heiligen  Schriften  mitbrachten  und  vorzüglich  in  Surat  und  Bombay  sich 
aufhalten , wo  sie  sich  durch  ihre  Thätigkeit  als  Kaufleute  und  Schiffs- 
bauer auszeichnen.  Der  Bericht  von  ihrer  Auswanderung  ist  in  einem 
Gedichte  enthalten,  welches  unter  folgendem  Titel  übersetzt  ist:  Trans- 

lation from  the  Kaisoh-i  Sang  dm , or  Uistory  of  the  Arrival  and  Settlement  of 
the  Parsis  in  India.  By  Lieutenant  E.  B.  Eastwick.  With  a fern  Annota- 
tions by  the  llev.  John  Wilson,  D.  D. , President  of  the  Society , im  J.  of 
the  B.  B.  of  the  H.  As.  S.  I,  p.  166  flg.  Diese  Parsen  verlicf.sen  nach 
der  Flucht  des  letzten  Sasaniden,  Jezdegird  des  Dritten,  etwa  um  640 
ihre  Heimath  und  zogen  nach  Hormuz , wo  sie  fünfzehn  Jahre  blieben. 
Als  sie  sich  hier  nicht  mehr  vor  den  Feinden  ihres  Glaubens  sicher  hiel- 
ten, bestiegen  sie  Schiffe  und  landeten  in  Diu  oder  richtiger  Dvipa  an 
der  Südspitze  der  Halbinsel  Gnzerat.  Später  zogen  sie  es  vor,  nach 
Sangäui , einer  wahrscheinlich  21  Kogl.  Meilen  nördlich  gen  Daman  gele- 
genen Stadt  zu  ziehen,  wo  sie  von  dem  dortigen  Fürsten  Gatirama  freund- 
lich aufgenommen  wurden.  Später  wurden  sie  veranlagt,  nach  Naut&ri , 
Barukakkha  oder  Baroach  und  andern  Plätzen  an  der  Malabarküste , so 
wie  nach  Kampamr , der  alten  Hauptstadt  Guzerat’s,  iiberzusiedeln ; wann 
dieses  geschah , ist  nicht  klar , weil  wir  nur  wissen , dafs  die  Parsen  län- 
gere Zeit  in  SanqAm  verweilten,  wo  einige  Mitglieder  dieser  Religion  zu- 
rückblieben. Sie  hatten  später  viel  von  den  Verfolgungen  des  fanatischen 
Gbazneviden  Mahmud  zn  leiden. 

I)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  0 flg.  und  p.  93  flg.  An  der  letzten  Stelle 
heilst  es , dafs  der  Flächeninhalt  dieser  Insel  800  parasangen  betrage. 
Da  das  Flothholz  oder  das  Brasilianische  Holz  nur  in  Brasilien  und  in  West- 
Liwcn's  lad.  A!lerth*k.,  IV.  59 
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Herrschern  unterworfen  war.  Ihre  Länge  wurde  auf  800  oder 
900  farsangen  oder  Persische  Meilen  geschätzt.  Man.  fand  dort 
Goldgruben  und  fanstir  oder  Kampher  von  der  besten  Art  gedieh 
dort;  ferner  erzeugte  dieses  Eiland  das  bakkam  genannte  Holz, 
welches  Wort  durch  Brasilianisches  Holz  übertragen  wird,  und 
Bambus.  Bdmi  war  zur  Zeit,  als  die  Gewährsmänner  Abu  Xaid’s 
den  Indischen  Archipel  besuchten,  dem  Könige  von  Zdbeg  oder 
Java  unterworfen.  Es  fanden  sich  dort  viele  Elephanten  und  es 
lebte  dort  ein  Stamm . welcher  Menschenfleisch  afs.  Von  den 
oben  erwähnten  Inseln  waren  auch  die  At-najän  oder  Al-bajdn 
genannten  abhängig.1)  Diese  Inseln  sind  reich  an  Gold  und  ihre 
Bewohner  nähren  sich  von  Kokosnüssen,  mit  deren  Oele  sie  ihre 
Körper  salben  und  welches  sie  auch  geniefsen.  Bei  ihnen  herrschte 
die  Sitte,  dafs  kein  Mann  sich  verheirathen  durfte,  ehe  er  einen 
Feind  im  Kampfe  erschlagen  hatte,  dessen  Kopf  er  abhieb;  hatte 
er  zwei  erschlagen,  durfte  er  zwei  Frauen  heirathen,  und  noch 
mehr,  wenn  er  eine  noch  gröfsere  Anzahl  von  Feinden  getödtet 
hatte,  so  dafs  Fälle  vorgekominen  sein  sollen,  dafs  ein  Mann 
fünfzig  Frauen  hatte.  Die  Ursache  dieser  Sitte  war  die,  dafs 
die  dortigen  Stämme  in  fortwährenden  Fehden  mit  einander  leb- 
ten und  deshalb  ein  Mann  sich  einen  um  so  gröfsern  Ruhm  er- 
warb, je  mehr  er  Feinde  erschlagen  hatte.  Für  die  Bestimmung 
der  Lage  der  Insel  Bdmi  ist  die  Angabe  die  wichtigste,  dafs  ihre 
Häfen  am  Meere  Harkand  und  am  Meere  Shaldhat  liegen.  Dafs  * 
der  Name  Bdmi  die  Insel  Sumatra  bezeichne,  wird  durch  die 
grofse  Länge  dieser  Insel  und  durch  die  Nachricht  gesichert,  dafs 
sie  Kampher  erzeuge,  welches  Erzeugnifs  im  Indischen  Archipel 
aufserdem  nur  Borneo  besitzt.2)  Auf  Sumatra  finden  sieh  auch 


indieu  wächst,  wird  hakkam  durch  Sappanholz  zu  übersetzen  sein,  welches 
von  dem  Baume  Caesulpinia  suppana  gewonnen  und  theils  als  Faibestoff, 
theils  zur  Verzierung  von  Fufsböden  und  Möbeln  gebraucht  wird  und  im 
Indischen  Archipel  wächst;  sieh  Johk  Crawpuhd’s  A Detcript.  üict.  etc. 
p.  Ö7Ö.  Der  gewöhnlichere  Name  des  Kamphers  im  Arabischen  ist  der 
aus  der  Sanskrit -Benennung  desselben  entstellte  käfür. 

1)  Die  zweite  Form  bietet  nach  Note  18,  II,  p.  10  Idrisi  dar. 

2)  Rkinaud  verlegt  iu  seinem  Di$c . Frei.  a.  a.  O.  I , p.  LX1X  ftg.  H/inü  nach 
der  Insel  Manaar  zwischen  Ceylon  und  dem  Festlande  und  betrachtet 
Kalah  und  Kaluhbär  »ls  verschiedene  Namen,  von  welchen  der  erste  den 
Hafen  Point  de  Galle  an  der  Südkübto  Ceylon’s  und  der  zweite  einen  Theil 
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Elephanten,  so  wie  Oold,  und  von  den  dortigen  Stämmen  sind 
die  Baitu  Anthropophagcn. 

Das  vierte,  Shalähal  geheil’sene  Meer  wird  daher  die  Meeres - 
strafse  zwischen  Sumatra  und  der  Halbinsel  oder  die  Strafse  von 
Singapura  sein.1)  Die  in  der  Nähe  Sumatra’»  gelegenen  Inseln 
Al-najdn  oder  Al-bajän  werden  die  kleinen,  an  der  östlichen 
Küste  dieses  Eilands  sich  findenden,  Bintang  und  die  übrigen 
sein.  Diese  Inseln  besitzen,  so  viel  wir  wissen,  keine  Gold- 
gruben, dagegen  ist  die  Kokospalme  weit  über  den  Indischen 
Archipel  verbreitet.  l)  Es  ist  bekannt  dafs  die  Frucht  dieser 
Palme  ein  Oel  liefert. 

Bei  einigen  rohen  Stämmen  der  Maldju  herrscht  der  Gebrauch, 
dafs  den  erschlagenen  Feinden  die  Köpfe  abgehauen  und  die  Schä- 


% 

der  KoromandelkiUte  bezeichnen  soll;  nach  p.  17  bedeutet  bar  sowohl  ein 
Reich  als  eine  Küste;  es  ist  aus  dem  Sanskritworte  vara,  rmschliefsung,  Ge- 
biet, zu  erklären,  welches  uach  oben  I,  S.  153  in  Malajavara  oder  Malabar 
enthalten  istt  wo  es  die  zweite  Bedeutung  darbietet.  Kaläh  oder  Kalähbär 
ist  die  Halbinsel  Mälaka , wovon  unten.  Kkinaud  nimmt  ferner  an,  dafs 
die  Arabischen  Seefahrer  wegen  der  schlechte!)  Beschaffenheit  ihrer  Schiffe 
nicht  die  Insel  Ceylon  umschifften,  sondern  durch  die  Palk’s  Strafse  se- 
gelten. Die  dafür  angeführte  Stelle  aus  Abu  Zaid  p.  129  tindet  sich  nach 
E.  Quathkmüre’s  Bemerkung  im  Journ.  des  Sao.  1846,  p.  616  in  einer 
verständlichem  Gestalt  bei  Idrisi  wieder  und  lautet,  wie  folgt:  „Auf  dem 
der  Insel  Serendib  gegenüber  liegenden  Fc?tlande  fanden  sich  gabb , d.  h. 
Büchten,  in  welche  Ströme  aasmünden',  die  Schiffe  segeln  einen  oder  zwei 
Monate  zwischen  Wäldern  und  Gärten  und  die  Luft  ist  dort  temperirt.“ 
Es  ist  daher  von  den  Mündungen  der  Kaveri , der  Godavari  und  der  Kiishnd 
die  Rede.  Dafs  RänA  nicht  von  Sumatra  verschieden  sei , haben  schon 
früher  behauptet  William  Maüsden  iu  The  History  of  Sumatra  p.  4 und 
Salomox  Müller  in  seinen  Bijdragen  tot  de  Kenniss  van  Sumatra  u.  s.  w. 
S.  14  flg.  Der  letzte  Verfasser  schlägt  vor,  den  Namen  Rämi  aus  dem 
Malajischen  rami  oder  dem  Javanischen  räme , volkreich,  blühend,  zu  er- 
klären; diese  beiden  Wörter  sind  auf  das  Sanskritische  rama  oder  ramja, 
d.  h.  erfreulich,  zurückzuführen.  Reinaud  hat  nachher  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Uebersetzung  der  Geographie  des  Abulfedä  p.  CDXIII  sich  den 
richtigem  Ansichten  angeschlossen  und  betrachtet  jetzt  Rämi  als  Sumatra 
und  Kaläh  als  Mälaka. 

1)  Nach  Salomon  Müller’s  Bemerkung  a.  a O.  S.  (4  bezeichnet  Salat  oder 
Selat  im  Malajischen  Seestaat  oder  Meeresslrafse. 

2)  Joh.v  Ckawfubd's  A Descript.  Diel,  of  t he  Indian  Islands  and  Adjaccnl 
Count  ries  p.  11-1. 
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del  aufbewahrt  werden,  um  die  Zahl  der  getödteten  Feinde  be 
weisen  zu  können;  es  kommt  ferner  vor,  dafs  ein  junger  Mann 
nicht  heirathen  darf,  ehe  er  einen  Feind  getödtet  hat.  Es  erhellt 
hieraus,  dafs,  abgesehen  von  der  grofsen  Zahl  der  Frauen,  der 
obige  Bericht  auf  dieses  Volk  pafst,  welches  sich  auf  einigen  der 
in  Rede  stehenden  Eiländer  schon  damals  angesiedelt  haben 
mochte,  weil  sie  nicht  sehr  weit  von  dem  Ursitze  der  Malajen, 
Menany-Karbo , entfernt  sind.1) 

Nehmen  wir  jetzt  den  Bericht  der  Arabischen  Kaufleute  von 
ihren  des  Handels  wegen  nach  den  Ostasiatischen  Ländern  un- 
ternommenen Reisen  wieder  auf,  so  gelangten  ihre  Schiffe  von 
k'ulam-  Mali  oder  Aull am  an  der  Malabarküste  nach  einer  Fahrt 
von  einem  Monate  nach  den  Langebälüs  oder  Likhjälüs  oder  Lankhjdlüs 
genannten  Inseln.’)  Diese  Eilande  waren  stark  bevölkert;  ihre 
Bewohne»  gingen  beinahe  ganz  naekt  umher,  weil  die  Frauen  nur 
ihre  .Schamtheile  mit  Blättern  bedeckten.  Den  dort  anlangenden 
fremden  Schiffern  brachten  sie  in  ihren  grofsen,  aus  einem  Baum- 
stämme bestehenden  Booten  grauen  Ambra  und  Kokos,  Zucker- 
rohr und  süfsen  Palmen-  oder  Kokoswein,  und  tauschten  dafür 
Eisen  ein,  dessen  sie  entbehrten.  Wegen  des  heifsen  Klimas 
bedurften  sie  keiner  Bekleidung.  Sie  verstanden  natürlich  die 
Sprache  der  Araber  nicht  und  der  Verkehr  mit  ihnen  wurde  durch 
Zeichen  betrieben.  Sie  hielten  ihre  Frauen  vor  den  Ausländern 
verborgen. 

Dafs  diese  Inseln  die  Nikobaren  und  nicht  die  am  Vorgebirge 
Katymer  an  der  Südküste  Vorderindiens  gelegenen  Eilande  seien,3) 
bedarf  keines  Beweises.  Die  Nikobarier  haben  seit  jener  Zeit 
hinsichts  ihrer  Bekleidung  Fortschritte  gemacht,  indem  diese  zwar 
sehr  dürftig  ist,  jedoch  nicht  ganz  und  gar  fehlt.4)  Ihre  Boote 
sind  lang  und  schmal,  indem  sie  vier  oder  sechs  und  zwanzig 


1)  Sieh  hierüber -oben  S.  541  Hg. 

2)  Iiei  Kkinacd  a.  a O.  I,  p.  8 und  p.  1(1.  Nach  E.  QuATBKMitta'e  Bemer- 
kungen a.  a.  O.  im  Journ.  des  Sav.  18-1(5,  p.  088  lautet  der  Name  in  den 
Schriften  Mas’itdi's  Ahjabulüx  oder  Algalüs  und  bei  Idrist  Lankjätüs. 

3)  Wie  Rkinaud  früher  in  seinem  Disc.  PrH.  a.  a.  O.  I,  p."  LXX1I  an- 
nahm. 

4)  Xoiice  of  the  Sicobar  Islands  hij  the  Iteverend  P.  Barbe  im  J.  of  the  As.  S. 
nf  B.  XV,  p.  345  flg.  Barbe  bestätigt  übrigens  p.  364,  dafs  grauer 
Ambra  auf  allen  Nikobaren  verkommt. 
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Fufs  lang  und  nur  vier  Fufs  breit  sind.  Ob  sie  noch  aus  einem 
einzigen  ausgehöhlten  Baumstämme  bestehen,  sagt  der  Bericht- 
erstatter nicht,  dem  ich  diese  Angaben  entlehne;  es  läfst  sich 
jedoch  annehmen,  dafs  die  Nikobarier  jetzt  Schiffe  besitzen,  die 
aus  Planken  zusamniengefügt  sind,  weil  sie  Segelschiffe  haben 
und  tüchtige  Seeleute  sind.  Kinige  ßewohner  der  Südsee-Inseln 
bedienen  sich  noch  Kanoe’s  der  obigen  einfachen  Art. 

Nördlich  von  diesen  Inseln  besuchten  die  Arabischen  See- 
fahrer die  Andaman  - Inseln , deren  Name  ihnen  geblieben  ist.’) 
Die  Bewohner  derselben  sind  Kannibalen  und  essen  Menschen- 
fleisch roh.  Sie  sind  schwarz  und  sogar  ihre  Gesichter  mit  Haa- 
ren bewachson;  sie  sind  sehr  hiifslich  und  ihre  Füfse  sind  unge- 
wöhnlich lang;  sie  gehen  ganz  nackt  umher.  Sie  nehmen,  so  oft 
sie  können,  die  fremden  Seefahrer  gefangen  und  ermorden  sie-; 
diese  mufsten  daher,  wenn  sie,  um  sich  Wasser  zu  verschaffen, 
dort  landeten,  sehr  auf  ihrer  Hut  sein.  Da  die  Andamiten  zu 
der  Raye  der  Austral  - Neger  gehören,  palst  die  obige  Beschrei- 
bung ihres  Aussehens  genau.  Der  Grund,  warum  die  Arabischen 
Seefahrer  auf  ihren  Reisen  nach  Hinterindien  diese  unwirthlichen 
Inseln  besuchten,  wird  sein,  dafs  ihre  Schiffe  nicht  grols  genug 
waren,  um  Wasser  und  Proviant  für  die  ganze  Reise  auf  ein  Mal 
zu  laden.  *) 


1)  Bei  Rkinaud  a.  a.  O.  I,  p.  8.  Von  (len  Bewohnern  der  Maniulai-  oder 
Andaman  - Inseln  hatte  schon  Ptolemaios  nach  oben  III,  8.  170  berichtet,  ' 
dafs  sie  Anthropophagen  waren  und  nach  der  richtigen  Auffassung  seiner 
Nachricht  besafsen  sie  kein  Bisen,  wie  die  Nikobarier. 

2)  S ul  a im  an  schaltet  bei  dieser  Veranlassung  den  Bericht  von  einer  Insel  oin, 
welche  aufserhalb  der  gewöhnlichen  Richtung  der  Fahrt  der  Arabischen 
Seefahrer  lag  (Rkinaud  a.  a.  O.  I,  p.  9).  Sie  war  sehr  gebirgig  und  die 
Bewohner  derselben  behaupteten  , dafs  es  in  dem  unbewohnten  Theile  des 
Gebirges  Gruben  von  Silber  gäbe.  Sie  hiefsen  Alkhmhnämi , und  es  war 
höchst  schwierig,  sie  zu  erreichen.  Die  Mannschaft  eines  in  der  Nähe 
vorbeisegelnden  Arabischen  Schiffs  bemerkte  diesen  hohen  Berg  und  rich- 
tete ihren  Lauf  längs  der  Küste.  Es  wurde  ein  Boot  ausgesetzt,  dessen 
Bemannung  dort  Holz  hauen  wollte.  8ie  zündete  ein  Feuer  an  und  be- 
merkte, dafs  sogleich  Silber  herbeiströmte.  Sie  konnten  dadurch  die  Sil- 
bergrube entdecken  und  nahmen  so  viel  Silber  mit,  als  sie  wünschten. 
Ala  das  Schiff  seine  Reise  nachher  fortsetzte,  wurde  die  See  plötzlich 
aehr  unruhig  und  die  Mannschaft  raufste  alles  Silber  über  Bord  werfen. 
Sie  versuchte  umsonst , nach  jenem  Berge  wieder  zurückznkehren.  M e- 
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Von  Jen  Andamanen  richteten  die  Arabischen  Seefahrer  ihren 
Lauf  nach  k'aläh  oder  Kaldhbdr,  und  brauchten  einen  Monat,  um 


gen  der  heftigen  Stürme  des  dortigen  Meeres  kam  es  oft  vor,  dafs  Schiffe 
aus  ihrer  Richtung  verschlagen  wurden.  Wenn  in  diesem  Berichte  es 
einerseits  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  durch  das  blofse  Anzünden 
eines  Holzstofses  eine  weit  entfernte  Silbergrube  entdeckt  worden  sein 
soll,  so  kann  andererseits  diese  Erzählung  nicht  ganz  und  gar  aus  der 
Luft  gegriffen  sein;  es  ist  jedoch  unmöglich,  die  in  Rede  stehende  Insel 
nachzuweisen , zumal  da  der  Indische  Archipel  sehr  arm  an  Silber  ist. 
Nach  der  Angabe,  dafs  diese  Insel  aufserhalb  der  gewöhnlichen  Richtung 
liege,  könnte  man  versucht  werden,  an  den  Archipel  zu  denken; 

dagegen  könnte  man  durch  den  Umstand,  dafs  auf  dieser  Insel  ein  hoher, 
von  weitem  sichtbarer  Berg  sich  erhebe,  veranlafst  werden,  sie  nach 
Pulo  Pinang  oder  Princc  of  Wales  Island  zu  verlegen , wo  der  2,300  Fufs 
hohe Flagstaff- Ilill  sich  findet;  von  diesen  beiden  Inseln  wird  jedoch  nicht 
berichtet,  dafs  sie  Silber  besitzen.  Eben  so  unmöglich  ist  es,  eine  an- 
dere, zwischen  Kaläh  oder  der  Halbinsel  Malaka  und  Serendib  im  Indi- 
schen Meere  im  Osten  des  Festlandes  gelegene  und  Malkhdn  genannte  Insel 
zu  ermitteln.  Sie  war  nach  ebend.  I,  p.  20  von  einem  kleinen  Stamme 
bewohnt , welcher  schwarz  war.  Fiel  ein  Mensch  aus  einem  andern  Lande 
ihm  in  die  Hände,  ward  er  kopfabwärts  aufgehängt,  in  Stücke  geschnit- 
ten und  roh  gegessen.  Dieser  Negerstamin  war  sehr  zahlreich  und  von 
keinem  Fürsten  beherrscht;  auf  diesem  Eilande  gab  es  Fische,  Bananen, 
Kokos  und  Zuckerrohr.  Die  Bewohner  dieser  Insel  wohnten  in  Wäldern 
zwischen  Rohren,  welche  ohne  Zweifel  Bambus  sind.  Nach  der  Erzäh- 
lung der  Reisenden  lebte  in  dem  dortigen  Meere  ein  kleiner  biegender 
Fisch,  welcher  Schwalbe  des  Meeres  genannt  ward  und  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers  schwamm.  Ein  anderer  dortiger  Fisch  stieg  aus  dem  Meere 
heraus,  erkletterte  die  Kokospalmen  und  saugte  den  Saft  ihrer  Früchte 
aus;  er  kehrte  dann  in  das  Wasser  zurück.  Man  berichtet  ferner  von 
einem  Seethiere,  welches  einem  Krebse  ähnlich  war  und  in  einen  Stein 
verwandelt  wurde,  wenn  es  das  Wasser  verliefe;  solche  Steine  sollten  als 
Collyriuin  gedient  und  ein  wirksames  Mittel  gegen  Augenkrankheiten  ge- 
liefert haben.  Die  allgemeine  Bestimmung,  dafs  das  in  Rede  stehende 
Eiland  zwischen  MAIaka  und  Ceylon  liege,  gewährt  keine  Anleitung,  um 
die  Lage  desselben  zu  ermitteln;  nur  der  Umstand,  dafs  es  von  einem 
Stamme  der  Austral  - Neger  bewohnt  war,  giebt  die  Vermuthang  an  die 
Hand,  dafs  es  eine  der  südlichsten  Nikobar  - Inseln  gewesen  ist,  welche 
früher,  wie  die  nahe  liegenden  Andaman-  Inseln , von  Menschen  dieser  Rave 
bewohnt  gewesen  sein  werden.  Man  kann  jedoch  auch  an  die  im  Norden 
der  Andamanen  liegende  Gruppe  der  Kokos  - Inseln  denken.  Dafs  ein 
Fisch  einen  Baum  erklettert  and  den  Saft  der  Früchte  desselben  ausge- 
sogen  habe,  ist  ohne  Zweifel  ein  Mifsverständnifs.  Die  sogenannten  flie- 
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von  Kollam  ( Quillom ) au  der  Malabarküste  dahin  zu  gelangen.1) 
Diese  Insel  war  damals  von  dem  Beherrscher  Zäbeg's  oder  Java's 
abhängig  und  liegt  auf  der  rechten,  d.  h.  auf  der  südlichen 
Seite  der  Indischen  Länder.  Die  Bekleidung  ihrer  Bewoh- 
ner besteht  aus  einem  einzigen  gröfsern  oder  kleinern  Stücke 
^ eines  dort  gewebten  Zeuges.  Die  Arabischen  Besucher  k'aläh’s 
versahen  sich  dort  mit  Brunnenwasser  für  die  weitere  Heise. 
Diese  Nachrichten  werden  durch  die  dem  Abu  Zaid  vorliegenden 
Berichte  vervollständigt.2)  Zäbeg  liegt  China  gegenüber  und  die 
Reise  von  der  letzten  Stadt  dieses  Reichs  währte  einen  Monat, 
bei  günstigem  Winde  jedoch  weniger.  Der  Beherrscher  von  ZA- 
beg  führte  den  Titel  mahdrdga  oder  Grofskönig.  Er  beherrschte 
viele  Inseln  und  es  wurde  berichtet,  dafs  die  Ausdehnung  seines 
Reichs  1000  oder  mehr  farsangen  betragen  habe.  Zu  den  ihm 


genden  Fische  verdienen  diesen  Namen  mir  in  so  fern,  dafs  sie  im  Stande 
sind,  zwei  oder  drei  Klaftern  vorwärts  zu  springen  , um  den  Raubfischen 
zu  entgehen.  Im  vorliegenden  Falle  wird  es  die  kleine  Sardelle  sein, 
welche  nach  Edward  P.  Hallstkad's  Report  an  the  Inland  of  Cheduba  im 
J.  of  the  Aa.  S.  of  R.  X,  p.  367  im  Bengalischen  Meerbusen  lebt.  Die 
Nachricht  von  den»  einem  Krebse  ähnlichen  und  in  einen  Stein  sich  ver 
wandelnden  Tbiere  kehrt,  wie  sich  unten  zeigen  wird,  bei  Kazvini  in  sei- 
ner Beschreibung  der  Insel  RarthäbU  mit  dem  Zusätze  wieder,  dafs  dus 
Fleisch  dieses  Thieres  gegessen  wurde.  Die  annehmbarste  Auffassung 
dieser  Erzählung  dürfte  sein,  dafs  es  nach  Hallstkad  a.  a.  O.  p.  36S 
eine  Art  von  Krebsen  war,  deren  Fleisch  die  Bewohner  Kedubn'n  gerne 
afsen.  Die  Schildkröten  verwandeln  sich  ijo  wenig,  als  Krebse  und  Au- 
stern in  Steine,  wenn  sie  das  Meer  verlassen;  vielleicht  brannten  die  Be- 
wohner der  in  Rede  stehenden  Insel  aus  ihren  Schalen  Kalk,  wie  wir  ans 
den  Schalen  der  Austern.  Die  zerstofsenen  Schalen  schwarzer  Krebse 

* konnten  auch  das  Collyrium  liefern ; ob  auch  ein  Heilmittel , ist  nicht 
klar.  Rkinaud  bemerkt  a.  a.  O.  II,  p.  14,  Note  43,  dafs  die  Chinesi- 
schen Aerzte  aus  einem  Steine  ein  Heilmittel  zubereiten,  dieses  wird  aber 
ein  wirklicher  Stein  sein. 

1)  Bei  Rkinaud  a.  a O.  I,  p.  17.  Es  ist  ein  Widerspruch  mit  der  oben  S.  932 
roitgetbeilten  Nachricht,  dafs  die  Reise  von  Kollam  nach  den  Andamanen 
eben  so  lange  dauerte.  In  der  Handschrift  fehlt  ein  Blatt,  auf  dem  der 
Name  des  füufton  Meeres  angegeben  war;  diese  LiLke  künneu  wir  durch 
die  Angaben  des  Mas'üdi  in  seinem  Kitdb  al-arjüib , d.  h.  Ruch  dev  Wunder, 
ergänzen,  wie  Reinald  a.  a.  O.  in  Disc.  Pril.  I,  p.  LXXVI  Hg.  dargethan 
hat.  — Feber  die  Bedeutung  des  Wortes  bar  sieh  oben  S.  930,  Note  2. 

2)  Bei  Rkinaud  a.  a.  O.  I,  p.  92  flg. 
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unterworfenen  Ländern  gehörten  aufser  Rdmi  oder  Sumatra  noch 
die  Inseln  Sarbaza  und  A'aldh.  Dieses  Gebiet  hat  einen  Flächen- 
inhalt von  80  farsangen  und  bildete  den  Mittelpunkt  des  Handels 
mit  Aloe,  Kampher,  Elfenbein,  dem  kalt  genannten  Metalle,  Eben- 
holz, Sappanholz,  Spezereien  und  andern  Artikeln. ')  Es  war  die 
Gegend,  nach  der  die  Arabischen  Kaufleute  aus  'Omdn  kamen  _ 
und  von  der  aus  sie  ihre  kommerziellen  Reisen  nach  Arabien  un- 
ternahmen. Dieses  Land  lag  in  dem  vierten,  Shaldhat  geheifse- 
nen  Meere.  Diesen  Mittheilungen  mögen  noch  die  folgenden  über 
Kaldh  und  Sarbaza  beigefügt  werden.  Masüdi  meldet  in  seinem 
geographischen  Werke,  dafs  die  Länder  A'aldh  und  Sarira  Gold- 
'und  Silbergruben  besitzen ; dafs  die  von  den  Handelsplätzen 
’Omdn’s  nach  dein  erstem  Lande  reisenden  Kaufleute  den  Weg 
dahin  als  die  Hälfte  des  Weges  nach  China  schätzten;  endlich, 
dafs  das  Meer  bei  A'aldh  keine  bedeutende  Tiefe  habe.2)  Diese 
Nachrichten  werden  vom  Verfasser  des  Mukhlasar-al-agdib , d.  h. 
Abrifs  der  Wunder , bestätigt.  Nach  dem  Abulfedä  war  A'aldh  der 
wichtigste  Stapelplatz  im  Indischen  Meere  zwischen  Arabien  und 
China ; die  Hauptstadt  desselben  war  stark  bevölkert  und  von 
Muslim,  Indern  und  Persern  bewohnt;  das  Land  besafs  auch 
'Bleigruben  und  Pflanzungen  von  Bambus.  Der  ziemlich  viel 
ältere  Idrisi  meldet,  dafs  A'aldh  neunzehn  Tagereisen  von  Seren- 
dib  entfernt  sei  und  in  der  Nähe  Javas  liege. 

Da  ich  später  auf  die  Nachrichten  der  Arabischen  Schrift- 
steller von  Zdbeg  zuriiekkomraen  werde,  bleibe  ich  vorläufig  bei 
den  Nachrichten  von  A'aldh  und  Sarbaza  oder  Sarira  stehen. 
A'qldh  oder  Kaldhbdr  ist  ohne  Zweifel  die  Halbinsel  Mdlaka,  die 
wegen  ihres  Reichthums  an  Gold  von  den  klassischen  Geogra- 
phen den  Namen  Chryse  Chersonnesos  erhalten  hat.3)  Ob  diese 


1)  Dafs  bakkam  nicht  Brasilianisches , sondern  .S'flpp^n-IIolz  bedeute,  habe  ich 
oben  S.  929,  Note  1 bewiesen.*  Nach  E.  Quatrem^kk's  Bemerkungen  im 
Jvnrn.  des  Savans  1846,  p.  731  bedeutet  kalt  nicht  Blei,  wie  es  Reikaud 
übersetzt,  sondern  ist  das  Malajische  kulong , Zinn. 

2)  E.  Quatrem#:re  im  Journ.  des  Savans  1846,  p.  676  und  p.  686. 

3)  Diese  Bestimmung  gehört  de  Walckenaer  in  dessen  Geographie  I , p.  77 
bis  p.  79;  er  verlegt  die  Hauptstadt  nach  Kedda , was  richtig  sein  wird, 
weil  die  Stadt  Mdlaka  damals  noch  nicht  gegründet  war,  Ueber  das  Vor- 
kommen von  Gold  auf  dieser  Halbinsel  sind  oben  III,  S.  217,  Nöte  5 Nach- 
weisungen  gegeben.  Nach  John  Crawfubd’s  A Descript.  Biet.  etc.  p.  215 
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Halbinsel  .früher  auch  Silber  und  Blei  in  den  Handel  geliefert 
habe,  ist  fraglich;  vielleicht  ist  in  diesem  Falle  auch  Zinn  zu 
verstehen.  Wenn  es  in  einer  Stelle  heifst,  dafs  die  Reise  von 
der  Malabarküste  nach  Mälaka  nur  einen  Monat  erforderte,  so 
erklärt  sich  diese  Verschiedenheit  durch  die  Voraussetzung,  dafs 
die  Arabischen  Seefahrer  bisweilen  quer  durch  das  Meer  segel- 
ten; die  Angabe,  dafs  sie  von  Ceylon  dahin  nur  neunzehn  Tage 
gedauert  habe,  ist  nicht  geradezu  zu  verwerfen,  obwohl  sie  für 
jene  Zeit  eine  ungewöhnlich  schnelle  ist. ')  Was  den  Namen  der 
Insel  Sarbaza  oder  Sarira(h)  anbelangt,  so  dürfte  die  erste  Les- 
art den  Vorzug  verdienen,  weil  in  der  Arabischen  Schrift  das 
initiale  und  mediale  j von  b und  r von  z sich  nur  durch  Punkte 
von  einander  unterscheiden , so  dafs  aus  Sarbaza  leicht  Sarira 
entstehen  konnte.  Da  dieser  Name  auch  Sarabaza  gelesen  werden 
kann,  dürfte  dieses  Eiland  nicht  von  dem  an  der  Ostküste  der 
Halbinsel  liegenden  Sarasan  verschieden  sein,  zumal  da  seiner 
in  Verbindung  mit  k’aldh  gedacht  wird.2) 

Die  übrigen  Nachrichten  von  Zdbeg  sind  die  folgenden.*) 
Diese  Insel  war  aufserordentlich  fruchtbar  und  die  Bevölkerung 
aufserordentlich  dicht  gedrängt.  Es  wurde  berichtet,  dafs  die 
Dörfer  dort  so  nahe  bei  einander  lagen,  dafs  das  Krähen  eines 
Hahns  am  Morgen  von  Dorf  zu  Dorf  sich  verbreite  und  über 
Hundert  farsang  oder  etwa  67  geogr.  Meilen  gehört  werde.  Es 
gab  dort  in  der  That  kein  Stück  brach  liegenden  Landes,  noch 
Häuser  in  Ruinen;  die  Reisenden  fanden  überall  Oerter,  wo  sie 
einkehren  und  während  der  Hitze  des  Mittags  ausruhen  konnten. 
Von  einem  alten  mahdrdga  dieses  Reichs  hatte  sich  folgende  Er- 
zählung erhalten.  Seine  Hauptstadt  lag  an  einem  grofsen  Strome, 
der  sicherlich  nicht  so  breit  war,  wie  der  Tigris  bei  Baghddd 


ist  bis  jetzt  kein  Blei  im  Indischen  Archipel  entdeckt  worden,  obwohl  es 
dört  sich  linden  möchte. 

1)  Die  Nachricht,  dafs  die  Oberfläche  oder  eher  die  Ausdehnung  Kaläk’s  80 
farsangen  oder  etwa  53  geogr.  Meilen  betrage,  läfst  sich  weder  verwerfen, 
noch  zugeben,  weil  es  nicht  feststeht,  wo  die  nördliche  Gränze  angesetzt 
werden  mufs. 

2)  Nachweiaungen  von  dieser  Insel  liefert  John  Crawfird  a.  a.  O.  p.  376; 
E.  Quatrkmkre  denkt  im*  Journ.  des  Savans  1846,  p.  686  an  Banka  oder 

. richtiger  Bangkat  welches  allerdings  gröfser  ist,  als  Sarasan. 

3)  Bei  Rkinacd  a.  a.  O.  I,  p.  94  flg 
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und  Bacra.  Die  hohe  Fluth  verhinderte  den  Strom,  pein  siifses 
Wasser  in  das  Meer  zu  ergiefsen;  dieses  geschah  nur  bei  der 
Ebbe,  und  sein  Wasser  strömte  dann  in  einen  kleinen  Teich  zu- 
sammen, welcher  unmittelbar  am  königlichen  Pallaste  lag.  Der 
mit  der  Aufsicht  über  den  Pallast  beauftragte  Beamte  warf  jeden 
Tag  in  der  Gegenwart  seines  Herrn  ein  Stück  Goldes  in  den 
Teich;  dieses  hatte  die  Form  eines  Ziegelsteins  und  wog  eine 
nicht  mehr  bekannte  Zahl  von  mdnd . ')  Bei  der  Fluth  bedeckte 
das  Meer  diese  goldenen  Barren,  welche  während  der  Ebbe  wie- 
der sichtbar  wurden  und  dann  einen  weit  strahlenden  Glanz  ver- 
breiteten. Wenn  der  König  in  dem  dem  Teiche  zugekehrten 
Saale  seinen  höchsten  Staatsbeamten  Audienz  gab , richtete  er 
sein  Gesicht'  nach  diesem  hin.  Dieser  Gebrauch  wurde  niemals 
unterbrochen;  während  der  Lebenszeit  eines  Monarchen  wurden 
diese  goldenen  Barren  nicht  gezählt,  sondern  erst  von  seinem 
Nachfolger,  der  alle  diese  goldenen  Ziegelsteine  aus  dem  Teiche 
herausholen  liefs.  Sie  wurden  dann  gezählt  und  er  sorgte  dafür, 
dafs  kein  einziger  zurückgelassen  wurde.  Sie  wurden  dann  ge- 
zählt, gegossen  und  unter  die  männlichen  und  weiblichen  Ver- 
wandten des  Herrschers,  ihre  Kinder  und  die  Eunuchen  ver- 
theilt; man  richtete  sich  bei  dieser  Vertheilung  nach  dem  Range 
und  den  Vorrechten  der  dabei  betheiligten  Personen.  Der  Rest 
wurde  den  Armen  und  den  Unglücklichen  gegeben..  Die  Zahl 
und  das  Gewicht  dieser  Goldbarren  wurden  genau  verzeichnet 
und  dabei  bemerkt,  wann  jeder  König  und  wie  lange  er  regiert 
und  wie  viel  solcher  goldener  Barren  er  in  den  Teich  geworfen 
habe;  ferner,  wie  sie  nach  seinem  Tode  vertheilt  worden  waren. 
Der  Monarch  wurde  am  meisten  geehrt,  der  nach  dem  Zeugnisse 
dieser  goldenen  Ziegelsteine  am  längsten  geherrscht  hatte.2) 

Um  vorläufig  bei  diesen  Angaben  stehen  zu  bleiben,  so  kann 
der  Name  Zdbey  nur  von  der  Insel  Java  verstanden  werden;  die 
Verschiedenheit  der  Form  erklärt  sieh  daraus,  dafs  y und  z,  so 
wie  v und  b nahe  verwandte  Laute  sind , so  dafs  aus  der  spätem 
Gestalt  des  Namens  dieser  Insel  Gava  leicht  Zdba  und  daraus 


1)  Ueber  dieses  Gewicht  sieh  oben  III,  8.  5Ö0,  Note  1 und  S.  90U,  Note  l. 

2)  Die  Erzählurtg  von  dem  Kampfe  eines  altern  Königs  von  Zdbeg  mit  einem 
Fürsten  von  Kumnr  habe  ich  oben  S-  9*24  mitgetheilt.  Ich  bemerke,  dafs 
die  frühere  Lesart  des  Namens  der  Insel,  Zuniq , zu  verwerfen  ist. 
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Zdbi  ( Zäbe ) entstehen  konnte';  der  Zusatz  g ist  mir  unklar,  weil 
er  nicht  wohl  als  eine  Entstellung  von  dvipa , Insel,  betrachtet 
werden  kann.  Die  Zeit,  auf  welche  diese  Nachrichten  bezogen 
werden  müssen,  ist  die  der  ersten  Periode  der  Dynastie  von 
Gangala,  welche  im  Jahre  968  von  Leva  Kasuma  gestiftet  ward, 
der,  wie  sein  Sohn  und  Nachfolger  Ami  Luhur , sehr  mächtig  war, 
obwohl  die  einheimischen  Geschichtschreiber  ihrem  Reiche  keine 
so  ausgedehnte  Herrschaft  zuerkennen.1)  Ob  der  oben  beschrie- 
bene  Gebrauch  wirklich  früher  dort  geherrscht  habe,  oder  nicht, 
lasse  ich  dahingestellt.  Java  ist  bekanntlich  aufserordentlich 
fruchtbar  und  mag  in  der  frühem  Zeit  überall  angebaut  und 
sehr  dicht  bevölkert  gewesen  sein,  obzwar  die  Gewährsmänner 
des  Abu  Zaid  diese  Thatsache  mit  etwas  zu  lebhaften  Farben 
schildern. 

Um  nicht  später  in  der  Geschichte  des  Arabischen  Wissens 
von  Indien  nöthig  zu  haben,  auf  diesen  Gegenstand  zurtickzu- 
koinmen,  werde  ich  hier  die  Nachrichten  der  spätem  Arabischen 
Schriftsteller  von  Java  abhandeln,  zumal  sie  auch  der  Geschichte 
des  Handels  Vorschub  leisten. 

Mas’üdi  berichtet  in  seinem  Kitäb-al-agäib  von  Zäbeg  folgende 
Einzelnheiten. s)  Die  Zahl  der  Truppen  des  Beherrschers  dieses 
Reichs  war  zahllos  und  es  soll  unmöglich  gewesen  sein,  in  zwei 
Jahren  sein  ganzes  Reich  zu  durchreisen,  — eine  Angabe,  die 
auch  dann  als  unglaublich  erscheint,  wenn  der  damals  unvoll- 
kommene Zustand  der  Schifffahrt  mit  in  Anschlag  gebracht  wird. 
Die  Staaten  seiner  Beherrscher  erzeugen  alle  Arten  von  Speze- 
reien und  Wohlgerüchen;  aus  ihnen  wurden  Gold,  Adlerholz, 
Gewürznelken,  Sandelholz  und  andere  Artikel  ausgeführt  und  es 
bestand  zwischen  dem  Reiche  dieses  mahärdga  und  China  eine 
Verbindung  zur  See.  Chinesen,  durch  innere  Unruhen  ihres  Va- 
terlandes dazu  bewogen,  hatten  sich  nach  dem  Javanischen  Reiche 
begeben  und  dort  niedergelassen.  In  der  Nähe  der  dem  Könige 


1)  Sieh  oben  S.  562  flg.  Die  Nachricht,  dafs  die  Residenz  dieses  Monarchen 
an  der  Mündnng  eines  grofsen  Flusses  gelegen  habe,  kann  nicht  richtig 
sein,  weil  der  gröfste  Strom  Java ’s,  der  Solo,  nach  oben  S.  473  nicht  bei 
Gangala  vorbeifliefst ; diese  Stadt  lag  jedoch  nach  oben  S.  486  nicht  weit 
vom  Meere,  in  der  Provinz  Surabaja. 

2)  Reinaud’s  Giographie  d' Aboulfi  la  I,  p.  CCCXC  flg. 
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von  Zdbeg  unterworfenen  Inseln  lagen  andere,  in  deren  Gebirgen- 
Menschen  wohnten,  welche  ihre  Ohren  durchbohrten;  diese  Berge 
waren  Vulkane  und  die  Seefahrer  nahmen  von  ferne  die  aus  ihnen 
emporsteigenden  Flammen  und  das  donnerähnliche  Krachen  ihrer 
Ausbrüche  wahr.  Es  ist  bekannt,  dafs  der  Vulkan  auf  der  Insel 
Sumbhava  im  Jahre  1815  ungeheuere  Verwüstungen  anrichtete  und 
der  Aschenregen  auf  viele  Meilen  davon  entfernte  Schiffe  nie- 
derfiel.')  Von  dem  Sohne  Zakarijd'f,  dem  Muhammad , der  nach 
seiner  Vaterstadt  Kazvin  oder  Kasbin  in  Persien  gewöhnlich  Ai- 
Kasvini  geheifsen  wird  und  im  Jahre  1274  sein  geographisches 
Älhdr-al-bildd  va  akhbdr  al-'abdd,  d.  h.  Denkmale  der  Lander  und 
Geschichte  ihrer  Bewohner,  betiteltes  Wörterbuch  vollendete,  er- 
fahren wir  folgende  Umstände  von  Java.2) 

Die  Insel  Gdva  liegt  im  Chinesischen  Meere  und  zwar  in 
dem  Theile  desselben,  wo  es  an  das  Indische  gränzt.  Zur  Zeit 
des  Verfassers  besuchten  die  Chinesischen  Kaufleute  kein  ferne- 
res Land,  die  grofse  Entfernung  dieser  Länder  und  die  Verschie- 
denheit der  in  ihnen  herrschenden  Religionen  als  Gründe  ange- 
bend. Von  dorther  holten  sie  Agallochum,  Kampher,  eine  Art 
von  Narde,  Gewürznelken  und  Muskatnüsse,  von  Java  aus  wur- 
den Töpferwaaren , d.  h.  Porzellan,  nach  andern  Ländern  ver- 
sendet. 

Von  der  Insel  Gdba  heifst  es,  dafs  sie  im  Indischen  Meere 
liege  und  die  Bewohner  derselben  ihre  Köpfe  auf  ihren  Brüsten 
trügen.  Es  fand  sich  dort  ein  Berg,  der  mitunter  Feuer  und 
Rauch  ausspie,  so  dafs  Niemand  es  wagte,  sich  ihm  zu  nähern. 


1)  Jons  Crawfdrd  r.  a.  0.  p.  420,  wo  genaue  Nachrichten  von  diesem  und 
andern  Ausbrüchen  dieses  Vulkans  gegeben  sind. 

2)  Die  Java  betreffende  Stelle  dieser  Schrift  ist  von  Gildemeister  in  seinem 
Scriptorum  Arabum  de  Rebus  Indicis  loci  et  opuscida  inedila  p.  53  flg.  und 
p.  104  flg.  bekannt  gemacht  worden;  die  von  Gäva  oder  Gäba  handelnde  ebend. 
p.52,  p.  (50,  p.  103  n.  p.  202  flg.  A'n:t>iai  ist  durch  die  verschiedenen  in  seinen 
Quellen  vorkommenden  Namen  Java's  veranlafst  worden,  Zäbig , wie  statt  Zä- 
nig  an  lesen  ist,  ebend.  p.  104  flg.  n.  p.  53  besonders  zn  beschreiben.  Der 
Titel  der  vollständigen  Ausgabe  dieses  Werks  lautet:  Znkarhjü - ben  Mu- 
hammed-ben  Mahmud  Kosmographie , Kitäb  - al- Athär  al-bilnd.  Die  Denkmäler 
der  Länder.  Aus  den  Handschriften  des  Dr.  Lee  und  der  Bibliotheken  zu 
Berlin,  Gotha  und  Leyden  herausgegeben  von  Ferdinand  Wübtenpeld.  Mit 
Unterstützung  der  Deutschen  Morgcnländischen  Gesellschaft.  Gottingen  1847-1854. 
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Man  fand  dort  Agallochum , Muskatnüsse , Bananen  und  Zucker- 
rohr. Von  Zdbig  oder  Za  heg  liefert  ferner  h’azvini  folgenden  Be- 
richt. Es  ist  eine  grofse  Insel  in  der  Nähe  China’s,  wo  dieses 
Land  sich  nach  Indien  hin  richtet.  Die  Insel  ist  sehr  reich  an 
wunderbaren  Dingen  und  ihr  mahdrdga  oder  Grofskönig  betitelter 
Beherrscher  sehr  mächtig.1)  Zu  den  Wundern  dieses  Eilands  ge- 
hören die  sehr  grofsen  Karopherbäume , deren  Schatten  Hundert  und 
sogar  noch  mehr  Menschen  bedecken  konnte.  Der  obere  Theil  des 
Baums  wird  durchbohrt  und  es  dielst  dann  der  Kampher  so  reich- 
lich, dafs  er  mehrere  Gefäfse  füllt;  es  wird  sodann  der  untere 
Theil  in  der  Mitte  des  Baums  durchbohrt,  woraus  Tropfen  Kamphers 
lierausÜiefsen , diese  bilden  das  Harz  des  Baums;  endlich  dielst 
auch  der  Saft  aus  dem  Innern  des  Baums  heraus.  Wenn  diese 
Theile  dem  Baume  entzogen  sind,  vertrocknet  er.  Mühän-ben- 
Albahr  aus  Siräf  berichtet,  dafs  er  auf  einer  dortigen  Insel 
rothe,  gelbe  und  dunkelblaue  Kosen  gefunden  habe;  diese 
hatte  er  in  ein  rothes  Kleid  gelegt.  Als  er  dieses  forttragen 
wollte,  erblickte  er  ein  Feuer,  durch  welches  die  Rosen,  allein 
nicht  das  Kleid  verbrannt  wurde.  Auf  seine  Frage  nach  der 
Natur  dieser  Erscheinung  wurde  ihm  geantwortet,  dafs  diese 
Kosen  zwar  höchst  nützlich  seien,  jedoch  aus  dem  Walde  nicht 
weggebracht  werden  dürften.  Von  derselben  Insel  hatte  Jbn-Al- 
fäkih  erzählt,  dafs  ihre  Bewohner  Thieren  ähnlich  seien,  eine  ihm 
unverständliche  Sprache  redeten  und  von  einem  Baume  auf  einen 
andern  sprängen.  Es  gab  dort  eine  Art  von  Katzen  mit  denen 
der  Fledermäuse  ähnlichen  Flügeln,  welche  von  den  Ohren  bis 
zum  Schwänze  reichten.  Die  dortigen  Ziegen  hatten  die  Gröfse 
von  wilden  Ochsen,  eine  röthliche  Farbe,  denen  der  Gazellen 
ähnliche  Schwänze  und  bitteres  Fleisch.  Das  Zabdd  genannte, 
einer  Katze  ähnliche  Thier  lieferte  Moschus,  eben  so  eine  dortige 
Maus.  Auf  dem  Berge  Nacdn  oder  Sacban  leben  Schlangen,  die 
so  grols  sind,  dafs  sie  Ochsen,  Büffel,  ja  sogar  Elephanten  ver- 
schlingen können.  Ferner  fanden  sich  dort  weifse  Affen,  Och- 
sen , Büffel  und  verschiedene  andere  Thiere.  Zakarijd  beti  Moham- 
med fügt  noch  hinzu,  dafs  auf  dieser  Insel  weifse,  rothe  und  gelbe 
Pnpageien  sich  finden,  welche  jede  Sprache  lernen  konnten;  ferner 


I ) Katv\n\  giebt  hier  einen  kurzen  Bericht  von  den  täglich  von  dem  Könige 
Java'a  in  den  Teich  geworfenen  ziegelförmigen  goldenen  Barren. 
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kleine  weifse , mit  schwarzen  Flecken  versehene  Pfauen , so  wie 
auch  grüne;  endlich  ein  alhaväri,  d.  h.  der  Sprechende,  geheilse- 
ner  Vogel,  der  kleiner  als  eine  Ringeltaube  ist,  eine  weifse  Brust, 
einen  schwarzen  Hals,  rothe  Füfse  und  einen  gelben  Schnabel 
besitzt;  er  ist  dem  Papagei  ähnlich.  Der  Verfasser  schliefst  mit 
der  Bemerkung,  dafs  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Nachrichten  da- 
hingestellt bleiben  möge. 

Der  vorhergehende  Bericht  von  Zdbeg  und  einer  zweiten  nicht 
namhaft  gemachten  Insel  des  Indischen  Inselmeers  leidet  so  sehr 
an  Uebertreibungen  und  Entstellungen,  dafs  es  sich  nicht  der 
Mühe  verlohnen  würde,  alle  in  ihr  vorkommenden  Einzelnheiten 
zu  beleuchten;  ich  werde  mich  deshalb  begnügen,  nur  einige 
Punkte  zu  berühren.  Die  zweite  Insel  kann  nur  Borneo  sein, 
weil  k'azvini,  wie  sich  nachher  ergeben  wird,  Sumatra  Rämnä 
nennt  und  diese  zwei  Inseln  die  einzigen  des  Indischen  Archipels 
sind,  auf  welchen  der  Kampherbaum  einheimisch  ist;  auf  Borneo 
finden  wir  ferner  das  rohe  Volk  der  Dajak.  Die  grofsen  Schlan- 
gen müssen  die  Boa  constriclor  oder  die  Königsschlangen  sein,  die 
zwar  Ziegen,  Schafe  u.  s.  w.,  jedoch  keine  Ochsen,  Büffel  und 
Elephanten  verschlingen  können.  Das  beflügelte  katzenähnliche 
Thier  dürfte  der  Vampyr  sein , der  zur  Gattung  der  Fledermäuse 
gehört  und  wegen  seines  Blutdursts  mit  einer  Katze  verglichen 
'werden  könnte;  das  Zabdd  genannte  Thier  kann  nur  die  Zibet- 
katze oder  ein  ihr  nahe  verwandtes  Thier  sein;  jene  liefert  be- 
kanntlich einen  sehr  geschätzten  Wohlgeruch.  Ob  der  dem  Pa- 
pagei ähnliche  Vogel  der  schöne  im  Indischen  Archipel  einhei- 
mische Paradiesvogel  sei , ist  nicht  sicher , jedoch  wahrscheinlich. ') 

Diese  Nachrichten  von  Java  und  Sumatra  werden  in  mehrern 
Punkten  von  Idrisi  bestätigt  und  vervollständigt.2)  Er  legt  dem 
Beherrscher  der  ersten  Insel,  dem  auch  die  Insel  Saidhat  oder 
die  Sunda- Inseln  unterworfen  waren,  den  Namen  Güba  bei.-  Er 
trug  eine  reichlich  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückte  Krone 

1)  Jons  CsAwruaD  bemerkt  in  seinem  A Descriptivc  Dictionary  of  the  Indian 
Islands  etc.  p.  54,  dafs  die  östliche  Griinze  der  Verbreitung  dieses  Vogels 
die  vfr«- Inseln  und  Xcu-Guinea , die  westliche  Singapura  und  Batavia  sei. 

2)  Amkoke  Jaubert  a.  a.  O.  I,  p.  80  dg.  Dafs  Saidhat  die  Sunda  • Inseln 
seien,  werde  ich  unten  dartlmn.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  dem  Könige  von 
Java  die  Herrschaft  über  Hirenq  oder  Kidreng  oder  nach  unten  S.  048  Pu/o 
Ubi  an  der  Kiisfee  Kamboga’s  zugeschrieben  wird. 
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und  einen  köstlichen  Mantel.  Auf  seinen  Münzen  war  sein  Kopf 
abgebildet.  Kr  war  ein  eifriger  Verehrer  eines  bodd  oder  Götter- 
bildes, welches  sehr  schön  und  aus  Marmor  verfertigt  war.  In 
dem  Tempel,  in  welchem  es  aufgestellt  war,  fanden  sich  mehrere 
andere  marmorne  und  mit  goldenen  Kronen  geschmückte  Götter- 
bilder. ’)  Die  Gebete  wurden  mit  grofser  Feierlichkeit  hergesagt 
und  von  Gesängen  begleitet.  Schöne,  junge  Mädchen  führten 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  den  Tempeln  Tänze  und  Spiele 
auf,  um  die  in  denselben  versammelten  Personen  zu  belustigen. 
Zu  jedem  Tempel  gehörte  eine  gewisse  Anzahl  von  Mädchen, 
welche  auf  Kosten  der  Tempel  genährt  und  gekleidet  wurden. 
Wenn  eine  Frau  eine  durch  ihren  Wuchs  und  ihre  Schönheit 
ausgezeichnete  Tochter  gebar,  weihete  sie  Bie  dem  Tempel;  so- 
bald die  Tochter  erwachsen  war,  wurde  sie  schön  gekleidet  und 
von  ihrer  Familie  begleitet  von  ihrer  Mutter  den  Tempeldienern 
zugeführt,  welche  sie  der  Tanzkunst  kundigen  Frauen  zum  Un- 
terrichte übergeben.  Wenn  das  junge  Mädchen  die  Tanzkunst 
gelernt  hat,  wird  sie,  schön  geschmückt  und  in  prachtvolle  Klei- 
der gekleidet,  den  Priestern  übergeben  und  gehört  von  da  an 
für  ihr  ganzes  Leben  dem  Tempel.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  das 
schon  viel  früher  in  Vorderindien  bestehende  Institut  der  Baja- 
deren damals  in  Java  Eingang  gefunden  hatte.  Der  damalige 
Beherrscher  Java  s wird  ein  Nachfolger  Aarasinha's  gewesen  sein, 
der  um  1138  ganz  Java  sich  unterworfen  halte,  und  der  von  ihm 
verehrte  Gott  fiva , weil  er  als  Anhänger  des  (^ivaismus  in  seiger 
Inschrift  erscheint.1 2 3) 

Von  Rdmi  oder  Sumatra  erstattet  Idrisi  folgenden  Bericht.*) 
Seine  Länge  wurde  auf  700  farsang  geschätzt,  was  viel  zu  über- 
trieben ist,  weil  25  Persische  Meilen  auf  einen  Grad  des  Erd- 
gleichers  gehen,  so  dals  die  Länge  dieser  Insel  420  geographische 
Meilen  betragen  würde.  Die-  Insel  gehorchte  inehrern  Fürsten, 
war  sehr  fruchtbar  und  bosafs  ein  temperirtes  Klima.  Sie  war 
sehr  reich  an  Erzeugnissen  des  Minoralreiehs  und  des  Pflanzen- 
reichs. Unter  den  letztem  war  bakkam  oder  Sappanholz  wegen 


1)  Ueber  die  lledeutung  de»  Namens  bod  oder  bodd  sieh  oben  III , 8.  (518, 
Note  I . 

2)  Sieb  oben  S.  480  tig. 

3)  Amedek  Jaühhbt  a.  a.  O.  I,  p.  74  dg. 


Digitized  by  Google 


944 


Zweites  Buch. 


seiner  schönen  rothen  Farbe  das  bemerkenswertheste.  Von  den 
Thieren  erregte  das  Rhinozeros  die  gröfste  Aufmerksamkeit  der 
Arabischen  Besucher  Suinatra’s.  Idrisi  wiederholt  die  Nachricht 
des  Sulaimün  und  anderer  Araber,1)  dafs  die  Hörner  dieses  Thie- 
res,  wenn  sie  gesotten,  Gestalten  von  Menschen,  Vögeln  u.  s.  w. 
darboten,  weifs  waren  und  zur  Verzierung  von  Gürteln  verwen- 
det wurden,  welche  sehr  theuer  bezahlt  wurden.  Dafs  es  dort 
wilde  Büffel  ohne  Schwänze  gegeben  habe,  darf  füglich  in  Abrede 
gestellt  werden.  Die  Insel  war  im  Allgemeinen  sehr  gut  ange- 
baut und  die  Dörfer  waren  zahlreich.  In  den  Wäldern  lebte  ein 
roher  Stamm,  dessen  Körper  sehr  klein  waren  und  die  auf  Bäumen 
emporkletterten;  die  Mitglieder  dieses  Stammes  waren  sehr  furcht- 
sam und  entflohen  bei  dem  Herannahen  anderer  Menschen;  sie 
konnten  so  schnell  laufen,  dafs  es  unmöglich  war,  sie  einzuholen. 
Ein  anderer  solcher  rohe  Stamm  fand  sich  an  der  Küste;  die 
Männer  schwammen  an  die  vorbeisegelnden  Schiffe  heran  und 
tauschten  für  Ambra  Perlen  ein. 3) 

Bei  dieser  Veranlassung  möge  auch  die  von  Kazvini  uns  über- 
lieferte Beschreibung  der  Insel  Ramnd  den  Lesern  vorgelegt  wer- 
den, obgleich  sie  den  Bericht  seiner  Landsleute  von  ihr  nur  we- 
nig bereichert.  Sie  liegt  im  Chinesischen  Meere;  ihre  Bewohner 
reden  eine  den  Ausländern  unverständliche,  dem  Geschrei  von 
Thieren  ähnliche  Sprache  und  sind  nur  vier  Spannen  grofs.3) 
Sie  sind  schwarz ; statt  der  Haare  haben  sie  eine  röthliche  Wolle 
und  leben  auf  Bäumen.  Sowohl  Männer  als  Frauen  gehen  ganz 
nackt  einher  und  bedecken  nur  ihre  Schamtheile  mit  Blättern; 
sie  nähren  sich  mit  Früchten.  Von  wilden  Thieren  lebten  dort 
Rhinozerosse  und  Büffel,  die  der  Schwänze  entbehrt  haben  sollen. 
Die  Menge  der  Edelsteine  und  der  aromatischen  Gewächse  ist 
unzählbar.  Es  wuchsen  dort  ferner  Kampherbäume,  Kotsnrohr 
und  Sappanbäume,  deren  Rinde  ein  wirksames  Mittel  gegen  die 
Bisse  giftiger  Schlangen  lieferte;  ihre  Früchte  sind  den  Hülsen- 

1)  Sieb  oben  8.  9*22. 

2)  Dieser  Umstand  wird  auch  nach  oben  S.  930  von  Sulaimdn  von  einem 
Stamme  auf  Sumatra  gemeldet. 

3)  (jr Ilde meistek  a.  r.  O.  p.  193.  Dafs  Sumatra  zu  verstehen  sei,  beweist 
sowohl  der  Umstand,  dafs  dieses  Eiland  gleich  nach  Gäva  aufgeführt  wird, 
als  die  Uebereinstimmung  des  Namens  Hdmnä  mit  dem  gewöhnlichem  Rditri 
über  welchen  sieh  oben  8.  933  flg. 
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fruchten  ähnlich,  der  Geschmack  derselben  dem  von  Koloquin- 
ten.1 2 3) Diese  Eiländer  kamen  nicht,,  wie  die  Bewohner  der  An- 
daman- Inseln  in  Booten  an  die  vorbeisegelnden  Schiffe,  sondern 
schwammen  sehr  schnell  an  sie  heran,  den  Ambra  im  Munde 
tragend,  für  den  sie  Eisen  eintauschten.*)  Es  braucht  kaum 
ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden,  dals  die  obige  Beschrei- 
bung des  auf  Sumatra  wohnhaften  Volks  nur  auf  einen  dortigen 
rohen  Stamm  zu  beziehen  ist;  es  bestand  nämlich  gewifs  damals 
längst  ein  regelmäfsiger  Handelsverkehr  zwischen  den  gebadeten 
Bewohnern  Sumatra’s  und  den  Arabern. 

Derselbe  Arabische  Schriftsteller  belehrt  uns  ferner,  dafs 
zwischen  den  Arabern  und  den  Bewohnern  der  Insel  Barthdbil 
ein  Verkehr  sich  gebildet  hatte.*)  Die  Bewohner  hatten  Ge- 
sichter, welche  mit  Leder  überzogenen  Schildern  ähnlich  waren, 
und  ihre  Haare  sahen  aus,  wie  die  Schwänze  der  Arabischen 
Bosse.  Die  erste  Bestimmung  bezieht  sich  auf  die  rautenähn- 
liche Gestalt  der  Gesichter  der  Malajischen  Völker,  die  zweite 
auf  ihr  zottiges,  wolliges  Haar.  Auf  dieser  Insel  fand  sich  ein 
Vulkan,  welcher  jn  der  Nacht  ein  furchtbares  Getöse  hervor- 
brachte; die  Seefahrer  glaubten,  dals  in  ihm  ein  böser  Geist 
hause  und  aus  ihm  hervorbrechen  würde.  Gewürznelken  wuch-1 
sen  dort  zahlreich  und  der  Handel  mit  ihnen  wurde  auf  folgende 
Weise  betrieben.  Die  fremden  Kaufleute  legten  ihre  Waaren 
auf  dem  Ufer  nieder  und  kehrten  sodann  nach  ihren  Fahrzeugen 
zurück  und  blieben  die  Nacht  dort.  Am  nächsten  Morgen  fan- 
den sie  bei  jeder  Waaro  eine  Anzahl  von  Karyophyllen;  wenn 
sie  damit  zufrieden  waren,  nahmen  sie  diese  mit  sich,  ihre  eigene 
Waare  zurücklassend;  nahmen  sie  beide  Theile  mit,  verhinder- 
ten die  Einheimischen  das  Abgehen  des  Schiffs,  bis  einer  von 
beiden  Theilen  zurückerstattet  worden  war.  Verlangte  ein*  frem- 
der Kaufmann  einen  höhern  Preis,  liefs  er  beide  Theile  zurück; 


1)  Ob  die  letzte  Angabe  der  Wahrheit  entspreche,  weifs  ich  nicht  zu  sageu , 
von  den  Früchten  selbst  ist  es  aber  richtig. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  922.  Sowohl  der  Mangel  au  Schiffen,  als  die  Er- 

wähnung des  Kauiplierbaumcs  beweist,  dafs  in  diesem  Falle  Sumatra  ge- 
meint sei.  •' 

3)  Gildemeister  a.  a.  O.  p.  201  der  Ucberaetzung  und  p.  50  des  Textes. 
Dafs  auch  hier  statt  Zunitj  Zähcq  zu  lesen  sei,  leidet  keinen  Zweifel. 

La*«en't  lad.  Altcrlh«k.,  IV.  60 
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es  wurden  dann  einige  Gewürznelken  hinzugefügt. ')  Ein  Arabi- 
scher Kaufmann,  der  dort  gelandet  war,  hatte  von  den  Bewoh- 
nern dieser  Insel  folgende  Beschreibung  mitgetheilt.  Sie  waren 
sehr  wild  und  ihre  Gesichter  zeigten  Aehnlichkeit  mit  denen  der 
Türken;  sie  durchbohrten  ihro Ohren  und  trugen  weibliche  Tracht; 
sie  waren  so  scheu,  dal’s  sie,  wenn  sie  von  den  ausländischen 
Besuchern  erblickt  wurden,  sich  zurückzogen  und  den  Verkehr 
mehrere  Tage  unterbrachen.  Ihre  Kleider  wurden  aus  den  Blät- 
tern eines  lüf  genannten  Baumes  verfertigt,  dessen  Früchte  sie 
afsen.  Sie  genossen  ferner  auch  das  Fleisch  von  einer  Art  von 
Krebsen,  welche  auf  dem  Meere  schwammen  und  in  Steine  ver- 
wandelt wurden,  wonn  sie  es  verlielson;  aus  ihnen  wurde  auch 
Coilyrium  oder  Augenschminke  zubereitet.  Diese  Eiländer  nähr- 
ten sich  ferner  mit  dem  Fleische  von  Schafen,  Muskatnüssen 
und  Gewürznelken;  dem  Genufs  der  frischen  Früchte  dieser 
Bäume  wurde  die  heilsame  Wirkung  zugeschrieben , dafs  man 
nie  altere  und  dafs  die  Haare  nie  grau  würden. 

Wenn  es  auch  nicht  möglich  ist,  die  Lage  des  Eilands  Bar- 
t/uibil  genauer  zu  ermitteln,  so  ist  es  doch  gewifs,  dafs  es  eine 
der  Molukken  gewesen  sein  mufs,  weil  nur  auf  ihnen  die  Muskat- 
nüsse und  die  Gewürznelken  zu  Hause  sind,  und  die  obige 
Nachricht  besitzt  den  Werth,  zu  beweisen,  dafs  die  Arabischen 
Kaufleute  mit  jenen  fernen  Inseln  Händel  trieben.2) 

Für  den  kommerziellen  Verkehr  zwischen  dem  Indischen 
Archipel  und  der  Ostküste  Afrika's  liefert  der  über  Hundert 
Jahre  ältere  Arabische  Geograph  Jdrisi  einige  beachtenswerthe 
Nachrichten.  Er  vollendete  sein  Werk  im  Jahre  der  hegra  548 
oder  1154  nach  Chr.  Geb.3) 

1)  Oi^demkistkr  erinnert  a.  r O.  p.  202,  Note  2 daran,  dafs  Plhtiu t von 
dem  Gesandten  des  Singhalesischen  Königs,  dem  Rachias , einen  ähnlichen 
Bericht  von  dom  Handel  mit  den  Serem  erhalten  habe,  der  oben  III;  S..85 
erläutert  ist;  die  Insel  Barthdtnl  kann  jedoch  nicht  die  des  Agathodamon 
soin , weil  diese  nach  ebend.  S.  .251  an  der  Ostküste  Sumatra’s  gesucht 
werden  mufs  und  die  Gewürznelken  nicht  so  weit  westlich  gedeihen. 

2)  Ueber  das  in  einen  Stein  verwandelte  Seethier,  hus  dem  Coilyrium  und 
ein  Heilmittel  zubereitet  wjirden,  habe  ich  obeu  S.  033,  Note  2 meine 
Vermutliiing  vorgelegt.  Jim  den  Baum  zu  ermitteln,  mit  dessen  Blättern 
sich  die  Bewohne#  der  Insel  RarthubU  bekleideten  und  dessen  Früchte  sie 
afseu,  ist  eine  Kenntnifs  der  dortigen  Sprachen  nöthig. 

3)  Geographie  tf  KdriaL  ‘Tradttite  de  i'arabe  en  franpais  d’apic»  deux  manuscriis 
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Die  Bewohner  der  an  Eisen  und  Tigerfellen  reichen  Inseln 
Zdnig  trieben  einen  lebhaften  Handel  mit  Zdnghibdr  oder  Zanzibar 
an  der  Ostküste  Afrikas.  Die  Arabischen  Kaufleute  kamen  da- 
hin von  ’Omdn  und  Jemen.  Die  Bewohner  von  Zdnig  brachten 
viel  Eisen  nach  den  Indischen  Inseln , welches  sie  dort  mit  grofsem 
Gewinn  verkauften,  obwohl  ihr  Eisen  von  dem  Vorderindiens  an 
Härte  tibertroffen  ward.  Welche  Inseln  des  Indischen  Archipels 
gemeint  seien,  ist  unklar;  da  der  Verfasser  jedoch  aul’ser  Java 
mehrere  nahe  gelegene  Inseln  kennt,  werden  die  Bewohner  von 
Zdnig  diese  des  Handels  wegen  besucht  haben. 

Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  den  Bericht  Sulaimdn's  ' 
von  den  Reisen  seiner  Landsleute  nach  den  östlichen  Ländern 
wieder  auf.  Von  Katdhbdr  oder  Kedda  auf  der  Halbinsel  Mälaka, 
wo  ihre  Mannschaften  sich  mit  Wasser  und  Lebensmitteln  für 
die  fernere  Reise  versahen,  gelangten  sie  nach  einer  Fahrt  von 
zehn  Tagen  nach  dem  Balümah  genannten  Orte,  wo  die  Seefah- 
rer stifses  Wasser  fanden.1)  Von  hier  aus  richteten  die  Arabi- 
schen Seefahrer  ihren  Lauf  nach  den  Kidrang  oder  Kirdrang  ge- 
nannten Inseln,  deren  Name  dem  fünften  Meere  beigelegt  wird. 
Auf  einer  dieser  Inseln  erhob  sich  ein  hoher  Borg.  Die  Reise 
dahin  dauerte  ebenfalls  zehn  Tage  und  die  fremden  Schiffer 
fanden  auch  hier  stifses  Wasser  vor.2)  Mas’üdi  ergänzt  diese 
Angaben  dahin,  dafs  dort  viele  Berge  sich  fanden  und  man 
Kampher  und  Kampheröl  sammelte.  Das  Meer  war  sehr  untief  und 
es  regnete  beständig.  Es  lebten  dort  Menschen  verschiedener  Ab- 


de  la  bibliotheque  du  Roi  et  accompagnee  de  Notes  pnr  P.  Amkdke  Jaübkrt  etc/ 
2 Bde.  4.  Paris  MDCCCXXXVI  nnd  MDCCCXL.  Ueber  das  Datum  des 
obigen  Werks  sieb  Vorrede  I,  p.  XXII. 

1)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  18.  Nach  seiner  Note  II,  p.  14,  Note  40 
nennt  ldrUi  I,  p.  82  der  Uebersetsung  von  Jaubert  diesen  Ort  Tenümah . 
Nach  E.  Ql’atremere’s  gewifs  sicherm  Vorschläge  im  Journ.  des  Savans 
1840,  p.  730  ist  zu  verbessern  NatiinaJt , mit  welchem  Namen  eine  Gruppe 
von  kleinen  Inseln  im  Osten  der  Halbinsel  M&laka  bezeichnet  wird.  Sie 
haben  nach  John  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  291  die  Lage  von  2°  28'  — 4° 
56'  nördl.  Br.  und  107°  57'  — 108°  15'  östl.  L.  von  Greenwich. 

2)  Bei  Rrinaud  a.  a.  O.  I,  p.  18  und  Gtogr.  &Abo\d[.  I,  p.  CDXV.  Die  Be- 
stimmung E.  Qdatrkmere’s  im  Journ.  des  Savans  1846,  p.  730,  dafs  hi- 
drang  dem  fleutigen  Puto  Kondor  entspreche,  hat  gegen  sich,  dafs  diese 
Inseln  südöstlich  von  Kamboga  liegen. 
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stammnng,  welche  ihr  Ilaar  auf  eigentümliche  Weise  schnitten. 
Sie  griffen  in  ihren  kleinen  Fahrzeugen  die  in  der  Nähe  vorbei- 
scgelndeu  Schiffe  an  und  warfen  gegen  ihre  Bemannungen  ver- 
giftete Pfeile.  Zwischen  ihrem  Lande  und  Kaldhbdr  gab  es  Gru- 
ben von  Zinn  und  Silber,  so  wie  von  Gold  und  Blei.1)  Das  eben 
genannte  Gebiet  dürfte  die  östliche  Küste  der  Halbinsel  Mälaka 
sein,  wo  zwar  Gold  und  Zinn,  jedoch  nicht  Silber  und  Blei  Vor- 
kommen. Da  nicht  wohl  vorausgesetzt  werden . darf,  dafs  die 
Arabischen  Seefahrer  in  den  Golf  von  Siam  hineinsegelten,  wird 
Kulrantj  oder  Kirdrang  das  heutige  Puio  L'Oi  nahe  den  Mündun- 
gen des  AViffito^o-Stroines  sein  und  das  nach  ihm  benannte  Meer 
der  Theil.der  Chinesischen  See  zwischen  Mälaka,  Java  und  Kam- 
boga  oder  richtiger  Kampa  sein. 

Mit  dem  letzten  zu  Seite/'  entstellten  Namen  bezeichnen  die 
Araber  das  sechste  Meer , das  bei  ihnen  fan/i  heifst. J)  Die  Fahrt 
dahin  dauerte  zehn  Tage;  die  Araber  landeten  daher  in  einem 
Hafen  an  der  Südostküste  von  Kamboga.  Sie  fänden  dort  süfses 
Wasser  und  die  be6te,  (/anß  genannte  Art  von  Aloe  oder  Adler- 
holz. Dieses  Land  bildete  ein  besonderes  Kcich ; die  Bewohner 
waren  von  bräunlicher  Hautfarbe  und  trugen  zwei  Kleider  von 
einem  einheimischen  Zeuge.  Dieses  Meer  uwfafst  nach  der  heu- 
tigen Nomenklatur  den  Theil  des  Chinesischen  Meeres,  welcher 
Kamboga  und  Kokhin- China  umspült  und  der  im  Norden  von 
dem  südöstlichen  China  und  der  Insel  Hainau  begränzt  wird. 

Die  Arabischen  Seefahrer  gelangten  nach  einer  zehntägigen 
Heise  nach  dem  (/undar - Fidüt  genannten  Eilande.3)  Sie  fanden 
auch  dort  süfses  Wasser.  Diese  Insel  kann  nur  Hainau  sein. 
Die  enge  Meeresstrafsc  zwischen  ihr  und  der  Küste  des  Fest- 

1)  Ich  habe  statt  plomb  blaue  gesetzt  Zinn,  weil  nach  oben  S.  936,  Note  1 
kalt  diese  Bedeutung  hat.  — Kei.nald’s  Vermuthung , dafs  der  Name  Äi- 
drang  oder  Kirdrang  aus  Kuen-lün  zu  erklären  sei,  mit  weichem  die  Chi- 
nesen die  Insel  Pulo  Kondor  beuennen , ist  gewifs  nicht  zulässig,  zumal 
da  die  Amber  diese  Inseln  nicht  besuchten. 

2)  Bei  ÜKiNArD  a.  a.  O.  I,  p.  18.  Ich  lese  nach  dem  Y'otgange  von  Gildk- 
meistkr  a.  a.  0.  p.  69,  Note  9,  wie  oben;  die  Französischen  Gelehrten 
lesen  Senrf  und  Senfy.  Sieh  außerdem  Kf.inaud  Geogr.  tT Ahouif.  I,  p.  CDXV. 

3)  Bei  Keinaud  a.  a.  O.  I,  p.  18  und  Giogr.  tVAboulf.  I,  p.  CDXVII.  Die 
obige  Bestimmung  der  Lage  von  (Jundar  - Fühlt  gehört  E.  ^t?  atremkrk  im 
Joutn.  des  Savanx  1846,  p.  737  an. 
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landcs  setzte  durch  ihre  Klippen,  Untiefen  und  heftigen  Strü-. 
mungen  der  Durchfahrt  die  gröbsten  Schwierigkeiten  entgegen 
und  wurde  deshalb  die  Pforte  China  s genannt.  Das  dortige  Meer 
ist  sehr  stürmisch  und  die  es  besehiffenden  Seefahrer  werden  mit- 
unter plötzlich  von  den  Typhonen  geheifsenen  Orkanen  überfallen, 
von  denen  Mas'itdi  eine  etwas  übertriebene  Schilderung  entworfen 
hat.  Er  sagt  nämlich,  dafs  ans  dem  tobenden  Meere  kleine, 
wie  Abyssinier  schwarze,  vier  bis  fünf  Spannen  grol’se  Wesbn 
sich  erheben;  sie  besteigen  die  Schiffe,  verkündigen  die  Nahe 
des  Orkans  und  warnen  sie  vor  dor  ihnen  drohenden  grol'sen 
Gefahr.  Mitunter  zeigt  sich'  auf  den  Masten  der  Schiffe  eine  einem 
Vogel  ähnliche,  Feuer  verbreitende  Gestalt,  nach  deren  Erschei- 
nen das  Meer  sich  beruhigt,  die  Wogen  kleiner  werden  und 
der  Sturm  sich  legt.  Wir  nennen  diese  elektrische  Erscheinung 
das  Sancl-Elms-Feuer  und  die  klassischen  Völker  glaubten  in  ihr 
die  Erscheinung  der  rettenden  Dioskttren  zu  erblicken. 

Nach  Ueberwindung  dieser  bedeutenden  Schwierigkeiten  er- 
reichten endlich  die  Arabischen  Seefahrer  und  Kauflcute  das 
siebente,  (Jatiyi  geheifsene  Meer  und  gelangten  nach  einer  Reise 
von  einem  Monate  in  eine  tiefe  Bucht,  an  welcher  Khänfii  oder 
richtiger  Gttmpu  liegt.1)  Das  siebente  Meer  ist  das  die  östliche 
Küste  Chinas  bespülende.  Gttmpu  war  damals  der  wichtigste 
Stapelplatz  des  Seehandels  der  Araber  mit  China.  Es  hatten 
sich  dort  zahlreiche  Arabische  Kaufherren  angesiedelt;  sie  erfreu- 
ten sich  eines  sehr  wirksamen  Schutzes  von  Seiten  der  Chinesi- 
schen Kaiser  und  ihre  Angelegenheiten  wurden  von  einem  Rich- 
ter ihres  eigenen  Glaubens  vertreten  und  beschützt. 

Da  es  aufserhalb  des  Zwecks  dieser  Geschichte  des  Indischen 
Handels  liegt,  ausführlich  von  der  Stellung  der  Araber  im  Reiche 
der  Mitte  zu  handeln , begnüge  ich  mich  mit  einer  kurzen  Dar- 
stellung der  grolsen  Staatsumwälzung  in  China,  deren  Augon- 


1)  Bei  Reinacd  a.  a.  O.  I,  p.  Hl  und  fleoyr.  tTAhoalf.  1,  p.  CDXV1I.  Er 
schlägt  vor,  den  Kamen  f'uvi/i  aue  Manr/i  oder  Manzi  zu  erklären,  wel- 
cher im  Mittelalter  dem  südlichen  China  von  Marco  Polo  in  der  Ausgabe 
von  tV ili.iak  Maksdkä  p.  284  beigelegt  wird;  es  ist  jedoch  klar,  dafs 
diese  Ableitung  nicht  zntritft.  lieber  die  Lage  von  Gampn  sieh  oben 
8.  88«,  Kote  3.  ... 
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zeuge  Ibn  - Vdhdb  war  und  eine  Stockung  des  Seehandels  der 
Chinesen  mit  dem  Auslände  herbeiführte.  *) 

Ein  Verwandter  dos  Kaisers,  Namens  Bdnshüra , empörte 
sich  im  Jahre  878  gegen  seinen  Oberherrn,  sammelte  ein  grofses 
Heer,  eroberte  und  verwüstete  zuerst  Gambu  und  bemeisterte  sich 
zuletzt  der  damaligen  Hauptstadt  ühina's,  Khadan;  der  Kaiser 
entfloh  nach  der  westlichen  Grünze  seines  Reichs.  Hier  richtete 
er  ein  Schreiben  an  den  König  der  Türkischen  Tagazgaz,  mit 
dessen  Beistände  es  ihm  gelang,  seinen  aufständischen  Verwand- 
ten zu  überwältigen  und  seine  Macht  wieder  herzustellen.3) 

Nach  dieser  kurzen  Unterbrechung  nahmen  die  Arabischen 
Kaufleute  ihre  Geschäfte  wieder  auf  und  behaupteten  sich  im 
Betriebe  dieses  gewinnbringenden  Handels  mit  dem  Indischen 
Archipel  und  China  noch  später.  Wir  haben  gesehen,  dafs  Kaz- 
vini  die  Fortdauer  des  Handels  der  Araber  mit  den  Molukken  und 
Java  gegen  den  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bezeugt.*) 
Dasselbe  thut  Ibn  Batüta  für  das  erste  Drittel  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  von  dem  wir  erfahren,  dafs  die  Araber  mit  der 
Halbinsel  Mälaka,  mit  Hinterindien,  Java,  den  Molukken,  Ton- 
kin  und  China  des  Handels  wegen  verkehrten.  4)  - In  dem  drei- 
zehnten, dem  vierzehnten  und  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  ge- 
wannen die  Maldju  im  Indischen  Archipel  sowohl  den  Arabern, 
als  den  übrigen  dort  handeltreibenden  fremden  Nationen  den 
Vorrang  ab;  diese  Thatsache  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände, 
dals  im  Laufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sie  sich  veranlafst 
gefunden  haben,  ihre  Handelsgesetze  zusammenstellen  zu  lassen, 
durch  welche  alle  bei  ihrem  Seehandel  sich  ihnen  dargebotenen 
Vorkommnisse  genau  geregelt  wurden.5)  Es  kam  noch-  hinzu, 


1)  Bei  Keinaud  a.  a.  O.  I,  p.  63  flg. 

*2)  Der  Türkische  Stamm  der  Tagazgaz  gehörte  nach  Reinaud’s  Untersuchun- 
gen in  Geogr.  d'Aboulf.  I , p.  CCCLVIII  flg.  vermutlich  dem  Volke  der 
l/iguren  an.  Nach  Gützlaff’s  Geschichte  des  Chinesischen  Heichs  hiefs  die 
damalige  Hauptstadt  China’s  hanggont  der  Kaiser  f/i-tsong  aus  der  Dy- 
nastie der  T/iang  und  der  Empörer  lioang  -kao. 

3)  Sieh  oben  S.  040. 

4)  Sieh  oben  S.  889  flg. 

5)  Diese  Gesetze  sind  herausgegeben  und  in’s  Französische  übertragen  wor- 
den von  Dulaurikr  in  Pardessus  # Collection  des  lois  maritimes  enterieures 
au  XVIIK  siede  VI‘,  p.  861  flg.  Das  eigentliche  Handelsgesetzbuch  ist 
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dafs  Singapura  seit  der  Gründung  dieser  für  den  Seehandel  so 
günstig  gelegenen  Stadt  im  Jahre  1273  und  noch  mehr  die  Stadt 
Mdlaka,  welche  etwa  um  1415  von  demselben  Volke  gegründet 
worden  ist,1)  Mittelpunkte  des  Seebandeis  waren;  die  letzte  Stadt 
war  bei  ihrer  Einnahme  von  Affrnso  d Allruquerque  im  Jahre  1511 
der  bedeutendste  Stapelplatz  dieses  Theils  des  östlichen  Asiens. 

Zur  Belebung  des  Handels  der  Araber  mit  Vorderindien  tru- 
gen zwei  Begebenheiten  bei,  jedoch  in  verschiedenem  Grade. 
Die  erste  ist  die  Unterwerfung  Sindh’s  unter  die  Oberhoheit  des 
Khalifen  Valid  durch  Muhammcd-ben-Kdsim  im  Jahre  712.*)  Dieses 
Land  leistet  dem  Landhandel  keinen  grolsen  Vorschub,  indem  es 
durch  eine  Wüste  von  den  Ländern  des  östliche™  Indiens  getrennt 
ist  und  die  kürzeste  Stralse  nach  Baghddd,  welche  Stadt  seit  ihrer 
Anlegung  von  dem  Khalifen  Almanciir  im  Jahre  763  die  Residenz 
der  Fürsten  der  Gläubigen  geworden  war , führte  durch  zum  Theil 
sehr  unwegsame  und  unfruchtbare  Gebiete,  nämlich  durch  Balu- 
kistan  und  Mekran.  Es  war  daher  natürlich,  dafs  die  Versen- 
dung der  Waaren  von  Sindh  nach  dem  untern  Gebiete  des  Euphrat- 
und  Tigris-Landes  und  umgekehrt  zur  See  vorgezogen  wurde  und 
nur  ausnahmsweise  die  viel  längere  Strafso  durch  Kabulistan  über 
Herat,  Parthien  und  Medien  durch  die  Zagros  - Pässe  gewählt 
wurde,  wo  sie  Chain  erreichte  und  von  hier  aus  drei  Richtungen 
folgte.3)  Dafs  sie  jedoch  wirklich  benutzt  worden  ist,  bezeugt 
Mas’üdi,  von  dem  wir  erfahren,  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  Karawa- 
nen aus  dem  Industhale  Waaren  nach  Khoräsän  und  Zabulistan 
brachten  und  solche  nach  dem  ersten  Lande  beförderten.-4)  Von 
diesen  Ländern  wurden  die  Erzeugnisse  des  Indischen  Bodens 
und  Kunstfleifses  ohne  Zweifel  nach  den  westlicher  gelegenen 
Ländern  versendet.  Nach  der  wegen  ihres  Tempels  von  den  In- 


nach  p.  389  im  dreizehnten  Jahrhundert  zusammengestellt  worden.  P.  418  flg. 

• findet  sich  ein  Auszug  aus  dem  allgemeinen  Gesetzbuche  der  Malajen,  in 
dem  die  Handelsgesetze  mitgetheilt  sind,  und  p.  467  flg.  das  Handelsge- 
setzbuch der  als  Seefahrer  und  Zwischenhändler  sehr  thätigen  Uugis  auf 
Celebes;  es  ist  datirt  vom  Jahre  der  Heyra  687  oder  1676. 

1)  8ieh  oben  S.  542  und  S.  645. 

2)  Sieh  hierüber  oben  III,  8.  615  flg. 

3)  Sieh  über  diese  Strafsen  oben  II,  S.  529  flg. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  6 16,  nebst  Note  I ; Zabulistan  bezeichnet  hier  nicht  Ka- 
bul, sondern  Arackosien. 
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dem  hoch  verehrten  Stftdt  Manfüra  kamen  nicht  nur  zahlreiche 
Pilger,  sondern  auch  Kaufleute,  welche  Adlerholz,  Kampher, 
feine  Gewebe  und  Edelsteine  zum  Verkauf  mit  sich  dorthin 
brachten.1) 

Viel  folgenreicher  ist  die  zweite  Begebenheit,  die  Bekeh- 
rung des  Zamorin  oder  Samudrin  oder  Samucirija  betitelten  Fürsten 
von  Malabar  zum  Glauben  des  Arabischen  Propheten.  Dieses 
wichtige  Ereignifs  ist  zwar  schon  früher  erzählt  worden,2)  jedoch 
ohne  vollständige  Berücksichtigung  seiner  Einflüsse  auf  den  Han- 
del der  Araber  mit  Vorderindien. 

Es  ist  zuerst  vorauszuschicken,  dafs  der  viel  ältere  kommer- 
zielle Verkehr  zwischen  Serendib  einerseits  und  Afrika,  dem  Ro- 
then Meere  und  dem  Persischen  Meerbusen  andererseits  noch  zur 
Zeit  des  Auftretens  Muhammcd’s  fortdauerte;  er  wurde  von  den 
Singhalesen  im  ersten  Jahrhundert  der  üeqra  betrieben  und  einige 
von  ihnen  wurden  zum  Isldm  bekehrt.5) 

Durch  die  Unterwerfung  Sindh's  unter  die  Oberhoheit  des 


1)  Dieso  Nachricht  findet  Bich  iu  William  Ouseley’b  The  Oriental  Geography 
of  Ibn  Haukal  p.  148  bis  p.  149.  Das  von  William  Üuskley  übertragene 
Werk  ist  nicht  das  von  Ibn- Haukal  selbst,  sondern  das  von  dem  Sheikh 
Abu  Ishatik , mit  dem  Beinamen  Al-Istaßehri  nach  seiner  Vaterstadt  Jstakhr, 
herrührende  Kitäb  al-akälbn , d.  h.  Buch  der  Klimate;  sieh  J.  H.  Moklleb'h 
Vorrede  zu  seiner  Aasgabe  p.  2 und  Ukinaud's  Geogr.  d*  Aboulfe  la  I, 
p.  LXXXI  flg. ; diese  Schrift  bildet  die  Grundlage  der  des  Ihn -Haukal. 
Sieh  aufserdem  Fbiedkbich  Stüvb’s  Die  flandelszüyc  der  Araber  unter  den 
Abbamden  S.  220.  Es  ist  unklar,  welcher  Gott  in  Manpüra  verehrt  wurde, 
weil  von  seinem  Bilde  nur  die  zwei  Augen  den  Anbetern  gezeigt  wurden; 
diese  waren  aus  kostbaren  Edelsteinen  gemacht  und  das  Bild  trug  eiu 
goldenes  Diadem  und  safs  auf  einem  Throne,  mit  seinen  Händen  auf  den 
Knien.  Buddha  wird  zwar  so  sitzend  dargestellt;  vom  Buddhismus  kommt 
jedoch  sonst  keine  Spur  um  diese  Zeit  in  Sindh  vor.  — Mangüra  ist  die 
von  Amru  ben-Muhammed  ben  Kassam  zum  Andenken  an  einen  entscheiden- 
den Sieg  nach  dem  Jahre  726  in  der  Nähe  Brahmandbdrt  x gegründete 
Stadt  nach  oben  III,  S 635. 

2)  Sieh  oben  S.  255  flg. 

3)  Ferithia  bei  Bbioos  IV,  p.  402.  Ferishla  beruft  sich  auf  zwei  Khulatät- 
al-hikäjat  und Hägx-ndmeh  bestelle  Schriften,  welche  es  dem  Uebersetzer 
nicht  gelungen  ist,  wieder  aufzufindeu.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  der  Ge- 
schichtschreiber der  Muslim  von  Indien  nach  seinen  Quellen  meldet,  daf« 

* iu  der  ältesten  Zeit  Hindu -Pilger  nach  Mekka  und  Aegvpteu  gekommen 
seien,  um  die  dortigen  Götzenbilder  zu  verehren.  * 
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Khalifen  Valid  im  Jahre  712  wurden  natürlich  mehrere  Araber 
veranlafst,  sich  in  diesem  Lande  anzusiedelu;  zu  ihnen  gehörten 
auch  Männer  aus  dem  Stamme  der  Ancdr. ')  Seit  dem  Ueber- 
tritte  des  Keruman  Pcrmal  genannten  Zamorin’s  im  Anfänge  dos 
neunten  Jahrhunderts  zur  Muhammedanischcn  Religion  mulste  der 
Einflufs  der  Araber  auf  der  MalabarkUste  im  engern  Sinne  dieses 
.Namens  grofsen  Zuwachs  gewinnen  und  sie  werden  nicht  versäumt 
haben,  diesen  zur  Förderung  des  Handels  auszubeuten.2)  Es 
wurden  in  vielen  dortigen  Städten  Moscheen  gebaut  und  diu  nach 
ihrem  Gründor  Abu  Abd-alläh  SM  fei  die  SM  fei  genannte  Sekte 
der  Muslim  zählte  seit  jener  Zeit  dort  noch  Anhänger.3)  Es 
konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  die  in  Indien  ansässigen  Araber 
und  die  zum  Islilm  bekehrten  Inder  Jjöufig  Pilgerfahrten  nach 
Mekka  unternahmen  und  dadurch  zur  Belebung  des  Verkehrs  zwi- 
schen beiden  Ländern  wesentlich  beitrugen.  Umgekehrt  bewog 
der  Glaube,  dafs  Adam  vor  seiner  Vertreibung  aus  dem  Paradiese 
auf  dem  höchsten  Berge  Ceylon  s gewohnt  habe,  manche  Muham- 
medaner, nach  diesem  heiligen  Berge  zu  pilgern,  um  mit  eigenen 
Augen  den  Fulsstapfen  des  Stammvaters  der  Menschen  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Dieses  that  unter  andern  ebenfalls  Ibn  Ba- 
tvta.*)  Da  diese  Pilger  gröfstentheils  Kaufleute  waren,  erhellt, 
dafs  nicht  nur  Gewinnsucht,  sondern  auch  Frömmigkeit  zur  Be- 
förderung des  Seehandels  zwischen  Vorderindien  und  den  Musli- 
mischen Ländern  beigetragen  haben. 

Die  unter  der  Regierung  des  Keruman  Permal  und  später  nach 
der  Malabarküste  übergesiedelten  Araber'  werden  von  den  Ein- 
heimischen Mdpilla , von  den  Fremden  hingegen  Moplai  und  in  der 
Mehrzahl  Moplajar  geheifsen,  haben  Sich  zum  Th  eil  über  das  in- 
nere Land  verbreitet  und  beschäftigen  sich  nicht  ausschliefslich 
mit  dem  Handel,  sondern  treiben  z.  B.  auch  Ackerbau.5)  Sie 


1)  Ferishia  bei  Bbiogs  IY,  p.  411.  Anfär , eigentlich  die  Gehiilfen,  ist  der 
Name  eines  alten  berlihmteu  Arabischen  Stammes. 

2)  Sieh  über  dieses  Kreignils  oben  S.  255  flg.  und  aulserdem  Ferishta  bei 
Briggs  IV,  p.  532.  lieber  den  Titel  Zamorin  sieh  oben  8.  198,  Note  1. 

3)  Dieses  erhellt  aus  Ibn  Batutu  IV,  p.  80  in  der  Ausgabe  von  Defbemery 
und  Sanguisktti. 

4)  A.  a.  O.  IV, *p.  717  flg.  An  einer  Stelle  dieses  Berges  hatten  Muselmän- 
ner ihr  Glaubensbekenntnil's  eingegraben. 

5)  Francis  Buchara»  A Juumey  fr-om  Madras  etc.  II,  p.  344,  p.  388,  p.  421, 
p.  435,  p.  471,  p.  490  ».  s.  w. 
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erfreuten  sich  von  Seiten  der  dortigen  Fürsten  eines  besondern 
Schutzes,  indem  sie  ihre  eigenen  Kddhi  oder  Richter,  wenigstens 
in  einigen  Städten,  hatten.1)  Der  Grund  dieser  Erscheinung 
wird  ein  doppelter  gewesen  sein;  erstens  der  Umstand,  dais  die 
andere  Religionen  und  Gesetze,  als  ihre  eigenen,  in  der  Re- 
gel wenig  schätzenden  Araber  ihre  Streitigkeiten  nicht  gern  nach 
andern  Gesetzen,  als  ihren  eigenen,  beurtheilt  sahen;  zweitens 
die  Rücksicht  auf  den  Gewinn  des  Handels  mit  diesen  Auslän- 
dern ; dieses  war  wenigstens  das  Motiv  des  dem  Ibn  Balula  gleich- 
zeitigen Zamorins,  weil  dieser  dem  Isldm  entsagt  hatte.5)  Die 
Arabischen  Seefahrer  zeichneten  sich  durch  ihre  Tüchtigkeit  aus, 
und  dieser  Vorzug  bestimmte  den  Bagheia- König  Argtina , der  von 
1 25 1 bis  1 260  regierte , depi  Nitr-eddin  Firüz  aus  Hormuz  die  W ürde 
eines  Admirals  zu  verleihen.3)  Es  möge  bei  dieser  Gelegenheit 
bemerkt  werden,  dais  die  Indischen  Monarchen  den  Betrieb  des 
Binnenhandels  dadurch  zu  fördern  sich  bestrebten,  dais  sie  an 
geeigneten  Stellen  an  den  grofsen  Strafsen  Karavansereien  für  die 
fremden  Kaufleute  anlegen  liefsen.4)  An  solchen  Orten  fanden 
sich  auch  Freudenmädchen,  die  sich  den  Reisenden  anboten; 
wenn  der  Arabische  Schriftsteller  diese  Sitte  tadelt,  so  übersieht 
er,  dafs  dieses  ein  Uebeistand  ist,  den  das  Zusammenströmen 
von  fremden  Männern  herbeifuhrt  und  der  auch  in  den  Europäi- 
schen Handelsstädten  sich  als  unvermeidlich  erwiesen  hat. 

Für  die  Verbreitung  der  mathematischen,  astronomischen  und 
medicinischen  Kenntnisse  der  Inder  zu  den  Arabern,  welche  als 
eine  Folge  des  blühenden  Handels  zwischen  diesen  Nationen  gel- 
ten darf,  sind  die  Regierungen  des  Abu  <iafar-al  Manciir  von  754 
bis  775  und  seines'  Enkels  Hdrün-ar-Rashid  von  785  bis  809  die 
bei  weitem  bedeutendsten,  wie  sich  später  herausstellen  wird. 
Nachdem  die  Arabischen  Seefahrer  mit  den  Erzeugnissen  Vorder- 
indiens genauer  bekannt  geworden  waren,  holten  Bie  daher  nicht 
nur  die  Waaren,  deren  sie  bedurften,  sondern  ersetzten  den  Man- 

.1)  Nach  Ihn  Batuta  a.  a.  0.  IV,  p.  80  hief»  der  damalige  Käd/ii  in  Knlikodu 
oder  Kalihat  Faktf  -eddin  ’Ollmdn. 

2)  Sieh  oben  S.  258. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  87Ö.  Der  frühere  König  von  Gnzerat,  Solnnki  Bhlma 
(1037  — 1079),  crxeigte  nach  oben  III,  S.  585  den  Kauflenten  grolle  Ach- 
tung and  Aufmerksamkeit. 

4)  Abu  Zaid  bei  Bbisacd  a.  a.  O.  I,  p.  135.  . 
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gel  ihres  Vaterlandes  an  dem  zum  Bau  von  Schiffen  geeigneten 
Holze  durch  den  Reichthum  Indiens  daran.  Von  ’Omdn  aus  reiBten 
des  Schiffbaus  kundige  Männer  nach  den  an  Kokosbäumen  reichen 
Inseln,  d.  h.  nach  den  Malediven  und  den  Lakkediven,  schlugen 
die  besten  Bäume  nieder,  hieben  die  Aeste  und  die  Blätter  der- 
selben ab  und  sägten  die  Stärume  zu  Planken,  diese  fügten  sie 
zu  Schiffen  zusammen.1)  Aus  den  Fasern  der  Nüsse  dieser  Bäume 
Webten  sie  das  Tuch  für  die  Segel  und  verfertigten  die  Taue; 
die  letztem  waren  sehr  stark  und  hiefsen  koir;  die  Masten 
wurden  aus  den  Stämmen  gemacht.  Wenn  das  Schiff  und  dessen 
Takelage  vollendet  war,  wurde  es  mit  Kokos  beladen,  und  diese 
Araber  kehrten  sodann  nach  'Oman  zurück.  Diese  Unternehmun- 
gen brachten  grofsen  Gewinn,  weil  das  Material  nichts  kostete 
und  die  dabei  betheiligten  Personen  keiner  Hülfe  bedurften.  Wir 
erfahren  ferner  von  Abu  Zaid,  dafs  die  von  Aegypten  durch  das 
Rothe  Meer  nach  Oman  segelnden  Schiffe  sowohl,  als  diejenigen, 
welche  vom  Persischen  Meerbusen  nach  Aegypten  ihren  Lauf 
richteten,  wegen  der  ihrer  Fahrt  drohenden  Gefahren  in  Gidda 
an  der  Küste  Arabiens  anlegten.2)  Sie  besuchten  auf  ihrer  wei- 
ten Reise  auch  die  schon  viel  früher  in  der  Geschichte  des  Ara- 
bisch-Indischen Seehandels  erwähnte  Insel  Sokotora  oder  Sukhatara. 
Dafs  Indische  Waaren  von  der  Malabarküste  nach  Aegypten  be- 
fördert wurden,  bezeugt  der  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts 
blühende  ’Abd-ulladf.3) 

Von  den  Schwankungen  und  dem  mehr  oder  weniger  lebhaf- 
ten Betriebe  des  Arabisch  - Indischen  Handels  läfst  sich  kein  ge- 
nauer Bericht  erstatten,  weil  die  von  ihm  handelnden  Schrift- 
steller nur  melden,  dafs  er  zu  ihrer  Zeit  fortdauerte.  Aufser 
Sulaimän , Abu  Zaid,  Mas’üdi  und  Ibn  Haukal  bestätigt  diese  That- 
sachc  Istakhri,  von  dem  wir  belehrt  werden,  dafs  die  Kaufleute 
aus  Hormuz,  wo  damals  ein  Hauptsitz  des  Seehandels  war,  mit 
allen  ihm  bekannten  Häfen  Handelsverbindungen  unterhielten; 
in  Indien  war  das  Ziel , ihrer  kommerziellen  Reisen  der  Hafen 

1)  Abu  Zaid  bei  Rewacd  a.  a.  O.  I,  p.  130. 

2)  Bei  Redmcd  a.  a.  O.  I , p.  142  flg.  lieber  die  Insel  Sokotora  sieh  die 
Nachweisungen  oben  II,  8.  580. 

3)  In  der  Uebersetisung  von  Silvestee  de  Sact  p.  30.  Der  Verfasser  er- 
wähnt, dafs  er  unter  andern)  sehr  schöne  Indische  Matten  nnd  Ingwer 
bei  einem  Aegyptischen  Kaufmanne  gesehen  habe. 
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Dipal  an  der  westlichsten  Indusmündung.1)  Nachdem  im  Jahre 
1258  der  letzte  Abbäside  Almulassm-bdlah  den  siegreichen  Waffen 
des  Mongolischen  Kaisers  Hulagu  khdn  unterlegen  und  die  einst 
so  grol'se,  prachtvolle  und  blühende  Residenz  des  Fürsten  der 
Gläubigen,  Baghdäd,  arg  verwüstet  worden  war,  blieb  das  Ge- 
biet des  untern  Euphrats  und  Tigris  bis  zu  den  Anfängen  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  im  Besitz  der  Mongolen,  bis  der  im 
Jahre  1328  gestorbene  Osmdn,  der  Amir  oder  Fürst  eines  Stam- 
mes der  Türken , dort  ein  Reich  stiftete.  Seine  Nachfolger  dehn- 
ten ihre  Herrschaft  immer  mehr  in  westlicher  Richtung  aus , bis 
Muhammed  der  Zweite  im  Jahre  1453  Konstantinopel  eroberte  und 
das  Ost-Römische  Reich  stürzte.  Aegypten  wurde  im  Jahre  970 
von  dem  Gründer  der  Dynastie  der  Falimiden , dem  Muez-edd'tn  Illdh, 
der  Herrschaft  der  Khalifen  entrissen.  Ihr  folgte  im  Jahre  1171 
die  Dynastie  der  Ajubiden,  deren  Gründer  Salah-eddin  liiefs.  Diese 
Dynastie  behauptete  sich  im  Besitz  Aegyptens  bis  1250,  in  wel- 
chem Jahre  die  Mameluken  unter  der  Anführung  des  Ibek  sich  der 
höchsten  Gewalt  in  diesem  Lande  beineisterten. J)  Nach  dem  Un- 
tergänge des  Khalifat's  in  Baghdäd  wurde  der  Sitz  der  höchsten 
geistlichen  Würde  in  den  Muslimischen  Reichen  nach  Aegypten 
verlegt,  indem  der  SultAn  Bibars  dem  Almmlanr.ir - billah  Ahmed 
diese  Stelle  verlieh.  Der  Osmanische  Sultän  Selim  stürzte  die 
Herrschaft  der  Mameluken  im  Jahre  1517  und  fügte  dieses  Land 
seinem  Reiche  zu.  . 

Es  konnte  nicht  ausblciben,  dafs  diese  schnellen  politischen 
Wechsel  auf  den  Betrieb  des  Handels  überhaupt  und  des  Han- 
dels mit  den  Indischen  Ländern  in’s  Besondere  störend  einwirken 
mufsten.  Dafs  er  trotz  "dessen  noch  fortbestand , beweisen  die  - 
Nachrichten,  welche  wir  dem  Idrisi  und  dem  Kazvini  darüber 
verdanken.  Der  erste,  Idrisi,  bezeugt,  dafs  zu  seiner  Zeit  an 
der  Malabarküsto  der  Sitz  eines  blühenden,  weit  ausgedehnten 
Handelsverkehre  war.  Dibal  lag  in  einer  sehr  unfruchtbaren  Ge- 


ll Bei  William  Olslley  p.  12,  p.  131)  und  p.  I II.  An  der  ersten  Stelle 
wird  der  Name  Daibal  gelesen,  wofür  jedenfalls  Dibal  richtiger  «ein  wird. 
Ueber  den  Namen  und  die  Lage  dieses  Hafens  sieh  oben  111,  8.  012, 
Note  3> 

2)  Sie  werden  die  Bahridischen  Manieluken  geheifsen , weil  es  über'«  Meer  (bahr) 
gebrachte  Tscherkesscn  und  ursprünglich  Sklaven . jedoch  tapfere  Krieger 
waren 
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gend  und  wurde  nur  wegen  seiner  günstigen  Lage  für  den  Han- 
del bewohnt.')  Seine  Bewohner  widmeten  sich  mit  grolsem  Eifer 
und  Erfolg  dem  Handel;  die  Schiffe  brachten  von  ’Omän  und  China 
die  mannigfaltigsten  Artikel  dahin.  Die  dortigen  Kaufherren  kauf- 
ten ganze  Ladungen  und  warteten  mit  dem  Verkaufe,  bis  die 
Waaren  selten  und  theucr  geworden  waren;  sie  waren  dadurch 
sehr  reich  geworden.  Sie  verschickten  sie  auch  nach  Mancüra 
und  andern  Städten  des  Binnenlandes.  Ferner  bildete  Kambäja 
einen  Mittelpunkt  des  Handels;2)  obwohl  auch  Baruh,  d.  h.  Baroach 
oder  Bharukakkha,  Subära  oder  (JUrpdraka , Qaimür  und  mehrere 
andere  Emporien  an  dieser  Küste  bedeutenden  Handel  trieben. 

Auch  für  den  Handel  der  südlichen  und  östlichen  Indischen 
Länder  gewährt  dieser  Geograph  mehrere  nicht  zu  übersehende 
Angaben.  Von  Serendib  wurden  viele  Edelsteine,  Diamanten, 
Bergkrystalle,  mannigfaltige  Wohlgerüche,  und  entweder  aus 
China  oder  aus  Indien  dahin  gebrachte  Seide  ausgeführt.  *)  Von 
Bdmi  oder  Sumatra  wurden  Gold,  Kupfer,  viele  Wohlgerüche 
und  Perlen  von  besonderer  Schönheit  ausgeführt. 4)  Der  über 
Hundert  Jahre  spätere  Kazvlni  bezeugt,  dafs  von  Salämeth  oder 
den  Sunda  - Inseln  zwischen  der  Westküste  Java’s  und  der  Ost- 
küstc  Sumatra’s  Sandei,  Gewürznelken,  Muskatnüsse,  Ziment, 
manche  Wohlgerüche  und  Sappanholz  verschifft  wurden.5) 

Das  letzte  hier  in  Betracht  kommende  Land  ist  Qumf  oder 
Kampa , der  südöstlichste  Theil  Kamboga's.  Dieses  Land  war  be- 
sonders wegen  des  dort  wachsenden  vortrefflichen  Adlerholzes 
oder  Aloe  berühmt;  die  fremden  Kaufleute  fanden'  aufserdem 


1)  Idrui  bei  AmtlMtE  Javhrrt  s.  a.  0.  I,  p.  IW). 

2)  Idrhi  bei  AioSd£e  Jacbert  a.  a.  O.  I,  p.  171,  p.  179  und  p.  17&.  Ueber 

den  Namen  f'aimnr  eiek  oben  III,  S.  4,  Note  3 und  über  Subära  i_j  Sup- 

para  = f'ürpAraka  oben  I,  S.  5Ö5,  II,  S.  339  und  III,  S.  181.  Von  Cai/iiür 

erfahren  wir  von  Kazvini  bei  Gildemkis ter  p.  208,  dirfs  Christen,  Muslim, 
Juden ' und  Perser  dort  lebten.  Von  diesem  Hafen  erhielten  die  Türken 
Waaren;  ein  Ilanptartikel  war  Agallochum,  welches  nach  dieser  Stadt  das 
Cumuritche  geheifsen  wurde. 

3)  Bel  Ameoee  Jacrkut  a.  a.  0.  1,  p.  173. 

4)  Ebend.  p.  70. 

5)  Bei  GtuixMKiRTEii  a.  a.  O.  p.  203.  Dafs  der  Name  Salmncth  die  Sund* - 
Inseln  bezeichne,  werde  ich  unten  darthun. 
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dort  Reis,  andere  Kornarten,  Kokosnüsse  und  feine,  aas  Chine- 
sischer Seide  gewebte  Zeuge.1) 

Aus  der  Kosmographie  des  Kazvini,  der  sie  im  letzten  Drittel 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  verfafste,  ist  nur  eine  einzige  An- 
gabe den  früher  vorgolegtcn  beizufügen.  Er  bezeugt,  dafs  die 
Arabischen  Seefahrer  mit  der  Insel  Barlhdbil  im  Indischen  Archi- 
pel des  Handels  wegen  verkehrten.2)  Nachher  tritt  eine  Lücke 
bis  auf  die  Zeit  des  Ihn  Batuta  ein,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  als  Augenzeuge  uns  von  den  damaligen 
Zuständen  des  Arabisch-Indischen  Seehandels  in  Kenntnifs  setzt. 
Er  ist  unter  allen  Arabischen  Schriftstellern,  die  von  Indien  ge- 
handelt haben,  der  interessanteste  und  belehrendste,  weil  er  durch 
seinen  langen  Aufenthalt  in  diesem  Lande  und  seine  nahen  Be- 
ziehungen zu  den  Beherrschern  desselben  mit  den  Erzeugnissen 
dieses  Landes  und  den  Sitten  der  Bewohner  desselben  genau  be- 
kannt geworden  war;  wenn  er  auch  am  meisten  mit  seinen  Glau- 
bensgenossen verkehrte,  so  hat  er  doch  das  Leben  der  nicht- 
Muslimischen  Inder  genau  kennen  gelernt  und  berichtet  davon 


I)  Idriti  bei  Auicäc  Jaubkbt  a.  a O.  1 , p.  83-  Er  weicht  in  seinen  Anga- 
ben  der  Dauer  der  Reisen  zum  Theil  von  Sulaimän  und  andern  Arabischen 
Schriftstellern  ab.  Von  Serendib  nach  den  Lanqjalüs  oder  Nikobar-ln,- 
aeln  dauerte  die  Fahrt  nach  p.  76  10  Tage;  von  da  nach  Kaldh  6 Tage 
nach  p.  77;  nach  p.  79  hingegen  nur  5.  Die  Entfernungen  von  Kalah  bis 
Hiring  oder  Kidrang , d.  h.  nach  Pulo  Ubi  (sieh  oben  S,  946),  und  weiter 
fehlen;  es  folgt  zunächst  die  Insel  S/rinnat  von  der  nach  der  Insel  Kumdr 
die  Reise  nach  p.  89  5 Tage  dauerte;  diese  Insel  lag  ganz  nahebei  (famfy 
welches  nach  Idrisi  ebenfalls  eine  Iusel  ist.  Es  wird  dann  gesagt,  dafs 
die  Reise  von  Shüma  bis  zur  Insel  Smdfu  10  Tage  in  Anspruch  nehme 
und  dafs  die  von  Qanf  nach  der  Stadt  Lük'w , der  ersten  Stadt  vor  den 
Pforten  China'»  oder  der  Meeresstrafse  zwischen  China  und  der  Insel  Hai- 
nan  (sieh  oben  S.  948),  10  Tage  dauere.  Da  Kampa  ziemlich  weit  von 
Hainan  liegt,  scheint  es  unumgänglich,  statt  Shüma  einen  andern  Namen 
zu  setzen  und  diese  Insel  nach  Qamf  folgen  zu  lassen.  Nach  dieser  Be- 
richtigung wäre  die  falsch  benannte  Insel  eine  von  denjenigen , welche  der 
Insel  Hainan  gegenüber  an  der  Nordostküste  Tonkiu’s  liegen,  und  die  Iusel 
(famf  etwa  die  Pir  genannte  Insel  im  Norden  des  Kap  Aravella , in  deren 
Nähe  zwei  kleine  liegen;  ob  die  Stadt  Lüktn  auf  der  Iusel  Hainan  oder 
der  gegenüber  liegenden  Halbinsel  zu  suchen  sei , ist  unklar. 

?)  Sieh  oben  8.  945.  Seino  sonstigen  Nachrichten  habe  Ich  oben  S.  941  flg. 
mitgetheilt. 
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manche  anziehende  Züge.  Er  erfreute  sich  einer  hohen  Gunst 
von  Seiten  des  Kaisers  Muhammed  Toghluk,  aus  der  Afghanischen 
Dynastie  Lodi,  der  von  1325  bis  1351  auf  dem  Throne  safs  und 
von  dem  er  beauftragt  wurde , als  Gesandter  nach  dem  Hofe  des 
Kaisers  von  China  zu  reisen,  der  einen  Gesandten  nach  Delhi 
geschickt  hatte. l) 

Die  erste  von  Ihn  Balüta  auf  der  Malabarkttste  besuchte  Stadt 
ist  A’ambai,  welche  er  Kambdjah  nennt  und  als  eine  sehr  reiche, 
blühende  und  von  vielen  fremden  Kauffahrteifahrern  besuchte 
Stadt  schilderte.1)  Die  zwei  folgenden  Häfen  heifsen  Kävi  und 
Kandubdr;  die  letzte  Stadt  war  sehr  bedeutend  und  lag  an  einem 
Meerbusen.  Diese  beiden  Häfen  werden  am  füglichsten  an  den 
Mündungen  der  Narmadd  und  der  Tapli  gesucht;  in  dem  letzten 
wurden  die  für  den  Kaiser  von  China  von  dem  Indischen  be- 
stimmten Geschenke  eingeschifft.  Die  nächste  bei  dieser  Veran- 
lassung in  Betracht  kommende  Handelsstadt  ist  Mangarür  oder 
Mangalor,  wohin  sehr  viele  Kaufleute  aus  Fars  und  Jemen  reisten, 
um  Pfeffer  und  Ingwer  zu  kaufen.3)  Die  nächste  in  der  Geschichte 
des  damaligen  Seehandels  bedeutend  hervortretende  Handelsstadt 
ist  kdlikodu  (Käliküt) , die  Residenz  des  Fürsten  As-sdmuri , wie 
Ihn  Balula  den  Samudrin  oder  Samudrija  von  den  Einheimischen 
und  Zamorin  von  den  Europäern  geheifsenen  Herrscher  nenDt. 4) 


V)  A.  a.  O.  IV,  p.  1 flg.  Das  Datum  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  sich  nach 
p.  889  1344  Auf  den  Malediven  aufliielt.  -% 

2)  A.  a.  O.  IV,  p.  53  flg.  Die  Insel  Bairün  oder  Bir&n  wird  eine  der  klei* 
nen  in  der  Nähe  von  Bombay  sein  und  die  gegenüber  liegende  Stadt 
Konkafi  mit  einer  breiten  Rhede  KaljAni.  * Nach  Ibn  Haukal  bei  Gildr- 
meihter  a.  a.  O.  p.  170  liegt  die  Stadt  B'trün  ohngefähr  halbwegs  zwi- 
schen Daibal  und  Mancüra , der  letzten  Stadt  jedoch  näher.  Daibal  oder 
Dibal  ist  die  schon  oben  S.  956  erwähnte  Stadt  an  der  Malabarküste. 
In  Konkah  ist  vermuthlich  der  Name  Konkana  enthalten , welches  Land 
hier  beginnt* 

3)  A.  a.  O.  IV,  p.  80  flg. 

4)  A.  a.  O.  IV,  p.  80  flg.  Vorher  werden  p.  81  flg.  als  Häfen  HiUt  oder  vielleicht 
Katidilli  und  Gur-fatlam  erwähnt;  der  zweite  Name  würde  im  Sanskrit  Guru- 
pattuna  lauten;  die  Stadt  lag  nicht  sehr  weit  von  Bodd-faltam ; bod  oder 
bodd  bezeichnet  nach  oben  111,8.618,  Note  1 bei  den  Muhammedanischen 
Schriftstellern  ein  Götterbild  und  überhaupt  einen  Gegenstand  des  Kultus; 
der  Name  kann  daher,  da  er  aus  Buddha  entstanden  ist,  sowohl  einem 
Sanskritischen  Drvapattumi  als  Buddhapaltuna  entsprechen , und  es  wäre 
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Diese  Stadt  wurde  von  Schiffen  aus  China , Jemen  und  Fürs  oft 
besucht  und  der  Arabische  Reisende,  dem  wir  diese  Nachrichten 
verdanken,  fand  dort  viele  Chinesische  Kaufleute  und  dreizehn 
Chinesische  Gunken  im  Hafen  Vor.  Er  beschreibt  bei  dieser  Ver- 
anlassung diese  nur  in  Zailun  in  China  und  in  Sirdf  in  Persien 
gebauten  Schiffe.1)  Auf  dem  Werfte  wurden  Mauern  errichtet; 
der  Zwischenraum  wurde  durch  hölzerne  Wände  in  mehrere  Ab- 
theilungen getheilt;  in  jeder  Abtheilung  wurde  ein  besonderes 
Schiff  gebaut,  welches,  wenn  es  fertig  geworden,  vom  Stapel  ge- 
lassen wurde.  In  den  Magazinen  war  eine  grofse  Menge  von 
Planken,  Masten  und  Raen  aufgehäuft.  Die  Segel  wurden  aus 
schmalen  Streifen  von  Bambus  nach  der  Art  von  Matten  gewebt; 
die  Schiffe  hatten  nach  ihrer  verschiedenen  Grölse  von  drei  bis 
zwölf  oder  noch  mehr  solcher  Segel,  welche  nach  den  verschie- 
denen Richtungen  der  Winde  anders  gestellt  wurden.  Jedes  Schiff 
enthielt  eine  grofse  Anzahl  von  Kammern,  Kajüten  und  Sälen 
für  die  Kaufleute;  in  einigen  Kajüten  fanden  sieh  Kojen;  jene 
waren  mit  Schlössern  versehen  und  konnten  geschlossen  werden. 
Die  Matrosen  nahmen  ihre  Kinder*  mit  und  führten  Gemüse, 
Früchte  und  Ingwer  in  hölzernen  Töpfen  mit  sich.  Wenn  der 
Kapitän  eines  solchen  Schiffs  ein  Arabischer  Amir  war,  wurde 
er,  wenn  er  aus  Land  stieg,  von  mit  Speeren  bewaffneten  Bogen- 
schützen und  Abyssiniern  begleitet;  vor  ihm  zogen  Musikanten  ein- 
her, welche  Trompeten  bliesen  oder  mit  Zymbeln  klapperten.  Vor 
den  Pforten  der  Gasthöfe,  in  welchen  diese  Kapitäne  während 
ihres  Aufenthalts  in  einem  Hafen  logirten,  stellten  die  Bogen- 
träger ihre  Speere  auf.  Die  Chinesen  besafsen  sehr  viel  solche 
grofse  Schiffe,  auf  denen. sie  durch  ihre  Supercargo  Waaren  nach 
allen  Theilen  der  ihnen  bekannten  Welt  versendeten  und  ihre 
Kanfleute  waren  damals  die  reichsten  von  allen.  Es  erhellt 


miifsig,  ihn  wieder  ausfindig  machen  zu  wolleu.  Haiti  lag  an  einem  grofsen 
Meerbusen  und  nur  in  diesem  Hafen  und  in  Kälikodu  und  Koltam  ( Quillon ) 
landeten  die  Chinesischen  »Schiffe.  Der  Vorschlag,  Kandilli  zu  lesen,  würde 
diesen  Hafen  nach  dem  Vorgebirge  Dilll , welches  uacli  Edwahu  Tuübstün’s 
(iaiclleer  etc.  II  u.  d.  W.  Dilly  12°  2*  nordl.  lir.  und  94°  Dl  östl.  L.  von 
Ferro  liegt,  verlegen,  wo  kein  Meerbusen  sieb  findet.  Es  dürfte  daher 
eher  Nilepvara  oder  Kranganor  ( Kadanyanur ) sein,  welche  beide  Städte 
au  den  Müudungeu  kleiner  Strome  liegen. 

1)  l’eber  die  Lage  dieser  Stadt  sieh  oben  S.  915. 
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hieraus,  dafs  die  Araber  und  die  Chinesen  sich  mit  groi'sem 
Eifer  und  bedeutendem  Erfolg  dem  Betriebe  des  Seebandeis 
widmeten. 

Da  ich  schon  früher  meinen  Lesern  den  Bericht  des  Ibn 
Baiutah  von  dem  Seehandcl  der  Araber  mit  Ceylon,  Hinterin- 
dien, dem  Indischen  Archipel  und  China  vorgelegt  habe,1)  kann 
ich  sie  darauf  verweisen.  Von  den  Schicksalen  dieses  Seehan- 
dels während  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  und  während 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  läfst  sich  nichts  Genaueres  sagen, 
als  dafs  die  Vortheile,  welche  die  Arabischen  Seefahrer  und  Kauf- 
leute aus  demselben  zogen,  uns  zu  der  Annahme  berechtigen,  dafs 
sie  diesen  Handel  zu  treiben  fortfuhren,  so  weit  es  ihnen  die  po- 
litischen Zustände  der  von  ihnen  bewohnten  Länder  irgend  ge- 
statteten. Es  ist  wenigstens  Thatsache,  dafs  die  Portugiesen,  als 
sie  nach  der  Malabarküstc  gelangten,  die  Arabischen  Grofshänd- 
ler  im  ausschliefslichen  Besitze  des  einträglichen  Handels  mit  In- 
dischen Gewürzen  und  andern  Gegenständen  des  Indischen  Han- 
dels fanden;  diese  Waaren  wurden  hauptsächlich  nach  Aegypten 
befördert.  Diese  Arabischen  Kaufleute  waren  theils  Mapitla  oder 
Moplai,  d.  h.  Nachkömmlinge  der  in  Malabar  angesiedelten  Ara- 
ber, theils  Bewohner  Mekkas,  Melinda’s  und  Kahira’s. 2)  Sie  bo- 
ten Alles  auf,  um  sich  in  diesem*  reichen  Gewinn  bringenden 
Geschäfte  gegen  die  Portugiesen  zu  behaupten , denen  es  erst 
nach  grofsen  Anstrengungen  und  harten  Kämpfen  gelang,  ihre 
Mitbewerber  aus  ihm  zu  verdrängen. 

Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden , dafs  Alexandria  auch 
unter  der  Herrschaft  der  Araber  der  wichtigste  Stapelplatz  blieb, 
von  welchem  auch  die  Erzeugnisse  des, fernen  Indiens  den  west- 
lichen und  den  nördlichen  Nationen  zugoführt  wurden.  Sie  hat- 
ten schon  unter  dem  Ommajaden  Valid  (705  — 7 1 5 ) ihre  Erobe- 


1)  8ieh  oben  S.  889  flg.  — S.  887  habe  ich  Marco  Puto' s Beschreibung  der 
Chinesischen  Gunken  mitgetheilt. 

2)  Ein  Bericht  von  diesen  Arabischen  Kaufleuten  findet  sich  in  der  folgenden 
von  Ritter,  Asien  IV,  8.  812  angeführten  Abhandlung:  Malabar  Manu- 
seripl  Original  from  the  Veneatikola  Raja  of  the  Tämitri  family  translatttl,  i.  e. 
/{'Story  of  the  Porlaguese  Landing  in  Imlia  im  Asiat.  Joum.  1817,  III,  p.  23  flg. 
Tämitri  ist  die  Mulakaiische  Form  des  Titels  Zumorin.  Ueber  den  Namen 
Moplai  oder  Mapilla  sieh  oben  8.  953. 

Luud'i  Ind.  AUerthsk.,  IV.  61 
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rungen  bis  Moghrilh-af-Aksa  oder  Marokko  ausgedehnt  und  unter- 
warfen sich  von  hier  aus  seit  dem  Jahre  71 0 allinählig  Spanien; 
von  Tripolis  aus  unterwarfen  sie  sich  im  Jahre  $27  Sicilien  und 
später  Kalabrien;  Sicilien  entrifs  der  Normanne  Roger  im  Jahre 
1061  der  Herrschaft  der  Muslim,  und  der  letzte  Vertreter  ihrer 
Macht  in  Spanien,  der  ümmajadc  'Abd-aRah , König  von  Granada, 
unterlag  im  Jahre  1492  den  siegreichen  W affen  des  Spanischen 
Königs  Eemando.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  Araber, 
so  lange  sie  sich  im  Besitze  Spaniens  und  Siciliens  behaupteten, 
auf  ihren  eigenen  Schilfen  die  Wasreu  von  Alexandria  nach  die- 
sen Ländern  beförderten;  dafs  unter  diesen  Ausfuhrartikeln  auch 
Indische  sich  fanden,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Von  den  Euro- 
päischen Völkern  holten  während  des  Mittelalters  besonders  die 
Venezianer  Indische  Waaren  aus  Aegypten  und  von  Venedig  aus 
gelangten  die  meisten  derselben  naeh  den  Mittel  - Europäischen 
und  Nordischen  Ländern.1) 

Die  vorhergehende  Geschichte  des  Indischen  Handels  in  dom 
Zeiträume  von  319  nach  Ohr.  Geb.  bis  zur  Ankunft  der  Portu- 
giesen in  Indien  ruft  folgende  allgemeine  Bemerkungen  hervor. 
Kür  den  Erforscher  der  Weltgeschichte  bietet  der  Handel  drei 
Seiten  der  Betrachtung  dar.  Durch  den  Handel  ersetzen  erstens 
die  mit  einander  Handel  treibenden  Nationen  den  Mangel  an  ein- 
heimischen Erzeugnissen  des  Bodens  und  des  Kunstfleifses  und 
erhalten  von  den  Ausländern  die  ihnen  fehlenden  Gegenstände 
der  Nahrung,  der  Bekleidung  und  des  Schmucks;  dieser  Handel 
bereichert  ferner  den  sich  damit  beschäftigenden  Tlieil  der  Be- 
, völkerung  eines  Landes.  Dieses  ist  die  materielle  Seite  des  Han- 
dels. ln  dieser  Beziehung  werden  die  Vorderinder  den  gröfsten 
Gewinn  aus  diesem  Verkehr  gezogen  haben,  weil  ihr  Vaterland 
so  reich  an  vielfachen  kostbaren  Erzeugnissen  ist  und  die  fremd- 
ländischen Kaufleute  die  Indischen  W'aaren  oft  mit  baarem  Gelde 
bezahlt  haben  müssen. 

Die  zweite  Seite  des  Handels  kommt  besonders  der  Geogra- 
phie und  der  Ethnographie  zu  Gute,  indem  die  Handelsleute  nach 
der  Rückkehr  in  ihre  Heiinath  ihre  Beobachtungen  niederschrie- 
beu.  Ihre  Schriften  konnten  auch  die  Reiselust  wissbegieriger 
Männer  hervorrufen.  Diesen  beiden  Bestrebungen  verdanken 


1)  Sieh  nuten  S.  ‘.Hfl  tig. 
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die  Schriften  des  Arabers  Sulaimän . des  Persers  Abu  Zaid  al  Hasan , 
der  Araber  Mas'üdi;  Albiruni,  tbn  Balutu  und  anderer  ihre  Ent- 
stehung, so  wie  der  Reisebericht  des  Venezianers  Marco  Polo. 

Die  .dritte  Seite  des  Handels  ist  die  für  die  Weltgeschichte 
folgenreichste,  nämlich  die,  dafs  durch  ihn  die  Völker  in  nähere 
Berührung  mit  einander  kommen,  ihre  Schroffheiten  abstumpfen 
und  sich  ihre  Gebräuche  und  ihre  Kenntnisse  gegenseitig  mit- 
theilen. Der  Handel  leistet  dadurch  der  höchsten  Aufgabe  der 
Weltgeschichte,  alle  Völker  zu  einer  einzigen  grofsen  Mensch- 
heit zu  verschmelzen,  einen  wesentlichen  Vorschub.  Wenn  man 
sich  vergegenwärtigt,  dafs  die  in  vorliegendem  Falle  mit  einan- 
der unmittelbar  verkehrenden  Nationen,  d.  h.  die  Chinesen,  die 
Kamboga,  die  Javaner,  die  Maldju,  die  Vorderinder,  dje  Perser 
und  die  Araber,  sich  meistens  in  ihren  Sprachen,  ihrem  Charak- 
ter, ihrer  Religion  und  ihren  Sitten  schroff  gegenüber  standen, 
wird  es  nicht  befremden,  dafs  sie  durch  den  Handel  so  gut  wie 
gar  nicht  sich  einander  genähert  haben.  Die  einzigen  erkenn- 
baren Einflüsse  des  Handels  sind  in  vorliegendem  Falle  diese 
zwei.  Die  Säsdnidischen  Perser  wurden  durch  ihren  politischen 
und  kommerziellen  Verkehr  mit  den  Vorderindern  mit  einigen 
der  anziehendsten,  später  weit  verbreiteten  Sammlungen  von  In- 
dischen Mährchen  und  Erzählungen,  so  wie  mit  dem  Schach- 
spiele bekannt. l)  Die  zweite  Nachwirkung  des  hier  besproche- 
nen Handels  ist  die,  dafs  es  Arabischen  Kaufleuten,  denen  sich 
oft  Missionare  anschlossen,  gelang,  alle  Malajc-n  und  die  Java- 
ner, so  wie  einige  Bewohner  Vorderindiens  zum  Islam  zu  be- 
kehren. 

Die  zweite  allgemeine  Bemerkung  betrift’t  die  Verbreitung 
Indischer  Waaren.  In  östlicher  Richtung  wurden  solche  nach 
dem  Indischen  Archipel,  Hinterindien  und  China  gebracht.  Gen 
Norden  ist  Karakorum  der  nördlichste,  sicher  nachzuweisende 
Punkt,  bis  zu  welchem  Erzeugnisse  des  Indischen  Bodens  und 
der  Indischen  Industrie  befördert  worden  sind. 

Von  Konslanlinopolis  aus  wurde  früher  ein  lebhafter  Handel 
mit  den  Khazaren  und  später  mit  den  Hussen  geführt;  unter  den 
dorthin  beförderten  Artikeln  werden  auch  Gewürze  und  beson- 


61  * 


1)  Sich  hierüber  oben  S.  8U9  flg. 
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ders  Pfeffer  erwähnt.1)  Um  die  Verbreitung  Indischer  Waaren 
nach  Deutschland , Flandern  und  andern  Westeuropäischen  Län- 
dern zu  ermitteln,  ist  es  nöthig,  einige  Worte  über  die  Geschichte 
der  Italienischen  Republiken  vorauszuschicken. 

Venedig  hatte  schon  im  zehnten,  Genua  und  Pisa  schon  im 
eilften  Jahrhundert  Handelsverbindungen  mit  der  Levante  ange- 
kuüpft,  etwas  später  das  südliche  Frankreich.  Die  erste  Repu- 
blik gewann  durcli  ihre  den  Kreuzfahrern  geleistete  Hülfe  später 
den  Vorrang  und  erwarb  sich  überall  Handelsniederlassungen, 
wohin  die  Christlichen  Waffen  siegreich  getragen  wurden,  und  die 
Venezianischen  Kaufleute  erfreuten  sich  grofser  Freiheiten  und 
Begünstigungen;  sie  machten  sich  kein  Gewissen  daraus,  mit 
den  Ungläubigen  Handel  zu  treiben.  Sie  richteten  vorzugsweise 
ihr  Augenmerk  auf  Aegypten  und  besafsen  besonders  in  Alexan- 
dria eine  Faktorei,  in  welcher  Stadt  ein  Mittelpunkt  des  Handels 
zwischen  den  Europäern  und  den  Asiaten  bestand.  Ihre  Neben- 
buhler, die  Genuesen,  verstanden  es,  sich  grofsen  Einflufs  unter 
den  Byzantinischen  Kaisern  aus  dem  Uesclilechte  der  Palaiologen 
zu  verschaffen  und  gründeten  Kolonien  in  Kuffa  auf  der  Halbinsel 
Krimin  und  in  Tana  ( Asotv ),  die  Stapelplätze  für  Indische  Gegen- 
stände des  Handels  waren.  Von  Venedig  aus  erhielten  die  Augs- 
burger erst  seit  den  Anfängen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  Waa- 
ren über  die  Alpen;  da  uuter  diesen  auch  Spezereien  genannt 
werden,  erhielten  sie  auch  Erzeugnisse  des  fernen  Indiens.2) 

Es  läfst  sich  nach  weisen,  dafs  die  Bremer  und  die  Lübecker 
schon  seit  dem  ersten  Kreuzzuge  Sechandel  mit  Palästina  trieben  ; 
bei  diesem  Sechandel  betheiligten  sich  auch  Italienische  und  Nie- 
derländische Seefahrer. :f)  Es  ist  gewifs,  dafs  unter  den  von  den 
Schiffen  dieser  Völker  gebrachten  Waaren  sich  auch  Indische  und-" 
von  Erzeugnissen  China  s wenigstens  Seide  und  Seidenzeuge  fan- 
den, deren  die  Seiden-  und  Samuitfäbriken  bedurften;  die  FJan- 
drische  Stadt  Brügge  ist  durch  sie  besonders  berühmt  geworden ; 
sie  bildete  den  Hauptmarkt  für  den  Handel  der  Westeuropäischen 
Reiche,  deren  Kaufleute  dort  aufser  andern  Waaren  auch  Ge- 


1)  C.  D.  Hüllmann  a.  a.  O.  8.  114  und  S.' 127. 

2)  C.  D.  Hüllmann  a.  a.  Ü.  S.  .120  flp.  Andere  Nachweisungen  über  diesen 
Handel  liefert  auch  H.  Scherer  in  seiner  (ter.chirhfe  des  Welthnndelx  I, 
S.  301  fl g 

3)  C.  D.  Müllmann  a.  a.  O.  S.  88  rtg. 
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würze,  Zucker,  baumwollene  Zeuge  und  Seide  einkauften. ')  Es 
verkehrten  ferner  die  /Az/we-Städte  mit  den  Skandinavischen  Län- 
dern, deren  Bewohner  durch  ihre  Vermittelung  auch  Erzeugnisse 
des  fernen  Ostens  zugeführt  erhielten.1 2) 

Fassen  wir  jetzt  das  Ergebnifs  dieser  Nachweisungen  zusam- 
men, so  waren  die  äufsersten  westlichen  Punkte,  bis  zu  denen 
Indische  und  Chinesische  Ausfuhrartikel  gelaugten,  die  West- 
europäischen Länder  und  Marokko;  die  nördlichsten  die  .Skandi- 
navischen Länder  in  Europa  und  in  Asien  Karakorum , die  Haupt- 
stadt des  ganzen  Mongolischen  Reichs.  Im  Osten  waren  die  fern- 
sten Gegenden,  von  denen  Waaren  nach  Vorderindien  gelangten, 
China  und  vielleicht  die  Lieu-kieu-  Inseln  im  Süden  der  Japani- 
schen.3) Im  Süden  bezeichnen  in  Asien  die  Molukken  «und  Java 
und  die  Insel  Zanzibar  in  Afrika  die  äufsersten  Gränzen  dieses 
Handels.  Es  fand  daher  damals  ein  wirklicher  Welthandel  statt, 
weil  die  neue  Welt  noch  nicht  entdeckt  und  Afrika  im  Süden 
der  grolscn  Wüste  noch  so  gut  wie  unbekannt  war.  Vorderindien 
behauptete  somit  seine  Weltstellung,  ein  vermittelndes  Glied  zwi- 
schen dem  äufsersten  Osten  und  Westen,  dem  fernsten  Norden 
und  dem  Süden  der  damals  bekannten  Welt  zu  sein.4) 

Schlielslich  möge  bemerkt  werden,  dals  den  Arabischen  Kauf- 
leuten nachgerühint  werden  mufs,  dafs  sie  seit  etwa  der  Mitte 
des  achten  Jahrhunderts  bis  ohngefähr  zum  Sehluls  des  zwölften 
die  einzigen  Vertreter  und  beziehungsweise  Vermittler  des  Welt- 
handels waren,  so  weit  die  alte  Welt  ihnen  zugänglich  geworden 
war.  Diese  Thatsache  ergiebt  sich  aufser  aus  den  früher  den 


1)  H Schieber  a.  a.  O.  1,  S.  3Ö8  flg. 

2)  H.  Scherer  a.  a.  O.  I,  S.  4Ö2  flg. 

3)  Sieh  obeu  S.  555.  « ■ 

t)  Eine  Bestätigung  dieser  vermittelnden  Stellung  Vorderindiens  zwischen 
dem  Westen  und  dem  Osten  gewährt  der  Chinese  Ma-tu-an-lin , welcher 
nach  der  Uebersetznng  von  Stamslas  Julie*  im  Journ.  Asiatiquc,  IV.  SM'. 
X,  p.  101  meldet,  dafs  die  f'o-lm,  d.  h die  Byzantiner,  und  die  Asi  oder 
Parther  im  Anfänge  des  sechsten  Jahrhunderts  mitunter  mit  lunäm  (Siam) 

• und  Kinoki  ( 7 onkin ) Handel  trieben.  — Ieh  bemerke  nachträglich , dafs 
dieser  Chinesische  Geschichtschreiber  die  häutigen  Seereisen  von  Indien 
nach  China  durch  die  Augabe  p.  121  bestätigt,  indem  ei  erzählt,  dafs  im 
Jahre  99t)  mehrere  fromme  Buddhisten  auf  einem  Kanffahrteifahrer  neeh 
China  gelangten. 
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Lesern  vorgelegten  Zeugnissen  Arabischer  Schriftsteller  noch  aus 
den  folgenden.1)  Jüdische,  Flitmi  genannte  Kaufleute,  welche 
Persisch,  Arabisch.  Spanisch  und  Sicilianisch,  d.  h.  Italienisch, 
sprechen  konnten,  unternahmen  Reisen  vorn  fernsten  Westen  nach 
deui  fernsten  Osten  und  von  da  zurück.  Sie  brachten  aus  den 
westlichen  Ländern  männliche  und  weibliche  Sklaven,  Brokate 
und  andere  Waaren  mit.  Sie  schifften  durch  das  Mittelländische 
Meer  nach  Aegypten,  welches  sie  nach  dem  Hafen  Kolzum  an 
der  Ostküste  Aegyptens  nannten. 

Von  hier  aus  schifften  sie  nach  Gidda  an  der  Arabischen 
Küste  und  von  da  nach  Sindh , Indien  und  China.  Aus  diesem 
Lande  und  den  benachbarten  führten  diese  Handelsleute  Moschus, 
Aloe,  Kampher  und  andere  Artikel  aus  und  kehrten  sodann  nach 
Kolzum  zurück.  Andere  Kauflcute  landeten  an  der  Küste  Syriens, 
zogen  dann  nach  Anliochia,  dann  längs  des  Tigris  nach  Baghddd 
und  von  da  nach  dem  Hafen  Ühollah , dem  Apologoi  der  klassi- 
schen Schriftsteller  ;J)  von  hier  aus  schifften  sie  durch  den  Persi- 
schen Meerbusen  nach  Indien  und  China.  Von  Aegypten  aus 
besuchten  diese  Juden  auch  Konstantinopel , wohin  die  Russen 
Pelzwerk  brachten.  Andere  erreichten  die  Hauptstadt  der  Kha- 
zaren  an  der  Wolga  und  gelangten  mitunter  über  das  Kaspische 
Meer  nach  Baghddd.  Es  gab  endlich  einen  Waarenzug  von  Spa- 
nien und  Frankreich  über  Sus  in  Marokko  nach  Tangir,  dann 
durch  das  nördliche  Afrika  nach  Aegypten  und  weiter  über  Da- 
maskus, Kiifah,  Basrah  oder  Bacra  und  Ahräz  nach  Fars;  von  hier 
aus  wurden  Sindh,  Indien  und  China  erreicht.’)  Diese  Nachrichten 


1)  Original  Passage»  on  ihe  early  Commerce  of  the  Arabs.  Communicated  by  Dr. 
A.  Sprenger,  B.  M.  S im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  529  flg.  Ein 
Araber,  Namens  Abu  Olhmän  Amr  Ben  Mahbiib  Kenani  Gähiz.,  der  1331  starb, 
batte  ein  Werk  über  den  Handel  verfafst,  welches  vielfach  von  den  spä- 
tem Arabischen  Schriftstellern  benutzt  worden  ist.  Der  erste  Auszug  ist 
der  Geographie  des  Ihn  Khordadbeh  entlehnt,  welcher  ein  Zeitgenosse  des 
Abbdsidischen  Khalifen  Muhanuned  war,  and  noch  mehrere  andere  Schriften 
verfafst  hat.  Dieser  Khalif  bestieg  den  Thron  869. 

2)  Sieh  oben  S.  895. 

3)  Russische  Kaufleute  unternahmen,  um  das  nebenbei  zu  bemerken,  Reisen 
aus  ihrem  Lande  nach  der  Hauptstadt  der  Khazaren  und  segelten  von  da 
über  das  Kaspische  Meer  zu  der  Mündung  des  0.zus , von  hier  aus  zo- 
gen sie  nach  Balkh  und  Mä- vard  - n ■ tiuhr,  von  hier  über  Taghozghoz  nach 
China . 
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von  dem  weit  ausgedehnten  Handelsverkehre  der  Arabischen  Grofs- 
händlcr  mit  den  Westeuropäischen,  den  Nordafrikanischen  und  den 
Innerasiatischen  Ländern,  so -wie  mit  Babylonien,  Persien,  Indien 
und  China  erhalten  ihre  Bestätigung  durch  ein  anderes  geogra- 
phisches Werk,  dessen  Verfasser  unbekannt  ist.1) 


I)  Sein  Titel  ist  Kitäb-el  bufftun,  aber  nach  A.  Sprehgbr's  Bemerkung  a.  a.  O. 
im  ./.  of  the  As.  S.  of  //.  XIII,  p.  525  verschieden  von  BeladorVs  Kitahy- 
futah • el-btddän. 
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Verzeichnisse  der  Könige. 

I.  IHe  Könige  t«d  Orbs». 

* 1.  Die  Ke9ari-Dynastie. 

Jajtiti,  seit  473. ') 

Surdga  Kecari,  Apirdta  Kecari,  Ganamegaja;  dessen  Söhne  Dirgha- 
rava,  Apavdra  und  Kitravira;  Abhimanju , Kandihdra  und  (Jdjotaka 
Kecari , die  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger  waren,  bis  617. J) 

Lalita  Indra  Kecari  und  seine  zwei  und  dreissig  Nachfolger,  bis 
etwa  1125.3) 

2.  Die  Gangavanfa-  oder  Käkallja-  (oder  K&kalja-) 

Dynastie. 

Rudradeva  Kuranga  (oder  Stiranga),  seit  1105  in  Andhra,  in  Orissa 
seit  1 125.4) 

Gangecvara  I.  und  seine  Nachfolger,  bis  1 1 7 4 . 5) 

Anijdnka  Bhima  und  Gangecvara  II.,  bis  1 236.’B) 

Virasinhadeva , mit  dem  Beinamen  Langara,  bis  1 254. 7) 

Vara  ( l’irah  oder  Virja -)  Sarasinhadeva  und  seine  zehn  Nachfol- 
ger, bis  1 45 1 . 8) 

1)  Sieh  oben  II,  S.  30. 

2)  Sieh  oben  IV,  8.  7 flg.  und  8.  10. 

3)  Sieh  oben  S.  11  und  8.  14. 

4)  Sieh  oben  8.  21  und  8.  23. 

5)  Sieh  oben  8.  211. 

0)  Sieh  oben  8.  30. 

7)  Sieh  oben  8.  31. 

8)  Sieh  oben  8.  32. 
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3.  Die  Surägvan^a-Dynastie. 

Kapila  Indradeva,  von  1452  bis  1471.') 

Ambarardga,  bis  1490.1) 

Purushottamadeva , bis  1 503. 3) 

Pratdpa  Rudradeva,  bis  1524. 4) 

Dessen  zwei  Söhne  und  Govindardga , bis  I544.s) 

Pratdpa  Rudradeva  II.  und  seine  Nachfolger,  bis  155(1.*) 

Telinga  Mukundadeva  Harickandra , bis  1558.7)  . 

11.  Die  hAlukja-  Könige. 

1.  Die  K&lukja-Könige  von  Kaljäni. 

Gajasinha,  von  etwa  435  bis  475.*) 

Ranardga  oder  Ranavikrama , dessen  Sohn,  bis  etwa  485.*) 

Pulakepi,  dessen  Sohn,  bis  etwa  510. ,0) 

Kirttivarman  I.  und  Mangalica , dessen  Söhne,  und  Saljdpraja , der 
Sohn  des  ersten,  bis  etwa  575. n) 

Vikramddilja  I.,  Vinajdditja  I.  und  Juddhamalla,  des  erstem  Söhne, 
und  Vinajdditja  II.,  des  letztem  Sohn.,  bis  738. 1J) 

Vikramddilja  II.,  dessen  Sohn,  bis  770. 1S) 

Kirttivarman  II.,  dessen  Sohn;  Rhima.  der  Sohn  Vikramddilja' s; 
Kirltivarmun  III.,  dessen  Sohn;  Taitabhüpa,  mit  dem  Beinamen 
Vikramddilja , dessen  Sohn;  BMmardga,  dessen  Sohn;  Andrja- 
deva,  dessen  Sohn;  Vinajdditja  III.,  mit  dem  Beinamen  Vi- 
kramddilja , dessen  Sohn,  und  Satjdcraja. ,4) 


1)  Sieh  oben  S.  32  und  S.  3(5.  In  der  Note  3,  IS.  31  sind  die  Namen  und 
die  Dauer  der  Regierungen  der  frühem  Herrscher  raitgctheilt. 

2)  Sieh  oben  S.  50. 

3)  Sieh  oben  8.  52. 

4)  Sieh  oben  S.  56. 

5)  Sieh  oben  S.  58. 

6)  Sieh  oben  S.  58. 

. 7)  Sieh  oben  S.  59. 

8)  Sieh  oben  S.  96. 

9)  Sieh  oben  S.  96. 

10)  Sieh  oben  S.  100. 

11)  Sieh  oben  8.  100. 

12)  Sieh  oben  S.  103. 

13)  Sieh  oben  S.  108. 

14)  Der  erste  Beiname  findet  sich  in  Inschrift  III  im  J.  of  the  R.  A».  S.  III, 
p.  261 , der  zweite  in  der  von  Jeur  ebend.  IV,  p.  6. 
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Tailabhitpa  II.,  mit  dem  Beinamen  I ’ikramdditja ; Vif/njddilja,  des- 
sen Sohn;  Vikramdditja'  111.,  dessen  Sohn;  Vdsudeva,  dessen 
Sohn;  Tailabhitpa  III.,  der  Sohn  Vigajdditja's , eines  jiingern 
Bruders  seines  Vorgängers,  mit  dem  Beinamen  Vikramdditja, 
seit  (Jdka  895  oder  973.  *) 

Saljacri,  mit  dem  Beinamen  Bhitgangadeva , seit  (,'äka  919  oder 
997. 

Vikramdditja  IV.  oder  I.,  mit  dem  Beinamen  Vibhuvikrama , der 
Sohn  Dacavarman des  jiingern  Bruders  seines  .Vorgängers, 
seit  Qdku  930  oder  1 008. 

Gajasinha  II.  oder  GagadekamaUa,  dessen  Sohn,  seit  (jdka  940 
oder  1018. 

Somepvara  I. , mit  dem  Beinamen  Trailokjumalla,  und  Ahavamalla, 
dessen  Sohn,  seit  (jdka  982  oder  1060. 

Somecvara  LI.,  mit  dein  Beinamen  Sojideva  oder  Sovideva,  und 
Bhumjekamalla,  dessen  Sohn,  seit  Qdka  991  oder  1069. 

Vikramdditja  V.  oder  II.,  mit  den  Beinamen  Kdlivikrama,  Pama- 
dirdja  und  Tribhuvanamalla , seit  (jäka  998  oder  1076. 

Somecvara  III.,  mit  dem  Beinamen  Bhitmjekamalla,  seit  Cdka  1049 
oder  1 127. 

GagadekamaUa,  seit  (jdka  1060  oder  1138. 

Tailapadeva  III. , mit  den  Beinamen  Narmadi  - Tailapu  und  Trat- 
lokjatnalla,  seit  (jdka  1138  oder  1156. 

Somepvara  IV.,  mit  dem  Beinamen  Tribhuvanamalla,  von  Qdka  1104 
oder  1182  bis  Qäka  1111  oder  1189.2) 


1)  Diese  Angaben  finden  sieh  bei  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  uf  the  R. 
As.  S.  IV,  p.  4 , in  der  Inschrift  von  Jeur;  nach  Inschrift  III  ebend.  V, 
p.  2Ö1  wäre  Vdsudeva  und  nicht  Toilubhupa  der  Besieger  der  Rüshtraküta . 
Watiien  stellt  ebend.  V,  p.  340  den  Gajasinha  als  Sohn  des  Dacavarman 
dar,  während  er  dessen  Vater  war;  auch  hat  er  Unrecht,  den  Gajasinha 
als  nicht  von  GagadekamaUa  verschieden  darzustellen.  — Die  nächsten  An- 
gaben finden  sich  bei  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S. 
IV,  p.  4. 

2)  Walter  Elliot  macht  über  die  Zeitrechnung  der  Kälukja- Dynastie  a.  a. 
O.  im  J . of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  llflg.  folgende  Bemerkungen.  Von  dem 
Jahre  411  der  (7dA*fl-Aera,  dem  Datum  der  Inschrift  des  Pulakepi,  bis  800. 
derZeit  Taila’s,  finden  wir  nur  fünfzehn  Fürsten , die  zusammen  484  Jahre 
herrschten  , so  dafs  durchschnittlich  jedem  eine  Herrschaft  von  15%  Jah- 
ren zufällt,  was  er  für  zu  viel  hält,  obwohl  die  durchschnittliche  Dauer 
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2.  Die  K älu  k ja-Könige  von  Kon  kan a.1) 

Somadeva  I.,  Kar  na  und  Vetuyideva , dessen  Name  nicht  rich- 
tig gelesen  sein  kann;  dem  letzten  folgte  sein  jüngerer  Bruder 
Somadeva  II.  Um  die  Zeit  dieser  Neben- Dynastie  zu  ermitteln, 
liefert  die  Inschrift  eine  allerdings  nicht  ganz  ausreichende  An- 
gabe, dafs  das  dem  Dienste  der  Göttin  Mahdlaxmi  geweihete 
Dorf  von  Somegvara  dazu  bestimmt  worden  war.  Am  meisten 
Ansprüche  darauf,  Konkana  wieder  erobert  zu  haben,  besitzt 
Somegvara  der  Erste,  weil  ihm  grofse  Eroberungen  zugeschrieben 
werden,  von  denen  einige  freilich  Bedenken  erregen,  z.  B.  wenn 
es  heilst,  dafs  er  die  Hauptstadt  Mdlavas , * Uyyajini , belagert 
habe.2)  Da  er  nach  dem  Cdka-  Jahre  981  oder  1051  herrschte, 
und  sein  Vater  Gajasinha  oder  Gayadekamalla  Konkana  noch  nicht 
unterworfen  haben  w'ird,  wird  Vetuyideva  ein  Vasall  Somecvara  $ I. 
und  Somadeva  II.  einer  seines  Nachfolgers  Somecvara  II.  gewe 
sen  sein. 


der  Regierungen  Indischer  Könige  größer  ist;  sieh  oben  II,  S.  721,  Notel. 
Dagegen  erregt,  wie  er  bemerkt,  der  Umstand  mit  Recht  Bedenken,  dafs 
von  Pulakeci  bis  zur  Thronbesteigung  Vikvumäditjas  im  Jahre  605  nur 
neun  Monarclicu  mit  204  Jahren  aufgeführt  werden,  so  dafs  jedem  von 
ihnen  eine  Regierung  von  20  Jahren  zugesclirieben  wird.  Dasselbe  Er- 
gebnis liefert  die  Dauer  der  Herrschaft  dieser  Kalukja  von  411  bis  1111, 
weil  während  700  Jahren  nur  sieben  und  zwanzig  Herrscher  regierten, 
also  jeder  20  Jahre.  Diese  Bedenken  lassen  sich  durch  folgende  Erwä- 
gungen entkräften.  Es  werden  erstens  die  überlieferten  Daten  durch  ein- 
ander bestätigt.  Es  ist  zweitens  zu  beachten,  dafs  die  Aufzählung  der 
Fürsten  aus  dieser  Dynastie  in  der  Inschrift  von  Jeur  mit  der  in  einer 
bei  Badarki  entdeckten  .Inschrift  enthaltenen  Liste  so  genau  übereinstimmt, 
dafs  die  Kritik  zu  weit  gehen  würde,  wenn  sie  Lücken  in  den  Listen 
dieser  Kalukja  voraussetzeu  wollte.  Es  kommt  drittens  hinzu,  dafs  aus 
Inschrift  III  hervorgeht,  dafs  Pinaj&dilja  I.  noch  den  übrigen  Monarchen 
aus  dieser  königlichen  Familie  hinzuzufügen  4st.  Ich  halte  es  daher  nicht 
für  nüthig,  die  Zeit  PulukcpVs  als  unrichtig  angesetzt  zu  betrachteu,  wie 

m 

Walter  Elliot  a.  a.  O.  p.  12  glaubt,  obgleich  er  zugiebt,  dafs  diese 
Herunterrückung  auch  auf  alle  spätem  Vertreter  dieser  Dynastie  ausge- 
dehnt werden  müfste. 

1)  Sie  werden  anfgefuhrt  in  Inschrift  VIII  im  J.  of  the  H.  B.  of  the  H.  As. 
S.  II,  p.  270. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J of  the  H . As.  S.  IV,  p.  13. 
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III.  Die  Jädara- Könige. 

i.  Die  B a 1 1 & 1 a - J A d a v a. 

a.  Nach  Francis  Buciianax.  0 


Jahre. 

Jahre. 

1. 

Ballälaräja  .... 

18 

6.  Ilari  Ballälaräja  . - . 

19 

9. 

Vira  Ballälaräja  . . 

11 

7.  ’lmddi  Ballälaräja  . . 

17 

3. 

Karma  Ballälaräja 

22 

8.  Vissa  ( Vipva ) Ballälaräja 

16 

4. 

Deva  Ballälaräja  . . 

14 

9.  Bukka  Ballälaräja  . . 

22 

5. 

Vishnuvarlin  oder  Vishnu 
vardhana  .... 

. 28 

1 0.  Khinna-Bukkaräja  . ■ . 

81) 

b.  Nach  Walter  Elliot.  3) 

Sdln , Virajäditja , dessen  Sohn  Jerijangadeva , dessen  drei 
Söhne  Balldla,  Vishnuvardhana  oder  Vishlideva  und  Udajdditja ; Na- 
rasinha,  der  Sohn  des  letzten;  Vira  Balldla,  dessen  Sohn,  und 
Narasinha  II.,  dessen  Sohn. 

c.  Nach  den  Angaben  in  Mackenzie  Collection • *) 

Sdla , Vinajddilja , Jerijanga  oder  Vetdladeva , Vishnuvardhana , 
Narasinhardja  oder  Vigaja  - Ndräjanu , Vira  - Balldla  oder  Virasinha , 
Caiva-Balläla , dann  zwei  namenlose  Könige.6) 


1)  ^4  Joumey  from  Madras  ctc.  III,  p.  474. 

-2)  Es  können  schwerlich  die  Namen  des  ersten  Verzeichnisses  vor  Vishnu- 
vardhana richtig  sein , weil  sie  in  den  zwei  andern  Listen  ziemlich  genau 
übereinstimmen.  Die  fünf  letzten  von  Francis  Buciianax  aufgeführten 
Monarchen,  ffariß.,  ’ Jmädi  B.,  Vipva  B.,  Bukka  B.  und  Khinna- Bukka  B 
werden  nebst  dem  oben  8.  132  erwähnten  Vira  - Balldla  Nachfolger  des 
Narasinha  II.  oder  Caiva  Balläla's  gewesen  sein.  — Bari  Ballälaräja  und 
’ hnädi  Ballälaräja  sind  vermutblich  die  zwei  letzten  namenlosen  von  Wil- 
son erwähnten  Herrscher  aus  dieser  Dynastie. 

3)  J.  of  (he  R.  As.  S.  IV,  p.  23.  •*  . * ' 

4)  I,  p.  CIV. 

5)  Zu  diesen  Verzeichnisse*  mache  ich  folgende  Bemerkungen.  Sie  können 
nicht  vollständig  gein,  weil  die  kleinste  Zahl  der  /?a?/d/a-Monarchen  neun 
oder  zehn,  die  grölste  dagegen  siebenzehn  ist.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  die  Gesammtzahl  der  Regierungen  dieser  Herrscher  nach  den  Inschrif- 
ten 275  Jahre  beträgt,  so  dafs,  wenn  die  kleinere  Zahl  vorgezogen  wird, 
jedem  von  ihnen  eine  Regierung  von  über  drei  und  zwanzig  Jahren  zu 
Theil  werden  würde,  was  offenbar  zu  viel  ist.  Ich  nehme  daher  an,  dafs 
das  zweite  und  dritte  Verzeichnifs  durch  das  erste  in  der  Weise  zu  ver- 
vollständigen seien,  dafs  nach  Vt ra-Balldla  oder  Virasinha  einige  Namen 
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2.  Die  Jäda va-Könige  i in  nordwestlichen  Dekhan 
und  in  Kon  kan  a. ')  - 

1.  ßantidurga,  um  SOU. 

2.  Krishnardga , dessen  jüngerer  Bruder. 

3.  Govindardga  I.,  dessen  Sohn. 

4.  Äirupama -1) 


des  ersten  Verzeichnisses  zu  ergänzen  seien;  wie  viele,  ist  unklar.  Als 
der  letzte  Vertreter  der  Balläla  -Dynastie  darf  V\ra  - Balläla  gelten , der 
nach  einer  nicht  sehr  glaubwürdigen  Nachricht  die  Muhammedauer  veran- 
lagte, aus  dem  Norden  zu  kommen;  diese  sollen  nachher  ihn  und  seine 
Familie  gefangen  genommen  haben.  — Was  zweitens  die  Namen  betrifft, 
so  wird  (faiva- Balläla  der  dritten  Liste  nicht  von  dem  von  Francis  Bucha- 
nan a.  a.  O.  III,  p.  410  erwähnten  (faioa- Balläla  verschieden  sein.  In  der 
ersten  Liste  ist  'Imädi  jedenfalls  ein  Fehler,  weil  'imäd  Arabisch  ist  und 
Pfeiler  bedeutet.  Khirma , das  eine  Kornart  Panicum  mileuceum  bezeichnet, 
kehrt  in  dem  Namen  Khinna-Govinda  bei  Colebbooke  in  dessen  Mine.  Es- 
says II,  p.  270  wieder.  — Was  drittens  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  ge- 
währen nur  die  Inschriften  eine  sichere  Grundlage,  nach  welchen  die  Bal- 
läla von  1069  bis  1313  regierten;  sieh  oben  S.  125.  Die  letzte  Zahl  weicht 
um  drei  Jahre  von  der  Wahrheit  ab,  weil  Dvärasamudra  1310  von  den 
Muselmännern  eingenommen  and  zerstört  wurde;  sieb  oben  S.  125.  Weiter 
war  Balläla , der  Vorgänger  Vishnuvardhtnus , ein  Zeitgeuosse  des  Kälukja 
Vikramäditja  des  Ersten , der  von  1076  bis  1127  die  Krone  seiner  Vorahnen 
trug;  sieh  oben  S.  105.  Mit  dieser  Bestimmung  läfst  sich  nach  Francis 
Buchanan  a.  a.  O.  I , p.  139  die  Angabe  vereinigen,  dafs  PUhnuvurdhuna 
ohngefähr  700  Jahre  vor  1807  geherrscht  habe;  er  wird  dadurch  in  das 
zwölfte  Jahrhundert  verlegt.  Die  letzte  brauchbare  Angabe  ist  die,  dafs 
nach  Walte»  Eli.iot  a.  a.  O im  J.  of  the  R.  As.  S . IV,  p 26  Fl ra-Bal- 
läla  von  1111  bis  1133  der  (fäka  - Aera  oder  von  1169  bis  1211  regierte. 
Ganz  werthlos  ist  die  Angabe  bei  Francis  Buchanan  a.  a.  O.  111,  p.  96, 
dafs  nenn  Balläla  bis  znm  Jahre  3053  nach  dein  Anfänge  des  Kalijuga 
3002  vor  Chr.  Geb.  oder  bis  51  nach  Chr.  Geb.  geherrscht  hätten;  nach 
p.  174  dauerte  ihre  Macht  dagegen  nur  75  Jahre.  Nach  einer  andern, 
nicht  gröfsere  Beachtung  verdienenden  Stelle  p.  111  walteten  die  Balläla 
209  Jahre  oberhalb  und  98  Jahre  unterhalb  d er  Ghat,  wo  sie  sich  später 
nach  p.  111  behaupteten,  also  im  Ganzen  209  Jahre.  Diese  Zahlen  kön- 
nen nur  von  der  Herrschaft  der  Balläla  in  Tultwa  gelten,  ohne  ganz  ge- 
nau zu  sein.  Der  Anfang  der  Macht  dieser  Dynastie  im  Jahre  der  Epoche 
des  tfälionhana  607  oder  685  ist  viel  zu  früh,  wie  man  Teiclit  einsieht. 

1)  Inschrift  II  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  98  und  p.  100  flg.; 
Inschrift  III  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  494  flg.  und  Inschrift  IV  ini 
J.  of  the  B.  B.  of  the  R.^As.  S.  I,  p.  211  flg.  and  p.  2L7  flg. 

2)  Nach  George  Legrand  Jacob  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  67 
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5.  Gagattunga  oder  Gagadrudra  I.,  dessen  Sohn-  ‘) 

6.  Amoghavarsha  I.,  dessen  Sohn. 

7.  Akdtavarsha , dessen  Sohn. 

8.  Gagattunga  oder  Gagadrudra  II.,  dessen  und  der  Mahddevi , der 
Tochter  des  AY'rf/'-Fürsten  k'akkala , Sohn , um  880. 

9.  Indraräga  oder  Jndranripa , dessen  uud  der  Laxmi  Sohn. 

10.  Amoghavarsha  II.,  dessen  Sohn. 

11.  Govindardga  II.,  dessen  jüngerer  Bruder,  um  950. 

Von  Gagattunga  oder  Gagadrudra  dem  Zweiten,  der  sein  vä- 
terliches Reich  verliel’s,  weil  er  mit  dem  ihm  von  seinem  Vater 
verliehenen  Lehne  nicht  zufrieden  war,  stammt  eine  andere  Fa- 
milie dieser  Jddava  ab.2)  Sein  Sohn  hiefs  schwerlich  Doddiga , 
weil  dieser  Name  keinen  Sinn  giebt,  sondern  eher  Buddhiga, 
weil  dieser  Name  Einen  bezeichnet,  der  sich  der  Weisheit  zu- 
wendet.3) Sein  Enkel  hiefs  A'rishitardga  und  dessen  Neffe  Khad- 


IV,  p.  08  hiefse  er  Iddhalegas  und  Miruptuna  wäre  sein  Beiname  gewesen ; 
die  andern  Inschriften  widersprechen  jedoch  dieser  Auffassung  und  iddha- 
t ctjtiH  ist  ein  Beiwort  und  bedeutet:  leuchtenden  Glanz  besitzend. 

1)  Die  zweite  Form  findet  sich  in  Inschrift  111  im  J.  of  thc  H.  As.  S.  111, 
p.  95,  wo  Kakkalah  statt  Kakkalu  zu  lesen  ist,  und  mehrere  Male  Gagad- 
rudra, welche  Form  daher  gleichberechtigt  ist.  Nach  Ball  Ganqaluiar 
Suasthek’s  gewifs  richtiger  Bemerkung  im  J.  of  the  B.  B.  of  thc  Jl.  As.  S. 
I,  p.  244  hiefs  Indraräga9 s Mutter  Gouinddmbä  und  war  die  Tochter  seines 
mütterlichen  Oheims,  des  Königs  der  Kedi , (fankarärangarana ; nach  In- 
schrift III  im  J.  of  the  Ji.  As.  S.  III,  p.  195  hiefs  Indraräga’ s Schwieger- 
vater Amoghavarsha , wofür  im  J.  of  the  B.  B<  of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  98 
unrichtig  Gagattunga  gesetzt  ist.  Die  Kedi  wohnten  nach  oben  I,  S.  575, 
Note  1 zwischen  der  Barnäfä  und  dem  Cona.  Der  hier  erwähnte  Amogha- 
varsha mufs  von  dem  j Ungern  verschieden  sein , von  welchem  es  in  der 
Inschrift  V im  J.  of  the  H.  As.  S.  III,  p.  879  heifst,  dafs  er  im  Jahre 
der  £VM:a-  Aera  972 — -973  lebte,  während  der  jüngere  Bruder  des  andern 
Amoghavarsha  schon  855  derselben  Zeitrechnung  nach  J.  of  the  B.  ß.  of 
the  B.  As.  S.  IV  ) p.  91  herrschte.  Nach  Inschrift  II  wäre  Gagattunga 
der  Sohn  , einer  Tochter  Bäme^vara’ s , eines  Sohnes  Kakkula’s,  was  richtig 
sein  kann;  dagegen  ist  es  falsch,  dafs  Amoghavarsha  II.  sein  Bruder  ge- 
wesen, wonach  Govindardga  im  Widerspruche  mit  Inschrift  IV  nicht  Indra - 
räqa's  Sohn  sein  könnte. 

2)  Inschrift  III  a.  a.  0.  im  J.  of  the  ll . As.  S.  III,  p.  9$,  wo  nachher  er- 
wähnt wird,  dafs  durch  die  Schuld  des  Eingrabers  oder  des  Abschreibers 
der  Inschrift  dieser  Sohn  Gagattunga  s nicht  genannt  worden  ist. 

3)  Sowohl  der  Text  und  das  Facsimile,  als  die  Ueberaetzung  der  Inschrift  IV 
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viffit , seine»  jungem  Bruders,  des  Amoghavarsha  und  der  hanaka- 
devi , der  Tochter  Juvaräga  Jihadi'igas  oder  richtiger  khatika  $, 
Sohn  oder  nach  einer  andern  Angabe  Bruder  liiel's  kakkalardga , 
mit  welchem  diese  Aufzählung  schliefst. 

3.  Die  Jädava  von  Devagir.i.  •) 

Mffi/lamanripa  oder  weniger  richtig  Balanripa,  um  1190;  des- 
sen Sohn  OagaUunga;  dessen  Sohn  Sinhadevti , seit  1210;  k ’ris/ina- 


im  J.  of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  216  11%.  bieten  Boddiya  dar.  Statt  Kit  ad - 
viga  lautet  der  Name  hier  Khatika  oder  Giotikä  und  Käkala  statt  Kukkala , 
und  der  erste  wäre  ein  Bruder  Krishnarugu $ und  der  zweite  dessen  Bruder- 
sohn. Von  diesen  Formen  dürfte  Khatika  den  Vorzug  verdienen,  weil 
dieses  Wort  in  der  Volkssprache  Sohn  bedeuten  kann.  We.che  Form, 
Käkala  oder  Kakkalay  die  richtigere  sei,  entgeht  mir;  die  erstere  künute 
eine  Nebenform  von  käkila  sein,  welches  ein  in  der  Höhe  getragenes  Ju- 
wel bezeichnet.  Was  die  übrigen  Verschiedeuheiteu  anbelangt , so  kann 
der  Vater  Khatika’ s nicht  der  regierende  Ainoghuvarsha  gewesen  sein,  wie 
Ball  Gangadhab  Shastrek  im  J.  of  the  B.  ß.  of  ihe  H.  As.  *S\  I,  p.  212 
annimmt,  sondern  der  jüngere  Bruder  Krishnarugu' s.  Ob  Käkutai  ä,a  ein 
jüngerer  Bruder  oder  ein  Brudersohn  seines  Vorgängers  war,  lasse  ich 
dahingestellt.  — *■  Hinsicht«  der  Zeitrechnung  sind  folgende  Bemerkungen  zu 
machen.  Die  Zeit  Käkalaräga’s  wird  duroh  die  lu>chntten  dahin  festge* 
stellt,  dafs  er  nach  dem  Cuka  Jahre  893  oder  Uil — 9« 2 herrschte;  sieh 
Inschrift  III  im  ./.  of  the  B.  As.  S.  III , p.  100;  das  Datum  der  Inschrift  IV 
920  oder  908  iiu  ./.  bf  the  B.  B.  of  the  B.  As.  S.  I , p.  222  'ist  nicht  auf 
die  Zeit  Käkala's,  sondern  auf  die  Sntjäcraju!»  oder  Satjupri's  zu  beziehen. 
Eben  so  sicher  ist  die  Regierungszeit  Govindarägu's  de»  Zweiten;  er  safs 
auf  dem  Throne  im  Jahre  des  (. 'älivähana  855  oder  913  nach  J.  of  the 
B.  B.  of  the  B.  As.  S.  IV,  p.  109.  Was  die  Zeit  des  letzten  Trägers  der 
Macht  dieser  Jäduoa  betrifft,  so  ist  .nicht  zu  übersehen,  dafs  es  unklar 
ist,  ob  alle  eilt  Nachfolger  Danliduryus  wirklich  den  Thron  bestiegen. 
Legt  inan  auch  nur  eine  geringere  Durchschnittszahl  der  Dauer  der  Ne- 
gierungen Indischer  Fürsten,  als  d e geringste  von  18  Jahren  zu  Grunde 
(sieh' hierüber  oben  II,  8.  783,  Note  2),  etwa  15,  und  uimntt  dabei  an, 
dafs  Govindaraga  der  Zweite  bis  950  fortherrschte,  würde  DanUiurya  etwa 
um  800  seine  Regierung  angetreten  haben ; • er  wäre  dann  dem  Govinda- 
räqa  der  vorhergehenden  Dynastie  unmittelbar  gefolgt;  da  er  in  einem 
andern  Lande  waltete,  kann  er.  was  wahrscheinlicher  ist,  einige  Zeit 
vor  800  zu  regieren  begonnen  haben.  Nach  diesen  Bemerkungen  halte 
ich  es  für  unnothig,  mit  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  As.  S.  III,  p,  393 
und  Ball  Gaxoaduar  Shastrek  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  B.  As.  S.  I, 
p.  217  zwei  gleichzeitige  Dynastien  anzunehmen. 

I)  Walter  Klliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  As.  S.  IV,  p.  26  dg'.  Dafs  Bhil- 
launarpa  die  richtigere  Form  sei,  habe  ich  oben  S.  144  gezeigt. 
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deva,  dessen  Enkel,  um  1248;  Mahddeva,  dessen  Bruder,  um 
1260;  dessen  Sohn  Rdmakandra  oder  Rdmadeva , von  1270  bis 
1 3 1 0 ; *)  Sankaladeva , dessen  Sohn,  bis  1312.2) 


IV.  Die  Könige  »an  YijaJanagara. 

1.  Nach  den  Schriften.  3) 

1.  Bukka,  von  1310  bis  1327.  15.  'Imddideva ; bis  1488. 


h’rishnadeva , bis  1527. 


2. 

Harihara,  bis  1341. 

16. 

3. 

Vigaja,  bis  1354. 

17. 

4. 

Vifvadeva , bis  1362. 

18. 

5. 

Rdmadeva,  bis  1369. 

19. 

6. 

V irüpdxa,  bis  1374. 

20. 

7. 

Mallikdrgtma , bis  1381. 

21. 

8. 

Rdmakandra,  bis  1390. 

22. 

9. 

filavagrada  I.,  bis  1397. 

23. 

10. 

Devardga , bis  1410. 

24. 

11. 

Rdmabhaja , bis  1417. 

25. 

12. 

Kumära,  bis  1421. 

26. 

13.  Qilavagrada  11.,  bis  1428. 

27. 

14. 

Suluva  Narasinha,  bis  1477. 

2.  Nach  den  genealogischen 

1. 

Bukka,  von  1274  bis  1306. 

12. 

2. 

Harihara,  bis  1 367. 

13. 

3. 

Devardja,  bis  1391. 

14. 

4. 

Vigaja,  bis  1419. 

15. 

5. 

Praudhadeva,  bis  1421. 

16. 

6. 

Rdmakandra,  bis  1451. 

17. 

7. 

tXarasinha,  bis  1471. 

18. 

8. 

Viranarasinha , bis  1490. 

19. 

9. 

Akjullt  fehlt. 

20. 

10. 

Krishna,  bis  1524. 

21. 

Vericichnisaen.  4) 

Criranga  I.,  bis  1565. 
Trimalla  I.  fehlt. 
Venkatapati  I.  fehlt. 
friranga  II.  fehlt. 
Rdmadeva  I. 
Venkatapati  II. 
Trimalla  II. 

Rdmadeva  11. 

Criranga  111. 
Venkatapati  III. 


11.  Rdma,  bis  1564. 


1)  Sieh  oben  S.  144. 

2)  Sich  oben  8.  154. 

3)  Translation  of  / ’ariuus  lnscriptions , fonnd  neor  the  Huins  of  Vijannyor.  By 
E.  C.  Kavenshaw,  Esq ..  Civil  Service.  PVith  Preli.ninary  Observation*'  by 
H.  H,  Wilson  , Esq. . Secretary  of  the  Asiatin  Society , in  -l*.  /{es.  XX,  p.  7. 

4)  A.  a.  O.  in  As.  Hes.  XX,  p.  7. 
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3.  Nach  einem  von  dem  Rrahmanen  f'ubhaja  Hoda  Hanum  rait^etheilten 
Verzeichnisse. ') 

8.  Virüpdxardja  II. 

9.  Devardja  II. 

10.  Rämardngardja  II. 

1 1 . MaUikärgunaräja. 

12.  Rämardngardja  III. 

13.  Virüpdxardja  III. 

4.  Nach  den  Inschriften. 

Sangama,  seit  etwa  1336  bis  1345.  Er  hatte  fünf  Söhne:  Hari- 
fiara,  Bukkardja,  Kampa , Afdrapa  und  Mudgapa.  Bukkardja  II., 
dessen  ältester  Sohn,  von  etwa  1365  bis  1370.  Harihara , des- 
sen jüngerer  Bruder,  bis  etwa  1398.  Harihara  II.,  dessen  Sohn, 
bis  1 426.1  2) 

Devardja,  oder  richtiger  Viradevardja,  von  1420  bis  etwa  1445. 

Vigaja,  dessen  Sohn,  von  etwa  1445  bis  1450. 

Pruudhudvva , von  etwa  1450  bis  1460. 

Maitikürguna , von  1460  bis  1 4 73 . 3) 


1)  Francis  BvchanajTs  A Journey  front  Madras  etc.  II,  p.  263.  Diese  eilf 
Könige  regierten  252  Jahre  bis  za  dem  Jahre  des  Q ätivdhana  1382  oder 
1460.  Da  rdja  die  Dekhanische  Form  des  Sanakritwoi  ts  ruyan , König, 
ist,  bildet  dieses  Wort  keinen  wesentlichen  Unterschied. 

2)  Bei  dieser  Zusammenstellung  halte  ich  es  für  überflüssig,  auf  die  unzu- 
verlässigen  Angaben  der  Schriften  und  der  Stammbaume  Rücksicht  zu 
nehmen  und  werde  mich  ausschließlich  an  die  Inschriften  halten.  — In- 
schrift II  bei  Colkbrookk  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  257.  Die  Namen 
der  drei  andern  Söhne  Sangama  s werden  in  den  Schriften  Mtldh aväkdrja's 
gefunden.  Da  Harihara' s Inschriften  nach  Wilson  a.  a.  O.  in  As  Res. 
XX,  p.  7 die  Daten  1370 — 1305  darbieten,  wird  durch  die  Regierungen 
seines  Vaters  und  seines  altern  Bruders  Harihara  I die  Zeit  von  1336 
bis  1370  genügeud  ausgefüllt.  Auch  in  den  Verzeichnissen  von  Francis 
Buch an an  erscheint  Harihara  I.  als  Vorgänger  Hukka's. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  &X,  p.‘7.  Die  Erscheinung,  dafs  die  frühe- 
sten in  Harihara's  II.  Inschriften  vorkommenden  Daten  1395  darbieten, 
läßt  sich  durch  den  Umstand  erklären,  daß  iLn  sein  Vater  in  diesem 
Jahre  zum  Mitregenten  ernannte.  Nach  Inschrift  III  hatte  Bukkardja  zwei 
Söhne,  Firanarasinha  und  Krishnardja ; dieses  verträgt  sich  jedoch  nicht 
mit  den  übrigen  Angaben  und  es  wird  eine  Lücke  in  der  Inschrift  sein. 
Devardja  wird  ausdrücklich  iu  Inschrift  VI  a._  a.  O.  in  As.  Res.  XX, 

Ltttceo’s  lni].  Allerih»k.,  IV.  G2 


1.  flariharordja  I. 

2.  Bukkardja  I. 

3.  Hahharardja  II. 

4.  Virüpdxa  I. 

5.  Bukkardja  II. 

6.  Devardja  I. 

7.  Rdmardngardja  I. 
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Virüpdxa,  von  1473  bis  1487. 

Narasinha,  der  Sohn  Praudhadeva’s , von  1487  bis  1 5<)8.  *) 

Vlranarasinha , dessen  ältester  Sohn , und  h'riahnardja  oder  Krishna-  . 
rdga,  des  letztem  jüngerer  Bruder,  von  1508  bis  1530. 5) 

Akjutadeva  und  Saddciva,  die  Söhne  Vnanarasinha's , von  1530  bis 

'1545.3) 

Rümarüga  oder  Hämardja,  von  1545  bis  1565. 

p.  27  tili  Sohn  Harihara'a  II-  bezeichnet.  Mallikürguna  kommt  in  den 
von  Wilson  benutzten  Inschriften  vor. 

1)  Seine  Inschriften  bieten  nach  Wilson  a.  a.  O.  in  Ad.  Rex.  XX,  p.  7 die 
Daten  von  1473  bis  1479  und  die  Narasinha’s  die  von  1487  bis  1508  dar; 
da  beide  Brüder  jedoch  nach  oben  8.  191  zuerst  gemeinschaftlich  regier- 
ten, können  diese  Jahre  nicht  genau  unter  beide  vertheilt  werden. 

2)  In  den  Angaben  über  diesen  Monarchen  und  seine  Vorgänger  weichen  die 
Inschriften  und  die  Schriften  sehr  von  einander  ab.  Nach  Inschrift  V 
n.  n.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  39  regierte  V'vanarasinha  selbständig  neben 
seinem  jungem  Bruder,  der  Mitregent  war,  in  dessen  Inschriften  die  Da- 
ten von  1508  bis  1530  Vorkommen;  sich  ebend.  p.  7.  Wilson  schlägt 
ebend.  p.  29  vor,  den  Mallikdrguna , den  Virüpuxadcoa  und  den  Praudka- 
deva  für  identisch  zu  halten;  alle  drei  werden  jedoch  in  den  Inschriften 
unterschieden,  und  der  letzte  herrschte  nach  seinen  Inschriften  von 
14(55  — 1466  und  war  nach  Mackenzie  Collection  I,  p.  LXIV  der  Vater 
Narasinha  s. 

3)  Nach  der  Inschrift  X a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX  , p.  25  regierte  Saddfiva 
noch  im  Jahre  1545;  er  mufs  daher  damals  noch  gelebt  haben.  Ob  die 
Angabe  von  Wilson  ebend.  p.  12,  dafs  die  Landschenkungen  Akjutüdeva's 
die  Jahrzahlcn  von  1542  und  1570  und  die  seines  Bruders  Saddciva  die 
von  1542  bis  1560  darbieten , richtig  sei,  ist  zweifelhaft.  Nach  Ferishta 
bei  Brkiqs  III,  p.  383  herrschte  Rdmardga  im  Jahre  1535,  welche  Nach- 
richt nach  der  oben  S.  203  gemachten  Bemerkung  so  zu  verstehen  ist, 
dafs  er  nicht  in  Vignjanagara  herrschte,  sondern  in  dem  westlichem  Lande 
und  in  dem  Theile  der  westlichen  Ghat,  wo  nach  Edward  Tuornton's 
fjfazetleei * etc.  IV  u.  d.  W.  Vishalaghur , d h.  Vrishahigada , Feste  der 
Cudra , 10°  32'  nördl.  Br.  und  91°  44'  Östl.  L.  von  Ferro  liegt.  — Da  es 
nicht  meine  Absicht  ist,  die  Geschichte  der  Dynastie  von  Vigajnnagara 
weiter  hi  nnntorzu  führen , als  bis  auf  die  Schlacht  bei  Talikoia  ira  Jahre 
1565,  begnüge  ich  mich  mit  folgenden  Bemerknngen  über  Rdmardga's 
Nachfolger.  Nach  den  Inschriften  in  As.  Res.  XX,  p.  7 regierte  Trimalla 
von  1560  bis  1570,  fJriranga  von  1574  bis  1584,  Venkatapati  von  1587 
bis  1588  und  Virarama  von  1(522  bis  1620.  Nach  Terishta  bei  Bhious  III, 
p.  265  und  p.  435  regierte  Venkalddri  wenigstens  bis  1570  und  Ihm  gleich- 
zeitig friranga.  Der  Name  des  ersten  Fürsten  kann  nicht  richtig  sein, 
weil  er  der  eines  Berges  ist,  in  dessen  Nähe  die  Hauptstadt  seiner  Vor- 
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V.  Ule  Singhilesistheit  Könige. 


Dauer  Ser  Antritt  Däner  der  Antritt 

Iterierung,  derselben.  Regierung.  derselben. 


Gjeshlhatish ja 

9 Jahre 

330 

Kirtiicri  Megha- 

Buddhudäsa 

29  — 

339 

varna 

19  Jahre 

567 

Upatishja 

42  — 

368 

Mahdrdga  über  3 

— 

586 

Mahäntima 

22  — 

410 

Agrabodhi  I. 

34 

— 

589 

Saushlishena,  Gan- 

Agrabodhi  II. 

10 

— 

623 

lu  und  Mitrasena 

2 — 

432 

Sanghatishja  III. 

2 Monate 

633 

Pdndu 

0 — 

434 

Bhümjamanyala 

6 Jahre 

633 

Spharinda 

16  — 

439 

Abhajacighrahaka  9 

— 

639 

Xudraspharinda 

2 Monate 

455 

Agrabodhi  III. 

7, 

— 

648 

üdshtrija  II. 

3 Jahre 

455 

A’a/dma  Gjeshlha- 

Srija 

7 Monate 

459 

lishja 

5 Monate 

648 

Diese  fünf  Herrscher  waren  Damila  oder 

Sanghatishja,  zum 

Tamilen. 

zweiten  Male 

16  Jahre 

649 

Dhdlusena 

18  Jahre 

459 

Dalapatishja  I. 

12 

— 

665 

Käcjapa  I. 

18  — 

477 

Käcjapa  II. 

9 

— 

677 

Maudgaljdjana  1.18  — 

495 

Dtirpula  II. 

7 

— 

686 

Kumäraddsa  ’ 

9 — ' 

513 

Dalapatishja  II. 

9 

— 

693 

Kirllisena 

9 — 

522 

Sunghabodhi  III. 

16 

— 

702 

Medhdfiva  oder  0 

t- 

Balapati  Vasidalla 

vaka 

25  Tage 

531 

oder  eher  Vasu- 

Upalishja  III. 

1 ’/j  Jahr 

531 

datla 

2 

— 

718 

fildkala 

13  Jahr 

534  ’) 

Hastadatta 

V, 

— 

720 

Dar  pul  a I. 

6V2  Monat  547 

Matajapdmu 

6 . 

— 

720 

Maudy  aljüjanaW.  20  Jahre 

547 

Kdpjapa  III. 

3 

— 

720 

fahren,  Penakonda , gesucht  werden  darf;  diese  Stadt  liegt  nach  Edward 
Thobnton’s  G uzet  leer  etc.  IV  u.  d.  W.  14°  15  nördl.  Br.  und  95°  9 östl. 
L.  von  Ferro,  77  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Bellari . Es  war  daher  eine 
getheilte  Herrschaft.  — Ich  erinnere  schliefslich  daran,  dafa  in  den  in 
der  Sanskritsprache  abgefafsten,  hier  benntxten  Inschriften  der  letzte 
Theil  der  Königsnamen  rägan,  dagegen  in  den  in  der  Karadta-  oder  Te- 
luyu -Sprache  geschriebenen  Inschriften  räja  lautet,  welche  Form  in  Schrif- 
ten die  gewöhnlichere  ist,  obwohl  die  erstere  die  richtigere  nnd  deshalb 
von  mir  in  der  Regel  vorgezogene  ist. 

I)  Nach  Khiortoü's  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  356  ist  hier  ein  Fehler  von  1% 
Jahren.  In  den  Singhalesischen  Schriften  lantet  sein  Name  Amberta  Sa- 
lamauam. 

62* 
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Dauer  der  Antritt  Dauer  der  Antritt 

Regieruug.  derselben.  Regierung,  derselben. 


Agrnbodhi  III. 

40  Jahre 

729 

Vikramabühu  I.  u. 

Agrabodhi  IV. 

6 

— 

769 

Gagabdhu  II.  26  Jahre 

1127 

Mahendra  I. 

20 

— 

775 

Prakramabdhu  der 

Darpula  III. 

5 

— 

795 

Grofse  33  — 

1153 

Mahendra  II. 

4 

■ — 

800 

Vigajabdhu  II.  1 — 

1186 

Agrabodhi  V. 

11 

— 

804 

Mahendra  V.  5 Tage 

1187 

Darpula  IV. 

10 

— 

815 

Kirtlinarasinha  9 Jahre 

1187 

Agrabodhi  VI. 

7 

— 

831») 

Vikramabdhu  II.  3 Monate 

1196 

Mitraveilasena 

20 

— 

838 

Virabdhu  t 7 Tage 

1196 

h’dcjapa  IV. 

33 

— 

858 

Kandrakdnda  9 Monate 

1196 

Udaja  I. 

35 

— 

891 

DieKönigin/JM- 

Udaja  II. 

11 

— 

926 

vali  3 Jahre 

1197 

Kdcjapa  -V. 

17 

. — 

937 

Sahasramal/a  2 — 

1200 

Kdcjapa  VI. 

10 

— 

954 

Kaljdnavarlini  6 — 

1202 

Darpula  V. 

1 . 

Monate 

964 

Dharmdpoka  1 — 

1208 

Darpula  VI. 

10  Jahre 

964 

Najandga  17  Tage 

1209 

Udaja  III. 

3 

— 

974 

Lildvati , zum  zwei- 

Sena II. 

. 9 

— 

977 

ten  Male  1 Jahr 

1210 

Udaja  IV. 

8 



986 

Lokecvara  I.  9 Monate 

1211 

Sena  III. 

3 

— 

994 

I.ildvati , zum  drit- 

Mahendra III. 

16 

— 

997 

ten  Male  7 — 

1211 

Sena  IV. 

10 

— 

1013 

1‘rakramabdhu  11.  3 Jahre 

1211 

Mahendra  IV. 

36 

— 

1023 

Mdgha  28  — 

1214 

Prilhvindlha 

12 

— 

1059 

Vigajabdhu  III.  24  — 1 24  2 2) 

Vigajabdhu  I. 

55 

— 

1071 

Prakramabdhu  III.  35  — 

Gagabdhu  I. 

1 

1126 

1266-1301  3) 

VI.  Die  Dynastie  von  Magapahit 

nach  Rafplbs.  nach  Düi.auribr. 

1.  Tandäram Prabu  Susurtih,  seit  1320. 4) 

2.  Bhrükumära  oder  Bhruvigaja  I.  Sri  Hanom. 

3.  Ardivigaja Sri  Hadanningkung . 


1)  Sieh  oben  S.  298,  Note  2,  wo  bemerkt  worden  ist,  dafs  er  nicht  3,  sondern 
7 Jahre  regiert  haben  mufs. 

2)  Sieh  oben  S.  .337. 

3)  Sieh  oben  S.  355. 

4)  Sieh  oben  8.  80. 
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4.  Mwrtjavigajn  . . . • . . . Sri  Hajamvuruk. 

5.  Alit-vigaja fehlt  in  beiden. 

(i.  Ankavigaja Lembu  Hamisanni,  von  etwa  1390 

bis  1450.*)  » 

7.  Brüma  Tungong Sri  Tangong. 

8.  Rdden  Ali I oder  Bhritvigaja  II.  ebenso  bis  1478. 

1)  Sieh  oben  8.  503,  Note  2. 
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Seite  5,  Zeile  19  statt  Anijanga  lieg  Anijftnka. 

S.  II,  Z.  4 von  unten  st.  nicht  I.  auch. 

. S.  22,  Z.  10  nach  wird  füge  hinzu:  derselbe  ist. 

S.  31,  Z.  11  st.  Padnaxetra  1.  Padinaxetra. 

S.  33,  Z.  8 nach  Namen  füge  hinzu:  der  Stadt. 

S.  35,  Z.  25  st.  copra  di  capella  1.  cobra  de  capcllo. 

S.  41,  Z.  3 st.  jedoch  1.  obwohl. 

S.  63,  Z.  5 v.  u.  st.  N.  1.  N.  W. 

S.  67,  Z.  18  nach  Einkünften  füge  hinzu:  erhielten. 

S.  73,  Z.  9 st.  der  1.  dieser. 

S.  75,  Z.  t3  st.  nur  1.  auch. 

S.  77,  Z.  14  st.  benutzte  1.  benutzten. 

8.  84,  Z.  20  st.  vierten  1.  dritten. 

S.  90,  Z.  4 v.  u.  st.  Sala  1.  Saka. 

S.  94,  Z.  9 v.  u.  st.  grated  1.  daied. 

S.  106,  Z.  1 st.  786  bis  827  1.  1086  bis  1127. 

„ „ Z.  3 st.  gegen  das  Ende  der  Regierung  1.  nach  dem 
Tode. 

„ „ Z.  1 3 v.  u.  st.  1 1 60  1.  II 56. 

S.  1 1 2,  Z.  12  st.  Arikecjara  1.  Arikecari. 

S.  121,  Z.  3 st.  dem  1.  ihnen. 

S.  124,  Z.  10  v.  u.  st.  Hrisäla  oder  I’risAla  1.  Hoisäla  oder 
Pois&la. 

S.  132,  Z.  4 st.  nach  1.  von. 

S.  140,  Z.  9 8t.  793  1.  895. 

S.  157,  Z.  3 st.  1750  1.  1799. 

„ „ Z.  4 nach  Fürsten  füge  hinzu:  grofsentheils. 
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S.  163,  Z.  6 v.  u.  st.  dieses  1.  jenes. 

S.  174,  Z.  10  v.  u.  st.  hundertjährigen  1.  sechzigjährigen. 

■S.  192,  Z.  10  st.  der  1.  des  und  Z.  11  st.  des  1.  der. 

S.  196,  Z.  6 v.  u.  st.  Ich  ziehe  u.  s.  w.  1.  Die  verschiedenen 
Formen  dieses  Titels:  die  Europäische  Zamorin  ( Samorin ),  die 
Portugiesische  Qamorij  und  die  Tamilische  Tümouri  setzen  bezie- 
hungsweise folgende  Sanskritische  voraus:  Samudrin , Samudrija 
und  Sdmoudri. 

S.  198,  Z.  11  v.  u.  1.  (empo  do  muUo  Poderoso. 

S.  200,  Z.  6 nach  „der“  füge  hinzu:  alle. 

„ „ Z.  10  st.  hundertjährigen  1.  sechzigjährigen. 

S.  202,  Z.  4 st.  dieses  Gottes  I.  Vishnu. 

S.  215,  Z.  17  tilge  nicht. 

S.  233,  Z.  9 st.  Kola  1.  Dravida. 

S.  235,  Z.  1 1 v.  u.  füge  hinzu:  Von  den  Händeln  der  Kö- 
nige Kola's , Kera's  und  der  Pdndja  habe  ich  unten  S.  298  flg.  in 
der  Geschichte  Ceylons  ausführlicher  gehandelt. 

S.  239,  Z.  8 st.  Buddha  1.  Bauddha. 

S.  245,  Z.  12  tilge  Kola's. 

. S.  246,  Z.  16  st.  970  1.  1049. 

S.  255,  Z.  10  tilge  von  einigem  Belange. 

. „ „ Zu  der  Note  ist  nachzutragen : Die  von  Ferishta  am 

meisten  benutzte  Geschichte  Malabar' s ist  betitelt:  Tohfdl-mugdh- 
eddin  und  ist  in’s  Englische  übersetzt  und  unter  folgendem  Titel 
veröffentlicht  worden:  Tohful- Ul  - Mujahideen , an  historical  work  in 
ihe  Arabic  languagc,  translated  in/o  english  by  Lieut.  51.  J.  Rowland- 
80N , Cor.  M.  R.  A.  S.  London  1833.  Der  Verfasser  heifst  Sheikh 
Zain-eddin  und  wurde  beschützt  von  Ali  Adil  Shuh  aus  der  Dyna- 
stie der  Könige  von  Vigajapura  und  scheint  von  den  ältesten 
Arabischen  Ansiedlern  in  Malabar  abzustammen.  Jener  König 
regierte  von  1557  bis  1579;  sieh  unten  Beilage  V,  II,  1.  Der 
Verfasser  dieses  Werks  fängt  mit  der  ältesten  Geschichte  Malabar' s 
an  und  schliefst  mit  dem  Jahre  1571.  Da  Ferishta  alle  wesent- 
lichen Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Zamorine  erwähnt,  genügt 
seine  Schrift  der  kurzen,  von  mir  beabsichtigten  Darstellung 
derselben. 

S.  257,  Z.  19  st.  dieser  1.  jener. 

8.  273  ist  zur  Note  zuzufügen:  Da  ich  später  von  den  fanam 
genannten  Münzen  genauer  handeln  werde , bemerke  ich  hier  nur, 
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dafs  sie  sowohl  goldene  als  silberne  sind  und  in  verschiedenen 
Theiien  Indiens  einen  verschiedenen  Werth  haben. 

S.  282,  Z.  3 st.  er  1.  sie. 

S.  284  ist  zur  Note  I nachzutragen:  Von  einer  Schrift  dieses 
von  den  Buddhisten  mit  Recht  gefeierten  Missionars  handelt  R. 
Spence  Hakdy  in  A Manual  of  Buddhism  p.  509  flg.  Sie  ist  be- 
titelt: Vifuddhimdrga , d.  h.  Weg  der  Reinigung.  Der  Sunne  be- 
titelte Kommentar  zu  ihr  wird  am  richtigsten  einem  spätem  Kö- 
nige Prakramabähu  zugeschrieben,  der  um  471  regierte. 

S.  349,  Z.  26  nach  Herrscher  füge  hinzu:  nicht. 

S.  352,  Z.  3 v.  u.  st.  Ruins  1.  Rcmains. 

S.  366,  Note  1 ist  hinzuzufügen:  Die  ältesten  Arakanischen 
Münzen  sind  beschrieben  worden  in : Remarks  on  a Buddhist  Coin 
or  medal  senl  to  the  sociely  by  Captain  Maksiiai,.  ßy  Capt.  T.  Latek 
im  J.  of  the  As.  S.  of  R.  XIII,  p.  572  flg.,  nebst  Pi.  40.  DieAversen 
stellen  Buddhistische  Symbole,  einen  Reliquienbehälter  nebst  dem 
svastika  genannten  heiligen  Zeichen  an  der  linken  Seite  dar;  auf 
den  Reversen  erscheint  eine  symbolische  Darstellung  der  Welt 
nach  den  Buddhistischen  Ansichten.  Aufser  den  eben  erwähnten 
Arakanischen  Münzen  giebt  es  noch  andere  mit  Legenden  in 
Arakanischer  Sprache  und  Schrift.  Sie  sind  beschrieben  worden 
in  The  Coins  of  Arakan : — The  historical  Coins,  by  Capt.  A.  P.  Piiayke, 
Principal  Ass/.  Commr.  Arakan.  Ebend.  XV,  p.  232  flg.  Der  älteste 
Arakanische  König,  von  dem  Münzen  geprägt  sind,  heifst  Ba- 
tsau-phyii,  welcher  den  Thron  1459  bestieg;  der  älteste,  von  dem 
Münzen  erhalten  sind,  führt  den  Namen  Nard-dib-bn-di  Tshau-lim 
Shya  und  die  Jahreszahl  963  r-=  1601  auf  den  Reversen.  Die 
Worte  bedeuten:  Herr  des  weifsen  Elephanten. 

S.  391,  Note  1 ist  so  zu  berichtigen:  h'edda  ist  der  nordwest- 
lichste Malajische  Staat  auf  der  Halbinsel  Mdlaka,  liegt  um  17° 
nördl.  Br.  und  ist  von  Patani  und  Söng-A'hld  durch  hohe  Berge 
getrennt,  welche  Muang-Sai  heifsen.  Ferner  statt  Triazashu  und 
Oxalani  lies  Tringanu  und  Patani. 

S.  413,  Z.  13  v.  u.  st.  beginnen  1.  und  und  Z.  11  v.  u.  füge 
hinzu:  beginnen,  werden  jene  diese  Jahreseinrichtung  von  den 
Vorderindern  erhalten  haben. 

S.  447,  Note  2 ist  nachzutragen : Von  dem  berühmten  Tem- 
pel in  Rangun  ist  eine  mir  früher  unbekannte  Geschichte  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B.  XXVIII , p.  473  flg.  unter  folgendem  Titel  er- 
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schienen:  On  the  History  of  the  Shwe  Dagon  Pagoda  al  Rangoon.  By 
Lieul.-Col.  A.  1’.  Phayre,  Commissioner  of  Pegu  etc. 

S.  462,  Z.  15  v.  u.  st.  ßasuina  1.  Kaauma. 

S.  464,  Note  3 ist  das  hier  Gesagte  auf  folgende  Weise  zu 
berichtigen.  In  einer  genauem  Abschrift  dieser  Inschrift  finden 
sich  mehrere  bessere  Lesarten.  Die  wichtigste  ist  diese,  dafs  im 
Anfänge  zu  lesen  ist:  Rdgje  Qrivarardgapallmgileh.  Bhava  hat 
nach  BoknOUV'8  lntrud.  d fhisl.  du  B.  I.  I,  p.  331  und  le  Lotus  de  la 
bonne  toi  p.  338  bei  den  Buddhisten  auch  die  Bedeutung:  „der 
schmerzens volle  Zustand  des  Daseins“  und  entspricht  dem  sansüra. 
Nach  diesen  Bemerkungen  lautet  die  wörtliche  Uebersetzung  so: 
„Nach  dem  Siege  des  Fulsvolks  des  glückbegabten  Yarardga  liefs 
der  demselben  Geschlecht  entsprossene  (fudhadhi , der  von  hoch- 
strebenden Rathgebern  umgeben  und  wegen  seiner  trefflichen  Tu- 
genden auch  Aditjadharman  war,  in  dem  Reiche  auf  der  Erde 
Gava’s  in  Gindlajapura  einen  wundervollen  Pallast  erbauen;  er 
war  bestrebt,  seine  Mutter,  seinen  Sohn  und  seine  Freunde  aus 
dem  schmerzensvollen  Zustande  des  Daseins  dem  Glück  der  Ruhe 
(pama  statt  sama , wie  Cudhadhi  statt  Sudhadhi ) zuzuführen.“ 
Unter  dieser  Abschrift  findet  sich  das  Datum  1265  = 1343. 
Der  Urheber  dieser  Inschrift  wird  daher  kurz  nagh  der  Grün- 
dung der  Dynastie  von  Mayapahit  um  1320  ein  kleines  Reich  in 
einem  nicht  näher  zu  bestimmenden  Theile  Java’s  beherrscht 
haben.  Aus  der  Anspielung  Aditjadharman  's  darf  gefolgert  wer- 
den, dafs  auch  ein  Tlieii  Java’s  ihm  unterworfen  war. 

S.  471,  Z.  13.  Nach  wurde  füge  hinzu:  Aus  einer  von  Frie- 
DERICH  entzifferten  und  mir  mitgetheilten,  vom  Jahre  1265,  d.  h. 
1343  datirten  Inschrift  geht  hervor,  dafs  der  Bodhisatlva  Mangucri , 
der  bei  den  Nepalesen,  Tibetern  und  Mongolen  eine  so  grofse 
Rolle  spielt  (sieh  Burnouf’s  Introd.  ä (hist,  du  B.  /.  I,  p.  535  und 
le  Lotus  de  la  bonne  toi  p.  98  flg.  und  p.  498  tig.  und  C.  F.  Köp- 
fen: Die  Lamaische  Hierarchie  u.  s.  w.  S.  380)  auch  den  Java- 
nern bekannt  geworden  war.  Er  wird  hier  dargestellt  mit  unter-  * 
geschlagenen  Beinen,  wie  Buddha  sitzend,  und  in  der  Rechten 
ein  langes  Schwert  haltend;  zu  beiden  Seiten  sind  Lotus  abge- 
bildet. Auf  diese  Darstellung  beziehen  sich  seine  Beiwörter 
khadgin , d.  h.  Schwert  tragend,  und  nilapadmin , d.  h.  durch 
blaue  Lotus  gekennzeichnet.  Die  Inschrift  besagt,  dafs  der 
Oberkönig  des  Geschlechts  der  Ärja  im  Jahre  1265  in  Ginülaja 
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dem  Mangucri  eine  schöne  Statue  habe  aufsteilen  lassen.  Aua 
der  Gleichheit  des  Datums  und  des  Ortsnamens  läfst  sich  folgern, 
dafs  der  Urheber  dieser  Inschrift  nicht  von  Qudhadhi  verschieden 
ist.  Seine  Abstammung  von  den  Arja  wird  so  zu  verstehen  sein, 
dafs  er  Indischer  und  nicht  Javanischer  Herkunft  war. 

S.  482,  Z.  21  st.  Mangala  1.  Vigaja  und  Z.  27  st.  WlMTKB’8 
1.  Roobda  van  Eysinga. 

S.  495,  Z.  1 st.  Särabäja  I.  Surabaja. 

S.  520,  Z.  6 v.  u.  ist  nach  handelt,  hinzuzufügen:  Bis  leidet 
nämlich  keinen  Zweifel,  dafs  das  siebente  Buch  in  der  Bearbei- 
tung dieses  Epos  sich  schon  vorfand,  welche  nach  Java  gebracht 
ward. 

S.  567,  Z.  4 v.  u.  st.  330  1.  360  und  st.  praa  1.  praii. 

S.  575,  Z.  16  st.  verschiedenen  Feststellungen  1.  endgültige 
Feststellung. 

S.  580,  Z.  9 v.  u.  st.  ihnen  1.  den  Gewässern  und  st  in  ih- 
nen 1.  sie. 

S.  582,  Z.  5 st.  erste  1.  zweite. 

S.  583,  Z.  14  v.  u.  nach  angegriffen  füge  hinzu:  dieser. 

S.  585,  Z.  3 st.  dieses  Werks  1.  des  l'ishnu  Purdna. 

S.  598,  Z.  26  st.  Keväkhanda  1.  Bevdkhanda. 

S.  600,  Z.  3 st.  dieser  1.  der  Inder. 

S.  667,  Z.  10  st.  östlichen  1.  westlichen. 

S.  668,  Z.  5 st.  Sprachen  1.  Sprache. 

S.  680,  Z.  11  nach  anders  füge  hinzu:  religiös. 

S.  691,  Z.  23  nach  Bestehens  füge  hinzu:  so. 

S.  695,  Z.  8 v.  u.  st.  Gajä-Buddha’s  1.  Buddha-Gajd's. 

S.  703,  Z.  10  v.  u.  st.  Boro  Budor  1.  Brambanam. 

S.  713,  Z.  21  st.  erste  1.  zweite. 

S.  728,  Z.  9 v.  u.  st.  Manipadrai  I.  Manipadme. 

S.  732,  Z.  9 v.  u.  st.  Naukbelmr  1.  Nuukbehar. 

S.  734,  Z.  1 st.  Li  1.  Ui. 

S.  745  nach  Note  2 ist  nachzutragen:  Diese  Angaben  können 
durch  die  auf  der  zum  Kusanarchipel  gehörenden  Insel  Pulu  ent- 
deckten und  aus  dem  siebenten  Jahrhundert  stammenden  Inschrif- 
ten vervollständigt  und  berichtigt  werden.  Sie  sind  im  J.  of  the 
As.  S.  of  B.  XXIV,  p.  324  unter  folgender  Aufschrift  bekannt  ge- 
macht worden:  Notes  on  ancient  Inscriptions  from  the  Chusan  Archi- 
pelago  and  the  Hazara  countrg.  By  Bdbu  Bajendralal  Mittra. 
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Es  erhellt  aus  diesen  Inschriften,  dals  die  das  dortige  Heilig- 
thum besuchenden  Buddhisten  nicht  nur  den  Manipadma , sondern 
auch  den  Bhjdni  Bodhisattva  Vagrapdni  und  den  Bodhisatlva  Man- 
gucri  anbeteten.  Die  Inschriften  bieten  die  gewöhnliche  Formel 
dar,  in  welcher  om  den  Namen  vorgeschickt  und  hum  ihnen  nach- 
geschickt wird.  Statt  Aripakani  ist  zu  verbessern  Arapakana,  weil 
nach  O.Bokhtlingk’s  und  R.  Roth’s  Sanskrit-Wörterbuch  u.d.  W. 
dieses  ein  anderer  Name  des  Mangucri  ist.  Diese  Form  des  Na- 
mens ist  auch  statt  Arakankana  wieder  herzustellen. 

S.  751,  Z.  6 v.  u.  nach  und  füge  hinzu:  dieses  und  Z.  7 st. 
er  1.  es. 

S.  754,  Z.  7 st.  Mitla  1.  Cupan. 

S.  777,  Z.  13  v.  u.  nach  ällesle  füge  hinzu:  der  Gaina. 

S.  784,  Z.  3 v.  u.  st.  1187  1.  1637. 

S.  795,  Z.  14  v.  u.  ist  so  zu  ändern:  15-  das  Zend- Pahlavi ; 
16.  das  der  Türkischen  Uiguren,  von  dem  17.  u.  s.  w. 

S.  795,  Z.  11  nach  zweite  ist  so  zu  ändern:  in  den  Inschrif- 
ten und  auf  den  Münzen  der  altern  Gupta  und  in  der  Inschrift 

des  Meghavdhana  u.  s.  w. 

S.  8 1 3,  Z.  18  st.  Granula  1.  Gracula  und  Z.  33  st.  Werke 
1.  Werken. 

S.  822,  Z.  5 v.  u.  ist  nachzutragen:  Seitdem  ich  diese  Note 
niedergeschrieben  habe,  sind  einige  Bemerkungen  über  das 
zehnte  Buch  dieser  Rhetorik  unter  folgendem  Titel  im  J.  of  the 
As.  S.  of  B.  XXIX,  p.  217  flg.  erschienen:  On  a passage  in  the 
tenth  Book  of  the  Sahitga  Darpana.  Bg  E.  B.  Cowell,  M.  A. 

S.  823,  Z.  10  v.  u.  st.  canta  1.  canti. 

S.  832,  Z.  5 v.  u.  st.  Grdmal  1.  Grämas. 

S.  835,  Z.  3 st.  vier  1.  fünf  und  Z.  5 v.  u.  st.  pilu  1.  fil. 

S.  842,  Z.  12  st.  der  1.  das. 

S.  847,  Z.  19  v.  u.  nach  den  füge  hinzu:  Mathematikern  und. 

S.  868,  Z.  19  nach  Elephanlcn  fuge  hinzu:  erhalten. 

S.  874,  Z.  2 v.  u.  et.  Bergschlucht  1.  Bergstadt. 

S.  887,  Z.  17  v.  u.  nach  Diensten  füge  hinzu:  verwandt 
wurden. 

S.  895,  Z.  4 st.  im  1.  seit. 

S.  913,  Z.  15  st.  678  1.  878. 

S.  916,  Z.  8 v.  u.  tilge  Ihn. 

S.  920,  Z.  1 1 st.  Feuerprobe  1.  Wasserprobe. 
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S.  931,  Z.  4 st.  oder  die  1.  bis  zur. 

S.  942,  Z.  19  nach  keine  füge  hinzu:  grofsen. 

S.  966,  Z.  19  nach  diese  füge  hinzu:  Arabischen. 
S.  971,  Z.  12  Bt.  1051  1.  1059. 

S.  975,  Z.  3 st.  Bruder  hiefs  1.  hiefs  sein  Bruder. 
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